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Es  haben  .  mancherlei  Umstände  dazu  beigetragen,   das 
Erscheinen   dieses    ersten  Heftes   des  neuen   Jahrganges  bis 
gegen  den    Ablaur  des   Jahres  zu  verzögern,  und  ich  fühle 
es  wohl,  wie    durch  ein  solches  Stocken  ein  Misstrauen  so- 
wohl bei  den  Lesern  ,    als  bei  den  Mitarbeitern  hat  erweckt 
werden  können.      Manche  von  diesen  Umstanden  sind  leicht 
zu  errathen,  andere  darf  ich  verschweigen,   weil  ich  es  für 
angemessener  halte,  durch*  die  That  zu  beweisen,  dass  die 
Hede  sich  nunmehr  rasch   einander  folgen  sollen.     So  hoffe 
ich  wird  diese  Zeitschrift  bald  das  Vertrauen  wiedergewinnen. 
Noch  in  diesem  Jahre  wird  das  zweite  Heft,  welches  bereits 
unter  der  Presse  ist ,   ausgegeben  werden. .   Ebenso  wird  in 
den  nächsten   Wochen  das  vierte  fast  vollendete  Heft  des 
vorigen  Jahrganges  erscheinen. 

Die  Einrichtung  des  Archiv*s  für  Naturgeschichte  bleibt 
ganz  unverändert.  Es  wird  im  ersten  Bande  theils  Origi- 
nal-Aufsätze enthalten,  die  dann  auch  mit  Abbildungen  b^ 
gleitet  sein  können ,  theils  in  Uebersetzungen  oder  Auszügen 
Mittheilungen  von  interessanten  Erscheinungen  der  ausländi- 
schen naturhistorischen  Literatur,  wobei  vorzüglich  auf  sol- 
che Abhandlungen  Rücksicht  genommen  werden  soll ,  die  in 
weniger  zugänglichen  Zeitschriften  veröffentlich,  oder  in  min- 
der verbreiteten  Sprachen  abgefasst  sind.  Eigentliche  Recen- 
5ionen  sind  ausgeschlossen.  Ferner  soll  diese  Zeitschrift 
kein  Organ  für  Zänkereien  von  Autoren  sein,  und  hege  ich 
die  Hoffnung,  nicht  in  den  Fall  zu  kommen,  dergleichen  An- 
forderungen zurückweisen  zu  müssen.  In  solchen  Fällen  je- 
doch, wo  ein  Autor  wünscht,  eine  wissenschaftliche  Wider- 
legung gegen  einen  in  diesem  Archive  erschienenen,  seine 
Arbeiten  betreffenden  Ausspruch ,  sei  es  in  einem  Aufsatze, 
oder  in  einem  Jahresberichte ,  einzurücken ,  glaube  ich  es 
schuldig  za  sein,  die  Aufnahme  zu  gewähren,  sobald  er  sich 
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völlig  frei  von  jeder  Persönlichkeit  hält.  Naturlich  kann  ich 
hierbei  noch  weniger  als  sonst  eine  Verant^vortlichkeit  für 
die  wissenschaniiche  Tüchtigkeit  des  Inhaltes  übernehmen. 

Der  zweite  Band  ist  für  die  Jahresberichte  bestimmt.  Der 
Hauptvorzug,  welchen  sich  diese  zu  erwerben  haben,  ist  die 
Vollständigkeit,  die,  wie  es  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  sehr 
schwör  auch  nur  annäherod,  zu  erlangen  ist.  Wenn  doch  hierzu 
die  Schriftsteller  selbst  etwas  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist, 
ihre  Hülfe  gew|ihren  wollten !  Es  mnss  ihnen  ja  selbst  daran 
Hegen,  nicht  übergangen  zu  werden.  Damit  ist  nicht  ge- 
meint, sie  sollen  ihre  Bücher  einsenden,  es  würde  schon  viel 
gewonnen  sein,  wenn  die  Verfasser  durch  ein  gütiges  Schrei- 
ben an  mich  oder  an  die  entsprechenden  Bearbeiter  der  Jah- 
resberichte auf  solche  Werke  aufmerksam  machen  wollten, 
in  denen  sich  in  unseren  Bereich  fallende  Abschnitte  finden, 
die  nach  dem  Titel  nicht  unmittelbar  darin  vermuthet  werden 
können.  Sehr  envünscht  würde  es  freilich  sein,  wenn  Au- 
toren von  Aufsitzen  in  weniger  verbreiteten  Zeitschriften, 
zumal  wenn  diese  nicht  ausschliesslich  der  Naturgeschichte 
gewidmet  sind,  einen  Separatabdmck  mittheilen  wollten,  was 
gewiss  nicht  als  ein  grosses  Opfer  gelten  kann.  Dann  aber 
würde  es  namentlich  von  Wichtigkeit  sein,  Dissertationen  und 
Gelegenheitsschriften,  die  ja  gewöhnlich  durch  den  Buchhan- 
del nicht  bezogen  werden  können,  und  daher  nur  zu  leicht 
übersehen  werden,  von  den  Autoren  zu  erhalten.  Bei  der- 
gleichen Schriften  ist  das  Uebergehen  in  den  Jahresberich- 
ten um  so  gefShrlicher ,  als  sie  dadurch  leicht  ganz  der  Ver- 
gessenheit anheim  fallen. 

Möchten  diese  Wünsche  doch  bei  dem  wissenschaftli- 
chen Publicum  Berücksichtigung  finden;  ich  bitte  darum  im 
Interesse  unserer  Zeitschrift  und  der  Wissenschaft. 

Bonn,  im  October  1849. 

Troschel« 


Veber  das  Botaren  der  ÜIolluvHen   In  Fel- 
seu  a.  ••  w.  und  die  Entfernung  von  Thellen 

Ubrer  Betaalen* 

Von 
Albany  Hiut«ocfc* 

Cebenetit  aus  den  Annais  and  Magazine  of  natural  history.    (Second 

series  Vol.  II.  P.225.  October  1808.) 


Wenige  Gegenstande  aus  dem  Gebiete  der  Malacologie 
baben  so  viel  Streit  verursacht,  als  die  wohl  bekannte  Bohr« 
fiiiigkeit,  welche  manche  Muscheln  besitZten.  Man  hat  zahl- 
reiche Versuche  gemacht,  die  Art  zu  erklären,  wie  diese  Ge- 
schöpfe ihre  Wohnungen  herrichten;  und  dies  i^  in  der  Th^t 
ron  hohem  Interesse,  nicht  nur  in  wisaenschafUicher  BezicH 
knng,  sondern  auch  weil  es  so  einflussreich  auf  menschliche 
Einrichtttngen  ist,  wie  Alle,  die  mit  Wasserbauten  in  Verbin- 
doBg  stehen,  nur  zu  gut  wissen.  Die  Verwüstungen,  welche 
dorch  einige  von' diesen  Thieren,  nameiUHch  den  Bohrwurm 
(Teredo),  angerichtet  werden,  sind  zuweilen  von  ersobreck^- 
licher  Ausdehnung,  und  geschehen  mit  kaum  glaublicher 
Schnelligkeit. 

Von  den  Theorien ,  durch  welche  man  versucht  hat, 
diese  Erscheinungen  zu  erklaren ,  ist  die  am  allgemeinstea 
angenommene,  dass  das  Thier  mit  der  Schale  wie  mit  einer 
Feile  oder  mit  einem  Bohrer  reibt ;  eine  andere  Theorie  nimmt 
aosschliesslich  ein  auflösendes  Mittel  an,  besonders,  wenn 
die  Höhlen  in  Kalkfelsen  vorkommen;  und  eine  dritte,  wel- 
che besondere  Aufmerksamkeit  erregt  hat,  wurde  von  Gar- 
ne r  vorgeschlagen  >  in  seinem  bekannten  Aufsatze  über  die 
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Anatomie  der  Muscheln,  der  in  dem  zweiten  Bande  derTrans- 
actions  of  the  zoologfical  society  veröfTentlicht  ist.  Diese 
Theorie  erklart  die  Erscheinung  darch  Wimperbewegung,  wel- 
che beständige  Wasserströme  gegen  die  Masse  treibt,  unter- 
stützt in  der  Wirkung  durch  den  langen  Thierkörper  und  zu- 
weilen vielleicht  durch  Feilen  der  Schalen. 

In  einer  kurzen  Notiz ,  die  ich  in  den  Annais  of  natu- 
ral bistory  Vol.  XV.  P.  1 14  bekannt  gemacht  habe ,  kam  ich 
auf  die  Meinung ,  dass  das  Thier  selbst  das  Bohrwerkzeug 
bilde,  und  dass  die  Theile  desselben,  welche  mit  dem  Grunde 
der  Höhlung  in  Berührung  kommen,  mit  einer  besondern  Be- 
waffnung versehen  seien.  Aber  bevor  ich  weiter  in  diese 
Ansicht  eingehe ,  wird  es  besser  sein  zu  untersuchen,  wie 
weit  etwa  eine  der  obigen  Theorien  richtig  sei  0* 

Erstens  also,  werden  die  Höhlungen  durch  die  mecha- 
nischen Wirkungen  der  Schale  gemacht?  Nur  von  den  Bohr- 
würmern hat  man  es  behauptet ,  dass  sie  nach  Art  eines 
Bohrers  bohren,  und  man  hat  ihnen  daher  eine  drehende  Be- 
wegung zugeschrieben.  Bei  der  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass 
die  Durchbohrungen  der  Bohrwürmer  fast  cylindrisch  sind, 
vollkommen  kreisrund ,  häufig  sehr  gewunden  und  stets  an 
ihrem  unteren  Ende  genau  abgerundet.  Das  Thier,  welches 
in  Teredo  norvegica  nach  William  Thompson  (Edin- 
burgh new  phO.  Joum.  1835)  zuweilen  fast  zwei  und  einen 
halben  Fuss  lang  ist,  nimmt  den  ganzen  Kanal  von  einem 
Ende  zum  andern  ein,  und  Home  giebt  an,  es  sei  an  die 
Kalkröhre  an  dem  Ende,  wo  die  Röhren  liegen,  angeheftet. 
Diese  Anheftung  allein  reicht  hin,  zu  zeigen,  dass  eine  voll- 
ständige Drehung  nach  derselben  Richtung  nicht  stattfinden 
könne,  namentlich  nicht  am  Anfange  der  Höhlung;  aber  die 
Schwierigkeit  wird  sehr  vermehrt,  wenn  die  Richtung  des 
Bohrens  in  Betracht  gezogen  wird,  die,  wie  oben  erwähnt, 
oft  ungemein  gekrümmt  ist,   indem   sie  sieh  von  einer  Seite 


*)  Seit  der  Aafxeichnuag  dieser  Mittheilung,  erfahre  ich  durch 
den  dritten  Tbeil  der  history  of  british  niollusca,  dass  die  Verfasser  die- 
ses Werks  Garne r's  Theorie  aonehoien,  indem  sie  sie  etwas  modifi- 
ciren  ;  sie  betrachten  das  Feilen  der  Schalen  als  die  Hauptsache ,  und 
die  durch  dtf  Thier  bervorgebraehten  StrAmnogra  alf  Ifebenaaeh«. 
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tor  andern  in  der  auffallendsten  Weise  wendet,  und  nach  je- 
der möglichen  Richtung  sich  biegt.  Man  findet  häufig,  dass 
äe  sich  plötzlich  im  rechten  Winkel  wendet ,  und  bald  dar- 
auf wieder  in  eine  mit  dem  Anfange  parallele  Richtung  zu- 
nickkehrt;  so  bildet  sie  drei  Seiten  eines  Parallelogramms 
mit  sehr  scharfen  Winkeln.  In  einer  solchen  Höhlung  mus» 
natürlich  die  Drehung  eine  sehr  beschrankte  sein ,  und  es 
ergiebt  sich ,  dass  die  Schalen  nicht  wie  ein  Bohrer  wirken 
itöonen. 

Für  diese  Thatsache  giebt  jedes  von  Teredo  durchbohrte 
Stück  Holz  den  Beweis.      Manche  Bohrmuscheln  haben  den 
vorderen  Theil  ihrer  Schalen  bedeckt  mit  Dornen  oder  erha- 
benen Streifen,  woraus  die  Meinung  entstanden  ist,  dass  diese 
Schalen  geschickt  seien  in  den  Massen,   in  welche  sie  ein- 
dringen, zu  feilen.    Eine  solche  Meinung  kann  indessen  für 
solche  nicht  beibehalten  werden,  deren  Schalen  glatt  und  mit 
einer  hinfälligen  Epidermis  bekleidet  sind ,  wie  Saxicava ,  Li- 
thodomus  und  Gastrochaena,  und  nach  einer  geringen  Ueber- 
legung  wird   es  deutlich  sein ,  dass  die  Schalen  mit  Dornen 
ond  erhabenen  Streifen  ebenfalls  für  die  Arbeit  unfähig  sind, 
irelche  man  ihnen  zugeschrieben  hat.     Der  Grund  der  Höh- 
lungen aller  bohrenden  Muscheln,  -p-  Pholas  sowohl  wie  Te- 
redo, —  ist  regelmässig  abgerundet  oder  ausgeschöpft,    in 
einer  Weise,  dass  es  kaum  von  dem  Feilen  der  Schalen  die- 
ser Gattungen  hervorgebracht  sein  kann,  gewiss  nicht  ohne 
eine  ausgedehnte  drehende  Bewegung;  aus  den  oben  erwähn- 
ten Gründen  scheint  es  aber  völlig  klar,  dass  bei  Teredo  die 
Drehfahigkeit  eine  sehr  begrenzte  ist.  Auch  bei  Pholas  scheint 
nicht  eine  solche  Drehung  stattzufinden ,   wie  wir  später  zu 
zeigen  versuchen  werden.     In  der  That,  es  scheint  ganz  un- 
möglich, den  Theil  der  Schalen  von  Pholas  crispata,  den  man 
gewöhnlich  als  feilend  angesehen  hat,  in  Berührung  mit  dem 
Grunde  der  Höhle  zu  bringen;  folglich  kann  schwerlich  bei 
dieser  Species  der  Theil  als   Bohrwerkzeug  betrachtet  wer- 
den, selbst,  wenn  man  voraussetzen  wollte,  dass  die  Domen 
fähig  wären  ,  weicheren  Sandstein ,  Schiefer ,  Kreide ,  Holz, 
Kallcsteiu  zu  zerfeilen.    Bei  Xylophaga  haben  wir  einen  vor- 
trefBicben  Beweis,  dass  die' vorderen  Theile  der  Schalen  nicht 
in  Berfihnüig  '  mit  dem  Grunde  der '  Höhle  kommen.    Diese 
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Gtttong  hat  den  Aufenthalt  und  das  allgemeine  Ansehen  von 
Teredo ,  aber  ist  von  ihm  durch  Ewei  accessorische  Schal- 
stück^  unterschieden ,  welche  so  gelegen  sind ,  dass  sie  die 
Möglichkeit  der  Berührung  des  voirderen  Theils  ausschliessen. 
Dass  sie  ganz  scharr  und  vollständig  sind,  und  nicht  die  ge- 
ringste Abnutzung  zeigen,  liefert  einen  neuen  Beweis,  dass 
sie  nicht  für  einen  solchen  Zweck  benutzt  werden.  Es  muss 
erwähnt  werden ,  dass  fast  alle  diese  Thiere  nur  weichere 
Substanzen,  wie  Kreide  und  Schiefer,  durchdringen;  aber  es 
darf  auch  nicht  vergessen  werden ,  dass  diese  Körper  Kie- 
seltheilchen  enthalten,  und  dass  Pholas  striata,  und  die  mei- 
sten Teredines  in  dem  härtesten  Eichenholz  bohren.  An  der 
Küste  von  Northumberland  wird  P.  crispata  nicht  selten  in 
schiefrigem  Sandstein  gefunden  —  einem  Material,  das  gtnt 
geeignet  ist,  eine  viel  härtere  Schale  anzugreifen,  als  sie  be- 
sitzt. Diese  Species  kommt  auch  in  dichtcrem  Kalkstein  der* 
selben  Gegend  und  an  der  Koste  von  Durham  vor ,  und  P. 
dactylas,  P.  parva  und  P.  papyracea  kommen  im  Lias  vor, 
der  hart  und  fest  ist.  Es  kann  indessen  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  oben  erwähnten  weicheren  Substanzen  Scha- 
len zu  zerreiben  vermögen.  Ich  besitze  Exemplare  von  P. 
dactylus,  welche  am  Rücken  der  Schalen  ganz  glatt  gewor- 
den sind,  weil  sie  in  Berührung  mit  den  Seiten  der  Höhlung 
gekonmen  waren,  während  die  Domen  vorn  unverletzt  ge- 
Uieben  sind.  Dies  kommt  oft  bei  P.  crispata  und  P.  Candida 
vor,  die  in  Nord-England  häufig  im  Schiefer  gefunden  wer- 
den. Aber  der  entscheidendste  Beweis,  dass  die  Schalen 
nicht  als  feilende  Werkzeuge  gebraucht  werden,  liegt  darin, 
dass  ihre  vorderen  Theile  häufig  mit  einer  zarten  Epidermis 
bedeckt  sind.  Montagu  sagt,  dies  sei  immer  bei  schönen 
Exemplaren  von  Teredo  navalis  der  Fall.  Ich  habe  neuer- 
lichst mehr  als  eine  Art  dieser  Gattung  untersucht,  und  finde, 
dass  der  gestreifte  Theil  der  Schale,  der  gewöhnlich  als  der 
wirkende  angesehen  wird ,  jEUweilen  mit  einer  feinen  gelbli- 
chen Epidermis  bedeckt  ist,  welche  leicht  mittelst  der  Spitze 
eines  Federmessers  entfbrnt  werden  kann.  Die  Pholaden  ha- 
ben auch  eine  zarte,  runzlige  Epidermis,  welche  die  vorde- 
ren domigen  Theile  der  Schalen  überzieht.  Sie  ist  zuweilen 
unvollständig,  aber  mehr  oder  weniger  yob  ihr  ist  immer  vor^ 
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klugen ;  an  guten  Exemplaren  bedeckt  sie  die  Dornen  selbst» 
ABe  britischen  Arfen  haben  sie.  Ich  habe  sie  sehr  schön 
in  Exemplaren  in  A 1  d  e  r's  Kabinet  gt^sehen ,  besonders  an 
P.  crispata ,  P.  dactylos  und  P.  papyracea.  Diese  Epider^ 
US  ist  so  isarl,  dass  sie  durch  die  Waschbarste  zerstört 
wird,  ond  das  ist  der  Grund,  weshalb  sie  so  selten  erwähnt 
worden  ist.  Vor  einigen  Jahren  sprach  Gray  die  Existenz 
einer  Epidermis  an  diesen  Schalen  aus.  Hiernach  ist  es,  iln^ 
nithig)  noch  weiter  über  diesen  Punkt  zu  sprechen,  denn,  es 
JHrtm  ketaien  strengeren  Beweis  dafür  geben ,  dass  die  Dor« 
nen  nicht  als  Reibewerkzeug  angesehen  werden  dürfen.  Aber 
noch  eine  andere  Thatsache  wurde  mir  bekannt ,  nnd  da  sie 
sich  aitf  P.  Candida  bezieht,  dieselbe  Art,  welche  Osler  als 
mit  ihren  Schalen  bohrend  beschreibt ,  so  darf  ich  sie  wohl 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  An  der  Küste  von  Northum- 
berhnd  ist  diese  AH^  alt  und  jung,  häufig  überzogen  mit 
emem  dünnen,  dunklen  Niederschlag,  der  oft  die  ganze 
Schale,  mit  Einschluss  der  Dornen,  bedeckt.  Am  Rücken  der 
Schalen,  g^gen  die  Wirbel  hin,  ist  der  Ueberzug  häufig  durch 
hs  Reiben  gegen  die  Seiten  der  Höhlung  abgenutzt,  und  die 
Schtie  ist  hier  oft  fast  durchgerieben.  Bs  ist  also  gewiss, 
duss  in  diesen  Fällen  ktein  Abfeilen  durch  di^  vorderen  Dor- 
nen istaüfinden  kann. 

E6  verdient  auch  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Phola- 
den  unmittelbar  nachdem  sie  die  Eltern  verlassen  zu  boh- 
ren beginnen.  Ith  habe  aus  den  Höhlungen  die  Brut  von  P. 
ctispliti,  ^twa  den  fünfzigsten  Theil  eines  Zolls  lang,  genom- 
meto,  Alis  es  kaum  mehr  war  als  der  Nuclcus,  von  ausseror- 
dentlicher Dfinnheit ,  glänzend  glatt  und  bis  auf  zwei  oder 
drei  häfirorwachsende  Dornen  noch  dornenlos.  Sie  haben 
sich  dessen  nngeachtet  regelmässig  gebildete  Höhlungeh  ge- 
mactit.  Wie?  —  die  Vertheidiger  des  mechanischen  Reib^ 
der  Schalen  möchten  wohl  viel  Schwierigkeit  finden ,  es  zu 
erUiren. 

Die  Höhlungen  hab^n  zuerst  nur  %o  Zoll  im  Dnrchmes« 
9et;  aber  das  Bohrloch  etWeitert  sich  in  dem  Maasse,  tin 
die  Schale  Wfichtft  nnd  tiefer  eindHngt;  nnd  da  diese  Mten 
mehr-  tafikAml  tals  oben,  so  wird  es  von  conischer  Form,  den 
kptx  Mcft  ifMk  g6t<r^Mel.  Wot^W  ith  biet  die  AufÜMteüm-» 
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keit  zu  richten  wünsche,  ist  das,  dass  die  Höhlung  sich  nicht 
nur  .vertieft  und  unten  im  Durchmesser  wächst,  sondern  dass 
sie  auch  oben  weiter  wird,  so  dass  die  Oeffnung  bei  alten 
Individuen  oft  bis  auf  V4  Zoll  Durchmesser  sich  erweitert. 
Wäre  die  Schale  das  einzige  Bohrwerkzeug,  dann  könnte  dies 
nicht  stattfinden ,  dcpn  die  Röhre  sehliesst  oben  die  Siphoneu 
ein,  und  nachdem  die  Schale  einmal  durch  diesen  Theil  der 
Höhlung  gegangen  ist,  kann  sie  nicht  wieder  umkehren,  um 
ihn  zu  erweitern.  Es  ist  daher  klar,  dass  die  weiche  fleischige 
Wand  der  Siphonen  diesen  Theil  der  Röhre  erweitert,  und 
hieraus  ergiebt  es  sich,  dass  nicht  eine  harte  oder  domige 
Schalenoberfläche  nöthig  ist,  um  die  Substanzen  zu  zerstören, 
in  welche  diese  Thiere  eindringen,  und  dies  spricht  zu  Gunsten 
der  Meinung,  dass  die  Schalen  keine  Bohrwerkzeuge  seien. 

Manche  Naturforscher,  die  sich  überzeugt  hielten,  dass 
die  Schale  dieser  Thiere  zu  weich  sei ,  um  die  harten  Mas- 
sen, in  welche  sie  eindringen,  zu  zerschneiden  oder  zu  zer- 
feilen,  und  die  bemüht  waren,  die  Erscheinung  zu  erklären, 
haben  ihre  Zuflucht  zu  der  Theorie  einer  Auflösung  genom- 
men. Die  vorherrschende  Meinung  indessen  ist,  dassTeredo 
und  Pholas  durch  Feilen  mittelst  ihrer  Schalen  bohren ,  wäh- 
rend Saxicava  und  ihre  Verwandte  mit  Hülfe  einer  auflösen- 
den Säure,  die  vom  Tbier  ausgesondert  wird,  eindringe. 
*  Osler  hält  diese  Meinung  in  seinem  Aufsatze  in  den  Philo- 
sophical  Transactions  für  1826  fest,  aber  trotz  der  sorgfäl- 
ligsten Nachforsphung  konnte  er  keine  Spur  einer  solchen 
Säure  entdecken.  Ich  habe  auch  versucht,  die  Gegenwart 
eines  Auflösemittels  nachzuweisen,  aber  ebenfalls  ohne  Er- 
folg. Nachdem  ich  ausser  Zweifel  gesetzt  hatte,  wie  später 
gezeigt  werden  soll,  dass  der  vordere  Theil  des  Thieres  das 
Bohriiistrument  sei;  und  in  der  Ueberzeugung,  dass  wenn  eine 
Säure  existire,  sie  durch  Schläuche  in  der  Haut  dieses  Thei- 
les  abgesondert  werden  müsse,  entfernte  ich  diesen  von  dem 
lebenden  Thier,  legte  den  so  entfernten  Theil  auf  Lackmus- 
papier, und  prcsste  ihn  zwischen  zwei  Glasplatten,  um  die 
Flüssigkeiten  auszudrücken;  ich  wiederholte  diesen  Versuch 
häufig,  aber  niemals  gelang  es,  eine  Säure  zu  entdecken. 
Noch  eine  andere  Methode  wendete  ich  für  diesen  Zweck  an. 
Einige  Exemplare  von  verschiedener  Grösse  wurden  aus  den 
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Höhlen  genommen  und  in  ein  Geräss  mit  frischem  Seewasser 
gelegt,  das  vordere  Ende  des  Thicrs  in  Berührung  mit  Lack- 
uspapier.  Hier  blieben  sie  über  eine  Woche:  drei  oder 
w  heßcten  sich  mit  ihrem  Byssus  an  die  Papierschalc  und 
blieben  mit  dem  aushöhlenden  Thcil  des  Thieres  in  dieser 
Berührung  einige  Tage  hindurch ;  aber  das  Resultat  war  wie* 
der  negativ  —  nicht  der  geringste  Flecken  war  zu  sehen. 

Osler  bekennt  aufrichtig,  dass  wenn  Saxicava  irgend- 
wie nichtkalkige.  Substanzen  durchbohrend  gefunden  würde, 
dies  misslich  iur  die  Theorie  sein  würde.  Nun  haben  einige 
Beobachter  angegeben,  und  Garn  er  und  Clark  sind  unter 
ihnen,  dass  diese  Art  ihre  Operationen  nicht  auf  Kalkfeisen 
beschranke.  Ich  habe  mich  selbst  über  diesen  Punkt  noch  ^ 
nicht  vergewissern  können ;  aber  ClavagcUa,  welche  den  Man- 
ie! vom  geschlossen  und  verdickt  hat,  wie  Saxicava ,  und 
>on  welcher  man  nicht  annehmen  kann ,  dass  sie  mit  Hülfe 
der  Schale  bohre,  ist,  nach  Er  od  er  ip,  gefunden  in  Sand- 
siein  (siliceous  grit)  wie  der  in  der  Kohlenformation.  We- 
üge  werden  zweifeln ,  dass  das  Werkzeug  in  diesen  beiden 
Gesängen  dasselbe  ist;  und  wenn  wir  glauben  wollen,  dass 
ulk  Acephalen  durch  dieselben  Mittel  aushöhlen ,  und  dass  ein 
AuSüsungsmittel  die  Wirkung  hervorbringt,  dann  müssen  wir 
zugeben,  dass  seine  Kräfte  von  ausserordentlicher  Natur  seien ; 
denn  wahrend  es  fähig  sein  muss  Kalkstein,  Schalen,  Schie- 
fer, schiefrigen  Sandstein,  Sandstein  (siliceous  grit)  und  Holz 
aafzulösen,  scheint  es  unfähig,  die  Schale  des  Thiers  anzu- 
greifen, welches  dasselbe  absondert. 

Es  ist  von  den  Maturforschem,  welche  die  Existenz  ei- 
nes solchen  unbekannten  Auflösungsmittels  vertheidigen,  her- 
vorgehoben worden,  es  möchte  auf  solchem  Wege  angewen- 
det werden,  dass  es  die  Kalkhülle  des  Thieres  nicht  be- 
rühre, und  die  Lebensthätigkeit  wiederstehe  gewöhnlich  der 
chemischen  Einwirkung.  Dies  ist  schwer  zu  verstehen;  und 
es  ist  ganz  gewiss,  dass  die  Schale  einer  lebenden  Saxicava 
nigosa  nicht  die  eindringende  Kraft  eines  anderen  Individuums 
derselben  Species  hindern  kann.  Osler  sagt,  dass  wenn 
die  Lucher  communiciren ,  häufig  ein  Thier  sich  mit  seinem 
Byssus  an  ein  anderes  heftet ,  und  dass  dieses  in  solchem 
Fall  durch   das  Angreifende  stets  verletzt  wird;  und   auch, 


)0     Hancdcli:  Veber  das  Bohren  der  Molteken  Hi  Pelien  eie« 

dass  es  häufig  unter  solchen  Umständen  vorkommt,  das^  das 
eine  durch  die  Schale  des  anderen  hindurchdringt.  Und  die- 
ser SchriFtsteller  nimmt  an,  dass  wenn  einThter  so  verwun- 
det ist,  eine  feste  gelbe  Substanz,  welche  es  aussondert,  hin- 
reiche, um  dem  ferneren  Fortschreiten  des  Eindringers  zu 
vriderstehen.  Es  befremdet,  dass  wenn  diese  Substanz,  wel- 
che von  lederartigem  oder  hornigem  Ansehen  ist,  das  Vor- 
schreiten des  Thiers  verhindert,   die  Epidermis   nicht  sollte 

m 

beim  ersten  Angriff  dasselbe  gethan  haben.  Ich  habe  nichts 
zur  Bestätigung  von  Oslcr*s  Annahme  gesehen,  obgleich  ich 
hanfig  beobachtet  habe,  was  er  beschreibt;  aber  ich  kann 
leicht  begreifen,  dass  die  Einwirkung  aufhören  muss,  sobald 
die  Schale  des  Thicres,  an  welche  sich  der  Byssus  in  der 
vorher  angegebenen  Weise  befestigte,  zerstört  ist;  das  wird 
deutlich  werden,  wenn  wir  das  ITiier  und  die  Art,  wie  ich 
mir  das  Durchbohren  denke,  betrachten  werden.  Osler  be- 
hauptet ferner,  dass  das  Häutchen,  welches  nothwendig  der- 
selben Einwirkung  ausgesetzt  war,  unverletzt  Bleibt,  und  über 
tier  Bresche  hängt.  Dies  geschieht  gewiss  zuweilen ,  aber 
in  allen  lallen,  die  ich  gesehen  habe,  ist  die  Epidermis  ganz 
zerstört  gewesen.  Ich  kann  jedoch  nicht  begreifen,  dass 
dies  die  Auflösungstheorie,  wie  Osler  annimmt,  begünstigt; 
im  Gegentheil  es  scheint  zu  beweisen,  dass  Reibung  ange- 
wendet worden  sei,  denn  wie  sollte  ein  Auflösungsmittel,  das 
unfähig  ist,  die  Epidennis  zu  zerstören,  die  Schale  hinter 
derselben  erreichen  ?  Dies  kann  nur  durch  die  Annahme  er- 
klärt werden-,  dass  die  Epidermis  durch  Reibung  zerrissen 
und  zur  Sieitc  geschoben  worden  ist ,  um  die  Oberfläche  der 
Schhle  blosszulegen. 

Wenn,  wie  das  häufig  der  Fall  ist,  die  Höhlungen  com- 
municiren,  sind  die  Ränder  des  Uebergangs  der  Communica- 
tion  immer  sehr  scharf,  was  in  der  That  der  Reibungstheo- 
tie  dafit  Wort  redet ;  denn  wenn  ein  Auflösungsmittel  ange- 
wendet wonien  wäre ,  würden  wahrscheinlich  diese  Ränder 
mehr  oder  weniger  abgerundet  sein.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
Wenn  die  Höhlen  von  Teredo  in  einander  gehen,  was  zuwei- 
len vorkommt.  Auch  wenn  die  Schale  von  Saxicava  durch 
ttnen  Angreifer  völlig  durchschnitten  ist,  dann  ist  die  Schnitt- 
Hohe  gunjB  eben  und  bildet  scharfe  und  vollkommene  Win- 
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kd  Bit  der  inneren  und  äusseren  Oberfläche  der  Sdwle.  Die 
Bilder  kleüier  durchsetster  Höhhingeii  bleiben  anch  vel^ 
If  scharf. 

Htn  findet  nicht  seilen  aaf  dem  Grunde  der  Höhhin^ 
fTD  Ton  Saxicava  einen  feinen  Miederschlag,  oiTenbar  v#n 
km  Sckenero  der  Aushöhlnng.  Wenn  derselbe  mit  einer 
Federspitze  vorsichtig  aufgehoben  and  in  Essigsäure  getaucht 
irird ,  dann  erfolgt  Aufbrausen.  Ein  ahnlicher  Absatz  am 
Bücken  der  Schalen  von  Gastrochaena  braust  auch,  wenn  er 
ebenso  behandelt  wird.  Und  wenn  ein  wenig  von  dersdben 
Saure  aof  den  innem  Theii  des  Thieres  von  Saxicava  f«- 
brscht  wird,  —  auf  denTbeil,  wo  Osler  richtig  vennntiiet, 
hss  das  Anshöhlungswerkteug  gelegen  sei,  —  dann  erfolgt 
rfisseibe;  ein  uberseiigend  er  Beweis,  dass  Kalkmasse  an  ihm 
inhiag,  und  eineStütze  für  die  Meinung,  dass  das  Bohrw^rk- 
leug  nicht  eine  auflösende  Säure  besitze.  Diese  Versuche 
sprechen  zu  Gunsten  mechanischer  Wirkung. 

Und  ausserdem,  wie  ist  ein  Auflösungsmittel  wirksam 
«Irr  Wasser  anzuwenden?  Ein  Weg  spricht  fir  sich 
ffJkt.  Die  Oberfläche  einer  Saugscheibe  möchte,  fest  ange*- 
ieftet  an  den  aufzulösenden  Theil,  die  nöthige  Flüssigkeit  ab- 
soadern  und  zugleich  appliciren :  aber  gerade  in  diesem  Fall 
zeigit  sich  eine  Schwierigkeit;  denn  in  genauem  Yerhältniss 
nit  der  abgesonderten  Menge  würde  sich  die  Festheftung  der 
Schdbe  vermindern,  und  dadurch  dass  das  umgebende  Ele- 
ment in  Berührung  mit  dem  Auflösungsmittel  käme,  würde  es 
Tcrdünnt  werden.  Sollte  etwa  das  Auflösungsmittel  von  öli- 
ger Katur  sein,  oder  von  solcher  Beschafl'enheit,  dass  es  sich 
■it  Wasser  nicht  vermischt  ?  Wenn  das  der  Fall  ist ,  vrie 
seil  es  auf  eine  Masse  wirken,  die  mit  Wasser  gesättigt  ist? 
Bei  Saxicava  wächst  noch  die  Schwierigkeit,  denn  sie  be- 
sitzt keine  solche  Saugscheihe;  sie  unterscheidet  sich  in  die- 
ser Hinsicht  von  Pholas  und  Teredo. 

Die  Höhhmgen  von  Saxicava  an  den  Küsten  von  Northum- 
beriand  and  DurfaAtoi  durchbrechen  zuweilen  die  weichen 
porösen  Theiie  des  Zedisleln  (magnesian  limestonrl ,  die 
voUständig  mit  Walser  gesättigt  sind.  Man  sollte  doch  den- 
ken, dass  hier  dtie  auflösende  Absonderung  so  verdünnt 
wirde,  dais  sie  nnwirksam  gemacht  wäre.    Es  ist  eine  ganz 
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gewöhnliche  Erscheinung,  dass  Lithodomus  und  einige  andere 
Bohrmuscheln  sich  In  Corallen  einbohren,  von  denen  manche 
wegen  ihrer  Textur  grosse  Wassermengen  enthalten  müs* 
sen.  Fryer  in  Whitley  besitzt  ein  durchlöchertes  Korallen- 
Stack,  mit  so  grossen  Zellen,  dass  die  Seiten  der  Gänge  dem 
Durchschnitt  eines  Bundeis  kleiner  Krähenfedem  gleichen. 
In  diesem  Falle  ist  es  geradehin  unmöglich  zu  begreifen,  wie 
ein  Auflösungsmittel  an  den  dünnen  Wanden,  welche  die  Zel- 
len trennen,  wirken  sollte,  da  dieselben  nothwendig  so  mit 
Wasser  erfüllt  sind,  dass  es  sich  überall  mit  der  von  dem 
Thier  abgesonderten  Flüssigkeit  mischen,  und  ihre  Kraft  zer- 
stören muss.  Turton  hat  die  Meinung,  dass  die  Pholaden 
mit  Hülfe  von  Phosphorsäure  bohren.  Er  kam  hierauf,  als 
er  den  Aufenthalt  von  P.  dactylus,  P.  parva  und  P.  Candida 
an  der  Küste  von  Devonshire  beobachtet  hatte,  wo  nach  sei- 
ner Angabe  Alle  in  einer  weichen,  sandigen  durch  Kalk  Ver- 
bundenen Masse  bohren,  aber  nach  Hon  tag  u  kommen  alle 
diese  Species  in  Holz  vor.  An  der  Küste  von  Northumber- 
land  bohren  P.  Candida  und  P.  crispata,  wie  vorhin  erwähnt 
in  Schiefer,  die  letzte  zuweilen  in  söhiefrigen  Sandstein,  und 
Hogg  hat  diese  beiden  Species  in  Holz  bei  Seaton  gefunden. 
Es  kann  jedoch  kein  Zweifel  sein,  dass  alle  Pholaden  durch 
dieselben  Mittel  bohren,  und  da  P.  striata  in  das  härteste 
Eichenholz  bohrt,  so  ist  es  klar,  dass  seine  Bohrfähigkeit  der 
\on  Teredo  gleich  kommt,  und  wegen  der  grossen  Ueberein- 
stimmung  der  beiden  lässt  sich  leicht  annehmen,  dass  das 
Werkzeug  bei  beiden  dasiselbe  ist.  Nun,  seit  der  Entdeckung 
äusserst  feiner  Sägespäne  in  dem  Körper  von  Teredo,  können 
wir  nicht  leugnen,  dass  er  mechanisch  bohrt ;  und  wir  müs- 
sen daher  schliessen,  dass  Pholas  dasselbe  thut,  wenigstens 
wahrscheinlich.  Mancher  hat  freilich  die  Natur  der  kaum 
sichtbaren  Sägespäne,  wie  sie  Everard  Home  im  Innern 
von  Teredo  gefunden  hat,  bezweifelt;  aber  ich  habe  die  Ge- 
legenheit gehabt,  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  zu  un- 
tersuchen, und  kann  seine  Genauigkeit  vollkommen  bestätigen, 
ebenso  die  von  Hatchett,  welcher  ihm  diese  Substanz  ge- 
geben ,  und  sie  chemisch  völlig  unverändert  gefunden  hatte. 
In  einigen  Fällen  habe  ich  das  zerstörte  Holz  von  den  halb- 
verwesten    und    aufgetrockneten  Körpern  dieser  Thiere  ge» 
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aoffloieii,  es  nimmt  fast  ein  Drittheil  des  ^iirmförmigen  Theils 
des  Thieres  ein.  In  einem  Slück  Tannenholz,  welches  lA 
kesitze,  und  welches  mit  Teredo  erfüllt  ist,  enthält  jedes  In- 
dhridaum  mehr  oder  weniger  von  den  mikroscopischen  Sä- 
gespänen, welche  von  hellgelber  Farbe  sind  wie  das  Hoii, 
Bid  weich  und  breiartig,  wenn  sie  nass  sind.  Sie  trennen 
lieh  leicht  in  Wasser,  und  zeigen  ein  kömiges  Ansehen; 
im  trockenen  Zustande  brennen  sie  mit  einer  Flamme,  ver-« 
kohlen  und  geben  einen  Geruch,  genau  wie  verbranntes  Holz. 
Ich  habe  auch  dieses  gepulverte  Holz  aus  Thieren  genommen, 
welche  in  Mahagoni  bohrten.  In  diesem  Falle  sind  die  Si-« 
gespine.dunkebroth,  wie  die  Farbe  des  Holzest.  EverardHoipe 
ist  nicht  geneigt  zu  glauben ,  dass  das  Thier  das  Holz  zur 
Nabning  benutzt  und  in  der  That,  sein  unveränderter  Zustand 
beweist  dies.  Der  Durchgang  des  zerstörten  Holzes  scheint 
BOthwendig  durch  die  grosse  Länge  und  gewundene  Richtung 
der  Röhre,  welche,  wie  wir  gesehn  haben,  ganz  durch  den 
Bohrwurm  erfüllt  ist.  Die  theilweise  Anhefiung  des  Sipho« 
ulendes  an  die  Kalkrökre  würde  auch  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  den  Austritt  verhindern. 

Die  Theorie  von  Garner,  dass  die  durch  Wimpern 
erzeogtcn  Wasserströme  hinreichend  wären,  die  Höhlungen 
loszuarbeiten,  scheint  sehr  unzureichend  diese  interessante 
Erscheinung  zu  erklären. 

Zuerst  muss  erinnert  werden,  dass  die  Höhlungen  mit 
grosser  Schnelligkeit  angefertigt  werden.  Thompson  be- 
hauptet in  dem  vorhin  erwähnten  Aufsatz,  dass  man  weiss, 
Teredo  habe  den  Kiel  eines  Schiffes  in  vier  oder  fünf  Mona- 
ten zerstört,  und  ein  Stück  Tannenholz  soll  in  Zeit  von  40 
Tagen  dorchsiebt  sein  *}*  Saxicava  und  seine  Verwandten, 
wie  auch  die  Pholaden,  machen  ihre  Höhlungen  in  pyramida- 
ler Gestall,  nach  unten  sich  erweiternd,  mit  demWachsthum 
des  Thieres ;  da«  Bohren  muss  also  aufhören,  sobald  die  Schale 
ihre  volle  Grösse  erlangt  hat,  oder  die  Höhlungen  würden  mit 
parallelen  Seiten  sich  fortsetzen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
die  Höhlungen  dieser  Thiere  das  Werk  einer  sehr  begrenz- 
ten Periode  sind  —  der  des  Wachsthums,  —  auch  darf  nicht 


<)  P«iiBy  Cyclopaedia  Vol.  XXIV.  p.  22«. 
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vergessen  werden,  dass  die  gewöhnlichen  Wimperströme  so 
ansserordeutlich  schwach  sind ,  dass  man  sie  nur  mU  Hülfe 
eines  Vergröaserungsglases  wahrnehmen  kann.  Aber  G  a  r  n  e  r 
setot  voraus,  dass  ihre  Schnelligkeil,  und  somit  ihre  Wirk- 
samkeit damit  yergrössert  wäre,  dass  sie  durch  d^«  langen 
KöirpeF  des  Thieces  hervorgebracht  wären.  Sollten  diie  SIröjne 
die  gewöhnliehen  Siphonalströme  sein,  —  und  dies  scheint 
6a rner's Meinung,  so  ist  es  schwierig  zu  begreifen,  wie  sie 
ihre ' gewöhnliche  Functionen  erfüllen  sollten;  und  wie  das 
^rte  Gewebe  der  Kiemen  nicht  verletzt  werden  sollte,  wenn 
das  Wasser  in  der  angenommenen  Weise  über  ihre  Ober- 
fläche hinströmen  sollte. 

Der  Fnss  von  Pholas  ist  unzweifelhaft  gewimpeft,  aber 
die  äussere  Wand  der  Siphonahröhren,  welche,  wie  oben  ge- 
sagt, den  Ausgang  der  Höhlung  erweitert,  ist  es  nicht;  auch 
der  Mantel  ist  es  nicht,  und  er  ist,  wie  wir  später  sehen  wer- 
den, ein  sehr  wichtiges  Bohrwerkzeug.  Der  Fuss  der  Ace- 
phalen  ist  gewöhnlich,  vielleicht  immer,  mit  Wimpern  besetzt; 
in  ihrer  Gegenwart  ist  also  nichts  Besonderes,  sie  haben 
wahrscheinlich  den  Zweck,  die  Oberfläche  zu  reinigen,  und 
mögen  in  dieser  Rücksicht  den  bohrenden  Mollusken  von 
gfQSScm  Nutzen  sein.  Garner  scheinl  jedoch  seine  Theorie 
besonders  auf  Saxicava  und  ihre  Yerwandten  anzuwenden. 
Aber  der  Mantel  von  Saxicava  rugosa  ist  vorn  völlig  ge- 
schlossen» wd  es  ist  daher  kein  Ausgang  für  die  Ströme  an 
der  Stelle,  wo  4ie  grosseste  Reibung  erfordert  wird,  weiter 
hinten'  ist  eine  kleine  Oefinung  für  den  Fuss  und  Byssus. 
Aber  wenn  die  Ströme  durch  diese  OeiTnung  gehen  sollten, 
würde  die  Anheftung  des  Byssus  zerstört,  und  die  Operatio- 
nen auiigehalten  werden.  Auch  Gastrochaena  hat  keinen  vor- 
deren Ausgang,  ebensowenig  Clavagella.  Es  giebt  keine 
Wimpern  9n  dem  vorderen  Theile  des  Thieres  von  Saxicava 
—  dii  wo  das  Bohrwerkzeug  sich  befindet.  •  Am  Ende  des 
Fusses,  der  klein  und  schmal  ist^  sind  gewiss  Wimpern,  wie 
bei  den  fthngen  Acephalen,  aber  man  kann  keinen  Augen- 
blick glauben,  dass  die  hierdurch  erzeugten  Ströme  die  Aus- 
UUl^ng  bewirken  können. 

Einige  Gasterop^den,  Patella,  Hipponyx  u.  a.  machen  be- 
kanntlich Höhlen  in  Felsen  und  andern  harten  Gegenständen. 


tmi  4k  tMknmg  ton  thtäm  ihNt  Sckafeit  || 

Ai  ^r  KMe  v#9  Northvnberlanrt  senkt  sick  Pulella  milgata 
nwrilea  eiseo  halben  ZoU  in  wekhere  Steinarten,  und  Gar^ 
ler  Tersickerl,  dass  sie  oft  solltiefe  Höhlen  bildet.  John 
Edward  Gray  spricht  in  seinem  schätzbaren  Aufsatz  über 
<e  OecooMiAe  der  Mollusken  (Philosophical  TransaGlions  fir 
t$33>  dit  Jfewttng  ans,  dass  diese  Höhlen  durch  die  Auflö^ 
ngsGUii^eit  des  Tbieres  hervorgebracht  worden,  indem  er 
Ml  beobachtet  halte,  dass  Patella  oder  bohrende  Acephalen 
ift  andere  wis  Kalkfelsen  und  solche,  die  durch  Kalk  verbunden 
wtrea,  aosser  Holz  und  Lehm  eindringen.  Jedoch  bei  Cul-* 
lei^ats,  wo  Felsen  verschiedener  Art  vorkommen,  beschränkt 
sich  Patella  nicht  auf  solche,  welche  Kalk  enthalten,  sie  senkt 
sich  ebenso  in  Schiefer  und  schiefrigen  Sandstein  ein,  und 
nacht  zuvreilen  auch  flache  Eindrucke  in  die  weniger  festen 
kieseligen  Sandsteine.  Der  Gedanke  an  ein  Auflösungsmit- 
tel scheint  daher  unhaltbar.  Freilich  bohrt  Patella  nicht  in 
ieste  kieselige  Gesteine,  aber  auch  in  sehr  harte  Kalksteine 
driagt  sie  niemals  tief  ein;  in  die  vorhin  erwähnten  weicheren 
Felsen  senkt  sie  sich  um  so  tiefer  ein,  je  weicher  sie  sind. 
Garner  ist  der  Meinung,. dass  auch  diese  Vertiefungen 
imc\k  die  Wirkung  der  gewimperten  Kiemen  hervorgebracht 
verde« ,  aber  man  findet  in  der  Rogel  einen  erhabenen  Rand 
iwischen  dem  Mantel  und  Fuss;  und  gerade  liier  liegen  die 
Kiemen,  nnd  da  müssten  also  die  Ströme  am  stärksten  sein; 
würden  die  Vertiefungen  durch  Kiemenströme  hervorgebracht^ 
dum  nssste  doch  an  der  Stelle  dieses  Randes  eine  Vertie- 
fang  sein.  Die  Höhlen  von  Patella  variiren  sehr  in  verschieb 
denen  Massen.  In  hartem  Stein  bildet  sich  nur  ein  blosser 
Kreis,  der  dem  Rande  des  Mantels  entspricht;  in  weichen 
Kalkstein  sinkt  der  Mantel  tief  ein  und  lässt  den  Theil,  wel- 
chen der  Fuss  berührt,  zuweilen  mehr  als  Ye  Zoll  vorstehen. 
In  festen  Schiefem  sind  die  Vertiefungen  häufig  ganz  flach, 
aber  in  den  zerroiblichen  zerstört  der  Fuss  den  Stein ,  und 
nacht  eine  tiefe  Höhle  in  der  Mitte  der  Vertiefung ;  die  Ober^ 
fUche  dieser  Höhlung  hat  ein  rauhes  und  zerfressenes  Anse- 
hen rnid  Ist  umgeben  von  einem  glatten  erhabenen  Rande, 
der  ein  wenig  tiefer  liegt  als  die  allgemeine  Oberfläche  des 
Steins;  dieser  Rand  ist  durch  den  Mantel  hervorgebracht  *). 

*)  Pie  Geftalt  der  Schale  voo  Patella  haogl  von  de?  Verschiede»» 
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Die  untere  Oberflache  des  Fusses  von  Patella  ist  mit 
Wimpern  bedeckt,  aber  wie  oben  angeführt,  sinkt  dieser 
Theil  des  Thieres  nicht  so  tief  in  den  Felsen  ein ,  als  der 
Hantel ,  ausgenommen  wenn  die  Oberfläche  unter  der  Wir- 
kung dieses  kräftigen  Saugnapfes  abbricht.  Am  Mantel  giebt 
es  keine  Wimpern,  ol^gleich  das  Umgekehrte  nach  Garner^s 
Theorie  erwartet  werden  müsste.  Die  Wimpern  am  Fuss  sind 
durchaus  nicht  diesem  Thicre  cigenthümlich ;  ich  habe  sie  auch 
bei  Doris,  Limapontia,  Purpura  und  Littorina  geninderl,  und 
es  verdient  bemerkt,  zu  werden,  dass  diese  Wimpern  viel 
grösser  und  kräftiger  als  bei  Patella  sind,  wo  sie  so  kl^in 
sind,  dass  es  der  grössten  Sorgfalt  und  stärksten  Yergrösse- 
rung  bedarf,  um  sie  zu  bemerken.  Wir  wollen  einmal  an- 
nehmen, diese  Ströme  wären  fähig,  die  Massen,  in  welche 
diese  Thiere  eindringen,  zu  zerstören,  und  dass  eine  Patella 
an  Schiefer  oder  einen  andern  Felsen  geheftet  in  denselben 
eindringen  wollte.  Was  bewirken  die  Ströme,  welche  stets 
an  der  Oberfläche  neben  der  Schnecke  stattfinden  —  diese 
Ströme  die  zehntausendmal  kräftiger  sind  als  die  kleinen  mi- 
kroscopischen  Strömungen,  die  das  Thier  hervorbringt?  Müsste 
nicht  die  Ebbe  und  Fluth,  vermehrt  durch  das  Rollen  der 
Wellen,  die  Oberfläche  des  Felsens  schneller  zerreiben,  als 
die  verhältnissmässig  schwachen  Wimperströme  der  Kiemen 
und  des  Fusses?  Bestände  die  fiohrfähigkeit  in  diesen  Strö- 
men ,  sollte  dann  nicht  die  Patella  viel  mehr  auf  einer  Er- 
höhung zu  stehen  kommen,  als  halb  eingebettet  in  einer  Ver- 
tiefung? Dasselbe  gilt  von  Pholas  und  noch  mehr  von  Teredo, 
denn  sicher  kann  niemand  behaupten,  das  die  zerstörende 
Wirkung  des  Wassers  an  den  Planken  eines  Schifies,  wel- 
ches etwa  10  Knoten  in  der  Stunde  segelt,  geringer  sei,  als 
die  fast  unmerklichen  Strömungen,  welche  Teredo  erzeugt, 
und  die  doch  während  einer  Reise  von  Indien  einige  Zoll  in 
das  Holz  eindringen.  Ich  besitze  glücklicherweise  drei  oder 
vier  Stücke ,  welche  wohl  als  hinreichend  betrachtet  werden 


heit  der  HOhlangeo  ab;  wenn  sie  flach  sind,  behftlt  die  Schale  ihr  ge- 
sehnliches  Wachsthuro ;  wenn  die  Milte  erhaben  ist  und  der  dem  Man- 
tel enlsprechende  Rand  tiefer,  dann  wird  die  Schale  viel  höher;  da. 
gegen  ist  sie  viel  flacher,  wenn  der  Fuss  in  der  Mitte  der  Höhlung 
iiob  tief  einsenkt. 


\ 
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nässen,  zu  beweisen,  dass  Patella  sich  mechanisch  einbohrt, 
utae  Hülfe  von  Wasserströmen.  Das  erste  von  diesen  ist 
roa  einer  kleinen  Patella,  sie  senkt  sich  nur  ein  wenig  in 
die  Oberflache  einer  riesenhaften  Art  derselben  Gattung  von 
kr  KiHB  Amerika's,  und  zeigt  kleine  Kratzstreifen  strahlen- 
ßrmig  vom  Mittelpunkt  nach  dem  Umfange.  Ich  habe  in  der 
Siinmlang  des  Herrn  Fryer  ein  anderes  Exemplar  dieser 
riesenhaßen  Patella  gesehen,  welche  mit  ähnlichen  Eindrük- 
ken  versehen  ist ,  deren  einer  noch  deutlicher  gekratzt  ist. 
loi  diesem  Exemplar  ist  die  ganze  Oberfläche  des  Eindrucks 
mit  strahligen  Linien  vom  äussersten  Umfange  bis  zu  einer 
SieBe  in  der  Nähe  des  Centrums  bedeckt.  Die  Linien  oder 
Schrammen  liegen  gruppenweise  und  sind  so  klein,  dass  man 
ae  mir  durch  eine  kräftige  Lupe  sehen  kann.  Zuerst  glaubte 
idi,  diese  Linien  möchten  irgendwie  mit  der  Structur  der 
Schale  in  Verbindung  stehn,  obgleich  ich  nicht  erklären  konnte, 
wie.  Seitdem  habe  ich  von  der  Küste  in  der  Nachbarschaft 
te  Tyne  Exemplare  von  dem  Bohren  der  gewöhnlichen  Pa- 
^  in  Schiefer  und  Kalkstein  erhalten,  welche  sehr  deutlich 
aif  denselben  strahligen  Streifen  und  Schrammen  versehen 
waren.  Dies  beweist  hinreichend^  dass  die  strahligen  Linien 
ia  den  froheren  Fällen  nicht  von  der  Structur  abhäni[ig  sind  ; 
ud  dass  der  Fuss  und  der  Mantel  des  Thieres  die  Fähigkeit 
besitzen,  diese  Substanzen  mechanisch  zu  zerstören;  aber 
i^ewiss  nicht  durch  Wimperslrömungen,  wenn  diese  nicht  fiir 
ßhig  erklärt  werden  sollten,  eine  schrammige  Oberfluche  zu 
erzeugen ;  und  gesetzt  den  Fall ,  wies  soll  man  sich  denn  den 
weiteren  Verlauf  der  Strömungen  in  den  erwähnten.  Fällen 
denken,  da  sie  sich  nothwendig  im  Centrum  unter  demFusse 
treffen  müssen?  '), 


*)  Id  difr  Uislory  of  the  British  MoIIaBca  wird  aDgegeben»  es  be« 
&a4e  sich  in  Mr.  C  a  n  n  i  o  g's  Sammlung  ein  £xcraplar  von  Phol^i,  wel- 
ches seine  llöhlnng  in  Wachs  angelegt  hat;  ein  Umstand,  der  der  von 
den  Verrassrrn  jenes^  Werkes  aufgestellten  Meinung  wenig  günstig  ist. 
WasserstrAme  können  sehr  wenig  Einfluss  auf  eine  solche  Substanz  har- 
hea,  tmd  siewQrde  der  feilenden  Scholenoberfläche  sehr  hinderlich  sein, 
•0  datt  die  Operationen  venOgert  oder  ganz  eingestellt  werden  roas.9ten. 

(Fortsetzung  folgt). 
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lieber  die  Fortpflanzung  des  Küiii^urahi 

Von 

Or«  Iielflerin^9 

Inspektor  des  Berliner  Zoolog.  Gartens. 


Seit  der  Zeit,  wo  man  die  Beutelthiere  und  die  eigen- 
thümliche,  von  unsern  gewöhnlichen  Begriffen  über  die  Sau- 
gethiergeburt  so  abweichende  Art  und  Weise  ihrer  Fortpflan- 
zung kennen  lernte,  war  es  eine  Hauptailfgabc  der  Forscher 
diese  zu  ergründen ,  und  ganz  besonders  war  es  der  Ueber- 
gang  des  Embryo*s  in  den  Beutel  der  Mutter,  der  zu  den 
sonderbarsten  Annalimen  Veranlassung  gab.  Mehrfach  hatte 
man  sich  mit  der  Anatomie  der  weiblichen  sowohl ,  als 
männlichen  Geschlechtstheile  dieser  Thiere  beschäftigt,  aber 
selbst  eine  gründlichere  Kenntniss  <lieser  Theile  klärte  den 
mystischen  Vorgang  der  Geburt  d.  h.  das  Hineinkommen  des 
Embryo's  in  den  Beutel  nicht  auf;  man  beschränkte  sich  Hy- 
pothesen über  Hypothesen  aufzustellen,  ohne  den  eigentlichen 
Weg,  auf  dem  einzig  und  allein  nur  alle  physiologischen  Räth- 
sel  enthüllt  werden  können,  einzuschlagen,  den  Weg  der  ge- 
nauen Beobachtung  und  besonders  des  Versuchs. 

Betrachtet  man  die  Sache  aber  etwas  genauer,  so  ist  dies 
zu  entschuldigen;  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  Reisende 
in  uncivilisirten  Ländern  zu  kämpfen  haben,  sind  mitunter  so 
gross,  dass  von  ihrer  Seile  ,  scibsl  bei  dem  regsten  Eifer, 
dergleichen  zeitraubende  Beobachtungen ,  welche  geeignete 
Localitäten  u.  s.  w.  erfordern,  nicht  gemacht  werden  kön- 
nen. Die  relative  Seltenheit  dieser  <lann  und  wann  nach 
Europa  gebrachten  Thiere  und  besonders  der  Umstand ,  dass 
man  oft  vergeblich  in  der  Gefangenschaft  auf  eine  Begattung 
warten  kann,  und  findet  diese  wirklich  statt,  sich  dann  er* 
folglos  zeigt,  erklärt  es,  dass  sich  fast  nur  ausschliesslich 
Gelehrte  derjenigen  Städte,  in  denen  bedeutende  Vivarien  ge- 
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Ittlai  werden,  mit  solchen  Untersnchangen  beschäftigen  konn* 
tat.  Besonders  ist  dies  in  neuster  Zeit  in  London  und  Paris 
peschehen;  in  London  von  Owen,  in  Paris  von  Geoffroy  Sk 
ffilaire. 

Der  treffliche  englische  Gelehrte  Owen/ dieser  fleissige 
nd  unermüdliche  Forscher,  welcher  schon  frfiher  die  aller* 
genausten  anatomischen  Untersuchungen  über  die  Geschlechts« 
Organe  de^  Marsupialien  gemacht  hatte,  gab  durch  seinen, 
im  Jahre  1833  bei  einem  Känguruh  im  Garten  der  EOologi<* 
sehen  Gesellschaft  zu  London  angestellten  Versuch,  so  yie{ 
Anfschluss  über  den  Vorgang  der  Geburt,  dass  das  Wie  jetst 
wohl  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  konnte/  Leider  wurde  die 
eigentliche  Geburt,  —  der  Uebergang  in  den  Beutel  — -  da 
sie  in  der  Nacht  stattfand,  nicht  beobachtet,  auch  starb  das 
Jinge,  kurze  Zeit  nachdem  es  in  den  Beutel  gelangt  war. 
Die  Beobachtung  Owens  ist  daher  durch  unvorhergesehene 
Zufälle  nicht  ganz  vollständig  und  ich  freue  mich ,  dass  ich 
sie  in  Einigem  ergänzen  kann ,  muss  aber,  um  mich  vor  dem 
Vorwurfe  der  Unvollständigkeit  zu  verwahren,  einige  Worte 
Iber  die  Art  meiner  Beobachtung  vorausschicken. 

Meine  Stellung  als  Inspector  des  zoologischen  Gartens 
verpflichtet  mich,  über  die  darin  gehaltenen  Thiere  zu  wachen, 
ihre  Wartung,  Pflege  etc.  anzuordnen  und  sie  bei  Kranfcheits«- 
Bflen  zu  behandeln.  Zu  directen  Versuchen  bin  ich  von  der 
Actien  -  Gesellschaft  des  zoologischen  Gartens  weder  autori- 
sirt  noch  vielleicht  dazu  befähigt.  Beobachtungen,  wie  sie 
aus  dem  blossen  Anschauen  gemacht  werden  können,  habe 
ich  gemacht  und  mache  sie  noch  täglich.  Versuche  konnte 
ich  mir  nur  dann  zu  machen  erlauben,  wenn  dies  auf  eine 
Weise  ausgeführt  werden  kann ,  wobei  dem  Leben  oder  der 
Gesundheit  der  Thiere  nicht  die  mindeste  Gefahr  droht. 
Von  den  Thieren,i  von  welchen  die  Rede  sein  wird  —  Hai. 
gigant.  —  besitzt  der  zoologische  Garten  jetzt  nur  zweiExenu 
pUre,  ein  ganz  altes  Männchen  und  ein  junges  Weibchen; 
um  so  mehr  war  es  mein  Wunsch,  Alles  anzuwenden,  um 
eine  Vermehrung  herbeizuführen  und  nicht  durch  ein  öfteres 
Besichtigen,  vielleicht  gar  Herausnehmen  des  Jungen  aus  dem 
Beutel  dies  aufs  Spiel  zu  setzen  und  sogar  auch  die  Mutter 
SU  gefährden,  besonders  da  diese  ungemein  scheu  und  ängstr- 


lieh  ist.  — -  Es  Iconnte  daher  die  über  ein  Jahr  dauernde  Be-^ 
obachtung  nur  aus  einiger  Entfernung  gemacht  werden,  und 
ist  weder  das  Mutterthier  noch  das  Junge  jemals  von  mir 
berfihrt  worden.  Herr  Geheimrath  Lichtenstein,  der  Gründer 
des  zoologischen  Gartens,  machte  es  mir  schon  beim  Eintritt 
in  meinen  Wirliungskreis  zur  besondern  Pflicht,  die  Kängu- 
ruh und  deren  Geschlechtsleben  sorgfaltig  zu  überwachen, 
und  alle  mir  darin  auffallenden  Erscheinungen  zu  notiren ;  ich 
kam  um  so  lieber  dem  Verlangen  dieses,  um  die  Wissen- 
schaft so  hochverdienten  Mannes  nach,  als  es  grade  seit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  sein  lebhaftester  Wunsch  gewesen  war, 
Aber  das  Geschlechtsleben  der  früher  auf  der  Pfaueninsel  bei 
Potsdam  befindlichen  Känguruh  von  den  dortigen  Beamten 
nähere  Aufschlüsse  zu  bekommen;  ja  er  hatte  sogar  für  die 
Zeit,  in  welcher  der  Uebergang  in  den  Beutel  zu  erwarten 
war,  eigne  Leute  unausgesetzt  Tag  und  Nacht  zur  Beobach- 
tung angestellt,  aber  Alles  ohne  Erfolg. 

Um  dem  Leser  einen  vollständigeren  Ueberblick  zu  ge- 
währen, will  ich  Owens  Beobachtung  0  hier  in  Kürze  anführen : 

Ein  weibliches  Känguruh  (Hacrop.  maj.),  dessen  Junges 
vom  vorigen  Jahre  schon  den  Beutel  verlassen  hatte,  begat- 
tete sich  am  27ten  August  1833,  und  man  war  gewiss,  dass 
es  sich  bei  der  Begattung  im  ungeschwängerten  Zustande 
befand.  Der  Beutel  wurde  6  Tage  nach  dem  Coitus  jeden 
Morgen  und  Abend  untersucht  und  zwar  bis  zum  öten  Octbr. 
7  Uhr  V.  M.,  an  welchem  Tage  man  den  Fötus  an  der  rechten 
obem  Zitze  hängend,  entdeckte.  —  Die  Uterinaltragezeit  ist 
donnach  39  Tage.  —  Am  folgenden  Tage  um  dieselbe  Zeit 
wurde  eine  grössere  Menge  der  nassen  (moist)  braunen  Ab- 
sonderung, welche  dem  Beutel  eigenthümlich  ist,  bemerkt, 
nnd  die  einen  anfangenden  grössern  Blutandrang  zu  diesen 
Tbeilen  bezeichnete;  auch  bemerkte  man,  dass  das  Weibchen 
SU  verschiedenen  Zeiten  den  Kopf  in  den  Beutel  steckte,  um 
die  Absonderung  aufzulecken.  Weitere  Veränderungen  zeig- 
ten sich  nicht.    Da  die  Geburt  in  der  Nacht  stattfand ,   so 


>)  On  Ihe  generation  of  the  Marsapial  ADimals,  wilh  •  Detcrip- 
tion  of  the  impregnated  ntenis  of  Um  Kangaroo.  —  PhÜOBophical  Traaa. 
adioiit  of  Ihe  royal  Society  of  Loadon  for  the  year  1834.  London  1834. 
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konnte  die  Art  des  Ueberjfanges  in  den  Beutel  nicht  beobachtet 
werden,  und  ebensowenig  war  blutiger  oder  albuminöser  Ana« 
htts  aar  der  Streu  zu  entdecicen ,  noch  war  eine  Spur  dayoii 
nf  dem  Felle  zwischen  der  Vagina  und  der  Beutdöfltaung 
tnzatreffen.  Das  Junge  selbst  glich  einem  Regenwurm  in 
der  Halbdurchsichtigkeit  seiner  Bedeckungen,  haftete  fast  am 
Ende  der  Zitze,  tfthmele  kräftig  aber  langsam,  und  bewegte 
die  Yorderfüsse  wenn  es  berührt  wurde.  Der  Körper  war 
nach  dem  Bauche  zi^  gekrümmt  und'  der  kurze  Schwanz  zwi- 
schen den  HinterfQssen  eingeklemmt,  die  um  Ya  kürzer  ab 
die  Yorderfüsse,  aber  an  denen  schon  die  Theilungen  deut- 
lich waren.  Die  ganze  Länge  von  der  Nase  bis  zum  Schwanz- 
ende betrug,  wenn  der  Körper  ausgestreckt  war,  1  Zoll  2 
Linien.  Am  9ten  Octbr.  war  das  Junge  schon  sichtlich  ge- 
wachsen und  athmete  kräftig;  Owen  entfernte  es  von  der 
Zitze  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Um  die  Art  des  Zusammenhanges  zwischen  dem 
Fötus  und  der  Mutter  zu  bestimmen. 

2.  Sich  von  der  Art  der  Brustabsonderung  in  dieser 
Periode  zu  überzeugen. 

3.  Zu  versuchen,  ob  ein  so  kleiner  Fötus  eigne  Kräfte 
entwickele,  um  die  Zitze  wieder  zu  erlangen  und 

4.  Die  Handlungen  der  Mutter  aus  demselben  Grunde 
zo  beobachten,  die  instinktmässig  denjenigen  analog  sein 
könnten,  durch  welche  der  Fötus  ursprünglich  zur  Zitze  ge- 
bracht war. 

Der  Fötus  war  fest  an  der  Zitze ;  als  er  davon  entfernt 
wurde,  erschien  ein  kleiner  Tropfen  weisslicher  Flüssigkeit, 
eine  seröse  Milch,  an  der  Spitze  derselben.  Das  Junge  be- 
wegte die  Extremitäten  heftig,  «nachdem  es  entfernt  war,  aber 
machte  keine  sichtliche  Anstrengung,  seine  Füsse  an  die  Be- 
deckungen der  Mutter  zu  heften,  noch  fortzukriechen,  sondern 
schien  hinsichtlich  seiner  fortschreitenden  Bewegung  vollkom- 
men hülflos;  es  wurde  auf  den  Grund  der  Tasche  gesetzt,  die 
Mutter  freigelassen  und  eine  Stunde  beobachtet. 

Sie  zeigte  unmittelbar  Symptome  des  Unbehagens,  bückte 
sich,  um  die  Oeffnung  der  Yagina  zu  lecken  und  kratzte  die 
Aussenwinde  des  Beutels,  zog  endlich  die  Seiten  der  Beutel- 
Öffnung  mit  ihren  Yorderpfoten  zurück,  steckte  den  Kopf  in 
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die  Hohle  und  bewegte  ihn  darin  in  verschiedenen  Richtun- 
gen ;  Alles  dies  geschah  sitzend ;  lag  das  Mutterthier,  so  be- 
Jtummerte  .es  sich  um  den  Beutel  nicht,  wurde  es  dagegen 
wieder  durch  unangenehme  Empfindungen  gereizt,  so  erhob 
es  sich  und  wiederholte  die  Procedur  des  BeutelöfTnens  u.  s.  w. 
Nachdem  dies  ungefähr  ein  Dutzend  mal  geschehen,  legte 
sich  das  Thier  und  schien  sich  behaglich  zu  finden. 

Owen  folgert  nun: 

The  freedom  with  which  the  mother  reached  with  her 
mouth  the  orifices  both  of  the  genital  passage  and  pouch, 
suggested  at  once  a  means  adequate  to  the  removal  of  the 
young  from  the  one  to  the  other;  while  at  the  same  time 
her  employment  of  the  fore  paws  indicated  that  their  assi- 
stance  in  the  transmission  of  the  foetus  nced  not  extend  be- 
yond  the  keeping  open  the  entrance  of  the  pouch  while  the 
foetus  was  being  introduced  by  the  mouth,  when  it  is  thus 
probably  conducted  to,  and  held  over  a  nipple  until  the  mo- 
ther feels  that  it  has  grasped  the  sensitive  extremity  of  the 
part  from  which  it  is  to  derive  its  sustenance. 

Diese  Art  der  Transmission  ist  nach  Owen  auch  mit 
der  Analogie  verträglich,  da  das  Maul  sehr  oft  auch  von  den 
gewöhnlichen  Quadrupeden  in  Gebrauch  gezogen  wird  (von 
Hunden,  Katzen,  Mäusen),  um  ihre  hilflosen  Jungen  fortzu- 
bringen. 

Nachdem  das  Weibchen  ungefähr  eine  halbe  Stunde  in 
Ruhe  gelassen  war ,  wurde  es  wiederum  untersucht  und  das 
Junge  nicht  am  Grunde  der  Tasche,  wohl  aber  2  Zoll  von  der 
Zitie  entfernt  gefunden.  Der  Versuch,  es  wieder  an  die  Zitze 
zu  bringen,  misslang.  Bei  der  Untersuchung  2  Tage  nach- 
her war  das  Marsupium  leer,  und  das  Junge  überhaupt  (auch 
in  der  Streu)  nicht  zu  finden,  da  es  wahrscheinlich  von  der 
Mutter  zerstört  war. 

Für  Owen  war  dies  um  so  unerwarteter,  als  der  Ober- 
wärter (headkeeper)  des  zoologischen  Gartens  schon  zweimal 
einen  1  Zoll  langen  Brustfötus  von  der  Zitze  genommen  und 
wieder  angesetzt  hatte,  welcher  auch  später  im  Wachsthum 
fortfuhr.  Ebenso  war  der  Collie*sche  Versuch  glücklich  aus- 
gefallen (Zoological  Journal  No.  XVIII.  p.  239).  Femer  hatte 
Morgan  ein  ahnliches  E^^eriment  mit  einem  Brustfötus  von 


Veber  die  FdVipfltiitMg  des  Kängiurnh.  ^ 

der  GrSwe  eines  norwegbch^  Lemming«  gemaehl, 
nach  2  Stunden  Trennung  die  Zilie  wieder  in  den 
lad  ntkm  und  keine  Naohiheile  von  der  Entfernung  empAind* 

So  weit  Owen. 

Dms  die  Begattnng  der  Kingumh  im  freien  Zustande  an 
fimae  Zeiten  gebunden  ist,  wie  wir  dies  bei  allen  wild  le« 
kaden  Thieren  beobachten,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
ffhetnt  anch  aus  Peron's  Bericht  (Voyage  8. 1.  249.  und  Oken 
AB;.  Nat.  Gesch.  7.  Bd.  2.  Abth.)  herrorsugehen ,  welcher 
fOB  den,  auf  der  Insel  Bemier,  an  der  Küste  Bndracht  von 
SeriioBand  ron  ihm  gesehenen  gestreiften  KöngnrUh  r-^  HaL 
hsdatus  —  sagt,  dass  2U  Ende  Juni  alle  Weibchen  ein 
lienKch  grosses  Junges  mit  sich  im  Beutel  herumtrugen.  In 
der  Gefingenschaft  ist  dem,  wenigstens  bei  Hai.  gigant,  nicht 
so,  die- Begattung  kann  eu  fast  allen  Jahreszeiten  stattfinden) 
oaddas  Männchen  Oberhaupt  zeigt  sich  sehr  oft  geschlechtslustig. 

Ich  hatte  im  Spätsommer  0  1846  öfter  Gelegenheit ,  die 
kddut  interessanten  Kämpfe  von  2  Mfinnchen  2u  sehen,  wenn 
ae  sich  beide  in  den  Besitz  ein  und  desselben  Weibchens 
idien  wollten.  Sie  richteten  sich  ihrer  ganzen  Lange  nach 
ü  die  Höhe ,  so  dass  sie  auf  die  Zehen  zu  stehen  kamen , 
fingen  gegen  einander  los  und  suchten  sich  mit  den  Hinter«- 
lissen  kons  ausgeführte,  aber  kräftige  Schlage  unter  den 
Bauch  befsubringen,  oft  fassten  sie  sich  mit  den  Vorderffissen 
bri  diesen  Kämpfen  über  die  Schultern ,  ähnlich  wie  es  rin«« 
geade  Menschen  thim  und  versetzten  sich  denn  mit  den  Hinter-* 
Aasen  diete  heftigen  Stösse.  Zuweilen  sogar  war  der  Schwanz 
ihr  dnziger  Stdtzpunkt,  und  sie  erhielten  sich  dann  einige 
Angenblicke  schwebend  auf  diesem. 

Das  begattangshistige  Männchen  nähert  sich  dem  Weib«- 
chen  und  sucht  es  gewissermassen  erst  durch  Schmeicheleien 
Begattung  zu  bewegen;  es  streichelt  mit  den  Vorderfus- 


*)  Im  Spütsommer  1846  besass  der  tookug.  Garten  2  «osgewach- 
SM«  MänncheD,  ein  altes  erblindete»  Weibchea  und  dessen  weiblichea 
Jimge,  das  im  Frühjahr  1844  noch  im  Beutel  der  Mutter  gewesen  sein 
•oll.  Das  jängere  Männchen  vergiftete  sich  leider  in  Dec.  1846  mit 
Phosphorlatwerge,  die  der  unzähligen  Balten  wegen  gelegt  und  von 
diesen  verschleppt  war,  nnd  das  alte  Weihcheil  stat-b,  warscheinlich  in 
Folge  der  Missbändlungen  bei  der  Begattung,  im  Sept.  i84& 
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sen  den  Hals  desselben,  nähert  sich  mit  dem  Kopfe  dem  Kopfe 
des  Weibchens  und  reibt  ihn  hier  auf  und  ab,  dann  versucht 
es  mit  dem  einen  oder  andern  Vorderfusse  den  S  chwanz  des 
Weibchens  zurückzubringen  u.  s.  w.  Gewöhnlich  lässt  sich 
das  Weibchen  diese  Liebkosungen  einige  Zeit  gefallen  und 
entfernt  sich ,  wenn  es  zur  Begattung  keine  Lust  hat,  dann 
mit  grossen  Sprängen.  Das  Mannchen  verfolgt  es  auf  dem 
Fusse  und  oft  währt  diese  Jagd  minutenlang  ja  bis  zu  einer 
halben  Stunde.  Sobald  das  ermüdete  Weibchen  ein  wenig 
rastet ,  langt  dasselbe  Spiel  von  neuem  an,  und  dauert  mit 
kurzen  Unterbrechungen  öfter  Stunden  ja  halbe  Tage  lang 
fort.  Gelingt  es  dem  Männchen  nicht,  auf  diese  gütliche  Weise 
das  Weibchen  zur  Begattung  zu  bringen ,  so  fasst  es  dies  oft 
recht  unsanft  an,  reisst  es  heftig  herum,  so  dass  von  unse- 
rer Seite  öfter  eingeschritten  werden  musste. 

Die  Begattung  selbst  wird  bei  dem  Känguruh  wie  bei 
den  meisten  andern  vierfüssigen  Thieren  ausgeführt.  Das 
Weibchen  stützt  sich  mit  den  Vorderfüssen  auf  die  Erde  und 
das  Männchen  uinfasst  mit  seinen  Vorderfüssen  die  Seiten 
desselben ;  sie  währt  gfewöhnlich  ziemlich  lange. 

^  Im  Sommer  1847  zeigte  sich  das  in  der  Anmerkung  er- 
wähnte Junge  weibliche  Känguruh,  welches  jetzt  3  Jahr  alt 
war,  wider  alles  Erwarten  tragend,  d.  h.  der  Beutel  wurde 
mehr  und  mehr  ausgedehnt,  die  Ränder  desselben  färbten  sich 
gelb  und  späterhin  wurden  deutliche  Bewegungen  des  Jun- 
gen bemerklich.  Plötzlich  hörten  diese  Bewegungen  auf  und 
2  Tage  nachher  wurde  der  todte  Fötus  von  der  Mutter  aus 
dem  Beutel  entfernt;  er  stank  bereits  sehr  und  hatte  an  den 
Bauchwänden  schon  eine  grünliche  Färbung  angenommen. 
Haare  waren  ati  keiner  Körperstelle  zu  bemerken.  Die  Grös- 
s^nverhältnisse  waren  folgende: 
Länge  der  Wirbelsäule  vom  Atlas  bis  zum  Kreuz  iYj  Zoll, 

—  des  Kopfes  2'/^  Zoll, 

—  —  Oberschenkels  2", 

—  —  Unterschenkels  37^", 

—  —  Fusses  3", 

—  —  Oberarmes  IV4" 

—  --  Unterarmes  ly^'S 

—  der  Hand  %'^ 
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Am  löten  August  1847,  gegen  Abend,  als  ich  zum  Kän- 
gViUmose  kam,  fand  ich  den  Wärter  dort,  das  weibliche 
ÜBganih  betrachtend;  er  meldete  mir  sogleich,  dass  er  das 
Hia  für  krank  hielte,  da  es  nicht  sogleich  zum  Fressen  ge- 
Vawnen  sei.    Es  habe,  stets  auf  den  beiden  Hinterfössen  und 
im  Schwänze  sitzend ,   aufmerksam*  nach  den  Geschlechts- 
(keilen  gesehen,  habe  dann  die  Bauch  Wandungen  öfter  enge- 
fresst,  sei  mit  der  Schnautze  nach  den  Geschlechtstheilen  ge- 
iakren  und  habe  dort  geleckt,  die  Nase  sei  feucht  geworden, 
aber  es  sei  kein  Blut  gewesen,  sondern  die  Feuchtigkeit  habe 
nehnehr  wie  blutiges  Wasser  ausgesehen;  dann  sei  es  zum 
öfteren  mit  der  Schnautze,  gleichsam  wischend,  von  der  Ya- 
ginaldffhung  zum  Beutel  gefahren  und  habe  den  Kopf  in  den 
Bettel  gesteckt,  indem  es  mit  den  Vorderfüssen  die  Oeffnung 
erweitert  habe.  Der  ganze  Vorgang  sei  vielleicht  eine  kleine 
Tiertelstande  her,  und   er  hätte  es  vorgezogen,  da  er  nicht 
gewQsst,  wo   ich   genau  zu  «finden  sei,  nicht  davon  zu  ge- 
ben, um  mich  zu  suchen,   sondern  mich  lieber  abzuwarten, 
kb  (and  das  Thier  in  der  beschriebenen  Stellung  sitzend  bald 
des  Beutel,  bald  die  Vagina  genau  betrachtend,  letztere  öfter 
Jeriend  und  dann  mit  dem  Kopfe  in  den  Beutel  fahrend  und 
iba  darin   auf-  und   abbewegend;    manchmal   hielt   es  mit 
im  Vorderfüssen  den  Eingang  offen,  manchmal  halte^  es  den 
Kq)f  in  demselben,   ohne  sich   dieses  Hülfsmittels  zu  bedie- 
Den.    Von  Feuchtigkeiten  konnte   ich  nichts   bemerken,  be- 
sonders nicht  Blut,   auch  war  auf  der  Stelle,  wo  das  Thier 
gesessen  halte,  die,  nachdem  dasselbe  in  den  Stall  gegangen 
war,  besichtigt  wurde.  Nichts  zu  finden.    Das  Thier  besuchte 
icb  am  Abende  noch  einige  Male,  es  sass  trauriger  und  un- 
lofmerksamer  wie  gewöhnlich,  kam  nicht  zum  Futter  heran, 
md  schien  nur  dann  und  wann  den  Beutel  mit  Aufmerksam- 
keit zu  betrachten   und  leckte  hier  und  an  der  Vagina  zum 
öftem.    Am   andern  Morgen  war  ihm  nichts  anzusehen,  es 
frass  sein  Futter  wie  gewöhnlich,  sprang  draussen  in  seinem 
Räume  munter  umher,  kurz,  es  schien  gar  nichts  mit  ihm  vor- 
gefallen zu  sein ;  es  kümmerte  sich  auch  wenig  um  den  Beutel. 
Da  ich  durchaus  keine  Ahnung  gehabt  hatte ,  dass  das 
Veibchen  tragend  sei ,   und  obschou  es  öfter  auf  die  oben 
beschriebene  Weise  vom  Männchen  zur  Begattung  aufgefor« 
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dert  und  in  seinem  Räume  stundenlang  getrieben,  aber  keine 
wiriüiche  Begattung  beobachtet  war,  so  kam  mir  dieser  Vor- 
gang doch  so  sonderbar  vor,  dass  ich  jetzt  mit  verdoppelter 
Aufmerksamkeit  das  Weibchen  zu  beobachten  mich  entschloss. 
In  den  ersten  14  Tagen  bis  3  Wochen  war  gar  keine  Ver- 
änderung wahrzunehmen ,  weder  am  Beutel  selbst ,  noch  in 
dem  übrigen  Betragen  des  Weibchens ;  dann  stellte  sich  für 
den  Beobachter,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte, 
fortwährend  einen  und  denselben  Thcil  genau  zu  betrachten 
heraus,  dass  der  Beutel  an  Umfang  zunahm ,  aber  nur  sehr 
allmählig,  die  Ränder  des  Beutels  nahmen  eine  gelbliche  Farbe 
an,  die  später  immermehr  ins  dunkelgelbliche  überging  und 
endlich,  Anfangs  November,  war  die  erste  Bewegung  des 
Jungen  deutlich  wahrzunehmen.  Je  mehr  der  Beutel  am  äqs« 
Sern  Umfange  zunahm,  um  so  mehr  wurden  auch  die  Bewe« 
gungen  deutlfcher  und  stärker,  bis  sie  endlich  am  7ten  Fe- 
bruar 1848  ganz  aufhörten  und  der  Schwanz  des  Fötus  aus 
der  Oeffnung  der  Tasche  zum  Vorschein  kam ;  am  8ten  wurde 
das  Junge  todt  in  der  Streu  gefunden. 

Die  Grössenverhällnisse  dieses  Fötus,  der  schon  an  vie- 
len Körperstellen  behaart  war,  waren  folgende: 

Länge  des  Kopfes  3'S 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  vordem  Rande  des 
Afters  bei  möglichster  Streckung  des  Thiers  10'% 

Länge  des  Oberschenkels  2y^" , 

—  —  Unterschenkels  Sy^", 

—  —  Fusses  öyg'V 

— s.      —  Oberarmes  l'A"? 

—  —  Unterarmes  äVj", 

—  der  Hand  1", 

Von  der  Nasenspitze  über  Kopf  und  Rücken  bis  eur. 
Schwanzwnrzel  gemessen  12'% 

Länge  des  Schwanzes  7%''- 

Kurze  Zeit  hierauf  —  12  Tage  —  fing  das  Männehen 
das  Weibchen  wiederum  an  zu  treiben,  es  wurde  jedoch  eine 
Begattung  am  26sten  Februar  wirklich  erst  gesehen.  Der  Ue- 
bergangin  den  Beutel  musste,  nach  Owens  Beobachtung,  dass 
4ie  Uterinaltragezeit  bei  Hai.  gigant.  39  Tage  währl,  nun, 
wenn  angenommen  wird ,  dass  eine  Begattung  gleicb,  schon 
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II  SOslen  F^ruar  Statt  hatte,  vom  31sten  Mars  bis  5ten  April 
sltfiAdeii.      Es  wurde  aber  weder  von  mir  noch  von  dem 
Tiiter  etwas  gesehen,  was  damit  in  Zusammenhang  su  brin- 
(9  war;  es  zeigte  das  Weibchen  weder  Traurigkeit,  Han- 
gdan  Fresslust,  noch  waren  Spuren  von  Blut  oder  sonsti- 
(9 Ftüssigkeiteu   bemerklich;  wohl  aber  wurde  am  28sten 
ifnL,  obgleich    der  Beutel   noch  sehr  geringe  Ausdehnung 
ttigte,  schon    eine  Bewegung  bemerkt.     Der  Beutel  dehnte 
Bck  immer  mehr  aus,  die  Bender  desselben  nahmen  erst  eine 
geibliclie,  dann  dunkelgelbe  Färbung  an ,  die  Bewegung,  die 
sich  erst  als  ein   ganz  leises,  kaum  wahrnehmbares  Klopfen 
n  erkennen   gab ,-  nahm   immer  mehr   zu ,   so    dass  man 
i^r    ganz  | deutlich  sehen  konnte,    dass  sich  das  Junge 
frei  im  Beate!  bewegte ,  denn  ein  runder  Gegenstand  ,    der 
BOT  der  Kopf  sein  konnte ,   fuhr    oft  mit  grosser  Schnellig- 
kdt  an  den  Marsupialwandungen  hin,  und  dann  zeigten  sich 
auehie,    wahrscheinlich  durch  die  Füsse   hervorgebrachte 
Gndrücke ;  es  schien  öfter,  als  wenn  das  Junge  Burzelbäume 
Käitäge.    Diese  letztgenannten  Bewegungen  waren  von  Ende 
M  bis  gegen  den  20sten  August  besonders  bemerklich,  die 
Tische  war  aber  bis  dahin  geschlossen  geblieben.  Am  26sten 
Aagust  wurde  zuerst  bemerkt,   dass  der' Beutel  etwas  offen 
wir  und  es  zeigten  sich  die  Ohren  des  Jungen;  die  Alte  be- 
ieckte die  Ränder  des  Beutels  und  den  Kopf  des  Jungen. 

Am  I4ten  September  erst  wurde  der  Kopf  wirklich 
li^vorgesteckt ;  die  Mutter  zeigte  sich  etwas  krank,  welcher 
Zufall  aber  einzig  dem  Jagen  des  Männchens  und  nicht  dem 
Loslassen  des  Jungen  von  der  Zitze,  der  zweiten  Geburt, 
wie  sie  Geoffroy  St.  Hilaire  annimmt,  beizumessen  ist. 

Das  Herausstecken  des  Kopfes  wurde  erst  nur  sehr  selten 
HBd  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  bemerkt ,  das  Junge  zog  denr- 
seiben  beim  geringsten  Geräusch  oder  sonstigen  äussern  Ver« 
udassongen  sogleich  wieder  zurück;  auch  hatte  das  Welter 
BaBuss  darauf;  bei  trübem  Wetter  blieb  das  Thierchen  oft 
<fen  g9faen  Tag  unsichtbar. 

In  den  letzten  Tagen  des  Septembers  zeigte  sich  das 
linnchen  wieder  so  brünstig  und  trieb  die  Mutter  so  stark, 
tus  ich  filr  das  Junge  zu  fürchten  begann.  Der  Versuch 
Äi  ahstt^erreDy  musste  aber  wieder  aufgegeben  werden,  da 
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sie  sich  sehr  ungeberdig  zeigte,  um  wieder  nach  dem  Männ- 
chen zu  kommen,  und  sich  selbst  leicht  hätte  Schaden  zufü- 
gen können. 

Vom  ersten  October  an  wurde  ein  weiteres  und  an- 
haltenderes Vorstrecken  des  Kopfes,  bes9nders  des  Morgens, 
beobachtet,  ja  das  Thierchen  machte  sogar  schon  einen  Ver- 
such Grashalme  ins  Maul  zu  nehmen.  Am  7ten  October  steckte 
das*  Junge  die  Vorderfüsse  bis  etwa  zum  Knie  heraus  und 
am  14ten  wurde  ein  Hinterfuss  zuerst  draussen  gesehen.  Am 
20sten  steckte  es  mit  dem  halben  Vorderkörper  draussen. 
Ueberhaupt  war  es  interessant  zu  sehen,  wie  das  Thierchen 
bald  eine  Extremität,  bald  die  andere  erst  kürzere  Zeit,  dann 
imofier  länger  der  atmosphärischen  Luft  aussetzte,  gleichsam 
um  sich  nach  und  nach  an  dieselbe  zu  gewöhnen,  und  so 
zum  gänzlichen  Verlassen  seines  Schutzortes  vorzubereiten. 

Das  Junge  wurde  in  seinem  Beutel  immer  mehr  und 
mehr  selbstständig;  es  nahm  Ausgangs  October  sehr  häufig 
Heuhalme  zu  sich,  die  es  kaute  uiid  verschlang;  früher  wa- 
ren dies  nur  einzelne,  seltene  Hälmchen  gewesen.  Mehrere 
Male  sähe  ich  deutlich ,  dass  es  sich  kratzte  und  hörte  den 
durch  das  Kratzen  verursachten  Schall. 

Da  das  jung^  Känguruh  sich  nun  schon  auf  diese  Art 
zu  geberden  begann,  so  sah  ich  von  Tag  zu  Tag  seinem  Her- 
auskommen aus  dem  Beutel  entgegen.  Von  der  Mitte  No- 
vembers an  bemerkte  ich  oft,  dass  wenn  ich  plötzlich  in  den 
Stall  trat,  beide  Hinterfüsse  aus  dem  Beutel  steckten,  was 
mich  zu  der  VermuthuDg  brachte ,  dass  es  von  Zeit  zu  Zeil 
schon  den  Beutel  verlassen,  bei  dem  Geräusch  aber,  das  die 
zwei  Thüren,  welche  ich  öffnen  musste ,  um  in  den  Stall  zu 
kommen,  verursachten,  zurückkehren  müsste.  Beobachtungen, 
welche  von  mir  sowohl  als  von  dem  Wärter  durch  die  Fen- 
ster vorgenommen  wurden,  führten  zu  keinem  Resultate. 

Endlich  am  29sten  November  überraschte  der  Wärter 
das  Thierchen  im  Stall,  neben  der  Mutter  sitzend,  er  konnte 
sich  jhm  nähern  und  es  selbst  streicheln.  Mir  gelang  es 
nicht,  dasselbe  vor  dem  24sten  December  draussen' zu  sehen, 
ebensowenig  fand  es  der  Wärter  in  der  Zeit  vom  29sten  No- 
vember bis  zum  24sten  December  ausserhalb  des  Beutels. 
Von  jetzt  ab  war  es  täglich  eine  kürzere  oder  längere  Zell 
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Amssen  und  am  24t€n  Januar  wurde  es  zum  letzten  Male 
u  Beotei  der  Mutter  bemerkt.  Regelmässig  war  es  in  der 
leUm  Zeit  bei  Tage  draussen,  wenn  aber  der  Abend  nahte, 
pi;  es  zurück  und  verblieb  im  Beutel  bis  zum  andern  Mor- 
{RL  Das  Junge  selbst  schien  nach  dem  .  24sten  Januar  oft 
üd  grosse  Lust  zu  haben,  in  den  gewohnten  Aufenthaltsort 
a  schlüpfen,  wurde  aber  stets  von  der  Mutter  zurückgewie- 
ML  Das  Saugen  gestaltete  die  Alte  aber  noc^  längere  Zeit 
lichher;  das  Junge  näherte  sich  der  Mutter,  steckte  den  Kopf 
ii  den  Beutel  und  sog  dann  recht  herzhaft;  das  Saugen  von 
msen  bemerkte  ich  auch  oft,  als  das  Thierchen  noch  in  dei) 
Beotd  zurückging. 

Das  Hineinkommen  in  den  Beutel  geschieht  nicht,  durch 
daea  einfachen  Sprung,  wie  es  Geoffroy  St.  Hilalre  angiebt, 
wobei  sich  die  Mutter,  um  die  Beutelöffnung  zu  erweitem, 
nl  dem  Kopfe  zur  Erde  bücken  soll ,  sondern  es  wird  stets 
af  folgende,  in  drei  Momente  zu  zerlegende  Weise  ausge- 
fitat 

Sobald  das  Thier  Lust  verspürt  in  den  Beutel  der  Mut- 
ter a  gehen,  in  deren  Nähe  es  sich  stets  aufhält,  so  nähert 
ef  aek  ihr,  und  falls  sie  in  Bewegung  ist,  wartet  es,  sie  be- 
fleitend ,   den  Moment  ab ,   wo  sie  rastet     Dann  plötzlich 
steckt  es: 

1.  den  Kopf  in  den  Beutel , 

2.  bewegt  ihn  mit  einem  Rucke  nach  unten  und  erwei- 
tert so  den  Eingang  und  giebt  sich 

3.  mit  den  Hinterfüssen  einen  so  kräftigen  Stoss,  dass 
es  förmlich  in  die  Tasche  hineingeschnellt  wird. 

Dass  auf  diese  Weise  der  Kopf  auf  den  Grund  des  Bcfu- 
teb  kommt,  jst  klar ;  dann  dreht  sich  das  Thierchen  gewöhn- 
lich sehr  rasch  um ,  so  dass  es  oft  unmittelbar  nach  dem 
ffineinkommen  den  Kopf  wieder  zur  OeiTnung  hinausstreckt, 
ugeachtet  die  Hinterfüsse  öfter  noch  6— 8  Zoll  hinausragen; 
ia  dieser '  Lage  sieht  man  es  mitunter  stundenlang. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jenachdem  das  Junge 
aebr  oder  weniger  triftige  Gründe  hat ,  in  den  Beutel  der 
Vfltter  zu  kommen,  diese  Bewegungan  mehr  oder  weniger 
lisch  ausgeführt  werden.  In  grosser  Eile  fallen  die  beiden. 
(oten  Momente  fast  zusammen ,  sind  jedoch  immer  noch  zu 
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anterscheiden  und  die  ganze  Operation  ist  in  kanm  einer 
Seconde  ausgeführt,  so  dass  man  sie  wohl  fäglich  einen  Sprung 
nennen  kann.  Bei  langsamer  Ausführung  sind  jedoch  aDe  3 
Momente  ganz  deutlich  zu  unterscheiden. 

Einer  wie  grossen  Ausdehnung  die  Wandungen  des' 
Marsupiums  fähig  sind,  wird  man  daraus  abnehmen  können, 
dass  in  dem  ursprünglich  doch  nur  sehr  massigen  Beutel 
sich  zuletzt  ein  Thier  aufhält,  das,  von  der  Schnauze  bis  zum 
Afler  gemessen ,  wohl  an  2  Fuss  lang  ist  >) ;  rechnet  man 
noch  dazu  die  ungeheuren  Hinterfüsse  und  den  gewaltigen 
Schwanz,  so  kann  man  abnehmen,  wie  der  Beutel  mit  dem  * 
Jungen  in  die  Augen  springen  und  der  Mutter  zur  Last  'wer- 
den muss.  Jedoch  schien  diese  nie  recht  eigentlich  Be- 
schwerden davon  zu  haben,  ihre  Sprünge  wurden  mit  der 
Lest  zwar  etwas  schwerfälliger,  doch  immer  noch  sehr  kräf- 
tig und  sicher  ausgeführt. 

Die  Marsupial wände  blieben ,  wenn  da»  Junge  von  Zeit 
zu  Zeit  den  Beutel  verliess.,  sehr  ausgedehnt,  und  hingen^ 
wenn  dasselbe  sich  nicht  darin  befand,  wie  ein  grosser  lee- 
rer Sack  am«  Bauche;  etwa  8  Tage  nachdem  es  gar  nicht 
mehr  hineingegangen  war,  hatten  sie  ihre  alten  Dimensionen 
wieder  angenommen  und  sich  so  zusammengezogen,  dass 
man  das  Thier  sehr  genau  beobachten  mu^ste,  um  sich  über- 
haupt von  dem  Dasein  der  Tasche  durch  blossen  Anblick  zu 
fibarseugen. 


')  Ich  bip  leider ,  oackdem  ich  di«9en  Aufsati  bereits  beendet 
hatte,  jetzt  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die  GrAsseaverbältnisae  dieses 
Thieres  anzugeben,  denn  es  starb  am  2ten  März  1849  beinahe  plötzlich. 
Es  war  bis  zum  Morgen  dieses  Tages  vollkommen  gesund  gewesen, 
mit  einem  Male  zeigte  es  sich  im  Hintertheile  steif,  sprfng  mit  grosser 
Anstrengung,  athmete  sehr  beschleunigt  und  war  in  wenigen  Stunden  todt. 
Die  Messungen  ergaben: 
Länge  von  der  Schnautze   bis  zum  After  26*/^"  (Kopflänge  by^") 

—  des  -Schwanzes  21'' 

—  —  Oberschenkels  T'/a" 

—  -^  Unterschenkels  IV/^*' 

—  —  Kusses  9" 

—  —  Vorderfnsses  vom  obern  Rande  des  Schulterblattes  ^bis  zur 
Sehenspitze,  gestreckt,  10%''. 

DnftiBf  des  {khwanies  d>eht  am  After  6". 
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Warn  es  fiberhanpt  erlaubt  ist,  aus  so  wenigen  Anhal- 
l^nUeii  allgemeine  Folgerungen  ta  ziehen,  so  will  ich  ver- 
mAm  dies  zu  ihun ;  die  Seltenheit  der  in  Rede  stehenden 
lUere  im  Allgemeinen  mag  dies  entschuldigen,  und  vielleicht 
oiere  Beobachter  auf  dies  und  jenes  aufmerksam  machen. 

1.  Die  Begattung  der  in  der  Gefangenschaft 
iebenden  Känguruh  ist  nicht  an  die  Jahreszeit 
gehaadeB,  sie  Icann  ohne  Rücksicht  auf  diese 
stattfinden  und  fruchtbar  sein. 

Die  Begattung,  welche  das  im  Sommer  1847  im  Beutel 
bdbdliche  Junge  ins  Leben  rief,  hat,  der  Grösse  d^s  Jungen 
udk  CO  «rtheäen,  im  Frühlinge  und  zwar  zu  Anfange 
ieiselben,  stattgefunden.  Genau  kann  ich  den  Tag,  an  wel- 
dem  der  todte  Fötus  herausgeworfen  wurde,  nicht  angeben, 
iodk  ist  dies  Ausgangs  Juni  geschehen. 

Der  gardien  surveillant  des  animaux  beobachtete  zu 
lasai  am  2&^en  Mai  eine  Begattung,  welche  sich  fruchtbar^ 
cnriM.  (Annal.  des  scienc.  nat.  1826.  p.  340.)  —  Die  Be- 
{rittang,  der  der  Fötus,  welcher  am  löten  August  in  den 
Idld  gebracht  und  am  8ten  Febr.  herausgeworfen  wurde , 
iniea  Ursprung  verdankt,  hat  im  Sommer  stattgefunden. 

Owen  liess  zu  seinem  Versuch  die  Begattung  am  27sten 
Aagfosl  stattfinden,  und  sie  zeigte  sich  erfolgreich. 

Die  Begattung,  die  das  jetzt  ausgetragene  Jung^  her- 
vorbrachte, fand  in  den  letzten  Tagen  des  Februar,  also  im 
Winter  statt. 

Eine  frachtbare  Begattung  habe  ich  bei  Hai.  Benetti  im 
Herbste  1846  beobachtet. 

2.  Owen's  Annahme,  dass  der  Embryo  von 
der  Matter  selbst,  und  zwar  mit  Hülfe  des  Maule  s, 
10  den  Beutel  gebracht  wird,  ist  richtig. 

Dass  der  am  löten  August  vom  Warter  und  von  mir 
beobachtete  Vorgang  der  Uebergang  des  Jungen  in  den  Beutel 
gewesen^  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Leider  bin  ich  bei  dem 
eigentlichen  Uebergange  nicht  zugegen  gewesen,  aber  nach 
w  kurzer  Zeit  dazu  gekommen,  dass  ich  die  Handlungen  des 
Weibchens  noch  beobachten  konnte,  wie  sie  wahrscheinlich 
hmit  bescbdfligt  war,  den  Fötus  an  die  Zitze  zu  bringen. 
Ei  ist  dorchauB  Kein  Grund  vorhanden,  in  die  oben  angeführ- 
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ten  Wahrnehmungen   des  Wärters  den  leisesten   Zweifel  zn. 
setzen,   da  ei:  mir  als  ein  durchaus  wahrer,  und  was  noch 
mehr  ist,  als  ein  sehr  fähiger,  scharf  beobachtender  Mann  be- 
kannt ist,  der  dazu  den  Vortheil  hat,  ganz  vorurtheilsfrei  za 
sein  und  diese  zufällige  Beobachtung  ganz  ohne  eine  vorge-* 
fasste  Meinung  machte.   Aufmerksam  wurde  der  Wärter  zuerst 
durch  das  Nichterscheinen  der  Mutter  zum  Fressen ;    bei  der 
nähern  Beobachtung  fand  er,  dass  sie  auf  die  Geschlechtsor- 
gane ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hatte,  und  dass  ruck- 
weise Zusammenziehungen  der  Bauchmuskeln  stattfanden.  Diese 
Zusammenziehungen,  welche  er  nur  als  schwach  angiebt,  fin-* 
den   wir  bei   der  Geburt  aller  Säugethiere  als  Wehen,  und 
wir  sehen  sie  auch  hier  als  nothwendig  eintreten ,   um  die 
Frucht,   wenn  sie  auch  noch  so  klein  ist,   auszutreiben;   sie 
sind  um  so  nölhiger,   als  sie  hier  durch  den  Schmerz,   den 
sie  verursachen,   die  Mutter  auf  einen  Vorgang  aufmerksam 
jnachen  müssen,  bei  dem  sie  selbst  eine  so  wichtige  Holle  zu 
spielen  hat,  nämlich  den  Fötus  zu  fassen  und  in  den  Beutel 
zu  transmittiren.    Dass  beim  Herausgange  desfötus  sich  eine 
Flüssigkeit  mit  nach  Aussen  drängt,    ist  so  natürlich,  und 
wird  so  sehr  von  der  Analogie  erfordert,  dass  das  Feucht - 
oder  vielmehr  Nasssein  der    Schnautze  nur   eine  Folge  der 
mitausgepressten  Flüssigkeit  sein  kann.     Auch  ist  es   nicht 
zu  verwundern,  dass  diese  Flüssigkeit  nur  in  so  geringer 
Quantität  ergossen  wurde,  dass  sich  bei  der  nachherigen  Un- 
tersuchung nichts  mehr  vorfand,  da    eben  zur  Austreibung 
eines  so  kleinen  Fötus  ein  geringes  Quantum  ausreichend  ist. 
Blut  war  es  nicht,  denn  dies  hätte  sich  an  der  Schnautze 
deutlich  markirt  und  wäre  längere  Zeit  daran  haften  geblie- 
ben; auch  hätte  man  jedenfalls  Spuren  davon  auf  dem  schwach 
begrasten  Boden  finden  müssen;    ebenso  wären,   wenn  die 
Flüssigkeit  zähe  oder  gallertartig  gewesen,   selbst  bei  einem 
geringen  Ergüsse,  Spuren  davon  zurückgeblieben.    Es  kann 
also   nur  eine  seröse,  vielleicht  dem  Schafwasser   analoge 
Flüssigkeit  gewesen  sein. 

Dass  der  Fötus  selbst  von  dem  Wärter  nicht  gesehen  wurde, 
hat  nichts  Auflalliges,  werm  man  bedenkt,  dass  er  überhaupt 
nur  ein  sehr  kleiner  Gegenstand  ist;  dass  er  zwischen  den 
Lippen  gänzlich  verborgen  werden  kann;  dass  das  Ueber- 
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fiffoi  ^eichsam  wischend  von  einem  Thdile  zum  andern  ge- 
fchab  and  endlich,  dass  der  Wärter,  unbekannt  mit  der  Wich- 
ligkeit  des  ganzen  Vorganges,  ihm  nicht  so  seine  Aufmerk- 
mkeit  zugewendet  hat,  als  es  vielleicht  andern  Falles  ge- 
Mli^n  wäre. 

3.  Die  Anwesenheit  desFötus  im  Beutel  zeigt 
lieh  ganz  deutlich  durch  a  ilmahliges  Ausdehnen 
ies  letztem,  und  durch  die  inimer  stärker  wer- 
denden Bewegungen  desBrustfötus,  schonlange 
Tor  dem  Herausstecken  des  Kopfes  aus  der  Beu- 
telöffnang. 

Ich  habe  bis  jetzt  fünf  Mal  Gelegenheit  gehabt,  ein 
Kingomh,  welches  einen  Fötus  im  Beutel  trug,  zu  beobach- 
ten: nämlich  die  3  hintereinander  folgenden,  so  eben  beschrie-  * 
baen  Schwangerschaften  des  jungen  Riesenkänguruhweib- 
chens  und  zweimal  bei  einer  kleinem  Art,  dem  Hai.  Bennet. 
«ad  zwar  auch  bei  ein  und  demselben  Weibchen ;  das  erste 
Id  im  Winter  und  Frühjahr  1847,  und  das  zweite  Mal  im 
meawärtigen  Augenblick  (Ausgangs  Febr.  1849}.  Jedes 
lalkabe  ich  den  Beutel  anschwellen  und  späterhin  deutliche, 
sogtr  lebhafte  Bewegungen  des  Jungen  gesehen;  bei  dem 
ersten  und  zweiten  Fall  der  beobachteten  Schwangerschaft 
des  Biesenkänguruhs  wurde  das  Junge  todt  aus  dem  Beutel 
geworfen,  einmal  war  die  Haut  hoch  haarlos,  das  andre  Mal 
ipirlich  behaart;  bei  dem  3tcn  Trachtigkeitsfallc  des  Riesen- 
kangomhs  und  dem  ersten  des  Hai.  Bennet.  sah  ich,  dass 
beim  ersten  Herausstecken  des  Kopfes  dieser  und  die  Ohren 
foDstandig  behaart  waren,  die  Vergrösserung  des  Beutels  und 
die  Bewegungen  des  Jungen  war  aber  schon  Monate  lang 
vorher  fast  Jedermann,  der  die  Thiere  sah,  aufgefallen.  Um 
so  auffalliger  musste  mir  daher  erscheinen,  wenn  ich  von 
Geoffroy  St.  Hilaire  0  ^^^^  •  „Heute ,  am  Iten  Decbr.,  giebt 
BSQ  mir  Nachricht,  dass  das  eine  unserer  Känguruhweib- 
dieB,  welches  der  jardin  du  roi  der  Munifizenz  der  Frau  Herzo- 
ginn  von  Berry  verdankt,  ein  Junges  tragt ,  das  jetzt  sichtbar 


*)  Sor  quelques  eircoDBlances   de   la  gestation    des  femelles.de 
Kaaf  oroos/  et  sur   les  raoyens  qn'elles  meltent  en  oeuvre  pour  noarrir 
iean  peliu  Mspendos  auz  t^lioet.  A^tu  des  soienc.  Dal.  1826.  Tom.  9.  p.340. 
kMkkw  l  Halvftfdk  XV.  Jalvg.  1.  Bd.  ^  3 
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und  frei  in  seinem  Beutel  ist.  Die  Uiilsiande  der  Trächtig'- 
keit  sind  merkwürdig  and  dies  hat  mich  veranlasst ,  es  jetet 
zur  Kenntniss  der  Gesellschaft  zu  bringen.  Es  war  am  let^ 
ten  Juni  als  ihre  Hoheit  die  Menagerie  durch  ein  Kangurah-  ^ 
paar  bereicherte.  Das  Männchen  starb  in  den  letzten  TligM 
des  Juli.  Man  hatte  von  der  Begattung  I^Kchts  gewussi;  aber 
gestern  morgen  wurde  Blut  auf  der  Streu  des  Weibchens 
wahrgenommen,  urtd  heute  ntorgcn  ^oh  man  den  Beutel,  wel- 
cher bis  dahih  fest  verschlosseil  ge\vesen  war,  sich  offnen  ; 
utid  das  Kleine  den  Kopf  nach  aussen  stecken.^' 

Offenbar ,  wenigstens  so  verstehe  ich  es ,  hat  m^n  voti    > 
dem  Dasein  des  Jungen  erst  Notiz  genommen,   all^  es  den    ; 
Kopf  tvirklich  aus  dem  Beutel  steckte,  es  sich  also  schön  in 
einer  sehr  weit  vorgeschrittenen  Periode  der  EntWichehmg    ; 
befand.    Dies  zeugt  von  einem  grossen  Mangel  an  Aürih^irk- 
samkeit   der  bei    den  Thiercn    beschäftigt  gewesenen  Leute, 
und  wenn   eine   solche  Wiedbrerzählung  aus  der  Feder  ei-' 
lies   Geoifroi  St.  Hilaii^  kommt,   den 'man   als  Autorität  tu 
achten  gewohnt  ist,  so  kann  es  leicht  zu  Irrthümern  führen 
und  für  die  Wissenschaft  nachlheilig  werden. 

4.  Eine  sogenannte  zweite,  oder Harsupiiil- 
geburt,  wie  sie  Geoffroy  St.  Hilairc  annimmt, 
existirt  nicht. 

Dass  ein  Gefässzusammenhang  zwischen  Brustfötus  und 
Zitire ,  dessen  Aufhebung  nach  Geoffroy  St.  flilaire  eben  die 
zweite  Geburt  sein  soll,  nicht  besteht,  haben  sowohl  di^  Hor- 
gan'schen  und  Co11ie*schen  Beobachtungen,  die  Hunter*schen 
Sectionen,  wie  besonders  der  Owen'sche  Versuch  zur  Genüge 
bewiesen. 

Wie  lange  der  Fötus  fest  an  der  Zitze  haftet ,  ehe  er 
freiwillig  davon  ablässt,  weiss  ich  nicht ;  in  der  ersten  Zeit 
hat  er  die  Kraft  nicht,  sie  wieder  zu  erlangen,  wie  OWeA 
gezeigt  hat,  und  die  schwach  wahrnehmbaren  Bcwegungett 
können  recht  gut  von  ihm,  noch  an  der  Zitze  hängetid,  aus- 
geführt werden ;  später ,  aber  lange  bevor  er  den  Kopf  ans 
dem  Beutel  steckt,  sind  sie  der  Art,  dass  man  deutlich  sieht, 
wie  er  sich  ganz  frei  in  dem  Marsupium  herumtummelt,  und 
könnten  von  ihm  in  dieser  Weise  nicht  ausgeführt  werden, 
wenn  er  noch  an  der  Zilie  festsässe.    Der  Kopf  ist  bestimmt 
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äatA  seine  runde  Form  ^  weon  er  an  den  Marsnpialwindet 
Uiigleitet,  zu  erkennen,  und  zeichnet  sich  immer  von  den  Ein- 
Mcken,  welche  die  Füsse  und  andere  Körperlheile  machen, 
iif.  Ja  man  sieht  ^ogar ,  urie  das  Thierchen  sich  gänztich 
«dreht. 

Nie  haben  wir  vor  Eintritt  dieser  Bewegungen  oder  nach 
fauelben  einen  Erguss  von  Blut,  weder  an  dem  Mutter- 
r,  noch  an  Orten,  wo  es  sich  aufhalt,  wahrnehmen  kön- 
I,  so  sorgfaltig  auch  darnach  gesehen  worden  ist. 

Sehr  wahrscheinlich  haftet  der  Fötus  eine  .Zeitlang  un- 
uterfarochen  an  der  Zitze  und  verlasst  diese  erst,  sobald  er 
Krafie  genug  besitzt,  sie  von  selbst  wieder  zu  erlangen,  denn 
nie  habe  ich  gesehen,  dass  sich  die  Mutter  wahrend  der 
liragezeit  im  Beutel,  auf  eine  Weise  mit  dem  Maule  beschäf-* 
tigt,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass  sie  ihm  diesen  Dienst 
erwiese.  Jedoch  ist  dies  eine  Annahme,  die  nur  durch  di- 
recte  Untersuchungen  zu  beweisen  ist. 

5.  Ein  charakteristisches  Zeichen,  dasssich 
titJnnges  im  Beutel  befindet,  ist  die  Gelbffir-* 
tiif  der  Rander  der  Beutelöffnung. 

bass  diese  Gelbfärbung,  die  sich  ganz  bestimmt  und 
zwtr  schon  sehr  frühe,  vielleicht  einige  Wochen  nach  dem 
Debergange  des  Fötus  in  den  Beutel  zeigt,  und  die  ich  für' 
eines  der  sichersten  Zeichen  halte,  welche  auf  das  Dasein  ei- 
les  Jungen  hinweisen,  von  dem  Kothe,  den  der  Fötus  absetzt, 
herrUiTt,  ist  woU  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Auf  welche 
Weise  dieser  aber  herausgeschafR  wird,  ist  mir  bis  jetzt  im- 
Ber  nicht  recht  klar  geworden,  obgleich  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  dass  dies  von  der  Mutter,  wenigstens  in  einer  vorge- 
schrittenem Periode  der  Schwangerschaft,  mit  Hülfe  des  Mau- 
les  geschieht.  Sowohl  ich,  wie  der  Warter,  haben  nur  sehr 
selten  gesehen,  dass  die  Mutter  sich  mit  dem  Beutel  beschäf- 
tigt, den  Kopf  hineinsteckt,  leckt  u.  s.  w. ;  die  Seltenheit  die- 
ser Wahrnehmungen  ist  mit  der  doch  gewiss  häufig  werden- 
den Operation  des  Beutelreinigens  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 
Wollte  nan  auch  annehmen,  dass  der  Fötus  nur  sehr  selten 
Koth  absetze,  der  von  der  Mutter  gelegentlich,  ohne  dass  es 
beachtet  wäre,  fbrtgeschaiFt  würde,  so  scheint  diesem  doch 
üt  nnmer  intenaiver  werdende  Färbung  tuid  besonders  das 
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Breiterwerden  des  gefärbten  Randes,   das  auf  öfter  wieder- 
holten Absatz  schliessen  lasst,  zu  widersprechen. 

Mir  ist  es  daher  wahrscheinlich,  dass  die  faeces,  die 
der  Milchnahmng  wegen  sehr  dünnflüssig  sein  müssen,  in  der 
ersten  Zeit,  durch  die  hinten  sehr  viel  höhere  Stellung  der 
Thiere  begünstigt,  von  selbst  abfiiessen;  späterhin  aber,  wo 
der  Fötus  durch  sein  Gewicht  den  Beutel  herunterzieht,  ymrde 
die  Oefihung  immer,  viel  höher  liegen,  als  der  Grund  des 
Beutels,  so  dass  ein  Abfliesen  dadurch  unmöglich  wird,  und 
dann  mag  die  Reinigung  vielleicht  in  der  Nacht,  bei  grosser 
Ruhe,  vorgenommen  werden  und  so  unbeachtet  geblieben  sein. 
Nie  habe  ich  gesehen,  dass  das  Junge,  wenn  es  den  Beutel 
verlassen  hatte,  unrein  gewesen  wäre,  sondern  habe  mich 
stets  über  die  Glätte  der  Haare  und  sein  reinliches  Aussehen 
gefreut. 

Die  Farbe ,  welche  die  Ränder  in  der  ersten  Zeit  als 
einen  einfachen  Strich  zeigen,  ist  hellgelb,  späterhin  wird  sie 
immer  dunkler  und  dunkler,  so  dass  sie  zuletzt  braungelb 
erscheinen ;  der  einfache  Strich  wird  am  Ende  ein  Rand  von  . 
3  Finger  Breite  und  darüber ;  er  ist  dann  jedoch  nie  scharf 
begrenzt,  sondern  geht  verwaschen  in  die  Farbe  der  ihn  um- 
gebenden Theile  über. 

6.  Die  Utcrinaltragezeit  ist  nach  Owen's 
Versuch  bei  Hai.  gigant.  39  Tage. 

Die  Summe  der  Uterinal-  und  Marsupialtra- 
gezeit  ist  nach  meiner  Beobachtung  (bis  dahin, 
wo  das  Junge  für  immer  den  Beutel  verlässt),  11 
Monate. 

Die  Marsupialtragezeit  würde  demnach  al- 
lein betragen  circa  43  Wochen. 

Von  dem  Tage  der  Begattung  bis  dahin,  wo 
das  Junge  zuerst  den  Kopf  aus  dem  Beutel  steckt, 
vergehen  circa  7  Monate;  von  dieser  Zeit  bis 
dahin,  wo  es  den  Beutel  zum  ersten  Male  verlässt, 
circa  9  Wochen;  theils  im  Beutel,  theils  ausser- 
halb desselben,  lebt  das  junge  Thier  ungefähr 
ebensolange. 

Die  einzelnen  Daten  zu  dieser  Berechnung  finden  sich 
in  der  Beobachtong  selbst;  ich  habe  sie  nur  ungefähr  an^ 
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Mm  können ,  da  ich  natärlich  nicht  ganz  gewiss  sein  kann, 
ob  ficht  das  Junge  schon  einige  Tage  vorher  den  Kopf  aus 
im  Beutel  gesteckt,  nicht  einige  Tage  vorher  den  Beutel 
icriassen  hat  u.  s.  w.  Solche  Beobachtungen  aber  mit  einer 
hhirfe  za  machen,  dass  man  diese  Facta  auf  den  Tag  be- 
itinmen  kann  ,  sind,  wenn  nicht  geradezu  unmöglich,  doch 
■  10  hohem  Grade  schwierig,  dass  sie  wohl  ohne  die  gross- 
lea  Opfer  nicht  ausgeführt  werden  könnten.  Wie  oben  er- 
wihnt,  habe  ich  das  Junge  wirklich  in  Verdacht,  dass  es 
tu  dem  Beutel  schon  vor  dem  29sten  Novbr.  gegangen  ist , 
dt  ich  es  einige  Zeit  vorher ,  wenn  ich  in  den  Stall  trat , 
stets  in  einer  Lage  traf,  die  es  gewöhnlich  anzunehmen  pflegte, 
veno  es  unter  meinen  Augen  in  den  Beutel  schlüpfte.  Ebenso 
iit  in  Anschlag  zu  bringen ,  dass  das  theil weise  wie  gänzli- 
de  Verlassen  des  Beutels  in  die  kalte  Jahreszeit  fällt,  und 
diese  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein  mag,  obgleich  ich 
aekr  darauf  hielt,  dass  selbst  in  den  kältesten  Tagen  die  Tem- 
feratur  des  Stalles  nie  unter  9 — 10  Grad  R.  kam. 

Beobachtungen,  welche  vom  gardiennsurveillant  des  ani- 
mn  za  Rosni  (s.  GeoiFroy  St.  Hilaire  a.a.  0.)  gemacht  wor- 
da  sind,  bestätigen  annähernd  meine  Angaben.  Er  sah  näm- 
lich dass  ein  Weibchen  am  6ten  Mai  1825  belegt  wurde,  sie 
febar,  d.  h.  sie  brachte  ein  Wesen  im  Embryonenzustande 
in  den  Beutel  am  folgenden  6ten  Octbr.  Diese  Begebenheit 
wurde  durch  Blut  und  eine  schleimige  oder  gallertartige  Flüs* 
sigkeit,  welche  vermischt,  bald  sehr  flüssig,  bald  mehr  oder 
weniger  klebrig  waren  und  unter  der  Form  von  Fäden  sich 
zeigten,  angezeigt.  Das  Weibchen  blieb  zwei  Tage  in  die- 
sem Zustande.  Nachher  blieb  die  Tasche  bis  zum  Januar  1826 
fest  verschlossen,  dann  kam  der  Fötus  mit  dem  Kopf  zum 
Torschein.  Am  25sten  März  verliess  er  zum  ersten  Male 
den  Beutel. 

Durch  Owen*s  Versuch  ist  nachgewiesen,  dass  die  Ute- 
rinaltragezeit  39  Tage  währt;  es  können  daher  die  Anzei- 
chen, die  der  gardien -surveillant  am  6ten  Octb.,  also  fünf 
Monate  nach  der  Begattung  gesehen  hat,  auf  die  Geofi'roy 
St.  Hilaire  so  grosses  Gewicht  legt  und  für  den  Uebergang 
des  Embryo's  in  den  Beutel  hält,  nichts  weiter  als  Zeichen* 
einer  zufalligen  Krankheit  oder  eines  sonstigen,  mit  dem  Ge- 
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«chleohtsld>en  in  keinem  Znsanunenhange  stehenden  Yorgungs 
gewesen  sein,  und  ist  der  wiridiche  Uebergang  in  den  Beu- 
tel übersehen  worden. 

Ich  übergebe  diesen  Aufisatz  der  Oeffentlichkeit  aus  dem 
Crninde,  da,  so  viel  mir  bekannt  ist,  ähnliche  Beobachtungen 
über  die  Fortpflanzung  der  Känguruh  nicht  vorliegen,  wid 
diese  vielieichi,  wenigstens  bis  dahin,  wo  sie  durch  vollstän- 
digere und  gründlich^e  ersetzt  worden  sind,  eine  Lücke 
ftttsfüllen  möchten.  Dass  sie  die  Schärfe  nicht  haben,  die  man 
von  ihnen  verlangen  könnte,  liegt  in  den  Eingangs  angege- 
benen Gründen.  Ueberhaupt  wird  der  zoologische  Garten  in 
meinem  jetzigen  Zustande,  einem  Zustande,  worin  er  fort- 
während um  seine  Existenz  zu  kämpfen  gezwungen  ist,  er 
seiner  gänzlichen.  Auflösung  täglich  entgegen  sieht,  nie  ein 
Institut  werden,  woraus  die  Wissenschaft  schöpfen  kann.  Es 
ist  ein  unerfreidichcs  Zeichen,  dass  unter  den  vielen  gelehr- 
len  Männern,  welche  Berlin  aufzählen  kann,  sich  des  Gartens 
so  sehr  wenige  mit  Rath  md  That  anndimen  und  seine  reich- 
lichen Quellen  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  benutzen.  Ge- 
lehrte Naturforscher  hier  zu  sehen  gehört  zu  den  seitensten 
Erscheinungen,  und  machte  Herr  Geh.  Rath  Lichtenstein  durch 
seinen  bänfigen  AuCenlhalt  nidit  gut,  \iras  durch  andere  Ger 
Idnrte  versäumt  vrird,  60  würde  er  Monate  lang  verwaist  stehen. 


Ifvevfcniiseii  ttber  die  BeschafTenlieit  des 
■jiOicIieiiserttstes  de«  Seebären  und  des 

tteeotters. 

Voir 

Prof.  A»^'Wmmmer  in  Manchen. 

Abfcdnickl  ans  den  Bf ünchener  Gelehrten  Anzeip^en  Ifo.  80—82.  April  1849. 


Durch  die  Gewogenheit  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  des 
Herzogs  von  Leuchtenberg  hat  die  hiesige  zoologisch- 
MCtomische  Sammlnng  3  aus  dem  kamtschatkis'chen  oder  Beh- 
rii^- Meere  herstammende  Skelete  des  SeebSren  (Phoca  s. 
Oliria  ursina)  und  ein  Skelet  des  Seeotters  aus  denselben 
C««BSseni  erhalten.  Die  Felle  und  noch  mehr  die  Skelete 
Aeser  fernen  Meeresbewohner  gehören  zu  den  allerseltensten 
fdrkomninissen  in  unsem  Sammlungen  und  um  so  dankba- 
rer dörfen  wir  daher  dem  hohen  Geber  für  dieses  werthvolie 
Geschenk  sein. 

1.    Der  SeebSr  (Otaria  ursina). 

Die  3  Seebären,  deren  Skelete  nunmehr  in  unserer 
Sammlung  aufbewahrt  yfex4^9  9^^^  ¥^  ^^^  Jahren  1838  und 
1839  ai^  4^  $t.  Paj^l^insel,  die  nebst  der  St.  Georgsinsel  den 
Sauptau^oathaltsort  dieser  TJ|^ieire  abg^ebt,  erlegt  wordeQ.  Der 
Schädei  des  grossten  .£}^9iplars  hat  einß  jL^nge  v.oi(i  6%", 
tor  de^  i^tlem  mis^t  6^'  und  de^  des  {ileinßten  hldividu^l^^ 
&'*.  Dßs^  lie^te£6S  iein  4sehr  junges  T:hier  war,  ji^i  die  ganze 
iBefchafienheit  «ie^iipes  Kno^^Mei^erustes ,  insbesondere  auch 
fMKh  der  Umstand ,  dj^ss .  die  jgckzähoc  n^r  schwach  entwic- 
kelt und  der  hinterste  oder  sechste  Backenzahn  des  Ober- 
kiefers eben  erst  im  Durchbruche  begriffen  ist.  Es  ist  Schade, 
dass  von  den  beiden  ^aderjti  Individuen  das  Qescblc^ht  nicht 
angegeben  i^t,  d^  ia  diegfiffiwßbmg  ^^  MiiMende  Gros- 
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senverschiedenheit  besteht,  indem  die  Männchen  eiiie  Länge 
von  7  Fuss  erlangen,  während  die  Weibchen  nur  halb  so 
gross  werden. 

Da  nun  das  Skelet  unsers  mittlem  Exemplares  schon  die 
Länge  von  3  Fuss,  also  die  des  erwachsenen  Weibchens, 
erreicht,  während  gleichwohl  das  flache  Dach  des  Schädels, 
die  gute  Erhaltung  der  Nähte  und  die  unversehrte  Beschaf- 
fenheit der  Kauflächen  der  Zähne  es  ausser  Zweifel  setzen, 
dass  dieser  Schädel  von  keinem  alten  Thiere  herrührt,  so 
werde  ich  wohl  nicht  irren,  wenn  ich  ihn  einem  halbwüch- 
sigen Männchen  zuschreibe.  Mit  um  so  grösserem  Rechte 
darf  ich  zuletzt  annehmen,  dass  unser  grösstes  Skelet  von 
einem  Männchen  herrührt,  das  jedoch  ebenfalls  noch  lange 
nicht  sein  volles  Wachsthum  beendigt  hatte,  da  die  Länge 
seines  Knochengerüstes  (vom  Alveolenrande  der  Schneide- 
zähne an  bis  zur  Spitze  der  Schwanzwirbel  gemessen)  erst 
3%  Fuss  beträgt.         v 

Zu  diesem  Rathen  hinsichtlich  der  Bestimmung  des  Ge- 
schlechtes, dem  diese  uns  zu  Thcil  gewordenen  Exemplare 
angehören  mochten,  bin  ich  gezwungen,  da  Angaben  über  die 
etwaigen  Geschlechtsdifi'erenzen,  die  sich  in  der  Form  des 
Schädels  vorfinden  könnten,  uns  ganz  abgehen.  Alles,  was 
sich  überhaupt  in  der  Literatur  über  die  Beschaffenheit  des 
Knochengerüstes  der  nordischen  Seebären  vorfindet,  ist  eine 
kurze  Notiz,  die  J  ohannes  Müller  0  nach  Schädeln,  die 
Chamisso  aus  Kamtschatka  mitbrachte,  mitgctheilt  hat.  We- 
der Cuvier,  noch  Nilsson  in  seiner,  meisterhaften  Arbeit  über 
die  Robben,  noch  auch  Blainville  in  seinem  neuesten  grossen 
osteographischen  Werke  hatten  irgend  einen  Theil  von  die- 
sem Thiere  vor  sich.  Die  ganze  Kenntniss,  die  wir  bisher 
vom  Knochengerüste  der  Seebären  erlangt  haben,  ist  ledig- 
lich von  Individuen  Aus  der  südlichen  Halbkugel  entnommen. 
Es  bleibt  selbst  zweifelhaft,  ob  die  reiche  Leidner  Sammlung 
das  Knochengerüste  des  nordischen  Seebären  besitzt,  denn 
obgleich  SchlegeP)  auch  die  aleutischen  Inseln  unter  den 


«)  Dies  Archiv  für  Naturgeschichte.  VI!.  1.  S.  331. 
3)  Faana  japonica.  Mtmmalia,  decu  3.  p.  8. 
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Terschiedenen  Lokalitaten  auffährt,  von  denen  die  dortigen  bei- 
den Skelete/ die  Schädel  und  Felle  herrühren,  so  ist  doch 
Ton  ihm  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  dass  unter  den  Exem- 
plaren von  jenen  Inseln  auch  Theile  des  Skelets^  befindlich 
nren.  Mitbin  sind  die  von  J.  Müller  erwähnten  Schädel  die 
aitigen,  von  denen  man  die  Versicherung  hat,  dass  sie  aus 
dem  kämtschatkischen  Meere  herrühren.  Indem  unsere  Ske- 
lele  ebenfalls  von  daher  stammen ,  kann  ich  nicht  bloss  die 
Beschaffenheit  des  ganzen  Knochengerüstes  erörtern,  sondern 
nch  zur  Losung  der  Frage,  ob  die  Seebären  der  nordischen 
Halbkugel  der  nämlichen  Art  als  die  der  südlichen  Erdhälfte 
ttigebören,  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  liefern.  Es  konnte 
diese  Frage  bisher  nicht  zuc  Evidenz  gebracht  werden  aus 
Mtngel  an  den  erforderlichen  Vergleichungsmitteln,  denn  wie- 
wohl die  Zoologen,  die  sich  mit  dieser  Aufgabe  befassten, 
Schädel  und  zum  Theil  auch  ganze  Skelete  von  südlichen 
Seebären  vor  sich  hatten,  so  fehlten  ihnen  doch,  wie  vorhin 
erwähnt,  die  Skelete  solcher  Thiere  aus  den  kämtschatkischen 
Gewissem.  Diese  Frage  erregt  aber  ein  um  so  höheres  In- 
teresse, da  es  sich  von  der  Identität  von  Thieren  handelt, 
die  z^ei  ganz  getrennte  und  zwar  durch  einen  ungehenem 
Zwischenraum  von  einander  geschiedene  Verbreitüngsbezirke 
einnehmen,  denn  während  in  der  südlichen  Halbkugel  der 
Wohnungsdistrikt  der  Seebären  von  den  Polarküsten  an  bis 
gegen  den  30^  südlicher  Breite,  und  zwar  auf  diesem  Räume 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  um  die  südliche  Erdhälfte  her- 
um sich  erstreckt,  folgt  alsdann  ein  unermesslicher  Zwi- 
schenraum, indem  die  nördlichen  Seebären  erst  in  dem  Beh- 
riogsmeere  zum  Vorschein  kommen,  während  der  nördliche 
Tkeil  des  grossen  Ozeans  gar  keine  Spur  von  ihnen  aufzu- 
weisen hat. 

Bevor  ich  jedoch  auf  eine  nähere  Vergleichung,  eingehe, 
bitte  ich  mich  zuerst  für  verpflichtet^  den  Nachweis  zu  geben, 
dass  unsere  Skelete  wirklich  dem  ächten  Seebären,  wie  ihn 
Sieller  beschrieben  hat,  angehören.  Im  Ganzen  sind  es  nur 
2  Arten,  die  uns  aus  diesen  Gewässern  bekannt  sind ,  näm- 
lich der  Steller 'sehe  Seelöwe  (Otaria  Stellen  Less.)  und 
der  Steller*sche  Seebär  (Ursus  marinus  Stell.,  Phoca  s. 
Otaria  arsina).    Vom  ersteren  kennen  wir  den  Schädel  und 
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das  ganze  Knochengerüste  nach  den  Beschreibung^  die  uns 
J.  Müller  und  Schlegel  geliefert  haben.  Als  die  bervorfite- 
chendsten  Merkmale  des  Schädels  vom  Steller'schen  Seelöwen 
lassen  sich  folgende  bezeichnen:  1)  der  Interorbitaltheil  er- 
ureitert  sich  ganz  allmählig  in  den  Hirnkasten;  2)  der  GaUr 
inenrand  ist  quer, und  liegt  in  der  Mitte  zwischen  dein  bint- 
tersten  Backenzahn  und  dem  Hamulus  pterygoideus ;  3)  der 
letzte  oder  sechste  Backenzahn  des  Oberkiefers  gebt  frühzei- 
tig verloren.  Lauter  Merkmale,  die  durchaus  nicht  auf  die 
vor  uns  liegenden  Schädel  passen,  daher  diese  auch  picht 
der  Ottria  Stellen  zugewiesen  werden  können* 

Ueber  die  von  Kamtschatka  durch  Chamisso  mitgebrach- 
ten Schädeldes  wahren  Steuerlichen  Seebären  macht  J.  Mul- 
ler die  Bemerkung,  dass  bei  ihnen  der  Schädel  zwischen  den 
Augenhöhlen  sich  plötzlich  zum  Hirnschädel  erweitere,  und 
dass  auf  sie  die  Beschreibung,  welche  Nilsson  vom  südlichen 
Seebaren  gegeben,  so  wie  auch  die  von  Fr.  Cuvier  gelier 
ferte  Abbildung  des  letzteren  passe.  Schlegel  fügt  nach  ja^ 
panischen  Exemplaren  bei,  dass  der  Schädel  des  Seebären  ia 
vielen  Stücken  mit  dem  des  Steller'schen  Seelöwen  überein<* 
stimme,  dass  er  sich  aber  von  letzterepi  durch  dieLän^ede^ 
hintern  Orbitalcylinders ,  den  die  Stirnbeine  bilden,  so  wie 
durch  das  ständige  Vorkommen  des  sechsten  Backenzahns  im 
Oberkiefer  unterscheide.  Müller  wie  Schlegel  sehen  die  nörd- 
lichen ^Seebären  für  identisch  mit  den  südlichen,  an  und  da 
uns  ä>er  den  Schädelbau  der  letzteren  mehrere  Notizen  vor- 
liegen, so  bin  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  Vergleichun- 
gen  zwischen  beiden  vorzunehmen,  wiewohl  es  sieb  MA 
zeigen  wird,  dass  die  bisher  publicirten  Angeben  für  nkein 
Vorhaben  in  mehreren  Stücken  nicht  ausreichend  sind. 

Um  mit  aller  Sicherheit  .Vergleichungen  der  Scfaädel 
der  nördlichen  Seebären  mit. denen  der  südlichen  vornehmen 
m  können,  wära  es  freilich  erforderlich,  dass  man  dazu 
Exemplare  gleichen  Alters  und  Geschlechtes,  also  gleicher 
.  Grösse,  vor  sich  liegen  hätte.  Mit  dem  AUer  geben  namlicli 
bei  den  Ohrrobben  höchst  auffallende  Veründerungea  in  don 
Fornaen  des  Schädels  vor  sich,  so  dass  man,  w<emi  dieeer 
Voi^fang  nicht  durch  die  Erfahrung  constatirt  wäre,  leicht 
<i«rleäet  werden  könnte  tos  juogem  mittelwüchsigeii  und  ab- 
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teB  Sdifideln  drei  ganz  verschiedene  Arten  zu  bilden.  Man 
i^etrachle  nur  in  der  Fauna  japonica  die  22.  Tafel  der  Manip- 
inlia,  nm  sich  von  der  ausserordentlichen  Verftndemng  des 
Schidels  mit  dem  Alter  eine  lilare  Vorstellung  zu  Ulden. 
Bv  früher  flache  Hinterhaupt  steigt  alsdann  hoch  über  den 
Gcsiehtstheil  empor  und  tragt  eine  starke  Scheitelleiste,  wäh- 
md  der  breite  Interorbitaltheil  zugleich  mit  den  Nasenbei^- 
Bea  sich  immer  mehr  verschmälert  und  in  die  Lange  sich 
itreckt,  indem  glei.chmassig  der  Hirnkasten  vorn  sich  ver<- 
Ueinert  Wenn  nun  gleich  bei  den  Seebären  diese  Verän^ 
dmuigea  nicht  so  ganz  enorm  wie  bei  den  Seelöwen  sind, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  sie  die  Grösse  der  letztern  nicht 
erreichen,  so  sind  sie  doch,  nach  Cuviers  0  Angaben,  im- 
Bcr  noch  auffSallend  genug,  um  bei  Vergleichungen  einer 
wrg&ltigen  Berücksichtigung  unterstellt  zu  werden.  Ehe  ich 
jedoch  eine  solche  übernehme,  will  ich  zuerst  eine  Beschrei- 
bng  unserer  Schädel  vorlegen,  wobei  ich  zunächst  an  den 
{rössten  mich  halte  und  hauptsächlich  nur  solche  Merkmale 
Wnrorhebe,  die  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Arten 
TM  Ohrrobben  von  Bedeutung  sein  können. 

Der  Hirnkasten  ist  gerundet  mit  flacher  Dachung,  ohne 
Sfnu  von  einer  Scheitelleiste;  die  halbbogenförmigen  Linien 
weit  auseinander  gerückt.  Der  Interorbitaltheil  des  Stirnbeins 
(Zwiscfaenbalken  von  Nilsson  igenannt)  ist  beträchUich  lang, 
etwas  gewölbt  und  erweitert  sich  plötzlich  in  den  Hirnkasten. 
Jeder  Sötenrand  hat  in  der  Mitte  einen  spitzen  Vorsprung 
(Orbitalfortsatz) ,  der  vorwärts  in  eine  aufgeworfene  Leiste 
aoslänfl ;  der-  hintere  Theil  des  Zwischenbalkens  ist  breiter 
ib  der  vordere,  welch  letzterer  an  den  Seiten  stark  aasge- 
fcfaweifl  ist  Die  beiden  Stirnbeine  sind  unter  sich  durch 
cme  Naht  geschieden  und  greifen  mit  vorspringenden  spitzen 
Winkeln  rückwärts  zwischen  die  Scheitelbeine,  vorwärts  zwi- 
idien  dieJfasenbeine  ein;  letztere  laufen  vorwärts  sehr  breit 
aas.  Die  Oberkieferbeine  legen  sich  breit  an  die  Nasenbeme 
an,  über  die  sie  noch  etwas  hinausgreifen,  und  ihr  Orbital- 
foriiatz  ist  Bchmal  zusammengedrückt  und  zugespitzt.  Der 
kaöcherve  Gaumen  ist  längs  der  Oberkieferbeine  caneav  g^ 


<)  Kaeb«  rar  las  etfem.  fon.  V,  L  p.  21t0, 
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wölbt,  längs  der  Gaumenbeine  verflacht  Die  letzteren  sind 
vorwärts  in  einen  tiefen  Winkel  zur  Aufnahme  des  spitz  aus-  , 
laufenden  Gaumentheils  der  Oberkieferbeine  ausgeschnitten 
und  ihre  spitzen  Seitenzipfel  endigen  gegenüber  dem  Vorder- 
ran^e  des  obern  fünften  Backenzahnes.  Der  hintere  Gau- 
nienrand  ist  spitz  und  sehr  tief  ausgeschnitten,  so  dass  die 
Spitze  dieses  Abschnitts  ziemlich  nahe  dem  Hinterrande  des 
sechsten  oder  letzten  obern  Backenzahns  gegenüber  Hegt;  hin- 
terwärts verlaufen  die  Gaumenbeine  einfach  ohne  Seitcnleiste 
in  den  Hamulus  pterygoideus.  Der  Unterkiefer  ist  ohne 
merklichen  Winkel  und  der  zwischen  diesem  und  dem  Ge- 
lenkfortsatz befindliche  Fortsatz  ist  breit,  flach  und  horizon- 
tal nach  innen  gewendet. 

Die  beiden  andern  Schädel  verhalten  sich  in  den  eben 
besprochenen  Beziehungen  gerade  so  wie  der  grosse,  nur 
sind  ihres  geringern  Alters  wegen  die  halbbogenförmigen  Li- 
nien noch,  weiter  auseinander  gerückt  und  bei  dem  jüngsten 
Schädel  ist  überdiess  der  Zwischenbalken  verhältnissmässig 
kürzer. 

Die  Zähne  sind  bei  allen  Schädeln  in  gleicher  Anzahl 
und  Vertheilung  vorhanden ,  nämlich  |  Schneidezähne  ,1:7 
Eckzähne  und  $ :  $  Backenzähne. 

Im  Oberkiefer  sind  die  4  mittlem  Schneidezähne  klein, 
seitlich  schmal  zusammengedrückt  und  durch  eine  tiefe  Quer- 
kerbe  in  2  schneidende  Zacken  zerspalten;  die  beiden  seit- 
lichen sind  weit  grösser  und  eckzahnarlig.  Die  Eckzähne 
sind  am  grossen  Schädel  ausserordentlich  entwickelt,  indem 
sie  eine  Länge  von  10''^  und  an  der  Basis  eine  Breite  von 
5^^'  haben  ;*  ihre  innere  Seite  ist  stärker  gewölbt  als  die  äus- 
sere ,  vorn  sind  sie  etwas  abgeplattet ,  hinten  laufen  sie  längs 
der  hintern  Krümmung  in  eine  scharfe  Schneide  aus.  Die 
4  ersten  Backenzähne  sind  einfache,  etwas  rückwärts  gebogene, 
kegelförmige  Zacken,  deren  Basis  auf  der  Innenseite  verdickt 
ist.  Die  2  letzten  Backenzähne  sind  flacher  und  haben  hin- 
ter dem  Hauptzacken  noch  eine  zweite,  kleine  Spitze. 

Im  Unterkiefer  sind  sämmtliche  4  Schneidezähne  klein, 
quer   und  seicht   ausgerandet.      Die  untern   Eckzähne  sind., 
ebenfalls  bedeutend  gross,  aber  schmäler  als  die  obern,  doch 
auf  beiden  Seiten  gewölbt,   wobei  die  äussere  zwei  seichte 
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Ungsfiirchen  zeigt;  der  hintere  Rand  ist  schneidend.  Die 4 
vordersten  Backenzahne  entsprechen  ziemlich  den  obern,  ha- 
bea  jedoch  vom  eine  kleine  accessorische  Spitze,  die  indess 
an  letzten  oder  fünften  kaum  angedeutet  ist. 

Noch  füge  ich  schliesslich  etliche  Maassangaben  bei,  die 
u^Ton  dem  grössten  unserer  Schädel  abgenommen  habe. 
Ganze  Lange  des  Schadeis 
Breite,  grösste,  des  Hinterhaupts 
Breite  zwischen  den  Jochbögen 
Breite  des  Zwischenbalkens  am  hintern  Ende 
Breite  des  Zwischenbalkens  zwischen  den 

Orbitalfortsätzen  1    5% 

Breite  des  Zwischenbalkens  vor  den  letztern  0  11 
Breite  zwischen  den  Orbitalfortsätzen  der 

Oberkieferbeine  1  10 

Länge  der  Stirnbeine  längs  ihrer  Naht  3  8 
Länge  des  Gaumens  längs  der  Mittelnaht  2  6 
Länge  des  Gaumens  bis  zum  Hamulus 

pterygoidcus  3    8 

Entfernung  des  letztem  vom  hintersten 

Backenzahn  1    5 

Entfernung  des  Ie(ztern  von  der  Spitze 
des  Ausschnittes  des  hintem  Gau- 
menrandes 1    3 
Breite  des  Graumens  zwischen  den  ersten 

Backenzähnen  0    8 

Breite  des  Gaumens  zwischen  den  letzten 

Backenzähnen  *  0  10 

Vergleichen  wir  nunmehr  nach  den  vorliegenden  An- 
fiben  die  von  unsem  3  Schädeln  angeführten  Charakteristik 
sehen  Merkmale  mit  denen,  die  im  Allgemeinen  von  dem 
Schädel  der  Otaria  Stellen  schon  vorhin  von  uns  bezeichnet 
worden  sind,  so  ergiebt  es  sich  sogleich,  dass  wir  es  hier 
nit  zwei  verschiedenen  Arten  zu  thun  haben.  Sehen  wir 
weiter  zu,  so  werden  wir  dann  uns  bald  überzeugen,  dass 
unsere  Schädel  sich  auch  nicht  der  Otaria  jubata  zuweisen 
lassen,  schon  aus- dem  einzigen  Grunde  nicht,  weil  bei  die- 
ser der  hintere  Gaumenrand  quer  ist  und  bis  zu  den  Hamu- 
hs  pterygoideis  reicht.    Somit  sind  wir  auf  die  Otaria  ursina 
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von  selbst  hingewiesen  und  die  von  J.  Muller,  Schlegel  rnid 
Nilsson  angegebenen  spccifischen  Merkmale  für  letztere  wtir* 
den  im  Allgemeinen  auf  unsere  Schädel  passen  ^  wenn  nichl 
die  beiden  letztern,  so  wie  auch  Fr.  Cuvier^  vom  hiittem 
Gaumeilrand,  den  sie  als  bogenförmig  angeben,  aussagten, 
dass  er  in  der  Mitte  zwischen  dem  Hamulus  und  dem  hin*- 
tcrsten  Backenzahn  liege^,  während  an  unsern  Exemplaren 
die  Spitze  des  Ausschnitts  nur  wenig  von  der  Querlinie,  die 
man  sich  zwischen  den  HinterrAndem  des  letzten  Backenzahns 
jeder  Seite  denken  kann,  entfernt  ist. 

Ob  nun  die  durch  das  Wachsthum  herbeigeführten  Ver- 
änderungen in  der  Form  des  Schädels  sich  auch  in  der  Art 
auf  den  Gaumen  erstrecken,  dass  ^r  hinterwärts  zu  einer 
grössern  Ausdehnung  gelangt  und  dadurch  zugleich  der  spitz- 
winklige Ausschnitt  in  einen  bogenförmigen  sich  umbildet, 
'kann  ich  nicht  versichern,  da  G.  Cuvier^),  der  einzige, 
welcher  einige  Details  über  die  durch  das  Alter  veranlassten 
Veränderungen  in  d^r  Schädelform  des  südlichen  Seebären 
aufzählt ,  über  diesen  Punkt  schweigt ,  und  nur  von  den  jun- 
gen Schädeln  des  letztem  (Phoca  pusilla)  bemerkt,  dass  bei 
ihnen  im  Vergleich  mit  Phoca  monachus  der  Gaumen  schmä- 
ler, weiter  nach  hinten  verlängert  und  durch  einen  spitzem 
Winkel  ausgeschnitten  ist.  Wahrscheinlich  sind  es  die  näm- 
lichen Schädel  der  Phoca  pusilla,  von  denen  Blainville  0 
hervorhebt,  dass  bei  ihnen  der  Gaumen  sehr  tief  ausgeschnit- 
ten sei,  indem  er  eine  lange  und  tiefe  Oeffnung  bilde.  In 
letzterer  Beziehung  würden  sich  unsere  Schädel  auch  der  Ota- 
ria  Lamarii  annähern,  voh  der  ohnediess  Schlegel  der  Mei- 
nung ist,  dass  sie  von  der  Otaria  ursina  nicht  ^u  trennen  sei. 
Es  wäre  also  wohl  möglich ,  dass  unsere  Schädel  mit  Been^i* 
digung  ihres  Wachsthums  eine  solche  Ausdchnoag  des  Gau- 
mens erlangten,  wie  sich  selbige  bei  den  alten  Exemplaren 
der  südlichen  Otaria  ursina  einstellt  und  wie  man  sie  aus  den 
'  Bemerkungen  von  J.  Müller  für  die  nördlichen  Seebären  eben- 
falls folgern  darf. 


*)  Mim,  du  Museum  cThMt.  mit.  XI.  p.  207.  Uib.  15.  flg.  l.b. 

>)  A.  a.  0.,  S.  221. 

>}  Offttegraphie.  Fase.  10.  Pboca  f.  25. 
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Bedenklicher  hinsichUicb  der  specifischen  Identificirungf 
WBrde  die  Differenz  in  der  Form  des  vordorn  Randes  der 
Giunenbeine  sein.  Nach  der  Abbildung,  die  Fr.  Cuvier  auf 
Tib.  iS.  fig.  1.  b.  vom  Gaumen  des  alten  südlichen  Seebären 
{«geben  hat,  greift  dieser  Vorderrand  bei  demselben  zun- 
laformig  in  den  Hinterrand  der  Oberkieferbeine  ein,  wäh- 
rend bei  unsern  Schädeln  gerade  das  Gegentheil  stattfindet, 
indem  die  Oberkieferbeine  mit  einer  scharfen  Spitze  sich 
fwischen  die  Gaumcnbeiire  eindrängen.  Da  J.  Müller  erklärt, 
dass  seine  alten,  aus  dem  kamtschatkischen  Meere  herrüh- 
renden Schädel  mit  der  Abbildung  von  Fr.  Cuvier  stimmen, 
so  dürften  wir  darnach  annehmen,  dass  in  der  That  mit  dem 
Alter  rine  solche  Veränderung  in  den  Begränzungslinien  der 
Oberkiefer-  und  Gaumenbeine  vor  sich  geht,  wie  sie  letzte- 
rer hingezeichnet  hat. 

Eine  dritte  Differenz  würde  in  der  Form  der  Backen^ 
lähne  liegen.  Wie  Fr.  Cuvier  sagt,  charakterisiren  sich  dieM 
Zähne  bei  den  südlichen  Seebären  dadurch,  dass  sie  bestän- 
dig eine  Spitze  vor  und  eine  andere  hinter  dem  Haupttacken 
hben;  einMerkmal,  das  in  der  vonQuoy  und  Gaimard  *) 
gelieferten  Abbildung  allerdings  mit  grosser  Bestimmtheit 
hervortritt.  Wenn  unsere  Schädel  in  dieser  Beziehung  eine 
geringere  Entwicklung  der  accessorischen  Spitzen  zeigen,  so 
könnte  diess  immerhin  nur  Folge  ihres  jugendlicheren  Alters 
Kin,  ond  eine  vorzunehmende  Vergleichung  der  Chamisso- 
schen  Schädel  ist  daher  nothwendig,  um  hierüber  zu  einer 
Entscheidung  zu  gclanjen. 

Andere  Differenzen,  die  sich  noch  zwischen  unsern  Schä- 
deln nnd  den  von  dem  südlichen  Seebären  geUeferten  Schä- 
delabbildungen wahrnehmen  lassen,  können  wohl  sämmtlich 
lof  Rechnung  des  verschiedenen  Alterzustandes  gebracht 
werden ,  indem  alle  Abbildungen  des  Schädels  des  letztern 
lach  erwachsenen  Individuen  gefertigt  worden  sind.  Die 
wichtigste  unter  diesen  Veränderungen  ist,  nebst  der  Ent- 
wicklung der  Leisten,  die,  welche  der  Interorbitaltheil  der 
Stirnbeine  C^er  Zwischenbalken)  erleidet,  indem  sich  dessen 
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Hinterlheil  dermassen  verschmälert,  dass  alsdann  seine  andere 
Hälfte  selbiges  an  Breite  weit  übertrifft.  Es  ist  dies  eine  Form- 
veränderung, die,  wie  man  von  der  Otaria  jubata  und  Otaria 
Stellen  mit  Bestimmtheit  weiss,  lediglich  Folge  des  Alters  ist. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  glaube  ich  demnach  nicht 
bloss  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass  —  wie  diess 
ausser  Zweifel  ist  -^  unsere  3  Schädel  von  der  St.  Paulsin- 
sel die  jungem,  bisher  unbekannteti  Alterszuständc  des  ach-  ^ 
ten  Steller'schcn  Seebären  aus  dem  Behringsmeere  repräsen- 
tiren,  sondern  dass  auch  die  Differenzen,  welche  zwischen 
ihnen  und  den  Schädeln  des  südlichen  Seebären  gefunden 
wurden,  wahrscheinlich  nur  auf  Rechnung  der  Altersverschie- 
denheiten zu  bringen  sein  möchten.  Jedenfalls  hoffe  ich  jetzt 
genug  Anhaltspunkte  gegeben  zu  haben,  um  nach  meinen  An- 
gaben sichere  Vergleichungcn  mit  solchen  Schädeln  des  süd- 
lichen Seebären,  die  einer  gleichen  Altersstufe  als  die  unse- 
rigen  angehören,  vornehmen  und  dadurch  die  Vennuthung 
von  ihrer  specifischen  Identität  in  Evidenz  setzen  zu  können. 

Diese  Entscheidung  wird  allerdings  zunächst  durch  die 
Vergleichung  der  Schädel  gewonnen  werden  müssen,  da  wir 
in  gedachter  Beziehung  von  dem  übrigen  Skelete  wenig  zu 
hoffen  haben,  indem  Schlegel  die  Erklärung  gegeben  hat,  dass 
er  überhaupt,  abgesehen  von  den  Schädeln,  zwischen  dem 
Knochengerüste  der  Otaria  jubata,  Stellen  und  ursina  weder 
in  der  Zahl  noch  in  der  Conformation  der  Knochen  einen 
merklichen  Unterschied  gefunden  habe  und  dass  es  auch  in 
der  Zahl  der  Wirbel,  der  Rippen  und  Brustbeinstücke,  (näm- 
lich 15  Rippenpaare,  5  Lendenwirbel  und  9  Stücke  des  letz- 
^teren)  mit  dem  Skelet  von  Phoca  übereinstimme.  Auch  Blain- 
ville  weiss  von  den  Ohrrobben  keine  Differenzen  in  dem  Kno- 
chengerüste des  Rumpfes  und  der  Gliedmassen  anzugeben. 
So  weit  ich  mir  in  dieser  Beziehung  ein  Urtheil  erlauben 
darf,  da  ich  lediglich  auf  die  Vergleichung  meiner  Skelete 
mit  den  von  Blainville  und  Schlegel  gelieferten  Abbildungen 
des  Knochengerüstes  der  Otaria  jubata  und  Otaria  Stellen 
beschränkt  bin,  scheint  in  der  That  am  knöchernen  Rumpf- 
gerüste unserer  Exemplare  von  der  nördlichen  Otaria  ursina 
keine  wesentliche  Differenz  von  den  beiden  andern  Arten 
vorzukommen. 
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Unsere  dreiSkelete  haben  die  gleiche  Anzahl  von  Wir- 
beln miteinander  gemein,  nämlich  7  Halswirbel,  15  Rücken- 
wirbel, 5  Lendenwirbel  und  14 — 15  Becken-  und  Schwans- 
wirbel, von  denen  die  letzten  noch  sehr  klein  und  knorpelig 
nd.  Es  sind  diess  dieselben  Zahlenverhaltnisse,  die  Blain- 
vile  von  den  Robben  überhaupt  angiebt. 

Von  15  den  Rippen  paaren  sind  wie  bei  allen  Ohrrob- 
ben 9  ächte  und  6  falsche«  Das  Brustbein  besteht  bloss  aus 
8  Stücken  und  nicht  aus  9,  wie  Schlegel  wohl  unrichtig  an- 
giebt, indem  Blainvilie  ebenfalls  nur  8  Stücke  aufzahlt,  und 
seine  Abbildung  des  Brustbeins  der  Otaria  jnbata  (Tab.  7) 
ist  hiemit  in  Uebereinstimmung.  Auch  in  den  Formen  der 
onzelnen  Knochen  kommt  das  Brustbein  der  letztgenannten 
Alt  mit  dem  unserer  Skelete  überein ;  wenn  jedoch  Blainvilie 
Tennuthet,  dass  der  knorpelige  Anhang  des  Schwertfortsatzes 
sich  nicht  spatelartig  auszubreiten  scheint,  so  ist  an  seinem 
Exemplare  wohl  nur  jener  verstummelt,  denn  an  den  unseri- 
gca  ist  sein  Ende  spatelartig  enveitert. 

IL    Der  Seeötter.    Lutra  s.  Enhydris  marina. 

Unter  allen  Thieren,  welche  ihres  Felles  wegen  gejagt 
werden,  ist  weitaus  der  Seeottcr  das  werthvollste.    Bei 
seiner  Kostspieligkeit,   bei   der  beschrankten  geographischen 
Verbreitung  und  bei  der  durch   einen  schonungslosen  Ver- 
keemngskrieg  herbeigeführten  reissenden  Verminderung  die- 
ser Thiere  gehören  sie  zu  den  allergrössten  Seltenheiten  in 
den  Sammlungen,  denn  wie  Blainvilie  noch  vor  Kurzem  be- 
richtet hat,  besitzt  das  pariser  Museum  weder  Felle,  noch  ir- 
gend ein  Stück  von.  dem  Skelete  des  Seeotters.    Hinsichtlich 
der  Kenntniss  des  letzteren  hat   man   sich    längere  Zeit  mit 
den  dürftigen  Notizen  von  E.  Home  behclfen  müssen,  bis  im 
Jihrc  1836  Martin  eine  über  das  ganze  Knochengerüste  sich 
erstreckende,   wenn  auch  sehr  kurz  gehaltene  Beschreibung 
lieferte,  wobei  jedoch  'die  Angabe  der  Zahl  der  Becken-  und 
Schwanzwirbel  fehlte.    Das  Geschenk  eines  Seeotter -Skele- 
tes,  das  unsere  Sammlung  ebenfalls    der  Gewogenheit  Sr. 
Kaiseriichen  Hoheit  des  Herrn  Herzogs  von  Leuchtenberg  ver- 
dankt, ist  ihr  daher  von  nicht  minderem  Werthe  als  das  der 
Seebären,  und  indem  sie  schon  von  früherer  Zeit  her  1  ein 
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grosses  ausgestopftes  Exemplar  von  dem  berühmten  Reisen, 
den  V.  Langsdorff  erhalten  hat,  ist  in  ihr  nunmehr  dieses 
merkwürdige  Thier  in  doppelter  Beziehung  aufs  Beste  re- 
präsentirt. 

Unser  Skelet  rührt  von  einem  noch  nicht  vollständig 
erwachsenen  Thiere  her,  indepi  seine  ganze  Länge  nur  dy« 
Fuss  beträgt,  während  unser  ausgestopftes  Exemplar  um  ei- 
nen ganzen  Fuss  länger  ist.  Ueber  seine  Beschaffenheit  will 
ich  nur  einige  kurze  Bemerkungen  beifügen ,  theils  um  einige 
Angaben  von  Martin  zu  ergänzen,  theils  um  die  systematische 
Stellung  des  Seeotters  zwischen  den  Fischottern  und  Robben 
näher  zU  bestimmen. 

Dass  der  Schädel  und  das  Gebiss  im  Wesentlichen 
nach  dem  Typus  des  Fischotters  und  nicht  nach  dem  der  Rob- 
ben gestaltet  ist,  habe  ich  schon  in  meiner  Fortsetzung  von 
Schreber's  Naturgeschichte  der  Säugethiere  angegeben.  Die 
Wirbel  sind  in  folgender  Anzahl  und  Vertheilung  vorhanden : 
7  Halswirbel,  14  Rückenwirbel,  6  Lendenwirbel,  3  Kreuzwir- 
bel und  21  Schwanzwirbel,  also  auch  hier  wieder,  mit  Aus- 
nahme der  etwas  geringeren  Anzahl  der  Schwanzwirbel,  die 
Norm ,  welche  bei  den  Fischottern  obwaltet  0.  Martin  be- 
streitet die  Richtigkeit  von  Home's  Angabe,  dass  14  Rip- 
penpaare vorhanden  seien  und  setzt  sie  bloss  auf  13  an, 
allein  in  diesem  Falle  hat  er  Unrecht,  denn  es  sind  wirklich 
14  Rippenpaare  vorhanden  und  zwar  ist  auch  das  letztere 
noch  beträchtlich  lang,  indem  sein  knöcherner  Theil  allein 
5''  misst. 

'  In  den  Vordergliedmassen  findet  in  allen  ihren 
Theilen  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Robben  statt,  sondern 
sie  sind  ganz  wie  die  der  Fischottern  gebaut,  nur  dass  die 
Ober-  und  Vorderarmknochen  weit  stärker  und  die  Hände 
auffallend  verkürzt  sind. 

Auch  das  Becken  ist  durchaus  ein  Otter -^  nicht  ein 


*)  In  der  Porlsetzung  von  Schreber*s  SSngethieren  habe  ich  die 
Anzahl  der  Schwanzwirbel  von  Lutra  vulgaris  nach  unserem  Skelet  nur 
zu  23  angegeben;  seitdem  habe  ich  ein  zweites  von  einem  frisch  er- 
legten Thiere  anfertigen  lassen,  das  in  Uebcreinstimmung  mit  Danben- 
loo'f  Angabe  25  Schwaniwirbel  iiai. 
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Robbenbecken,  indem  die  Pfanne  nicht  wie  bei  letzteren  im  . 
obern  Drittel  desselben,  sondern  wie  bei  ersteren  etwas  un- 
terhalb der  Hitte  liegt,  dabei  der  obere  Seitentheil  schmal, 
der  untere  breit  ist,  doch  nicht  in  dem  Maasse  wie  bei  den 
FBchottem,  weshalb  «uch  das  eiförmige  Loch  mehr  in  die 
linge  gezogen  ist  ab  bei  diesen. 

An  den  Hintergliedmassen  ergiebt  sich  eine  etwas 
grössere  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Otterform,  wäh- 
rend gleichwohl  die  Verschiedenheit  vom  Robbenlypus  auch 
hier  eine  durchgreifende  ist,  was  sich  schon  gleich  im  Lan- 
genverhältniss   der  Haupttheile   ausgesprochen  zeigt ,  indem 
weder  der  Oberschenkel  so  ungemein  kurz  und  platt,   noch 
iQch  der  Fnss  so  übermässig  gestreckt  ist.    Im  Ganzen  sind 
die  Ober-  und  Unterscheiüielknochcn  verhältnissmässig  kur- 
ier als  bei  den  Fischottern,  dabei  aber  viel  stärker,  und  wäh- 
rend bei  diesen  der  Oberschenkel   fast  so  lang  als  der  Un- 
terschenkel, ist  dagegen  beim  Seeotter  der  erstere  merklich 
kttner.    In  dieser  Beziehung,    so  wie   in  der  stärkern  Ver- 
breiterung des  Femurs  liegt  eine  entfernte  Annäherung  an 
die  Robben,  an  welche  allenfalls  auch  noch  die  grössere  Slrek- 
famg  des  Hinterfusses  erinnern  dürile,   der  übrigens  in  sei- 
nen einzelnen  Theilen   ganz  von  dem  der  letzteren  abweicht 
n&d  sich  weit  mehr  dem  regelmässigen  JBau  der  Fischottern 
anreiht.     Ausser  der  schon  erwähnten  grössern  Länge   und 
Stärke  des  Hinterfusses  bei  dem  Seeotter  giebt  sich  als  haupt- 
sächlichste Differenz  das  relative  Längenverhällniss  der  Zehen 
zo  erkennen,   denn  während   bei  ihm  die  Zehen  von  innen 
Btch  aussen  aa  Lange  fortschreitend  zunehmen,  sind  dagegen 
beim  Fischotter  die  3.  und  4.  Zehe  fast  gleich  lang  und  die 
seitlichen  kürzer  als  diese.    Mit  dem  Hinterfusse  der  Robben 
zeigt  sich  auch   im  Längenverhältniss  der  Zehen   keine  Ue- 
bereinsUmmung ,   indem  bei   den  ungeöhrten  Seehunden  die 
Mitlelzehe  die  kürzeste,   bei  den   geöhrten  alle  Zehen  fast 
gleicli  lang  sind. 

Wie  nach  seinem  äussern  Baue,  so  auch  nach  seinem 
Kflochengeräste  zeigt  sich  der  Seeotter  als  ein  achtes  Glied 
der  Gruppe  der  Ottern,  so  dass  er  mit  den  Robben  nur  in 
einer  sehr  entfernten  Beziehung  steht. 


S4  '    Cropltn:  Ifacbtrifo  ni  Gurli'f  Venaichrfit  d«^  Tfaitfe, 

(S.  die  medicinische  Wochensohriil,  der  Arzt,  Sl;  181. 
S.  399—400.) 
Ante  2.    Simia  (Pithecus)  Satyrus. 
TricAoc6pAa/ti«  ^far  R.  0  Int-  coec.  (Hayer.) 

(S.    Mayer,    Beiträge    zur  Anatomie   der  Entozoen, 
S.  15,  12.) 
ad  4.    Cercopithecus  ruber. 
Strangylns  bifurcu$  Crepl.  n.  sp.  (proxime  describenda). 
'  Int.  (Gurlt.) 

ad  6.    Macacus  Cynomolgus. 
Pentastomum  tomcUum  Cr.  Omentum  maius.  (Gurlt.) 
(Vgl.  die  folgende  Nummer.) 

ad.  8.  Cynocephalus  Mormon. 
Pmtasiomum  (omatum  C  r.  (Linguatula  Diesingii  ^  van  B  e  - 
neden.)  Peritonaeum.  Van  Beneden.  (L'Institut,  1848, 
N.  751.  Fror.  Not.  3ter  R.,  Bd.  VII,  N.  5,  übers,  aus  dem 
Bull,  de  TAcad.  roy.  d.  sc.  etc.  de  Belgique,  1848,  N.  3.) 
Omentum  et  mesenterium.  Schnitze  (in  theatro  anato- 
mico  Grypb.  d.  29.  m.  Octobr.  a.  1846). 

10,a.    Cynocephalus  (Sphingiola?>. 
TrickocephcUus  palifarmis  R.  Int.  (Otto.) 
ad.  33.    Canis  familiaris. 
Cysticercus  cellulosae  R.  Sub  tunica  oculi  coniunctiva  reper- 
tus  a  Cuhiero. 

(S«  dessen  Annales  d*Oculistique,  Vol.  VI,  p.  277,  nach 
Ray  er,  Archives  de  Med.  comparee,  T.  I,  p.  130.) 
ad  36.    Canis  Lupus. 
Slrongylus  annukUus  Sieb.  Trachea. 

(S.  Siebold,  Lehrb.  d.  vergl.Anat.  d. .wirbell. Thiere, 
S.  114.) 


>)  Da  Mayer  die  Mfinnchen  der  beim  Orang-Utan  Ton  ihm  ge- 
fundenen Trichocephalos  -  Art  als  „gerade  gestreckt ,  mit  gani  geringer 
hakeolPörmiger  Krflmmung  am  hintern  Ende«  angiebt,  so  hat  man  wohl 
Ursache,  mit  Sie  hold  (s.  dies  Arch.  1842.  II.  S.  345)  an  der  Iden- 
titAt  derselben  mit  Tr.  drspar  an  sweifein.  Anch  das  tfinnchen  des 
diesem  sehr  ihnlichen  Tr.  (Simiarum)  palirormis  hat  einen  spiralig- 
eingerollten  Hinterleib. 

>)  Diese  Benennung  ist  unsystematisch  und  war  deshalb  nmtu- 
äDden,  Auch  soll  man  EiflgeweMewftmer  Mfoht  nch  Heasehea  aenneD. 
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ad  44,a.  0-    Felis  Leopardus. 
BoAriocephalus  maculaius   Rud.   Leuckart,   qai  specialen 
reperit  in  int.  tenui. 

(S.  dies  Arch.,  1848,  I,  S.  28.) 
ad  53..  Mustela  Martes. 
Inchosomum  aerophUum  Cr.  2)  Trachea.  (Creplin.) 
ad  62.    Erinaceus   europaeus. 
DieTaenia  compacta  Rud.  ist,  wie  ich  gflaube,  ganz  za 
verwerfen.    Bloch  allein  hat  sie  gefunden,  sie  aber 
so  beschrieben   und  abgezeichnet,  dass  sie  mir  vor- 
kommt wie  eine  Taenia  tripunctata  mit  abgerissenem 
Vorderende  und   einem    auf  Täuschung   beruhenden 
Ilakenkranze.    Dujardin  erwähnt  ihrer  gar  nicht, 
ad  83.    Mus  decumailus. 
Asearis  sp.  n.  (Asc.  dispari  R.  äff.)  Int.  colon.  (D.  2.  et  20. 
Febr.  et  6.  Mart.  1849.)  (Creplin.) 


*)  Die  Nr.  41,  b.  yor  F.  Leopardos  im  zweiten  IVachtrage  ist  in 
^a,  umzuändern. 

^)  Dujardin  nennt   diesen  Wurm  Eucoleus    aerophilns   (durch 
eioeo  Schreihrehler  aörophilum).     Die   Gattung  Eucoleus  aber,  welche 
er  ans  ihm  und  einem  Trichosomum  aus   den  Lungen  des  Igels  wegen 
Termeintlichen  Fehleos  des  sonst  allen  Trichosomen  und  auch  Tricho- 
(«phalen  zukommenden  einfachen  hornichten  Penis,  statt  dessen  nur  die 
lioge,  exsertile  Scheide  eines  solchen  vorhanden   sein  sollte,  errichtet 
bit,  kann  nach  meinen  Beobachtungen   nicht  bestehen.     Ich    sah  n§m- 
lieh  an  den  zwei  M&nnchen,   die  ich  im  Marder  am  eben  vergangenen 
7.  April,  nebst  sieben  Weibchen,  fand,  die  lange,  dicht  bestachelte,  cy- 
lisdriscbe  Scheide    aus  dem    Schwanzende    hervorstehen   und  bei  dem 
eisen  sehr  deutlich  das  vordere  Endstück  des  Penis  durch  den  Hinter- 
tlieil    dt9  Körpers    scheinen.     Die   ßestachelung   der   Scheide  verhin- 
derte seid  deutliches  Erkennen  auch  in  dreser,  und  er  war  bei  bei- 
de! Individuen  zurückgezogen.     Indem  ich  aber  weiter  mit  dem  einen 
linncbeD  man6vrirte,  schob  sich  der  Penis  in  der  Gestalt  eines  klaren, 
platten,  sehr  dOnnen ,  dann  auf  eine  Strecke   allmfihlich   etwas  verbrei- 
lerteo,  nach  dem  stampflichen  Ende  aber  wieder  verschmälerten  Stilett, 
ziemlich  lang  ans  der  Scheide   gerade   hervor ,   und   diese  zeigte  ihre 
Oeflhmif  mit  einem  Kranze  nacfi  aussen  gerichteter  Stacheln  umgeben. 
^  Es  dflrfite  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eben  so  gut,  wie 
■a  dieser  Speciea^  «oth  wtohl  amStttoIens  (Krinacei)   tenuis  Duj.  der 
Feais  exitlire. 


(^       CrepÜA:  NacbtrAgo  lu  GurU's  Verzeiobaiit  4er  Thiere, 

ad  86.    Mus  Musculus.  0 
Trichosamum.  Int.  er.  (Froelicb.) 

(S.  D.  Naturforscher,  St.  25,  S.  100.)  ' 


^)  Bemerkang  über  die  Ascaridti  (^Murium)  telraptera  et 
oxyura  Nitzsch.  £b  herrscht  bei  diesen  beiden  bis  dabin  bekannten 
Askariden  der  Mäuse,  za  denen  ich  ganz  vor  kurzem  erst,  wie  oben 
beneidet,  eine  neue  und  einer  ganz  anderen  Gruppe  de^  Ascarisgattung, 
als  jene,  angehörende  im  Mus  decumanus  entdeckt  habe  ,  keine  kleine 
Verwirrung,  welche  Rudolphi  zuerst  erweckt,  Kitz  seh  durch  seine 
genaueren  Untersuchungen  der  Hauptsache  nach  gehoben  hat,  Schmalz 
und  Du j ardin  aber  vermehrt  haben. 

Rudolph!  vermengte  nämlich  die  beiden  Arten,  welche  die 
Hausmaus  im  Dickdarm  beherbergt,  welches  mir  offenbar  aus  seiner 
Beschreibung  der  Ascaris  ohteUUaj  mit  welchem  Namen  er  die  neue, 
von  ihm  aufgestellte  Species  (Entoz.  Hist.  nat.  II,  1.  p.  155—156)  be- 
zeichnete, hervorzugehen  scheint ,  wie  es  auch  gewiss  aus  der  Mög- 
lichkeit hervorgeht,  dass  er  die  vonFrölich  (im  Naturforscher  St.  25. 
S.  99—100)  beschriebene,  pfriemenschwänzige  „Ascaris  vermicularis  ß, 
Muris''  mit  seiner  kurz-  und  stumpfschwänzigen  Art  zusammenstellen 
konnte. 

Nitzsch  berichtigte  diesen  Irrthum,  indem  er  (in  der  Ersch- 
und Gruber'schen  Encyklopädie,  Art.  Ascarit) ,  den  einen  Mäuse  >  Spul- 
wurm von  dem  anderen  trennend,  den  ersteren  Ascaris  oxyura  nannte, 
zur  Bezeichnung  des  andern  aber  den  Namen  Ascaris  telraptera  vor- 
schlug. Er  selbst  aber  irrte  darin,  dass  er  annahm,  es  habe  Rudol- 
ph i  in  seiner  Ascaris  obvelata  —  allein  —  diese  tetraptera  beschrie- 
ben, welches  dieser,  meines  Bedünkens,  so  wenig  gethan  hat,  dass, 
wenn  er  den  Schwanz  der  A.  obvelata  $  nicht  »caudam  brevem,  obtu- 
siusculam^  genannt,  ich  annehmen  würde,  dass  er  bloss  Nitzschens 
A.  oxyura  unter  Augen  gehabt  hätte.  Auch  in  der  Synopsis  ist  die 
Sache  von  Rudolphi  nicht  besser  dargestellt  worden. 

Schmalz  hat  in  seinen  Tabuiae  Anatomiam  Entozoorum  illu- 
strantes  einige,  aber  nicht  alle,  Figuren  copirt  wiedergegeben,  welche 
N  i  t  z  s  c  h  seinem  Aufsatze  in  der  genannten  Encyklopädie  beigefügt 
hatte.  So  bat  er  übler  Weise  die  Zeichnungen  des  Kopfendes  der 
Asc.  tetraptera  vom  Rücken  oder  Bauch  und  von  vorn  her  angesehen 
weggelassen.  Daher  sieht  man  bei  ihm  nichts  von  den  Seitenflügeln 
des  Kopfes,  welche  sich  so  sehr  durch  ihre  Kürze  und  Breite  von  dem 
Rücken-  und  dem  Bauchflflgel  unterscheiden  und  von  Nitzscb 
ganz  vortrefflich  gezeichnet  worden  sind ;  und  es  erhellt  demnach  «uch 
BUS  den  von  Schmalz  copirten  Figuren  gar  nicht,  warum  Nitztch 
die  in  Rede  stehende  Art  A»c»  tetraptera  benaont  hat. 
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Taema  kpiocephala    C  r.  Int.    indeque  penetrans  in   ductum 
choledochum.     (Creplin.) 

(Siebold  führt  [in  diesem  Archive,  1835,  I,  S.83, 
Anm.]  an,  dass  er  eine  von  T.  pusilla  verschiedene 
Taenia  n.  sp.  im  Ductus  choledochus   der  Hausmaus 


Duj  erdin  stellt  (Hist.  oat.  d.  Helm.  p.  140) die  Ascaris  oxyore  M. 
(voo  deren  Kopfende  Nitzsch  ausdrücklich  sagt,  ,.init  drei  sehr  deut- 
Ikheo,  rundlichen  Klappen,«)  zu  den  Ozynren,  denen  auch  vorher  schon 
Bremser  die  Rudolphische  unklare  Species  hinzugefügt  hatte.  Er 
NDotsie,  wie  Bremser  die  letzterwähnte,  Oxyuris  obvelata  und 
Ktit  zn  dieser  als  Synonyme  A.  oxyura  N.  und  obvelata  R.  Die  A. 
ietraptera  aber  bezeichnet  er  unter  den  Ascariden  (a.  a.  0.  S.  165),  als 
ob  die  TOD  nitzsch  so  trefflich  bestimmte  und  beschriebene  Species 
Zweifeln  unterläge,  mit  einem  Fragezeichen  und  n^nnt  sie  auf  franzö- 
Bs^  Ascaride  de  la  Sonris.  Als  alleinigen  Finder  dieser  Ascaris  führt 
«Hitzsch  an;  er  selbst  hat  sie  nicht  gesehen,  und  es  geht  auch  aus 
Mtser  Beschreibung  hervor,  dass  erNitzschens  Worte  über  dieselbe 
citweder  nicht  aufmerksam  gelesen  oder  nicht  verstanden,  und  die  dem 
Anilel  iB  der  EncyklopSdie  hinzugefügten  Zeichnungen  gar  nicht  be* 
rtdiichtigt,  sondern  sich  bloss  an  die  gehalten,  welche  Schma  Iz  von 
tedben  anfgenommen  hat,  und  die  keine  vollständige  Vorstellung  von 
ia  Ascaris  tetraptern  verschaffen  können. 

In  dem  (zweiten)  Wiener  Endozoenverzeichnissc,  welches  We- 
ilramb  seinem  Werke  über  die  Acanthocephalen  angehängt  bat,  wird 
▼SB  diesen  Würmern  Oxyuris  obvelata  (Brems.)  ans  Mus.  amphibius» 
■mlis,  Musculus,  Rattus  et  silvaticus  (auch  aus  Arctomys  Citillus)  an- 
geflhrt,  wobei  es  denn  zweifelhaft  bleibt,  wiefern  beide  genannte  Spe- 
cies unter  obigem  Namen  von  Bremser  —  wie  unter  dem  Namen 
Aicarif  obVelata  von  Rudolphi  —  vermengt  worden  seien,  oder 
welche  von  ihnen  bei  den  einen  -und  den  anderen  der  genannten  Na- 
gelktere  unter  demselben  zu  verstehen   sein  mögen. 

Ich  roeinestheils  fand  die  Asc.  tetraptera  nur  in  der  Hausmaus, 
iie  aber,  wie  zugleich  auch  die  Asc.  oxyura,  in  deren  Darme,  die 
letztere  dagegen  für  sicft  allein  im  Darme  des  Hypudaeus  arvalis.  Alle 
TOB  Biir  gefundene  Ascarides  oxyurae  waren  weibliche. 

Nach  dem  Obigen  dürften  denn  wohl  die  Namen  Ascaris  obve- 
lata und  Oiyuris  obvelata  für  die  in  Rede  stehenden  Species  aus  dem 
SysteuM  zu  entfernen  und  statt  ihrer  stets  die  von  Nitzsch  so  zweck- 
■issig  gegebenen  Namen  anzuwenden ,  die  viergeflügelte  ,  stnmpfge- 
KkwlBzte  Arl  nimlieh  mit  Asc.  tetraptera^ und  die  zweigeflfigelte,  lang- 
ud  spitzgef ehwtaste ,  ebeofalls  eine  wahre  Ascaris ,  mit  Asc.  oxynrt 
nktieiduieB  eeio. 
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nicht  selten    angetroffen   habe.     Ich  vermuthe,  dass 
diese  auch  die  T.  leptocephala  gewesen  sein  werde.) 
post.  96,    Helamys  cafer. 
CyiHcercui  dub.    (Otto.) 

ad  110.    Hyrmecophaga  didaotyla. 
Echinorrhynchus   Eck.   moniliformi  Brems,   äff.    (Rudolphi) 
eum   9cceperat  c   Surinamo  (uti    mecum   communicavit  in 
lltteris  ad  me  seriptis). 

ad  114,b.    Phacochoerus  africanus. 
Trichocephalus  crenatus  R.  Int.  coec.  (Otto.) 

ad  115autll6.    Dicotyles  torquatns  aut  la- 
ta latus.  (»Sus  Tajassu  L.*) 
Sirongylus  dentatus  R.  (Rudolphi  in  lltteris.) 

ad  119.    Equüs  Caballus. 
Spiroplera  megastomaR.  ^  \9iV,  major,  quae.Gurltio  et  mihi 
obvenit  in  ventriculo  Equi  libera,   a  Mehlisio  etiam  re- 
perta  est  in  Equi  int.  crasso. 

ad  124.  Camelus  Dromedarius. 
Der  Trichocephalus  des  Dromedars  ist  nach  den  Beob- 
achtungen Leuckart's,  welcher  ihn  in  einem  zu  Schönbrunn 
im  Anfang  'tier  I820ger  Jahre,  untersuchten  Dromedare  fand, 
^dem  Tr.  afSnis  R.  beizugesellen. <<  (S.  Neue  Jen.  allg.  Lit.  Z., 
1843,  S.  403.)  Nitzsch  nannte  ihn  nach  der  von  ihm, 
wie  von  Leuckart,  bestachelt  gefundenen  Penisscheide,  in 
einem  Briefe  an  mich  vom  16.  Febr.  1827,  Tr.  echinophaUus. 

ad  126.    Cervus  Alces. 
Ampkistomum  conicum  R.  Rumen.  (lam  a  Gurltio  notatum.) 
(Von  mir  nicht  gefunden,  sondern  nur  in  Rudolphi's 
Sammlung  gesehen.    Die  Exemplare  waren  von  Hrn. 
V.  Baer  aus  Königsberg  eingesandt  worden.) 
ad  129.    Cervus  Capreolus. 
Cysticercus.  Husc.  spinal,  colli  ac  longiss.  dorsi.  (Renner.) 
In  Rudophi's  Sammlung.) 
ad  143.    Capra  Hircus. 
Slrongf/tus  hypostomus  Rud. 

Ich  sah  in  Rudolph  i's  Sammlung  (1828)  einen  mann-, 
liehen  und  zwei  weibliche  Strongyli  mit  der  Aufschrift :  „Stron- 
gylus  hypostomus  (?) ,  ex  int.  colo  Caprae  beagtUcae  qfUN* 
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Mcornu  iim.,  1832,  Maio  15.^  Durch  das  Glas  angesehen, 
scUeDen  sie  mir  dieser  Art  zu  sein,  welche  Hr.  Pr.  Gurlt 
ji  auch  in  der  gemeinen  Ziege  gefanden  hat. 

Im  Verzeichnisse  des  eben  Genannten  ist  zwar  die  Tae^ 
m  expansa  als  in  der  Ziege  vorkommend,  aufgeführt  wor- 
in ;  aber  es  ist  wohl  noch  nicht  erwiesen ,  dass  jenes  Vor^ 
bmmen  wirklich  Statt  finde.  (Vgl.  Rudolph  i,  Synops.,  p. 
140 — 141.)  Die  Wiener  Helminthologen  geben  in  ihrem  gros- 
sen Verzeichnisse  nur  eine  Taenia  dubia,  als  einmal  von  ihnen 
in  der  Ziege  gefunden,  an.  Duj ardin  erwähnt  keiner  T. 
expansa  oder  sonstigen  Tänie  der  Ziege.  In  dem  Verzeich- 
nisse der  Hehnilhcnsammlung  der  königl.  Thierarzneischnle 
in  Berlin  kommt  ebenfalls  gar  keine  Ziegen-Tänie  vor. 

ad  144.     Ovis  Aries. 
Stnmgyhis  cemuus  Cr.  0. 


')  Diese  Spccies  isl  schon  im  Gurll'schen  Verzeichnisse  aufge- 

Akrt  worden.    Ich  nenne  sie  hier  nur  von   oeaem  ,   uin  ersilich  sn 

^perkeo,  dass  M  e  b  1  i  s ,  ehe  er  den  Wurm   seihst  gesehen  hatte,  an 

Miscr  Verschiedenheit  vom    Str.    hypostomus  zweifelte    (s.  Isis,  1831. 

S.  77),  dass  ihm   aber  der  Zweifel    völlig   gehoben  worden ,   nachdem 

ifca  darch  Um.  Prof.  Gnrlt  Exemplare  des  Wurms  zugeschickt  wor- 

te  waren.  Welches    er  mir  im  October  1831    brieflich   mittlieilte  und 

aack  öffentlich  ausgesprochen  haben  wfirde,  wenn   ihn   nicht  der  Tod 

'mb  gehindert  hfitte.    Zweitens  aber  zweifelte  nun  auch  neuerdings 

Dsjardin  (Bist.  nat.  d.  Helm.  p.  .256),  an  der  Verschiedenheit  beider 

Sftcieg.    Er  hatte  den  Str.  cernuus    nicht  gesehen  ,  wArde  sich  jedoch 

tis  den  Abbildungen  desselben  auf  Tab.  VI.  und  durch  deren  Verglei- 

diiag  mit  denen  des  Sir.   Uypbstomns   auf  Tab.  VII.   in  Hrn.  Gurlt's 

Idrb.  d.  path.  Anat«  d.  Haussingethiere  haben  Oberzeugen  können,  wie 

frass  die  Verschiedenheit  beider  ist.    Er  erwfihnt  aber  das  Gurlt'sch^ 

Werk  beim  Str.  hypostomus  (Sclerostoma  hypost.  Duj.)  eben  so  wenig, 

wie  bei  Str.  t^ilaria,  contortus,  filicollis,  venulosus,  dentatus  und  elongatus. 

lit  dem  ersten  hilt  er  den    Str.  Vilnlomm    (Str.  micmms  Mehl., 

Girlt  T.  VI.  Fig.  .50-^54)  fQr  wahrscheinlich  identisch,  der  andere 

«d  dritte  sollen  aneh  nnr  eine  Art  ausmachen,  den  vierten  stellt 

er  san  Str.  radiatus,  den  fünften  hat  er  nur  io  einem  nicht  vollstin- 

tigeo  Mioochen  nnd  einem  nicht  erwachsenen  Weibchen,  in  Weingeist, 

mtersochen  können «  nnd   der  sechste    endlich   ist  kein  anderer,  als 

leklis*  Str.  pamdozns  (s.  Gnrlt,  S.  358.  Taf.  VI.  Fig.  44-49  )  Der 

^'  tnutai  wird  als  SdVrostoma  equinnm  anfgernhlt,  G  u  r  1 1  bei  dem-^ 

*^^  eMti,  totb  itt.  <Eqni)  tetraeanthns  Mo  hl.  aber  (Gnrlt,  S.35S 

^^  n|*  89^d9}  Uifce  tfotia  f anomnien« 
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Disiomum  hepaticum  Ah ildg.,  repertum  Dresdis  mense  Mär- 
tio  a.  1789  in  Ovis  duorum  fere  annoruiu  Siou  Venae  per-* 
tae,  qua  de  causa  species  hie  denuo  adducitur. 

(S.  Riem,  Auserles.  Samml.  ökon.  Sehr.,  Bd.  I,  S.  58.) 
ad  148.    Bos  Taurus  domesticus. 

Nematofdeum  (1''  longum,  tenuitate  fili)  in  Vaccae  humore 
oculi  aqueo.    Deguil lerne. 

(S.  Ray  er,  Archives  de  Med.  com.,  T.  I,  p.  132,  aus 
Hemm,  et  Obss.  sur  la  chir.   et  la  möd.  veterin.  p. 
'    Gohier,  1813,  T.  II,  p.  435.) 
id  150.  Phoca  foetida. 

ScAislocephalw  dimorphus  Cr.  statu  evoluto.  (Bothr.  nodosus 
R.)  Int.  (Creplin.) 

ad  150  et  151.    Phoca  foetida  et  groenlan- 
diea. 
Ophiosloma  dispar  R.,  species  delenda. 

(S.  meine  Bemerkungen  in  diesem  Archive,  Jahrg.  1844, 
I,  S.  129.)  i 

154,  a.    Halicore  Dujung. 
Aicaris.  Venlric.  (etc.?)  (Owen.  Rueppell.) 

(Nach  Brandt,  Bull,  de  la  classe  phys.-math.  de  TAc. 
imp.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  T.  V,  p.  192.) 
154,b.    Rhytina  Stelleri. 
Belmmihes  C/2'  ^ongdie),   dicta   Lumbrici.  Ventric.,  duod. , 
gland.  ventriculi.  (Steller.) 

(S.  Novi  Comment.  Ac.  sc.  imp.  Petropolit.  T.  II,  p.  311.) 
ad  158.  Delphinus  Phocaena. 
Sirongylus  inßeams  Rud.  —  In  Rudolph i's  Sammlung  sah 
ich  neben  einem  Glase  mit  grossen  Strongylis  dieser  Art 
(1  (^  2  $)  aus  der  einen  Lungenvene  dieses  Delphin.^,  von 
Prof.  Bakker  in  Groningen  gefunden,  ein  anderes  mit 
dgl.,  doch  mit  einem  ?  bezeichnet,  von  eben  demselben 
im  Darmcanale  des  Delphins  gefunden. 

Der  Angabe   des  Distomum  philocholum  m. ,  in  meinem 

Isten  Nachtrage   ist  noch  hinzuzurögen :    E  schola  veterin. 

ßeroU  —  Rudolphi  schrieb  mir  einmal,  dass  er  Disto- 

men  in   der  Leber  des  Heerschweins  gefunden  habe,  und 

erwilmt  derselben  auch  ia  ßeinem  Gnindrisie  der 
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II,  2,  S.  163.  Ferner  schreibt  Siebold  (s.  dies  Archiv., 
1842,  II,  S.  354),  er  habe  ein  neues  Distom  in  den  erwei- 
terten Gallengängen  vonDelph.  Phocaena  gerunden.  End- 
lich erwähnt  Deslongchamps  (im  Diction.  ciass.  d'hist. 
Dil,  T.  Y.  Art.  Distome)  ein  von  ihm  im  Darme  des 
leerschweins  gerundenes  Distom,  D.  Prütis  von  ihm  benannt, 
Tdches  er  dort  auch  —  unzulänglich  —  charakterisirt.  Eben 
fies  Distom  wird  nun  aber  wieder,  und  zwar  mit  einer  kur- 
zen Beschreibung,  ebenfalls  von  Deslongchamps  (aus  der 
Eocyclop^die  methodique) ,  von  Dnjardin  (Hist.  nat.  d. 
Helm. ,  p.  433,)  aus  Gadus  Merlangus ,  als  in  diesem  Fische 
TOD  Deslongchamps  gefunden,  aufgeführt,  bei  welchem 
Fisch  es  denn  auch  vom  Hm.  Prof.  Gurlt  angezeichnet  wor- 
den ist.  Welches  der  beiden  angegebenen  Thiere  das  wirk- 
Oche  Aufenthaltsthier  dieses  Distomes  nun  sei ,  vermag  ich 
eben  so  wenig  zu  entscheiden,  als  wiefern  die  von  Rudol- 
piii  and  von  Siebold  gefundenen  Wärmer  mit  dem  Disto- 
Bvoi  philocholnm  äbereinstimmen  mögen. 

158,  c.    Delphini  sp. 
EMdiooan   (Honostomum ?  Blainville.)  Cysti  inclusum   in 

Iirdo. 

CS.  Fror.  Not.,  Dcebr.  1825,  N.  256.) 
158,d.    Monodon  monoceros. 
Stnmgylus  alalus  Rud.   Leuckart.    Cavum   cranii,  proba- 

biliter  sinus  venosi.    (Hatt.) 
•  (S.  dies  Archiv  1848, 1,  S.  26,  Taf.  II,  Fig.  III,  A— D. «)) 


*)  In  dem  befchreibcDdeo  Texte  steht  immer  unrichlig  Fig.  I.  itatt 
Fig.  III.  Der  Verf.  des  Aufsatzes  sagt ,  der  Wurm  entferne  sich  in 
■ehrfacber  Beziehung  von  den  übrigen  Species  der  Gattung  Strongylus 
nd  acblieise  sich  zum  Theil  durch  Gestalt  und  Lebensart  an  das  von 
Dnjardin  aufgestellte  Geschlecht  „Lepturus,**  welches  nur  ein  Schreit>- 
feUer  sein  kann,  statt  „S/eniimf.<'  Als  einzige  Species  desselben  steht 
hei  Dojardin  der  Strongylus  inßextts  (minor)  Rud  ,  welchem  der 
▼on  Leuckart  (man  vergl.  nur  Mehlis*  Beschreibung  in  der  Isis, 
18*31.  S.  88— 90,  und  die  dieselbe  erläuternden  Figuren)  beschriebene 
m  Allgemeinen  so  ihnlich  ist,  dass,  wfire  nicht  die  Schwanz-  und 
iassere  Genitalienbildung  des  Männchens  als  in  verschiedenen  Stücken 
abweichend  von  der  des  genannten  Strongylus  oder  Stenurus  angege- 
bei,  ich  ibn  ohne  Bedanken  für  einerlei  Art  mit  jenem  halten  wflrde, 
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ad  162.    Faico  Albicilla. 
Tilaria  abbreviata  R.  (Jackel)  >) 

ad  164.    Falco  apivorus. 
Distomum,  Bursa  Fabr.    (Idem.) 

ad  175.    Falco  lagopus. 
Holostomum  macrocephalum  Cr.  Int.  (Creplio.) 

ad  187.    Falco  pygargus. 
Taenia  crenukUa  (F.  Th.  S.  SchuUze.) 


T-  Lo|)end  anzuerkennen  ist  es,  dassOnjardin  den  Str.  iaflexui  Riid# 
A.  (d.  i.  den  in  der  Paukenhöhle  des  Delphins  vorkommenden,  kleU 
nero,  s.  Rud. ,  Entoz.  Mist.  nat.  11^  1.  p.  227),  von  den  Strongylis  ge* 
trennt  und  aus  ihm  eine  eigene  Gattung  gebildet  hat  ( —  ob  er  mit 
eben  so  vielem  Rechte  auch  mit  dem  inflexus*B.,  nämlich  dem  grosse- 
ren, in  den  Bronchien  und  Lungen blotgefassen  des  Delphins  hausenden, 
so  verfahren  habe  ,  scheint  ^mir  noch  einigen  Zweifeln  cu  unterlie- 
gen — ]  da  das  Männchen  nicht  die  ununterbrochen  gerandete 
Bursa  der  männlichen  Strongyii,  sondern  eine  durch  Unterbrechung  des 
Randes  vorn  offene  schirmähnliche  Hautausbreitung  als  Schwanzende 
besitzt.  Dies  wird  auch  bei  dem  Leu  cka  rt'schen  Stenurus  wohl  der 
Fall  sein;  denn,  wenn  ich  nicht  irre,  so  beruht  die  eine,  flossenar- 
tige Längslamelle,  welche  «ich,  nach  L.  in  der  Mittellinie  des  Bauches, 
wo  die  beiden  seitlichen  Lappen  der  Schwanzverbreiterung  angeblich 
zusammenstossen,  erheben  soll,  wie  dieses  Zusammenstossen  selbst  auf 
einer  Täuschung,  und  die  Flosse  ist  nichts  Anderes,  als  die  beiden 
(nach  Mehlis  s.  g.)  Flügel,  deren  jeder  vom  Vorderrande  der  dort 
offen  bleibenden  Schwanzausbreitong  zu  den  Seiten  der  Bauchfläche, 
eine  Strecke  weit  eben  so  am  Körper  hinauflaufen  werden  ,  wie  dies 
Alles  nach  Mehlis  auch  beim  Str.  inflcxus  der  Fall  ist.  Erhöbe  sich 
an  der  angefOhrten  Stelle  eine  einfache  Längslamcllc  ,  einer  Flosse 
ähnlich,  mitten  auf  dem  Bauche,  von  dort  eine  Strecke  weit  nach  dem 
Kopfende  zu  hinaufsteigend  ,  so  würde  eine  solche  Bildung  eine ,  so 
viel  ich  wüsste,  bei  den  Nemaloideen  unerhörte  Anomalie  sein.  Eine 
wirkliche  Verschiedenheit  der  Leu  cka  rt'schen  Species  vom  Sten.  in- 
flezus  scheinen  mir  indessen  die  ungemein  langen  Spicula  und  die  drei- 
lappige, mit  anders  gestellten  und  gestalteten  Rippen  versehene  Schwanz- 
Verbreiterung  beim  Männchen  der  erstem  darzubieten. 

*)  Jäckel's  —  gewiss  nicht  immer  richtige  —  Angaben  von 
Entozoen  in  Vögeln  aus  Franken  gefunden,  stehen  in  der  Isis,  1848. 
S.  20  (f.  Nur  einmal  wird  von  ihm  das  Organ  des  Wogeis,  weichet 
die  ifefondene  Wnnnapeciei  beherbergte,  genannt. 
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Diese  schon  inn  Gurl tischen  Verzeichniss  angeführte 
Tinie  ist  zwar  als  bestimmte  Species  auch  von  Dujardin 
aufgenommen  worden;  aber  mich  haben  mehrfache  Beobach- 
tungen der  Taenia  globifera  in  verschiedenen  Zustanden  ihrer 
zufälligen  Beschaffenheit  überzeugt,  dass  die  T.  crenulata  für 
Bichts  Anderes  zu  halten  ist,  als  für  eine  durch  Verderbniss, 
widernatürliche  Zusammenziehung  und  dadurch  tiefe  Quer- 
nmzelung  entstellte  T.  globifera,  dergleichen  ich  öfters,  und 
noch  im  November  voriges  Jahr  im  Falco  Buteo  zu  mehre- 
ren Exemplaren  gefunden  habe. 

ad  191.    Falco  Tinnunculus. 
Sfiroptera  fallax  [?]  (Jackel.) 
tkfsalaptera  alata  R.  (Idem.) 

ad  194.  Strix  Aluco. 
Der  aus  Strix  Aluco,  Bubo  et  flammea  bcmeldete  Echi- 
norrhynchus  Tuba  R.  muss  als  Species  sicher  gestri- 
chen werden ,  worüber  ich  mich  in  diesem  Archiv 
1848.  I.  p.  163  ausgesprochen  habe.  (Vergl.  indessen 
Dujardin,  Hist.  nat.  d.  Helm.,  p.  508. 
BtbsUnnum  macrocephalum  Cr.  Int. 

ad  197.    Strix  dasypus. 
Taema  candelabraria  Goeze.    (Jackel.) 

ad  198,b.    Strix  Nyctea. 
Bobitamum  macrocephalum  Cr.  Int.  (Creplin.) 

ad  199.    Strix  Otus. 
Aicaris  vesicularis  Froel.  [I?]  (Jackel.) 
EcUnarrhynchus  globicaudaius  Zed.  0    (Creplin.) 

200,  a.    Strix  pygmaea.    Bechst    (Str.  aca^ 
dica  L.) 
Bolo9tomvm  macrocephalum  Cr.  Int.  (Otto.) 
206,a.    Psittacus  pertinax. 
Aicaris  truncata  Zed.  Int.     (Creplin.) 

ad  231.    Lanius  Collurio. 
Ascaris.  Cystes  in  peritonaeö.    (Creplin.) 


*)  Der  Ethinarrkynckui  aeqitaUi  Zed,  (non  R a  d.)  ist  ohne  Zwei« 
lel  auch  kein  anderer,  alt  £€b.  globicaadatot. 
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ad  235.    Corvus  Caryo  catactes. 
Nemaiaideum.  Int.  (Creplin.) 
Taema  (FragTnm.)  Int.  (Idem.) 

ad  237.     Corvus  Cornix. 
Dtstamum  morocephcUum  Cr.  sp.  n.  armata.  Int.  (Idem.) 

Ich  muss  hier  noch  bemerken,  dass  ich  in  meinem  ersten 
Nachtrage,  als  in  der  Luftröhre  der  Nebelkrähe  von  mir  gefun- 
den, irrthümlich  den  Strongylus  trachealis  Nathus.  angege- 
bell  habe.  Es  war  nämlich  der  Syngamus  trachealis  Sieb., 
welchen  ich  fand.  Dujardin  wirft  zwar  beide  Species  ais- 
synonym, untet  dem  Namen  Syngamus  trachealis  zusammen; 
aber  Siebold  hat  ja  die  Unterschiede  derselben  längst  aus- 
einandergesetzt und  mit  Recht  für  die  Vereinigung  seiner, 
wie  der  Na  thusius'schen,  mit  der  Gattung  Strongylus  ge- 
sprochen und  somit  zugleich  die  auf  einem  blossen  Irrthume 
von  seiner  Seite  beruhende  Gattung  Syngamus  wieder  aufge- 
hoben, welche  Dujardin  jetzt  ohne  alle  Noth  in  seinem 
grossen  Werke  von  neuem  in's  Leben  gerufen  und  in  sein 
System  gebracht  hat.  —  Es  fehlt  aber  nun  noch  an  einer 
zweckmässigen  Benennung  dieser  beiden  Strongyli  tracheales, 
und  schlage  ich  deshalb  für  den  Syngamus  trachealis  Sieb, 
den  Namen  Strongylus  picius  und  für  den  Str.  trachealis 
Nathus.  den  Namen  Strongylus  variegatus  vor. 

ad  240.     Corvus  glandarius. 
Distomum  globicaudatum  C  r.  (=  D.  cirratum  R.  T)  Int.  (Creplin.) 

ad  244.    Corvus  Pica. 
Äscaris  spiculigera  R.  [?]  (Jäckel.) 

ad  244.    Coracias  GarruLus. 
AscariM  depressa  Zed.  [?]    (Idem.) 

ad  253.    Alauda  arvcnsis. 
Distomum  inflatum.  [Species  mihi  incognita.]     (Idem.) 

ad  265.    Turdus  musicus. 
^  Echmorrhynchus  transversus  R.  Int.  (Creplin.) 

ad  268.    Turdus  torquatus. 
Echinorrhynchus  transversus  R.  (?)  Int.  (Schilling.) 

ad  282.    Fringilla  Coccothr austes. 
Taenia  nasigera  Cr.  n,  sp.  Int.    (Creplin.) 

(Num  eadem  species,  quam  in  hac  ave  Viennenses  re- 
pererunt?) 
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ad  295.    Huscicapa  Grisola. 
Aicari»  depressa  Zed.  [I?]  (Jäckel.) 

ad  301.    Saxicola  Oenanthe. 
Taema  platycephala  R.  Int.  (Schilling.) 

ad  305.    Sylvia  atricapilla. 
Kttoma  dathraium  Deslongch.  Ves.  feil.  (Dujardin.) 
(Vgl.  die  nachfolgende  Bemerkung  zu  N.  329,  Cypselus 

Apus.) 

ad  309.    Sylvia  fluviatilis. 

Täema  pUOycephala  R.  Int.  (Schilling.) 

ad  316.    Sylvia  Rubecula. 
tdAMfrtynchui  polymorphus  Brems.  (Jäckel.) 

317,  a.    Sylvia  Tithys. 
FSaria  ahbreviaia  R.  (Idem.) 

ad  329.  Cypselus  Apus. 
diUoma  clathratum  D  e  s  1  o  n  g  c  h.  Ves.  feil.  (Deslongchamps.) 
Dnj ardin  giebt  dies  Dislom  als  von  ihm  in  derGal- 
laUise  der  Sylvia  atricapilla  (s.  oben)  gefunden  an,  ohne 
a  erwähnen,  aus  welchem  Thiere  Deslongchamps  es 
kbrnmen  habe,  den  er  jedoch  aus  der  Encyclopedie  md- 
tkodiqae  mit  dem  dort  (Vers,  p.  265,  n.  35)  von  demselben, 
g^ebenen  Art-Charakter  des  Distomes  citirt. 

ad  337.    Caprimulgus  europaeus. 
Ksknmm  inflatum.  [Sp.  mihi  iiicogn.]  (Jäckel.) 

ad  351.  Perdix  saxatilis. 
Taenia  linea  Gze.  ist  im  Gurlt'schen  Verzeichnisse 
ms  dem  Darme  des  Steinfeldhuhns  aufgeführt  worden.  Ich 
vfisste  jedoch  nicht,  von  Wem  sie  in  demselben  gefunden 
sein  sollte,  und  vermuthe,  dass  die ' unrichtige  Angabe  der 
T.Linea  von  Rudolphi  in  dem  Index-  systematicus  seiner 
Synopsis,  p.  747 ,  beim  genannten  Vogel  dazu  Veranlassung 
gegeben  habe,  wo  aber  doch  nicht  gesagt  worden  ist,  dass 
ne  bei  ihm  im  D  a  r  m  e  vorkomme.  In  der  Synopsis  selbst, 
p.  157,  n.  51,  ist  von  T.  Linea  nur  ihr  Vorkommen  in  Per- 
,diz  cinerea  et  Coturnix,  und  zwar  in  deten  Darme,  ange- 
nerU.  —  Sie  scheint  auch  im  Rebhuhne  selten  zu  sein. 
Goczeund  Zeder  fanden  sie  in  dem  gemeinen  Vogel,  J^ 
to,  nur  einmal,  Rudolphi  nie,  ich  selbst  auch  nur  einmal 

Ankhr  f.  KMufMdi.  XV.  Jahrg.  1.  Bd.  5 


06       Creplin;  Rnolilrftge  n  Girlt'a  Vcniiduüfft  der  Thiere, 

(2  kleine  Individuen  im  Aug.  1822)9  und  in  Wien  kam  sie 
bei  644  Rebhühnern  nur  33mBl  vor.  Eigentlicher  zu  Hause 
zu  gehören  scheint  sie  in  der  Wachtel,  in  welcher  Ru- 
dolph i  sie  in  Italien  in  6  von  7,  die  Wiener  Helminttolo- 
gen  in  20  von  56  untersuchten  Individuen  fanden.  —  Meh- 
lis  erwähnt  ihrer  in  seinem  handschriftlichen  Verzeichnisse 
gar  nicht,  undDujardin  führt  sie  auch  bloss  nach  Goeze 
und  R  u  d  0 1  p  h  i  an  ,  des  Wiener  Verzeichnisses  nicht  ge- 
denkend. 

% 

Das  „Cesioideum  dubium^^  welches  Bremser  allein 
einmal  in  der  Perdix  saxatüis  angetroffen  hat,  und  von  wel- 
chem Rudolph i  (Synops.,  p.  558.  n.  23)  spricht,  ist,  wenn 
auch  wohl  eine  Taenia  (Juvenilis) ,  doch  sicherlich  von  der 
T.  Linea  verschieden.  Ich  sah  die  zwei  vonRudolphi  be- 
schriebenen, ein  paar  Linien  langen,  ziemlich  breiten,  Speci- 
mina  im  Jahr  1828  in  seiner  Sammlung  unter  der  Aufschrift : 
yfTetraihyridium^  nov.  genus  Cestoideorum  capite  Taeniae, 
corpore  haud,  ex  int.  [Rudolph i  giebt  an:  ex  „abdominell 
Perd.  sax.,  Bremser.^  Ihr  ziemlich  kurzer,  niedergedrück-* 
ter,  unbewaffneter  Kopf  halte  4  grosse  seitliche  Oscula ,  und 
der  Körper  zeigte  sich  wenigstens  ziemlich  regelmässig  quer« 
gerunzelt,  wenn  auch,  so  viel  ich  durch  das  Glas  sehen 
konnte,  nicht  eigentlich  gegliedert. 

ad  370.    Ardea  cinerea. 
Bothriocephalus  dtibius,  fortasse  piscinus.  Int.  ten.  (Creplin.) 

ad  374.     Ardea  minuta. 

Das  Dütomum  spathuUUum  *)  R.  hat  D ujard  i'n  zu  ei- 
.  nem  Holostom  umgestempelt.  Obgleich  aber  R  u  d  o  1  p,h  i  selbst 
schon  (Synops.  p.  104)  die  Meinung  vortrug,  dass  Nitzscb 
es  seinen  Holostomen  beigesellen  würde,  muss  ich  doch  aus 
der  Abbildung  des  Wurms  inBremser's  Icones  Helminthum 
schliessen,  dass  er  ein  wahres  Distom  sei.  Bremser  allein 
hat  ihn  übrigens,  so  viel  bekannt  ist,  gefunden,  und  zwar. 


<)  So  Dftmlioh,  und  nicht  ^mitRudolphi  —  spatulalam,  muM 
dies  Wort  hier  geschrieben  werden,  da  es  von  Spathnla,  nicht  von  Spa« 
tnla,  abgeleitet  ist;  so  auch  mein  Holostom  der  Falken  und  Eulen,  nicht 
mit  Dajardin,  Spatula,  sondern  Spaihnla. 
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wie  es  scheint,  nur  das  einzige  Exemplar  desselben,  welches 
er  abzeichnen  lassen  und  Rudolplii  beschrieben  hat. 
ad  378.    Ardea  stellaris. 

Der  Dispharagus  brevicandatos  D  u j.  ist  eine  Spiroptera 
lad.  und  durfte  nie  zu  Strongylus  gerechnet  werden. 

Schiitocephalus  dimorphus  C  r.  statu  utroque.  Int.  ten. 
(Qreplin.) 

Taenia.  Int.  ten.  (Otto.) 

(Die  von  mir  in  dem  ersten  Nachtrage  angeführte  Ta- 
lie  bestand  nur  in  Fragmenten.  Von  Otto  dagegen  empfing 
ich  zur  Untersuchung  ein  beinahe  3'^  langes,  hinten  etwa 
y« "  breites  Exemplar  mit  dem  Kopfe ,  welches  in  meinem 
Diaritun  vorlaufig  beschrieben  steht  und  sich  jetzt  im  königl. 
loologischen  Museum  zu  Breslau  befinden  wird.) 
ad  381.  Grus  cinerea. 
Ich  habe  hier  nur  zp  bemerken,  dass  die  beim  Kranich 
ia  Bebtichtung  gekommenen  Exemplare  des  von  mir  beschrie- 
iamManostomum  microstomum  nicht  von  mir  gefunden  wor-' 
tefind,  sondern  von  Laurer,  und  zwar  nicht  in  der 
hKidiöUe ,  sondern  an  der  Luftröhre  des  Kranichs ,  in  der 
ttUe  des  Brustbeins.  (S.  meine  Novae  Obss.  de  Entoz., 
h  50.) 

ad  382.    Ciconia  alba. 
Umakrideum.  Inter  tun.  ventric.  (Creplin.) 

ad  383.    Ciconia  nigra. 
Slrangiilus  variegaius  Cr.  (Str.  trachealis  Nathus.,  nonSyn- 
gam.  trach.  Sieb.)    Trachea   (Natbusius  c^,  $)  (Crep- 
lin. $). 
Eolostomum  excacatum  N  i  t  z  s  c  h.  Int.  ten.  (Nathusius,  Creplin.) 
Üklommm  eckmahim  Zed.  Int.  ten.  (Nathusius.) 
TtemaUHbm  (Holostomum  ?)  Int.  (Creplin.) 

389,  a.    Scolopax  major.  Gmel.    (Sc.  media 
Frisch.) 
Taenia  Füum  Goeze.  Int.  (Schilling.) 

ad  401.    Tringa  Glareola. 
Diiloamm.  (JäckeL) 

ad 404.    Tringa  minuta  (LeisL) 
Tocaid  (Filam  Goeze.?)  Int»  (Schilling.) 
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ad  4069b.    Tringa  Schinzii. 
Echmarrhynchui  (sp.  n.  ?)  Int.  ten.  (Creplin.) 

406,  c.    Tringa  Squatarola. 
Echinorrhjfnohus  polymorphus  Brems.  (Jäckel.) 

4069(1.    Tringa  Temminckii. 
Taema.  Int  (Schilling.) 

ad  411.    Charadrius  Hiaticula. 
Nematoideum.  (Filaria  $?)  Cav.  pect.  (Otto.) 
Taenia  (vaginata  R.  7)  Int.  (Schilling.) 

ad  414.    Charadrius  pluvialis. 
Ascaris  semiteres  Zed.  Int.,  in  quo,  sec.  Dujardin,  Vien- 
nenses  eam  repererunt. 

ad  419.    Haematopus  Ostralegus. 
Monostomum  lineare  R.  Int.  coec.  (Creplin.) 
Diitomum  brachysomum  Cr.  Int.  (Idem.) 

ad  421.    Fulica  atra. 
jßirongylu9  tracheaUs.^  (Jäckel.) 

Monostomum  mutabile.  Ist  von  mir  bisher  in  diesem 
Wasserhuhne  nicht  gefunden  worden,  obgleich  man  dies  nach 
der  Angabe  in  Hrn.  Prof.  GurlVs  Verzeichnisse  schliessen 
müsste.  Die  Exemplare  des  von  mir  als  Monostomum  mioro» 
stomum  aus  diesem  Vogel  beschriebenen  Wurms  hatte  B  a  r  - 
k  0  w  gefunden.  (S.  meine  Novae  Obss.  de  Entoz.  p.  49.) 

ad  422.    Gallin-ula  chloropus. 
Eolastomum.  (Jäckel.) 

ad  425.    Rallus  Porzana. 
Distomum  hohstomum  R.  (Idem.) 

ad  431.    Sterna  Hirundo. 
SchUiocephalus  dimorphus  C  r.  statu  non  evoluto  (Bothrioceph. 
solidus  R.)   Int.  (Schilling.)  ' 

ad  436.    Colymbus  arcticus. 
SchUtocephalm  eodem  statu.  Int.  (Creplin.) 

ad  440.    Colymbus  (Podicipes)  cristatus. 
Schistocephalus  eod.  st.  Int.  (Idem.) 

ad  442.    Colymbus  septentrionalis.  <) 


>)  Die  in  Um.  Gurll'f  Veneichnifie  «DgefAlirte  Ascmm  Miie* 
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Digiomum  infiaium.  (Sp.  mihi  incogn.)  (Jäckel.) 
Eobsiomum  9pathaceum  Duj.  (Idem.) 
Sddiiocephalus  non  evobUus.  Int.  (Creplin.)  Proventr. ,  Yen« 
tric.  (Schilling.) 

ad 443.    Colymbus  (Podicipes)  subcristatus. 
Sdülocephabis  eod.  st.  Int.  (Creplin.) 

444,a.    Podicipes  arcticus  Bojc. 
Ugda  sparsa  R.  Int.  (Schilling.)  / 

ad  44598.    Laras  argentatoides. 
ScUitocephalus  statu  ^evoluio,  (Schilling.) 

ad 4459b.    Larus  argentatus  (nonL.  glaucus.) 
Ugßila  aliemans  R.  Int.  (Schilling.) 
kkktocephalus  st.  evol.  Int.  (Creplin.) 

ad  446.    Larus  canus. 
An^kistamum  longicolleK  Int.  Mus.  zool.  Gryph. 
ScUstocephalus  st.  non  evol.  Oes.  Int.  (Creplin.) 

ad  447.    Larus  capistratns. 
Sdmiocephalus  st.  evol.  Int.  (Schilling.) 

ad  449.    Larus  fuscus  L.  (L.  flavipes  Hey.) 
StimggluM  purpureus.  (Sp.  mihi  incogn.)  (JäckeL) 
Ascaris  depressa  Zed.  \\7]  (Idem.) 
Edmorrhj/nckus  polymorphus  Brems.  (Idem.) 
Ligula  alienians  R.  (Idem). 

ad  453.    Larus  medius. 
Holastotmm  plahfcephabm  Ct.    (?)  Bursa  Fabr.  Int.  (Schil- 
ling.) 

ad  456.    Larus  ridibnndns. 
Ascaris  spicuUgera  R.  (Jäckel.)  . 

Uolastomum  spaihaceum  Duj.  (Idem.) 
Bothnocepkalus.  (Idem.) 
Batkriocephalus  dendriiicus  Nitzsch.  Int.  (Nilzsch.) 


ft^m  ist  es  Amc.  tj^ictdigwa,  wie  ich  dies  in  Dieieen  Novae  Obss,  de 
EeUn.9  p.22sq. ,  eiiseiDaBdergeseUt  habe.  —  Wenn  dagegen  Dujar* 
i'im  meint,  dass  meine  Ascari$  (Podicipedum)  atm^igera  (s.  meinen  er« 
Kai  Nachtrag,  ad  440,)  mit  A.  spicuUgera  susammenfalleu  müsse,  so  irrt 
er  darin,  worüber  ich  mich  gelegentlich  eiaaainiher  «assprecbeo  werde« 
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ad  462.    Halieus   Carbo. 
Nemaioideum.    Crypta  proventric.  (Otto.) 
Ligula  simplimsima  R.  Oes.  Int.  (Greplin.) 
Ligula  sparsa  R.  Int.  (Idem.) 

ad  468.    Anas  acuta. 
Sirongylm  nodularis   R.    (Str.  undnatüs  Land.).    Inter  tun. 
ventr.  (Lundahl.)  >) 

Taenia  sinuosa,  in  Gurlt*s  Verzeichnisse  nach  Ru* 
dolphi,  bei  dieser  Ente  aufgeführt,  scheint  doch  noch  nie 
in  derselben  angetroffen  worden  zu  sein.  Rudolphi  sagt| 
G  0  e  z  e  habe  sie  in  ihr  gefunden.  Dieser  aber  nennt  am  an- 
gefahrten Orte  (bei  Zeder,  Erster  Nachtr.,  S.  296)  nicht  Anas 
acuta,  sondern  Anas  fuscaL. ,  die  er  auf  deutsch  „eine  ge- 
meine wilde  Ente^  nennt.  Da  nun  Anas  fusca  in  Deutsch- 


>)  Ur.  Dr.  Dahlbom  in  Land  hat  die  Gate  gehabt,  mir  ans  dem 
im  Torigen  Jahr  in  Helsingfors  enchienenen  taten  Hefte  einer  neneii 
Zeitschrift,  betit.  Notiser  ur  SflUskapetf  pro  Fauna  et  Flora  fennica 
Förhandlingar,  einen  kleinen  (deutsch  geschriebenen)  Aufsatz  mitzuthei« 
len,  welcher  dort  S.  283—287  abgedruckt  steht  und  unter  der  lieber- 
Schrift:  Uelminthologische  Beiträge,!,  „Bemerkungen  über 
zwei  neue  Strongylns*Arten<>  von  Carl  Lundahl  enthllt  *j.  Es  raa. 
eben  aber  diese  beiden,  deren  eine  Hr.  L.  Str.  unematut^  die  andere 
8tr,  actfliM,  nennt,  eine  einzige,  und  zwar  längst  bekannte  Art  aus, 
nämlich  nichts  Anderes,  als  SlrongyUts  nodularis  R.,  welchen  Rudol- 
phi jedoch  selbst  und  frfiher Zeder  und  Fr ö lieh  nicht  gut  bescbrie- 
ben  haben.  (Dnjardin  beschreibt  ihn  nur  nach  Rudolphi),  Ich 
denke  gelegentlich  eine  möglichst  ansISahrliche  Betehreibnng  dieaea 
Wurms  zu  liefern,  in  welcher  ich  denn  auch  auf  die  LundahTschen 
Beschreibungen  zurOckkommen  werde. .  Hier  will  ich  nur  noch  bemerken, 
dass  Hr.  L.  ausser  in  den  im  Verzeichnisse  angegebenen  Enten  nebst 
der  «weissstimigen  Gaus,  aus  welchen  der  Str.  nodularis  noch  nicht  be- 
kannt war ,  ihn  auch  noch  in  Anas;  nigra  (Str.  nncin.  et  ac),  Ibsoa 
(Str.  acut.)  und  Penelope  (Str.  uncin.)  gefunden  hat,  in  welchen  er 
auch  in  Deutschland  vorgekommen  ist. 


*)  Im  Begriffe  stehend ,  diesen  Nachtrag  abzusenden ,  finde  ich 
kn  Intell.  Bl.  z.  Allg.  Lit  Z.,  1849,  No.  5.  9.40,  das  bemeldete  erste 
Uefl  der  genannten  ZeiUchrift  nach  aageftfthrt.  Es  bildet ,  einem  Zu- 
sätze Kl  dem  von  mir  miigetheitteD  Titel  aufolge,  einen  Anhang  in  den 
Acta  Soc.  Scientiar.  Fennieae  und  ist  nun  auch  bei  Voss  in  Leipaig 
(geh.  fAr  2/i  Tklr.>  so  haliMi. 
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land  keineswegs  als  ^gemein^  bezeichnet  werden  kann,  unter 
dem  Namen  der  gemeinen  Wildente  aber  wohl  Anas  Boschas 
fera  verstanden  zu  werden  pflegt,  so  ist  es  mir  wahrschein^ 
lieh,  dass  G  o  e  z  e ,  wie  andere  Helminthologen,  die  T.  si- 
iniosa  in  der  letztgenannten  Ente  gefunden  habe.  —  Im  Wie- 
KT  Verzeichnisse  geschieht  keiner  T.  sinuosa  aus  derSpiess- 
orte  Erwähnung.  Eben  so  wenig  finde  ich  sie  aus  dersel* 
ben im  (geschriebenen)  Verzeichnisse  der  Mehl is'schen  Hel- 
minthensammlung, welches  ich  besitze.  —  In  unserem  Mu- 
seom  befindet  sie  sich  aus  Anas  Boschas  domestica  et  fera 
and  Anser  domesticus,  vielleicht  auch  aus  Anas  Fuligula. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  die  Be- 
nerknng,  dass  Duj ardin  mit  Unrecht  glaubt,  Tama  früi*' 
neato  B  a  t  s  c  h  —  die  er  nicht  gesehen  hat  —  sei  nur  eine 
Abirt  der  T.  sinuosa.  Sie  ist  von  ihr  durchaus  verschieden 
uid  eme  wohl  begründete  Species. 

ad  469.  Anas  Boschas  domestica. 
Toema  irilmetUa  Bl.  Im  J.  1848  auch  von  mir  in  der  Hans- 
(Bte  gefunden. 

ad  472.    Anas  Clangula. 
Mmoitomum  muiabile  Zed.  (Jlckel.) 
ad  474.    Anas  Crecca. 
StmgybtB  nodularii  R.  (Str.  acutus  Lund.)  Inter  tun.  ventr. 
(Lmidahl.) 

ad  476.    Anas  Fuligula. 
Sinmgiflus  nodularis  R.  (Str.  acutus  Lund.)  Ibidem.  (Idem.) 
ionoilofiiiiffiaipenmNitzsch.  Sinus  nasalis.  (Nitzsch.)  (Num 
eadem  sp.  ao  M.  fiavum  Mehl?) 

(8.  Leuckart,  Zool.  Brachst.,  III,  S.  37.) 
Taenia  laevis  Bl.  (Jäckel.) 

ad  477.    Anas  fusca. 
Mimostamum  eerrueosum  Zed.  (Jackel.) 

ad  482.    Anas  Marila. 
Monosiamum  aiienuahm  R.  Int  coec.  (Crepiin.) 

ad  484«    Anas  mollissima. 
Sptropfera  crasiioauda  Cr.  (Jäckel). 
Slnpi^lMs  nodularis  R.  (Str.  acutus  Lund.)  Inter  ton.  ventr. 
(Umdabl.) 
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ad  485,  b.    Ams  nigra. 
Ascaria  spiculigera  R.  (Jäckel.) 
Holo9tomum  gracUe  D  u  j.  Int.  (Creplin.) 

ad  494.    Anser  albifrons. 
Spiroptera  Anthuris  R.  [?]  (Jäckel.) 
jßtrongylus  trachealis^  [Nathus.?]  (Idem.) 
Strongylus  nodularis  (Str.  uncinatus  Lund.)  Inter  tun.  ventr. 
(Lundahl.) 

ad  496.    Anser  cygnoides. 
Ascaris  ($)  dub.  Oes.  (Creplin.) 

ad  500.     Cygnus  musicus. 
jfSirongylus  tracheaUs.^  (Jäckel.) 
Monostomum  mulabüe  Zcd.  (Idem.) 

ad  503.    Mergus  Merganser,  504. M.  Serra- 
tor,  505.  Alca  Torda,  et  507.  Uria  Troile, 
"  Schistocephaltis  statu  non  evoluto.    In   N.  503  et  505   rep. 
(Schilling),  in  504  et  507  (Creplin.) 

in«    Ampltlbla« 

536,a.    Uromastix  acanthinura. 
Strongylus  Uptosomtu  n.  sp.  Os  et  orificia  nasi  int.  (Gervais*) 
(S.  Ann.   d.  sc.  nat. ,  3eme  sörie,  Zool.,  T.  X,  1848, 
Octbr.  p.204.) 
ad  544.    Boa  Constricton 
jfTaema  decrescens  n.sp.  a  Boa  Constrictore  Dresdae  deorsum 
dejecta a  cel. Reicbenbach, Prof.,  lunio  1822,  transniissa.^ 
Diese  Worte  fand  ich  (i.  J.  1828)  auf  der  Etikette  eines 
Glases  mit   Bandwürmern    in  Rudolphi's  Sammlung    ge- 
schrieben. 

546,  c.    Boa  sp.  non  iudicata. 
Pentastomum  proboscideum  R.  (Van  Beneden.) 
(L'Instilut,  1848,  N.  751.) 

ad  578.    Triton  taeniatus. 
Ascaris  leptocephala  R.  ist  wahrscheinlich  nichts,  als  Hedru^ 
ris  androphora  Nitzsch. 

(Vgl.  Nitzsch  im  Artikel  Ascaris  der  Ersch-  u.  Grq- 
ber'schen  Encyklopädie.) 
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Amphittama  unguiculaium  R.  ist   nur  ein  A.  subclavatum  R. 
jorenile. 

(S.   den  Artikel:   Eingeweidewürmer  in  der  eben 
genannten  Encyklopädie.) 

IV.    P  I  •  e  e  s. 

ad  612.    Squalus  griseus. 
BothriocephaluM  foerticUlahis  R.  (Otto.) 

617,  b.    Squali  sp. 
Jmtomum  SquaU  Blanchard.  Branchiae.  (Jul.  Verreaux.) 
(S,  Ann.  d.  sc.  nat. ,  3*me  sirie,  Zool ,  T.  VIII ,  p.  327 
— 328.  —   Le  R^gne  anim. ,   nouv.  ed. ,  Zooph. ,  pl. 
36  bis  fig.  3,  3»  a.) 

add625.    Acipenser  Sturio. 
TriiUmmm  ehngatum  Nitzsch.  non  solum  reperi  in  bran- 
chiis,  sed  etiam  in  labio  et  externe  ad  cranium  Acipense- 
mm,  firme  ibi  affixom. 

ad  629.    Orthagoriscus  Mola. 
Tmkmuim  papillosum  Dies.  Branchiae.  (Koelliker.) 

(S.  Berichte  v.  d.  k.,  zoot.  Anst.  zu  Würzburg,  2ter  Be- 
richt f.  d.Schulj.  1847-48,  v.KölIiker,  S.  21— 27, 
mit  Abb.) 
ad  643.    Gadus  Aeglefinus. 
Aicaris  dub.  Musculi.  (Otto.) 

BMnoeephahu.  (Otto)  in  intestino  repererat  fragmenta,  quae 
mihi  B.  rugon  R.  esse  videbautur. 

648,a.    Gadus  elongatns  Voigt. 
(Lota  elongata  Risso.) 

Aus  diesem  Fisch  empfing  ich  von  Otto,  in  einem 
Stückchen  Membran  (von  der  Peritonäalhaut  ?)  eingehüllt,  ein 
kleines  Nematoideum  und  eine  solche  Tetrarrhyn- 
chus-Capsel,  wie  sie  häufig   bei  Esox  Belone  vorkommt. 

ad  650.    Gadus  Lota. 
Ctiiaideum  cyiiicum  dub,  (Triaenophorus?)  Hepar.  (Hellenius.) 
(S.  Rudolphi,  Entoz.  Hist.  nat.  II,  2,  p.  237.) 
ad  657.    Gadus  Morrhua. 
UmabndeHm.  toter  cutem  et  musculos/  (Otto.) 


•  ■  •  •  •  • 
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ad  660.    Gadus  virens. 
Nemaiotdeum  p]  („Gordius.«)  (Martin.) 

(S.  Kongl.  Vet.  Acad.  Handl.  för  Jr  1771,  p.  261.) 
ad  663.    Pleuronectes  Flesus. 
Echinorrhynchus  gibbosus  R.    cysticus  sub  perilonaeo  ad  he- 
par et  inter  tun.  inlest.  (Creplin.) 

678,  a.    Echeneis  Remora. 
DisUmum.  Ves.  feil.  (Ehrenberg.) 

(S.  Rudolphi,  Grundr.  d.  PhysioL,  11,  2,  S.  163.) 
ad  679.    Cobitis  Barbatula. 
Cysticercus.  \1]  Periton.  (BelUngham.) 

(S.  Siebold,  in  diesem  Archiv,  1845,  II,  S.  233.) 
ad  691.    Salmo  alpinus. 
CjyTaenia  Umgicollis  R.  Hepar,«  in  Hm.  Prof.  fiurlt's  Ver- 

zeichniss  ist  umzuändern  in:) 
Csstofdeum  dub.  Cyst.  in  oute  thoracis  et  ad  intest.  (Martin.) 
Taenia   longicolHs   ist  bisher  aus  S.  alpinus  noch  gar 
nicht  bekannt    S.  die  Anmerkung  zu  S.  Fario. 

ad  695.    Salmo  Eperlanus. 

Zu  der  Angabe  im  Gurlt'schen  Verzeichnisse,  „Dub. 
Nematoideum,  Abdomen<^  könnte  auch  wohl  hinzugefägt  wer- 
den: Vesica  natat.,  Hepar,  Testiculi,  Intest.,  Caput.  Martin. 
Ves.  nat.  Acharius. 

(Vgl  Rud.  Entoz.  Hist.  nat.  I.  p.  128—9,  N.  441—3.) 
Manostamum  graoUe  R. 

Dieser  im  Stinte  allein  von  Acharius,  und  zwar  nebst 
der  von  ihm  so  genannten  „Fasciola  intestinalis,«  einer  Tae- 
nia dubia,  vom  Peritonäum  umhüllt  gefundene  Wurm  ist  ganz 
problematisch  und  hätte  von  Rudolphi  nicht  als  ein  Mono- 
stom  aufgeführt  werden  sollen. 

ad  6p7.    Salmo  Fario. 
Nemaiaideum  [?]  (^Gordius.«)  Abdom.  (Martin.) 

Von  der  Taenia  longicoUis  ist  es  nicht  ervTiesen ,  dass 
ß\e  in  dieser  Forelle  vorkomme.  0 


*)  Es  ist  eine  blosse  Vermnlhnng  oder  ein  Irrthnm  R  o  d  o  1  p  h  \% 
dwf  fie  ia  der  Lebor  dt»  B»  alpiiMis  et  Fario  —  tob  Martii  (fi,  llvd. 


hm  wdchM  BnUioeii  gefasdeo  wMen  $M»  75 

ad  704.    Salmo  Salar. 
THrrnikynehus  groMSUi  R.  Int.  rect.  (DrummondO 

(S.S  i  ebold  in  diesem  Archiv,  1839,  II,  S.  167,  wo  auch 

schon  erwähnt  wird,  dass  Drummond  seinen  Te- 

irarrhpncku9  soUdus    (s.  meinen  2ten  Nachtrag*  ad 

Nr.  704)  im  Gekröse  des  Lachses  gefanden  habe.) 

bäuriocephalus  (a  B.   proboscideo  R.   diversus)  imperfectus 

qfsticiis  inter  tun.  ventr.,  in  mesenterio   et  ad  intestinnm. 

(Creplin.) 

ad  710.    Salmo  Trutta. 
Cfftticum  dub.  (Bothriocephalus?)  Hepar.  (FröMch.) 
CS.  D.  Naturforscher,  St.  24,  S.  127—129.) 

ad  711,  c.    Esox  Lucius. 
Kmaiouieum  (microscopicum).  Cystes  parietis  interioris  ven- 

triculi.  CCreplin.) 
Dukmum  globiporum  R.   (?)  Intest.  (Mus.  Scholae  veterin. 

Berol). 

ad  719.    Cyprinus  Alburnus. 
Nmakndeum.  Int.  (Otto.) 
Eekmorrhifnekus  tuberosus  Zed.  Int.  (Idem.) 

ad  728.    Cyprinus  Carpio. 
EMmnrkynchus  glohutosu$  R.  Int.  (Creplin.) 


S|Mpt.  p.  149.  D.  21)  —  gefandßn  worden  sei  (vgl.  teine  Entoi.  Hist. 
■iLlL2.  p.  241).  AatHarlin'fl  eigenem  und  von  Rudolphi  im 
IcCztgeoaDiiten  Werke  cilirten  Aufsatze  in  den  Vet.  Acad.  Handl.  för  ar 
1760,  Anmirkningar  öfverdensi  kallade  spitalske  fisk  etc.  betitelt,  geht 
erstlich  darchaoa  nicht  hervor,  dass  M.  überhaupt  irgend  einen  Wurm, 
weder  üi  den  beschriebenen  Tuberkeln,  noch  in  der  lieber,  eines  spi- 
teltk'^- kranken  S.  Fario,  und  zweitens  eben  so  wenig,  dass  er  in  der 
Leber  eines  mit  Jener  Seuche  behafteten  S.  dlpintu^  einen  Wurm  an- 
fetrofeo  habe.  Des  Salmo  Fario  erwShnt  er  tut  als  mit  jener  Tuber- 
kelkrankheit behaftet  gewesenen  Fisches,  ohne  von  einem  bei  einem 
Mkhea  gaAindeneo  Wuniie\za  sprechen.  Von  den  Forellen,  in  denen 
m  die  oben  bemeldetaa  Nemaloideen  angetroffen  ^  sagt  er  nicht,  dass 
ne  krask  gewesen  seien. 

Aach  ausser  Martin  ist  es  von  keinem  bekannt,  dass  er  in 
ica  geaanolftt  beideü  Forellen  die  in  Rede  stehende  Tänie  gefön- 
te habt. 


\ 
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ad  736.    Cyprinus  Icses, 

Nem(Uoideum(microscof\cntn^.  Cystes  in  superficic  hepatig. 
(Creplin.) 

post  748.    Gymnetrus  Cepedianus.  Risso. 
Eckmorrhffnohus  (vasculosus  R.?)  Cav.  abdom.  (Otto.) 

ad  782.  Sparus  erythrinus. 
Polyporus  Chamaeleon  Grube.  —  Ich  habe  diesen  an- 
gfeblichen  Wurm  in  meinem  ersten  Nachtrage  aufgeführt ,  weil 
der  verstorb.  Leuckart  (Neue  Jen.  allg.  Lit.  Z. ,  Jahrg.  I, 
S.  281,)  erklärt  hatte,  Siebold,  welcher  denselben  als  2'' 
lang  vermuthM  und  gemeint  hatte,  er  möchte  das  abgerissene 
Vorderende  eines  Cephalopodenarms  gewesen  sein  (s.  dies 
Archiv,  1841,  Bd.  II,  S.  300— 1.),  habe  sich  hierin  geirrt;  er 
selbst  habe  das  von  Grube  vergrössert  abgebildete,  nur  ein 
paar  Linien  lange  Thier  gesehen,  und  es  sei  nicht  das  s>^or- 
dere  Fragment  eines  Cephalopodenarms^,  obzwar  allerdings 
sehr  dubiös»  Siebold  aber  spricht  auPs  n^ue  in  seiner  Vergl. 
Anatomie  (S.  368,  Anm.  3.)  von  demselben  und  erklärt  es 
hier  hauptsächlich  nach  den  von  Grube  in  seiner  Haut  ge- 
fundenen und  nur  Thieren  aus  der  Classe  der  Cephalopoden 
eigenthümlichen  Chromatophoren ,  doch,  versteht  sich,  auch 
nach  seiner  übrigen  Form,  bestimmt  für  den  abgerissenen 
Arm  eines  Lo ligin en.  Aehnlich  äussert  sich  K^IIiker 
(Berichte  üb.  d.  Kön.  zoot.  Anstalt  zu  Würzburg,  zweiter  Her. 
V.  K.,  S.  80.),  indem  er  sagt,  der  Polyporus  Chamaeleon  sei 
offenbar  nichts  Anderes,  als  das  abgerissene  und  verstüm- 
melte Ende  eines  Cephalopodenarms. 

ad  787.    Spams  RajL 
Nematoideum  (Filaria  f)  (Otto.) 

Distoma  OkeHii  Koell.  Hoc,  repertum  a  cel.  Koelliker  in 
cavo  branchiali  huius  piscis  in  cystibus  inclusum,  non  est 
nisi  MonoStoma  /ilicotteR.,  cuius  porum  ventralem  Rudol. 
p  h  r  praetervidit. 

(S.  Kölliker,  a.  a.  0.  S.  55— 58,    mit  Abbild.,  und 
vgl.  Rudolphi,  Synops.,  p.  85  et  347— 348,  n.  18.) 
799,  a.    Labrus  suillus. 
Nematoideum  [?] ,  quod  intraverat  per  dorsum..  („Gordius«) 
(Martin.) 


A 
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(S.  KongL  Vet  Acad.  Handl.  för  ar  1771,  p.  261.) 
ad  809.    Perca  cernua. 
Mnmm  globiporum  R.  Int.  (Creplln.) 

ad  811.    Perca  fluviatilis. 
hüiorrhjfnchus  claviceps  Zed,  (?)  $  Int.  (Creplin.) 

ad  826.    Coryphaena  Hippuris. 
Olüoitoma  lepturum  R.  Species  delcnda. 

(S.  meine  Bemerkung  in  dies.  Arch.,  1844,  I,  S.  129.) 

VU*    1  n  •  e  c  t  a« 

1.    Coleopiera. 

ad  852,  a.    Lucanus  Capreolus. 

Ein  kleiner  Rundwurm,  von  Pro  lieh  einmal  „in  ziem- 

Kcker  Anzahl^  aus  dem  After  eines  Käfers  der  genannten 

Artkeraosgedrückt,  wurde  von  ihm  ohne  Weiteres  eine  As« 

ciris,  und  zwar  A.  Lucani,  genannt  und  als  solche  auch 

VNRudolphi  unter  dessen   zweifelhafte  Ascariden  (Syno- 

PM,  p.  60  et  304,  N.  140)  aufgenommen ,  wie  sie  nach  ihm 

fiknblls  im  Gurlt'schen  Verzeichniss  als  eine  Ascarisdub. 

i^Mbrt  ist.   Aber  Frö  lieh's  ganze  Beschreibung  von  den 

fefimdenen  Würmchen,  die  er  nur  mit  blossen  Augen  be- 

tnehten  konnte,  besteht  darin,  dass  sie  „kaum  2'^'  lang,  äus- 

ftnt  fein,  durchsichtig,  am  Hinterende  nadelformig  zugespitzt^ 

fewesen  seien  (S.D.Naturforscher,  St.  XXIX,  S.  51,  N.  25.). 

Binos  ergiebt  sich  nicht ,  dass  er  in  ihnen  in  der  That  As- 

ctriden  vor  sich  gehabt  habe. 

4.     Neuroptera. 

Nach  Siebold's  merkwürdigen  Beobachtungen  ver- 
Itssen  die  Cercarien  in  einer  gewissen  Periode  ihres  Lebens 
die-  bis  dahin  von  ihneü  bewohnten  Wasserschnecken,  gehen 
iii*s  Wasser  und  suchen  dort  lebende  Insectenlarven  auf, 
im  sich  in  sie  einzubohren.  S.  nennt  als  die  Larven,  bei 
ienen  er  jenes  Uineinbohren  beobachtet  hat,  solche  von 
Ephemeriden  und  Perliden.  —  In  verschiedenen  Arten 
von  Ephemera,  Phryganea,  Libellula  und  Agrion 
biferDistomenan,  von  denen  er  vermuthet,  dass  sie 
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ebenfalls  aus  Cercarien,  die  sich  früher  in  deren  Larven  ein- 
gebohrt haben,  entstanden  seien  (S.  Handwörterh.  d.  Physiol., 
.  II,  S.  669-^670.). 

irin«    Mollitscaft« 
ad  1.     Cephalopoda, 

qiionim  sequentia  in  appendicibus  suis  venosis  obtulerunt  En- 
dozoon  vel  potius  Utriculum  germinifertim  endozoicum,  a  Kol- 
li kero  interim  nominatum  j^Dicyema  paradoxum^^  niroinun 
Eledone,  Sepia,  in  quibus  Krohn  et  Koelliker, 
Octopus^  in  quo  hie  atque  E  r  d  1  et  '^ 

Loligo  iagitlata, 

Sepiola  macrasoma,  in  quibus  Koelliker  solus,  id  re- 
perehint, 

(S.  Kölliker,  a.  a.  0.  S.  59— 66,  mit  Abbild.) 
958,a.    Argonauta  Argo. 
Diitomum  Pelagiae  Koell.  Labia,  (Koelliker.) 

(S.  Kölliker,  ebendas.  S.  53— 55,  mit  Abb.) 

2.     Gasteropoda. 

ad  963.    Helix  alternata. 
Distomum  Pericardium.  (Leidy.) 

(S.  Proceedings   of  the  Acad.  of  Nat.  Sc.  of  Philadel- 
phia, Vol.  ni,  N.  8,  March.  et  Apr,  1847,  p.  220.) 
ad  964.    Helix  Pomatia.  0 
Cercariik    (Siebold.) 

(S.  Handwörterb.   d.  PhysioL  II,  &  669,  und  ?gl.  Sie^« 
bold,  vergl.  Anat.  p.  257,  Anm.) 
ad  967.    Limnaeus  stagnalis. 
Füaria  (  ?  —  2"'  longa,  capillaris).  Cavum  corporis.  (Baer.) 
(S.  Nova  Acta  Leop.,  XIII,  2,  p.  615.) 


*)  j^Helix  pntris.  Dnb.  Tentacul.«  im  Garl  fachen  Yerzeichnifs« 
Wird  auszulöschen  sein,  da  das  in  den  Tentakeln  gefundene  Oubiuni 
dort  schon  richtig  als  Leucochloridium  paradoxum  C  a  r  u  s  unter  No.  962, 
Snccinea  amphibia  {Drapam  sa  Helix  putris  L.)  aufgeffihrt  steht.  Die 
dadurch  vacant  werdende  Mr.  964  habe  ich  mir  erlaubt,  hier  durch  die 
Helix  Pomatia  auszufüllen,  statt  ihr  die  Ifr.<063, b,  io  neiaem  2leii 
nachtrage  zu  geben,  die  ich  hiemach  amxuAadera  bitte. 
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967,  a.    Physa  foutinalis. 
Kskmttim  cysticum,  (I^l^^O 
(S.  ebenda«.  8.  656.) 

ad  967,  b.    Paludina  impnra. 
Cercariae  species  8  diversae.     (Idem.) 

(S.  das.  S.  655.) 
iitUmum.  (j,hk  orgamsürten  Kelmstöcken.<^)  (Idem.) 
(S,  das.  S.  651.) 

ad  968.    Paladina  vivipara. 
Cercariae  sp.  (Idenu) 
(S.  das*  S.  617.) 

968, a.    Ancylas  lacustris. 
Ksiomum.    (Idem.)   (^In   unorganisirten  Keimstöcken.^  ^Ein 
Individuum  gab  in   15    leblosen  Patronen   von  etwa  Yj'" 
Länge  200  ganz  kleine  Distomen.^0 
(S.  das.  S.  656-657.) 

3.    Acephala. 

ad  970.    Anodonta  ventricosa. 
Jsfidogaster  ConcMcola  Baer.    Pericardium. 

970,  a.    Anodonta  anatina. 
AMpUogoiter  Conddcola  B.  Pericardium. 
Dukmum  dupUcahan  B.  Ren  aliaque  Organa. 
BMcepkalus  polymorphus  B. 

970,b.    Anodonta  cellensis. 
Aspidogaster  Conchicola  B.  Pericard. 
Bucephabis  polymorphus  B. 

970,0.    Anodonta  Chaixiana. 
talacobdeUa CO  viridis  Moqu.-Tand.  (Hirudo  viridis  Rang.) 
Caritas  branchialis.  (Rang.) 

(S.  Hoquin-Tandon,  Monogr.  de  la  fam.  des  Hirn- 
dinees,  nouv.  ed.,  p.  388  sq.,  aus  den  Nouv.  Ann.  du 
Hus^e  d'hist.  nat. ,  T.  IV,  1835 ,  p.  317,  wobei  das 
Thier  auf  Fl.  XXIX  unter  Fig.  4  auch  abgebildet  sAht.) 

971,  c.  Unio  pictorum. 
Aipidogaiter  Conchicola  B.  Pericard. 
Bucep&aAa  polymorphus  B. 
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Helminthes  hie  memoratae,  exceptis  iis  Numeri  970,  c, 
a  cel.  de  Baer  inAcephalis  nominalis  repertae sunt. 
(S.  die  oft  cit.  Nova  Acta  Leop.  XIII,  2.) 
971, d.    Tellina  (baltica). 
Cercaria,  (Siebold.) 

(S.  Handwörterb,  d.  PhysioL,  II,  S.  669  %  vgl.  Sie- 
bold, VergL  Anat  p.  157,  Anm.) 
971,  e.    Venus  exoleta. 
Malacobdella  [?]  grossa  Blainv.   Moqu.-Tand. ,  (Hirudo 
grossa  0.  Fr.  Mll.  Sub  pallio.   (0.  Fr.  Hüller.) 

(S.  ZooL'dan.,  p. 40,  Tab. XXI,  vgl.  Elan chard,  Ann. 
d.  sc.  nat.,  3eme  s6rie,  1845,  T.  IV,  p.  374—375.) 

JLm    ZoopHyta« 

Ante  974.    Felagia  noctiluca. 
Diitoma  Pelagiae  Koell.  n.  sp.  Ventric,  cava  genit.,  corpo- 
ris substantia.  (Koelliker,  Krohn.) 

(S.  KöUiker,  e.  a.  0.  S.  53— 55,  mit  Abbild.) 


*)  Siebold  sagt  dort  ancb,  dasB  Cercarienschlducbe  in  AnodoD- 
ten  ond  Unionen  gefunden  worden  seien.  Ich  wflsste  jedoch  nicht,  von 
Wem,  und  Siebold  selbst  scheint  sie  ebenfalls  in  denselben  nicht  an- 
getroffen zu  haben. 


Dmcl^fehler  im  zweiten  Nachtrage,  Archiv,  1817,  I,  S.  299,  Z.4v.a* 
Forhandlingen  L  Forhandlinger. 


Zar  Anatomie  von  Ornlthorhyiiclius  und 

Tachyslossus. 

Von 
Prof.  Bfayer  in  Bonn. 

Ich  glaube  hierzu  aus  eignen  Untersuchungen  einige 
Data  liefern  zu  können ;  will  jedoch  hierbei  nur  solche  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung  anführen ,  welche  die  frühem 
Ton  Home,  Knox,  Cuvier,  Meckel,  Owen  und  Andern 
nicht  bloss  bestätigen,  sondern  noch  etwas  zu  ihnen  hinzu- 
zufügen im  Stande  sind. 

Ornithorhynchus  paradoxus. 

Der  Larynx  ist  von  Meckel  nicht  ganz  richtig  b^ 
svMeben  worden.  Den  Körper  des  Zungenbeines  bildet  ein 
UeiKr,  dreieckiger  Knochen.  Die  vordem  und  hintern  Hör- 
«r  lind  plalt.  Der  Schildknorpel  ist  in  zwei  schmale  Ringe 
feirennt.  Meckel  giebt  an,  dass  der  obere  Ring  des  Schild- 
borpels  sich  hinter  dem  Oesophagus  schliesse.  Diese  Aus- 
Mfe  ist  nicht  richtig,  denn  ich  fand,  dass  die  Schenkel  der 
RiBge  sich  zwar  seitlich  verlängem,  aber  ohne  sich  zu  schlies^ 
sen,  wie  bei  den  übrigen  Saugethieren.  Nach  Henle  soll 
der  Schildknorpel  nicht  aus  zwei  Ringen  bestehen;  allein  er 
Tenrechselt  den  obem  Ring  mit  dem  Zungenbein.  Die  ge- 
Baante  Form  des  Körpers  des  Zungenbeines  finde  ich  auch 
bei  Phalangista  Balantia.  Nur  der  Schildknorpel  ist,  wie  ge- 
sagt, in  zwei  Ringe  getrennt.  Der  obere  Ring  steht  mit  dem 
ntem  Hom  des  Zungenbeines  durch  einen  knorpeligen  Fort- 
satz in  Verbindung.  Der  untere  Ring,  welcher  etwas  schmä- 
ler ist ,  setzt  sich  an  den  Rin^knorpel  an.  Der  Ringknorpel 
ist  stark  und  an  seiner  vordem  und  hintem  Seite  breit.  Die 
Giesskannenknorpel  sind  im  Verhältniss  gross,  aber  mndliöh. 
Der  Kehldeckel  ist  massig  und  abgerundet.  Die  beiden  Stimm- 
kinder treten  wenig  vor.  Die  Ringe  der  Luftröhre  treten, 
wie  bei  den  Vögeln,  gegenseitig  ineinander. 

AicÜT  t  Mlbu^mOu  XV.  Jihri.  i.  BC  6 
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In  Betreff  des  Herzens,  welches  bereits  Cuvier  richtig 
beschrieb,  erwähne  ich  bloss,  dass  auch  ich  die  eine  venöse 
Klappe  des  rechten  Ventrikels  grösstentheils  muskulös  antraf, 
also  die  Yogelähnlichkeit  hier  ebenfalls  bestätigen  kann.  Aus- 
ser dem  Musculus  papillaris,  der  an  sie  hingeht,  sind  jedoch 
noch  zwei  bis  drei  andere  Musculi  papilläres  zugegen.  Im 
linken  Ventrikel  sind  aber  zwei  venöse  Klappen,  welche  ganz 
membranös  sind ,  vorhanden.  Auch  fand  ich  das  foramen 
ovale  ebenfalls  geschlossen. 

Die  rechte  Lunge  hat  drei  Lappen,  die  linke  bildet  nur 
einen  Lappen,  wie  es  auch  bei  Hystrix  der  Fall  ist. 

Der  Älagen  ist  dünnhäutig  und  bildet  einen  langlichova- 
len  Sack.  Die  Cardia  ist  ohne  Klappe.  In  der  Nähe  der 
Cardia  geht  die  Höhle  des  Magens  durch  eine  runde  Oeffnung 
in  einen  zweiten  darmähnlichen  kurzen  Magen  über,  an  des- 
sen Ende  die  eigentliche  Pylorusklappe  sich  befindet.  Die 
Milz  ist  breit  und  keilförmig.  Eine  kleine  runde  Nebenmilz 
ist  zugegen.  Das  kurze  Duodenum  hat  starke  Querfalten. 
Einen  Zoll  vom  Pförtner  mündet  der  Ductus  choledochus,  und 
ihm  fast  gegenüber  der  Ductus  pancreaticus  des  sehr  dünnen, 
breiten  Pancreas,  welche  beide  dicke  Kanäle  bilden,  in  das 
Duodenum  ein.  Der  Dünndarm,  welcher  allmählig  enger  wird 
und  eine  glatte  Oberfläche  zeigt,  ist  4  Fuss  lang;  der  Dick« 
darm  misst  1  Fuss  4  Zoll.  Er  ist  zweimal  weiter,  als  der 
Dünndarm  und  zeigt  einen  Zoll  langen,  dünnen  wurmförmigen 
Fortsatz.  Die  Vasa  mesaraica  laufen  strahlig,  ohne  besondere 
Bogen;  die  lymphatischen  Drusen  sind  sehr  klein  und  zahl- 
reicher gegen  die  Darmschlingen  hin.  Die  Nieren  sind  oval. 
Das  Nierenbecken  eng,  die  Calices,  deren  Zahl  5 — 6,  weit. 
Die  Substanz  der  Nieren  deutlich  röhrig.  Die  Nebennieren 
von  der  Grösse  einer  Bohne,  sind  äusserlich  dunkelbraun, 
,wie  die  Nieren,  im  Innern  gelblich;  das  Parenchym  dersel- 
ben einfach  und  nicht  röhrig.  Die  Ureteren  münden  mit  dem 
Yas  deferens  ausserhalb  der  Harnblase,  am  Anfange 
der  Harnröhre,  aus,  wo  zwei  kleine  Papillen  an  der  Stelle 
des  Caput  gallinaginis  sich  befinden.  Die  Urethra  ist  ein 
ziemlich  weiter  Canal  von  der  Grösse  einer  Federspule.  Sic 
mündet  mit  ovaler  Spalte  in  die  Kloake,  in  welche  auch  un- 
mittelbar das  Rectum  übergeht.    In  der  Kloake  befindet  sich 
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ttcb  Tom,  in  einer  ei^en  Tasche  verborgen,  der  Penis,  des- 
sen Eichel  in  vier  Stacheln  oder  Spitzen  auslauft.  In  der 
Ansmündongsöffnung  der  Urethra  befindet  sich  nach  vorwärts 
ein  kleines  Loch,  welches  zu  einem  engen  Kanal  führt.  Die- 
ter Kanal  verläuft  im  Penis  und  endet  mit  4  OefTnungen  un- 
ter und  hinter  der  Eichel,  nicht  an  der  Spilze  der  vier  Sta- 
ckela  der  Eichel.  Es  fliesst  somit  bei  Omithorhynchus  der 
Hirn  aus  der  Urethra  in  die  Kloake.  Der  Samen  aber,  indem 
wihrscheinlich ,  in  Folge  starker  Contraction,  der  Ausgang 
der  Urethra  in  die  Kloake  sich  schliesst,  und  so'  ein  conti- 
miiriicher  Kanal  der  hintern  Urethra  mit  der  vordem  des 
Penis  sfch  herstellt,  in  diese  bis  zu  ihrer  Ausmündung  an 
4er  Basis  der  Eichel,  nicht  aber  bis  an  die  Spitzen  der  War- 
ten der  Eichel,  wie  He  ekel  behauptet. 

Echidna  Hystrix. 

Ich  hatte  Gelegenheit  ein  lebendes ,  aus  England  kom- 
«ndesThier  zu  sehen.  Es  kugelte  sich  zusammen,  wie  der 
igd,  doch  bewegte  es  sich  munter  und  lief  auch  lebhaft;  sah 
■wk  mit  scharfen  Augen  an  und  spritzte  d^n  Urin  in  ei- 
leo  langten  Strahl  gegen  mich.  Ausserdem  habe  ich  zwei 
weibUche  Echidnen  untersucht ,  wovon  ein  Exemplar  ganz 
aasgewachsen  1  Fuss  5  Zoll,  das  andere  nur  1  Fuss  von 
der  Schnauze  bis  zur  S.chwanzspitze  mass.  Das  Gewicht  des 
Erstem  beträgt  vier  ein  halb  Pfunde  bürg.  Gewicht.  Ich  er- 
wähne hauptsächlich  auch  hier  nur,  was  ich  in  M ecket 
(Omithorhynchi  paradoxi  descriptio  anatomica)  nicht  bemerkt 
oder  anders  beschrieben  finde. 

Die  Zunge  besitzt  ausser  den  reihcnförmig  stehenden, 
kornartigen,  borstigen  Zähnchen  auch  Geschmackspapillen , 
md  zwar  zwei  an  dem  Seitenrande  der  Wurzel  der  Zunge 

befindende  papillae  capitatae. 

Der  Larjux  ist  wenig  entwickelt.    Die  Epiglottis  besteht 

aus  zwei   in  d6r  Mitte  zusammenstossenden  Falten   der 

Schleimhaut.    Das  Gaumensegel  ist  schmal,   harthäutig  und 

die  Uvida  ebenfalls  dünn.    Die  beiden  Choannae  bilden  eine 

mdliche  Oefinung. 

In  Larynx  ist  nur  ein  breites,  faltiges  Stimmband  vor- 
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handen.  Der  Ventriculus  Morgagni  fehlt,  aber  an  der  Basis 
des  Kehldeckels  ist  eme  kleine  Grube  bemerklich. 

Das  Herz  neigt  sich  mit  seiner  Spitze  nach  links.  Der 
Herzbeutel  ist  ziemlich  derb.  Das  Herz  etwas  Ifinglich.  Der 
rechte  Ventrikel  weit  und  dünnhäutig,  der  linke  Ventrikel 
stark  muskulös.  In  jenem  nur  eine  Valvula  ostii  venosi,  mit 
einem  iVIuscul.  papillaris ,  welche  aber  fast  ganz  membranos 
ist;  ausserdem  7 — 8  trabeculae  carneae  darin.  Unter-  der 
Eintrittsstelle  der  Vena  cava  inferior  liegt  eine  starke  Quer- 
falte.  Im  ostium  art.  pulmonalis  3  Valvulae  semilunares  mit 
starken  Nodulis  Morg.  Im  linken  Ventrikel  sind  2  Muse,  pa-* 
pillares,  welche  sich  an  die  eine  Klappe,  Valv.  mitralis,  an- 
setzen. In  der  Aorta  ebenfalls  3^  Valvulae  semilunares.  Das 
foramen  ovale  ist  geschlossen.  Der  Bogen  der  Aorta  ist,  wie 
bei  den  meisten  höhern  Säugethieren  gebildet.  Aus  ihm  ent- 
springt zuerst  der  truncus  anonymus,  der  sich  in  die  art. 
subclavia  und  carotis  dextra  spaltet,  worauf  sodann  die  Ca- 
rotis sinistra  und  endlich  die  art.  subclavia  sin.  entspringt 
Die  Glandula  thymus  ist  sehr  entwickelt.  Die  Lunge,  ent- 
sprechend dem  engen  Thorax,  klein.  Die  rechte  Lunge  hat 
4  Lappen,  wovon  einer  die  Mitte  beider  Lungen  einnimmt, 
die  linke  Lunge  2  Lappen.  Die  Theilung  der  trachea  ist 
dichotoraisch. 

Die  Klappe  am  Eingange  in  den  Oesophagus  besteht  aus 
2  Falten.  Seine  innere  Fläche  hat  Längenfalten.  Das  Zwerge 
feil  umschliesst  die  Cardia  mit  einem  starken  Muskelbundel. 
Der  Magen  ist  4  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  rundlich,  ohne  sehr 
vortretenden  fundus  oder  Saccus  caecus ;  geht  aber  allmählig 
in  eine  schmale  port.  pyloric.  aus.  Die  stachlichen  Zotteu 
der  Schleimhaut  des  Magens  setzen  sich  etwas  über  die  Car- 
dia fort.  Sie  besteht  aus  Läppchen,  die  wieder  in  kleinste 
acini  zerfallen,  und  intcriobulärer  Gefässsubstanz  zwischen 
denselben.  Die  Leber  hat  5  Lappen.  Die  Gallenblase  ist  lang 
gezogen.  Der  ductus  choledochus  mündet  1  Zoll  vom  Pylo- 
ms  in  das  Duodenum  ein.  Auf  ihm  liegt  das  Ende  des 
Ductus  pancreaticus.  Das  Omentum  maius  bildet  einen  sehr 
grossen  Sack.  Das  foramen  Winslowii  ist  halbrund.  Die 
Milz  ist  bei  dem  grossem  Exemplar  sehr  schmal,  aber  sehr 
lang.    Bei  dem  kleinen  Exemplar  war  die  Mils  ebenfalls  lang 
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nd  «dimal,  hatte  aber  noch  einen  Fortsatz,  welcher  quer 
]Mgj  wie  bei  den  Marsupialia ,  und  bis  zum  Rectum ,  woran 
er  befestigt ,  herablief.  Das  Pankreas  ist  braun,  dünn  und 
Udel  drei  Lappen ,  wovon  zwei  am  Duodenum ,  der  dritte 
leben  dem  Hastdarmanfange  liegen.  Der  Dünndarm  ist  öy^ 
Au  lang,  der  Dickdarm  2%  Fuss.  Letzterer  ist  dagegen 
küngs  noch  einmal  so  weit,  als  jener,  während  kein  Cae- 
Ott,  wohl  aber  ein  betrachtlicher  proc.  vermiformis  von  6 
Liüen  Länge  vorhanden  ist.  % 

Die  mesaraischen  Drusen  sind  bei  dem  grösseirn  Exem* 
fiire  Bur  in  geringer  Zahl,  bei  dem  kleinern  Exemplare  da- 
gegen häufiger  vorhanden ,  aber  sehr  klein ,  oval,  kaum  eine 
lime  messend ;  zahlreicher  sind  sie  gegen  den  Bogen  der 
Gedärme  hin. 

Die  innere  Oberfläche  des  Dünndarms  ist  fein,  zottig 
lid  glatt,  die  des  Dickdarms  hat  oben  Querfalten,  nach  un- 
tet  aber  blose  feine  Wärzchen. 

Die  weiblichen  Genitalien  betreffend  bemerke  ich  nur, 
iüi  in  den  Ovarien,  wie  bei  den  Marsupialia  die  einzelnen 
Ofih  odßT  Follikel  grösstentheils  getrennt  zu  Tage  treten. 
Ii  don  linken  Ovarium  zähle  ich  drei  grössere  (linsengrosse) 
od  7 — 8  kleinere,  runde  Ovula,  welche  in  dem  Stroma  noch 
eiagewachsen  sind.  Rechts  ist  die  freie  Trennung  der  Ovula 
weaiger  aasgesprochen.  Uebrigens  sind  beide  Tuben  und 
beide  Ovarien  sich  ziemlich  gleich  an  Grösse.  Dieses  gilt 
Ar  das  grosse  ausgewachsene  gelbhaarige  Exemplar  von 
Ecindna.  Bei  einer  kleinern  Echidna  hystrix  mit  aschgrauen 
Haaren  sind  beide  Ovarien  noch  platt  und  die  Ovula  noch 
lidit  entwickelt.  Aber  auch  hier  sind  die  Ovarien  und  Tu- 
ben beider  Seiten  sich  gleich.  Die  Tuba  uterina  fängt  mit 
einer  beträchtlichen  Erweiterung  an,  bleibt  weit  und  gewun- 
den und  mündet  etwas  verengt  in  das  nicht  viel  weitere  Cornu 
Bteri.  Beide  Comua  uteri  nehmen  die  Harnblase  zwischen 
sich  nnd  münden  mit  einfacher  rundlicher  Oeffnung  in  die 
Vagina,  welche  zwischen  den  zahlreichen  Falten  eine  Menge 
SchleimöfTnungcn  zeigt,  aus.  Längs  der  Tuba  und  des  Ule- 
nw  läuft  ein  sehr  geschlängeltes  Geffiss ,  wohl  die  arteria 
spennatica?  Im  Grunde  der  Vagina  zwischen  den  Orificia 
vierina  liegen  die  zwei  Papillen  oder  ostia  der  Ureteren,  also 
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schon  ausserhalb  der  Harnblase  und  nicht  in  dieser 
selbst,  wie  auch  bei  Omithorhynchns.  Die  Vagina  oder  der 
Canalis  urethro-vaginalis  mündet  mit  vorspringendem  Orificium 
in  die  Kloake,  welche  jetzt  bloss  vom  Rectum  gebildet  wird, 
ein.  Am  obcrn  Rande  der  Geschlechts-After-Oeffnung  liegt  in 
einer  Tasche  die  mit  vier  Papillen  versehene  Clitoris.  Eine  AF- 
terdrüse  mit  einem  Gang  in  das  Ende  desRectums  ist  vorhanden. 

Die  Nieren  sind  oval ,  die  Nebenuiereri  klein ,  dunkel- 
braun und  rundlieh.  Die  Milchdrüse,  oder  das  Organ,  wel- 
ches dafür  wohl  gehalten  werden  kann,  hat  dieselbe  Lage 
und  Beschafienheit,  wie  bei  Ornithorhynchus  paradoxus.  In 
der  Mitte  der  Bauchwandung  befindet  sich  zu  beiden  Seiten 
eine  kleine  runde  Stelle,  an  welcher  eine  grosse  Anzahl  fei- 
ner OefTnungen,  aus  denen  jedoch  grösstentheils  auch  Haare 
hervorragen ,  zu  Tage  treten.  Dieselben  Hautlalgöffnungen 
finden  sich  an  der  Haut  des  ganzen  Körpers ,  wo  sie  selbst 
grösser  oder  weiter  sind.  Es  führen  jedoch  jene  zahlreichen 
(40—50)  OelTnungen  zu  gelben ,  6—8  Linien  langen  und  1 
Linien  breiten  Blindsäcken  oder  Blinddarmchen.  Ihre  Zahl 
ist  gegen  30;  die  ganze  Drüse  hat  die  Grösse  eines  Fünt- 
groschenstückes.  Es  ist  diese  Stelle  der  Brustwan^e  platt 
und  mit  Haaren,  welche  aus  jeder  OeiTnung  hervortreten^ 
versehen.  Also  ist  eine  eigentliche  papilla  mammae  nicht 
vorhanden.  Ebenso  findet  sich  bei  der  weiblichen  Echidna 
das  Rudiment  des  Sporns  des  Männchens  wie  bei  Qrni- 
thorhynchus  vor.  An  der  Wurzel  der  Planta  pedis  der 
kleinen  Zehe  gegenüber  zeigt  sich  eine  halbmondförmige 
Hautfalte,  unter  welcher  eine  Oeffnung  oder  Tasche  sich  be- 
findet. Bei  einem  darauf  angewendeten  Drucke  tritt,  aus  dieser 
Tasche  eine  runde  Warze,  welche  in  der  Mitte  eine  Pa- 
pille trägt,  zmn  Vorschein.  Die  Basis  der  Warze  ist  etwas 
knorplig. 

Das  Auge  ist  klein,  ebenso  die  Augenlieder  und  die 
Nickhaut.  Die  Pupille  rund.  Das  Corpus  ciliare  schmal.  Die 
Linse  klein  und  platt.  Die  Choroidea  dünn.  Die  Retina 
schwach.    Kein  Marsupium,  wie  im  Yogelauge. 

Das  Gehirn  zeigt  eine  nicht  geringe  Entwickelung.  Sein 
Gewicht  betrug  fünf  Quint,  also  übertrifft  es  das  des  Orni- 
thorhynchus, welches  nach  Meckel  2  Drachmen  wog,  um 
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das  Doppelte.  Es  ist  das  grosse  Gcliirn  1  Zoll  7  Linien  lang^, 
IV2  Zoll  breit,  1  Zoll  hoch.  Es  sind  drei  Gyri  anteriores, 
drei  Gyri  posteriores  und  drei  Gyri  medii  inferiores  zu  zah- 
len. Das  Corpus  callosum  ist  dünn,  aber  normal  lang,  der 
Fomix  beträchtlich.  Die  Ventriculi  laterales  weit.  Corpus 
^Matam  and  Thalamus  massig;  Conarium  und* Corpora  qua- 
drigeminii  idein,  einander  gleich.  Im  Innern  des  Corpus  stria- 
tam  ein  sehr  dicker  runder  Quer- Balken  als  Quer- Com- 
■issor.  Das  kleine  Gehirn,  welches  nur  etwas  vom  hintern 
Lappen  des  grossen  Qehirnes  bedeckt  ist,  ist  1  Zoll  breit, 
6  Linien  lang  und  5  Linien  hoch.  Es  besteht  aus  zwei  Sei- 
(enlappen  und  dem  Wurm.  Seine  Blätter  sind  zart  und  schmal. 
In  dem  11 — 12  Aeste  tragenden  Stamme  des  Lebensbaumes 
crkaint  man  das  Corpus  serratum.  Die  Pons  Varolii  ist  sehr 
schmaL  Das  Corpus  pyramidale  dick ,  dessen  Kreuzung  lang. 
Das  Corpus  olivare  stark,  weniger  das  Corpus  resliforme. 

Der  Nervus  olfactorius  bildet  einen  sehr  machtigen  Gy- 

ns.   Der  Nervus  opticus   ist  dünn.     Das  Infundibulum   und 

fc  ovale  Glandula  pituitaria  sind  massig.  Der  Nervus  III,  IV  und 

H  Htm.     Der  Nervus  V.  ziemlich  stark ,   aber  einfach ,  da 

im  foramen  rotundum   und  ovale  mit  der  fissura  orbit  sup. 

muimenrallen.     Die  übrigen  Nerven  verhältnissmässig.  Der 

Xmus  XH  ist  stark  und  geht  wohl  mit  dem  Nervus  IX,  X  und  XI 

dareh  einen   grossen,   hinter  dem  kleinen  foramen  iugulare 

li€fenden  Riss.    Der  ram.  ethmoidalis  des  N.  V.  ist  stark  und 

lind  in    einem  knöchernen  Halbkanal   neben  dem  wulstigen 

Siebbein    zur  Nasenhöhle  und  hier  in  einem  Halbkanal  frei 

tni  iitnem  Rande  des  mit  dem  Oberkieferbeine  verwachsenen 

Nasenbeines  aus.     Die   foramina   infraorbitalia ,  3—4,  sind 

fein  aod  liegen  nach  vom  am  Kieferrande. 

Vergleichen  wir  das  Gehirn  der  Echidna  mit  dem  ver- 
wandter Sängethiere,  so  zeigt  sich  ein  bedeutend  höherer 
Grad  der  Entwickelung  desselben.  Schon  sein  Gewicht  zu 
dem  des  Körpers,  welches  nach  Meckel  bei  Omithorhyn* 
dius  paradoxus  sich  wie  1  :  130  verhält,  da  es  trotz  des 
gössen  Gewichtes  der  Stachelhaut  wie  1  :  115  sich  stellt, 
zeigt  einen  hohem  Stand  an,  als  den  des  Gehirnes  des-Or- 
lithoriiynchus.  Es  ist  zwar  auf  dieses  statische  Verhgltniss 
ic8  Gehirnes  zum  Körper  kein  absoluter  Werth  zu  legen^  und 
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es  gilt  nur  in  der  beschrankten  Sphäre  des  Genus,  indem 
wir  ja  sehen,  dass  jenes  Verhältniss  beim  Kaninchen  wie  1 :  140, 
beim  Biber  wie  1  :  290  ist.  Auch  erwähnt  Meckel  hier 
kaum  die  Windungen,  welche  wir  bei  Echidna,  an  Zahl  und 
Dicke,  den  Windungen  an  dem  Gehirn  des  Hundes  und  selbst 
einiger  Affen  gleich  stellen  können,  und  welche  somit  dieses 
Gehirn  bei  weitem  höher, stellen,  als  das  Gehirn  der  Nager, 
derHarsupialia,  der  Dasypoden,  des  Igels  u.'s.  f.  Dass  es  mehr 
als  doppelt  so  gross  und  gewichtig,  als  das  des  Ornithorhyn- 
chus,  ist  bereits  bemerkt;  auch  steht  es  auf  einer  vielhöfaern 
Stufe  der  Bildung  in  Beziehung  auf  innere  Organisation.  Es 
scheint  mir  das  Gehirn  der  Echidna  in  dieser  Hinsicht  durch 
seine  Länge,  seine  Breite  nach  hinten,  die  Zahl  seiner  Win- 
dungen ,  so  wie  durch  die  Zahl  der  Blätter  des  kleinen  Ge- 
hirnes und  dadurch,  dass  das  grosse  Gehirn  das  kleine 
theilweise  deckt,  selbst  eine  höhere  Entwickelung  als  das  der 
Faulthiere,  bei  welchen  das  Cerebellum  noch  ganz  frei  liegt,  zu 
zeigen.  Weit  übertrifft  es  aber  das  Gehirn  der  Gürtelthiere, 
bei  welchen  die  Windungen  kaum  merklich,  ebenso  das  des 
Bibers,  bei  welchem  die  Gyri  kaum  angedeutet  sind.  (Es  sind 
eigentlich  nur  drei  Lobi  beim  Biber,  bei  Dasypus  nur  zwei 
vorbanden).  In  dem  Gehirne  des  Letztern  ist  das  Corpus 
callosum  nur  kurz,  bei  Dasypus  sexcinctus  nur  eine  sehr 
schmale  Markbinde,  wie  wir  solche  beim  Igel  wahrnehmen; 
wogegen  der  Maulwurf  ein  grosses,  mit  dem  Corpus  striatum 
in  der  Mitte  zusammenhängendes  und  den  Seitenventrikel  in 
zwei  Räume  abtrennendes  Corpus  callosum  besitzt. 

Ueber  die  Anatomie  von  Ornithorhynchus  und  Echidna 
ist  übrigens  nur  das,  was  M|e  ekel  und  Owen  geleistet  haben, 
von  Bedeutung.  Im  Artikel  Monotremata  der  Todd'schen 
Encyclopädie  stützt  sich  Owen  theils  auf  eigne  Untersuchung 
gen,  theils  aber  auf  die  von  M  c  c  k  c  1,  und  in  Betreff  des  Gehir- 
nes d^r  Echidna  auf  Eydoux  und  Laurent  in  der  Yoyage  de 
la  Favorite  1839.  Tom,  V.  p.  161. 

Es  sind  hauptsächlich  zwei  Punkte,  worüber  ich  noch 
einige  Bemerkungen  der  obigen  Beschreibung  der  Eingeweide 
des  Ornithorhynchus  und  der  Echidna  hinzuzusetzen  habe, 
nämlich  der  des  Baues  des  Gehirnes  und  der  der  weiblichen 
Crenitalien,  namentlich  der  Ovarien. 
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Das  Gehirn  des  Ornithorhynchus  paradoxus  hat  Mec«- 
kel,  wie  es  scheint,  genau  untersucht.  lu  der  Abbildung 
lieht  man  keine  Windungen '  Yerzeichnct.  Im  Texte  heisst 
es:  in  facie  superiore  haemisphaerü  cerebri  sulci  quidam  vix 
perspicui,  forsan  non  nisi  a  spiritu  vini'producti.  Wir  woU 
Vn  dieses  dahin  gestellt  sein  lassen,  glauben  aber,  dass  Win- 
dngen  auch  bei  Ornithorhynchus  paradoxus  vorhanden  sind, 
iä  sie  bei  der'verwandten  Echidna  so  schön  entwickelt  vor- 
kommen. Owen  stimmt  in  dieser  Hinsicht  Heckel  bei, 
indem  er  an  dem  von  ihm  untersuchten  Ornithorhynchus  aber 
das  Dasein  der  Windungen  des  Gehirns  nichts  meldet.  Er 
ftötzt  sich  also  hierin  nur  auf  Meckel  und  hdt  somit  seine 
Behanptong  kein  besonderes  Gewicht.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
spater  eine  genaue  Besichtigung  des  Gehirnes  von  Omitho- 
rliynchas  aach  bei  ihm  die  Windungen  aulfinden  wird. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  hat  es  mit  dem  Corpus  cal- 
hsam.  Heckel  findet  es  wirklich  bei  Ornithorhynchus 
pnadoxos.  Corpus  callosum  adest  quidem  scd  brevc,  quum 
kod  quatuor  lineas  longitudine  aequet.  Owen  bemerkt 
kiozB  mit  Recht,  dass  dieses  Mass  schon  ein  grosses  genannt 
waiea  müsse,  bei  der  Lange  des  Gehirnes  von  14  Linien. 
Owen  will  aber,  das  Corpus  callosum  soll  dem  Ornithorhyn- 
dos  ganz  fehlen.  Er  sagt:  Wohl  erhaltene  Exemplare  von 
Omithorhynchus  setzen  mich  in  den  Stand,  diese  Frage  zu 
entscheiden.  Es  ist  weder  Corpus  callosum  noch  septum  lu- 
cidum vorhanden.  Ich  muss  auch  diese  Aussage  als  un- 
gianblich  bezeichnen ,  zumal  man  Heckel  in  dieser  Hin- 
sicht wohl  vertrauen  darf  und  an  den  in  den  starken  Weingeist 
der  Seeschiffe  gelegten  Thieren  Gehirn  und  Corpus  callosum 
sehr  hart  und  brüchig  sind ,  also  leicht  zerreissen ,  wie  es 
anch  Meckel  eingesteht  > 

Was  nun  das  Gehirn  der  Echidna  betrifft,  so  hat  Owen 
keine  eigene  Untersuchung,  sondern  liefert  in  dem  erwähn- 
ten Artikel  nur  Abbildungen  der  Untersuchung  von  Ey- 
doox  und  Laurent.  Da  aber  hier  von  dem  Corpus  callosum 
die  Rede  ist,  wenigstens  als  einer  kurzen  Quercommissur,  so 
binn  Owen  doch  der  Echidna  dieses  Organ  im  Ernste  nicht 
mehr  allsprechen  wollen.  Ueberhaupt  aber  beweist  das  grosse 
Tohunen    des    Encephalums    bei   Echidna ,    die  Zahl    und 
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Tiefe  seiner  Windungen,  die  Länge  des  Corpus  callosum,  das 
Bedeckteein  der  Corp.  quadrigemina  von  ihm,  die  Grösse  des 
Cerebellums ,  u.  s  f.  noch  mehr,  nämlich  eine  Annäherung 
seiner  Bildung  zu  dem  Typus  der  höhern  Thiere,  selbst  der 
Quadrumanen. 

Eine  andere  Controverse  betrißl  den  Bau  der  weibli«- 
chen  Genitalien.  Meckel  gesteht  selbst,  dass  seine  Unter- 
suchung dieser  Organe  nur  unvollkommen  sei.  Auch  lässt 
sich  in  dessen  Abbildung  der  weiblichen  Genitalien  das  Ova- 
rium  gar  nicht  erkennen.  Uebrigens,  was  uns  hier  zunächst 
berührt,  bildet  Meckel  diese  Theile  auf  beiden  Seiten  in 
gleicher  Grösse  ab.  Owen  dagegen  bildet  das  rechte  Ova- 
rium  klein  und  fast  verkümmert  ab,  ebenso  die  Tuba  dextra, 
wogegen  diese  Theile  links  sehr  entwickelt  dargestellt  wer- 
den. Er  legtauf  diesen  Unterschied  ein  grosses  Gewicht,  die 
Analogie  mit  dem  Baue  der  Geschlechtslheile  der  Vögel  da- 
rin erkennend.  Ich  konnte  bei  der  jungen  Echidna  keinen 
Unterschied  in  Grösse  und  JSntwickelung  der  Ovarien  und 
Tuben  wahrnehmen;  bei  dem  ausgewachsenen  Exemplare  wa- 
ren die  Tuben  ziemlich  gleich,  und  das  linke  Ovarium  ent- 
hielt mehre  vorgeschrittene  Ovula,  das  rechte  w^r  aber  eben- 
falls gut  entwickelt  zugegen.  So  scheint  mir  zwar  ein  ge- 
ringes Ueberwiegen  der  linken  Seite  des  weiblichen  Ge- 
schlechtsapparates in  BetreiT  der  Ovarien  obzuwalten,  welches 
jedoch  nicht  von  der  Art  ist,  dass  das  rechte  Ovarium  nicht 
ebenfalls,  und  in  gehörigem  Grade  an  dem  Generationspro- 
cesseAntheil  nehmen  und  somit  nur  eine  geringe  oder  tem- 
poräre Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  der  Bildung  dieser  Theile 
bei  den  (meisten)  Vögeln,  bei  welchen  das  linke  Ovarium 
und  der  linke  Oviduct  fast  völlig  verkümmert  sind ,  sich  bei 
Ornithorhynchus  und  Echidna  auszusprechen. 

Ich  glaube  daher,  dass- bei  Echidna  namentlich  und  so- 
.mil  auch  bei  dem  verwandten  Ornithorhynchus  die  hervor- 
gehobene Vogel- Aehnlichkeit  mehr  als  partiell  oder  unter- 
geordnet angesehen  werden  müsse,  überhaupt  aber  nicht  von 
der  Bedeutung  sei,  dass  diesen  Thieren  eine  ganz  niedrige, 
der  Klasse  der  Vögel  zunächst  stehende  Sfelle  in  dej  Scala 
der  Säugethiere  angewiesen  werden  dürfte,  sondern  glaube 
vidmehr  aus  den  angegebenen  Daten  über  den  Bau  der  Cr- 
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gfane  dieser  Thiere  zum  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Stelle 
derselben  mit  der  der  ihnen  verwandten  Beutelthiere  und 
Wunnzüngler  selbst  bis  zur  untersten  Stufe  der  AfTenbildung 
hinaufgerückt  werden  mflsse. 

Wir  dürfen  es  also  als  Schlusssatz  aussprechen,  dass 
Echidna  auf  einer  weit  hohem  Stufe  von  Organisation  steht 
lis  Ornithorhynchus.  Sie  könnte  Ornithorhyiichus  terrestris 
beissen  im  Gegensatz  des  Ornithorhynchus  paradoxus  aqua- 
ticus,  da  ihr  die  Schwimmhaut  der  Püssc  fast  völlig  mangelt. 
Ihre  schöne  Gchirnentwickelung,  die  Nägel  an  den  Füssen, 
die  Lage  des  Herzens  nach  links  sichern  ihr  eine  höhere 
Slnfe,  90  dass  sie  wenigstens  höher  steht  als  die  Yermilin* 
gnia,  deren  Zunge  sie  besitzt. 

Noch  erwähne  ich,  dass  die  sogenannten  Beutelknochen 
bei  Echidna  nicht  kurz  und  breit ,  sondern  lang  und  gröss- 
tentheils  schmal  sind.  Das  Ligamentum  teres  des  Pfannen- 
j^elenkes  fehlt  wirklich  ganz,  und  die  Stelle  des  acetabulums, 
wo  es  sich  anheften  sollte,  wie  schon  llcckel  erwähnt,  ist 
eine  Oeflnung.     Diese  ist  bloss  mit  Fettmasse  ausgefüllt.  — 

Als  eine  bemerkenswcrthe  Erscheinung  verdient  noch 
teröhrt  zu  werden,  die  Ausmündung  der  Ureteren  ausserhalb 
der  Harnblase,  nämlich  in  dem  Anfange  der  Urethra  bei 
Ornithorhynchus  und  Echidna,  gemäss  welcher  die  AnfüUung  der 
Blase  mit  Harn  bei  diesen  Thieren  nur  durch  einen  Rückfluss 
desselben  von  der  Urethra  in  die  Harnblase,  sonderbarerweise, 
geschehen  kann. 


ITnterAuchuiigeii  ttber  die  KntwickeliinK 

der  Influsorien« 

Von 
Dr«  S'rledrieli  Stein, 

Privatdocenten  an  der  Universitit  lu  Berlin. 
(Hierzu  Taf.  I  und  IL) 


1.    Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Vorlicella 

^       microstoma  Ehbg. 

Aus  der  Gattung  Vorticella  habe  ich  besonders  Vort, 
microstoma  Ehbg.  zum  Gegenstand  anhaltender  Beobachtun- 
gen gemacht,  da  diese  in  stinkenden  Pfützen  und  faulenden 
Infusionen  überall  sehr  gemein  und  unter  den  so  schwer  zu 
bestimmenden  Arten  dieser  Gattung  am  leichtesten  und  si«> 
chersten,  nicht  bloss  im  erwachsenen  Zustande,  sondern  auch 
in  den  frühern  Lebensstadien  zu  erkennen  ist.  Hat  man  eine 
Infusion ,  in  welcher  dieses  Thierchen  häufig  enthalten  ist, 
so  lasse  man  sie,  am  zweckmässigsten  in  einem  Gefasse  mit 
grosser  Oberflache,  die  man  aber  vor  dem  Bestäuben  schüt- 
zen muss,  mehrere  Tage  lang  ruhig  stehen.  Alsdann  wird 
man  sich  leicht  zu  allen  Jahreszeiten  von  der  Richtigkeit  der 
folgenden,  von  mir  selbst  sehr  oft  controllirten  Beobachtun- 
gen überzeugen  können.  Es  hat  sich  nämlich  dann  an  der 
Oberfläche  der  Infusion  ein  grauer,  nebelartiger  Ueberzug 
gebildet,  auf  den  ich  ganz  besonders  die  mikroscopische  Ana- 
lyse zu  richten  empfehle.  Er  zeigt  sich  unter  dem  Mikro- 
scope  bei  einer  SOOmaligen  Linearvergrösserung  aus  den  aller- 
feinsten  Kömchen  zusammengesetzt,  zwischen  welchen  die 
Jugendzustände  verschiedener  Infusorien  von  der  winzigsten 
Kleinheit,  so  wie  Monaden  und  Vibrionen  ihr  Wesen  zu  trei- 
ben pflegen.  An  zusammengetriebenen  Haufen  dieser  Körn- 
chen setzt  sich  unsere  Vort.  microstoma  gern  an,  und  man 
wird  an  ihnen  Individuen  von  der  verschiedensten  Grösse  an- 
trefi'enr     Die  grössten  Individuen,   welche  ich  beobachtete 


Stein:   Untersüchnngeii  über  die  Entwickelung  der  lofasorieii.  93 

(Tergl.  Flg.  1.  und  2.),  zeigten  eine  Körperlänge  von  V30'". 
Ihr  c^ntractiler ,  sehr  dünner  Stiel  war  bald  2 — 3mal  länger, 
als  der  Körper  (Fig.  2.),  bald  kürzer  (Fig.  1.),  oder  er  fehlte 
ganz,  und  dann  sass  das  Thierchen  mit  der  zugespitzten  Ba- 
sis des  Körpers  fest.  Daraus  geht  schon  hervor,  wie  auch 
bereits  durch  Ehrenberg  bekannt  ist,  dass  der  Stiel  ein  spä- 
teres Product  ist,  als  der  Körper,  und  dass  jener  aus  der  Ba- 
sis des  Körpers  hervorwachsen  und  diesen  allmählig  immer 
weiter  von  seinem  u];spränglichen  Anheftungspunkte  entfernen 
moss.  Der  Körper  ist  im  völlig  ausgestreckten  Zustande  um- 
gekehrt eiförmig,  vom  gerade  abgestuzt,  und  von  der  Slitte 
aas  nach  vom  zu  verengert,  kurz  vor  dem  gerade  abgestutz- 
ten Ende  aber  wieder  ein  wenig  erweitert,  ohne  dass  jedoch  die- 
ser erweiterte  Vorderrand ,  wie  bei  den  andern  Yorticellen- 
arten  der  Fall  ist,  einen  wulstartigen  Umschlag  bildete  >). 
Der  abgestutzte  Vorderrand  schlägt  sich  nach  innen  und 
kinten  auf  ejne  sehr  kurze  Strecke  um,  wendet  sich  dann  wie- 
der nach  vom,  so  dass  dadurch  eine  ringförmige,  dem  Vorder- 
nide  des  Körpers  parallele  Furche  entsteht,  in  der  auf  der 
mei  Seite  die  weite  runde  MundöiTnung  liegt,  und  endigt 
dkito,  eine  kleine  Strecke  über  den  Vorderrand  des  Körpers 
imos  vortretend,  in  der  runden,  deckelartigen,  sogenannten 
Sliraebene ,  deren  Rand  mit  langen,  der  A^^llkühr  untenvor- 
fenen  Wimpern  besetzt  ist.  Die  bei  Vort#  microstoma  fast 
piane  Stirnfläche  ist  dem  Vorderrande  des  Körpers  nicht  pa- 
rallel, sondern  gegen  die  der  MundöfTnung  gegenüberliegende 
Stelle  des  Vorderrandes  mehr  oder  weniger  stark  geneigt. 
Schnellt  das  Thier  seinen  Stiel  spiralförmig  zusammen,  so 
contrahirt  sich  auch  der  Körper  zu  einer  Kugel,  was  dadurch 
za  Stande  gebracht  wird,  dass  sich  der  ganze  Vorderrand 
des  Körpers  viel  tiefer  nach  innen  umrollt  und  damit  den 
sich  gleichfalls  contrahirenden  Stirntheil  in  der  Axe  des  Kör- 
pers nach  der  Mitte  zu  hinabzieht.  Eine  Vorstellung  von 
Terschiedenen  Graden  der  Contraction  geben  unsere  Fig.  7, 


*)  Ich  gebe  hier,  wie  überall  im  Folgendeiv  wo  ich  auf  die  Or- 
|aaisaüoD  der  Infusorien  eingehe,  durchaus  nur  meine  individuelle  Ad- 
Khaauogfweite  and  binde  mich  daher  auch  nicht  streng  an  die  bisher 
Molgte  Temiaologie. 
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Fig.  10.  a.b.  c.  d.  und  Fig.  13,  wobei  in  den  beiden  letztem 
Figuren  nur  von  der  Hülle  abzusehen  ist,  welche  das  contra- 
birte  Thler  umscliliesst. 

Die  MundöfTnung  führt  in  eine  längliche,  bis  Jast  zur 
Mitte  des  Körpers  hinabreichende  Mundhöhle  oder  Speise- 
röhre, in  welcher  man  sehr  deutlich  lange,  Tcine  Cilien  Wim- 
pern sieht.  Die  Mundhöhle  geht  hinten  in  einen  sehr  engen 
Darmkaual  über,  der  freilich  sein  Vorhandensein  nur  da- 
durch zu  erkennen  giebt,  dass  die  verschluckten  Nahrungs- 
mittel, wenn  sie  durch  ihu  hindurchgehn ,  enge  lang  gezo- 
gene Ballen  bilden.  Gegen  den  Grund  des  Körpers  verwan- 
delt sich  die  Form  eines  solchen  Ballens  plötzlich  in  eine  nmde 
um,  und  der  runde  Ballen  wendet  sich  von  hier  aus  mehr  oder 
weniger  weit  nach  vorn.  Es  liegt  nahe,  zu  schliessen,  dass 
der  Darm,  im  hinteren  Ende  des  Körpers  angekommen ,  nicht 
nach  vorn  umbiege,  sondern  dass  er  hier  offen  endige,  und 
dass  die  durch  den  Darm  hinabgedrungenen  Nahrungsmittel 
durch  das  offene  Ende  in  die  Körperhöhle  gelangen.  Die 
Körperhöhle  ist  von  einer  homogenen,  farblosen,  weichen  Sul)- 
ßtanz  erfüllt,  welche  durch  feine  eingestreute  Körnchen  von 
verschiedener  Grösse  (Eier  nach  Ehrenberg)  getrübt  wird. 
In  diesem  Körperparenchym  sieht  man  bald  zahlreichere  kleine, 
bald  sparsamere  grössere  Nahrungsballen  (Magenblasen  Ehbg.), 
die  unter  sich  wieder  verschiedene  Grössen  zeigen.  Aus- 
serdem fällt  noch  dicht  unter  der  Basis  der  Mundhöhle  eine 
wasserhelle  blasenartige  Stelle  (Samenblase  Ehbg.)  auf,  welche 
rhythmisch  sich  bis  zum  Verschwinden  verkleinert  und  dann 
allmählig  wachsend,  ihren  frühern  Umfang  wieder  erreicht. 
Femer  bemerkt  man  stets,  wenn  nicht  eine  grosse  Anzahl 
von  Nahrungsballen  dies  verhindert,  einen  verschieden  gekrümm- 
ten, bandförmigen,  körnigen,  dunklern  Körper  (Hoden  Ehbg.), 
den  ich  mit  dem  allgemeinen,  keine  bestimmte  Deutung  an- 
' ticipirenden  Namen  Nu cleus  bezeichnen  will.  Seine  Con- 
turen  treten  gewöhnlich  erst  dann  recht  scharf  hervor,  wenn 
das  Tliier  abgestorben  ist. 

Zweierlei  Fortpflanzungsweisen  sind  bei  unserer  Vorti- 
cella  leicht  zu  beobachten,  die  freiwillige  Theilung,  welche 
stets  nur  der  Lange  nach  erfolgt,  und  die  Knospenbildung, 
welche  aber  seltener  eintritt,  als  die  Theilung,    liinsichUicli 
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dieser  beiden  Fortpilanzuiigsweisen  habe  ich   deo  Umstand 
besonders  hervorzuheben ,    dass  sie  keineswegs  auf  den  er- 
wachsenen Znstand  beschränkt  sind,  sondern  auf  jeder  £nt- 
wickelongssture  eintreten  können,    loh  habe  sehr  häufig  In- 
^vidnen   unserer  Vorlicella,   die  noch  nicht   halb  so  gross 
wtren,  als  die  grössten  in  derselben  Infusion  vorkommenden 
ladividuen,   ja  bisweilen  noch  viel  kleinere,  sowohl  in  der 
freiwilligen  Theilung,  als  in  der  Knospenbildung  angetroffen, 
h  Fig.  3.  ist  ein  ziemlich  envachsenes  Thier ,  in  der  Längs- 
theilong  begrifiFen,  dargestellt,  in  Fig.  4.  nur  ein  halb  so  gros- 
ses.   Will  sich  eine  Vorticelle  theilen,  so  zieht  sie  zunächst 
den  Körper   auf  ihrem  ausgestreckt  bleibenden  Stiel  auf  die 
oben   beschriebene  Weise    kugelförmig  zusammen;    alsdann 
streckt  sie  sich  mehr  und  mehr  in  die  Breite,  und  bald  kann  ' 
muk  nun   die  eingezogene  Stirn  und  den  eingestülpten  Vor- 
dertheil   des  Körpers  nicht  mehr  unterscheiden.    Der  band- 
röraige  Nucleus  ist  inzwischen  auch  in  eine  qu^re  Lage  ge- 
komnien,  nnd  er  wird  zuletzt  durch  die  Einschnürung,  wel- 
dtt  zuerst  von  der  Mitte  des  vordem  Endes  des  zusammen- 
pnofenea  Körpers  au^  beginnt,   der   aber  später  auch  eine 
eol^genwachsende  Einschnürung  von  der  Insertionsstelle  des 
Stiels  ans  folgt,  in  der  Mitte  durchgcschnürt,  so  dass  jedes 
leo  entstehende  Individuum  eine  Häiftc  des  Nucleus  enthält. 
Der  Theilungsprozess  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  in  der 
Tbeihingsrichlung^die  feinen  Körnchen  des  Parenchyms  ver- 
schwinden   und  zwar  in. grösserer  querer  Ausdehnung  nach 
den' beiden  Endpuncten  der  Theilungsrichtung  hin,   als  nach 
der  Mitte   zu,  so    dass  sich   die  Theilungsrichtung   als   eine 
lichte,  aas  zwei,  mit  ihren  Spitzen  aufeinanderstellenden  Drei- 
ecken zusammengesetzte  Zone  markirt.  Bevor  diese  lichte  Zone 
föllig  resorbirt  wird,  hat  sich  bereits  etwas  hinter  dem  vor- 
dem, eckig  vorspringenden  Ende  jeder  Hälfte  eine  halbmond* 
l&nnige  Höhlung  (vergl.  Fig.  3.)  gebildet,  auf  deren  convexer 
Basaliläche,  welche  die  künftige  Stirnebene  der  neuen  Thiere 
wird,   deutliche  Wimper  mit  langsamer,  undulirender  Bewe- 
gung wahrzunehmen  sind.    Endlich  bildet  sich  kurz  vor  der 
ToUendelen   Theihing   eine   von   der  Mitte   der  obeni  Fläche 
der  halbmondförmigen  Höhlung  nach  der  über  ihr  liegenden, 
vorspringenden  Spitze  verlaufende  lUnne  aus,  und  damit  ist 
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das  Vorderende  jedes  neuen  Individuums  vollständig  ausoih- 
ganisirt.  Es  hat  jetzt  den  Anschein,  als  sässen  zwei  voll- 
ständige, auf  die  gewöhnliche  Weise  contrahirte  Vorticellen- 
körper,  mit  ihren  benachbarten  Seiten  dicht  an  einander  ge- 
drückt, auf  einem  Stiel. 

Sobal(jl  beide  Individuen  vollständig  von  einander   ge- 
sondert sind,   was  durch  die  von  jedem  der  beiden  in  der 
Vorderhälfle   völlig    ausorganisirten   Individuen    angestelltem 
Versl^)he  sich   auszustrecken  und  dann  wieder  zusammenzu- 
ziehen, endlich  erreicht  wird,  so  sucht  das  eine  die  Spitze 
des  gemeinschaftlichen  Stiels  allein  zu  behaupten    und  völlig 
ausgestreckt  und  mit  seinen  Stirnwimpern  wirbelnd,  Nahrung 
herbeizuziehen,  während  das  andere,  rechtwinklig  vom  Stiel 
abgebogen,  meistens  die  Stirn  und  den  Vorderrand  des  Kör- 
pers eingezogen  behält  (vergl.  Fig.  5.)-    Dieses  schickt  sich 
nun  an,  seinen  Gefährten  zu  verlassen  und  an  einem  anderen 
Orte  aus  seinem  Hinterende  einen  eigenen  Stiel  zu  prodoci«- 
ren.     Zu   dem   Ende  bildet   sich  etwas  über  der  Basis  des 
Körpers  in  einer  schon  ursprünglich  vorgebildeten  ringförmi- 
gen Einschnürung,  welche  die  Basis  des  Körpers  als  einen 
kurzen,  umgekehrten  Kegel  von  dem  übrigen  Körper  absetzt, 
ein  lebhaft  undulirender  Wimperkranz.     Vermittelst  abwech- 
selnder kurzer,  heftiger  Contractionen  und  Expansionen  reissl 
sich  nach  und  nach  das  Thier  aus  seiner  bisherigen  Verbin- 
dung los  und  schwimmt  nun,  mit  dem  hintern  Ende  des  Kör- 
pers voran  vermittelst  des  hier  entstandenen  Wimperkreises, 
aber  mit  stets  eingezogen  bleibendem  Vorderrande  (Fig.  6.) 
frei  im  Wasser   umher.     Früher  oder  später  setzt   es  sich 
wieder  an  einer  geeigneten  Stelle  mit  dem  wahren  Hinterende 
des  Körpers  fest,  der  Wimperkranz  wird  dann  resorbirt,  und 
es  wächst   an  der  Anheftungsstelle  ein  neuer  Stiel  aus   der 
Körperbasis  hervor.    Individuen,  welche  sich  mit  ihrem  Hin- 
terende festgesetzt,   aber  noch  keinen  Stiel  hervorgetrieben 
haben,  hat  DujardinO  für  selbstständige  Infusorienformen 
gehalten  und  daraus  eine  neue  Gattung,  Scyphidia,  gebildet. 
Diesing^)  ist  noch  weiter  gegangen  und  hat  auf  diese  uh- 


«)  Itist.  nal.  des  Zooph.  Infasoirefl  p.  538.  Taf.  XVI.  Fi^.  4. 
*)  Systematiiche   Uebenicbt    der   Foramioifera  monottegia  -  «lul 
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ktltbare  Gattung  di^  besondere  Familie  der  Scyphidieae  ge- 
gründet, wobei  ihn  eine  irrthümliche  Auffassung  der  vonDu- 
j ardin  gelieferten  Abbildung  geleitet  hat.  Er  hat  nämlich 
die  mit  Wimpern  besetzte  innere  Mundhöhle  für  eine  aper- 
tura  oris  spiralis  gehalten. 

Das  auf  dem  Stiele  zurückgebliebene  zweite  Individuum 
icheini  auch  nicbt  mehr  lange  auf  seinem  Stiele  zu  bleiben, 
was  ich  daraus  schlicsse,  dass  ich  sehr  häufig  nicht  bloss 
altere  Individuen  (Fig.  2.) ,  sondern  eben  so  oft  auch  junge 
(flg.  7.)  allein  auf  einem  Stiele  antraf,  welche  mit  dem  auf 
ein  nächstens  erfolgendes  Loslösen  von  dem  Stiele  hindeuten- 
den hinteren  Wimperkranz  versehen  waren. 

Die  Knospen  entstehen  immer  als  einfache  warzenför- 
mige Auswüchse  an  den  Seilen  des  abgesetzten  Basaltheiles 
desKörpers  (Fig.  1.  und  8.),  welche  bald  eine  eiförmige  Ge- 
italt  annehmen,  aber  nicht  bis  zur  Grösse  des  Mutterkörpers 
kennwachsen.  Wenn  sie  noch  einen  sehr  geringen  Umfang 
kaben,  konunt  bereits  die  Organisation  des  Stimtheils  und 
to  ein-  und  ausstüipbaren  Vorderrandes  auf  dieselbe  Weise 
n  Stande ,  wie  ich  es  vorhin  bei  der  Entstehung  zweier 
seaen  Individuen  im  Verlaufe  des  Theilungsprocesses  be- 
Kkrieb.  Kaum  hat  sich  das  Mundende  vollständig  ausgebil- 
det, so  entsteht  auch  schon  der  Wimperkranz  vor  dem  hin- 
Icni  Ende  (vergl.  Fig.  8.),  und  das  junge  Individuum  vcrldsst 
Bin  den  ihn  immer  noch  bedeutend  an  Grösse  übertreffenden 
Matterkörper.  Häufig  sah  ich  zwei  gleich  grosse,  durch  Kno»- 
|mng  entstandene  Junge  dicht  neben  einander  an  einem  Mut- 
lerkörper fitzen  und  sie  auch  in  sehr  kurzen  Zwischenräu- 
mtu  denselben  verlassen. 

So  wie  ich  aus  diesen  Beobachtungen  die  Ueberzeugung 
gewonnen  hatte,  dass  Theilung  und  Knospenbildung  durchaus 
nichi  an  den  erwachsenen  Zustand  eines  Infusionsthieres  ge- 
innden  seien,  so  kam  ich  auf  die  gewiss  sehr  nahe  liegende 
Idee,  dass  diejenigen  Individuen,  welche  das  Maximum  def 
einer  Art  zukommenden  Grösse  erreicht  hätten,  eine  andere 
RoUe  zu  spielen  haben  wurden ,  als  sich  ferner  durch  fort- 


Bryocoa  aaopislbia  S.  33   (abgedruckt  aus   den   Sitzoogsberichten  der 
la».  Aead.  der  Wim.  su  Wieo  Uefl  5). 
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fHielsie  TkethiBg  (mit  der  aber  kein  ferneres  firSMerwenlM 
¥eii)uaden  wäre)  cu  Termehren,  und  dass  TlieUuiig'  und  Kmbi* 
penbildung  nor  eine  Vemebru^gaart  für  den  nichlerwachse* 
nen  Zustand  der  lafosorien  sein  möchten ,  welchen  man  dem 
Larvenzustande  derjenigen  wirbellosen  Thiere  vergleidien 
ndsste,  die  einem  Generaiionswecbsel  unterworfen  sind.  War 
diese  Idee  richtig,  so  mussten  die  erwachsenen  Infnsorien 
auf  irgend  eine  Weise  Keimstoffe  produciren ,  aus  welchen 
Junge  bervoTgingen ,  die  sich  durdi  eine  Reibe  Yen  Thei- 
hingsprooeasen  albnahlig  arni  erwadtienen  Zustande  heran- 
Jiildeten.  Diese  Keimstoffe,  dies  lehrten  weitere  Beobachtnn- 
gen ,  mussten  eine  .sehr  geringe  Crosse  besitzen  und  sdbst 
unter  den  sUrksten  Tergrösserungen  des  Hikroscops  wohl 
Jtaum  anders,  denn  als  feine  Surner  erscheinen. 

Ich  konnte  nämlich  die  Vort.  ntorastoma  bis  zu  einer 
sehr  geringen  firösse  berab  verfolgen.  Tbierchen,  deren 
Körper  nur  Vi?^^'^  lang  wir,  gaben  sich  noch  gane  unswei* 
felhaft  dorcfa  das  IkisanimensohneUen  ihres  Stiels  nnd  den  Um- 
riss  ihres  Körpe»  als  sn  Vort.  microstoma  gehörig  zu  erken- 
nen* In  Fig-ti.  sind  bei  a.  ^  o.  d.  junge  Individuen  v<hi 
V7«— Vi36^^  Körperlange  dargesleih.  lieben  solchen  Indivi- 
duen traf  ich  aber  noch  viel  kleinere  imschen  der  feinen 
Kömermasse,  welche  die  Oberflache  meiner  Inßitionen  über- 
sog  (vergi  Fig.  0.  0.  e.).  Dien  sassen  auf  einem  äusserst 
feinen  Stiel,  der  nicbt  mehr  contractu  wer,  auf  dem  aber  der 
Körper  pendelartig  bin  nnd  her  schwankte.  Der  Körper  die* 
ser  Individuen  war  V190 — Yaso^'^  ^^^S^  ^ukI  an  seinem  abge- 
stutzten Vorderende  waren  Wimper  nicht  mehr  überzeugend 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Diese  Formen,  welche  ich  stets 
mit  alteren  bidivid«en  von  VorL  microstoma  zusammen  an- 
traf, halte  ich  ohne  Bedenken  für  die  jüngsten  Entwickelungs- 
stufen  dieses  Thieres,  wofür  sie  auch  £hren  her  g  bereits 
anerkannt  und  abgebildet  haL  Dass  sie  zn  Vert.  microstoma 
gehören ,  scbliease  ich  besondeffs  auch  darans,  dass  sie  sich 
häufig  von  der  Kömemasse  loslösten  (Fig.  ä.  /l) ,  frei  ioi 
Wasser  umherschwaiwien  und  anf  dieselbe  Weise  den  Kör- 
per ausreckten  und  zusammenziehend  contrahirten,  wie  ältere 
unzweifelhafte  Vorticellen,  die  ebenfalls  hauüg  mit  ihrem  Stiele 
von  dem  Anheftungspuncte  iosreissen  und  den  ausgestreckt 
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Ueibendea  Stie)  mit  sieb  siebend,  Ycrmittelfit  ihres  StirnwiMr 
perkraiUBes  lunherscbwiuuaen.  Beim  Umherschiviamie9  jener 
jüngsten  Vorticellep  glaiibe  ich  web  deutlich,  namentUcb  W 
den  beiden  Vorderecken ,  Wimpern  unterschiedeip  zu  habeiL 

Will  man  min  nicht  zur  Generalio  aequivoca  ßeine  SKpr> 
facht  pelimen ,  so  muss  man   aus  diesen  Beobachtungen  mf 
m  äusserst  geringe  Grösse  der  Keimstoffc  schliessen ,  ivcdt- 
chen   die  Vorticeilen  ihren  Ursprung  verdanken.  Ohne  Zwep^ 
fei  ist  Ehrenberg,  sich  auf  ähnliche  Beobachtungen  stüt- 
zead,  zu  deoiselben  Schluss  gekommen,  und  dieser  ist  ifohl 
die  Veranlassung  geworden,  dass  er  die  feinen  Körnchen  im 
Leibeqiarenchym   der  Infusorien  für  deren  Eier  in  Anspruch 
nahm,  obwohl  er  gewiss  niemals   aus  diesen  Körnern  jungp 
Iilusorieu  auf  eine,  jeden  Zweifel  aa  eine  Tauschung  a^Si- 
scUiessende  Weise,  hat  hervorgehen  sehen.  So  sehr  ich  PWß 
£hrenberg  darin  beistimmen  zu  können  glaubte,  dass  ^ 
KeimstoiTe  der  Infusorien  hinsichtlich  ihrer  Grösse  im  AUg^ 
■daea    wohl   mit  den  gröbern   Parenchyml^ömorn  uberein^ 
stauen  könnten ,  so  wagte  ich  doch  nicht ,  ihm  d^ri^  w 
folicB,  die  Parenchymkörner  selbst  für  die  KeiinsiofTe  A^ 
kfisorien  anzusehen ,  und  zwar  deshalb  nicht ,  weil   sie  jn 
denselben  Thiere  eine   zu  verschiedene  Gestalt  und  Grösse 
zeigen,  weil  sie  femer  schon  in  den  jüngsten  Individuen  w^- 
boden  sind,  und  w^l  ich  niemals  ein  Ausscheiden  derselt^en 
ns  dem  Leibe  der  Infusorien  beobachten  konnte. 

Heine  Untersuchungen  übe^  die  gregarinenartigen  Thiere» 
die  ohne  Zweifel  den  Infusorien  sehr  nahe  verwa^di  w^y 
l»nichlen  mich  nun  auf  die  Vermuthung,  dass  sich  vi^ 
leicht  die  Infusorien  auf  ahnliche  Weise  fortpflanzen  möqhi- 
kB,  wie  ich  es  für  jene  Thiere  nachgewiesen  habe  ^).  ffik 
land  nämlich,  dass  sich  je  zwei  erw^iohsene  Gregari^en  kfigr 
üg  zusammenziehen,  d^ann  sich  dicht  anciinanderiegen  n^d 
durch  Ausscheidung  e^ines  gallertartigen  Stoßes,  der  allmähljg 
erhärtet,  mit  einer  kiyelförmigen  Cyste  umgeben.  Darauf 
werden  die  Köiyerwundungpn  der  beiden  ency^itirten  IndLvir- 
doen  resorbirt ,  d^  beiderseitig«  Körperinhalt  fliesst  zu  ei- 
nem Ballen  zusammen  und  dieser  verwandelt  sich  an  seiner 

•)  Malleri  Arohiv  1848  S.  182  folg.' 
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Oberfläche  in  zahllose  Sporen ,  während  der  centrale  Theil 
des  Ballens  verflüssigt  wird  und  wahrscheinlich  zuletzt  das 
Platzen  der  Cyste  und  dadurch  den  Austritt  der  Sporen  ver- 
mittelt 1).  Sollte  eine  ähnliche  Entwickelungsweise  bei  den 
Inhisorien  stattflnden,  so  musste  vor  allen  Dingen  derEncy- 
stirungsprozess  nachgewiesen  werden.  Dies  gelang  mir  auch 
sehr  bald  und  zwar  bei  sehr  verschiedenen  Infusoriengat- 
tungen. 

Hinsichtlich  der  Vort.  microstoma  fährten  meine  B^ 
mähungen  zu  folgenden  Resultaten.  Sowohl  zwischen  der 
feinkörnigen  Masse  an  der  Oberfläche  der  Infusion,  als  auch 
an  den  Wandungen  des  dieselbe  enthaltenden  Gelasses  fand 
ich  so  häufig ,  dass  ich  noch  jetzt  nicht  begreife ,  wie  das 
hat  bisher  übersehen  werden  können,  kugelrunde  Cysten,  von 
welchen  die  grössten  ^Z^^'"  im  Durchmesser  massen,  also  eine 
Grösse  hatten ,  die  etwa  der  halben  Länge  des  Körpers  er- 
wachsener Individuen  gleichkommt  (vergl.  Fig.  13.  14.  15.). 
Die  Hülle  dieser  Cysten  war  von  deutlichen  doppelten  Con*- 
tourlinien  begränzt  und  bestand  aus  einer  elastischen,  homo- 
genen, durchsichtigen  und  farblosen  Substanz,  dem  äusseren 
Ansehen  nach  ganz  derjenigen  gleich,  welche  die  Cystenhülle 
der  Gregarinen  bildet.  Der  Inhalt  dieser  Cysten  Hess  kaum 
einen  Zweifel  übrig,  dass  ich  es  mit  encystirten  Vorticellen 
zu  thun  hatte;  jede  Cyste  uroschliesst  aber  nur  einen  Vorti- 
cellenkörper,  nicht  zwei  Individuen,  wie  es  bei  den  Gregari- 
nen allgemein  der  Fall  ist.  Ich  erkannte  nämlich  in  den 
meisten  Cysten  mit  grosser  Leichtigkeit  den  characteristischen 
bandförmigen  Nucleus.  In  vielen  Cysten  (vergl.  Fig.  13.) 
sah  ich  über  allen  Zweifel  deutlich  den  kugelförmig  contra- 
birten  Körper  der  Vorticellen,  und  daran  unterschied  ich  den 
nach  innen  eingerollten  Vorderrand  des  Körpers  und  die  einge- 
zogene Stirn,  die  Mundhöhle  als  eine  geschlängclte  Furche 
und  die  contractile  Stelle ,  welche  auch  jetzt  noch  abwech- 
selnd sich  zusammenzieht  und  ausdehnt,  i  Niemals  ist  an  den 
encystirten  Vorticellen  auch  nur  eine  Andeutung  von  den  run- 
den Nahrungsballen,   die  in  den  freien  Vorticellen  wohl  nie 


•)  Die  letztere  Bestimmung    füge  ich  hier  nach  neueren  Beob- 
achtungen hinxa. 
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fcnnissl  werden,  zu  nnterscbeiden.  In  anderen  Cyslen  (Fig.  14) 
isl  das  eingezogene  Vorderende  des  Körpers  and  die  Stirn 
licht  mehr  wahrzunehmen,  die  contractile  Stelle  ist  aber  noch 
forfcanden  und  sie  nimmt  nicht  selten  beim  Ausdehnen  eine 
do|ipelbrodartige  Gestalt  an.    In  noch  anderen  Cysten  (Fig.  15) 
ist  anch  die    contractile  Stelle  geschwunden ,  und  die  Cyste 
endieint  nan  von  einem  gleichartigen,  viel  opakem  grobkör- 
ligeren  Inhalte  ausgefüllt,  zwischen  dem  der  bandförmige  Nu- 
dens  nicht  mehr  bestimmt  nachzuweisen  ist.  In  unserer  Fig.  15. 
ist  leider   durch  eine  falsche  Auffassung  des  Kupferstechers 
dies  eigenthümliche  Ansehen  des  Inhalts  sehr  wenig  naturge- 
Iren  dargestellt  und  ausserdem  auch   irrthümlich  ein  Nucleus 
ngedentet   worden.      Weitere  Veränderungen  habe    ich  nie 
wä  dem  Cysteninhalte  vor  sich   gehen  sehen.     Wohl  aber 
Inf  ich   bisweilen  ganz  leere,  noch  vollständig  kugelrunde 
Cptenhullen,  die  dann  aber  an  irgend  einer  Stelle  einen  un- 
Rgelfluissigen   Riss  wahrnehmen  Hessen,  durch  welchen  der 
Unit  herausgelangt  sein  musste.     Endlich  fand   ich  auch 
frae  keglige  Kömerhaufen,  die  in  Grösse  und  Ansehen  dem 
Ulke  der  zuletzt   erwähnten  Cysten  so  täuschend  ähnlich 
wveB,  dass  ich  sie  recht  wohl  für  den  aus  den  Cyi$ten  her-« 
Oifetretenen  Inhalt  ansehen  konnte.    Diese  freien  Kömer-i 
kafdn  bestanden  aus  zweierlei  Substanzen,  nämlich  aus  einer 
kMBOgenen   Grundsubstanz   und  aus  zahllosen,  in  derselben 
dagebetteten ,    dunkelcontourirten  Kömchen.     Neben  diesen 
Eoraerkugeln  fanden  sich  grössere ,  unregelmässig  scheiben- 
förmige Kömergrappen,  die  ebenfalls  von   einer  durchsichti- 
gen Grandsubstanz  zusammengehalten  wurden ,   in  der  aber 
die    einzelnen  Kömchen  weiter   unter  einander   abstanden. 
Ohne  Zweifel   waren  diese  scheibenförmigen  Körnergruppen 
aus  den  eben  erwähnten  Körnerkugeln  dadurch  hervorgegan- 
gen, dass   deren  Gmndsubstanz  sich   durch  Aufnahme  von 
Wasser  ausgedehnt  und  dadurch  die  Körnchen  weiter  ausein- 
andergetrieben hatte.     An  der  Oberfläche  der  Infusion  ver- 
fliessen  die   scheibenförmigen  Körnergruppen  nach  und  nach 
tu  einer   zusammenhängenden  Schicht   von  Körnern   und  an 
diesen  erscheinen,  wie  ich  oben  berichtete  (man  vcrgl.  auch 
Fig*  ^)  9  die    jüngsten   £ntwickclungsstufen    der  Vorticellen« 
Diese  feinen  Körnchen,  die  ich   auch  häufig  in  künstlichen 


m  Stelot 

IflffeskMIeii  ieüi  Efschemeii  iet  IMosoWeir  vonHUfdien  mA^ 
wtf den  hiernach  als  Keimkohier  dnzufiehen  sein ,  und  d^ 
EncysHningsproile^ir  der  Yorticenen  würde  ^  wenn  die  tM 
mir  beobachteten  Momente  \ri1rkUcfa  so  aufeinander  folgen, 
Wie  sie  eben  geschildert  wurden  ^  denselben  ZHireek  beben, 
wie  bei  den  Gregarinen,  nümlich  die  Umwandlung  des  eacf^ 
slirten  Vorticellenkörpers  im  Sporen.  Die  äusserst  geringe 
Grösse  der  Vorlicellensporen  wurden  uns  nunmehr  das  Er-i- 
scheinen  von  Vortiöellen  auch  in  den  scheinbar  sorgfältigil 
Terschlossenen  O^fässen  etkUurbar  maclien ,  ohne  dasii  yfit 
m  eiher  generatid  aequiToea  unsere  Zuflucht  zu  liehneii 
brauchten. 

Ich  will  nun  aber  auch  die  Bedenken  nicht  vetschwei« 
gefi^  Mrelcfae  sieh  mir  bei  weiter  fortgesetzten  Untersucbongea 
gingen  diese  Aufl^assmigiweise  des  Encystiningsproisesses  dei* 
Vorticellen  aufgedrängt  haben.  Ich  fand  nftmlich  nadi  md 
nach  Vorticellencysten  >on  sehr  viel  geringerer  Grösse  und 
zwar  durch  alle  Orö^senverhdltnisse  herab  bis  zu  einem  Dtireli- 
messer  toü  ^A^a^l  ^i^^^  mussten  also  aus  Vorticellen  her- 
vorgegangen stjiil,  die  ich  bisher  für  Jugendzustflnde  ange» 
sehen  hatte«  Diese  Beobachtung  nöthigte  mich,  entweder  die 
nrsjirdnglich  gehegte  Idee,  dass  die  Vorticellen  sich  durch 
eine  Reihe  nach  eidanderfolgenderThellungsprozesse  erst  aa» 
letzt  auf  die  Stufe  erhöben ,  auf  welcher  sie  Keimstoffe  m 
produciren  im  Stande  seien,  aufttugeben,  oder  ich  müsste  die 
oben  entwickelte  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  Encysti- 
mngsprocesses  fallen  ||ssen  und  mich  nach  einer  anderen 
umsehen.  Eine  solche  wdr ,  ohne  dass  ich  einen  Irrthum  in 
meinen  Beobachtungen  vorauszusetzen  brauchte,  noch  recht 
gut  denkbar.  Die  Cysten  nämlich,  welche  ich  ilQr  am  weite- 
sten in  der  Umwandlung  vorgiBschritten  und  mit  einem  kugel- 
förmigen Sporenballen  erfQllt  angesehen  hatte,  könnten  mögw 
licher  Weise  von  den  anderen,  mit  einem  unveränderten  Vor^ 
ticellenkörper  erfüllten  und  von  mir  für  jünger  gehaltenen 
Cysten  nur  dadurch  verschiedeti  sein,  daids  in  ihnen  ein  Vor- 
ticellenkörper  eingeschlossen  war,  der  sich  schon  vor  der 
Encystining  durch  sehr  grobe  Parenchymkömcr  ausgezeich- 
net und  bei  der  Encystirung  so  stark  kuglig  contrahirt  hatte, 
dass  Btim ,  Mundhöhle  ,  die  contractile  Stelle  und  der  NuoJeil* 
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liclit  mehr  tuterschiedefi  werden  konnten  und- 00  der  gmte 
Edrper  das  Ansehen  einer  gleichförmigen  Kdrnerkugel  an-* 
Mkni.  Die  leeren  Cysten  wfiren  dann  so  zu  erklären,  dass 
der  ejfigesclilossene  Vorticellenkdrper  spfiter  seine  Cyste  wie* 
der  freiwillig  reriassen  hdtle,  um  Von  Neuem  wieder  einen 
8Bd  zn  produeiren  und  seine  gewöhnliche  Lehensart  fortzu- 
leteeB,  nnd  der  Encystirungsprozess  hätte  dann  die  Bedeu-» 
tag,  ians  ein  iusserer  scbftdlicber,  das  Leben  der  Vorticel-- 
kn  bedrohender  Einfluss ,  z.  B.  Wassermangel  oder  ein  im 
Wasser  tot  sich  gehender  Zersetznngprozess  die  Vorticelien 
geiidthigt  hatte,  sich  dagegen  durch  EinbftHung  in  eine  Cyste 
za  schMzen. 

Dms  wirklich  solche  fiussere  Einflösse,  wie  Wasserman- 
fA  und  ifk  einem  sehr  starken  Fäolnissprozess  begriffene  In- 
hrionen ,  die  Vortiedlen  sich  auf  eine  Zeit  lang ,  bis  wieder 
dem  Leben  gflnstigere  Umstände  eintreten,  zu  encystiren 
Magen  können,  schliesse  ich  ans  einer  anderen  Reihe  Ton 
kobacfatiingen.  An  einem  sehr  heissen  Sommertage  nahm 
Uk  eine  grosse  Partie  ron  conjugirten  Spirogyra  princepa 
IM  mit  nach  Hause.  Schon  unterweges  üngen  diese  Confer- 
res  an  in  Ffiulniss  äbeirzugehen ;  ich  überzeugte  mich  aber 
aoch  Abends,  dass  sie  mit  zahllosen  jungen  Individuen  der 
Toitic.  nebulifera  Ehbg.  besonders  in  den  durch  die  Conju- 
gitionswarzen  gebildeten  Winkeln  besetzt  waren.  Diese  In- 
dividuen zeigten  aber  nicht  mehr  die  gewöhnliehen  lebhaften 
Bewegungen ,  sondern  ihre  Stiele  wtiren  in  eng  aneinander- 
lehHessende  spiralige  Windungen  contrahirt  und  auch  der 
Tordertheil  des  Körpers  war  eingezogen.  Am  änderen  Tage 
hatten  sich  die  immer  noch  auf  ihren  contrahirten  Stielen 
sitzenden  Körper  tnit  einer  Cyste  umgeben.  Dergleichen  auf 
einem  spiralförmig  contrahirten  Stiele  sitzende  Cysten  bildet 
auch  Vort.  microstoma ,  Und  ich  habe  sie  häuflg,  doch  nicht 
inuner,  mit  den  ungestielten  in  derselben  Infusion  angetroffen. 
Jene  Cysten  scheinen  aber  doch  auch  ausser  dem  Stiele  noch 
von  den  ungestieltcn  Cysten  wesentlich  verschieden  zu  sein. 
Ihre  Hfllle  ist  nämlich  faltig  und  runzlig,  während  sie  bei  den 
angestielten  ganz  glatt  ist ;  die  ganze  Cyste  ist  fernei^  in  der 
Regel  mehr  oval ,  als  rund ,  und  innerhalb  der  Cyste  unter- 
Sdieidet  man  meistens  den  unveränderten  Vorticellenkörper. 
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Untersucht  man  den  feuchten  braunen  Ueberzug,  welcher  sich 
durch  Verdunstung  des  Wassers  der  Infusion  über  dem  Ni-r 
veau  derselben  an  den  Gefässwandungen  absetzt,  so  trifft 
man  auch  darin  neben  ungestielten  runden  Cysten  ovale  ge- 
stielte (vergl.  Fig.  10.  a — d),  deren  Stiel  aber  gewöhnlich 
nicht  mehr  spiralig  contrahirt^  sondern  unregelmässig  hin  und 
her  gewunden  ist.  Innerhalb  dieser  Cysten  sah  ich  den 
Vorticellenkörper  nicht  selten  so  stark  zusammenzuckend  sich 
contrahiren,  dass  der  obere  Theil  der  Cyste  leer  >vurde  (vgL 
Fig.  10.  d.).  Dabei  verändert  auch  häufig  die  Cyste  selbst 
ihre  ovale  Gestalt  in  eine  umgekehrt  birnförmige  (Fig.  10. 2>), 
und  ich  sah'  dabei  .deutlich ,  dass  die  Basis  des  Vorticellen- 
körpers  mit  dem  Stiele  ohne  Unterbrechung  zusammenhing. 
Dass  diese  Vorticellen  sich  nur  wegen  Wassermangels  ency- 
stirt  hatten,  schliessc  ich  daraus,  dass  sich  mehrmals  diese 
Cysten  unter  meinen  Augen  an  der  Spitze  öffneten.  Der  ein- 
geschlossene Vorticellenkörper  arbeitete  sich  dann  mit  einer 
gewissen  Anstrengung  aus  seiner  Cyste  hervor  (vergl.  Fig.  11). 
Sobald  das  vordere  Ende  des  Körpers  zur  auseinanderge- 
drängten Cystenspitze  herausgetreten  war,  begann  auch  schon 
die  Stirn  und  ihr  Wimperkranz  sich  zu  entfalten  und  das 
Thier  erregte  dann  den  gewöhnlichen  Wirbel  im  Wasser. 
Nicht  lange  mehr  währte  es,  so  hatte  sich  der  Körper  völlig 
zu  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  ausgereckt,  und  die  Cyste  er- 
schien nun  als  ein  unregelmässiger,  falliger,  eiförmiger,  vorn 
schief  abgestutzter  Napf  (Fig.  12.),  der  nur '  an  der  Gränze 
von  Körper  und  Stiel  der  Vorticelle  festbing,  und  in  welchem 
der  Vorticellenkörper,  wenn  er  beunruhigt  wurde,  zusammen- 
schnellend auf  ähnliche  Weise  zurückfuhr,  wie  eine  Vagini- 
cola auf  den  Boden,  ihres  Bechers.  Wahrscheinlich  lösen 
sich  die  so  freigewordenen  Vorticellenkörper  von  ihrem  Stiel, 
um  an  einer  anderen  Stelle  sich  wieder  festzusetzen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  könnte  man  nun  folgern, 
dass  auch  die  runden  ungestiellen  Cysten  nur  ephemere  Ver- 
puppungen eines  von  seinem  Stiele  gelösten  Vorlicellenkör- 
pers  seien,  der  später  ebenfalls  in  unveränderter  Gestalt  wie- 
der daraus  hervorschlüpfen  werde,  wenn  die  seine  Existenz 
begünstigenden  äussern  Umstände  wieder  eingetreten  seien. 
Pie  vorgeblichen  Veränderungen  im  Innern  der  ungestielten  Cy- 
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lien  würde  man  dann  entweder  auf  die  von  mir  oben  ver- 
suchte Weise  erklaren  oder  sie  auf  Rechnung  einer  Täuschung 
von  meiner  Seite  bringen.  Haben  aber  diese  Folgerungen 
mdir  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  meine  zuerst  ausge- 
ipochene  Ansicht,  dass  in  den  ungestielten  Cysten  der  ein- 
geschlossene Vorticellenkörper  in  Sporen  umgewandelt  werde? 
Ick  glaube  auf  diese  Frage  mit  Nein  antworten  zu  können 
nd  zwar  um  so  mehr,  da  ich  gar  keine  äussere  Yeranlas- 
sBBg  auffinden  kann,  welche  die  von  ihrem  Stiel  gelösten 
Torticellenkörper  bestimmt  haben  könnte,  sich  zum  Schutze 
ibrer  Existenz  zu  encystiren.  Denn  die  runden  ungestielten 
Cysten  schwimmen  frei  in  derselben  Infusion,  in  der  tausend 
jüngere  und  ältere  Vorticellcn  ganz  munter  und  wohl  ihr  We- 
sen treiben. 

Ich  glaube  daher  schliesslich  aus  meinen  Beobachtungen 
IV  dies  Endresultat  ziehen  zu  können,  dass  die  Vorticellen 
ans  Sporen  ihren  Ursprung  nehmen ,    sich  dann  durch  Tbei« 
lm|  und  Knospenbildung  vermehren ,  bis  sie  von  einer  ge<- 
liiuea  Grösse  ab ,   die  aber  etwa  um  das  Vierfache  kleiner 
sein  kann,  als  die  Grösse  der  unter  den  günstigsten  äussern 
leteasbedingungen  herangewachsenen  Individuen,  die  Fähig- 
tot  zur  Sporenproduction  erlangt  haben.    Diese  kommt  da- 
dnrch  zu  Stande,   dass  das  dazu  befähigte  Individuum  sich 
von  seinem  Stiele  löst,   dann  mit  einer  hügligen  Cyste  um-* 
giebt,  worauf  die  vorhandenen  Organe  des  Körpers  resorbirt 
werden  und  mit  dem  innern  Körperparenchym  verfliesen.  Aus 
dieser  Masse  geht  eine  homogene  gallertartige  Grundsubstanz 
ttd  zahllose  in  derselben  eingebettete  Sporen  hervor ,  deren 
Grösse  und  Gestalt  mit  unsern  gegenwärtigen  optischen  Hülfs- 
mitteln    nur    annäherungsweise    bestimmt    werden    können. 
Wahrscheinlich  geht  der  Anfang  zur  Sporenbildung  von  dem 
bandförmigen  Mucleus  aus. 

Ich  verkenne  nicht,  wie  viel  Hypothetisches  noch  in 
dieser  Ansicht  enthalten  ist;  ich  habe  sie  aber  nicht  zurück- 
halten wollen,  weil  ich  hoffe,  dass  dadurch  umsichtigere  For- 
scher veranlasst  werden  dürften,  auf  der  von  mir  angereg- 
ten Bahn  weiter  vorzudringen ,  um  einen  für  die  allgemeine 
Physiologie  gewiss  höchst  wichtigen  Punkt  endlich  ins  Klare 
n  bringen. 
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In  der  Hoffnung,  bei  verwandten  Gattnng^n  m  einem 
sichereren  und  mehr  befriedigenden  Resultate  zu  gelange», 
ging  ich  an  die  Untersuchung  der  Vaginicola  crystallina ;  al- 
lein hier  stiess  ich  auf  ganz  neue,  völlig  unerwartete  md 
wunderbare  Erscheinungen,  von  welchen  ich  in  dem  folgen- 
den Abschnitt  Bericht  erstatten  will. 

i.    Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Vaginicola 

crystallina  Ehbg. 

Die  Vaginicolen  sind  ungestielte,  langgestreckte  VorlU 
cellen,  welche  im  Grunde  einer  becherförmigen,  homogenen, 
biegsamen  Hülse  festsitzen,  über  deren  Vorderrand  das  vor- 
dere Ende  des  Thieres  mehr  oder  weniger  weit  im  ausge^ 
streckten  Zustande  hinausragt.  Von  den  drei  bekannten  Ar- 
ten der  Gatt.  Vaginicola  sind  zwei ,  nämlich  Vag.  crystallina 
und  dccumbens,  sehr  häufig  bei  uns  anzutreffen,  die  dritte. 
Vag.  tincta  seltener.  Vag.  decumbens  fand  ich  besonders 
zahlreich  auf  den  Gehäusen  junger  Planorbisarten ,  bisweilen 
60  und  mehr  Exemplare  auf  einer  einzigen  Schale,  was  ich 
hier  desshalb  erwähne,  weil  diese  zierliche  Infusorienform 
bisher  anderwärts  nicht  geftmden  worden  ist.  Sie  ist  aber 
auch  bei  uns  an  Wasserlinsenwurzcin  ziemlich  gemein.  Zum 
Studium  der  Entwickelungsgeschichte  eignet  sich  Vag.  cry- 
stallina am  besten,  da  sie  sehr  gemein  und  ihr  Becher  völlig 
farblos  und  krystallhell  ist,  während  er  bei  den  andern  Ar« 
ten  meist  trübe,  ocherfarbig  oder  rostbraun  ist. 

Die  grössten  Exemplare  der  Vagin.  crystallina  traf  ich 
auf  denWnrzeln  der  Wasserlinsen ;  dieanVaucherienund  dfln- 
nern  Conferven  sitzenden  werden  kaum  halb  so  gross.  Auch 
unterscheiden  sie  sich  von  den  erstern  dadurch,  dass  ihr  Be- 
cher nicht  sitzend  ist,  wie  es  der  von  Ehrenberg  angege- 
bene Character  der  Gattung  Vaginicola  verlangt,  sondern  mit- 
telst eines  dcullichon  Stieles  festsitzt  (vetgl.  Fig.  16—19.), 
der  nur  wenig  kürzer  ist ,  als  der  von  Cothurnla  imberbis 
Ehbg.  Auch  DujardinO  hat  diese  mit  einem  gestielten 
Becher  versehenen  Formen  der  Vag.  crystallina  beobachtet, 
und   ist  dadurch   bestimmt  worden,   die  Gattung  Cothumia, 


*)  lofusoires  p.  564. 
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wMbe  nur  mt  iM  Yörbflfldetisein  eine«  Stiels  wn  Secher 
gegfdndet  ifl,  eineiuKleheii.  Nach  dem,  was  ich  Aber  die  Ent* 
wickefamg  der  Cothimiia  imberbis  beobachtet  habe,  kann  ich 
Jkm  hierin  nicht  bestimmen,  g-ebe  aber  zu,  itiss  der  Gattnngii- 
duncter  Ton  Gotbttmia  wegfen  jener  kurcg^tielten  Vaginl- 
cflienform  einer  Abflnderong  bedarf.  Anfangs  hielt  ich  die 
tknen,  mit  dnem  gestielten  Becher  versehenen  Vaginicolen 
Ar  speciflscb  terschieden  TOn  den  grossem,  mit  sitzendem 
BedMr;  allein  ich  fand  nach  und  nach  zwischen  den  beiden 
dlrenien  Formen  zahh'eiehe  (Jebetig^änge< 

An  den  kleinsten,  von  mir  bis  jetzt  aufgefundenen  Exetti*' 

llven  iet  Vsg.  crystallina  war  der  Becher  kaum  y^"'  lang, 

■d  der  grössle^  etwas  über  der  Basis  gelegene  Breitendurch- 

■eis^r  maass  Viiö'"-    Exemplare^  deren  Becher  V^a^^Vw" 

ing  md  V^«'^'  breit  ist,  wie  sie  in  tig,  16.  und  17.  darge*- 

ileBl  lind,  finden  sich  im  Mai  und  Juni  sehr  hMflg  auf  ddn- 

Bei  Confervett,  oft  6-^6  in  geringer  Entfernung  von  einan^ 

te  aar  demselben  Fadeni    Die  grössten  Exemplare  auf  Con- 

fmea  (itanlich  Fig*  19.)  zeigen  eine  BecherlAnge  von  %^f*' 

ad  eine  Breite  von  y^if^^    ^'^^  grössten  Exemplare  auf  den 

Vvzeln  der  Wasserlinsen  haben  einen  Becher  von  %o — Vs"^ 

Linge  vnd  V/m'''  Breite  (ähnlich  Fig.  34.).    Die  beobachteten 

fliinswerthe  für  die  Länge  des  Bechers  sind  also  'Ao— Vs^^ 

and  für  die  Breite  %46— Vw"'- 

Bei  diesen  bedeutenden  Grössendifferenzen  zeigen  doch 
alle  Individaett  eine  völlig  übereinstimmende  Organisation, 
welche  von  der  der  Yorticellen  in  keinem  wesentlichen  Puncte 
fcrscltieden  ist  Die  Gesammtforrn  des  auf  dem  Boden  des 
Baoliers  befestigten  ^  dem  Yorticellenkörper  entsprechenden 
TliereB  ist  eine  viel  schmachtigere,  einem  langgezogenen  Cham-» 
fignergfauie  fihnliche«  Der  Vorderrand  des  Körpers  ist  nach 
«neu  wolstförmig  umgeschlagen  (Fig.  84.);  die  auch  hier 
wie  ein  schiefer  Deckel  vortretende  und  mit  einem  Wimper* 
kranjB  am  Rande  l>esetzte  Stirn  ist  mehr  oder  weniger  ge- 
wölbt. Die  mit  zarten  Wimpern  besetzte  Mundhöhle  reicht 
fint  bis  auf  ein  Drittel  in  die  Eörperhöhle  hinab ;  auch  kann 
nan  öfter  detitlich  einen  engen,  daran  sich  schliessenden 
Darm  ins  gegen  den  Grund  des  Körpers  hinab  verfolgen. 
Ke  Mahrnngsballen  erscheinen  gewöhnlich  als  einzelne  gröf-« 
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sere  Kugeln;  doch  sieht  man  auch  sehr  häufig  in  dem  Kör« 
perparenchym  unzählige  kleine  und  grössere  grüne  Kügelcben 
vertheilt,  welche  bald  verschluckte,  grüne,  monadenartige 
Infusorien,  bald  Pflanzenchlorophyllkörner  sein  mögen.  Aus- 
serdem erscheint  in  den  farblosen  Individuen  etwas  unter  und 
neben  dem  Ende  der  Mundhöhle  eine  blasenartige  contractile 
Stelle  und  in  der  homogenen,  die  Leibeshöhle  erfüllenden 
Substanz  sehr  feine  Kömchen.  EinNucleus  ist  ebenfalls  vor- 
banden,  aber  bisher  übersehen  worden,  da  er  nur  selten 
deutlich  erscheint;  er  ist  nioht  bandförmig,  sondern  scheiben- 
förmig. 

Nirgends  überzeugender,  als  bei  Vag.  crystallina,  lässt 
sich  der  Nachweis  führen,  däss  freiwillige  Theilung  und  Kno»* 
penbildung  auf  allen  Entwickelungsstufcn  eintreten.  Die  Kno^ 
penbildung,  die  gar  nicht  so  selten  zu  beobachten,  aber  noch 
bisher  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint,  findet  ganz  so 
wie  bei  Vort.  microstoma  an  der  Basis  des  Körpers  statt; 
auch  hier  lösen  sich  die  Jungen,  wenn  sie  noch  sehr  klein 
sind,  vom  Muttertbier  ab,  und  auch  hier  entstehen  häufig 
gleichzeitig  zwei  Knospen  dicht  neben  einander.  In  Fig.  18. 
ist  eine  Yaginicola  abgebildet,  an  deren  Basis  zwei  durch 
Knospenbildung  hervorgegangene  Junge  sitzen ,  welche  im 
Begriff  sind,  das  Muttertbier  zu  verlassen ,  wie  der  an  ihrem 
Hintcrende  entwickelte  Wimperkranz  andeutet. 

Was  die  Theilung  betrifft,  so  sind  in  Fig.  16  und  17. 
sehr  junge  Exemplare,  deren  Becher  nur  y^"'  lang  ist,  dar- 
gestellt ,  und  bereits  zeigt  sich  in  Fig.  16.  die  Längstheiiung 
vollendet,  in  Fig.  17.  aber  hat  sich  das  eine  der  beiden  au5 
der  Längstheilung  hervorgegangenen  Individuen  schon  eiför- 
mig zusammengezogen,  und  im  Anfang  des  hintern  Drittels 
ist  aus  einer  ringförmigen  Einschnürung  ein  Wimperkrans 
hervorgewacliscn.  Der  hinter  dieser  Einschnürung  gelegene 
Theil  des  Körpers  ist  breiter,  als  der  vor  ihm  gelegene,  so 
dass  das  ganze  zusammengezogene  Thier  einer  in  ihrem  Napfe 
steckenden  Eichel  gleicht.  Man  vergleiche  Fig.  19. ,  wo  ein 
viel  älteres  Exemplar  auf  derselben  Bildungsstufe  darge- 
stellt ist,  walfrend  Fig.  24.  ein  erwachsenes  Exemplar  mit 
zwei  ausgcstcecklen,  aus  der  Längstheiiung  hervorgegangenen 
Tbieren  darstellt.    Bald  nachdem  sich   der  hintere  Wimper- 
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kran^  gebildet  hat,  löst  sich  dqs  Thier  aus  seiner  Verbindung 
lüt  dem  Becher,  es  dreht  sich  noch  innerhalb  des  Bechers 
in,  und  sucht  den  Ausweg  aus  demselben ,  der  ihm  nicht 
selten  längere  Zeil  durch  das  andere,  ausgestreckt  bleibende, 
oder  doch  nur  theilweis  zurückgezogene  Individuum  ver- 
icUossen  bleibt.  Hat  das  abgelöste  Thier  das  Freie  gerunden, 
S0  streckt  es  sich  länger  aus  und  schwimmt  nun  ganz  nach 
äcr  Weise  abgelöster  Yorticellenkörper  mit  dem  Hinterende 
tonn  im  Wasser  umher.  Wahrscheinlich  sondern  diese  freien 
Viginicolen,  nachdem  sie  sich  an  einem  anderen  Orte  wieder 
festgesetzt  haben,  aus  der  Basis  ihres  Leibes  die  Substanz 
n  einem  neuen  Becher  ab ,  was  ich  daraus  schliesse ,  dass 
ick  einige  Male  Vaginicolen  antraf,  die  in  einem  sehr  kur- 
lei,  flach  napfförmigen  Becher  sassen.  * 

Die  Vaginicolen  erlangen  schon  auf  einer  frühen  Ent* 
wickelangsstufe,  noch  lange,  bevor  sie  nur  ihre  mittlere  Grösse 
mticbt  haben,   die  Fähigkeit,   eine   höchst  seltsame  Meta- 
■irphose  einzugehen,  die  ich  lange  irrthumlicher  Weise  für 
m  Vorbereitung  zum  Sporenbildungsprozess  ansah  und  des^ 
Mb  mit    dem  Encystirungsprozess   der  Vorticellen  parallel 
Atte.     Ein  Zufall  führte   mich  auf  die  Entdeckung   dieser 
Ihlamorphose.    Ich   hatte   nämlich  im  vorigen  Jahre  gegen 
£ide  des  Maies  eine  Partie  dünner  Confervenfäden    in   der 
Absicht  eingesammelt,  daran  die  Vag.  crystallina  aufzusuchen, 
im  sie  meinen  Zuhörern  vorzeigen  zu  können.    Zu  meiner 
Freude  fand  ich  diese  Fäden  zu  Hause  so  reichlich  mit  jenen 
Thierchen  besetzt,  dass  ich  fast  jedes  Mal,  wenn  ich  einige 
Faden  anter  das  Mikroscop  brachte,  mehrere  Exemplare  auf 
einmal  im  Gesichtsfelde  halte.    Meine  beabsichtigte  Demon- 
stration verzögerte  sich  zufällig  um  mehrere  Tage,  und   als 
ich  nun  die  Thierchen  zeigen  wollte,  war  ich  sehr  erstaunt,  an 
meinen  Conferven  erst  nach  längerem  Suchen  hin  und  wieder 
eiazelne  Vaginicolen  anzutreffen.    Dafür  aber  fielen  mir  sehr 
hiafig  überaus  zierliche,  seltsame  Körperchen  (vergl.  Fig.  20. 
21.)  auf,  welche  ich  früher  noch  nie  gesehen  hatte,  und  in 
denen  ich   bald  eine  Form  derjenigen  merkwürdigen  Gebilde 
erkannte,  welche  Ehrenberg  für  selbstständige  Inftisorien- 
formen  angesehen  und  unter  dem  Gattungsnamen  Acineta  an 
in  Ende  der  bacillarienartigen  Infusorien  gestellt  hat.    Jeden 
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Gedanken,  dass  das  Auftreten  dieser  Gebilde  zuffillig  sein 
könne  und  mit  dem  Verschwinden  der  Vaginicolen  in  keinem 
Zusammenhange  stehe,  musste  ich  aufgehen,  so  wie  ich  die 
Foriwenverhältnisse  jener  Körper  näher  ins  Ange  fassie  uii4 
mit  dem  Bau  der  i«  ihrer  CieseUschaft  vorkommenden  Vagi^ 
nicoiea  verglich» 

Sie  bestanden  nawJich  aus  einem  krystaHhellen ,  kurs- 
geslieUen,  halbeiförmigeo  Becher ,  der  von  d^  untern  Häifte 
eines  Vaginicolenbechers  nur  darin  verschieden  ivar,  dass  er 
sich  von  der  Basis  nax^h  vorn  zu  stetig  erweiJerte.    V«ni 
war  dieser  Bcehear  nicht  offen,  sondern  mit  einem  sehr  ei- 
genthnoUichen ,   dachüömiigen  Verschluss  versehen,  welcher 
wie  aus  dreieckigen,  mit  den  S|ützen  sehr  stark  gegen  ein^ 
ander  geneigten  Feldern  ^  die  eine  unmittelbare  Fortsetzang 
der  Beeherwandungeii  bildeten,  ^usammengesettf  schien.  Of- 
fenbar war  dieser  dsuchformige  Verschluss  Aes  Bechers  nichls 
weiter,  als  die  obere  Ualilc  eines  Vaginicolenbechers ,  wei- 
che aus  ihrer  ursprungüdien  Lage  gewaltsam  gegen  die  Axe 
des  Beckers  »isammengezogon  worden  war,  wodurch  -sich 
eine  Anzahl  vom  GipCel  des  dachförmigen  VerscUusses  slrah^ 
lenförmig   auseinand^laufender  Falten   und   Zwjschenräaroe 
bilden  uMSSte ,   die  iiich  zum  Theil  bis  zur  Basis  de^  ganxen 
Bechers  hioab   erstrecken.     In  dieser  gewaltssiiDen   Znsaoi- 
menlaUujQg  wird  die  vordere  Hälfte  des  Feginiicolenbechers 
durch  eine  gaJIertarlige  zähe  Substanz  gehalten,  iKcdche  über 
die  vorderen  Sacken  des  dachförmigen  Verschlusses  als  ein 
abgeruodeter,  viel  weniger  stark  contourirter  Hof  kervoirtriV. 
Oic  Höhe  der  geschlossenen   Becher/dien  betrug  »eisteni 
Vb^r-Vno^'  9  ihre  grösate  Breite  Vw— V^'";   doch  babe  idi 
auch   hin  und  wieder  noch  kleinere  gefunden.    Die  Lang^ 
des  Becfaecs  der  grössern  Vaginicolen,  welche  ich  in  ihrer 
(iieseUschalt  traf,    belfug  durchschnittlich    %n^*'    und  'ihr^ 
grösste  Breite  Vkof^'*    Hieraus  gebt  abermals  Wvor,  4»s»  die' 
geschlossenen  Becherchen  aus  einer  Umwiindlung  dei*  gröfir 
scm  T^aginicoLen  hervorgegangen  sein  müsse». 

Der  Inbidt  der  geschlossenen  Beclicrchen  besißi^d  bei 
den  Exenipleren,  welche  mir  zuerst  wUer  die  Augen  kamcAi 
aus  einem  b^Id  rundlichen,  bald  ovalen,  bald  birnförmig^,  an- 
scheinend völlig  bewegungslosen  Körper,  der  den  Becher  iwAt 
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i^^flsttedig.ausrjmtei  sondern  mit  seinem  «bgesUtUten  Vor* 
ierende  aa  dem  dachrörmigen  Verscfalnss  innig  angeheftet 
war,  i»  Uebrigen  aber  frei  in  die  Höhlung  des  Bechers  hin- 
abUag.  Derselbe  Stoff,  welcher  die  vormalige  obere  Hälfte 
des  Becbers  dachförmig  zusammengezogen  erhalt,  und  den 
ich  karzweg  die  Bindesubstanz  nennen  will,  halt  auch  den 
ägesclilossenen  Körper  in  seiner  schwebenden  Lage.  Der 
Inper  selbst  besteht  aus  einer  begranzenden ,  zarten,  stnic- 
Iviosen  HüUe,  wdche  eine  farblose,  homogene  Grundmasse 
BBUcUiessty  in  der  zahllose,  theils  feine,  theils  gröbere  blas- 
chenriige  Köraer  eingebettet  liegen.  Ausserdem  bemerkt 
■an  in  ihm  stets,  aber  nicht  immer  an  derselben  Stelle,  ei- 
■CB  scbeibenförmigen,  granulösen  Kucleus ,  und  bald  ncbea, 
Md  über ,  bald  witer  demselben  eine  wasserheUe,  in  unbe- 
itinmtrn  lat^rvalleh  sic}i  langsam  contrahirende,  blftschenar* 
%  Stelle. 

Von  den  beiden  Vorderecken  des  Körpers  gehen  strah- 
kttrüg  sehr  feine,  biegsame,  gewöhnlich  gerade  ausgestreckte, 
la  Ende   in   ein  kleines  Knöpfchen  angeschwollene  Faden 
«,  «elehe  die  von  der  Bindesubstanz  ausgefüllten  Zwischen- 
limt  deß  dachförmigen  Verschlusses  durdidringen  und  frei 
ä  die  Aüsseowelt  hinaustreten.    Sie  sind  hohle,  unmittelbare 
fiVtiitEe  des  Körpers,  nach  ihrer  Basis   zu  merklich  dicker 
•d  lassen  hier   deutlich  im  Innern  dieselben    feinen  Körn- 
ckn,  wie  ka  Köiper  erkennen«    Diese  Faden  können  sich  la»g- 
JHi  TerlftBgern  und  verkürzen.  Ihre  relative  lünge  uud  ihre  An- 
ahl  andern  sich  daher  bei  langer  anhaltender  Beobachtung, 
jaden  theils  aus   dem  Vorderende  deß  Körpers  neue  Fädea 
kervMlreteii,  theils  ausgestreckte  wieder  eingezogen  werden. 
Iba  siehl  beständig  einzcbie  Fäden,  die  kanm  über  die  Con- 
laaren  der  Bindesubstana  hinausreichen ,  während  andere  um 
■ehr  als  eine  ganze ,  ja  bisweilen  um  die  doppelte  Becher- 
Hage  darüber   hinansgehen.     Ja   man  findet  Exenqdare,  die 
gar  keine  ausstrahlenden  Fäden   zeigen.     Niemals  habe  ich, 
wenn  die  Fäden  einge^ogien  waren,  etwa  im  Innern  des  Kör- 
pers oder  an  seiner  Oberfläche ,  eine  Spur  derselben  wahr- 
■ehmen  können ,  wie   der  Fall  sein  müsste,  wenn  sie  etwa, 
vie  das  Fühlhorn  einer  Schnecke,  eingesogen  wurden ,  son- 
dern wenn  der  Körper  keine  ausstrahlenden  Fäden  zeigtei 
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SO  erschien  seine  Oberfläche  völlig  eben  und  das  Innere  nn. 
verändert,  wie  bei  völlig  ausgestreckten  Fäden.  Daraus  schliesse 
ich,  dass  die  Fäden  ähnliche,  nur  viel  feinere  Fortsätze  sind, 
als  die  sogenannten  Füsse  der  Arcellinen  und  Amoebaeen. 

Nicht  selten  geräth  irgend  ein  kleines,  bewimpertes  InftH 
sionsthierchen,  z.  B.  Trichodina  grandinella ,  junge  Chilodon 
uncinatus,  Cyclidium  glaucoma  und  dergleichen  zwischen  die 
ausstrahlenden  und  gleichsam  langsam  vortastend  sich  ver« 
längernden  Fäden.  Alsdann  verwirrt  es  sich  leicht  zwischen 
denselben,  indem  einzelne  Fäden  an  ihm  kleben  bleiben  und 
während  es  sich  nun  durch  heftiges  Wirbeln  mit  seinen  Wim- 
pern wieder  zu  befreien  sucht,  reisst  es  jen^  Fäden  seitwärts 
und  es  kommt  dadurch  mit  immer  mehr  neuen,  benachbarten 
Fäden  in  Berührung.  Zuletzt  ist  es  so  zwischen  den  Fäden 
eingewickelt,  dass  seine  eigene  Wimperbewegung  dadurch 
gehemmt  wird,  und  es  stirbt  nun  nach  und  nach  ab.  Diese  Er- 
scheinung macht  oft  ganz  den  Eindruck,  als  wenn  das  zwischen 
den  Fäden  hängenbleibende  Infusionsthierchen  vermittelst  der- 
selben von  dem  im  Becherchen  eingeschlossenen  Körper  ge- 
fangen werde.  Aber  immer  sah  ich  das  abgestorbene  In- 
fusionsthierchen zwischen  den  bunt  durcheinander  gewinr- 
ten  Fäden  fortdauernd  hängen  bleiben;  niemals  wurde  es 
etwa  durch  Einziehen  der  Fäden,  dem  im  Becher  eingeschlos- 
senen Körper  genähert.  Ehrenberg  hat  eine  ganz  ähnliche 
Beobachtung  bei  einem  unsern  Körpern  sehr  nahe  stehenden 
Gebilde,  das  sicherlich  auch  nur  eine  Verwandlungsstufe  ei- 
nes andern  Inf\isionsthicrs  ist,  nämlich  bei  seiner  Podophrya 
fixa ,  gemacht  und  diese  auch  so  gedeutet ,  als  werde  das 
zwischen  den  Fäden  hängen  bleibende  Infusionsthierchen  von 
dem  Körper,  von  welchem  die  Fäden  ausstrahlen,  gefangen  und  ' 
ausgesaugt.  Ein  solches  Aussaugen  ist  bei  unsern  Körpern 
nicht  denkbar,  da  der  in  dem  Becherchen  eingeschlossene 
Körper  mit  keiner  MundöfTnung  versehen  und  von  der  Aus- 
senwelt  durch  die  den  Verschluss  des  Bechers  vermittelnde 
Bindesubstanz  abgeschlossen  ist.  Viel  eher  könnte  man  an- 
nehmen, dass  ein  Aussaugen  durch  das  knopflormig  ange- 
schwollene Ende  der  Fäden  stattfinde;  allein  dieses  ist  doch 
so  zart,  dass  man  nicht  begreift,  wie  es  die  viel  festere  Kör. 
perhülle  eines  gefangenen  Infusionsthieres  soll  dorchbobreii 
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könneiL  Man  kann  daher  in  dem  Hängenbleiben  von  Infu- 
sorien zwischen  den  ausstrahlenden  Fäden  entweder  nur  ei- 
nen Zufall  erblicken,  oder  man  muss,  und  das  scheint  mir 
das  Wahrscheinlichste ,  annehmen,  dass  die  Fäden  ein  Ver- 
Ikeidigungsmittel  sind,  durch  welches  fremde  Thiere  abgehal- 
tCB  werden ,  sich  dem  im  Becher  eingeschlossenen  Yagini- 
roienkörper  zu  nahen  und  ihn  zu  verletzen. 

Die  geschlossenen  Becherchen,  deren  Organisations- 
ferhaltnisse  ich  bisher  so  umständlich  auseinandergesetzt  habe, 
ftiad  offenbar  dieselben  Gebilde,  welche  Ehrenberg  unter 
den  Namen  Acineta  mystacina  in  seinem  grossen  Infusorien- 
werke abgebildet  und  beschrieben  und  durch  folgende  Dia- 
gnose characterisirt  hat:  Acineta  corpusculo  ovato,  subglo- 
boso,  obsolete  cornuto,  tentaculorum  fasciculis  duobus  elon- 
gitis,  pedicello  simplice,  graciliore.  Bestimmter  noch,  als 
HS  dieser  Diagnose,  geht  dies  aus  Ehren bergsAbbildun- 
gea  (besonders  aus  Fig.  X  ß.  und  y,  auf  Taf.  XX.),  obgleich 
lie  nicht  detailiirt  genug  sind ,  und  aus  den  Angaben  über 
ke  Grösse  und  ihr  Vorkommen  in  Gesellschaft  der  Yagini- 
coh  crystallina  hervor.  Ehrenberg  hielt  seine  Acineta 
■pticina  für  eine  selbstständige  Infusorienforhi ,  den  Be- 
der  für  den  Panzer  derselben,  die  aui^strahlenden  Fäden  für 
Tcitakeln,  und  die  grobem  blasenartigen  Körner ,  von  deren 
sdider  Natur  ich  mich  durch  Zerquetschen  auf  das  Bestimm- 
tste überzeugt  habe,  für  Magenblasen,  obwohl  es  ihm  nie- 
■als  gelang,  die  Acineta  zur  Aufnahme  von  Farbstoffen  zu 
hew^en.  Einen  Mund  vermuthet  er  an  dem  vordem  Ende, 
den  Nucleus  spricht  er  als  Samendrüse  und  die  feinen  Körn- 
dien im  Innem  des  Körpers  als  Eier  an.  Die  contractile 
Stdle  wurde  nicht  erwähnt. 

Nachdem  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass 
Bhrenbergs  Acineta  mystacina  keine  selbstständige  Infu- 
sorienform, sondern  eine  Metamorphose  der  Yaginicola  cry- 
ftallina  sei,  bemühte  ich  mich,  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
Metamorphose  zu  Stande  kommt,  noch  näher  zu  ermitteln. 
Ich  fand  bald  unter  den  vielen  geschlossenen  Becherchen, 
welche  ich  durchmusterte,  solche,  welche  einen  viel  grösse- 
ren, fast  die  ganze  Becherhöhle  ausfüllenden  Körper  ein- 
Khtossen  (Fig.  20.))  von  dessen  vorderem  Ende  entweder 
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nmr  sehr  wenige  ausstrahlende  Fäden   (an  dem  in  der  eben 
erwähnten  Figur  dargestellten   Exemplare    z.  B.   nur  drei}, 
oder  durchaus    gar   keine  ausgingen.     Der  eingeschlossene 
Körper  war  in  diesem  Falle  mit  gröberen,  scheibenförmigen, 
dunkelgerandeten  Körnern  von  sehr  verschiedener  Grösse  er- 
füllt,   er    erschien    deshalb    viel  opaker   und    der  Nucleus 
schimmerte   meistens   nur  sehr  schwach  hindurch  oder  war 
gar  nicht  wahrzunehmen.     Sodann  fand  ich  Becher ,    deren 
vordere  Hälfte  schon  stark  einwärts  gezogen  war,  die  aber 
einen  ovalen  Körper  umschlossen ,  an  dem  deutlich  das  hin- 
tere Drittel  durch  eine  ringförmige  Furche  von  dem  übrigen 
Körper  abgesetzt  war,  und  der  in  jeder  Beziehung  einem  ge- 
wöhnlichen, stark  Contrahirten  Yaginicolenkörper  glich,  wenn 
sich  jm  diesem  der  hintere  Wiroperkranz  entwickelt.    Von  der 
ganzen  vorderen  Oberflache  dieses  Körpers  ging   eine  zähe, 
durchsichtige  Substanz  aus,  welche  sich  bis  über  die  zusammen- 
gezogenen Wandungen  des  Bechers  hinaus  erstreckte.     Nach 
diesen  Beobachtungen  muss  man  sich  den  Umwandlungspro- 
zess  einer  Vaginicola  in  die  Acinetenform   folgendermaassen 
denken.    Die  Vaginicola  zieht  sich  im  Grunde  ihres  Bechers 
auf  die  gewöhnliche  WeisQ   zusammen,  alsdann   entsteht   zu 
Anfang   des  hinteren  Drittels   die  ringförmige  Einschnürung, 
in  welcher  sich  ein  Wimperkranz  entwickelt.     Mittelst  des- 
selben  löst  sich    das  Thier   aus   dem  Grunde  des  Bechers, 
schwimmt  dann ,  zusammengezogen  bleibend ,   nach  vorn  bis 
zur  Bechermündung,  und  indem   es  jaus  der  Substanz  seines 
Körpers  die  glasartige,   klebrige  Bindesubstanz   ausscheidet, 
dreht  und  wendet  es  sich  so,  dass  die  Bindesubstanz  mit  den 
benachbarten  Wandungen  der  oberen  Hälfte   des  Bechers  in 
Berührung  kommt.    Nun  senkt  sich  das  Thier  allmählig  nach 
dem  Grunde  des  Bechers  zu ,  und  die  obere  Hälfte  der  Be- 
cherwandung wird  in  demselben  Grade   nach  innen  und  ab- 
wärts gezogen  und  verwandelt  sich  so  in  den  dachförmigen 
Verschluss   des   nun   um    die  Hälfte  kürzer  gewordenen  und 
geschlossenen  Bechers,  welcher  jetzt  von  dem  kuglig  zusam- 
mengezogenen Vaginicolenkörper ,    dessen  hinterer  Wimper- 
kranz nunmehr  eingeht,  ausgefüllt  wird. 

Ich  habe  bisher  nur  die  Metamorphose  kleiner,  auf  dün- 
nen Conferven  sitzender  Vaginic'olen  in  Äcineten  geschildert. 
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Den  yiel  gröMeren  Exemplaren  der  auf  Wasserlinsenwurselil 
Torkommenden  Vaginicolen  entsprechen  grössere  und  etwas 
anders  geformte ,   aber  in  keinem  wesentlichen  Puncte  ver^-^ 
schiedene  Acineten.     Ich  beobachtete  diese  ebenfalls  häufige 
besonders  Avahrend  des  Spätsommers,  Herbstes  und  Winters, 
nd   ich  habe   ihre  allmählige  Hervorbildung  aus   den  Vagi- 
Bcolen   durch  alle  Stadien,  deren  bildliche  Darstellung  mir 
Uer  nicht    Tergönnt  war,   sehr  umständlich,  verfolgt    Diese 
Acineten  erscheinen  als  sehr  langgestieite  Becher  (Fig.  250) 
die  vorn  ganz  auf  dieselbe  Weise  verschlossen  sind,  wie  die 
ms  den  kleineren  Exemplaren  der  Vaginicolen  hervorgegan- 
genen Acineten.     Der  Becherstiel  sitzt  auf  seiner  Unterlage 
hiafig  mittelst  einer   scheibenförmigen  Ausbreitung  fest,  ist 
dum,  seiner  grosstcn  Ausdehnung  nach ,  sehr  eng,  und  er- 
weitert sich  vorn  allmählig  zum  eigentlichen  Becher,  welcher 
iHein    den  contrahirten  Yaginicolenkörper  umschliesst.     Die 
ii  Fig.  25.  abgebildete   langgestielte  Acinetenform  der  Vag. 
oystaiiina   gehört   nocii  nicht  zu  den  längsten,   welche  ich 
Wobachtete;  sie  i&t  aus   einer  Vaginicola  hervorgegangen, 
dem  Becher    etwa   die  Grösse  des  in  Fig.  24.  abgebildeten 
Emn^lnrs  besass.    Die  grössten  langgestielten  Acineten,  weU 
eke  ich  sah  ,  waren    fast  V^^'^^  lang ,  also  wesentlidh  länger, 
tb  die  Becher  der  grössten   beobachteten  Vaginicolen,  die, 
wie  schon   bemerkt  wurde,  kaum  ^/^***  Länge  überschreiten« 
Diese  grössere  Becherlänge  der  in  die  Acinetenform  überge- 
gangenen Vaginicolen  rührt  daher ,   dass  der  ganze  hintere 
Theil  des  Bechers  der  Vaginicole  während  der  Metamorphose 
sich  zn  einer  immer  enger  werdenden  Röhre  zusammenzieht, 
welche  in -demselben  Verhältnisse  an  Länge  zunimmt,  als  sie 
aa  Umfang  abnimmt.     Nur  der  Theil,  welcher  nach  vollen- 
deter Metamorphose  den  eigentlichen,  den  zusammengezoge- 
RCtt  Vaginicolenkörper  umschliessenden  Becher  bildet,  zeigt 
noch  an  der  Stelle,  wo  er  am  breitesten  ist,  den  Umfang  des 
arsprünglicken  Vaginicolenbechers  an.    Was  das  Zusammen- 
ziehen des  hinleren  Theiles  des  Bechers  in  eine  enge,  stiel- 
aiiige  Röhre  bewirke,  habe  ich  noch  nicht  ermitteln  können; 
das  ganz  allmählig  stattfmdende  Verengern  des  ursprünglichen 
cylindrischen,  an  der  Basis  bauchig  erweiterten  Bechers  habe 
ich  aber  durch  alle  Stadien  verfolgt.    Das  Ausstrahlen   der 
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Fäden  aas  dem  conlrahirten  Vaginicolenkörper  begann  immer 
erst,  nachdem  der  ursprüngliche  Becher  die  eben  beschrie- 
bene Metamorphose  vollständig  beendigt  hatte.  Becher,  wel- 
che vorn  bereits  geschlossen,  hinten  aber  nur  erst  wenig 
stielförmig  verengert  waren,  zeigten  eine  Länge,  welche  die 
Becherlange  gewöhnlicher  grosser  Yaginicolen  kaum  übertraf. 

Der  Umstand,  dass  die  Acinetcnformen  der  auf  Wasser- 
linsenwurzeln lebenden  Yaginicolen  etwas  anders  gestaltet 
sind,  als  die  der  auf  dünnen  Conferven  sitzenden,  könnte 
^abermals  zu  der  schon  oben  zurückgewiesenen  Ansicht  Ver- 
anlassung geben,  dass  doch  wohl  unter  der  Benennung  Vag. 
crystallina  zwei  verschiedene  Arten  zusammengeworfen  seien. 
Allein  ich  fand  neben  sehr  langgestielten  Acineten  mit  gros- 
sem terminalen  Becher  auch  viel  kürzer  gestielte ,  mit  klei-  ^ 
nerem  Becher.  Eine  dergleichen  Acinetcnformen  von  Was- 
serlinsenwurzeln habe  ich  in  Fig.  26.  abgebildet.  Nach  und 
nach  fand  ich  so  viele  Zwischenglieder  zwischen  den  beiden 
extremsten  Formen,  dass  jeder  Gedanke,  als  gehörten  die 
kurzgestielten  und  die  langgestielten  Acinetcnformen  zu  zwei 
specifisch  verschiedenen  Yaginicolen,  aufgegeben  werden 
musste.  Vielmehr  ging  aus  diesen  Beobachtungen  dasselbe  Re- 
sultat, zu  welkem  ich  hinsichtlich  des  Encystirungsptozes- 
ses  der  Yorticellen  gelangt  war ,  hervor ,  dass  nämlich  die 
Fähigkeit  zur  Umwandlung  in  die  Acinetenform  nicht  an  die 
äusserste  Gränze  der  Grössenentwickelung  der  Yaginicolen 
geknüpft  ist,  sondern  schon  auf  einer  viel  früheren  Entwik- 
kelungsstufe  eintreten  kann. 

Nachdem  ich  gezeigt  habe,  auf  welche  Weise  die  Be- 
cherform der  Acineta  mystäcina  aus  dem  Becher  der  Yag. 
crystallina  hervorgeht,  habe  ich  noch  höthig,  auf  die  merk- 
würdige Verwandlung  aufmerksam  zu  machen,  die  mit  dem 
Vaginicolenkörper  während  der  Metamorphose  in  die  Acine- 
tenform vor  sich  geht.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der 
hintere  Wimperkranz  wieder  schwindet.  Ebenso  gleicht  sich 
auch  die  ringförmige  Einschnürung,  aus  welcher  er  hervor- 
wuchs, wieder  aus,  und  der  Vaginicolenkörper  gleicht  nun 
ein^m  einfachen ,  homogenen,  ovalen  Körper ,  an  dem  weder 
eine  Spur  des  eingezogenen  Stimtheils  und  seines  Wimper- 
kranzes,  noch  eine  Andeutung  des  früheren  Mundes  in  der 
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Mundlöhle  anfzufinden  ist.     Von  aller  früheren  Organisation 
ist  nor  der  Nadeus,  die  contractile  Stelle  und  das  mit  grö- 
bern  and  feinem  Körnern  durchwirkte,  aber  ke!he  Spur  von 
Nahmngsballen  mehr  zei{^ende  Körperparenchym  übriggeblie- 
ben, welches  von  der  ursprüngli(;hen  Körperhaut  der  Vagini- 
cfilen  nunmehr  -  allseitig  umschlossen  wird.    Diese  Umwand- 
küg  kann  nur  dadurch  zu  Stande  gekommen  sein  ,  dass  die 
Xindhöhle,  die  eingezogene  Stirn  und  der  nach  innen   um- 
gerollte  Vorderrand  des  stark  kuglig  contrahirten  Vaginico- 
lenkörpers  resorbirt  wurden,   und  dass   die  über  die  einge- 
zogene Stirn  aneinanderstossenden  Körperwandungen  mitein- 
ander zu  einem  vollständig  geschlossenen  Sack  verwuchsen. 
Man  wird  nun  sehr  gespannt  sein ,  das  fernere  Schick- 
sal der  in  die  Acinetenform  umgewandelten  Vaginicolen  ken- 
nen zu   lernen.     Erst  in  der  neuesten  Zeit ,   als  die  meine 
Abhandlung  begleitenden  Tafeln  bereits  gestochen  waren,  ist 
es  mir  gelungen,  endlich  nach  einer  langen  Reihe  sehr  müh- 
samer und  zeitraubender  Beobachtungen  darüber  etwas  völlig 
SiAeres  und  Befriedigendes  zu  ermitteln.  Gewisse  Verände- 
m^n ,  die   auch   in  den  Tafeln   dargestellt  sind,  fielen  mir 
gleich  Anfangs  auf,  aber  gerade  diese  haben  mich  lange  in 
der  Irre  nmhergeführt ,  weil   ich  sie  mit  ähnlichen  Verande- 
nmgen  im  Innern   der  Vorticellencysten   für  gleichbedeutend 
hielt.      Die   groben  Parenchymkömer  werden  nämlich   nach 
nnd  nach  aufgelöst;   dieser  Auflösungsprozess   schreitet   von 
der  Peripherie  aus  nach  dem  Centrum  zu  fort,  und  s'tatt  der 
gfröberen  Körner  erscheinen  in  der  homogenen  Grundsubstanz 
sehr  feine  Pünktchen.    Der  ganze  Körper  wird  dadurch  weit 
blasser  und  durchsichtiger,  und  der  scheibenförmige  Nucleus 
ond  die  contractile  Stelle  treten  nun  weit  schärfer  und  deut- 
licher hervor.    Jetzt  beginnen  auch  die  ausstrahlenden  Fäden, 
die  vorher  nur  sparsam  erschienen ,  oder  ganz  fehlten ,  von 
dem  vorderen  Ende  in  grosser  Anzahl  nach  allen  Seiten  hin 
sich   auszudehnen.     Je   mehr  geschlossene  Becherchen    mit 
ausstrahlenden  Fäden  ich  verglich ,  um  so  mehr  fiel  es  mir 
aaf ,  dass  der  eingeschlossene  Körper   in  Betreff  seines  Um- 
fangs  ausserordentliche  Verschiedenheiten    darbot  (man  vgl. 
Fig.  20—23.).     Wahrend   der  eingeschlossene  Körper ,  wenn 
er  nur  wenig  ausstrahlende  Fäden  zeigte  und  im  Innern  voll 
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grober  Körner  war ,  den  Becher  fast  vollständig  ausfüllte, 
nahm  er,  wenn  die  eben  beschriebenen  Veränderungen  an  ihm 
inehr  oder  f^eniger  weit  vorgeschritten  waren,  nur  noch  den 
vordem  Theil  des  Bechers  ein,  wobei  seine  ursprüngliche 
Kugelform  in  eine  kürzere-  oder  längere  Birnform  überging 
(Fig.  21.  22).  Ich  fand  ferner  geschlossene  Becherchen,  die 
nur  noch  einen  ganz  kleinen  kugelförmigen  Körper  mit  sehr 
wenigen  ausstrahlenden  Fäden  enthielten  (Fig.  23.)-  Endlich 
sah  ich  auch  geschlossene  Becherchen ,  die  keinen  Körper 
mehr  enthielten;  doch  erschienen  noch  Reste  eines  solchen 
in  Form  von  zerstreuten  Kömchen,  die  die  äusserste  Spitze 
des  Vorderendes  einnahmen.  Hieraus  folgt,  dass  der  einge- 
schlossene Körper  nach  und  nach  seinen  Inhalt  verliert  und 
sich  auf  ein  immer  kleiner  .werdendes  Volumen  zusammen- 
zieht, bis  zuletzt  nur  noch  die  völlig  zusammengeschmmpfle, 
ursprüngliche  Körperhaut  übrig  bleibt,  welche  der  Verwesung 
anheimfällt  und  deren  letzte  Reste  in  Gestalt  der  vorhin  er- 
wähnten zerstreuten  Körnchen  erscheinen. 

So  leicht  diese  Umwandlungen  des  eingeschlossenen* 
Körpers  zu  verfolgen  waren,  so  schwierig  wurde  es  mir,  die 
wahre  Ursache  der  allmähligen  Volumenverminderung  zu  er- 
gründen. Lange,  ich  will  dies  nicht  verschweigen,  tmg  ich 
mich  mit  einem  Gedanken  herum,  welcher  Ehrenbergs 
Anschauungsweise  von  der  Fortpflanzung  der  Infusorien  so 
nahe  stand,  mit  dem  Gedanken  nämlich,  dass  die  feineft 
Pünktchen  im  Innern  des  Körpers  Sporen  seien,  welche  durch 
eine  Contraction  der  Körperwandungen  ausgetrieben  würden. 
Die  ausstrahlenden  Fäden  hielt  ich  dcmgemäss  für  durch  die 
gallertartige  Gmndsubstanz  des  Körpers  verbundene  Sporen- 
stränge, welche  etwa,  wenn  sie  mit  fremden  Körpem  in  Be- 
rühmng  kämen,  an  denselben  hängen  blieben  und  dadurch 
von  ihrem  Bildungsheerde  getrennt  würden,  um  später  m 
keimen.  Allein  niemals  gelang  es  mir,  das  wirkliche  Ab~ 
reissen  dieser  Fäden  zu  beobachten.  Ebenso  wenig  sah  ich 
aus  dem  knopflormigen  Ende  der  Fäden,  wo  ich  nun  eine 
OelTnung  zu  vermuthen  begann,  so  viele  Zeit  und  Mühe  ich 
auch  auf  eine  solche  Beobachtung  verschwen<le(e,  ein  Aus- 
treten der  vermeintlichen  Sporen. 

Da  machte  ich  endlich  bei  andern»  erst  von  mir  au^e- 
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fimdenen  Acinetenrormcn,  welche  aus  der  Mclamorphose  von 
Arten  der  Gattung  Epistylis  hervorgehen,  die  folgenreiche 
Entdeckung,  dass  sich  der  Nucleus  derselben  zn  einem  be- 
wisperten ,  dem  ihn  umschliessenden  Acinetenkörper  völlig 
unähnlichen  Infusoriom  entwickelt,  welches,  wenn  es  vollsiän- 
fif  ausgebildet  ist,  noch  eine  Zeit  lang  zwischen  der  Kör- 
■mnasse  des  Acinetenkörpers  langsam  rotirend  umherschwimmt 
nd  zuletzt,  gewöhnlich  am  vordem  Ende  zwischen  den  bei- 
den Hauplgruppen  der  ausstrahlenden  Fäden  die  Wandungen 
des  Acinetenkörpers  durchbricht  und  sehr  behende  frei  im 
Wasser  umherschwimmt.  Diesen  Vorgang  entdeckte  ich  zu- 
erst an  der  Acinetenform  der  Epist.  anastatica;  das  sich  aus 
dem  Nucleus  entwickelende  Junge  gleicht  ungemein  der  Tri- 
chodina  grandinella  Ehbg.,  ja  ist  wahrscheinlich  mit  dersel- 
bfB  identisch.  Ebenso  sah  ich  in  den  Acinetenformen  der 
Epistylis  grandis,  Epist.  berberiformis  und  Ep.  nutans,  dem 
Ihtterthier,  wie  der  ursprünglichen  Epistylis  völlig  unähnliche 
bcirifflperte  Junge  sich  entwickeln  und  den  Acinetenkörper 
mitssen.  Die  Acinetenformen  der  EpisL  barba  und  plicati- 
lii,  go  wie  der  Opercularia  articulata  wurden  ferner  bisher 
m  weit  von  mir  verfolgt,  dass  ich  mit  Sicherheit  für  sie  die- 
selbe Entwicklungsweise  voraussagen  kann.  Endlich  sah  ich 
lülionen  Exemplare  von  Chilodon  uncinatus  sich  auf  eine 
eigenthämliche^  Weise  metamorphosiren  und  ihren  Nucleus  zu 
einem  bewimperten  Infusorium  werden,  welches  mit  Ehre n- 
kergs  Cyclidium  glaucoma  identisch  ist.  Ueber  alle  diese 
Gegenstände,  so  wie  über  andere,  nach  einem  andern  Prin- 
cipe erfolgende  Entwickelnngswcisen  an  Infusionsthieren , 
werde  ich  ausfuhrlich  in  einem'  grösseren  selbststandigen 
Werke  handeln,  das  erseheinen  soll ,  sobald  mir  die  zu  sei- 
ler  Ausstattung  erforderliche  äussere  Unterstützung  zu  Theil 
werden  wird. 

Kach  diesen  Entdeckungen  ging  ich  mit  neuer  Zuver- 
sicht zu  einem  nochmaligen,  anhaltenden  Studium  der  Acine- 
tenform unserer  Yaginicola  crystallina  zu  Anfang  September 
dieses  Jahres  zurück,  nachdem  ich  bis  dahin  ohne  Aussicht 
iof  weiteres  Vordringen  meine  Beobachtungen  über  diese 
Gattung  hatte  ruhen  lassen.  Glücklicher  Weise  bot  unser 
Tkiergarten    mir  diesmal  besonders  zahlreich   die  grossen, 
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langgestielten,  geschlossenen  Becher  dar,  und  unter  ihnen 
fand  ich  Exemplare,  welche  mir  endlich  den  ersehnten  Auf- 
.  schluss  gaben.  Leider  konnte  ich  die  Resultate  dieser  Beob- 
achtungen nicht  mehr  in  die  Abbildungen,  welche  schon  vor 
langer  Zeit  gestochen  waren,  aufnehmen. 

Auch  bei   der  Acinetenform   der  Vaginicola   crystallina 
entwickelt  sich  der  scheibenförmige  Nucleus,  welcher  bei  dem 
grössten  Exemplare  durchschnittlich    y^o'^'  misst,   zu  einem 
bewimperten  Infusorium ,  aber  nicht ,  wie  bpi  den  Acineten- 
formen   der  Epistylisarten ,    innerhalb    des  Acinetenkörpers, 
sondern  der  Nucleus  wird  durch  ganz  unmerkliche  Contra- 
ctionen  xler  Wandungen  des  Acinetenkörpers  allmahlig  durch 
die    körnige  Parenchymmasse   immer  weiter  nach  vom  ge- 
drängt, bis  er  durch  eine  Spalte  des  dachförmigen  Verschlus- 
ses in  die  weiche,  gallertartige  Bindesubstanz  tritt.  Diese  treibt 
er  blindsackartig  vor  sich  her,  bis  er  ganz  und  gar  aus  dem 
eigentlichen  Acinctenkörper  herausgetreten  ist.     Hier  bleibt 
er  ruhig  liegen,  und  er  gleicht  nun  einer  körnigen,  opakeil 
Scheibe,  deren  Hinterrand  an  den  Vorderrand  des  Acineten- 
körpers gränzt  und   an   diesen   durch  den  von  der  Binde- 
substanz herrührenden  gallertartigen  Ueberzug  geheftet  ist. 
Die  erste  Veränderung,   welche  mit  dem  so  aus  dem  Acinc- 
tenkörper ausgestossenen  und  in  einer  besondern  Gallerttasche 
steckenden  Nucleus  vor  sich  geht,  besteht  darin ,  dass  in  ihm 
eine  in  sehr  kurzen  Intervallen  abwechselnd  sich  ausdehnende 
und  zusammenziehende,  durchsichtige,  blasenartige  Stelle  ent- 
steht.   Diese  contractilc  Stelle  liegt  in  dem  jetzt  mehr  ova- 
len Nucleus  immer  näher  dem  einen  Seitenrande.     An  dem 
einen  Ende  des  Nucleus,  welches  das  künftige  vordere  wird, 
sieht  man  ziemlich  gleichzeitig   eine  seichte  Einkerbung  enU 
stehn.     Neben  derselben  entwickeln    sich   später  die  ersten 
längern  Wimpern.     Der  Nucleus  ist  nunuiehr   ein  wirklicher 
Embryo  geworden;  man  unterscheidet  an  ihm  langsame  und 
schwache  Krümmungen  und  Windungen  und   erkennt  seine 
gesonderten  Körperwandungen  bei  den  Krümmungen  an  zar- 
ten, sich  kreuzenden  Linien  auf  seiner  Oberfläche.     Die  län- 
gern Wimpern  an  dem  eingekerbten  und  schief  abgestutzten 
Vorderende  sieht  man  durch  die  Gallerthülse   hindurch  jetzt 
sehr  deutlich  schwingen.    Der  ganze  ovale  Körper  ist  durch- 
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sichtiger  geworden,   indem   die  larröbero  Kornonnasse  resor- 
birt  worden   ist.     So   ausgebildet  verlässt   das  Junge  seine 
Galierthülse  und  eilt  nun  im  Wasser  so  schnell  davon,    dass 
es  in  einem  Augenblick  aus  dem  Gesichtsfelde  verschwunden  isl. 
Das    weitere  Schicksal    dieses   frei   herunischweifenden 
Imgen  habe  ich  noch  nicht  ergründen  können.    Ich  glaube 
jedoch  nicht,  dass  es  noch  weitere  Metamorphosen  eingeht  oder 
Sir  eine    neue,  ihm   wieder   unähnliche   Brut  hervorbringt; 
vielmehr  ist  e6  mir  äusserst  wahrscheinlich   geworden,   dass 
sich  jeiies  Junge  an  Wasserlinsenwurzeln  festsetzt  und  eine 
becherförmige  Hülse  absondernd ,  wiedcgr  zu  einer  gewöhnli-   ^ 
eben  jungen  Vaginicola  crystallina  wird.     Ich    schliesse  dies 
iirans ,    dass  ich  in   Gesellschaft  der  geschlossenen  Becher, 
19  welchen  ich  die  eben  beschriebenen  Beobachtungen  machte, 
jmge,    mit   der  Brut   der   geschlossenen  Becherchen   völlig 
öbereinstimmendo  und  nur  unbt^deutend   grössere  Infusorien 
lind,  welche  an  den  Wasserlinsenwurzeln  mit  ihrem  Vorder- 
ade  umhertastend,    langsam  auf-    und    niederschwammen, 
ikkhsam  als  suchten  sie  eine  passende  Stelle ,  um  sich  fest- 
asHKn.     An  diesen  Infusorien  glaubte  ich  ausser  den  langem 
Wmpem    am   abgestutzten  Vorderende  noch  überaus    kurze 
ad  zarte  auf  der  übrigen  Körperoberfläche  zu  unterscheiden. 
Bieraach  würden   im  Entwickelungsvcriaufe   der  Vagin.  cry- 
slillina    mindestens   drei   völlig  von    einander    verschiedene 
Grsndformen  zu  unterscheiden  sein,  nämlich  die  gewöhnliche 
Vaginicolenform ,  die  Acinetenform  und  die  bewimperte  Brat 
der  letzteren;  Generationen  aber  wurden   unbestimmt  viele 
Bit  einander  abwechseln  können,  da  ja  die  in  die  Acineten- 
form übergehende  Vaginicole  das  Product  einer  sehr  langen 
Reihe  vorausgegangener  Theilungsacte  sein  kann. 

Sehen  wir  schliesslich  noch  einmal  auf  die  geschlossen 
len  Becher  zurück,  deren  eingeschlossener  Körper  seinen  Nu- 
cleus  zur  Umbildung  in  eine  bewiiiiperle  Brut  ausgetrieben 
bit,  so  ist  klar,  dass  dadurch  das  Volumen  dieses  Körpers 
merklich  verringert  worden  sein  muss,  und  wir  begreifen 
IUI,  warum  die  ursprüngliche  Kugelgestalt  des  Körpers  mit 
der  Zeil  in  eine  Bimgestalt  von  geringerem  Volumen  über- 
geht. Da  der  Körper,  wenn  er  die  Birnform  angenommen 
bl,  wieder  einen  Niicleus  zeigt,  so  müssen  wir  auf  einen 
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Wiederersalz  desselben  auf  Kosten  der  übrigen  Körnermasse 
schliessen,  und  da  der  Körper  mit  der  Zeit  bis  zum  völligen 
Verschwinden  zusammensehrumpfl,  so  müssen  wir  schliessen, 
dass  eine  Aeinetenfonn  nach  und  nach  mehreren  Jung-en  das 
Dasein  giebt,  und  zwar  einer  um  so  grössern  Anzahl,  je  gros- 
$eT  die  Acinetenform  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  je  älter 
die  Vaginicola  war,  welche  sich  in  die  Acinetenform  ver« 
wandelte.  — 

3.    Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Epistylis 

.   nutans  Ehbg. 

Die  Gattung  Epistylis  Ehbg.  wird  von  Thieren  gebildet, 
deren  Körper  wesentlich  die  Organisation  der  Vorticellen- 
und  Vaginicolenkörper  zeigt,  aber  am  Ende  eines  krystallhel« 
len,  steifen,  nicht  zusammenschnellenden  Stieles  sitzt,  der 
Anfangs  unverästelt  ist ,  später  aber  in  Folge  der  eigenthüm- 
lichen  Entwickelungsweisc  dieser  Gattung,  sich  in  ein  mei« 
stens  dichotomisch  veräsleltes  Bäumchen  umwandelt,  dessen^ 
Aeste  in  besonderen  Thierchen  endigen,  welche  in  Form  und 
Grösse  alle  mit  einander  übereinstimmen. 

Epistylis  nutans  wird  das  ganze  Jahr  hindurch,  auch 
mitten  im  Winter  unter  dem  Eise,  auf  den  Wurzeln  der  Was- 
serlinsen in  den  Bassins  des  Thiergartens  sehr  häufig  an- 
getroffen. Man  kann  sie  lange  Zeit  im  Zimmer  erhalten. 
Eine  Partie  Wasserlinsen,  welche  reichlich  damit  besetzt  war 
und  im  September  eingesammelt  wurde,  zeigto  noch  im 
späten  Frühjahr  an  ihren  inzwischen  ganz  in  Verwesung  • 
übergegangenen  Wurzeln  einzelne  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig mit  lebenden  Thieren  besetzte  Bäumchen.  Die  von 
mir  beobachteten  grössten  Bäumchen  waren  nicht  über  y^'" 
hoch,  Ehrenberg  beobachtete  sie  bis  zu  %'"  Höhe.  Jedes 
Biumchen  besteht  aus  einem  längeren  oder  kürzeren  Stamme, 
der  sich  am  Ende  regelmässig  wiederholt  dichotomisch  ver- 
zweigt Doch  geht  die  Verästelung  nicht  an  allen  Stellen  ' 
gleich  weit,  sondern  einzelne  Zweige,  namentlich  die  mehr 
nach  aussen  gelegenen ,  endigen  früher  in  Thierchen,  wäh- 
rend der  andere  Gabclast  gleicher  Ordnung  sich  noch  ein- 
oitr  mehrmals  gabelt,  bevor  er  Thierchen  trägt.     Daher 
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fiegen  die  Thiere  eines  Bäumchens  nicht  alle ,  wie  bei  man«- 
cben  andern  Epistylisarten ,  z.  B.  bei  £p.  anasiatica,  in 
derselben  Ebene,,  sondern  in  sehr  verschiedenen  Höhen.  Die 
Dicke  des  gemeinsamen  Stammes  beträgt  kaum  yl6o''^  seine 
Höhe  ist  sehr  variabel ;  so  betrug  sie  z.  B.  bei  einem  Bäum« 
ckn  nur  %*"'»  b®*  einem  zweiten  Viö'"»  bei  einem  dritten  y/". 
Sttun  und  Aeste  zeigen  dicht  aufeinanderrolgcnde,  unge- 
wöhnlich tief  eindringende  ringförmige  Einschnürungen,  die 
jedoch  am  Stamme  nicht  selten  ganz  fehlen  oder  erst  kurz 
Tor  seinem  obern  Ende  hervortreten  (vergl.  Fig.  27.).  Diese 
liefe  Ringelung  der  Aeste  ist  ein  leicht  in  die  Augen  fallen- 
des Kennzeichen  der  Art.  Der  Stamm  und  sämmtliche  Aeste 
werden  femer  von  einem  sehr  deutlichen  centralen  Kanal 
dvcUaufen.  Ob  dieser  eine  blosse  Höhlung  ist,  oder  ob  er 
TOi  einer  weichen  homogenen  Substanz^  erfüllt  wird ,  wie  es 
■ir  öfter  hat  erscheinen  wollen ,  weiss  ich  nicht  mit  Be« 
füiimtheit  anzugeben. 

Die  Thierchen  selbst  sind  langgezogene,  umgekehrt  eiför- 
■i{c,  am  vordem  Ende  gerade  abgestutzte  Körper  von  höch- 
slets  ^/i^'**  Länge.     Der  Yorderrand   schlägt  sich  nach  in- 
fti  md  hinten  zur  Bildung  eines  sehr  cigenthümlich  gcstal- 
leta  Stirntheils  um.     Dieser  bildet  nämlich  nicht,   wie  bei 
Toiticella  und  Vaginicola,  einen  einfachen  schief  aufgesetzten 
Deckel,  unter  dessen  hervorstehendem  Rande  die  Mundöffnung 
Uegt,  sondern  er  zerfällt  in  eine  schiefe,  deckelartige,  soli- 
dere und  opake  Oberlippe,  deren  Rand  mit  einem  Kranz  lan- 
ger Wimpern  versehen  ist,  und  in  eine  sehr  zarthäutige,  durch- 
siditige,   am  Rande  ebenfalls   mit  Wimpern  besetzte  Unter« 
Iq^e.      Zwischen   beiden  liegt  die  sehr  weite  Mundöffnung, 
welche  in  die  fast  bis  zur  Hälfte  ii^s  Körpers  hinabreichende 
Muidhöhlung  (von  Ehrenberg  als  erster  (lagen  oder  auch 
fraglich  als  Schlundkopf  gedeutet)  führt,   die  sehr  deutlich 
BÜt  einzelnen  langen  Wimpern  ausgekleidet  ist.    Nach  Eh- 
renberg  wurden  dies  auch  3 — 4  bewegliche  Falten  oder 
*  Zähne  sein  können.  Die  Mundhöhle  erweitert  sich  stetig  nach 
hinten  zu,  und   aus  ihrem  gerade  abgestutzten  Grunde  ent- 
springt  auf  der  der  Oberlippe    zugekehrton   Seite   ein    sehr 
enger  Dannkanal ,  der  bis  tief  hinab  in  den  Körper  verfolgt 
wäden  kann.     Dicht  unter  dem  Boden  der  Mundhöhle  Uegt 
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eine  kleine,  blasenartige  contractile  Stelle  und  neben  dersel« 
ben,  aber  weiter  nach  aussen,  sieht  man  einen  feinkörnigen, 
scharf  umschriebenen  Fleck  und  diesem  gegenüber,  aber  et- 
was höher,  liegt  auf  der  Rückseite  des  Thieres  ein  ähnlicher, 
kleinerer,  rundlicher  Fleck.  Diese  beiden  Flecke  sind  die 
Enden  eines  sich  auf  der  einen  Seite  um  die  Mundhöhle  her- 
umkrümmenden bandförmigen  Nucleus ,  den  man  in  seinem 
ganzen  Verlaufe  meistens  nur  sehr  schwer  übersieht^  den  ich 
aber  bei  abgestorbenen  Thieren  öfters  ganz  bestimmt  erkannt 
zu  haben  glaube.  Ehronberg  hat  den  grossen  Fleck  für 
eine  eiförmige  männliche  Sexualdrüse  gedeutet. 

Die  Bewegungen  der  Thiere  auf  ihren  steifen  Stielen 
sind  sehr  eigenthümlich  ;  sie  können  sich  nämlich  nicht,  wie 
die  Vorlicellen,  wenn  sie  beunruhigt  werden,  kuglig  contra- 
hiren ,  sondern  sie  ziehen  bloss  Ober-  und  Unterlippe  wie 
eine  gewöhnliche  einfache  Stirn  ein,  der  Körper  schnellt 
dabei  auf  seinem  Stiel  ein  wenig  rückwärts-,  indem  sich  das 
Hinterende  des  Körpers  vermittelst  einiger  ringförmigen  Ein- 
faltungen  verkürzt ,  and  alsdann  fährt  der  ganze  Körper,  in- 
dem er  sich  um  seinen  Anheftungspunkt  krümmt,  heftig  zuk- 
kend  nach  unten  und  rückwärts  gegen  den  Stiel  hin,  mit  dem 
er  dann  einen  spitzen ,  knieförmigen  Bogen  bildet  (Fig.  27.). 
An  diesen  sonderbaren,  rückwärts  übernickenden  Bewegun- 
gen, erkennt  man  ebenfalls  llücht  die  Epist.  nulans. 

Die  Thiere  eines  Bäumchens  und  damit  auch  die  Aeste 
desselben  vermehren  sich  durch  Längstheilung  der  schon  vor- 
handenen Thiere.  Diese  Längstheilung  geht  ganz  so  ,  wie 
bei  den  Vorticellen,  vor  sich.  Noch  ehe  die  von  vorn  und 
hinten  einander  entgegenkommende  Einschnürung  bis  zur 
vollständigen  Sonderung  zu  zwei  neuen  Individuen  vorge- 
rückt ist ,  sieht  man  schon,  wie  die  von  einander  getrennten 
Basalenden  der  neuen  Individuen  auf  ganz  kurzen  partiellen 
Stielen  sitzen,  die  also  bald  nach  dem  Beginn  des  Theilungs- 
processes  aus  den  frei  werdenden  Körperbasen  ausgeschieden 
werden  müssen.  Ist  die  Längstheilung  vollendet,  so  sind  die  * 
besondern  Stiele  jedes  Individuums  immer  noch  sehr  kurz. 
Bei  ihrer  weitern  Verlängenmg,  die  natürlich  immer  nur  an 
der  Stelle,  wo  sie  mit  dem  Thierkörper  zusammenhängen, 
erfolgt,  eilt  häufig  das  eine  Individuum  dem  andern  voraus, 
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and  das  Individuum  auf  dem  langern  Stiel  schickt  sich  dann 
auch  früher  zu  einer  neuen  Theilung  an,  als  sein  Geiahrtc  von 
derselben  Generation,  und  die  Folge  davon  ist  eben,  dass  die 
Ihiere  eines  Bäumchens  nicht  alle  in  gleicher  Höhe  liegen. 

Nicht  immer  endigen  die  sämmtlichen  Aestc  eines  Bäum- 
ckns  in  Thieren,  sondern  einzelne  Aestc  sind  von  den  Thie- 
m,  welchen  sie  selbst  ihren  Ursprung  verdanken,  verlassen 
worden.  Dem  Ablösen  der  Thierchen  scheint  niemals  die 
KUang  eines  Wimperkranzes  am  hintern  Körperende  voraus- 
ageheii,  wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht,  je  die  Bildung 
eines  solchen  beobachtet  zu  haben.  Die  abgelösten  Thierchen 
bleiben  ausgestreckt  und  schwimmen  mittelst  ihres  Stirnwim- 
yerkranzes  im  Wasser  umher,  um  an  einer  andern  Stelle  spä- 
ter die  Grundlage  eines  neuen  Baumchens  zu  werden.  Sehr 
Ittofig  traf  ich  einzelne  Individuen,  welche  eben  erst  ein  Ka- 
vent eines  Stiels  aus  ihrer  Basis  ausgeschieden  hatten. 
Ebenso  häufig  fand  ich  Stammchen,  die  nur  erst  zwei  (Fig.  27.) 
«der  drei  Thierchen  trugen.  Bei  einem  Exemplar  mit  drei 
Ttocrchen  waren  die  beiden  Gabeläste  erster  Ordnung  gleich 
kig,  am  Ende  des  einen  Gabelastes  aber  sass  nur  ein  ein- 
xebes  Individuum,  am  Ende  des  andern  sassen  zwei  mit 
gami  iLurzen  gleich  langen  Stielen  zweiter  Ordnung.  Bei 
eioem  zweiten  Exemplar  mit  drei  Thierchen  waren  die  bei- 
den Gabeläste  erster  Ordnung  uiglcich  lang,  auf  dem  länge- 
ren Aste  sassen  zwei  Individuen  mit  kurzen  Stielen,  auf  dem 
kürzeren  Aste  aber  ein  eben  in  der  Längstheilung  begrifTenes 
hdividuum.  Auf  einem  Exemplar  mit  fünf  Thierchen  waren 
die  beiden  Gabeläste  erster  Ordnung  wieder  gleich  lang;  der 
eine  von  ihnen  trug  ein  einzelnes  Individuum,  der  andere 
•her  zwei  gleich  lange  Gabeläste  zweiter  Ordnung.  Auf  bei- 
den Gabelästen  zweiter  Ordnung  sassen  zwei  Individuen  mit 
fehr  kurzen  Stielen.  Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Beispie- 
len, wie  ungleich  das  Wachsthum  der  einzelnen  Individuen 
ist,  und  wie  daraus  nothwendig  eine  unregelmässig  baumför- 
Bige  Verästelung  des  Stammes  resultiren  muss. 

Alle  Individuen  eines  und  desselben  Bäumchens  sind 
lahebei  gleich  gross ,  die  grösslen  Thierchen ,  welche  ich 
fand,  waren  V2o''''lang.  Ich  fand  aber  auch  Bäumchen  mit 
kleineren  Individuen  bis  unter  die  Hälfte  jener  Länge  herab, 
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und  dann  waren  auch  stets  Stamm  und  Aeste  desselben  ver- 
kältnissmässig  dünner.  Einmal  fand  ich  kleine,  auf  ganz  kur- 
zen Stielen  siehende  Epislylis  von  nur  y^^'"  Lange  (Fig.  380f 
die  sich  durch  die  eigenthümlichen,  rückwärts  zuckenden  Be- 
wegungen noch  deutlich  als  zur  Ep.  nutans  gehörig  auswie- 
sen. Ferner  fand  ich  häufig  auf  Wasserlinsenwurzeln  in  Ge- 
sellschaft älterer  Bäumchen  von  Epist.  nutans  sehr  kleine 
und  überaus  feinäslige  Bäumchen  von  sehr  verschiedener 
Höhe  (vergl.  Fig«  36  und  39.)  und  mit  entsprechenden  sehr 
kleinen ,  kaum  über  V380'''  langen  Thierchen  an  den  Bnden 
der  Zweige.  Bei  der  geringen  Grösse  derselben  war  ihre 
feinere  Organisation  nicht  mehr  zu  erkennen,  und  nur  dann 
und  wann  glaubte  ich  an  dem  abgestutzten  vorderen  Ende 
des  anscheinend  ganz  bewegungslosen  Körpers  Wimper  za 
unterscheiden.  Deutlich  sah  ich  aber  auch  hier  (vergl.  be- 
sonders Fig.  36.),  dass  die  Verästelung  des  Bäumchens  durch 
Theilung  der  einzelnen,  noch  so  sehr  kleinen  Individuen  za 
Stande  kommt.  Mit  ihnen  zusammen  beobachtete  ich  Baum- 
chen  (Fig.  37.) ,  deren  Stamm  schon  merklich  dicker  war, 
und  deren  Thiero  bereits  V150'"  ^^^g  waren.  Der  Wim- 
perkranz trat  hier  unverkennbar  hervor;  auch  wurden  be- 
reits im  Innern  kleine  rundliche  Nahrungsballen  sichtbar. 
Diese  letztern  Bäumchen  sind  auch  von  Ehrenberg  beob- 
achtet worden,  und  er  hat. sie  unter  dem  Namen  Epistylis 
botrytis  als  besondere  Art  aufgeführt.  Von  beiderlei  Bäum- 
chen sah  ich  die  Thierchen  sich  nach  und  nach  ablösen  und 
sehr  behend  umherschwimmen.  Dass  sie  sich  später  eben- 
falls festsetzen,  um  für  sich  neue  Colonieen  zu  gründen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel,  da  ich  solche  kleine  Thierchen  bald 
einzeln ,  bald  zu  zweien ,  dreien ,  vieren  bis  zu  sehr  vielen 
auf  verästelten  Stämmen  antraf.  Da  nun  die  Thierchen  auf 
verschiedenen  Exemplaren  dieser  zartästigen  Bäumchen  selbsl 
schon  bedeutende  Grössendifferenzen  zeigten,  während  sie 
doch  an  denselben  Bäumchen  stets  gleich  gross  waren  (die 
in  der  Theilung  begrilTenen  Individuen  natürlich  abgerecb- 
net),  so  glaube  ich,  dass  man  diese  zartästigen  Epistylisco- 
lonieen  nicht  für  eine  selbstständige* Art  ansebe]\  darf;  man 
muss  sie  vielmehr  für  die  allerfrühsten  Jugendzustände  einer 
Epistylisart  ansehen,  die  eine  viel  bedeutendere  Grösse  er« 
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reicht.  Dass  sie  die  Jugendzustande  unserer  Epistyl.  nulans 
bilden,  kann  ich  freilich  nicht  überzeugend  nachweisen,  allein 
wegen  ihres  gleichzeitigen  YorKomuiens  mit  erwachsenen 
Baamchen  dieser  Art,  ist  es  immerhin  sehr  wahrscheinlich. 
Gleichzeitig  mit  jenen  zartastigen  Epistyliscolonieen  traf  ich 
a  den  Wasserlinsenwurzeln  nur  noch  ziemlich  häufig  Epist. 
Utttatica,  viel  seltener  E.  flavicans  und  E.  grandis.  Die  von 
■r  abgebildeten  zartästigen  Bäumchen  könnten  daher  auch 
die  lugendzustände  von  einer  dieser  drei  genannten  Arten 
sein ,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aber  wegen  ihres  sehr 
hiofigen  Vorkommens,  doch  nur  von  der  E.  anastatica.  Das 
nter  Fig.  39.  abgebildete  Bäumchen  dürfte  sogar  mit  grös- 
serem Rechte  zu  E.  anastatica  zu  ziehen  sein ,  da  an  dem« 
«eben  die  Thierchen  alle  in  einer  Ebene  liegen,  wie  es  bei 
iisgebildcten  Exemplaren  dieser  Art  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
Mögen  nun  aber  die  zartastigen  Baumchen  die  Jugendzustande 
von  E.  nutans  oder  E.  anastatica  sein,  den  Schluss  darf  man 
sicherlich  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  ziehen,  dass 
die  Epistylisarten ,  gleich  den  Yorticelleu  und  Vaginicolen, 
sich  auf  allen  Entwicklungsstufen  durch  Theilung  fortpflan- 
zen können.  Da  ferner  die  Individuen  eines  Bäumchens  alle 
dieselbe  Grösse  haben  und  damit  die  Stärke  der  Aeste  in  einem 
angemessenen  Verhältnisse  steht ,  und  da  die  verschiedenen 
Bänmchen  hinsichtlich  der  Stärke  ihrer  Aeste  und  der  Grösse 
ihrer  Thierchen  von  einander  sehr  verschieden  sind,  so  muss 
ouin  annehmen,  dass  jedes  Individuum,  das  sich  von  einem 
Bänmchen  ablöst ,  während  der  Periode  des  freien  Umher- 
schweifens  merklich  grösser  wird  und  demnach  beim  Fest- 
setzen einen  Stiel  aus  seiner  Körperbasis  ausscheidet,  welcher 
dicker  ist,  als  der  Stamm  des  Bäumchens  war ,  von  dem  es 
sich  abgelöst  hat.  Damit  ist  die  Grundlage  zu  einem  dick- 
ästigeren  und  grössere  Individuen  tragenden  Bäumchen  ge- 
legt. Die  Bäumchen  mit  verschieden  dicken  Stämmen  sind 
hiemach  als  eben  so  viele,  mit  einander  abwechselnde  Gene- 
ntionen einer  Epistylisart  anzusehen. 

Forschen  wir  -nun  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die 
tllerersten  Anfänge  zu  Epistyliscolonieen  hervorgebracht  wer- 
den mögen.  Es  geschieht  dies,  wie  bereits  oben  angedeutet 
warde ,  ebenfalls  durch  Acineten ,  welche  aus  der  Umwand- 
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lung  jüngerer  oder  älterer,  von  ilireg  Stielen  abgelöster  Epi- 
stylisindividuen  hervorgehen.     Ob   die  Acinetenform,  welche 
ich  jelzt  beschreiben  werde ,  wirklich   zur  Epist.  nutans  ge- 
hört, wage  ich  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  ja 
es  stellen  sich  dieser  Annahme  sogar  einige  Bedenken  ent- 
gegen, allein  da  sie  ihrem  ganzen  Baue  nach  einer  Episty- 
lisart  angehört  und  nicht  mit  mehr  Recht  zu  einer  anderen 
Art  als  E.  nutans  gezogen  werden  kann,  so  mag  sie  so  lange 
als  die  Acinetenform  dieser  Art  gellen,  bis  ihre  noch  zu  er- 
mittelnde Enlstehungsweise   einen   untrüglichen  Beweis  über 
die  Epistylisart  giebt,  aus  deren  Umwandlung  sie  hervorgehti 
Die  vermeintliche  Acinetenform   der  E.   nutans  scheint 
bisher  ganz   unbeachtet  geblieben  zu  sein,  obwohl  sie  sehr 
gemein  ist.    Ich  beobachtete   sie  zu  allen  Jahreszeiten,  be« 
sonders  aber  im  Herbste  und  Winter  in  Tausenden  von  Ex- 
emplaren auf  den  Wurzeln   der  Wasserlinsen  des  Thiergar- 
tens.     Bisweilen   fand  ich  auf  einer   einzigen  Wasserlinsen. 
Wurzel  dreissig   und   mehr  Exemplare  dicht  neben  einander. 
Ihren  Dimensionen  nach  sind  selbst  die  auf  derselben  Was- 
serlinsenwurzel vorkommenden  Exemplare  sehr  von  einander 
verschieden;  man  lasse  sich  dadurch  aber  ja  nicht  verleiten, 
die  grösseren  Exemplare  für  ältere,  die  kleineren  für  jüngere 
Zustände  zu  halten  und  so  den  Acineten   selbst  ein  Wachs- 
thum,    eine   Weiterentwickelung    zuzuschreiben.     Dass  dem 
nicht  so  sein  kann,  lehren  auf  eine  recht  schlagende  Weise 
die  ebenfalls  so  ungemeine  GrössendiiTerenzen  zeigenden  Aci- 
netenformen  der  Vaginicolen.      So  wenig  dort  die  verschie-- 
den    grossen   Acinetenformen   aus    einander  hervorgehende 
Entwickelungsstufen  sind,  eben  so  wenig  kann  dies  hier  der 
Fall   sein,    sondern   die  verschiedene  Grösse    der  Acinetea 
rührt  lediglich  daher,  dass   die  Epistylisindividuen  verschie- 
dene Grösse  hatten,  aus  welchen  die  Acineten  hervorgingen. 
Es  ist  also  auch  bei  den  Epistylisarten    die  Fähigkeit  in  die 
Acinetenform  überzugehen,  nicht  an  das  Maximum  der  Grösse 
geknüpft,  welche  die  Art  erreichen  kann,  sondern  diese  kann 
schon  bei  einer  geringen  Grössenentwickelung  eintreten.  Von 
welcher  Grösse    ab  diese  Fähigkeit  eintritt,    das  würde  sich 
nur  aus  sehr   langen  Beobachtungsreihen  annäherungsweise 
aus  der  beobachteten  geringsten  Grösse  der  Acineten  bestim« 
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■en  lassen,  wenn  es  überhaupt  nach  abwärts  eine  solche 
Grinze  giebt.  Denn  es  ist  nicht  geradezu  unmöglich,  dass 
dea  Individacn  jeder  Generation  von  Epistyliscolonien  (diese 
Aisdrücke  in  dem  Sinne  genommen,  wie  dies  oben  geschah) 
tee  Fähigkeit  zukäme. 

A]le  Exemplare  unserer  Acinetenform  (vergl.  Fig.  28-« 
3t.),  welches  auch  ihre  Grösse  sein  möge,  besitzen  einen 
|cnden  oder  gewöhnlicher  schwach  bogenförmig  gekrumm- 
tm  steifen,  farblosen,  fadenförmigen  Stiel,  dessen  eines  Ende 
ekne  Spar  irgend  einer  Erweiterung  der  Oberflache  derWas- 
leiiinsenwurzel  aufsitzt,  während  das  andere,  meistens  ein 
wQiig  erweiterte  Ende  den  eigentlichen  Acinetenkörper  trägt. 
Der  Stiel  gleicht  in  Form,  Consistenz  und  im  ganzen  Ansehen 
TöDig  dem  Stiele  einer  gewöhnlichen  Epistylisart,  nur  ist  er  im 
Terhiltniss  zur  Grösse  des  Acinetenkörpers,  welchen  er  trägt, 
sehr  dünn  und  zwar  viel  dünner,  als  der  Stiel  einer  gewöhn- 
Kdien  Epistylisart  sein  würde,  deren  Körper  die  Grösse  des 
Aoaetenkörpers  hätte.  In  unseren  Figuren  hat  der  Kupfer- 
taher  die  Dicke  der  Stiele  leider  zu  gross  ausgedrückt, 
meitlich  in  Fig.  28.  und  30.,  während  in  Fig.  31.  und  32. 
&  rerhältnissmässige  Dicke  naturgemässer  dargestellt  ist. 

In  der  Axe  des  Stiels  erkennt  man  einen  deutlichen, 
ctgen  Kanal,  der  bei  der  für  unsere  Abbildungen  gewählten 
Vergrösscrung  sich  nur  durch  eine  dunkle  Linie  ausdrücken 
Hess.  Dieser  Axenkanal  im  Stiele  spricht  zu  Gunsten  der 
Ainahme,  ^ass  unsere  Acinetenform  zu  Epist.  nutans  gehört, 
deren  Stielgerüst  ja  durch  einen  sehr  deutlichen  Axenkanal 
ausgezeichnet  ist.  Die  Länge  des  Stiels  ist  sehr  variabel; 
m  der  Regel  ist  aber  der  Stiel  länger,  als  der  Acinetenkör- 
per, in  welchem  er  endigt;  nicht  selten  ist  er  doppelt  so 
lang  und  darüber.  Die  grösste  beobachtete  Länge  betrug 
hst  Vi  2'",  meistens  ist  er  Vao— V20'"  'a^S;  unter  V5»o'"Wnge 
beobachtete  ich  keine.  Die  Dicke  der  Stiele  schwankt  zwi- 
Khen  y,5o — y25o'";  J5«  dicksten  Stiele  haben  auch  hier  die 
Exemplare  mit  dem  grössten  Acinetenkörper. 

Der  Acinetenkörper  selbst  hat  im  Allgemeinen  eine  um- 
gekehrt eiförmige  oder  bimförmige  Gestalt.  Doch  ist  diese 
Gestalt  nicht  eine  bleibende,  unveränderliche,  sondern  sie 
geht  unter  den  Augen  des  Beobachters  durch  zwar  langsame, 
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aber  dooh  sehr  merkliche  ContracUonen  der  äusseren,  be* 
gTfliizendou  IlüUe,  welche  sich  an  den  verschiedensten  Stett- 
leu  theils  einschnürt,  (hoils  aufbläht,  in  späteren  beschrei- 
bende, olt  ganz  unregelmässige  Formen  über.  Der  umschlos- 
sene körnige  Inhalt  accommodirt  sich  allen  diesen  Veranda 
rungen  der  äusseren  Hülle.  Unter  den  mir  bekannt  gewor- 
denen Acinetenformen  zeigt  keine  so  auflallende  und  einan- 
der so  schnell  folgende  GestaÜsveränderuugen ;  man  vermag 
im  Gegentheil  bei  den  meisten  nur  dann  und  wann  schwache 
Spuren  von  Veränderungen  an  den  Contouren  ihres  Körpers 
£u  erkennen.  Nur  in  der  Ruhe  erscheint  unser  Acineten« 
körper  umgekehrt  eiförmig  (Fig.  28.};  durch  Einschnürung 
seiner  Mitte  geht  er  allmäblig  in  die  Birnform  (Fig.  2U.)  un4 
aus  dieser  in  die  abgerundete  Würfelform,  ja  selbst  in  völ- 
lige Kugelgestalt  (Fig.  33.)  über,  wobei  jedoch  das  Volumen 
immer  dusselbe  bleibt  (unsere  Figuren  stellen  natürlich  Aci* 
netenformen  von  verschiedener  Grösse  dar).  Häufig  be- 
schränken sich  die  Contractioncn  auch  nur  auf  das  vordere 
Ende,  das  sich  dann  gerade  abstutzt  oder  tief  bogenförmig 
einschnürt  (Fig.  32.)  oder  sich  in  drei  vorragende  Lappen 
abiheilt  (Fig.  29.).  Bei  diesen  Gestalts  Veränderungen  bleibt 
die  äussere  Oberfläche  des  Acinetenkörpers  bald  glatt  und 
straff  gespannt  (Fig.  28.  29.) ,  bald  entstehen  seichtere  oder 
tiefere,  ganz  unregelmässig  durcheinanderlaufende,  welleiV!» 
förmige  Vertiefungen  (Fig.  30.  31.  32.).  Noch  ist  zweier  Ber 
wcgungen  zu  gedenken,  die  auf  den  Ursprung  unseres  AcK- 
nctenkörpers  hinzuweisen  scheinen.  Ausser  den  Contractior 
nen  nämlich,  die  den  äussern  Umkreis  des  Acinetenkörpers 
verändern ,  sah  ich  namentlich  bei  grossen ,  kräftigen  £>* 
emplaren,  den  ganzen  Acinclenkörper  sich  auf  seinem  steifen 
Stiele  um  seinen  Anheflungspunct  nach  abwärts  und  riiek- 
wärls  krümmen  und  so  mit  dem  Stiel  ein  Knie  bilden  (in 
Fig.  28  und  32  ist  diese  Richtung  der  Bewegung  angedeutet), 
was  nicht  selten  ziemlich  plötzlich  und  mit  einem  Ruck  ge^ 
schah.  Diese  Bewegung  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
characteristischcn  nickenden  Bewegungen,  welche  die  Indi- 
viduen der  Epist.  nutans  auf  ihren  Stielen  vollführen,  wa^ 
ein  Grund  mehr  ist,  unsere  Acinetenform  zu  £p.  nutans  zu  zie» 
hen.    Forner  sah  ich  häufig  den  Acineten  körper  in  derRidu 
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tuig  seines  Stiels  ziemlich  energisch  dergestalt  sich  rück- 
wärts bewegen,  dass  der  fiasallhcil  des  Körpers  eine  lief 
kcnbhingende  mfltzcnartige  Falle  um  den  nun  in  den  Kur- 
ier hineingeschoben  erscheinenden  Endlheil  des  Stieles  bil- 
dete (vergl.  Fig.  30.)-  Ein  ähnliche,  nur  rapidere  Bewegung 
vollziehen  auch  die  Epistylisindividuen  auf  ihren  Stielen. 

Die  grössten  Acinetenkörpcr  sind  nicht  aber  ^^^^f*'  lang, 
Ott  Grösse,  welche  mit  der  Grösse  der  entwickeltsten  Indi- 
riduen  der  Ep.  nutans  im  contrahirtcn  Zustande  so  genau 
ibereinslimmt,  dass  die  Annahme  nicht  sehr  gewagt  erschei- 
MD  kann ,  es  gehe  der  Körper  unserer  Acinetenfomi  aus  ei- 
MB  Contrahirten  Epistylisthierchen  auf  dieselbe  Weise  her- . 
vor,  wie  der  Acinetcnkörper  der  Vaginicolen  aus  dem  con- 
tnhirten  Vaginicolenlhierchen.  Die  kleinsten  Acinetcnkörper 
varen  kaum  Vioo'''  '^n?-  Zwischen  diesen  Extremen  der 
Grosse  finden  sich  alle  möglichen  Variationen. 

Die  Hülle  des  Acinetenkörpers  ist  eine  ziemlich  Teste, 
ebstische,  durchsichtige  und  farblose,  völlig  structurloseMem- 
hm,  die  in  ihrem  ganzen  Ansehen  völlig  mit  der  Zellen- 
■eakran  übereinstimmt.  Man  kann  sich  davon  leicht  und 
roU^  sicher  überzeugen,  theils  durch  Zerquetschen  des  Aci- 
■etenkörpcrs,  Iheils  und  noch  besser  durch  Beobachtung  sol- 
cher, gar  nicht  selten  auf  den  Wasserlinsenwurzeln  vorkom- 
laeiiden  Exemplare ,  die  eine  Verletzung  erlitten  haben ,  in 
deren  Folge  der  eingeschlossene  körnige  Inhalt  zerstört  wor- 
den ist.  An  solchen  Exemplaren  sieht  man  auch ,  dass  die 
Membran  im  hintern  Theile  des  Kör])ers  starker  ist,  als  in 
dem  vorderen,  ja  man  überzeugt  sich,  dass  die  selbst  an 
saichen  Exemplaren  noch  theilweise  vorhandenen  ausstrahlon- 
den  Fäden  zarte  Blindröhrchen  sind ,  welche  durch  AusstüU 
pug  des  vorderen  .zarleren  Theils  der  KörperhüUe  gebildet 
werden. 

Die  ausstrahlenden  Faden,  die  auch  hier  in  einem  Knö|if- 
chen  endigen,  erscheinen  stets  in  zwei  büschelförmigen  Gru|)- 
pen,  die  eine  mehr  oder  weniger  hervortretende  höckerarligc 
Auflreibung  einnehmen,  welche  jederseils  an  dem  vordem 
Ende  des  Körpers  liegt.  Die  Fäden  zeigen  dieselben  Bewc- 
gQDgen,  wie  die  der  Acinetenform  der  Vaginicolen  ]  auch  sieht 
naft  eben  so  häufig  Infosorien  zwischen  ihnen  hangen  blei- 
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ben,  bisweilen  grössere,  als  der  Acinetenkörper  selbst,  t.  B; 
ausgewachsene  Stylonychia  pustulata.  Quetscht  man  den 
Acinetenkörper,  so  wird  schnell  ein  Theil  der  zahlreichen  Fä- 
den eingezogen ;  doch  sah  ich  sie  selbst  dann  niemals  alle 
verschwinden ,  und  beim  Nachlassen  des  Druckes  dehnten 
sich  die  eingezogenen  oder  verkürzten  rasch  wieder  aus. 
Oeflers  tn^f  ich  Exemplare,  namentlich  grosse,  welche  gar 
'  keine  ausstrahlenden  Faden  zeigten  und  auch  bei  längerer 
Beobachtung  keine  aussendeten  (Fig.  28.)i  obgleich  sie  kräf- 
tig, namentlich  die  rückwärts  nickenden  Bewegungen  vollzo- 
gen. Vielleicht  waren  das  solche,  die  erst  kürzlich  aus  der 
,  Metamorphose  eines  Epistylisindividuums  hervorgegangen  wa- 
ren. An  schönen,  grossen  Exemplaren,  welche  ich  in  dem 
Augenblick,  wo  ich  dies  schreibe,  wieder  vor  mir  habe,  sehe 
ich  übrigens  die  ausstrahlenden  Faden  auch  sich  heben  und 
senken,  ihre  Enden  sich  willkührlich  umbiegen,  winden  und 
um  fremde  Gegenstände,  die  ihnen  nahen,  herumschlingen. 
Dies  beweist  aber  doch  immer  weiter  nicht«,  als  dass  die 
ausstrahlenden  Fäden  Organe  sind,  welche  feindliche  Angriffe 
von  dem  eigentlichen  Acinetenkörper  fem  halten  sollen.  Sie 
als  Organe  zum  Ergreifen  von  Nahrungsmitteln  in  Ansprach 
zu  nehmen,  ist  hier  völlig  unstatthaft ,  da  man  sich  von  der 
gänzlichen  Abwesenheit  eines  Mundes  auf  das  Bestimmteste 
überzeugen  kann.  Abgesehen  davon  nämlich,  dass  nirgends 
eine  Spur  von  Oeffnung  in  der  äussern  Hülle  des  Acineten- 
körpers  zu  entdecken  ist,  so  sieht  man  auch  beim  Quetschen 
alle  Faltungen,  die  etwa  die  Hülle  vorher  zeigte,  völlig  ver- 
schwinden, und  der  Körper  zeigt  dann  eine  von  einer  gans^ 
scharfen ,  kräftigen  Contourlinie  begränzte  umgekehrte  Ei- 
oder  Birnform  und  man  hat  Hübe,  in  der  ganz  glatten,  straff 
gespannten  und  prall  von  dem  körnigen  Inhalte  erfüllten  Kör* 
perhüile  eine  Ruptur  zu  bewirken.  Bei  der  völlig  sicher 
constatirten  Abwesenheit  eines  Hundes  könnte  man  nun  noch 
an  eine  Nahrungsaufnahme  denken,  wie  sie  kürzlich  Koel- 
liker  0  bei   Actinophrys  sol,   einem    den  Acinetcn   nahe 


1)  Zeltorbrift  für  wisseoschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 
und  Koelliker.  I.  S.203.  WasKoelliker  über  den  Bau  dieser  aelU 
tarnen  Thierform  mitgetbeilt  M,  erf chien  mir,  ait  ich  seine  Abbaodluaf 
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alehendeu  inftasoriellen  Gebilde ,  beschrieben  hat,  das  höchst 
wahrscheinlich  eben  so  wenig  eine  selbstständigc  Infusorien- 
tsxm  ist,  wie  die  Acineten;  allein  eine  solche  Nahningsauf- 
atkine  kann  bei  unserer  Acinetenform  unmöglich  stattfinden, 
da  ich  nnter  den  Tausenden  von  Exemplaren,  die  ich  nach 
«1  nach  mit  aller  nur  möglichen  Sorgfalt  beobachtete,  nicht 
eil  einziges  fand ,  welches  im  Innern  nur  irgend  eine  Spur 
^^ommener  Nahrungsstoffe  hätte  erkennen  lassen. 

Das  Innere  unseres  Acinetenkörpers  fand  ich  stets  ganz  . 
iknlich  beschaffen,  wie  bei  der  Acinetenform  der  Vagini- 
colen.  In  einer  homogenen,  farblosen,  weichen  Grundsubstanss 
bgeo  nämlich  bald  nur  sehr  feine  Kömchen ,  bald  feinere 
lod  gröbere,  dunkelcontourirte,  farblose  Kömer  eingestreut. 
Die  letzleren  Hessen  sich  isolirt  in  grössere  Scheiben  ausein- 
aaderquelschen  und  können  bei  ihrer  völligen  Homogeneität 
«nögiich  für  von  aussen  aufgenommene  Na  hmngsballen  oder 
etwa  für  Magenblasen  gehalten  werden.  Sic  sind  ihrem  ganzen 
Aasdien  nach  nichts  weiter  als  Fettkörner,  welche  nach  und 
la^,  um  zu  Neubildungen  zu  dienen ,  verflüssigt  werden. 
Aüwrdem  bemerkt  man  in  den  Acinetenkörpern  mit  feinkör- 
mgem  kibalte  sofort,  in  denen  mit  grobkörnigem  häufig  erst 
lach  einer  schwächern  oder  starkem  Compression  noch  zwei 
vesentliche  Bestandtheile ,  nämlich  eine  contracjile,  wasser- 
hdle  Blase,   die  eine  der  Vorderecken  einnimmt,  und  einen 


kf,  fo  oacrhMy  dtM  ich  mich,  auf  meine  Untersuchongen  der  ver- 
waadleo  Acineten  gesifltzt,  lebhafter  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  8ei« 
•er  Jlaritellan^y  troti  der  grossen  Achtung,  die  ich  vor  dem  Beobachtungs« 
lilcate  dieses  ausgezeichneten  Forschers  hege  ,  nicht  erwehren  konnte. 
AUeiD  ich  bin  inzwischen  so  glücklich  gewesen,  eben  so  grosse  (ys'" 
m  Durchmesser  haltende)  Exemplare  ,  als  K  o  e  1 1  i  k  e  r  zu  seinen  Un- 
tRsaefanngen  dienten,  im  Thiergarten  an  der  Oberflftche  bestftubten  Was- 
nri  iwiachen  Wasserlinsen  aufzufinden  und  ich  habe  Alles,  was  Koel- 
liker  Aber  die  Organisation  der  Actinophrys  sol  beobachtete,  ganz 
cfceaao  f  eaehen.  Fremde  Stoffe  fand  ich  nicht  im  Innern  des  Körpers 
■eiaer  drei  Exemplare;  doch  zweifele  ich  nicht  daran,  dass  solche  oft- 
■als  in  den  so  zarten  Körper  eindringen  werden.  Wohl  aber  ist  mir 
ci  ünmer  noch  zweifelhaft ,  ob  die  Aufnahme  fremder  Substanzen  in 
ica  Actinopbryskörper  als  Nahrnngaufnahme  gedeutet  werden  kann.  Ich 
iahe  in  der  Torgeblichen  Nahrungsaufnahme  nur  ein  mechanisches  Ein* 
driafea  freaider  Körper 
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elliptischen,  scheibenfönnigcn  Nucleus,  der  ziemlich  die  Mitt« 
des  Körpers  einnimmt  (vergl.  Fig.  31—34.).  Der  Nnclettt 
ist  verhältnissmässig  sehr  klein,  viel  kleiner,  als  die  contrac- 
tile  Blase  im  ausgedehnten  Zustande ;  er  ist  nfimlich  in  den 
grösstcn  Exemplaren  durchschnittlich  nur  Vi 25''^  lang.  Zwi- 
schen dem  übrigen,  opakern  Inhalt  erscheint  er  als  eine  hellö^ 
scharf  umschriebene,  zart  gerandete  Scheibe,  besteht  aber 
doch  nicht  aus  einer  homogenen  Substanz ,  wie  man  sie  bei 
einer  starken  Compression  des  Aclnetenkörpers  sieht,  son- 
dern aus  sehr  feinen  Körnchen. 

Gleich  in  der  ersten  Zeit,  als  ich  unsere  Acinetcnform 
kennen  lernte,  fiel  es  mir  auf,  dass  manche  Exemplare  an. 
scheinend  mit  einem  viel  grösseren,  sehr  scharf  und  dunkd 
gerandeten  Nucleus  versehen  waren.  Ich  hatte  jedoch,  wie 
ich  erst  viel  später,  bei  Anwendung  geeigneter  Compresriio-' 
neu  erkannte,  an  solchen  Exemplaren  nur  den  eigentlichen 
Nucleus  äbersehen ,  und  was  ich  für  einen  grossen  Nucleus 
gehalten  hatte ,  war  etwas  ganz  Anderes.  In  Fig.  36.  ist 
nur  dieser  grössere,  wegen  seiner  dunklen  Contouren  mehr 
durch  die  Kömermasse  hindurchschimmernde  Nucleus  darge- 
stellt, der  hier  noch  ziemlich  in  der  Hitte  des  Körpers  liegt, 
da  wo  der  kleinere,  eigentliche  Nucleus,  der  von  der  groben 
Körnermasse  verdeckt  ist,  gewöhnlich  angetrofTen  wird«  In 
Fig.  20.  sieht  man  den  kleineren  und  den  grösseren  Nncleus. 
Letzterer  liegt  nahe  an  dem  Yorderende  des  Acinetenkörpers 
und  an  dieser  Stolle  traf  ich  ihn  am  häufigsten  und  zwar  auf 
verschiedenen  Entwickelungsstufen. 

Am  gewöhnlichsten  erschien  er  als  ein  fast  kreisrun- 
der, scheibenförmiger  Körper,  der  bei  den  grössten  Acineten 
einen  Durchmesser  von  fast  %3'"  halle,  bei  den  kleineren 
verhältnissmässig  kleiner  war.  Er  besteht  aus  derselben  Masse, 
wie  der  Inhalt  des  Acinetenkörpers ,  nur  ist  er  consistenter 
und  die  Körnchen,  weichte  in  der  Grundsubstanz  liegen,  sind 
kleiner  und  einander  mehr  genähert.  Ebenso  ähnelt  er  in 
seiner  Zusammensetzung  dem  eigentlichen  Nucleus,  nur  sind* 
die  Körnchen  seiner  Grundsnbslanz  gröber  und  von  einandei' 
entferiitcr.  Ferner  sieht  man  in  ihm  bald  eine,  bald  zwei 
sehr  kleine,  wasserhelle  rundliche  Stellen,  die  plötzlich  ver-, 
schwinden  und   erst  nach  längerer  Zeit   wieder  erscheinen^ 
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Seine  Bnlstehongsweise  habe  ich  noch  nicht  hinlihglicb  be-^ 
tauchen  können;  doch  scheint  eine,  freilich  noch  vereinEeÜ 
distehende,  Beobachtung  darüber  Licht  zu  verbreiten.  Ich 
ah  nämlich  einmal  völlig  deutlich  seinen  hintern  Rand  mit 
Jen  gans  in  seiner  Nähe  liegenden  eigentlichen  Nncleus  durch 
m  kanse  schmale  Brücke  von  derselben  Substanz ,  wie  der 
Mtfere  ,  zusammenhängen.  Daraus  möchte  ich  schliessen, 
te  der  centrale  Nucleus  mit  der  Zeit  eine  doppelbrodartige 
Gestalt  annimmt,  und  dass  dann  die  eine  Hälfte  sich  zu  dorn 
frosseren  Nucleus  entwickelt  und  zwar  durch  Aufnahme  des 
Tcrflüssigten  Theiles  der  Kornermasse  des  Acinetenkörpers4 
nn  sich  zuletzt  von  der  andern,  als  centraler  Nucleus  weiter 
hagirenden  Hälfte  abzuschnüren. 

Die  letzte  Ausbildung,  welche  der  grössere  Nucleus  in- 
Mfhalb  des  Acihctenkörpers  erreicht,  besieht  darin,  dass  sich 
Mf  seiner  Oberfläche  Wimpern  entwickeln,  mittelst  deren  er 
ia  eine  anhaltende,  wenn  auch  langsame  Rotation  versetzt 
wird.  Hein  Erstaunen  und  meine  Fronde  waren  gleich  gross, 
ili  ich  zum  ersten  Male  das  so  ganz  unerwartete  und  anzie-^ 
kcode  Phänomen  der  Rotation  an  einem  bis  dahin  mir  immer 
9bn  and  regungslos  erschienenen  Gebilde  entdeckte.  Denn- 
■m  war  es  ja  ausser  allem  .Zweifel ,  dass  der  grössere  Nu-^ 
dtMB  einen  in  der  Bildung  begriffenen  Embryo  darstellteJ 
Bei  der  Rotation  verUsst  dieser  Embryo  seinen  Ort  in  der 
Ktle  des  Vorderrandes  vom  Acinetenkörper  nicht ,'  sondern 
er  dreht  sich  <ihne  Unterbredhung,  immer  an  derselben  Stelle 
liegen  bleibend,  langsam  im  Kreise  herum.  Die  Richtung  der 
Rotation  ist  in  Fig.  29.  durch  den  darüber  gezeichncteh  Pfeil 
aagedentet.  Der  jetzt  bald  mehr  oval ,  bald  noch  kreisrund 
erscheinende  Embryo  ist  von  dem  körnigen  Inhalte  des  Aci-' 
aetenkörpers  durch  einen  schmalen  lichten  Hof  geschieden,' 
ii  welchem  man  sehr  deuilioh  die  auf  der  Oberfläolie  des 
Emhryos  stehenden  langen  Wimpern  flottiren  sieht ,  welche 
die  Ursache  der  Rotation  sind.  Ihre  Vcrtheilung  und  SteU 
klag  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  da  es  mir 
«•dl  nicht  gelang,  den  Embryo  unverletzt  aus  dem  Acinelen-» 
kvrper  herausznbringea.  Was  Ich  über  den  Embryo  ermit-< 
Mn  könnt«,  beachrünkt  sich  meistens  aaf  das,  was  icii  durch' 
die  Hülle  des  AciheteQkdrpers  hindurch  zu  beobachten  ver-«' 
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mochte.  Beim  Quetochen  eines  Acinetenkörpers  mit  rotirai« 
dem  Embryo  blieb  meistens  ein  Kranz  langer,  kräftiger  Wian- 
pern  in  der  Gegend  des  vorderen  Drittels  erhalten ;  ich  wage 
aber  nicht  zu  behaupten ,  dass  dies  die  einzigen  waren ,  da 
es  mir  manchmal  vorkam ,  als  waren  auch  an  dem  hintern 
Theil  des  Embryos  sehr  kurze,  zarte  Wimpern  vorhanden.  Das 
Innere  des  Embryos  bestand  deutlich  aus  der  schon  beschrie- . 
benen  granulösen  Masse,  in  welcher  jederseits  neben  der 
Mitte  eine  kleine  contractilo  Stelle  zu  unterscheiden  war.  In 
der  Mitte  sah  ich  mehrmals  einen  elliptischen  oder  etwaa 
nierenförmigen,  dunklern  Fleck,  welcher  wahrscheinlich  den 
Nucleus  des  Embryos  bildete. 

Die  Acinetcnkörper  mit  rotirendem  Embryo  contrahir^ 
ten  sich  meistens  sehr  lebhaft  und  kräftig,  und  jedenfalls 
wird  durch  solche  Contractionen  zuletzt  die  Geburt  des  ein- 
geschlossenen Embryos  bewerkstelligt,  nicht  aber  durch  des- 
sen eigene  Thatigkeit.  Ein  einziges  Mal  habe  ich  bis  jetzt 
bei  unserer  Acinetenform  (bei  einer  andern  gar  nicht  selten) 
den  Geburtsact  beobachtet.  Ich  sah,  wie  unter  Contractionen 
des  Acinetenkörpers  der  Embryo  die  Hülle  desselben  in  der 
Mitte  des  Yorderrandes  blasenartig  vor  sich  hertrieb,  bis 
diese  blasenartige  Hervorstülpung  platzte,  worauf  der  Embryo 
hervorschlüpfte  und  durch  die  Thatigkeit  seiner  Wimpern 
sich  so  schnell  im  Wasser  entfernte,  dass  ich  ihn,  aller  Muhe 
ungeachtdt,  nicht  wieder  auffinden  konnte.  Ware  mir  dies 
gelungen,  so  würde  ich  sicherlich  seine  Form  und  nament- 
lich seine  Bewimperung  genauer  haben  bestimmen  können. 

So  wie  der  Embryo  herausgetreten  war,  zog  sich  der 
Acinetcnkörper  kräftig  zusammen  und  die  ausstrahlenden  Fä- 
den wurden  theils  bedeulend  verkürzt,  theils  ganz  eingezo- 
gen. In  diesem  contrahirten  Zustande  verharrte  der  Acine- 
tcnkörper einige  Zeit;  dann  aber  begannen  die  gewöhnlichen 
Bewegungen  von  Neuem,  und  die  ausstrahlenden  Fäden  tra- 
ten nach  den  verschiedensten  Richtungen  hinlastend ,  nach 
und  nach  wieder  hervor.  Der  Acinetcnkörper  bot  nun  wieder 
den  gewöhnlichen  Anblick  dar,  nur  war  natürlich  sein  Volu- 
men verringert  und  die  vorher  glatte  Uülle ,  welche  nun  ei- 
nen ansehnlich  kleiner  gewordenen  Inhalt  zu  umschliessen 
hatte ,  bildete  wellenförmige  Erhöhungen  und  Vertieftangen. 
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DieStellei  an  welcher  der  Austrilt  des  Embryos  stattgefanden 
hatte ,  erschien  wieder  völlig  geschlossen ;  wahrscheinlich 
wiren  beim  Zusammcnrallen  der  Acinetenhülle  die  Ränder 
ia  Ruplar  mit  einander  wieder  in  Berührung  gekommen  und 
dirch  aus  •  dem  Innern  hervorquellende  Grundsubstanz  ver- 
laden worden. 

Hieraus  erklart  sich  nun,  wie  die  einen  Acineten  (z.  B. 
R§.  28.  290  eine  glatte,  straff  ausgespannte  Hülle,  die  andern 
(lB.  Fig.  31.  32.)  eine  starker  oder  schwächer  zusammenge- 
Ulene  besitzen  können.  Die  erstem  besitzen  noch  die  ganze 
QuaDtitat  ihres  ursprünglichen  Inhalts,  die  letztem  haben  ei- 
len Theil  desselben,  und  zwar  zu  einem  Embryo  umgestal- 
tet, an  die  Aussenwelt  abgegeben.  Dass  mit  der  einmaligen 
Emission  eines  Embryos  die  Rolle  der  Acineten  nicht  ausge- 
iptelt  ist,  geht  nicht  bloss  aus  der  eben  erwähnten  Beobach- 
tug  hervor,  dass  die  Acineten  mit  zusammengefallener  Kör- 
perkülle  fortfahren,  dieselben  Bewegungen  zu  vollführen,  wie 
die  von  Körnermasse  strotzend  erfüllten  Formen ;  sondern  auch 
dmos,  dass  ich  unter  jenen  Acineten  Exemplare  fand  ,  die 
cbahlls  einen  entwickelten,  rotirenden  Embryo  enthielten. 
Jhi  muss  annehmen,  dass  der  Prozcss  der  Embryonenbildung 
ia  den  Acineten  sich  so  oft  wiederholt,  als  die  Körnermasse 
derselben  gestattet.  ;Dass  dem  so  sei ,  geht  daraus  hervor, 
dass  ich  häufig  völlig  ihres  Inhalts  entleerte  und  auf  einen 
lehr  kleinen  Raum  zusammengeschrampfle ,  bewegungslose 
AcinetenböUen,  noch  auf  ihren  steifen,  unveränderten  Stielen 
befesligl,  (Fig.  35.)  auf  Wasserlinsenwurzeln  beobachtete. 
Man  darf  sich  dadurch  jedoch  nicht  zu  der  Annahme  verlei- 
ten lassen,  dass  die  Acineten  mit  dem  grössten  Körper  (z.B. 
Fig.  28.)  in  Folge  der  Umwandlung  ihres  Inhalts  in  Embryo- 
■en  nach  und  nach  in  die  Acineten  mit  sehr  kleinem  Kör7 
per  (z.  B.  Fig.  34.)  übergingen;  sondern  sowohl  die  verschie- 
dene Dicke  der  Stiele  der  Acineten,  wie  auch  die  völlige 
Erfüllung  sehr  kleiner Acinctenkörper  mit Köraermasse  (z.B. 
Flg.  33.),.  deuten  unverkennbar  auf  eine  ursprünglich  sehr 
verschiedene  Grösse  der  Acineten  hin ,  welche  nur  von  der 
verschiedenen  Grösse  der  Epistylisindividuen  bedingt  sein 
kinn,  welche  in  die  Acinetenform  übergingen. 

Dass  die  Acineten  mit  kleinem   Körper   auch  nur  im 


Verhähniss  zu  ihrer  Grösse  flehende,  also  viel  kleinere  Em« 
bryonen,  als  die  gössen  Acineten,  erzeugen,  brauche  ich 
wohl  kaum  zu  erwähnen.  Wenn  daher  die  Embryonen,  wie 
es  doch  wohl  sehr  wahrscheinlich  ist ,  entweder  unmittelbar 
oder  nach  unbedeutenden  Modiflcationen  ihrer  Form  die  Grund- 
lage zu  neuen  Epistylisbäumchen  werden ,  so  werden  dieee 
je  nach  der  Grösse  der  ihren  Anrangspunct  bildenden  Em- 
bryonen eine  ursprünglich  verschiedene  Kräfligkeit  haben  müs- 
sen, und  es  ist  daher  nicht  nöthig,  das  in  Fig.  37  abgebil- 
dete  Bäumchen  von  dem  in  Fig.  36.  abgebildeten  Bdumchen, 
wie  es  oben  geschah ,  herzuleiten,  sondern  es  kann  eben  so 
gut  unmittelbar  aus  einem  Embryo  entstanden  sein,  der  dann 
aber  grösser  gewesen  sein  muss,  als  derjenige,  welchem  das 
in  Fig.  36.  abgebildete  Bäumchen  seinen  Ursprung  verdankt. 
Schliesslich  will  ich  noch  die  Bedenken  auffuhren,  die 
sich  gegen  die  Annahme  erheben,  dass  unsere  nun  hinläng- 
lich besprochene  Acinetenform  wirklich  zur  Epistylis  nutana 
gehört.  Zuerst  ist  zu  erwägen,  dass  ich,  wozu  Treilich  gan« 
besonderes  Glück  gehören  würde,  die  Umwandlung  eines  Epi- 
stylisthierchens  in  unsere  Acinetenform  nicht  direct  beob^ 
achtet  habe.  Doch  muss  man  auch  zugeben,  dass  eine  sol- 
che Umwandlung  keine  unwahrscheinlichen  Annahmen  vor- 
aussetzt. Der  Acinetenkörper  geht  höchst  wahrscheinlich  auf 
die  oben  angegebene  Weise  aus  einem  Epistylisthiercheu 
hervor;  dies  lehrt  die  verwandte  Gattung  Vaginicola.  Der 
steife  Stiel  ist  dem  Stiel  der  Ep.  nutans  ganz  analog  gebil- 
det ;  nur  ist  er  verhätnissmässig  viel  dünner.  Die  geringere 
Stärke  des  Stieles  kann  uns  aber  nicht  auffallen,  wenn  wir 
bedenken,  dass  ja  das  von  seinem  Bäumchen  gelöste  EpisKy- 
lisindividuom ,  welches  in  die  Acinetenform  übergehen  will, 
iius  seiner  Körperbasis  einen  Stiel  auszuscheiden  hat,  welcher 
bloss  ein  in  den  Acinetenkörper  umzuwandelndes  Individuum, 
nicht  aber  viele  Acstc  und  Individuen  zu  tragen  bestimml 
ist,  <ler  also  deshalb  viel  dünner  seih  kann.  —  Ein  zweites 
Bedenken  erregt  die  Gestalt  des  Nucleus,  welche  in  unserer 
Acinetenform  elliptisch  scheibenförmig  ist,  in  den  Epistylis* 
thierchcn  aber  von  mir  bandförmig  frcsoh(»n  MTirdo.  Man 
vergesse  aber  hierbei  nicht,  dass  Ehrenborg  In  der  That 
den  Nucleus  bei  Epist.  nutans  ischeibenförmig  angiebt ;  meine 
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Beobachtung  eines  bandförmigen  Nucleus  könnte  also  auf 
einem  Irrthume  beruhen.  Jedenfalls  bedarf  dieser  Punct  noch 
einmal  der  allergenauesten  Prüfung,  die  ich  bei  der  nächsten 
Gelegenheit  vorzunehmen  nicht  unterlassen  werde.  —  Ein 
driUes  imd  letztes  Bedenken  finde  ich  in  dem  Umstände,  dass 
nr  unsere  Acinetenform  nicht  selten  auf  Wasserlinsenwur- 
idn  in  einer  so  grossen  Anzahl  Ton  Exemplaren  und  ähnlich 
pnppirt  vorgekommen-  ist,  wie  die  ebendaselbst  so  gemeine 
VoTtioella  nebulifera,  zu  der  sie  aber  doch  wohl  Niemand  zu 
neben  wagen  wird,  während  ich  nur  hin  und  wieder  ein 
Tereinzeltes  Bäumchen  von  Epist.  nutans  zu  entdecken  ver- 
Bochte. 


Erklärung   der  Abbildungen. 

• 

(SJUDmlliche  Abbildunfes  aind  nach  einer  300raaligeii  Linearver« 
eine«  S  c  h  i  e  k'schen  Mikroskopcs  entworfen  worden.  Si« 
bereilf  im  Januar  dieses  Jahres  gcstoohen ,  und  daher  konnid 
ick  «eine  aum  Theil  sehr  wiehtige»  Beobachtungen  ans  der  folgendeii 
UH,  die  aber  überall  im  Text  berücksichtigt  wurden  ,  nicht  mehr  be^ 
aUksB.  Sonst  würden  manche  Figuren  lehrreicher,  ja  zani  Theil  auch 
sack  naturgetreuer  ausgefallen  sein.  Meine  oben  angekündigte  gros-« 
lere  Arbeit  übet  die  Entwiekelnngsgeschichte  der  Infusorien  wird  daw 
her  selbst  in  ßeuig  auf  die  in  dieser  Abhandlung  besprochenen  Gat4 
taagen  noch  gar  manche  interessante  und  wichtige  Aufschlüsse  bringenO 

Die  Fig.  1-— 15  beziehen  sieh  aufdiefintwicke^ungs^ 
feschichte  von  Yoiticella  microstoma  Ehbg. 

Fig.  I.  £ine  erwachsene  Vort.  microstoma  mit  einer  siemlich 
aasgcbildeten  Knospe  an  der  Basis  ihres  Körpers*  Man  sieht  im  In- 
aem  aahlreiche  NahningsbaUen ,  die  bewimperte  Mundhöhle,  den  Verr. 
lavf  des  Darms  und  das  contractile  blasenartige  Organ.  i 

Fig.  2.  Ein  erwachsenes  Individuum,  welches  sich  mittels!  leai 
histcm  Wimpemkranzes  von  seinem  Stiele  zu  lösen  im  BegriiT  ist  Das 
coatractiie  blaseaartige  Organ  ist  hier  sehr  ausg/edehnt,  und  der  band-p 
braiige  Nuclens  tritt  bei  der  geringen  Menge  grösserer  Nabrun gsballen 
Kharf  und  deutlich  hervor.  i 

Fig.  3,  Ein  ziemlich  erwachsenes  Individuum  in  der  Längsthei- 
Itag  begriffen.  Man  sieht,  wie  der  bandförmige  Mucleus  bei  der  Thei- 
liag  ebenfalls  in  der  Mitte  durchsohnOrt  wird.  Am  vordem  Ende  je. 
^  künftigfld.  ladividaoms.  erktiint  man  eine  Höhlung,  dereii  Boden  mit 
Wnapem  besetzt  ist.  ^         ■' 
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Fig.  4.  Ein  viel  jüngeres  Individuum  ebenfallg  bereits  in  der 
Längfltheilnng  begriffen. 

Flg.  5.  Zwei  ans  der.Längstheilung  eines  jOngeren  Individaami 
hervorgegangene  Individuen  auf  einem  Stiele ,  von  denen  das  eine  an- 
sammengeiogen  Ist,  bereits  den  hintern  Wimpernkranx  besitzt  und  sich 
Diehstens  von  seinem  Gefährten  trennen  wird.  Der  gemeinsame  Stiel 
ist  beim  Stich  an  dick  ausgefallen. 

Fig.  6.  Ein  von  seinem  Stiele  gelöstes,  contrahirtea  Individunm, 
welches  mit  dem  hintern  Ende  voran  frei  umherschweift. 

Fig.  7.  Ein  jüngeres  conlrahirtes  und  mit  dem  hintern  Wimpern» 
kränz  versehenes  Individuum  welches  bereit  ist,  seinen  Stiel  au  ver- 
lassen. 

Fig.  8.  Ein  jüngeres  Individuum  mit  einem  entwickelten,  durch 
Knospung  entstandenen  Jungen^  weldies  auch  das  Mutterthier  n&ch» 
stens  verlassen  wird. 

Fig.  9.  a.  b.  c.  d.  Sehr  junge,  auf  verschiedenen  Entwickelangs- 
stufen  stehende  Individuen  ,  die  mit  ihren,  im  Stich  viel  zn  dick  ausge- 
fallenen Stielen  an  einer  Partie  Körnermasse  sitzen,  welche  die  Ober« 
flicke  der  Infusionen  überzieht.  Die  Kömermasse  ist  nicht  naturgetre« 
wiedergegeben;  statt  der  feinen  Strichelchen  müssten  es  randliche 
Körnchen  sein,  ßei  e.  e.  sind  die  allerjfingsten  Individuen  dargeaiellt, 
bei  f.  dergleichen  von  der  Körnermasse  losgelöste  und  frei  iimher- 
schwimmende. 

Fig.  10.  Jüngere  Vorticellen,  deren  contrahirter  Körper  sich  mit 
einer  gallertartigen  Cyste  umgeben  hat.  In  der  bei  d.  abgebildeten 
Cyste  schnellt  der  eingeschlossene  Vorticellenkörper  noch  znsammeo. 
Die  Stiele  dieser  encystirten  Vorticellen  sind  in  Verwesung  begriffen. 

Fig.  11.  Eine  gestielte,  noch  weiche  Cyste,  welche  der  eioge- 
ichlossene  Vorticellenkörper  an  der  Spitze  gesprengt  hat. 

Fig.  12.  Ein  Vorticellenkörper,  der  sich  ans  seiner  weichen, 
gesprengten  Cyste  vollständig  hervorgearbeitet  und   ausgestreckt  hat. 

Fig.  13.  Eine  runde,  ungestielte  Cyste,  welche  von  einer  alten, 
frei  umherschweifenden  Vorticelle  herrührt.  Man  erkennt  im  Innern 
den  stark  kuglig  contrahirten  Körper  mit  dem  bandförmigen  Nncleof 
und  dem  contractilen  blasenartigen  Organ.) 

Fig.  14.  Eine  eben  solche  Cyste;  der  eingeschlossene  Vorti^ 
cellenkörper   hat  sich  aber  in  eine  homogene  Kngel  umgewandelt. 

Fig.  15.  Eine  noch  ältere  Cyste,  die  einen  grobkörnigen  Inhalt 
umschliesst,  den  ich  als  Sporenmasse  zu  deuten  versucht  habe. 

Die  Fig.  16—26.  bezieben  sich  auf  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Vagin  i  cola  crystall  i  na  Ehbg. 

Fig.  16.  Ein  sehr  junges  tfecherehen,  von  zwei  durch  Längs« 
theilung  hervorgegangenen  Individuen  bewohnt. 
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¥ig.  17.  Ein  eben  solcbes  Becherchen ,  dessen  einer  Bewohner 
steh  eootrahirt  und  den  hintern  Wimperokranz  entwickelt  hat,  mitteilt 
ituem  er  Bi«6  Bichstent  ans  dem  Grunde  des  Bechers  löst  und  den- 
ialb«B  TerlAstL 

Fif.  18.  Eine  ältere  Vaginicole,  die  an  ihrer  Basis  zwei  Knof- 
pca  herTorgetrieben  hat,  welche  zum  Ablösen  reif  sind. 

Fig.  19  Ein  viel  älterer  Becher,  als  der  in  Fig.  17.  abgebil- 
te,  aber  vmi  zwei  ähnlichen  Individuen  bewohnt.  Man  sielet  in  bei- 
ktk  das  coDtractile,  blasenartige  Organ. 

Fig.  20.  Die  Acinetenform  der  Vaginicolen  oder  ein  geschlosse- 
■et  Becberchen,  welches  aus  der  Umwandlung  der  unter  Fig.  19.  ab« 
icbildelen,  aber  nur  von  einem  Thierchen  bewohnten  Becher  hervor- 
fckL  Das  contractile  blasenartige  Organ  erscheint  sehr  ausgedehnt, 
im  Ifaclens  ist  durch  die  grobe  Körnennasse  verdeckt. 

Fig.  21 — 23.  Aeltere,  allmählig  leer  werdende  Acinetenforroen. 
In  Fig.  21  and  22.  erkennt  man  den  scheibenförmigen  Nucleui  und  die 
belle  contractile  Stelle. 

Fig.  24.  Eine- der  grössten  Vaginicolen;  der  Becher  ist  eben- 
blis  TOB  zwei,  aus  der  Längstheilung  hervorgegangenen  Individuen 
WwahnL 

Fig.  25  und  26.  Die  Acinetenformen,  welche  aus  der  Umwand- 
laif  der  grossem  Exemplare  der  Vaginicolen  hervorgehen. 

Die  Fig.  27  —  39.  beziehen  sich  auf  die  Entwicke- 
Jiagsgeschichte  der  Epistylis  nutans   Rhbg. 

Fig.  27.  Ein  dickästiges,  sehr  grosse  Individuen  tragendes  Bäum- 
eben  in  den  ersten  Stadien  seiner  Entwickelung.  Das  linke  Individuum 
ist  ausgestreckt  und  wirbelt  im  Wasser.  Mao  sieht  an  demselben  die 
weitaufgesperrte ,  bewimperte  Mundhöhle  und  den  auf  dieselbe  folgen- 
den engen  Darm,  neun  JSahrungsballen,  den  bandförmigen,  um  die  Mund- 
höhle sich  krümmenden  Nucleus  und  ein  kleines,  contractiles,  blasenar-^ 
tiges  Organ.  Das  rechte  Individuum  hat  sich  contrahirt  und  die  über- 
lickeBde  Stellung  eingenommen.  An  ihm  sind  nur  die  beiden  End- 
puacte  des  Nncleos  zu  sehen. 

Fig.  28.  Die  vermuthliche  Acinetenform  der  Epistylis  nutans. 
Der  Körper  derselben  zeigt  noch  keine  ausstrahlenden  Fäden,  sein  ei- 
fcatlicber  Ifuclens  und  die  contractile  Blase  sind  durch' die  grobe  Kör^ 
aemasse  verdeckt;  der  dargestellte  grössere  scheibenarlige  Nucleus  ist 
ein  in  der  Bildung  begriffener  Embryo. 

Fig.  29.  Eine  eben  solche  Acinete  mit  ausstrahlenden  Fäden; 
ia  der  linken  Vorderecke  liegt  die  contractile  Blase ;  daneben  der  in  der 
Bildung  begriffene  Embryo  und  unter  demselben,  in  der  Mitte,  der 
kleine,  elliptische  Kncleus.  Der  über  dem  Vorderrande  stehende  Pfeil 
deutet  die  ftichiung  der  Rotation  des  weiter  entwickelten  Embryos  an. 
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Fig.  30.  Eine  eben  solche  Acinete,  deren  Körper  in  heftigen 
Contractiooen  begriffen  ist. 

Fig.  31.  EineAcinete,  die  den  bewimperten  Embryo  »uggetrie- 
ben  hat  und  darum  sichtbar  zusammengeschrumpft  ist,  deren  ProduetioM- 
ffthjgkeit  und  Leben  aber  damit  nicht  erloschen  i»L 

Fig.  32.  Eine  sich  langsam  ubernickend  bewegende  Acinete 
derselben  Art. 

Fig.  33.  Eine  kleinere  Acinete  derselben  Art,  aber  mit  mehr 
kugligem  Körper. 

Fig.  34.  Eine  der  kleinsten ,  aus  der  Umwandlnng  eines  sehr 
jnngen  Epistylisthierchens  hervorgegangenen  Acineten. 

Fig.  35.  Eine  Acinete  ,  deren  körniger  Kürperinhalt  dnrch  die 
fortgesetste  Embryonenbtldung  TÖllig  aufgesehrt  worden  ist. 

Fig.  36.  37.  Die  vennntblichen  jüngsten  B&umchen  der  Episty- 
lis  nntans. 

'    Fig.  38.    Ein  einielnes,  junges,  bereits  übernickendes  Epittylis* 
thierchen,  das  erst  einen  sehr  kurzen  Stiel  ausgeschieden  hal. 

Fig.  39.  Ein  jüngstes  Bifcumcben,  welches  wahrscheinlich  zur 
Kpiitylis  anastatica  £hbg.  gehört. 

Berlin,  im  September  1849. 


Machschrtft. 

B  e  ri  eh  tig[ung  and  Ergänzung  zur  Entwickclungs- 
gescliichte   der  Vorticella  microstoma. 

Die  Ansichten,  welche  ich  in  der  vorstehenden  Abhand- 
lung über  die  Entwicklung  der  Vorl.  microstoma  \/)rgelragen 
habe,  waren  aus  Untersuchungen  abgeleitet,  welche  ich  im  Som- 
mer des  Jahres  1848  abgebrochen  halte,  um  meine  ganze  Auf- 
merksamkeii  der  Erforschung  der  so  merkwürdigen  und  wich- 
tige Aufschlüsse  versprechenden  Acinetenformen  verwenden 
2a  können.  Mich  selbst  haben  jene  Ansichten,  welche  so  ganc 
and  gar  nicht  mit  den  später  aus  der  Beobachtung  .der  Va- 
ginicolen  und  Epistylisartcn  gewonnenen  Resultaten  in  Ein- 
klang zu  bringen  waren ,  niemals  recht  befriedigt ,  wie  man 
dies  auch  wohl  der  ganzen  Form  meiner  Uittheilungon  über 
die  Entwickelung  jener  Infusorienart  angemerkt  haben  wird. 
Die  Einsicht,  welche  icli  zur  Zeit,  als  ich  diese  Uittheilan- 
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gen  für  den  Druck  niederschrieb,  in  den  Eiitwickelun^sgang 
der  Gattungen  Yaginicola  und  Epislylis  gewonnen  halte,  führte 
mich  zwar  schon  damals  auf  die  Vcrmuthung,  dass  aucli  die 
M  sehr  verwandten  VorticcUen  sich  in  eine  Acinetenform 
Terwandeln  und  mittelst  derselben  fortpflanzen  möchten;  ich 
«tr  aber  immer  noch  in  der  Meinung  befangen,  dass,  weno 
«h  jene  Yennuthung  bestätigen  würde,  die  Fortpflanzungs- 
weise  vermittelst  der  Acinetenform  doch  nur  eine  unterge« 
ordnete  ond  mit  der  durch  Theilung  und  Knospenbildung 
gleichwerlhige  sein  werde,  nicht  aber  eine  Forlpflanzungs- 
weise  letzter  Instanz,  für  die  ich  aus  den  oben  angeführten 
Gründen  die  Fortpflanzung  durch  Sporen  ansehen  zu  müssen 
ghubte.  Und  darum  nahm  ich  keinen  Anstand,  den  Ency- 
stimngprozess  der  Vorticellen  für  eine  Vorbereitung  zum  Spo* 
renbildungsprozess  anzusprechen.  Ich  konnte  unmöglich  ah- 
Ben^  dass  die  Vorticellencysten,  welche  ich  so  oft,  ohne  eine 
ittifalleade  Veränderung  an  ihnen  wahrzunehmen,  beobachtet 
hatte,  sich  mir  dereinst  als  das  erste  Stadium  der  Metamor- 
f^  in  eine  Acinetenform  ergeben  würden.  Diese  gewiss 
köckt  überraschende  und  folgenreiche  Thatsache  habe  ich 
ia  diesen  Tagen  festgestellt ,  und  es  freut  mich,  den  Ueber- 
giflg  irriger  Ansichten  in  die  Wissenschaft  wenigstens  noch 
in  dem  Momente  verhindern  zu  können ,  in  welchem  sie  ii\ 
die  Oeffentlichkeit  zu  treten  im  BcgrifT  waren.  Leider  konnte 
ich  den  Abschnitt  über  die  Ent^vickelung  der  Vorticellen  nicht 
mehr  umarbeiten ,  da  der  Druck  meiner  Abhandlung  schon 
bis  zur  Entwickelungsgeschichto  der  Gatt.  Epistylis  vorge- 
schritten war.  Er  wird  aber  auch  in  der  Fonn,  in  welcher 
er  vorliegt,  immer  noch  lehrreich  bleiben,  da  er  zeigt,  wie 
schwer  es  ist,  auf  diesen  dunklen  Gebieten,  trotz  langer  Beob- 
achtungsreihen, einen  Schritt  vorwärts  zu  thun,  und  wie  leicht 
■an  auf  Abwege  gerath ,  wenn  man  den  festen  und  siche- 
ren Boden  der  Erfahrung  verlässt  und  sich  mit  Analogieen 
weiter  bchilft. 

Ich  hatte  mir  für  eine  vierzehntägige  Ferienzeit,  die  ich 
xa  Anfang  October  auf  dem  Lande  im  elterlichen  Hause  zu- 
brachte, eine  nochmalige  Revision  meiner  Untersuchungen 
über  die  Vort.  microstoma  vorgesetzt.  Ich  holTle  diese  dort  zu 
einem  befriedigenderen  Resultate  fortführen  zu  können,  da 
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ich  wusste,  dass  ein  grosser  Mistpl\ihl  auf  dem  Hofe  fast 
das  ganze  Jahr  hindurch  zwischen  dem  grünen ,  hauptsäch- 
lich von  Euglcna  viridis,  Phacus  pleuronectcs  und  Chlamido- 
monas  pulvisculus  gebildeten  Ueberzuge  zahllose,  sehr  kräf- 
tig entwickelte  Individuen  von  Yortic.  microstoma  beherbergte. 
Eine  einzige  Tasse  voll  Flüssigkeit  aus  diesem  Pfuhle  ge- 
schöpft, lieferte  mir  auch  diesmal  überreiches  Material  für 
meine  Zwecke  und  fesselte  mich  die  ganze  Ferienzeit  über 
anhaltend  an  das  Mikroskop.  Die  Resultate  meiner  Bemü- 
hungen, die  ich  ausführlich  in  meiner  grösseren  Arbeit  schil- 
dern werde,  sind,  kurz  zusammengefasst,  folgende: 

1)  An  den  ersten  beiden  Tagen  fand  ich  nur  selten 
neben  zahllosen ,  sehr  kräftigen  Individuen  der  Yort.  mi- 
crostx>ma  einzelne  der  oben  beschriebenen  und  in  Fig.  13.  u. 
14.  abgebildeten  runden,  ungeslieltcn  Cysten. 

2)  Mit  jedem  folgenden  Tage  vermehrte  sich  die  Zahl 
der  Cysten  in  einem  immer  mehr  auffallenden  Grade  und 
schon  am  fünften  Tage  lagen  Tausendc  von  Cysten  von  der 
versTchiedensten  Grösse  dicht  neben  einander  an  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit.  Diese  Cysten  waren  an  der  Stelle, 
welche  dem  Stimtheil  des  eingeschlossenen  Yorticellenkör- 
pers  entsprach,  ein  wenig  blasenartig  aufgetrieben  und  die«* 
.ser  Stelle  gegenüber,  also  der  Basis  des  Yorticellenkörpers 

entsprechend,  hing  die  Cyste  mit  einem  Stiel  zusammen,  wel- 
ches, wie  der  in  ihm  verlaufende  centrale  geschlängelte  Mus- 
kel lehrte,  der  gewöhnliche  Stiel  der  Vorticelle  war.  Ge- 
wöhnlich war  dieser  Stiel  gerade  ausgestreckt,  häufig  aber 
auch  spiralig  geschlängelt,  oder  selbst  in  enge  Spiralwindun- 
gen zusammengezogen.  Die  Yorticellen  hatten  sich  also,  ohne 
ihren  Stiel  zu  verlassen,  kuglig  contrahirt  und  den*  so  con- 
trahirten  Körper  mit  einer  Cyste  umgeben.  War  die  Cysten- 
hülle  erst  jüngst  abgesondert  worden ,  also  noch  weich ,  so 
trat  der  eingeschlossene  Yorticellcnkörper  bei  einem  gerin- 
gen Druck  leicht  wieder  aus  seiner  Cyste  hervor,  und  ich 
hatte  dann  die  Anschauung,  die  in  Figll.  und  12.  darge- 
stellt ist.  Hiernach  ist  die  oben  gegebene  Deutung  von  Cy- 
sten, die  sich  unter  meinen  Augen  öffneten,  zu  berichtigen. 

3)  Vom  siebenten  Tage  ab  waren  nur  sehr  selten  noch 
freie  Yorticellen  in  meiner  Flüssigkeit  aufzufinden,  dafür  aber 
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iber&n  Cysten  und  zwar  häufiger  ungestielte  (von  sehr  ver- 
schiedener Grosse),  als  gestielte.  Der  Stiel  der  letzteren 
leigte  sich  in  der  Auflösung  begriffen,  wie  sowohl  die  ganz 
Tcrwischten  Contouren  desselben  lehrten,  als  auch  der  cen- 
trale Haskel ,  welcher  in  einzelne  Stücke  zerfallen  war.  Hier- 
lach  ergiebt  sich  die  oben  von  mir  aufgestellc  Unterschei- 
dsig  von  gestielten  und  ungestielten ,  von  grossen  und  klci- 
un  Cysten  als  eine  ganz  unwesentliche.  Uebrigens  werden 
nch  gewiss ,  wie  ich  oben  angab ,  viele  ungestielte  Cysten 
nimittelbar  durch  von  ihren  Stielen  gelöste  und  frei  umher- 
schwimmende  Yorticellenkörper  gebildet. 

4)  &lit  der  oben  beschriebenen  allmähligcn  Umwand- 
lung des  eingeschlossenen  Yorticellenkörpers  in  einen  einfa- 
dien  kugligcn  Ballen  von  grobkörniger  Substanz  hat  es  seine 
Tolle  Richtigkeit.  Allein  dies  ist  keine  Umwandlung  der  Kör- 
feraibstanz  in  einen  Sporenhaufen.  Die  ursprüngliche  Kör- 
terhülie  wird  nicht  resorbirt,  sondern  sie  verwandelt  sich 
Mtr  in  einen,  den  körnigen  Inhalt  umschliessenden  Sack. 

5)  Am  fünften  Tage  fielen  mir  zum  ersten  Male,  zu 
MOMm  grossen  Erstaunen  und  ganz  gegen  meine  Erwar- 
lü^cii,  einzelne  acinetenartigeGebilde  auf,  deren  Zahl 
■ä  jedem  folgenden  Tage  so  zunahm,  dass  ich  bald  in  jedem 
Tropfchen  Flüssigkeit  mehrere  Exemplare  auf  einmal  zur  Anl 
Khasung  bekam.  Diese  acinetenartigen  Gebilde  ergaben  sich 
bei  näherer  Beobachtung  als  identisch  mit  einer  von  Ehr en- 
kerg  unter  dem  Namen  Podophrya  fixa  beschriebenen 
nd  ZOT  Familie  der  Enchelinen  gestellten  Infusorienform.  Sie 
beenden  nämlich  aus  einem  sehr  verschieden  grossen,  aber 
^/^"'  im  Durchmesser  selten  überschreitenden,  hügligen  Körper, 
der  am  Ende  eines  bald  ganz  geraden ,  bald  unregelmässig 
bogenförmig  gekrümmten ,  steifen  und  hohlen  Stieles  sass , 
wdchei^fast  noch  einmal  so  lang  war,  als  der  Durchmesser 
te  Körpers.  .Von  der  ganzen  Peripherie  des  Körpers  gingen 
iick  allen  Seiten  hin  in  einem  Knöpfchen  endigende,  aus- 
ilnlilende  Fäden  aus,  welche  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei 
Odern  Acinetenformen  bewegt  wurden.  Das  Innere  des  Kör- 
pers bestand  aus  einer  homogenen,  farblosen  Grundsubstanz, 
itder  bald  nnr  sehr  grobe,  dunkelgerandete  Kömer,  bald 
idur  feine  eingebettet  lagen.    Etwas  über  der  Mitte  des  Kör- 

kMktr  C  Katsrfweh.  XV,  Jahrg.  1.  Bd.  10 
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pers  befindet  sich  eine  rande  contractile  Stelle,  die  gewiss  kein 
Mund  ist,  wofür  sie  Ehrenberg  ansieht,  und  unter  dersel- 
ben, mehr  oder  weniger  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  bald 
nierenförmig ,  bald  oval  erscheinender  Nucleus.  Der  hohle 
Stiel  ist  an  seiner  nicht  fixirten,  höchstens  an  der  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  einnehmenden  Körnermasse  angehefte- 
ten Basis  merklich  enger ,  als  an  seiner  fast  trichterfömig 
erweiterten,  in  den  Körper  übergehenden  Spitze,  so  dass  er 
mehr  das  Ansehen  des  Stiels  der  Acinetenform  der  Vagini- 
colen,  als  das  der  Acinetenform  der  Epistylis  nutans  hat. 

6)  Verglich  ich  eine  ältere,  in  der  Umwandlung  ihres 
Inhalts  weiter  fortgeschrittene  Vorticcllencyste  mit  dem  Kör- 
per einer  Podophrya  fixa,  so  fand  ich  die  Aehnlichkeit  über- 
raschend gross,  und  es  drängte  sich  mir  lebhaft  die  Vermu. 
thung  auf,  es  möchte  die  Podophrya  fixa  nicht  bloss  die  Aci- 
netenform der  Yorticella  microstoma  sein,  sondern  sie  möchte 
wohl  gar  aus  einer  Umwandlung  der  Vorticellencysten  her- 
vorgehen. Ich  beobachtete  nun  noch  angestrengter  die  Vor- 
ticellencysten und  Alles,  was  ihnen  oder  einer  Podophrya  fixa 
ähnlich  war,  und  siehe  da !  meine  Vermuthung  bestätigte  sich 
vollkommen.  Ich  fand  nämlich  nun ,  und  zwar  keineswegs 
selten,  ovale  Cysten  mit  grobkörnigem  Inhalte,  deren  Hülle 
durch  vier  bis  fünf  tiefe  ringförmige  Einschnürungen  in  eben 
so  viele  mit  scharfen  Kanten  vorspringende  Falten  zusammen- 
gezogen war,  während  der  eingeschlossene  Körper  ein  voll- 
kommen glattes  Oval  bildete.  An  anderen  Cysten  mit  <|iier- 
faltiger  Hülle  setzte  sich  schon  die  Hülle  über  dem  einen  Pole 
des  eingeschlossenen  Körpers  hinaus  in  einen  hohlen  kurz 
kegelförmigen  Schnabel  fort.  An  noch  anderen  hatte  sich 
der  kurze  Schnabel  in  einen  längern  hohlen  Kegel  ausgezo- 
gen, während  sich  die  queren  ringförmigen  scharfkantigen  . 
Falten,  welche  die  Cystenhülle  um  den  eigentlichen  Körper 
bei  den  vorigen  Cysten  herumbildete,  wieder  zu  verflachen 
begannen.  An  diesen  Cysten  bemerkte  ich  stets  etwas  über 
der  Mitte  des  eigentlichen  Körpers  die  contractile  SteRe, 
welche  in  den  Cysten  mit  glatter  Hülle  ganz  verschwunden^ 
ist,  in  lebhafter  Contraction.  An  noch  anderen  Cysten  war 
der  kegelförmige  Fortsatz  der  Cystenhülle  noch  länger  und 
enger  geworden ,  und  er  glich  nun  fast  ganz  dem  Stiel  der 
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Padophrya  fixa ;  Faltungen  der  Cystenhülie  über  dem  eigentli- 
chen Körper  waren  bis  auf  schwache  Spuren  verschwunden  und 
dem  Ursprünge  des  hohlen  kegelförmigen  Fortsatzes  der  Cy- 
stenhülie gegenüber  begannen  die  ersten  ausstrahlenden  Fä- 
den hervorzutreten.  Hiermit  lag  der  Umwandlungsprozess 
einer  Vorticellencyste  in  die  Podophrya  Gxa  klar  vor  mir.  Es 
verwandelt  sich  nämlich  die  Cystenhülie  derVorticellen,  wabr- 
sckeinlich  durch  eine  einseitige  Ausdehnung  des  eingeschlos- 
senen Inhalts,  nach  und  nach  in  eine  langgestielte  Blase  um, 
deren  Wandungen  um  den  metamorphosirten  Vorticellenkör- 
per  in  Folge  der  Ausdehnung  so  dünn  sind,  dass  sie  von  den 
ns  dem  Yorticellenkörper  entspringenden,  ausstrahlenden 
Fiden  leicht  durchbohrt  werden  können. 

73     Neben  der  Podophrya  fixa  traf  ich  häufig  acineten- 

vtige  Gebilde,  welche  keinen  Stiel  besassen,  sonst  aber  ganz 

einem  von  seinem  Stiele  abgetrennten  Podopbryenkörper  glichen. 

Sicberlich  sind  diese  stiellosen  Podophryen  aus  den  Vorticel- 

VeBqrsten  durch   eine  gleichmässige,    allseitige   Ausdehnung 

to  eingeschlossenen ,    metamorphosirten   Vorticellenkörpers 

kenrorgegangen.    Sie  haben  darum  ein  besonderes  Interesse, 

veä  sie  jedenfalls  den  Actinophrys  sol  vieler  Autoren 

Mden.     Koelliker's  Actinophrys  sol,  von  dem  schon  oben 

in  einer  Anmerkung  die  Rede  war,  darf  damit  ja  nicht  ver^ 

Wechsel!  werden. 

8)  Auf  welche  Weise  die  Podophrya  fixa  und  die  Ac- 
tinophrys sol,  d.  h.  also  die  Acinetenformen  der  Vort.  mi- 
crostoma,  Embryonen  hervorbringen,  habe  ich  noch  nicht  er- 
mittelt. Einer  seltsamen,  zur  Fortpflanzung  in  Beziehung  ste- 
henden Erscheinung  habe  ich  aber  noch  zu  gedenken ,  auf 
die  zuerst  Koelliker  bei  seinem  Actinophrys  sol  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Es  gehen  nämlich  sowohl  die  gestielten, 
wie  die  ungestielten  Podophryen  häufig  einen  Conjuga- 
tionsact  ein.  Der  Körper  jener  gestielten,  durch  zufällige 
Umstände  einander  genährten  Podophryen  legen  sich  nämlich 
imiig  aneinander,  platten  sich  an  der  Berührungstelle  allmäh- 
if  bis  zu  einer  Halbkugel  ab  und  verschmelzen  endlich,  ein 
queres,  auf  zwei  Stielen  ruhendes  Oval  darstellend,  völlig  mit-' 
einander.  Welche  Bedeutung  man  diesem  Conjugationsacte 
beilegen  soll,  weiss  ich  so  wenig  anzugeben,  alsKoelliken 
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Trifft  man  zwei  ungestielte  Podophryen  im  Conjugationsacte 
an,  so  hat  das  ganz  das  Ansehen,  als  finde  eine  Querthei- 
lung  statt.  Wie  schon  Koelliker  vermuthet,  sind  gewiss 
alle  Angaben  von  Selbsttheilung  des  Actinophrys  sol  auf  die- 
sen Congujationsact  zu  reduciren. 

9)  Schliesslich  bemerke  ich  noch  nachtraglich,  dass 
schon  Pineau  vor  einigen  Jahren  einen  näheren  Zusammen- 
hang zwischen  den  Vorticellen  und  der  Podophrya  fixa  (er 
nennt  sie  mit  Du  ja  rd  in  Actinophrys  pedicellata)  nachzu- 
weisen versucht  hat  *).  Er  glaubt  nämlich ,  dass  die  Podo- 
phryen die  Jugendzustande  der  Vorticellen  seien.  Später  ent- 
deckte er  auch  die  gewöhnlichen  Vorticellencysten  ^)  und 
zwar  gestielte,  wie  ungestielte.  Diese  Cysten  sollen  sich  nach 
Pineau  allmählig  vergrössern  und  zuletzt  in  ein  Infusorium 
umwandebi ,  welches  er  für  eine  Oxytrycha  bestimmt.  Den 
Abbildungen  nach  zu  urtheilen  ist  es  aber  nichts  weiter,  als 
die  so  sehr  gemeine  Stylonychia  pustulata  Ehbg.  Ich  habe 
wohl  nicht  nöthig,  nach  meinen  vorausgegangenen  Hitthei- 
lungen,  diese  Angaben  hier  noch  näher  zu  widerlegen. 

Berlin,  den  öten  November  1849. 


■)  Annales  des  sc.  natar.  tS^&,  111.  S^rie  Tom.  111.   p.  182.  und 
Tom.  IV.  p.  103. 

s)  Ibidem  Tom.  IX.  p.  100. 
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Apodes«    Meniertinl. 

Ämphiporus  Neesii   Oerst. 

Unter  vorstehendem  Namen  hat  Oersted  >)  nach  einem 
M  den  Faröem  auTgerundenen  Exemplar  mit  wenigen  Wor- 
in eine  neue  schöne  Nemertine  beschrieben,  die  ich  in  meh- 
rem  yot  mir  liegenden  Warmem  wiedererkenne.  Der  gros- 
seste derselben  misst  trotz  einer  Verstümmelung  am  hintern 
Eade  neun  Zolle  bei  einer  Breite  von  reichlich  zweien  Linien. 
Ein  anderes,  gleichfalls  verstümmeltes  Individuum  ist  fttnf  Zolle 
bog,  ein  drittes  kleineres  vier  Zoll  acht  Linien  bei  einer 
Breite  von  1%  Linien.  Der  Körper  ist  stark  zusammenge- 
drückt, platt,  besonders  an  der  Bauchflfiche,  mit  abgerundeten 
Seitenkanten.  Das  Kopfende,  welches  ohne  Abschnürung  od^ 
sonstige  Grenze  in  den  Leib  übergeht,  ist  abgerundet  oder 
stampf  lanzettförmig.  Die  grosseste  Breite  und  Dicke  hat  der 
Wurm  in  seiner  vordem  Uilfle.    Nach  hinten  verjüngt  er  sich 


*)  Die  in  den  folgenden  Beilrigen  beschriebenen  Tbiere  sind  timmt- 
lieh  von  dem  Herrn  Fror.  C.  Bergmann  im  Jahre  1846  an  der  tad- 
wcflUichen  Kflato  Island't  geaammelt  und  inr  nihem  Untenacbnng  mir 
fitigtl  ftbcrlasaen  worden.  Anfliewahrt  werden  dieselben  in  der  Samm- 
liig  des  kies,  pbydologisehen  Instiuiles. 

^)  Entwurf  einer  syst.  Einth.  der  Plattwflmer.  S.  95. 
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allmählig.    Das  hintere  Körperende  ist  ebenfalls  abgestumpft, 
wie  das  vordere,  nur  schmaler  und  dünner. 

Die  Haut  zeigt  zahlreiche,  sehr  dicht  stehende  und  zier- 
liche Querrunzeln,  die  häufig  mit  einander  zusammenfliessen ; 
daneben  von  Zeit  zu  Zeit  eine  seichte  Einschnürung,  wie  eine 
Ringfurcbe,  die  besonders  an  den  Rändern  deutlich  ist. 

Die  Unterfläche  des  Leibes  ist  schmutzig  weiss  oder  hell- 
gelb, der  Rücken  violett,  wie  der  Hauch  einer  reifen  Pflaume. 
Bei  dem  kleinern  Exemplar  ist  der  Rücken  aber  nicht  einfar- 
big violett,  sondern  schmutzig  weiss  gefleckt,  besonders  am 
hintern  Ende,  wo  diese  Flecken  zu  unregelmässigen  schmalen 
Längsstreifen  zusammenfliessen.  Auch  bei  den  grössern  Exem- 
plaren schimmert  hier  die  Grundfarbe  des  Körpers  in  einigen 
unregelmässigen  Längsflecken  hindurch. 

Augen  fehlen.  Ebenso  auch  die  seitlichen  Kopfgruben. 
Selbst  Rüsselöflhung  und  Mund  sind  nur  sehr  undeutlich.  Die 
erstere  ist  ein  kleines  schmales  Längsspältchen  am  vordem 
Körperende.  Dicht  hinter  demselben,  an  der  Bauchfläche,  lässt 
sich  noch  eine  andere  kleine  grubenartige  Vertiefung  wahr- 
nehmen, ohne  wulstige  Ränder,  der  Mund.  Der  After  er- 
scheint als  ein  Längsspältchen  am  Hinterleibsende. 

Das  eine  Individuum,  das  ich  einer  anatomischen  Un- 
lersnchung  unterwarf,  war  ein  Weibchen.  Es  enthielt  in  der 
Leibeshöhle  eine  grosse  Menge  von  Eiern  mit  dickem,  heUem 
Chorion,  in  denen  sich  die  Keimbläschen  aber  nicht  mehr 
erhalten  hatten.  Die  Masse  der  Eier,  die  besonders  nach 
hinten  zu  zunahm,  hatte  den  zarthäutigen  Darmkanal  so  ver- 
drängt, dass  er  sich  kaum  noch  nachweisen  Hess.  Damit 
mag  denn  auch  die  Beschaflenheit  des  Mundes  in  Einklang 
stehen,  der  ja  selbst,  nach  den  Beobachtungen  von  Quatre- 
fagcs  0  (von  welchem  übrigens  die  MundöfTnung  irrthümli- 
cher  Weise  ^  als  Genitalöff'nung  gedeutet  ist) ,  in  einzelnen 
Arten  zu  bestimmten  Zeiten  vollständig  zu  schwinden  scheint. 
Wir  haben  in  solchem  Verhältniss  eine  Erscheinung,  wie  sie 


')  Aooal.  des  acienc.  nat.  1846.  T.  VI.  p.  198. 

^)  Vergl.  meinen  AnfsaU:  JLiu  Kenatniss  vom  Bau  der  Memerti- 
nen<<  in  den  Beiträgen  zur  KeunXmm  wirMloi er  TJüer •  von  F  r  e  y  wäi 
Leackart.  S.  71» 
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aucfa  sonst  bisweilen  (namentlich  bei  niedern  Thieren)  wäh- 
rend der  Brunst  und  der  Trächtigiceit  sich  aufündcn  lln^t : 
durch  die  Entwickelung  und  die  Grössenzunahme  der  Genita- 
lien oder  den  Druck  der  von  den  Leibesdecken  umschlosse- 
nen Embryonen  wird  die  räumliche  Ausdehnung  der  fibrigen 
Eingeweide  beschränkf,  und  öfters  sogar  in  einem  Grade,  dass 
drunter  die  anatomische  und  functionelle  Selbstständigkeit 
leidet.  Der  in  seiner  Scheide  eingeschlossene  Rüssel  (der 
Ton  Quatrefages  als  Darmkanal  gedeutet  ist)  hat  übrigens 
tn  jener  Atrophie  des  Verdauungsapparates  nicht  Theil  ge- 
nommen —  vielleicht  wegen  seiner  physikalischen  Beschaf- 
fenheit, —  er  ist  unverändert  geblieben  und  lässt  als  ein 
ziaalich  ansehnlicher  Strang  durch  die  Lange  der  Leibes- 
höhle bis  in  das  hintere  Körperende  sich  verfolgen.  Eine 
BewaflTnung,  wie  sie  andern  Nemertinen  zukommt,  scheint  ihm 
zu  fehlen. 

Sehr  nahe  verwandt  unserm  Wurme  ist  wohl  der  von 
Fabricius  beschriebene  ')  Gordius  intestinalis,  bei  dem 
»Wr  die  Längsbinde  des  Rückens  in  der  Mitte  eine  Strecke 
wdt  unterbrochen  ist.  Eben  diese  Art  scheint  übrigens  auch 
jfl  der  Isländischen  Küste  vorzukommen ;  es  erwähnt  wenig- 
itens  Olafsen  ^)  in  seiner  Beschreibung  von  Island  eines 
Gordius  pallidus,  capite  caudaque  nigris,  der^  wie  ich  vermu- 
then  möchte,  mit  jener  Fabricius'schen  Art  identisch  ist. 
—  Eine  andere  gleichfalls  dem  von  Ehr  einher  g  aufgestell- 
ten Gen.  Amphiporus  zugehörende  Art  ist  von  Goodsir  ^) 
als  Serpentaria  sp.  innom.  beschrieben  worden.  Sie  bewohnt 
die  Schottischen  Küsten ,  besitzt  eine  ähnliche  Färbung  wie 
A.  NeesU,  unterscheidet  sich  davon  aber  durch  eine  weit  be- 
deutendere Grösse  und  eine  abweichende  Form  des  Kopfes. 
Das  Gen.  Serpentaria  muss  übrigens  eingehen,  um  so  mehr, 
als  dieser  Name  bereits  von  den  Botanikern  vergeben  ist. 
Quatrefages  hat  auch  das  Gen.  Amphiporus  nicht  anerken- 
nen wollen,   und   die  Arten  desselben  dem  Gen.  Polia  Dell. 


*)  Faana  Groeniandica.  p.  269.  n.  244. 

^)  Reise  durch  Island.     Aus  dem  Dan.  übersetzt.     Kopenhagen  und 
Leipzig.  1774. 1.  S.  395. 

s)  Ann.  off  nat.  bist.  Vol.  XV.  p.  377. 
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Ch.  zugerechnet,  doch  gewiss  mit  Unrecht,  wie  namentlich 
füMnsere  Art  die  abweichende  Körpergcstalt  beweiset.  Ueber- 
haupt  scheint  mir  die  gesammte,  von  Quatrefages  in  An- 
wendung gezogene  Systematik  der  Nemertinen  an  manchen 
Mängeln  zu  leiden.  In  ihr  sind  gerade  diejenigen  Momente, 
auf  die  es  bei  der  Beschreibung  und  Classification  dieser 
merkwürdigen  Geschöpfe  hauptsächlich  anzukommen  scheint, 
Lage  des  Mundes  und  der  RüsselöfTnung ,  Anwesenheit  und 
Abwesenheit  der  Rüsselbewaffnung  und  der  Kopfgruben,  zu 
wenig  berücksichtigt.  Wie  man  die  Bewaffnung  des  Rüssels 
und  die  Art  der  Bewaffnung  bei  den  Dorsibranchiaten  berück- 
sichtigt, ebenso  muss  es  auch  bei  den  Nemertinen  geschehen. 
Es  ist  unpassend,  in  demselben  Genus  bewaffnete  und  unbe- 
waffnete Arten  neben  einander  zu  stellen  u.  s.  w. 

Nemertes  fusca  (Fab.)  Mihi. 

Die  Beschreibung  der  Planaria  fusca  Fab.  *),  die  0er- 
sted^),  wenngleich  zweifelnd,  zu  der  N.  olivacea  Johnst. 
zurechnet,  passt  in  allen  Stücken  auf  die  vor  mir  liegenden 
Exemplare  einer  ziemlich  ansehnlichen ,  bis  fast  zwei  Zoll 
langen  Nemertine.  Der  Körper  unseres  Wurmes,  der  nur 
wenig  deprimirt  und  besonders  im  vordem  Drittheile  fast 
völlig  cylindrisch  ist,  hat  reichlich  die  Breite  von  l'/a  Linie. 
Nach  hinten  wird  er  allmählig  schmaler  und  abgeplattet,  na- 
mentlich an  der  Bauchfläche.  Das  Afterende  ist  stumpf  zu- 
gespitzt, der  Kopf  aber  abgerundet  und  von  der  Mundöffnung 
an  nach  vorn  ein  wenig  abgeplattet.  Die  Seilengruben  des 
Kopfes,  die  leicht  auffallen,  sind  sehr  tief,  besonders  in  der 
hintern  Hälfte.  Die  begränzenden  Ränder  springen  >vulsl- 
förmig  vor  und  bilden  eine  förmliche  Schnauze.  An  der 
Spitze  des  Kopfes  fliessen  beide  Seilengruben  bogenförmig 
zusammen  und  durchkreuzen  die  kurze  und  spaltförmige  Rüs- 
selöffnung. Der  Mund  liegt  etwa  V3  Linien  hinter  der  Spitze 
des  Kopfes  und  erscheint  als  eine  nicht  unansehnliche  läng- 
lich ovale  Oeffnung.     Augenüecke  fehlen. 

Der  Leib  zeigt  eine  deutliche  Ringelung,  doch  sind  die 


*)  L.  c.  p.  324  n.  306. 
>)  A.  a.  0.  S.  89. 
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Einschnitte  zwischen  den  einzelnen  Ringeln  nur  wenig  tief 
und  erst  bei  genauerer  Betrachtung  sichtbar.  Sie  stehen  etwa 
%  Linie  von  einander  ab.  Die  Farbe  ist  bei  den  vorliegen- 
den Spiritusexeniplarcn  gelblich  weiss,  bisweilen  mit  einigen 
dunklem  unregelmässig  verwaschenen  Flecken. 

Mit  völligem  Recht  zieht  Fabricius  zu  seiner  Art  die 
sebr  kenntliche  Abbildung  des  ^St römischen  Rödaat^  (As- 
caris  rubra  Müll.  3  in  Müller's  Abhandlung  von  den 
Würmern  des  süssen  und  salzigen  Wassers  »).  Dass  aber 
dieser  Wurm,  wie  Müller  angiebl,  den  Fischen  gefährlich 
sei  und  parasitisch  in  ihnen  lebe,  ist  gewiss  eine  Fabel,  die 
luf  einer  Verwechselung  unserer  Art  mit  wirklichen  Einge- 
weidewürmern beruhen  mag. 

Nemertes    annellata.    nov.  sp. 

So  ziemlich  von  der  Körperform  der  vorher  beschrie- 
beaen  Art,  doch  noch  weniger  platt  und  namentlich  auch  in 
der  hintern  Körperhälfte  beinahe  drehrund.  Der  Hinterleib 
vertagt  sich  allmählig  und  ist  stumpf  zugespitzt.  Das  Kopf- 
ende ist  kurz,  von  konischer  Form,  etwas  abgestumpft  und  von 
oben  nach  unten  deprimirt,  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die 
seitlichen  Kopfspalten  sind  ganz  ansehnlich ,  doch  weniger 
tief,  als  bei  N.  fusca  und  nicht  von  so  aufgewulsteten  Lippen 
omgeben.  An  der  vordem  Spitze  des  Kopfes  gehen  dieselben 
aber  auch  hier  in  einander  über  und  kreuzen  sich  auf  gleiche 
Weise  mit  dem  senkrechten,  zum  Austritt  des  Russeis  bestimm- 
ten Spältchen.  Die  MundöfTnung  ist  gross,  oval,  etwa  %  Lin. 
hinter  der  Kopfspitze  gelegen. 

Ringfurchen  finden  sich,  wie  bei  der  vorigen  Art,  sind 
aber  viel  deutlicher  und  dichter.  Sie  folgen  einander  in  re- 
gelmässigen Abständen  von  y^ — 'A  L>"-  D»e  Färbung  ist 
am  Bauche  schmutzig  gelb,  auf  dem  Rücken  grau,  doch  ge- 
hen beide  Farben  an  den  Seiten  ohne  scharfe  Grenze  in  ein- 
ander über.  Das  einzige  Exemplar,  das  mir  zur  Untersu- 
chung vorliegt,  ist  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  (doch  voll- 
standig)   und  hat  am  hintern  Leibesende  durch  mehrere  auf 


«)  A.  a.  0.  S.  118.  Tab.lil.  fig.  1—3.  (Vergl.  auch  Prodrom.  Äoo* 
>of-  Dan.  p.  213  d.  2d87.} 
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einander  folgende  seichte  Einschnürungen  —  die  aber  wahr- 
scheinlich erst  im  Augenblick  des  Todes  entstanden,  als  das 
Thier,  wie  es  bekanntlich  bei  vielen  Nemertinen  so  leicht  ge- 
schieht, sich  zerstückelte  —  ein  perlschnurförmiges  Ausse- 
hen. Die  Lange  dieses  Individuums  (von  einem  zweiten  fand 
ich  bloss  ein  kurzes  abgerissenes  und  von  einer  dicken  Schleim- 
kruste überzogenes  Stück)  betrug  1  Zoll  2  Lin.  bei  einer 
vordem  Breite  von  fast  zwei  Linien. 

Polia   canescens  nov.  sp. 

Das  einzige  Exemplar  dieses  Wurmes,  das  ich  unter- 
suchen konnte ,  hatte  eine  Länge  von  fünf  Linien  und  eine 
überall  ganz  gleichmässige  Breite  von  %  Linie.  Der  Körper 
ist  nur  wenig  dcprimirt,  an  beiden  Enden  auf  gleiche  Weise 
stumpf  abgerundet.  Man  wäre  in  Verlegenheit,  welches  Ende 
man  für  das  vordere  ansehen  sollte,  wenn  nicht  das  eine 
derselben  an  der  Spitze  eine  sehr  distincte  rundliche  Oeff- 
nung  trüge,  die  man  für  die  RüsselöfTnung  zu  halten  berech- 
tigt wäre.  Eine  Mundöffnung  schien  abwesend,  wie  es  auch 
Quatrefages  für  mehrere  Arten  des  Gen.  Polia  —  in  dem 
aber  Q.  offenbar  die  Typen  mehrerer  Genera  vereinigt  hat 
—  angiebt.  Seitliche  Kopfgruben  fehlen.  Ebenso  die  Augen- 
flecke. 

Die  Farbe  des  Leibes  ist  hellgrau,  nur  die  Hinterieibs- 
spitze  zeigt  eine  hellere  weissliche  Färbung.  Auf  dem  Rücken 
verläuft  gleichfalls  eine  helle,  wellenförmig  geschlängelte, 
schmale  und  etwas  firstenförmig  vorspringende  Binde,  die, 
wie  ich  mich  überzeugt  habe,  von  dem  darunter  verlaufenden 
Rüsselkanal  herrührt. 

Scotia  rugosa  nov.  gen.  et  nov.  sp. 

Veranlassung  zu  der  Aufstellung  des  vorbezeichneten 
neuen  Genus  0  ^^^  ^^^  ^^^  eigenthümlicher  Wurm  gegeben, 
dessen  Stellung  unter  den  Nemertinen  mir  allerdings  höchst 
zweifelhaft  ist  Er  ist  einen  Zoll  lang,  fadenförmig,  an  beiden 
Enden  sehr  allmählig  ein  wenig  verdünnt.  Alle  Individuen, 
deren  ich  eine  ziemliche  Anzahl  untersucMt^  waren  knäuel- 


^)  Von  Scotia,  die  Regenrinae. 
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ioniMg  eder  aeeh  in  euier  flachen  Spirale  zusammengerollt, 
ind  tnig^ii  auf  dem  convexen  Rande  ihrer  Windungen  eine 
liefe  and  breite  Rtnne,  deren  seitliche  Rander  parallel  neben 
einander  sich  erlioben  und,  fast  wie  ein  Jabot,  sehr  fein  ge- 
kriBseft  erschienen;  ein  Aussehen,  welches  durch  zahlreiche, 
mhsHnissmässig  tiefe  und   sehr  dicht  neben  einander  ste- 
JKiide  Querfurchen    hervorgebracht  ist.     Die  Farbe  ist  hell- 
felbUch  mid  schmutzig  weiss.    Beide  Körperenden  sind  ohne 
AaszeicliRnng,  so  dass  ich  im  Ungewissen  geblieben  bin,  wel- 
ches das  vordere  und  welches  das  hintere  sei;  doch  möchte 
icii  das  eine  stumpfere  and  weniger  verdünnte  Ende  fär  das 
Kopfende  halten,  obgleich  ich  an  ihm  eben  so  wenig,  wie  an 
dem  entgegengesetzten,   eine  Oeffnnng  wahrnehmen  konnte. 
Eben  so  weiss  ich  nicM,  ob  die  ausgehöhlte  Fläche  des  Kör- 
pers als   obere  oder  als  untere  zu  deuten  sei.     Bei  dünnen 
Querschnitten  (Fig.  1.)  sieht  man,  dass  eine  weite,  der  äus- 
lereo  Gestalt  conforme  Höhle  sich  durch  den  ganzen  Körper 
Kn  erstreckt.    Indessen  ist    es  trotzdem  mir  niemals  gelun- 
gen, darin   bestimmte  Eingeweide  wahrzunehmen,  ein  Um- 
tad,  der  das  Räthselhafte  der  ganzen  Bildung  ^)  noch  ver- 
■ebrt.     In  der  Leibeshülle,  die  besonders  an  der  convexen 
Fliehe  sehr  dick  ist,  verlaufen  Längs-  und  Querfasern.    Die 
ersten  sind  namentlich  in  dem  Boden  der  Rinne  entwickelt. 
Aeosserlich  findet  sich  eine  zellige  Epidermis. 

Apode».    Hiradlnel. 

'  Piscicola  marina  (Müll)  lohnst. 

Was  die  Zoolagen  als  Piscicola  piscium  (MülL)  Lam. 
(Himdo  geometra  lin.)  in  das  System  aufgenommen  haben, 
ist  eine  grössere  Anzahl  verschiedener  Blutegelformen,  die 
Hteh  ihren  Aufenthalt  auf  der  äussern  Haut,  so  jwie  in  der 
Kiemen-  und  Mundhöhle  von  Fischen,  die  theils  das  Süss- 
wasser,  theils  auch  das  Heer  bewohnen,  übereinstimmen,  und 
lach   immerhin  demselben  Genus  angehören  mögen.    Schon 


*)  Dass  nnser  Warm  übrigens  wirklich  ein  seIbs(stflMi%cs  Thier 
lei,  und  nicht  etwa  das  Fragment  eines  Darnes  oder  dergl.,  whrd  durch 
^  Aoifeben  and  den  Baa  hinllnglich  ^ewieaen. 
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0.  Fr.  Müller,  der  uns  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der 
einen  aus  dem  Rachen  von  Esox  lucius  gesammelten  Art  (Hi- 
rudo  piscium  M.)  gegeben  hatO)  wusste  solches.  Er  trennt 
davon  wenigstens,  als  eine  besondere  Art  (Hir.  marina),  den 
durch  Baster  ^  von  einem  Seefische  abgelesenen,  sehr  nahe 
stehenden  Wurm,  den  dieser  selbst  für  identisch  mit  der  an 
Flussfischen  lebenden  Pisc.  piscium  gehalten  hatte.  Fabri- 
cius  3)  beschreibt  gleichfalls  unter  dem  Müller'schen  Namen 
einen  Wurm ,  den  er  auf  der  Haut  von  Cottus  scorpio  ge- 
funden hatte,  obgleich  er  sehr  wohl  erkannte,  dass  Mülle r*s 
Darstellung  auf  seine  Art  nicht  völlig  passte.  Erst  in  neue- 
rer Zeit  ist  man  auf  die  Verschiedenheilen  der  einzelnen  Ar- 
ten des  Gen.  Piscicola  aufmerksam  geworden.  Nachdem  zu- 
erst Thompson  in  seinem Yerzeichniss  der  Irischen  Wür- 
mer^) eine  eigene  F.  marina  aufgeführt  hat,  hat  auch  John- 
ston *)  die  Selbstsländigkeit  derselben  anerkannt.  Wie  e» 
aber  scheint ,  sind  selbst  unter  dieser  Art  —  wie  unter  der 
F.  piscium,  neben  der  bereits  Templeton  ^)  noch  eine  F. 
percae  unterschieden  hat  —  noch  mehrere  verschiedene  For- 
men versteckt.  Der  Wurm  wenigstens,  den  ich  in  Folgen- 
dem mitMüller  und  Johnston  einstweilen  unter  dem  Na- 
men der  F.  marina  beschreiben  will,  stimmt  weder  mit  der 
F.  piscium  von  Fabricius,  noch  mit  der  F.  marina  John, 
in  jeder  Beziehung  überein. 

Die  Länge  der  grössten  von  mir  untersuchten  Individuen 
beträgt  10'",  die  Breite  y^'".  Der  Leib  ist,  wenn  auch  nicht 
völlig  cylindrisch,  doch  nur  sehr  wenig  abgeplattet  und  über- 
all von  ziemlich  gleicher  Breite.  Von  Zeit  zu  Zeit  zeigt  der- 
selbe eine  mehr  oder  minder  seichte  ringförmige  Einschnü- 
rung. Eine  grosse  Anzahl  zarter  Querfurchen  theilt  ausser- 
dem den  ganzen  Leib  in  eine  Menge  schmaler  Ringe.  Am 
vordem  und  hintern  Ende,  wo  die  Saugnäpfe  befestigt  sind, 


I)  Hittor.  verin.  Vol.  1.  P.  2.  p.  44.  n.  172. 

<)  Opusc.  sobs.  Vol.  1.  Lib.  1.  p.  82. 

^)  L.  c.  p.  321.  n.  301. 

♦)  Rep.  p.  272. 

»)  Aon.  of  nal.  bisl.  Vol.  XVI.  p.  441. 

^  LoQd.  Mag.  Vol.  IX  p.2d6 
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indei  sich  eine' ansehnliche  spbincterartige  Einschnürung.  Die 
Untere  Einschnürung  ist  stärker ,  so  dass  der  dahinter  ge- 
legene Saognapr,  der  bald  flach  und  schüsseiförmig  ist,  bald 
iodi  stark  gewölbt  und  glockenartig ,  fast  wie  gestielt  er- 
scheint. Die  Grösse  des  Saugnapfes  übertrifft  die  Breite  und 
Dicke  des  Leibes.  Seine  Fläche  steht  bald  senkrecht  auf  der 
lia^achse  des  Körpers,  bald  auch  stark  dem  Bauche  zuge- 
i^t.  Der  Mundsaugnapf  ist  kleiner ,  nur  wenig  breiter  als 
der  Leib,  und  von  einer  mehr  tutenförmigen  Gestalt  (Fig.  2.}- 
Sein  vorderes  Ende  ist  schräg  nach  hinten  abgestutzt,  so 
dass  die  obere  Lippe  die  untere  um  mehr  als  das  Doppelte 
n  Linge  übertrifft.  Die  Lippenränder  sind  etwas  aufge- 
müstet  und  am  Rande  fein  gekerbt.  Der  Scheitel  der  Ober- 
lippe ist  stark  und  buckeiförmig  gewölbt.  Augen  fehlen  oder 
nod  doch  wenigstens  bei  den  untersuchten  Individuen  nicht 
sichtbar.  Die  Farbe  ist  bei  den  in  Spiritus  aufbewahrten  Exem- 
pkren  schmutzig  weiss,  während  des  Lebens  indessen  wahr- 
scheinlich  dunkler. 

Bei  vielen  Exemplaren  ragt  etwa  V/j  Linie  hinter  dem 
Kopfcade  in  der  Mittellinie  des  Bauches  ein  dicker,  länglich 
onler  penisartiger  Anhang  hervor. 

Aus  der  Mund  -  und  Kiemenhöhle  von  Anarrhichas  lupus. 

Annelldes.    Mematoldel. 

Hemipiilus    trichodes,    nov.  sp. 

Die  Aufstellung  des  Nematodengenus  Hemipsilus  ver- 
dmken  wir  den  Untersuchungen  von  de  Quatrefages  0* 
Die  dazu  gehörenden  Arten  mögen  von  den  frühem  Zoolo. 
(ea  unter  dem  Genusnamen  AnguUlula  (namentlich  als  An- 
gaUIula  marina  Auct.)  beschrieben  sein.  Was  das  neue  Ge- 
nas auszeichnet,  ist  das  Vorkommen  einer  besondern  Bor- 
itenbewaffhung  am  Vorderleibe,  die  bei  AnguUlula  (und  Rhab- 
ditis  Duj.)  fehlt  ^.  Die  Lebensart  der  dazu  gehörenden  Wür- 


')  Ano.  des  sc.  nai.  1346.  T.  VI.  p.  131. 

*)  Doch  sehe  ich  bei  einselnen  Angoillnlaarten  unseres  süssen  Was- 
Mn  an  vordern  Leibesende  neben  dem  Blande  zwei  sehr  feine  und 
nrte  Borsten  —  nnstreilig  die  ersten  Spuren  der  bei  Hemipsilus  wei* 
(ir  aosfebildeten  Bewaffnung. 
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mer  ist  dieselbe,  wie  bei  den  Anguillulaarten ,  doch  scheint 
das  Vorkommen  derselben  sich  auf  den  Ocean  zu  beschrän- 
ken. Die  von  O^&^r^f&g'^^  beobachteten  Forntea  —  die 
übrigens  nicht  näher  specificirt  sind  -*-  gehören  wenigstens, 
gleich  der  unsrigen,  der  See  an. 

Bei  dem  H.  trichodes  hat  der  Leib  eine  Lange  von  5 
Linien.  Er  ist  haarförmior,  überall  gleich  breit  und  mir  an 
den  Enden  ein  wenig  verdünnt.  Der  Kopf  (Fig.  3.  i4.)  ist 
abgestutzt  und  am  Rande  von  einem  einfachen  Kranze  kur- 
zer und  spitzer  Borsten  umgeben,  die  mit  besonderer  Wur- 
zel in  «die  Hautbedeckung  eingepflanzt  sind.'  Ein  zweiter 
Kranz  von  Borsten  findet  sich  im  Umkreis  der  centrakn  Mond- 
Öffnung,  ist  aber  weniger  deutlich,  als  der  erste,  nicht  etwa 
weil  die  Borsten  kleiner  sind,  sondern  deshalb,  weil  sie  mit 
ihren  Spitzen  convergiren  und  wie  ein  kurzer  conischer  Auf- 
satz des  Kopfes  aussehen. 

DieMundöfinung  führt  zunächst  in  eine  besondere  ovale 
Höhle,  wie  bei  Rhabditis,  wie  Dujardin  dieselbe  als  Pha- 
rynx beschrieben  0  ^^^^  in  eine  Mundhöhle,  die  sich  nach 
hinten  verengt  und  das  vordere ,  fast  rüsselarlig  hervorra- 
gende Ende  des  Oesophagus  aufnimmt.  Der  Oesophagus 
selbst  ist  stark  muskulös,  ziemlich  lang  und  ohne  eine  hin- 
tere Anschwellung  (die  bei  Rhabditis  vorkommt).  Der  Darm 
ist  bräunlich  gefärbt  und  entbehrt  des  vordem  Blindsackes. 

Die  äussere  Haut  ist  weiss,  durchscheinend  und  elastisch. 
Wie  am  Rande  des  Kopfes,  so  ist  dieselbe  auch  am  ganzen 
Vordertheil  des  Leibes  mit  einer  Anzahl  spitziger  Borsten  be- 
setzt, die  aber  nicht  bloss  an  Grösse  hinter  den  Kopfborsten 
zurückstehen,  sondern  auch,  wie  es  scheint,  der  Wurzeln 
entbehren  und  blosse  spitzige  Forlsätze  der  äusseren  Bedec- 
kungen darstellen.  Auch  sie  stehen,  wenngleich  ziemTich 
weit  von  einander  entfernt ,  in  Querreihen  unter  einander, 
nicht,  wie  Quatrefages  angiebt,  einzeln  an  den  Seilen, 
wie  die  Borsten  der  Chaelopoden.  Die  Zahl  der  Ouerreihen 
ist  etwa  6—7,  doch  ist  sie  schwer  zu  bestimmen,  Weil  die 
ohnehin  schon  kleinen  Spitzen  an  Grösse  nach  hinten  zu  im- 
mer mehr  abnehmen. 


I)  Hift.  nat.  des  Helm.  p.  239. 
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Das  Hinterleibsende  ( Fig.  3.  B, )  ist  stumpf  zuge- 
spitzt, bei  Männchen  und  Weibchen  auf  gleiche  Weise.  Der 
After  ist  terminal.  Eine  kurze  Strecke  davor,  an  der  Bauch- 
Biche ,  liegt  in  beiden  Geschlechtern  die  GenitalöfTnung.  Bei 
den  Weibchen  ist  sie  eine  quere,  von  wulstigen  Rändern  um- 
fcbene  Spalte ;  bei  den  Männchen,  deren  Hinterleibsende  nach 
in  Baoche  zu  in  einer  flachen  Spiral windung  eingerollt  ist, 
me  etwas  grössere  höckerige  Scheibe,  aus  der  eine  kurze, 
steife  und  gerade  Spicula  hervorragt.  Etwas  weiter  nach 
eben  befindet  sich,  ebenfalls  an  der  Bauchfläche,  bei  den 
ninnlichen  Individuen  noch  eine  kleine  warzenförmige  Er- 
kolmng,  die   rasserlich  mit  einigen   kurzen  Borsten   verse- 

Annelides.    I^umbrlclnL 

Lumbrious  flaviventris  nov.  sp. 

Von  dieser  Art,  die  sich  auf  keine  der  von  H  o  f  m  e  i- 
ster  0  aufgestellten  und  scharf  charakterisirten  Species  zu- 
iMfohren  lässt,  liegt  mir  nur  ein  einziges  und  noch  dazo 
Terieiztes  Individuum  zur  Untersuchung  vor,  so  dass  es  mir 
naöglich  ist,  davon  eine  hinreichend  genaue  Beschreibung 
a  liefern.     Was  ich  davon  beobachtete,  ist  Folgendes. 

Der  Körper,  der  eine  Länge  von  fast  zwei  Zollen  hat, 
ist  cylindrisch,  nach  hinten  etwas  abgeplattet  und  überall  von 
einer  gleichen  Breite  CA  Linie).  Das  Kopfende  von  kolbi- 
ger  Gestalt  und  nach  vom  ein  wenig  verengt.  Die  Oberlippe, 
die  eingezogen  war  und  keine  vollständige  Untersuchung  er- 
taubte, schien  verhältnissmässig  ziemlich  breit  und  kurz,  und 
war  von  dem  folgenden  ersten  Leibesringe,  den  sie  an 
Länge  etwas  übertraf,  nur  undeutlich  abgesetzt.  Ueber  den 
Gwtel  kann  ich  Nichts  angeben.  Der  Wurm  war  gerade  an 
dieser  Stelle  so  stark  verletzt,  dass  ich  mich  nicht  einmal 
Ton  dem  Vorhandensein  eines  derartigen  Gebildes  überzeu- 
gen konnte.  Was  aber  unsere  Art  besonders  auszeichnet, 
ist  die  Stellung  der  Borsten,  die  nicht  paarweise  an  den  Seiten 
des  Rückens  und  Bauches  vereinigt  sind,  wie  sonst  gewöhn- 


*)  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  aus  der  Familie   der  RegenwQr- 
iKr.  BraoDscbw.  1845. 
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lieh,  sondern  einzeln  stehen  (soies  espacees  Sav.)-  Statt  ^ 
zwei  Reihen  von  Borstenpaaren  finden  sich  jederseils  vier 
Reihen  einzelner  Borsten.  Der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  mittlem  Reihen  (zwischen  den  beiden  Rücken-  und 
Bauchborsten)  ist  übrigens  immer  noch,  und  namentlich  in 
der  hintern  Hälfte  des  Körpers,  etwas  beträchtlicher,  als  der 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  obern  oder  den  bei- 
den untern. 

Der  erste,  auf  die  Oberlippe  folgende  Leibesring  ent- 
behrt der  Borsten,  wie  wahrscheinlich  bei  allen  Arten  des 
Gen.  Lumbricus,  wenigstens  bei  L.  agricola,  communis  und 
puter.  An  dem  zweiten  Segmente  fehlte  bei  dem  vorliegen- 
den Exemplare  die  untere  Bauchborste,  während  dafür  statt 
einer  einfachen  obern  Bauchborste  deren  vier  vorkommen, 
die  dicht  neben  einander  stehen.  Sollte  dieses  ein  constan- 
tes  Merkmal  sein,  so  würde  es  unsern  Wurm  gar  leicht  von 
allen  übrigen  Arten  des  Gen.  Lumbricus  unterscheiden,  in- 
dessen können  darüber  erst  fernere  Untersuchungen  an  einer 
grössern  Anzahl  von  Individuen  entscheiden,  weil  es  bekannt 
ist,  dass  die  Zahl  der.  Borsten  bei  den  Regenwürmern  nicht 
selten  an  dieser  oder  jener  Stelle  etwas  variirt.  Namentlich 
findet  sich  gerade  an  den  obern  Bauchborsten  des  zweiten 
Leibessegmentes ,  wie  ich  mich  bei  L.  communis  überzeugt 
habe,  sehr  häufig  eine  derartige  Vermehrung.  Was  die  Ge- 
stalt der  Borsten  betrifft,  so  sind  diese  nur  ganz  wenig  ge- 
krümmt und  fast  gerade. 

Die  Rückenfläche  unseres  Wurmes  ist  bräunlich,  nach 
dem  Kopfende  zu  dunkler;  der  Bauch  mit  Oberlippe  und  er- 
stem Leibesring  farblos.      Zahl  der  Ringe  etwa  120. 

Ob  der  von  Olaffsen  *)  und  Mohr  2)  erwähnte  L. 
terrestris  aus  dem  nördlichen  Island  zu  unserer  Art  gehört, 
iässt  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Weit  eher 
könnte  man  solches  von  dem  Fabricius'schen  L.  terre- 
stris ^)   vermuthen.     Dafür  spricht   wenigstens  die  Angabe, 


•)  L.  c.  II.  S.  52. 

<)  Forsog    lil  en  Islandsk  Naturhistorie.    KiobenhaYD  1786.   p.  113. 
n.  260. 

»)  L.  c.  p.  276.  n.  258. 
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dass  der  Grönländische  Regenwurm  den  kleinem  seines  Ge- 
nus zugehöre  und  durch  eine  braunliche  Färbung  sich  aus- 
zdchne.  Auch  könnte  man  unsere  Art  mit  grösserem  Rechte 
ils  eine  andere  sonst  bekannte,  octofariam  aculeatus  nennen, 
wie  es  Fabricius  thut  —  doch  auch  0.  Fr.  Müller  ^) 
^on  unsem  gewöhnlichen  Arten. 

Peloryctes  arenartu«  (Müll.)  Mihi. 

In  dem  vorliegenden  Wurm,  dessen  zoologische  Charak- 
tere mich  zu  der  Aufstellung  eines  neuen  Genus  2)  veran- 
lasst haben,  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  den  Lumbricus  are- 
■arius  von  Müller  ^)  und  Fabricius  ^)  wiedererkannt  zu 
kaben.  Er  gehört  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Borsten  und 
Haut  zu  der  Gruppe  der  Saenuriden ,  während  er  durch  seine 
gedrungene  Form  und  grössere  Dicke,  durch  die  Kürze  sei- 
ner Segmente  und  die  Entwickelung  eines  Sattels  sich  den 
eigentlichen  Lumbricen  anschliesst  und  mehr  als  irgend  eine 
tidere  Art  den  Uebergang  zwischen   beiden  vermittelt. 

Der  Körper  hat  eine  verschiedene  Länge.  Ich  finde 
hfividuen  von  y, — IV,  Zoll  bei  einer  Dicke  von  reichlich 
!  j  Linie.  Nach  hinten  verdünnt  sich  der  Körper  in  den  mei- 
itei  Fallen  ganz  allmählig.  Auch  die  vor  dem  Sattel  gele- 
genen Segmente  sind  gewöhnlich  etwas  dünner.  Nur  bei  ei- 
ligen wenigen  Individuen,  die  augenscheinlich  im  Zustande 
einer  starken  Contraction  sich  befinden,  ist  der  Leib  von  ei- 
ner gleicbmässig  cylindrischen  Form.  Die  mittlem  Körper- 
ringe  sind  die  längsten,  und  auch  am  wenigsten  deutlich  von 
einander  geschieden,  aber  immer  noch  kürzer,  als  breit.  Die 
vordem  und  hintern  Segmente  dagegen  sind  viel  schmaler 
lind  durch  tiefe  Ringfurchen  von  einander  getrennt.  Die  Zahl 
der  Segmente  variirt  nicht  ganz  unbeträchtlich.  Die  grossem 
keritzen  deren  etwa  90. 

Die  Oberlippe  übertrifft  an  Länge  den   ersten  Körper* 
ring  fast  um  das  Doppelte,  wie  etwa    das  folgende  zweite 


•)  Prodrom,  p.  215.  d.  2602. 
<)  Von  n^los  Schlamm  und  dQirtta  grabe. 
*)  L.  c.  p.  216.  n.2614. 
♦)  L.  c.  p.  280.  n.  264. 
AicMv  f.  VatwtfMlk  XV.  Jahrf.  1.  M  H 


Segment.  Sie  hat  ^ine  stumpfe  conische  Gestalt,  ist  votn 
abgerondet  und  nach  hinten  gegen  den  folgenden  Ring  sehr 
deutlich  begrenzt.  Die  quere  MundöfTnung  wird  von  ihr,  wie 
Ton  einem  Schirm,  bedeckt.  —  Der  Gürtel  ist  kurz,  kaum  län- 
Iger  als  breit  und  von  den  anliegenden  Ringen  scharf  abge- 
setzt. Seine  Lange  mag  etwa  der  Länge  von  drei  Segmenten 
entsprechen.  Er  beginnt  hinter  dem  zehnten,  oder,  wie  ich 
in  einem  Falle  zählte,  dem  eilflen  Segmente  (nicht  hinter  dem 
achten,  wie  Pabricins  angiebt).  Auf  seiner  Mitte  ragt  bei 
fast  allen  Individuen,  die  ich  untersuchte,  an  der  Bauchfläohe 
jederseits  «leben  der  Medianlinie  ein  verhdltnissmissig  ganz 
insebiilicher  bimförmiger  Anhang  hervor,  ein  Penis ,  der, 
Wie  ich  mich  überzeugt  habe ,  mit  dem  langen,  vielfach  ge^ 
wvndenen  Yas  deferens  in  Verbindung  steht  und  nur  der  her- 
vorgestülpte  Bndtheil  dieses  Kanales  ist.  Die  Vulva  befindet 
sich  an  dem  zehnten  Segment,  das  dem  GAftel  vorausgeht. 
Als  eine  Querspalte,  die  von  wulstigem  Rande  umgeben  ist, 
liegt  sie  hier  an  der  äussern  Seite  des  untern  Borstenbfl- 
schels.  Sie  führt  in  einen  flaschenförmigen  Behalter,  dessen 
Anwesenheit  überall,  wie  es  scheint,  den  weibliehen  Genital* 
Apparat  der  Saenuriden  auszeichnet  0. 

Die  Borsten  stehen  in  vier  Langsreihen,  nicht  in  zweiep, 
wie  fSlschlich  -)  von  Müller  und  Fabricius  angegeben 
Wird.  Die  beiden  untern  Reihen  sind  der  Medianlinie  des 
Bauehes  ziemlich  nahe  geruckt.  Wie  der  gesammte  Körper, 
ebenso  halten  übrigens  auch  die  Borsten  nach  ihrer  Form  und 
Anordnung  die  Mitte  zwischen  Lumbricns  und  Saenuris.  Sl6 
sind  nicht  zweizabnig,  wie  bei  letzterer,  sondern  stumpf  zv-i- 
Ifespitzt  und  am  Ende  etwas  gebogen,  doch  schlanker  and 
länger,  als  bei  Lumbricus.  Auch  stehen  sie  in  grösserer  An« 
ttahl  neben  einander,  wenigstens  in  dem  vordem  Theiie  des 
Leibes,  wo  deren  je  4  oder  5  angetroflfen  werden.  Naek 
hinten  nimmt  die  Zahl  ab,  bis  auf  zwei.    Ja  bisweilen  stehen 


•)  Vergl.  Wagner's  Zootoniie.  Tli.  II.  S.  341. 
*'    1)  Wie  hier,  so  sclieint  mir  auch  bei  allen  übrigen  Saenuriden  die 
Angabe  von  der  Stellung  der  Borsten  in  imr  zwei  Reihen  Irrthamlich 
in  sein  (so  bei  Lumbricus  vermicularis  MflII.,    f..   rlyalis  Fabr.,  L.  11- 
oeatuf  Rathke,  L.  ipiDatos  Mflli.]* 
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rie  hier  seÜMt  einzelil.  In  dem  ersten  Ftll  sind  die  Borsten 
am  Grunde  durch  eine  qnere  Hautfaltc  mü  einander  verbun- 
den, wie  bei  Saenuris.  Der  vorderste  Körperring  enlbehrt 
der  Borsten. 

Die  Farbe  des  Wurmes  ist  bei  den  vorliegenden  Spiri- 
tasexemplaren  weisslicb,  während  des  Lebens  röthlich  weiss, 
irieFabricius  bemerkt.  Mehrere  der  von  mir  untersuch- 
len  Individuen  waren  verstümmelt;  ein  Umstand,  der  die  An- 
gabe von  Fabricins  besfStigt,  dess  nnMf  Thier  leicht  zer- 
brechlicii  sei. 

Lumbriconais  capitata  (Fab.)  Leuck. 

Unter  den  Isländischen  Würmern  erwähnt  Olaffsen  0 
eines  Lumbricus  littoralis  minor  (annulis  circiter  40,  papillis 
Yix  apparcntibus) ,  den  Fabricius  ^)  als  synonym  seinem 
L  capitalus  zurechnet.  Ich  selbst  habe  nun  Treilich  diese  Art 
Qoter  den  von  Bergmann  gesammelten  Vorräthen  nicht  aut- 
lehnden,  indessen  erwähne  ich  ihrer,  um  daran  eine  Be^ 
■nkung  anzuknüpfen.  Schon  an  einem  andern  Orte  ^  habe 
ick  mgeföhrt ,  dass  dieser  L.  capitatus .  mit  der  von  0er- 
i(ed  beschriebenen  Lumbriconais  marina  übereinzustimmen 
scheine.  Auch  jetzt  muss  ich  noch  bei  dieser  Ansicht  ver- 
karren,  obgleich  ich  seitdem  gesehen  habe,  dass  0er sied 
selbst,  Treilich  etwas  zweifelnd,  jene  Fabricins'sche  Art 
seiner  Glycera  capitata  zurechnet  ^). 

Die  Beschreibung  von  Fabricius  passt  allein  auf  die 
0er  sie  dusche  Lumbriconais  marina  oder  eine  andere  sehr 
nahe  verwandte  Art.  Wohl  schwerlich  würde  Fabricius 
ia  seinem  Wurm  einen  Rflckenkiemer  (Nereis  Fabr.)  ver- 
kannt, wohl  schwerlich  die  diesen  eigenthümliche  Bildung  des 
Kopfes  und  der  Ruderfusse  übersehen  haben.  Wohl  schwer- 
lich würde  er  sonst  die  letztem  als  maxiUae  setigerae  haben 


>)  L.  c.  L  s.  325. 

>)  L.  c.  p.  279.  0.  263. 

*)  Bcitrige  war  KenntniM  wirbelloser  Thiere.  Von  Frey  und 
Leuekart.  S.  151. 

*}  Def  kongelige  Dansk«  videnskaberaea  sebkaba  nalarvidenak,  Af« 
kaadlfnger.  Tiende  Deel.  1843.  p.  169. 
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bezeichnen  können.  Ueberdies  haben  die  Angaben  von  Pa- 
bticius  über  die  Körpergestalt  seines  Wurmes,  so  wie  über 
die  eigenäiümliche  Verschiedenheit  der  Borsten  in  den  vor- 
dem und  hintern  Leibessegmenten  -^  die  Fabricius  aller- 
dings nicht  ganz  richtig  erkannt  hat  —  nur  für  Lumbrico- 
nais  Gültigkeit.  Für  die  Oersted'sche  Glycera  würden  sie 
falsch  sein. 

Annelldes.    Braiichlatl. 

Siphonostomum  vaginiferum  Rathke. 

Das  interessante  Genus  Siphonostomum  Otto  (dem  auch, 
wie  schon  Rathke  bemerkt,  die  Amphitrite  plumosa  Hüll. 
—  Flemmingia  muricata  Johnst.  —  zugehört}  ist  in  neuerer 
Zeit  hauptsächlich  durch  die  Untersuchungen  von  Rathke 
an  Arten  bereichert  ^)  und  auch  anatomisch  ^)  naher  bekannt 
geworden.  Zu  den  von  dem  genannten  Naturforscher  neu 
beschriebenen  Arten  gehört  nun  auch  die  voranstehende  Spe- 
cies,  die  um  Island  eben  nicht  selten  zu  sein  scheint. 

Die  Beschreibung  unseres  Wurmes,  die  Rathke  gege- 
ben, ist  vollkommen  genau.  Ich  kann  ihr  nur  hinzufugen, 
dass  die  von  mir  untersuchten  Individuen  bei  einer  Lange 
von  IV2— 2  Zoll  eine  verhaltnissmässig  etwas  grössere  Dicke 
besassen,  als  es  Rathke  angiebt. 

Der  innere  Bau  desS.  vaginiferum  stimmt  mit  dem  des 
plumosum,  mit  dem,  was  Rathke  bekannt  gemacht  hat,  in 
allen  wesentlichen  Punkten  überein.  Nur  einiges  Wenige  habe 
ich  hier  anzumerken. 

Die  vorliegende  Art  ist  mit  einem  deutlichen  optischen 


•}  Beilrtge  lur  Fauoa  Norwegens.  S.  208.  ff.  —  Das  Chloraein« 
fidwardsii  Doj.  (liisUt.  1838.  p.  316.)  isl  offenbar  gleichfalls  ein  Sipho- 
nostomum,  vielleicht  auch  die  von  Johns  ton  (Ann.  of  nat.  hist.  Vol. 
IV.  p.  371.)  beschriebene  Trophonia  (?)  Goodsirii,  die  übrigens  darch 
den  Mangel  der  Kopfcirren  sich  auszeichnen  soll  (?).  Travisia  Forbetii 
Johnst  ,  die  man  nach  ihrer  Gestalt  mit  dem  S.  inhabile  Rathke  ver- 
gleichen möchte ,  scheint  mir  dagegen  dem  Gen.  Ammotrypane  Rathke 
xningehören  und  namentlich  der  A.  oeslroides  R.  nahe  lu  stehen. 

')  Schriften  der  naturforscb.  Getellsehaft  sn  Daniig.  Rd.  III.  Hft.  4. 
S.  8«. 
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A  p  p  t  r  a  t  ausgerüstet,  der  dem  S.  plumosum,  nach  R  a  t  h  k  e, 
fehlt  Schon  bei  äusserer  Betrachtung  wird  derselbe  durch 
seine  schwarze  Färbung  sichtbar,  sobald  man  nur  die  Girren 
des  Kopres  gehörig  auseinander  breitet.  Er  sitzt  dicht  auf 
der  Oberfläche  des  Gehirns  *)  in  der  Mittellinie  des  Vorder- 
nndes  und  erscheint  als  eine  nicht  unansehnliche  ovale  Pig- 
nentmasse  mit  einem  lichtbrechenden  Kern  im  Innern.  Da- 
neben  findet  man  jederseits  einen  zweiten  kleinem  Augen, 
yankt,  der,  abgesehen  von  der  Grösse,  mit  dem  dazwischen 
gelegenen  mittlem  in  jeder  Hinsicht  übereinstimmt  und  na- 
mentlich gleichralls  einen  hellen  dioptrischen  Körper  um- 
5diliesst. 

Bei  Siph.  plumosum  sollen,  nach  den  Beobachtungen  des 
schon  mehrfach  genannten  berühmten  Naturforschers,  die 
Nerven  der  Bauch  kette  nicht  von  den  Ganglien,  sondern 
TOB  den  Verbindungssträngen  derselben  den  Ursprang  neh- 
nea.  Für  unsere  Art  indessen  miiss  ich  diesen  Bau  in  Ab- 
Ttie  stellen.  Ich  habe  mich  auf  das  Deutlichste  überzeugt, 
dass  ein  jedes  Bauchganglion,  und  nicht  etwa  bloss  die  vor- 
dem, jederseits  einen  ansehnlichen  Nervenstamm  abgiebt,  in 
dosen  Scheide  sich  sogar  noch  eine  Strecke  weit  die  Masse 
der  Ganglienkugeln  hineinerstreckt. 

Was  übrigens  die  Untersuchung  des  Bauchstranges  er- 
schwert, ist  die  Anordnung  des  Hautmuskelschlai{ches, 
der,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  einem  eigenthümlichen 
Lagerungsverhältniss  zum  Ganglienstrange  steht.  Die  Fasern 
des  Huskelschlauches  lassen  sich  leicht  erkennen,  obgleich 
sie  nur  fein  sind.  Sie  bilden  zwei  verschiedene  Schichten, 
eine  äussere  und  eine  innere.  Die  erstere,  deren  Fasern  quer 
oder  auch  wohl  schräg  von  einer  Seite  zur  andern  verlaufen, 
Stent  mit  Hülfe  einer  membranösen ,  doch  structurlosen  Zwi- 
schensubstanz  eine  geschlossene  Hülle  dar ,  welche  die  Ein- 
geweide umgiebt  und  nur  den  Bauchstrang  ausschliesst.  Da- 
her nun  kommt  es,  dass  derselbe  gar  leicht  übersehen  oder 
doch  nur  undeutlich  erkannt  wird.     Was  Kaihke   für  Sei- 


*)  Aeboliche ,  dicht  auf  dem  Hiro  aursiUende  Augenflecke  besitit 
üch  HerDelU,  wie  Quatrelages  entdeckt  bat.  Vgl.  Ann.  des  sc. 
ut   1818.  T.  X   p.  47. 
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tennerveti  gehalten  hai,  sind  bloss  quere  Huskelbündel  ge* 
wesen,  die  mit  dem  Ganglienstrang  sich  kreazen  und  nir- 
gends so  regelmässig  sind,  als  eben  an  der  Bauchflache.  — 
Die  Fasern  der  innern  Schicht  sind  Längsrasern.  Doch  nicht 
bloss  hierin ,  auch  dadurch  unterscheiden  sie  sich  von  den 
Fasern  der  äussern  Schicht,  dass  sie  nicht  eine  continuirlicbe 
Hülle  um  den  Körper  bilden,  sondern  in  vier  parallelen  Bän- 
dern und  Binden  zusammen  liegen ,  von  denen  die  beiden 
schmälsten  am  Bauch,  die  beiden  breitesten  am  Rücken  bis 
in  das  Uiuterleibsende  hinablaufen.  Die  seitlichen  Zwischen- 
räume zwischen  obern  und  untern  Muskelbändern  sind  ziem- 
lich ansehnlich.  Sic  nehmen  die  Wurzelscheiden  der  Bauch- 
borstenbüschel auf,  die  nach  innen  hineinragen.  Zwischen 
den  untern  Muskelbändorn  in  der  Medianlinie  des  Bauches 
liegt  der  Ganglienstrang  mit  dem  darüber  hinlaufenden  Yas 
ventrale,  zwischen  den  obern  das  Yas  dorsale. 

Die  Anordnung  des  Blutgefässsystemes  ist  die- 
selbe ,  wie  bei  Siph.  plumosum.  Nur  ist  das  Herz ,  das  in 
der  Mittellinie  auf  dem  Oesophagus  aufliegt,  etwas  länger  und 
dünner  und  ohne  hintere  Einschnürung.  Das  Blut  hat  ^ine 
gelblich  weisse  Färbung. 

Auch  der  Darmkanal  stimmt  iu  seinem  Bau  mit  dem 
von  S.  plumosum  überein,  wenn  man  nicht  etwa  darin  einen 
Unterschied  sehen  will,  dass  bei  dem  untersuchten  Exemplare 
der  Oesophagus  verhältnissmässig  etwas  länger  ist.  Die  Wan- 
dungen des  Darmes  entbehren  der  Fasern.  Sie  erscheinen 
structurlos,  mit  einer  dicken  Epithelialschicht  auf  der  innern 
Fläche.  Ebenso  structurlos  sind  die  Wände  der  weiten  und 
ansehnlichen  Beutel  zu  den  Seiten  des  Oesophagus,  die  Ra  t  h  k  e 
als  Speicheldrüsen  gedeutet  bat,  nur  zeigen  sich  darin  neben 
vielen  sehr  kleinen  Pünktchen  als  Einlagerungen  noch  grös- 
sere, sehr  eigenthümliche  kernartige  Bildungen.  Dass  übri- 
gens die  fraglichen  Gebilde  wirkliche  Speicheldrüsen  seien, 
scheint  mir  keineswegs  entschieden.  Eine  Ausgangsöff'nung 
in  die  Mundhöhle  konnte  ich  nicht  auflinden.  Dagegen  glaube 
ich  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  mit  dem  Basaltheil  der  beiden 
Kiemenbüschel  in  Yerbindung  stehen.  Aus  diesem  Gninde  kann 
ich  denn  auch  die  Yermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  sie  den 
sogenannten  Poli^schen  Blasen  der  Echinodermen  zu  verglei- 
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eben  sein  möcbten.  Anatomisch  zeigen  diese  Theile  ubrigeni 
aoch  darin  eine  Abweichung  von  S.  plumosuin,  dass  sie  nicht 
durch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  gleiche  Hälften  zer-* 
Tallen  sind,  sondern  nur  aus  einem  einzigen  weiten  Sacke 
besteben.  An  der  untern  Fläche  desselben  fand  ich  noch 
eia  dünnes  cylindrisches  Rohr ,  Welches  eng  damit  verbun- 
den schien. 

Sehr  eigenthumlich  bei  unserm  Wurm  sind  die  cylindri-t 
sehen,  am  Ende  flaschen*  oder  knopSörmig  erweiterten  An- 
hänge, die  Rathke  an  den  cirrcnförmigen  Hautauswuchsen 
aufgeAinden  hat.  Rathke  betrachtet  dieselben  als  Epider- 
moidalgebilde ,  die  mit  den  Girren,  denen  sie  aufsitzen,  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  ständen  und  auch  an  dem  äus- 
sern freien  Ende  eine  Oeffnung  besässen.  Was  ich  selbst 
beobachtet,  hat  aber  zu  einem  sehr  verschiedenen  Resultate 
geßhrt. 

Auf  dem  Uautmuskelschlauch ,  zwischen  ihm  und  der 
Epidermis,  sind  überall,  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Kor- 
ken, zahlreiche  ovale  scharf  begrenzte  Körperchen  gelegen, 
die,  den  Blättern  vergleichbar,  mit  dem  einen  Pole  je  auf  ei- 
Jien  sehr  langen  und  dünnen  Stiele  aufsitzen ,  der  oft  viel- 
/ich  gewunden  und  geschlängelt  ist.  Deutlich  unterscheidet 
aan  an  diesem  eine  äussere  Hülle  und  einen  innern  Kanals 
der,  wie  auch  gewöhnlich  das  ovale  Endkörperchen  selbst, 
Ton  einer  grumösen ,  augenscheinlich  geronnenen  Masse  er- 
folit  ist.  In  der  Regel  lässt  sich  der  gefässartigc  Stiel  eine 
böge  Streke  weit  verfolgen,  dann  aber  erscheint  er  meisten^ 
wie  abgerissen  oder  entzieht  sich  auf  andere  Weise  der  Unter- 
rachung.  Einige  Male  indessen  habe  ich  sehr  deutlich  gese- 
hen, dass  er  aus  den  grössern  Blutgefässen  des  Hautmuskel- 
scblancbes  hervorkam ,  dass  er  also  wirklich  nichts  Anderes 
ist ,  als  ein  blindgeendigter  Gefässzweig ,  der  durch  seine 
grössere  Länge  und  durch  die  kolbenförmige  Erweiterung  am 
Ende  von  den  sonst  bei  den  Branchiaten  nicht  so  gar  selten 
(bei  Arenicola  am  Yas  ventrale,  bei  AmphilriLe ,  Ammotrypane 
IQ  den  Yasa  obliqua  communicantia  u.  s.  w.)  vorkommenden 
Geßssausstülpungcn  sich  unterscheidet. 

Die  an  den  seitlichen  Hautauswuchsen  nach  aussen  her- 
vorragenden Anhänge  siid  nun  aber  gani  dieselben  Oebilde. 
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Nicht  nur,  das«  man  den  Stiel  derselben  nach  innen  bis  nnter  die 
Hautschicht  verfolgen  kann,  auch  nach  ihrem  Baue  stimmen 
sie  mit  den  eben  beschriebenen  subcutanen  Gebilden  vollkom- 
men überein.  Nur  die  Form  des  erweiterten  Endes  ist  etwas 
verschieden.  Es  ist  ohne  jene  solche  scharfe  Grenze  gejgen 
den  Stiel,  meist  gestreckter  und  an  der  Spitze  abgeplattet 
oder  auch  grubenförmig  vertieft,  nie  aber,  wie  Rathke  an- 
giebt,  wirklich  offen.  Dass  solche  Verschiedenheiten  uns  nicht 
in  unserer  Deutung  beirren  können,  muss  wohl  um  so  eher 
anerkannt  werden,  als  dieselben  in  den  verschiedenen  Ver- 
hältnissen des  Vorkommens  wohl  eine  hinreichende  Begrün- 
dung finden  möchten. 

Dass  übrigens  analoge  Gebilde  auch  bei  andern  Sipho- 
nostomum- Arten  vorkommen  (obgleich  sie  vielleicht  bloss 
bei  unserer  Art  nach  aussen  hervorragen),  scheint  sehr  wahr- 
scheinlich. Für  diese  Vermuthung  spricht  auch  wirklich  eine 
Beobachtung  von  Costa  *),  wonach  bei  Siph.  diplochaitos 
Otto  unter  den  äussern  Bedeckungen  zahlreiche  eigenthfim- 
liche  Röhren  gefunden  werden  (die  Costa  als  Hautdrüsen 
beschreibt) ,  in  denen  ich  kaum  etwas  Anderes  sehen  kann. 

Rathke  möchte  diese  Gebilde  als Secretionsorgane  be- 
trachten ,  bestimmt  zur  Aussonderung  des  Schleimes ,  der  in 
beträchtlicher  Menge  den  Körper  unseres  Wurmes  bedeckt 
Nach  meinen  Beobachtungen  gewinnt  diese  Annahme  um  so 
mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  derartige  blinde  GefSssenden 
auch  sonst  wohl  den  Mechanismus  der  Ausscheidung  bei  den 
Branchiaten  vermitteln,  und  durch  ihren  Bau  dazu  ganz  be- 
sonders befShigt  werden.  Möglich,  dass  dieselben  aber  auch 
(und  namentlich  da,  wo  sie  äusserlich  frei  hervorragen,  wie 
bei  unserer  Art ,  und  unmittelbar  von  dem  Wasser  umspült 
werden)  irgendwie  bei  dem  Process  der  Respiration  eine  Rolle 
spielen,  obgleich  sie  filr  solchen  Zweck  nicht  so  passend  an- 
geordnet sind ,  wie  die  Ambulacra  der  Echinodermen ,  die 
übrigens  gleichfalls  —  wenn  bei  ihnen  ein  direkter  Zusam- 
menhang mit  dem  Blutgefisssystem  stattfindet,  wie  nicht  un- 
wahrscheinlich ist  ~  al^  Ausstülpungen  des  Gefftssapparates 
angesehen  werden  können. 


•)  Ana.  def  ic  nat.  1841.  T.  XVll.  p.  373. 
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Tkelepus    Bergmanni  nov.  gen.  et  nov.  sp. 

Veranlassung  zur  Aurstellung  dieses  neuen  Genus  0  hat 
WUT  ein  interessanter  Wurm  gegeben,  der  leider  nur  in  einem 
einzigen  und  noch  dazu  verstümmelten  Exemplare  mir  unter 
im  Vorräthen  Bergmannes,  nach  dem  er  genannt  ist, 
übtiess.  Um  so  mehr  ist  solches  zu  bedauern,  als  derselbe 
■ancbfache  sehr  abweichende  und  eigenthumliche  Verhält- 
nisse darbietet,  die  es  verbieten,  ihn  bei  einem  andern  be- 
kannten Genus  der  Branchiaten  unterzubringen. 

Der  Leib  des  Wurmes,  wie  er  vor  mir  liegt,  hat  reich- 
Kch  die  Lange   eines    Zolles  und  ist  stark  bogenförmig  ge- 
krümmt (Fig.  4.  it.).    Er  zerfällt  in  zwei  hinter  einander  ge- 
legene Hauptabschnitte,  von  denen  der  erste,  der  bei  Weitem 
der  grössere  ist  und  etwa  drei  Viertheile  der  ganzen  Länge 
einnimmt,  in  fünf  Segmente  getheilt  ist.     Nach   hinten  neh- 
men diese  an  Grösse  zu,  so  dass  das  erste  nur  etwa  ein  Drit- 
Aal  so  lang  ist ,  als  das  letzte.     Der  hintere  Abschnitt  da- 
|i|efl,  der  nach  dem  Ende  allmählig  sich  zuspitzt  und  schon 
in  seinem  Anfang  weit  weniger  dick  ist ,  als  der  vorherge- 
kode  Leibestheil,  zeigt  eine  Anzahl  von  19   sehr  schmalen 
filmen,  deren  vordere  die  längsten  sind. 

Die  Segmente  des  ersten  Abschnittes  haben  eine  cylin- 
drische  Gestalt ,  verdicken  sich  am  Ende  keulenförmig  und 
sind  bogenartig  nach  dem  Rucken  zu  gekrümmt.  Dicht  vor 
dem  hintern  Rande  tragen  sie  jederseits  zwei  unmittelbar 
iber  einander  gelegene  kurze  und  warzenförmige  Fusshöcker, 
?0Q  denen  der  untere,  der  eine  länglich  ovale  Form  hat,  den 
obem  runden  an  Grösse  fast  um  das  Doppelte  übertrifft. 

Die  Fusshöcker  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  den  sog. 
Afterfüssen  der  Raupen.  Sie  sind,  wie  diese,  sehr  kurze  Cy- 
Bnder,  'deren  freies  Ende  abgestutzt  ist  und  in  der  Mitte  eine 
gnibenartige  Vertiefung  trägt.  Die  Form  dieser  Vertiefung 
richtet  sich  nach  der  Gestalt  der  Füsse;  in  den  obem  Füs- 
sen ist  sie  rundlich,  in  den  untern  länglich.  Aus  diesen  Ver- 
tiefungen nun  ragen  die  Borsten  unseres  Wurmes  hervor,  die 
in  den  obem,  wie  untern  Füssen  zu  einem  Bündel  an  einan- 


*}  Von  ^^ilif  Yfmt  nnd  novg,  Fnu. 
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der  gereibt  sind.  Die  Borsten  der  obeni  Fusshöcker  sind 
Pfriemenborsten  von  haarförmiger  Gestalt,  mit  zugespitztem 
Ende ,  das  sich  etwas  kniefdrmig  biegt  und  an  zweien  ge- 
genüberliegenden Rändern  mit  einem  schmalen  leistenarligen 
Saume  versehen  ist.  Nach  der  Spitze  schwindet  dieser  Saum 
allmihlig,  wodurch  dann  der  ganze  betreffende  Theil  der 
Borsten  das  Aussehen  einer  Lanzenspitze  oder  eines  zwei- 
schneidigen Messers  bekommt  (Fig.  4.  B,').  Die  untern  Fuss- 
höcker  enthalten  Borsten  von  einer  sehr  abweichenden  Ge- 
stalt, sog.  Hakenborsten.  Sie  sind  kurze  ovale  Plättchen 
(Fig.  4.  C),  die  am  vordem  Rande  dicht  hinter  einander  zwei 
nach  unten  zu  gekrümmte  Zähne  tragen ,  einen  obem  kur- 
zem und  einen  untem  langem  und  stärkern.  Das  entgegen- 
gesetzte hintere  Ende  der  Plättohen  hat  zwei  kurze  und  ge- 
rade neben  einander  stehende  Muskelfortsätze  von  verschie- 
dener Form,  einen  viereckigen  und  einen  dreieckigen. 

Auch  die  Segmente  des  hintern  schwanzartigen  Anhan- 
ges tragen  an  den  untem ,  dem  Bauche  zugekehrten  Seiten- 
flächen zwei  Fusshöcker,  nur  viel  geringer  an  Grösse  und 
einander  viel  näher  ^gerückt,  namentlich  an  den  äussersten 
Ringen ,  wo  sie  in  einen  einzigen  kleinen  Höcker  allmählig 
zu  verschmelzen  scheinen.  Borsten  sind  mit  unbewaffnetem 
Auge  (auch  mit  Hülfe  der  Loupe)  daran  nicht  wahrzunehmen, 
doch  möchte  die  wirkliche  Existenz  derselben  wohl  kaum  be- 
zweifelt werden  können. 

Das  Endglied  des  Leibes  ist  abgerundet  und  zeigt  auf 
seiner  äussersten  Spitze  eine  rundliche  Oeffnung,  von  der  nach 
den  Seiten  hin  radiale  Falten  ausstrahlen.  Clrren  und  son- 
stige Körperfortsätze  fehlen  an  den  einzelnen  Segmenten. 

Von  eigenthümlicber  Beschaffenheit  erscheint  die  Haut 
unseres  Thieres.  Sie  besitzt  sehr  zahlreiche  und  verhält- 
nissmäisig  tiefe  Längs  -  und  Querfurchen ,  die  dicht  neben 
einander  stehen  und  die  ganze  Körperfläche  in  eine  grosse 
Menge  viereckiger  kleiner  Felder  zerthcilen.  Besonders  auf- 
follend  ist  eine  Furche,  die  oberhalb  der  Fusshöckcr  jeder- 
seitS'in  der  ganzen  Länge  der  Segmente  hinabläufl  und  die 
Aüokenfliche  des  Wurmes  von  der.  Bauehflächc  desselben 
scheidet.  Auf  letzterer  sind  die  Längsfurclien  viel  zarter, 
als  am  Rücken ,  wo  denn  aqch  deshalb  4ie  einzelnen  Haut- 
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faeettea  eine  viel  grössere  Deutlichkeit  besitzen  und  weil 
aeiiieher  ersebeinen.  Sehr  häufig  lässt  sich  auch  hier  in 
der  Mitte  der  Facetten  eine  kleine  punktförroige  Vertiefung 
Hiefscheideii,  vielleicht  die  Oeffnung  einer  Hautdrüse.  Auf 
den  Segmenten  des  Hinterleibes  sind  die  Furchen ,  und  na- 
■MiUich  die  Ldngsfurchen ,  noch  weniger  tief,  so  dass  man 
m  kaum  mit  Deutlichkeit  wahrnimmt. 

Die  Farbe  unseres  Thieres  ist  hellbraun  oder  röthlich 
■ft  einem  eigenthümlichen  sammetartigen  Silberschimmer. 
Kor  in  der  Mittellinie  des  Bauches  verläuft  eine  hellere  schmale 
Längsbinde. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Kopfes  kann  ich  leider  nichts 
angeben;  dem  von  mir  untersuchten  Individuum  fehlte  der- 
selbe. Deshalb  ist  es  mir  auch  unbekannt,  ob  die  von  mir 
iMobachiele  Zahl  der  Vorderleibssegmentc  die  normale  ist, 
oder  ob  nicht  vielleicht  auch  hier  ein  Defect  stattgefunden 
Ittt  Wenn  man  übrigens  nach  der  Beschaffenheit  der  Bor- 
im  eine  Vermuthung  äussern  darf,  so  besitzt  unser  Wurm 
mi  Kopf  mit  Tentakeln  oder  Kiemen,  gleich  den  sogenann- 
la  Capitibranchiaten.  Die  nähern  Verwandten  unseres  Wur* 
■tf  lassen  sich  indessen  gegenwärtig  wohl  kaum  bestimmen, 
laso  weniger,  als  die  Form  und  Entwicklung  der  Körper- 
segmente, wie  ich  sie  im  Vorigen  beschrieben  habe,  bei  ket- 
um  andern  Kiomenwurm  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise 
kobachtet  sind.  Nur  das  will  ich  noch  hinzufügen,  dass  eine 
Heteronomitdt  des  Körpers  auch  sonst  bisweilen  bei  den  Ca- 
pitibranchiaten vorkommt,  namentlich  bei  dem  Gen.  Hermella 
md  Araphitrite,  obgleich  hier  der  Hinterleib  (den  ich  an  ei- 
nem andern  Orte  0  ^'^  Postabdomen  bezeichnet  habe)  weit 
weniger  entwickelt  ist,  als  bei  Thelepus. 

Ter  ehe  Ha  oirrata  (MülL)  Cuv. 

Dersell^e  Wurm,  den  zuerst  Linne  als  Nereis  cirrosa 
aufführte,  den  0.  Fr.  Müller  0  dann  später  (mit  der  Ne- 
reis   ronchilega  Fall.)   dem   neuen  Gen.    Amphitrite   einver- 

*)  Beitrige  u.  8.  w.  vqq  Frey  und  Louckari  S.  1^2. 
1)  VoB  4w  Wfirmf  ra  q.  s.  w.  $.  166. 
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leible  und  als  A.  cirrtta  bezeichnete,  mit  einem  Namen,  wel- 
chen wir  auch  bei  Fabricius  *)  antreffen,  derselbe  Wurm 
liegt  hier  in  grösserer  Anzahl  vor  mir.  Er  stammt  eben  da- 
her, wo  die  von  Linne  und  Müller  untersuchten  Exem- 
plare gefunden  worden,  und  stimmt  auch  sonst  im  Wesent- 
lichen mit  den  Beschreibungen  der  drei  genannten  Zoologen 
uberein.  Weniger  gilt  dieses  aber  von  den  Beschreibungen 
der  Terebella  cirrata  bei  den  spatem  Zoologen,  die,  wie  es 
scheint,  unter  diesem  Namen  mehrere  verschiedene  Arten  zu- 
sammengeworfen haben.  WederHontagu  ^3,  noch  Rath- 
k  e  0  haben  die  echte  T.  cirrata  Müll,  vor  sich  gehabt. 

Der  Körper  unseres  Wurmes  ist  im  Allgemeinen  cylin- 
drisch  mit  abgeflachtem  Bauch  und  stark  gewölbtem  Rücken. 
Im  vordem  Viertheil  ist  er,  und  meistens  ziemlich  plötz- 
lich ,  so  stark  verdickt ,  dass  er  dadurch  ein  fast  keulenför- 
miges Aussehen  bekommt.  Das  hintere  Ende  ist  sehr  allm&h- 
lig  zugespitzt.  Die  grossesten  Individuen ,  die  ich  beobach- 
tete, hatten  eine  Länge  von  etwa  3  Zoll  4  Linien,  bei  einer 
durchschnittlichen  Breite  von  2  Linien,  die  im  vordem  ven- 
dickten  Ende  bis  über  3  Linien  stieg.  Die  Zahl  der  Ringel 
beträgt  einige  achtzig.  Alle,  auch  diehintem,  die  allerdingi 
viel  näher  stehen,  sind  deutlich  von  einander  abgesetzt  und 
auf  dem  Rücken  je  durch  eine  oder  zwei  Querfurchen  noch- 
mals gegliedert.  Die  mittlem  Ringel  sind  die  längsten,  län- 
ger selbst,  als  die  vordem ,  bei  denen  die  Grenzen,  auf  der 
Rückenfläche  wenigstens,  überdiess  etwas  verwischt  und  min- 
der deutlich  erscheinen.  Die  Bauclifläche  des  Körpers  ist 
übrigens  nicht  eben,  sondern  hohlkehlenartig  in  einer  tiefen 
und  weiten  Längsrinne  nach  innen  einzezogen,  die  nur  nach 
vorn  allmählig  etwas  seichter  wird.  An  dem  verdickten  Lei- 
bestheile  ist  dieselbe  endlich  völlig  verschwunden.  Hier 
(zwölf  Segmente  hindurch)  ist  dann  der  Bauch  vollkommen 
flach  und  in  der  Mittellinie,  den  Ringen  entsprechend,  mit 
einer  Reihe  viereckiger  Schilder  '^)  versehen ,  die  jederseits 


«)  L.  c.  p.  285.  D.  269. 

1)  TraoMct.  of  the  Linn.  Soc.  Vol.  XII.  p.  342. 

>)  Beitrige  lur  Fauna  11  orwegeni  S.  220. 

*)  MoBtago  oenat  diese  Schilder,  die  aack  bei  andern  Capitibran- 


Zm  Kenntaifi  der  Faun«  tob  Island.  I73 

durch  eine  Längsfurche  gegen  die  Seiteniheile  der  Segmente 
sich  absetzen  Cnur  dem  ersten  vollständigen  Segmente  fehlt 
ein  solches  Schild).  Hinter  dem  zwölHen  Segmente  treten 
diese  Fnrchen  zur  Bildung  der  Hohlkehle  des  Bauches  zu- 
staunen,  lassen  im  Anfang  aber  immer  noch  zwischen  sich 
me  firstenartige  Erhebung,  die  Andeutung  jener  Schilder, 
erkennen.  Die  fusstragenden  Seitenflachen  des  Körpers  sprin- 
fn  wnistariig  neben  der  Hohlkehle  hervor  und  um  so  mehr, 
je  tiefer  diese  ist.  Gegen  den  Rucken  sind  diesdben  eben^ 
hVs  dmrch  eine  LängsAirche  abgesetzt,  die  aber,  gleich  der 
Baochrinne,  nach  vom  allmdhlig  schwindet 

Wie  die  grossere  Anzahl  0  ^^^  Capitibranchiaten,  so 
besitzt  auch  unser  Wurm  einen  deutlichen  und  distincten 
Kopf,  der  allerdings  auf  den  ersten  Blick  von  dem  Kopfan- 
hng  der  Rnckenkiemer  sich  auffallend  unterscheidet,  troU- 
den  aber  als  ein  vollständiges  Analogen  desselben  zu  be- 
trachten ist.  Dieser  Kopf  liegt,  wie  bei  den  letztgenannten 
Wirmern,  am  Vorderende  des  Körpers  oberhalb  der  Mund- 
ohmg.  Er  gleicht  einem  kurzen  und  flachen,  fast  schei- 
kcürtigren  Aufsatze,  mit  vorderer,  etwas  abgedachter  Fliehe, 
wefeke  die  Tentakel  trägt  (Scheitel),  und  firstenförmig  vor^- 
ipriagendem  Rande.  Von  besonderer  Entwicklung  ist  der 
Qtere  Rand  der  Kopfscheibe  ,  der  die  Hundöffnung  schirm- 
artig überragt,  wie  eine  Oberlippe,  und  meistens  etwas  ge- 
krioselt  ist.  An  den  Hundwinkeln  endigt  diese  Oberlippe 
jederselts  mit  einer  abgerundeten  Ecke,  ohne  sich,  wie  R  a  th  ke 
fs  angiebt ,  unmittelbar  in  die  bogenförmigen  Seitenränder 
'er  Kopfscheibe  fortzusetzen. 

Unterhalb  der  Mundöffnung,  die  eine  ansehnliche  Quer- 
sptlte  ist,  liegt  in  der  Medianlinie  des  Bauches  eine  Haut- 
Ute  von  der  Gestalt  eines  Paralleltrapezes ,  dessen  Seiten- 
riader  in  schräger  Richtung  nach  vorn  und  innen  verlaufen. 
Bei  unserer  Untersuchung  ergiebt  sich  diese  Falte  als  der 
Tentrale  sehr  entwickelte  Theil  eines  förmlichen,  wenn  anch 


diaicD  Torkoaiinen,  „dorsal  platet«*.    Offeobar  hat  er  die  Baochfliche 
UMret  Wärmet  ffir  den  Rücken  gehalten. 

•)  £•  itt  faifch,  wenn  man,  wie  et  noch  heute  oft  geachleht,  den 
CafHibraadifaitea  einen  eifeatlichen  Kopf  abaprlcht. 
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sonst  nor  sehr  rudimentären  Segmentes »  das  ich  fernerhin 
mit  dem  Namen  des  Mentalringes  bezeichnen  werde.  Man 
sieht  deutlich,  wie  der  Hinterrand  der  Falte  nach  den  Sei- 
ten hin  in  eine  schmale  Leiste  sich  fortsetzt ,  die  zwischen 
dem  ersten  vollständigen  Körperring  und  dem  Rande  der 
Kopfscheibe  in  der  Halsfurche  sich  emporschlägt  und  in 
der  Medianlinie  des  Rückens  sich  ringförmig  schliesst.  Rathke 
scheint  die  ventrale  Falte  dieses  Segmentes  (die  Mentalplatie) 
als  Unterlippe  gedeutet  zu  haben ;  indessen  mit  Unrecht.  Die 
Unterlippe  ist  eine  andere  quere  Leiste ,  die  auf  der  Innen« 
fläche  der  Mentalplatte  aufsitzt  und  äusserlich  nur  wenig  her- 
vorragt. Sie  deckt  den  Eingang  in  die  Mundhöhle  von  un- 
ten und  ist  nach  hinten  bisweilen  tioch  durch  eine  zweite 
parallele  Querfalte  begrenzt. 

Die  Tentakel  stehen  vor  dem  bogenförmigen  Hinlerrande 
der  Kopfscheibe  in  einigen  unregelmassigen  concentrischeo 
Reihen  auf  der  vordem  Scheitelfläche,  lassen  aber  wohl  kaum 
eine  Trennung  in  zwei  seitliche  Büschel,  wie  sie  Rathke 
von  seiner  Art  angiebt,  wahrnehmen.  Ihre  Zahl  ist  sehr  an- 
sehnlich, etwa  60 — 70.  Die  kleinsten  stehen  neben  den  Mund*- 
winkeln,  die  längsten ,  die  an  den  Spiritusexemplaren  unse- 
res Wurmes  etwa  die  halbe  Länge  des  Körpers  haben ,  auf 
der  Mitte  des  Scheitels. 

Die  büschelförmigen  Kiemen  bilden  drei  Paare,  die  auf 
die  ersten  drei  Leibessegmente  (mit  Ausschluss  des  MentaU- 
riagesl  vertheilt  sind.  Eine  so  starke  Verästelung,  wie  R  athke 
sie  angiebt  und  auch  Montagu  abbildet,  habe  ich  nie  an 
ihnen  wahrgenommen.  In  der  Regel  bestehen  sie  je  aus  ei- 
nem Büschel  langer  und  einfacher  Fäden,  die  dicht  neben 
einander  auf  einer  kurzen  kegelförmigen  Hervorragung,  wie 
auf  einem  gemeinsamen  Stamm,  aufsilzcn  und  sich  nicht  wei- 
ter verästeln. 

Dieselben  drei  Leibesringe,  an  denen  diese  Kiemen  he* 
festigt  sind,  tragen  auf  dem  Vorderrande  jederseits  noch  ei- 
nen kurzen  bogenförmig  abgerundeten  Hautlappen,  der  über 
das  vorhergehende  Segment  frei  hervorragt.  An  dem  vor- 
dem Ring  ist  dieser  Anhang  am  grossesten  und  auch  am 
nächsten  an  der  Medianlinie  des  Bauches  gelegen.  Es  scheint 
fast,  als  seien  diese  Gebilde  die  ersten  Andeutungen   einer 
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Entwicklung,  die  an  dem  Mentafring  lu  der  Bildung  des  er-» 
wähnten  mittlern  Hautlappens  geführt  hat. 

Das  erste  Borstenbändel  ist  am  dritten  Körperringe  (mit 
Ansschluss  des  Menfalringes)  zwischen  dem  eben  erwähnten 
Anhang  und  der  Kieme  gelegen.  Es  stehet  auf  einer  kleinen 
winenförmigen  Erhöhung.  Gleiche  Borstenftisshöcker  besit- 
m  auch  die  folgenden  sechszehn  Segmente ;  die  übrigen  ent- 
behren derselben.  Nach  hinten  nehmen  übrigens' diese  Hök- 
ker  an  Grösse  und  namentlich  an  Länge  betrachtlich  zu.  Die 
Borsten ,  die  sie  enthalten ,  sind  zweierlei  Art.  Die  ein%n 
sind  sehr  dick,  völlig  gerade  und  am  Ende  quer  abgestutzt; 
die  andern  schlanker,  zugespitzt  und  etwas  knieförmig  gebo^ 
gen,  wobei  sie  dann  mit  einem  schmalen  Saume  sich  verse- 
hea.  Die  Hakenfusshöcker  stehen  unterhalb  der  Borslenlliss- 
höcker,  dem  Bauche  zugekehrt.  Sie  beginnen  am  vierten 
Segvente ,  also  spater ,  als  die  Borstenftisshöcker ,  und  er- 
Kheinen  als  firstenfömiige  Querfalten ,  die  in  den  hintern 
Sefmenlen  allmählig  etwas  kurzer  und  höher  werden. 

Die  Höckerborsten,  die  in  einer  einfachen  Kammreihe 
Ma,  sind  (Fig. 5.)  kurze  Scheibchen,  deren  Vorderrand, 
der  lach  aussen  hervorragt,  an  der  einen  Seite  einen  mdcb>- 
%en  zurückgekrümmten  Zahn  trägt,  über  welchem  noch  drei 
Unae  Zahne  befestigt  sind.  Der  Hinterrand  ist  schräg  ab- 
gestutzt.  An  den  hintern  dadurch  entstandenen  Vorsprung, 
in  unter  den  Zähnen  liegt  und  durch  einen  tiefen  Aussc^hnitt 
toron  getrennt  ist,  legt  sich  eine  lange  Homgräthe,  doch 
ahne  damit  in  directem  Zusammenhang  zu  stehen. 

Die  Farbe  unseres  Wurmes  ist  schmutzig  gelb,  am  Hin- 
lerieibsende  dunkler,  fast  bräunlich. 

Die  Röhren,  in  denen  die  Tiiierc  leben,  sind  eng  und 
dick,  doch  bröcklich  und  bestehen  aus  Schlamm,  in  dem  eine 
Menge  verschiedener  Diatomeen  enthalten  ist. 

Terebella   parvula,   nov.  sp. 

Unter  diesem  Namen  beschreibe  ich  hier  eine  andere 
leve  Art  des  Gen.  Terebella,  die  schon  auf  den  ersten  Blick 
darch  ihre  geringe  Grösse  auffällt  und  auch  sonst  in  mehr- 
facher Hinsicht  sich  auszeichnet.  Zur  Untersuchung  liegen 
mir  nur  zwei  Individuen  vor^  von  denen  das  eine  noch  daztt 
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an  dem  Hintertheil  des  Leibes  verstümmelt  ist.  Die  Lange 
des  vollständig  erhaltenen  Exemplares  beträgt  einen  Zoll. 

Der  Leib  ist  drehrund ,  im  vordem  Drittheil  strak  er- 
weitert, nach  hinten  allmählig  zugespitzt  Zahl  der  Ringel, 
die  in  der  Mitte  ihre  grösste  Länge  haben,  etwa  fünfzig.  Die 
Girren  der  Kopfscheibe  sind  sehr  zahlreich,  von  verschiede- 
ner Länge.  Wie  bei  der  vorigen  Art  stehen  die  kürzesten 
zu  den  Seiten  der  MundöiTnung.  Die  längsten  reichen  bis 
über  die  Mitte  des  Körpers  hinaus,  und  mögen  während  des 
Lebens  wohl  eben  so  lang  sein  als  der  ganze  Leib. 

Die  Oberlippe  ist ,  wie  bei  allen  Terebellen ,  sehr  an* 
sehnlich  entwickelt,  schirmförmig.  Sie  ist  stark  bogenförmig 
gekrümmt,  so  dass  die  seitlichen  Enden,  welche  die  Mund- 
Öffnung  und  Unterlippe  zwischen  sich  nehmen,  nahe  bei  ein- 
ander liegen.  Von  unten  sind  diese  Enden  durch  die  etwas 
aufgewulstete  Mentalfalte  bedeckt.  An  den  Ecken  springt 
diese  letztere  ziemlich  scharf  vor.  Auch  ist  sie  in  der  Mitte 
jederseits  ein  wenig  ausgerandet.  Die  ersten  eilf  oder  drei- 
zehn Leibesringe  tragen  in  der  Medianlinie  des  Bauches  ein 
viereckiges  Schildchen ,  welches  durch  eine  Querfurche  ge- 
gliedert ist,  und  in  den  hintern  Segmenten  allmählig  an  Länge 
zunimmt,  während  die  Breite  geringer  wird. 

Unsere  Art  besitzt,  wie  einige  andere  Arten  des  Gen. 
Terebella,  nur  zwei  Paare  von  Kiemen.  Das  erste  derselben 
ist  bei  weitem  das  ansehnlichere  und  besteht  aus  einem  dik-* 
ken  Büschel  geweihartig  verästeltcr  Fäden.  Die  Fäden  des 
zweiten  Paares  sind  viel  kürzer  und  weniger  zahlreich.  So 
wenigstens  bei  dem  einen  von  mir  untersuchten  Individuum, 
Das  andere  besitzt  noch  ein  Rudiment  eines  dritten  Kiemen- 
paares, in  Gestalt  einiger  kurzer  und  cylindrischer,  dicht  ne- 
ben einander  stehender  Hervorragungen.  Vielleicht,  dass  man 
aus  diesem  Umstände  erschliessen  kann,  dass  die  vorlie- 
genden Individuen  bloss  unausgebildete  Geschöpfe  seien  und 
einer  andern  Art  mit  drei  Kiemenpaaren  zugehören.  Gewiss 
aber  ist  auch  in  diesem  Falle  unsere  Art  von  der  echten  T. 
cirrata  verschieden,  wie  schon  die  Beobachtung  beweist,  dass 
die  kleinen,  kaum  grossem  Exemplare  der  letztem  Art,  die 
ich  untersuchen  konnte,  bereits  vollkommen  mit  den  ausge- 
wachsenen übereinstimmen. 
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Die  Uakenborsten  stehen,  mit  Ausnahme  der  drei  vor^- 
dem  Segmente,  denen  sie  fehlen,  jederseits  in  einer  firsten- 
förmig  hervorragenden  Querreihe.  In  den  hintern  Segmen- 
ten wird  diese  Hervorragung  fast  warzenförmig.  Die  Haken- 
borsten selbst  unterscheiden  sich  von  denen  der  T.  cirrata, 
welchen  sie  übrigens  unverkennbar  ähneln  (Fig.  6.) ,  vor- 
iimlich  dadurch ,  dass  oberhalb  des  Hauptzahnes  nur  noch 
dl  einziger  kleiner  Zahn  hervorragt,  wahrend  die  Spitze  des 
Hmterrandes  fast  kinnartig  vorspringt  und  zwischen  ihr  nnd 
dem  Hauptzahn  noch  ein  anderer  stumpfer  Fortsatz  sich  vor- 
findet. Pfriemenborsten  beginnen  am  dritten  Ringel  und  sind 
in  den  folgenden  vierzehn  Segmenten,  wo  sie  in  gleicher 
Weise  vorkommen,  oberhalb  der  Hakenfusshöcker  angebracht. 
In  ihrer  Gestalt  gleichen  sie  den  zugespitzten  Pfriemenborsten 
ton  T.  cirrata. 

Bei  dem  einen  der  von  mir  untersuchten  zwei  Indivi- 
duen, demselben,  welches  das  dritte  Kiemenrudiment  besitzt, 
Mt  oberhalb  der  Fusshöcker  am  fünften  und  sechsten  Seg- 
■ot  noch  jederseits  ein  ziemlich  langer  fadenförmiger  An- 
liug,  ein  förmlicher  Cirrus,  von  dem  ich  bei  dem  andern 
Eienplare  keine  Spur  bemerken  konnte,  obgleich  sonst  (auch 
i»  der  Form  der  Borsten)  eine  grosse  Uebereinstimmung 
nrischen  beiden  herrschte. 

Die  Farbe  unseres  Wurmes  ist  schneeweiss.  Das  6e- 
kiase  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Amphiirite  Eschrichtii   Rathke. 

Unter  dem  vorstehenden  Namen  hat  Rathke  *)  von 
der  bekannten  A.  auricoma  Müll,  eine  andere  nahe  verwandte 
Art  des  Gen.  Amphitrite  abgeschieden  und  kurz  diagnosti- 
cirt  Das  auffallendste  Merkmal  der  neuen  Art  ist  die  Ab- 
wesenheit der  kleinen  dreieckigen  Lappchen  an  der  dicht  hin- 
ler den  Paleenkdmmen  sich  hinziehenden  Falte.  Nach  die- 
lem  Kennzeichen  gehören  die  vor  mir  liegenden  zwei  Indi- 
Yidnen  m  der  neuen  Art.     Ich  lege  sie  bei  der  nachfolgen- 
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aeh  Beschreibung  Ssu  Grunde ,  obgleich  sie  in  anderer  Be- 
ziehung mit  der  A.  auricoma  0  sehr  übereinstimmen. 

Das  Gen.  Amphitrite  zeichnet  sich  bekanntlich,  wie  Her- 
in'ella  u.  a.  m.,  durch  die  Anwesenheit  einer  sehr  ansehnli- 
chen Borste'nbewaffnung  am  Vorderende  des  Körpers  aus. 

Wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  steht  dieser 
Borstenkamm  bei  Hermella  auf  der  Endfläche  eines  beson. 
dern,  in  der  Mitte  gespaltenen  Kopflappen,  desselben  Anhanges, 
der  weiter  hinten  an  der  Bauchfläche  mit  den  dicht  vor  der 
HundöfTnung  befestigten  Tentakeln  versehen  ist.  Eine  we- 
sentlich gleiche  Lage  hat  man  bisher  dem  Stachelkamm  bei 
Ampliitrite  zugeschrieben.  Auch  hier  sollte  er  dem  Kopfan- 
Tiang  des  Korpers  eingepflanzt  sein. 

Erst  vor  Kurzem  hat  Grube  -)  auf  das  Irrthümliche 
dieser  Annahme  aufmersam  gemacht  und  bemerkt,  dass  bei 
Afnphitrite  der  Stachelkamm,  abweichend  von  Hermella  ^),  dem 


')  Vergl.  Raihke  in  den  Dans.  Geaellgchaftsfchririen.  A.  a.  0.  S. 56» 

s)  Wiegmann '8  Arch.  1848.  Th.  1.  8.36. 

*)  In  den  „Beiträgen  lur  Kenntnias  wirbel loger  Tbiere  von  Frey 
und  Leuckart''  S.  153.  habe  ich  eine  Herniella  beschrieben,  die  ich 
mit  der  von  Cuvier  nur  kurz  und  unzureichend  charakterisirten  Am- 
phitrite ostrearia  für  identisch  hielt  —  hauptsächlich  deshalb  ,  weil  aie. 
Wie  diese,  nicht  in  solchen  Massen  gesellig  wohnt,  wie  es  von  A.  al- 
yeolata  und  andern  Arten  bekannt  ist.  Nachdem  aber  Grube  neüOT* 
lieh  (Arch.  f.  Naturg.  1848.  I.  S.  38.)  uns  durch  eine  sehr  treffliche 
Arbeit  über  das  Gen.  Sabellaria  (Uermella  Sav.)  bereichert  hat ,  habe 
ich  das  Irrthümliche  dieser  Vcrrouthung  eingesehen.  Grube  glaubt, 
dass  meine  H.  ostrearia  vielleicht  seiner  Sab.  longispina  zugehöre,  doch 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Allerdings  ist  dieselbe  unter 
ftllen  bekannten  Arten  der  eben  erwähnten  II.  longispina  am  ihnlichate» 
(auch  in  der  Zahl  der  Paleen,  diu  im  iussersten  Kreise  20  beträgt,  in  den 
beiden  innern  je  10)  ,  aber  doch  in  einiger  Beziehung  verschieden. 
Theils  in  der  grössern  Menge  der  Kiemen,  die  an  allen  Segmenten  vor- 
kommen, wenngleich  in  verschiedener  Entwicklung  —  die  vordem  Seg- 
mente besitzen  die  längsten  —  ,  theils  in  der  nochmaligen  ZffhneTung  dies 
mittlem  groaven  Zahhe»  an  den  Paleen  des  flussern  Kranzes.  Üieilslbe 
ist  gant  allgemein  und  ausserordentlich  auffiallend.  Die  grösalen  ZibM 
atehn  an  der  Basis  und  nehmen  von  da  allmühlig  an  Entwicklung  ab. 
Sie  schliessen  sich  in  ihrer  relativen  Grösse  unmittelbar  an  die  beiden 
lunichst  an  den  Seiten  des  miniem  grossen   spiessföiniigen  Zahnea  ge- 
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cMen  ToILstandigefi  Körpersegment  mgehote.  Bei  sorg{SUh*> 
fcr  Prdfang  wird  man  dieser  Behauptung'  von  Grube  seine 
Aiierkeiifiiiiig  nicht  versagen,  wenn  auch  rielleicht  der  erste 
ARScheia  gar  sehr  zu  Gunsten  der  altem  Annahme  sprechen 
nöchte. 

Das  vordere  Körperende  unserer  Ampfaltrite,  die  in  Ge- 
slril  und  AnerdnuRg  (^wie  Zahl)  der  Ringel  der  A.  auricoma 
rsUluHninen  gleicht,  ist  nicht,  wie  sonst  gewölinlich  bei  den 
Cipitibninchialen,  gerade  oder  etwas  schrfigr  nach  der  Bauch- 
Ktte  abgestumpft,  sondern  keilförmig  an  heiklen  Flächen,  am 
Bücken,  wie  am  Bauche  abgedacht.  Dadurch  entstehen  zwei 
Bcgrensmigsiicfaen  am  vordem  Körper,  eine  obere  (dor- 
sale) und  eine  untere  (ventrale),  die  etwa  unter  einem  rech- 
lea  Winkel  auf  einander  stossen.  Die  erste,  der  sogenannte 
}hcken,  trägt  die  bekannten  Borstenkamme,  während  dre  un- 
tere, die  der  vordem  Körperfläche  der  übrigen  Capitibran» 
cUiten  entspricht,  mit  dem  Kopranhange  versehen  ist. 

Dieser   Kopfanhang  stellt  nun  bei  unserer  Amphitrite, 
«vebei  Terebella,  eine  flache   Scheibe  dar,  die  eine  quer- 
OfileForm  hat  und  in  der  Medianlinie   des  hintern  Randes 
flit  einem  kleinen  Ausschnitte  versehen  ist,  in  dem  die  Mnnd*- 
ötmng  liegt.    Auf  der  vordem  Fläche  der  Kopfscheibe  ste- 
heä  die  Tentakel,  kurze  cylindrische  Fortsätze  von  ziemlich 
aaiehnlicher  Dicke,  die  übrigens  während  des  Lebens  gewiss 
Nch  hier  einer  beträchtlichen  Verlängemng  fähig  sind.    Sie 
lehoieii  vomämlioh  die  Seitcntheile  der  Kopischeibe  ein,  doch 
konnte  ich   mich  ni(^t   davon   überzeugen ,  dass  sie,  wie  es 
Rithke  von  A.  auricoma  »ngiebt,  jederseits  nur  ein  einzi- 
ges, aaf  einem  gemeinsamen  Stiel  aufsitzendes  Büschel  bil- 
den.   Ihre  Zahl  beträgt  jederseits  etwa  12—14. 

An  den  Seiten  und  vom  ist  der  Rand  der  Kopfscheibe, 
der  bei  Terebella  eine  einfache  Firste  darstellt,  zu  einer 
ansehnlichen,  blattartigen  Hautfalte  entwickelt,  zu  dem  so- 
fenannten  Schirme  0,  der  in  der  vordem  Medianlinie  seine 


lifefeieti  Zihoe  ao.  Die  Gestalt  der  Paleen  im  miUlera  Kreise  slinmit 
all  ier  der  ianem  Paleen  fiberein.  Ofreiil)ar  ist  meine  Art  eine  neue, 
it  wegeo  der  Getlaltnog  der  Äussern  Paleen  fortan  H.  spinulosa  heif- 
>et  ma«r 

*}  Die  Helation  des  Schirmes  su  der  Kopfscheibe,  wie  auch  su  den 
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grosseste  Breite  hat  und  die  Tentakel  überdacht.     Der  Form 
der  Kopfscheibe  entsprechend  ,   hat  er  einen   bogenförmigen 

YeriauF.    Er  reicht  bis  an  die  Seitünecken  der  Mundöffnong  ' 

und  ist  am  freien   Rande  in  eine  Anzahl   (25—30)   massig  ^ 

grosser  lanzettförmiger  Läppchen  zerfallen,  die  in  einfacher  ' 
Reihe  neben  einander  stehen. 

Die  Mundöfftoung,   die  in  einem  Ausschnitte  der  Kopt-  ^ 

Scheibe  liegt,  wie  schon*erwähnt  ist,  erscheint  als  eine  quere  '^ 

Spalte,  die  oben  und  unten  von  einem  leistenförmigen  Wulste,  ' 

von  den  beiden  Lippen,  begrenzt  wird.     Die  obere    dieser  ^ 

Lippen   ist   kaum  ansehnlicher,  als   die  untere;  ein  Verhill-  - 

niss,  welches  sich  von  dem  bei  Terebella  beschriebenen  sehr  ^ 
unterscheidet. 

Hinter  der  Unterlippe  liegt  in  einer  tiefen  Furche,  durch 
welche  der  Kopf  sich  hier  von  dem  folgenden  ersten  Körperseg- 
ment abgrenzt,  noch  eine  schmale  und  kurze  Hautfalte,  die  den 
zur  Aufnahme  des  Mundes  bestimmten  Ausschnitt  der  Kopf- 
scheibe schliesst  und  das  Rudiment  eines  eigenen  Mentalrin- 
ges zu  sein  scheint,  eines  verkümmerten  Segmentes,  das  wir  '■ 
schon  oben  bei  Terebella  gefunden  haben.    Zu  diesem  Men-  ' 
talring  gehören  auch  wahrscheinlich  noch   zwei  platte  halb-  ^ 
mondförmige  Lappen,  die  gleichfalls  in  der  Halsfurche  gele-  i 
gen  sind  und  von  den  Seitenschenkeln  des  Schirmes  fasi  voll-  ^: 
ständig  bedeckt  werden.  In  diesem  letztem  Umstand  ist  viel-  U 
leicht  der  Grund  zu  suchen,  weshalb  Rathke  bei  seiner  Art  il 
dieser  Anhänge  nicht  erwähnt,  obgleich  auch  dasselbe  von  g 
der  mittlem  dazwischen  gelegenen  Querfalte  gilt.  >$ 

Die  platte  und  abschüssige  Nackenfläche  unseres  Wur-  > 

meSy  die  Rathke   für  den  obern  Theil  des  Kopfes  hält,  ist  i 

nichts  als  die  dorsale  Fläche   des  ersten   vollständigen  Kör-  4 

pcrringes,  die  allerdings  (offenbar  wegen  der  Beschaflenheit  ^ 

der  Borstenkamme)  eine  etwas  auffallende  Gestaltentwickhing  ^ 

darbietet.    Eine  bogenförmig  nach  vorn  gekrünmite  schmale  ^ 


^ 


Teotakeln  und  der  MundöfTnung,  verhindert  e«,   diesef  Gebilde  nil  der 
Oberlippe  der  Terebellen  za  vergleichen,  wie  es  Rathke  getbeii  hat     I 
(Beitrfige  u.  s.w.  S.  221.),  der  denn  auch  dadurrh  su  der  Annahme  ge-     1 
xwungen  ist,  dass  bei  Amphitrile  die  Stellung  der  Tentakeln  eine  gaas 
andere  sei,  als  bei  Terebella  a.  s.  w. 
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Mie  C<Ue  Nackenralte)  mil  glattem,  höchstens  etwas  geköm« 
IBB  Rande  begrenzt  dieselbe  nach  hinten  gegen  das  zweite 
Darsalsegment.  Die  Paleenkimme  stehen  etwa  in  der  Mitte 
icr  Nackenfliche  und  bilden,  wie  bei  A.  auricoma,  zwei  seit- 
Ikke  in  der  Mitteilinte  dorch  einen  kleinen  Zwischenranm 
grirennte  Reihen  mächtiger  goldglänzender  Borsien.  Die  Ge- 
M  nnd  Anordnung  derselben  ist  wie  bei  A.  auricoma.  In 
km  einen  Individuum  zahle  ich  jederseits  acht,  in  dem  an- 
fai  nenn  solcher  Borsten.  Die  äussersten  derselben  sind 
m  breitesten,  die  mittlem  am  längsten,  ^elleicht,  so  möchte 
ich  wenigstens  daraus  abnehmen ,  sind  die  am  meisten  nach 
iiien  gelegenen  Paleen,  die  an  Länge  und  Breite  zuröckste- 
hea,  die  jüngsten.  Die  frühem  Stadien  des  Lebens  würden 
itm  vielleicht  eine  noch  geringene  Gesammtzahl  von  Paleen 
nkennen  lassen. 

Der  Bauchthcil  des  ersten  vollständigen  Körperringes, 

<cr  der  Rückenfläche  entspricht,  ist  in  der  Mitte  des  Vorder- 

tmitB  tief  bogenförmig  ausgeschnitten,  um  den  hintern  Ab- 

kUll  der  Kopfscheibe  mit  dem  Munde  und  dem  Mentalringe 

a  Hfassen.    Die  Seitentheile  haben  eine  ansehnlichere  Ent- 

vidUnig  und  bilden  eine  wulstige  (fast  dreieckige)  Hervor- 

ngaag  za  den  Seiten  der  Kopfscheibe,  die  allein  sichtbar  ist, 

«m,  vrie  ich  es  bei  dem  einen  etwas  kleinem  Individuum 

Mbe,  das  folgende  zweite  Segment  am  Bauche  das  vorher- 

idwnde   erste  überdeckt.     Diese  Seitenwulste  (Seitenlagen 

les  Kopfes  nach  Rathke)  gehen  aber  nicht  unmittelbar  in 

ik  dorsale   Nackenfläche   des   zugehörenden  Ringes  über, 

laadei  n  sind  durch  eine  vorspringende  Längsfirste,  die  Fort- 

seCzmig  der  Nackenfalte,   davon  getrennt.    Offenbar  war  es 

aach  diese  Efgenthümlichkeit,   die  Rathke  verhindert  hat, 

die  Relation  der  Nackenfläche  zu  dem  ersten  Körpersegment 

n  erkennen.    Verhältnisse  der  Art  sind  allerdings  auch  sonst 

bei  den  Kiemenwürmem  selten,  mögen  aber  hier  bei  der  durch 

iie  Anwesenheit  der  Paleen  bedingten  abnormen  Entwicklung  der 

Sackenfliche  wohl  ihre  morphologische  Rechtfertigung  finden. 

Das  vordere  Ende  jener  Längsfirste,  die  den  dorsalen 
nd  ventralen  Theil  des  ersten  Segmentes  trennt,  läuft  in  oi- 
m  ziemKcb  langen  conischen  Cirras  aus ,  der  dicht  neben 
<en  äussersten  Paleen  steht  (und  von  Rathke  als  ein  Anhang 
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des  Kopfes  beschrieben  ist).  Der  zweite  K&rperring  (den 
Batbke  für  den  ersten  hielt)  tragt  gleiehfalis  am  vordem 
Seitenrande  einen  Cirrus,  der  aber  etwas  kleiner  ist,  als  der 
des  vorhergehenden  Segmentes,  obgleich  er  sonst  in  Lage 
^nd  Form  demselben  vollständig  entspricht.  Dicht  daneben, 
auf  der  Bauchflache, .  erhebt  sich  ein  anderer  kurzer  undliök- 
kerformigcr  Fortsatz,  weiter  nach  innen,  doch  etwaü  vom 
Yorderrande  entfernt,  auf  der  Mitte  des  Segmentes,  noch  ein 
dritter  hl^lbmondförmiger  Hautlappen.  Ob  übrigens  diese  lel^ 
tem  Anhange,  von  denen  Bathke  Nichts  erwähnt,  nur  bei 
unserer  Art  vorkommen  oder  auch  bei  A.  auricoma,  wag« 
ich  bei  dem  Mangel  eigner  Beobachtungen  nicht  zu  entscheiden. 

In  der  Medianlinie  des  Bauches  mündet  an  diesem  zyf^ 
ten  Segmente  die  von  Bathke  beschriebene  vierlappige  Drikse, 
deren  Secrot  zur  Anfertigung  des  Gehäuses  verwandt  wird. 
Man  sieht  sie  hier  und  in  dem  folgenden  Segmente  als  weiss- 
liehe  Masse  durch  die  zarte  irisirende  Körperhaut  durch- 
schimmern. Ein  kleines  vorspringendes  Schildchen  von  vier- 
eckiger Gestalt  bezeichnet  die  äussere  Mündungsstelle. 

Alle  übrigen  Verhältnisse  gleichen  bei  unserer  Arl  sq 
vollstäudig  den  entsprechenden  Verhaltnissen  bei  A.  auricoma, 
dass  ich,  mit  Bezug  auf  die  Bath keusche  Beschreibung, 
eine  Darstellung  unterlasse.  Nur  muss  ich  erwähnen,  das» 
schon  das  vierte  Segment,  welches  das  hintere  Kiemenpaar 
trägt,  jederseits  unterhalb  der  Kiemen,  am  Bauche,  mit  einem 
kleinen  Büschel  von  Pfriemenborsten  versehen  ist,  der  nur 
wenig  hervorragt,  und  sicl&  deshalb,  wie  es  scheint,  den 
Unfaersuchungcn  von  Bathke  entzogen  hat.  Die  Hakenbor* 
sten,  die  in  einfacher  Beihe  neben  einander  sitzen  und  voa 
einer  besondem  Quererhebung  getragen  werden  (welche  ich 
nach  ihrer  Gestalt  der  Schneide  eines  schmalen  Beiles  ver- 
gleichen möchte),  begiimen  erst  am  siebenten  Segmente.  Sie 
stehen  unterhalb  der  Pfriemenborstcnbüschel ,  der  Ventral- 
fläche zugekehrt.  Die  Form  der  Hakenborsten  ist  schon  von 
Bathke  beschrieben  worden.  Sie  sind  (Fig.  7.)  dreieckige 
Plättchen,  die  mit  der  einen  abgestumpften  Ecke  auf  der 
Epidermis  aufsitzen  und  am  entgegenliegenden  freien  Band 
eipe  jßcwaffnung  von  fünf  allmählig  an  Grösse  zunehmenden 
Zftbnpn  haben.    Di^  firiemenborsten   sind  ansehnlich   dick, 
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Bimeptlich  in  d^n  wHleru  Segineqten,  g^r^cjq  uiu)  laiifejgL  in 
eine  dünne,  iqil  seitUcIiem  S^um  versehene  SpiUe  f)Vß. 

Die  beiden  Individuen,  die  ich  untersuchte,  hatten  ein^ 
etwas  verschiedene  jBrös^e.  Das  eine  roas$  l'' 2i'^  bei  einer 
Breite  von  Sy^^'^  im  Vordertheil  de^;  Körper^,  das  andere  1^' 
X"'  bei  einer  grössten  Breite  von  a*/,'".   - 

Das  Crehause  unserer  Art  hat  schofi  fiathke  beschirier 
len.  Das  des  grpssern  Individuums,  weiches  übrigens  sein^ 
^ita^  vprloren  hat,  ist  fast  gerade,  das  des  andern  in  den 
npteni  verjüngten  Theile  etwas  bogenförmig  gekrüipmt  Es  ist 
se||r  fest  und  aus  Meinen,  i^erlich  an  einander  gefugten  Stpjn- 
cben  von  schwarzer,  gelber  und  weisser  Farbe  gebildet. 

Wenn  Island  nur  diese  einzige  Art  des  Gen.  Arophi- 
trite  besitzt,  so  möchte  wohl  auch  zn  ihr ,  nicht  zu  A.  auri- 
cona,  die  nacji  Isländischen  jBxemplaren  beschriebene  $abella 
y^ulala  Lin.  gehören.  Apch  die  von  Fabricius  mit  ge-* 
iiointer  Scharfe  beschriebene  0  A.  aifricoroa  ist  unsere  ^r|, 
wie  schon  daraus  hervorgeht,  da^s  die  Nackenfalte  derselbi^l^ 
|in  pinfjach  als  margo  posticus  prominens  bezeichnet  wird. 

Sahtlla  reniformis  (Mail.)  Mihi. 

Die  von  Müller  unter  dem  Namen  der  ^nierenförpiigeii 
Jüapbilrite^  beschriebene  ^)  Art  des  Gen.  Sabelta ,  die  er 
ifÜMt  später  als  Tubflaria  pepicillus  aufführt  ^ ,  ist  von  den 
merD  Zqplogen  nicht  >vieder  beachtet  worden.  Griebe  ^) 
fjaobt,  dass  dieselbe  seiner  Sab.  lanigera  nahe  verwandt  sei, 
irihren4  andere  Forscher  ohne  Weiteres  sie  der  Sfib.  p^ni^ 
dUns  AjBct.  cinrieilien ,  un^er  ]f  ojch^m  Kaufen  indesspit^  wie 
■an  jetat  weiss,  mehrere  ve|r/5cbiedene  Artei^  be^wichn^t  ^e|r- 
dan,  die  eben  so  wohl  np^r  sjch  dl^eriren,  als  sie  aucji  vo^ 
der  llfilier'schen  Art  unterschieden  werden  müssen. 

Die  Beschreibung  und  AbbUdung  der  „nierenförmig^ 
Aaphilrite^  ist  pa|i^  Islindischen  Exemplaren  (von  l^önig^ 
und  slimmt  in  allen  wesenüich/en  Puncten  so  yoUsländlg  jffijt 


•)  L.  c.  p.  369.  N.  272. 
«)  V#B  itu  WOnurn  «.  s.  W.  8.  191^. 
ff)  Pffdroaiat  soo^of .  D%%  p.  n^.  H.  a0$3. 
f')  .Wieg  mf^^9f9  /^^  um.  h  S.^. 
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dem  Bau  der  vor  mir  liegenden  Individuen  fiberein,  das«  ich 
nicht  umhin  kann,  diese  der  Mfl Herrschen  Art  zozarechnen 
und  hier  als  die  Reprftsenlanten  einer  eignen  Art  nnter  dem 
titen  zuersfihnen  zuertheilten  Namen  zu  beschreiben. 

Die  drei  Individuen ,  die  mir  bei  meinen  Untersuchiiu* 
gen  zu  Gebote  standen,  hatten  eine  verschiedene  Grosse. 
Pas  lileinere  misst  IV4  Zoll,  ein  zweites  IV4,  während  das 
dritte,  das  verstümmelt  ist,  auf  eine  Linge  von  reichlich  2 
Zoll  znrfickschliessen  lässt.  An  dem  mittlem  zfihle  ich  bis 
Aber  100  Leibesringe,  von  denen  aber  die  letzten  30—40  so 
dicht  stehen,  dass  sie  sich  Icanm  mit  Bestimmtheit  gegen 
einander  abgrenzen  lassen.  Der  Körper  ist  schlank,  in  seiner 
ganzen  Unge  gleich  breit  (etwa  1  Linie),  am  Ende  zuge- 
spitzt und  vom  Rflcken  nach  dem  Bauche  zusammekigedrflckt. 

Die  Kiemenbäschel  sind  gleich  gross  und  stossen  in 
der  Medianlinie  des  Rückens  dicht  auf  einander.  Sie  bilden 
eine  einrache  Strahlenscheibe,  die  nur  in  der  Mitto  des  Bau- 
ches einen  Einschnitt  hat  und  denn  dadurch,  wie  schon  M fil- 
ier hervorhebt,  eine  nierenförmige  Gestalt  bekommt.  Die 
Zahl  der  Kiemenßden  ist  verschieden;  das  grosseste  Indi- 
viduum trfigt  deren  22,  das  mittlere  19,  das  kleinste  15. 
Ihre  Linge  ist  verhditnissmässig  sehr  gering,  geringer  als 
bei  irgend  einer  andern  Art.  Die  Ifingsten  (des  grossesten 
Individuums)  messen  nicht  mehr  als  4  Linien.  Sie  stehen  In 
der  Mitte  des  Rfickens,  dem  Innenrande  der  Kiemenbfischel 
zugewandt.  Die  kleinsten  triiR  man  am  entgegengesetzten 
Rande  der  Scheibe,  neben  dem  Baucheinschnitte.  Die  Fle- 
derchen  sind  sehr  zahlreich  und  verhaltnissmfissig  lang,  so 
dass  sie  den  Strahlen  ein  zieriiches  Aussehen  geben.  Sie 
tragen  ein  deutliches  Plimmerepithelium  und  stehen  auf  der 
Innenseite  des  Schaftes  etwas  alteniirend  dicht  neben  einan- 
der. In  der  Mitte  des  Schaftes  haben  sie  ihre  grösste  Länge. 
Die  Farbe  der  Kiemen  ist  weiss,  mit  schmalen  helhrdthlichen 
Flecken,  die  in  den  einzelnen  Strahlen  einander  entsprechen 
und  die  ganze  Scheibe  dadurch  gebandert  erscheinen  lassen. 
Der  unterste  dieser  Flecke  findet  sich  eine  Strecke  vor  der 
Basis,  ein  zweiter  etwas  weiter  nach  oben,  gewöhnlich  in 
gleichen  Abständen  auch  noch  ein  dritter  und  vierter,  fünfter 
und  sechster  kleinerer  Fleck.  Au^der  Aussenfläche  des  Schaftes 
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Ende  ich  tni  den  meisten  Strahlen,  da,  wo  diese  Flecke  sle^ 
ken,  eiBOi  kleinen  nnd  randlichen  vorspringenden  Punkt  von 
tief  schwarzem  Aussehen^-  den  ich  unbedingt  für  einen  Au-* 
genponkt  halten  würde,  wenn  es  mir  nur  gelangen  wflre,  in 
ihm  einen  lichtbrechenden  Kera  wahrannehmen.  Am  con* 
rtntesten  ist  von  diesen  Punkten  der  untere,  seltener  ist 
(Bsmentlich  an  den  Strahlen  des  grossesten  Individuums) 
weh  ein  zweiter  und  dritter  Punkt  vorhanden.  Es  ist  mir 
aichl  bekannt,  dass  etwas  Aehnliches  schon  sonst  beobachtet 
wire ;  auch  habe  ich  vergeblich  bei  einigen  andern ,  mir  zn 
Gehole  stehenden  Arten  von  Sabella  (namentlich  bei  Spiro- 
gnphis Spallanzani}  darnachgesucht.  Auch  Malier  erwähnt 
dieser  Punkte  nicht,  obwohl  sie  leicht  auffallen.  Die  Kie- 
■enbUtter,  auf  denen  die  Strahlen  aufsitzen,  sind  kura  und 
ntk  einer  rödilichen  Färbung.  Sie  sind  halbzirkelförmig  ein- 
ferollt  und  stossen  mit  ihren  dorsalen  Rindern  dicht  an  ein* 
aider.  Die  Fühler,  die  ich  mit  Grube  0  jetzt  fftr  verkam- 
nerte  Kieroenfaden  erkannt  habe,  sind  sehr  kurze  Cirreii  und 
«r  bei  sorgfaltiger  Beobachtung  zu  entdecken. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  bei  fast  allen  näher  untersuchten 
flipilibranchiaten  die  Existenz  eines  Kopfanhanges,  den  man 
früher  diesen  Würmern  absprach ,  nachgewiesen  worden. 
Aach  die  Sabellen,  glaube  ich,  besitzen  ein  solches  Gebilde, 
wenn  auch  nur  in  einem  Rudimente. 

Wo  sonst  bei  den  Capitibranchiaten  ein  Kopfanhang 
vorkommt,  da  ist  er  beständig  der  Trager  von  cirrenartigen 
Fäden,  die  in  den  meisten  Fällen  als  Kiemen  i\inctioniren, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  ausschliesslich  als  solche.  Wir 
können  nun  allerdings  aus  diesem  Verhältniss  nicht  ohne  " 
Wdteres  darauf  zurückschliessen,  dass  überall,  wo  am  Vor- 
derende  des  Leibes  bei  den  Capitibranchiaten  derartige  Fä- 
den beobachtet  werden,  dieselben  auf  einem  Kopfanhange 
aufsitzen  —  es  wäre  ja  denkbar ,  dass  sie  dem  ersten  Lei- 
bessegmente oder  selbst  einer  grössern  Anzahl  verkümmerter 
Segmente  angehörten,  —  allein  beständig  mussuns  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Anordnung  gegenwärtig  sein  und  zur 
sorgfältigen  Analyse  auffordern.     Bei  unserer  S.  reniformis 
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isi  diese  Analyse  nun  aber  durch  die  geringe  CfroAsie  d^ 
Körpers  sehr  erschwert.  Sie  filhrt  zu  keiivem  QbenKeiigendeB 
Resultate.  Andere  gröss^e  Ariei^  dagegen  lassen .  deutlich 
erkennen,  wie  auch  die  Sahellen  durph  die  Aawesenbeit  ei* 
nes  Kopfes  den  fibrigen  Capilibranchiaten  sich  anreihen,  wie 
weh  bei  ihnen  die  Kieffienbuschel  die  Anhange  einer  eignen 
Kopfscheibe  bilden» 

Zu  solcher  Annahme  hat  mich  vornan^lich  die  Unt^aur 
chung  der  Spirographis  Spalianaani  geführt.  Hier  siebt  mani 
wie  die  beiden  Kiemenblätter  einem  eignen  Basalthcile  aufsitsen, 
einer  kurzen  Scheibe,  die  von  den  freiem  kragenrormigen 
Anhangen  des  ersten  Segmentes  umfasst  ist  und  als  eifie 
unmittelbare  Fortsetzu|ig  der  Leibesmasse  enpcheint«  lyi  der 
Medianlinie  des  Rückens,  wo  die  beiden  KiemenblaUjUT  «n 
einander  stoasen;  ist  diese  Scheibe  mit  einer  tangsfucpha 
versehen,  am  entgegengesetzten  Bauchrande  aber  zur  Auf^ 
nahme  der  MundofTnung  tief  ausgeschnitten,  so  dass  iiM*^ 
Hauptmassen  zu  den  Seiten  dieser  Oeffnung  gelfigen  sind* 
Diese  Scheibe  kann  ich  nach  ihrer  Anordnung  und  Lage  f\W 
Iftr  nichts  anderes  halten,  als  für  ein  Kopfrudiment,  das  sich 
■ach  vorn  in  die  beiden  seitlichen  Kiemenblatter  auf  dieseUns 
Weise  fortsetzt,  wie  der  Kopf,  bei  Hermella  0  in  die  ))e|den 
paleentragenden  Blatter. 

Die  Mundöffnung  liegt  an  dem  ventralen  Rande  der 
|f opfscheibb ,  zwischen  den  beiden  Kiemenblattern.  Sie  ist 
«ben  und  unten  durch  eine  quere  lippenförmige  Hautffilie 
hegrenzt,  die  zwischen  den  Kiemenblattem  sich  ausspannt. 
Die  untere  dieser  Lippen  steht  in  der  Mittellinie  d^s  Bauches 
mit  zwei  nach  dem  Backen  au  aufsteigenden  wulatförnnigen 
Forlselzungen  des  ersten  Letbessegnentes  in  Verbindung  Mud 
bekommt  dadurch  eine  V*  förmige  Gestalt. 

Kehren  wir  aber  jetzt  nach  dieser  Abschweifung,  djc  nur 
für  die  Sabellen  die  Anwesenheit  eines  eignen  Kopfes  iind 
den  Zusammenhang  desselben  mit  den  Kieiiienbüscheln  nach- 
weisen sollte,  zurück  zu  der  Betrachtung  unsejrer  S,  rej^for- 
mis,  Dass  auch  sie  eine  ganz  entsprechende  Anordnung 
ilarbieie,  wie  ich   sie  oben  von  S.  fipallanzaiü  h»$ckrJetHeii, 
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davon  kabe  ich  «ich,  nachdem  ich  ein  Hai  den  Bau  des  Kop« 
bs  effcaiint  katie ,  voUstiiidig  äbene«^.  Di€  einzige  Diffe« 
rcas  finde  ich  in  der  Geatalt  der  Unterlippe ,  die  hier  noch 
weit  mehr  in  einem  Winkel  nach  nnten  gehogen  ist,  so  dasi 
die  beiden  Schenkel  last  parallel  an  einander  liegen  und  die 
Mondöffnang,  als  eine  Lingsspalte,  awischen  sich  nehmen« 
Die  Oberlippe  ist  dadurch  weit  rudimentärer  geworden.  Sie 
(fficheint  als  ein  kleiner  dreieckiger  Wulst  zwischen  deni 
Anfang  der  UoterHppenschenkeL 

Der  Habkragen  ist  ein  niedrer  nach  aussen  umgeschla^ 
gener  Sanm,  in  der  Mittellinie  des  Rückens  und  Bauches  ge^ 
fchlilBl  und  jederseita  mit  einem  liefen  bogenförmigen  Aua-L 
schnitt  Tersehen.  Anf  solche  Weise  ist  derselbe  in  vier 
Lappen  zerfallen,  zwei  dorsale  und  zwei  ventrale,  von  denen 
die  erstem  die  kleinern  sind.' 

Ich  kann  den  Halskragen  für  Nichts  halten,  als  fQr  das 
dgenthümlich  entwickelte  Rudiment  eines  eignen  Segmentes^ 
4es  Mentalringes,  der  auch  bei  andern  Kiemenwörmern,  wi« 
vir  schon  oben  bo  Terebella  u.  s.  w.  gesehen  haben,  vor- 
tnamL  Mehr,  als  irgendwo  anders,  hat  er  hier  seine  ur-> 
ipüngliche  Ringform  behalten.  Auch  ist  die  Abgrenzung 
gegen  den  folgenden ,  den  ersten  vollständigen ,  Leibesring 
lehr  deutlich,  namentlich  an  der  Bauehfliohe: 

Die  Dorsalfliche  des  Leibes  ist  platt,  namentlich  im 
vordem  Theile,  und  in  der  Mittellinie  mit  einer  Lfingsftirehe 
versehen.  Die  convexe  Ventralflftche  dagegen  trägt  eine 
Reihe  viereckiger  hinter  einander  gelegener  Schilder,  die 
den  einzelnen  Segmenten  entsprechen  und  in  dem  vordem 
Abschnitt  des  Körpers  der  Quere  nach,  weiter  hinten  in  der 
Linge  nochmals  getheilt  sind.  Die  mittlem  Segmente  sind 
die  längsten. 

Die  vordere  Abtheilung  des  Leibes  mit  dorsalen  Bor- 
ftcnfusshdckem  0  umfasst  ~  ausser  dem  Mentalring,  der  al- 


*)  Wo,  wie  es  hfiufig  4er  Fall  ist,  von  den  Beobachtern  die  SteU 
laoj;  der  Fots Ii6cker  anders  angegeben  wird  (wie  von  H  a  I  h  k  e  --  a. 
a.  0.  --^  bei  S.  penicillns  und  volulacornis) ,  da  scheint  eine  Yerwech« 
iclang  von  Rücken-  und  Bancbfl&che,  die  bei  den  Wflrmt»  •• 
n  enttchnldigen  ist,  stattgefunden  in  haben» 
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1er  derartigen  Anhinge  entbehrt  —  eilf  Segmente.  Die  Ha- 
kenftisshöclier  beginnen  übrigens  erst  am  zweiten  dieser  Seg- 
mente, so  dass 'das  erste  derselben  allein  mit  den  Borstenftiss* 
höckem  versehen  ist.  Der  Wechsel  der  Fusshöcker,  durch  den 
die  frühem  dorsalen  Borstenhöcker  zu  den  ventralen  (und 
umgekehrt)  werden,  findet  am  swölflen  Ringel  Statt. 

Die  Gestalt  der  Borsten  ist  sehr  wechselnd,  je  nach  der 
Lftnge  derselben ,  und  nicht  bloss  in  den  beiden  Arten  der 
Fasshöcker  verschieden.  Schon  die  Borstenfüssböcker  des 
Vorderieibes  zeigen  zweierlei  Formen  von  Borsten,  theils  die 
gewöhnliche  Form  mit  langer,  knieförmig  gebogener  und  ge- 
sftumter  Spitze,  theils  auch  (mehr  dem  Bauche  zugewandt) 
eine  andere  Form  mit  gerader  (Fig.  8.  i(.)  oder  wenig  ge- 
krümmter (Ibid.  £.)  kurzer  Spitze  und  mit  einem  doppelten 
Saum.  Die  entsprechenden  Borsten  des  Hinteriribes  dage- 
gen haben  eine  übereinstimmende  Gestalt.  Sie  sind  starker 
gekrümmt  (Ibid.  C.)  und  am  convexen  Rande  mit  einem  brei- 
tem und  kurzem  Saume  umgeben.  Die  Hakenfusshöcker  des 
Vorderieibes  enthalten  zwei  dicht  gedrängte  Querreihen  von 
Borsten,  eine  obere  und  eine  untere.  Die  Borsten  der  er- 
sten sind  gerade  mit  schaufei  -  und  beilförmigem,  zugespitztem 
Ende  (Ibid.  D.) ,  während  die  der  andern  Reihe  unter  rech- 
tem Winkel  geknickt  sind  und  in  eine  vorgekrümmte  Haken- 
spitie  auslaufen  (Ibid.  £.)•  ^^  den  hintern  Leibesringen  fin- 
det sich  nur  eine  Reihe  von  Borsten  von  gleicher  Gestalt.  Sie 
ibneln  (Ibid.  F)  dem  geknickten  Endtheil  der  letztbeschriebe- 
nen  Borsten,  entbehren  aber  eines  Schaftes  und  sind  mit  ih- 
rer Basis  unmittelbar  auf  der  Epidermis  aufgewachsen,  so 
dass  sie  blosse  locale  Entwicklungen  der  Haut  darstellen. 

Die  Fart)e  des  Leibes  ist  weiss ,  wenigstens  in  der 
grössern  hintem  Abtheilung,  während  die  Segmente  des  Vor- 
derieibes, namentlich  am  Rücken,  schön  kirschroth  erscheinen. 

Das  Gehäuse  unseres  Wurmes  ist  lederartig,  weiss  und 
durchscheinend,  von  der  Form  und  Lange  des  Leibes. 

Die  von  Fabricius  beschriebene  0  Tubularia  penicil- 
lus,  die  der  Ve^'f.  mit  unserer  Hülle  raschen  Art  für  iden- 
tisch hält,  ist  offenbar  eine  andere.    Ausser   den  Verschie- 


•)  L.  0.  p.  438.  11.  449. 
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denheilen  in  der  Fonn  der  Schale  und  in  dem  Habitus, 
die  ans  der  Beschreibung  sich  ergeben,  beweiset  solches 
namentlich  die  Angabe  von  Fabricius,  dass  die  Kiemen- 
(Iden  seiner  Art  je  zu  zweien  au  der  Basis  mit  einander 
verwachsen  seien,  was  fftr  unsere  S.  reniformis.  gcradetn 
falsch  wire. 

Pomatoceros   triouspis.    Phil. 

Obgleich  ich  unter  den  von  Bergmann  gesammelten 
Vorrithen  keine  Exemplare  dieser  Serpulacee  aurgefunden 
habe,  nehme  ich  doch  keinen  Anstand,  hier  die  Beschrei- 
hmg  dieser  Art  einzuschalten.  Theils,  weil  eine  nähere  Cha- 
rakteristik derselben  noch  fehlt,  theils  auch,  weil  ich  ver* 
nuthe,  dass  die  von  OlaTsen  als  isländisch  erwähnte  ^) 
Serpala  triquetra  (unter  welcher  Bczeichung,  wie  wir  jetzt 
dorch  Philipp i  ^  wissen,  von  den  altern  Zoologen  drei 
Terschiedene  Arten  —  Serpula  triqnetra,  Vermilia  triquetra 
and  Pomatoceros  triouspis  — ,  die  in  der  Gestalt  ihrer  Schale 
ibereinstimmen ,  zusammengefasst  wurden)  eben  die  voran- 
slehende  in  dem  Nordmeer  weit  verbreitete  Art  ist.  Ich  gebe 
Uer  die  Beschreibung  nach  Exemplaren ,  die  ich  um  Helgo-^ 
iaiid  gesammelt  und  in  dem  von  mir  gelieferten  Verzeich- 
niss  0  d^  ^^^  vorkommenden  niedern  Thiere  fälschlich  als 
Vermilia  triqnetra  aufgeführt  habe. 

Der  Körper  unseres  Thieres,  der  (mit  Ausschluss  der 
vorderen  Anhänge)  etwa  9  Linien  misst,  bestehet,  wie  bei 
allen  Serpulaceen  (und  Sabellen),  aus  zweien  durch  eine  ab- 
weichende Stellung  der  Fusshöcker  von  einander  verschiede- 
nen Abtheilungen,  aus  einer  vordem  und  einer  hintern,  de- 
ren erstere  wohl  überall  die  kürzere  ist.  Bei  Pomatoceros; 
md  überhaupt  bei  allen  Serpulaceen,  ist  diese  Anordnung  in- 
dessen weit  auffallender,  als  bei  den  Sabellen,  und  zwar  vor- 
nämHch  deshalb ,  weil  hier  die  Borsten  und  Fusshöcker  des 
Vorderieibes  viel  mächtiger  entwickelt  sind,  als  in  der  hin- 
tern Abfheilung  des  Körpers. 


«)  A.  a.  0.  lt.  S.  221. 

>)  Wiegnann't  Arcb.  1844.  1.  S.  186. 

*)  Baiirife  u.  i.  w.  S,  147. 
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Der  Leib  ist  stark  i^d  ziemlich  gedrungeti,  dwA  V^ 
Linie  breit  und  nur  idi  Iiintern  Driltheil  etwas  verschmaleft. 
Das  Ende  ist  zugespitzt,  der  kurze  fast  quadratische  Vorder- 
leib  durch  die  weit  abstehenden  Fusshöcker  etwas  breiler, 
als  der  übrige  Körper.  Die  Depression  von  oben  und  unten 
ist  weni/  stark,  doch  ist  der  Rücken  gewöhnlich  flacher,  aU 
der  Bauch.  Auf  den  ersten  Blick  ist  man  übrigens  in  Ver- 
legenheit, welctie  Fluche  man  als  Rücken,  welche  als  Bauch 
deuten  soll,  tun  so  mehr,  als  der  Körper  bald  nach  die- 
ser, bald  nach  jener  Fläche  eingerollt  ist;  die  anatomische 
Untersuchung  indessen  wird  uns  gar  bald  überzeugen,  dass 
die  durch  die  Anwesenheit  des  sogenannten  Deckels  ausge- 
zeichnete Fläche  der  Rücken  ist.  Die  entgegengesetzte  Flache 
enthält  den  Ganglienstrang,  der  hier,  wie  bei  Sabella  ,  die 
Form  einer  Strickleiter  hat.  Von  den  altern  Zoologen  ist  der 
Deckel  nicht  selten  als  ein  ventrales  Gebilde  gedeutet  wor^ 
den.  Ich  selbst  war  früherhin  dieser  Ansicht  <),  habe  mich 
aber  jetzt  von  dem  Irrthümlichen  derselben  überzeugt. 

Die  Zahl  der  Ringel  am  Körper  ist  sehr  ansehnlioh, 
et^va  80— *90.  Die  zwischenliegenden  Einschnitte  sind  an  den 
Seitenrändern  des  Körpers  am  deutlichsten,  lassen  sich  aber 
auch  meistens  an  der  Bauchfläche  nachweisen.  Die  Rücken- 
fläche ist  gewöhnlich  ganz  glatt.  Die  längsten  Segmente  sind 
die  vordem.  Doch  auch  sie  sind  immer  noch  sehr  viel  brei- 
ter, als  lang. 

Die  Kiemen ,  die  dem  Drittheil  des  Körpers  an  Länge 
gleichkommen,  bilden  einen  einfachen  rundlichen  oder  schei- 
benförmigen Fächer  am  Vorderende,  der  aus  zwei  seitKchen 
vollkommen  gleich  entwickelten  Hälften  sich  zusammensetzt. 
In  jeder  dieser  Hälften  Anden  sich  etwa  18  Strahlen,  die  an 
der  Basis  zu  einem  gemeinsamen  halbzirkelförmig  eingeroli- 
ien  Blatt  verwachsen  sind.  Beide  Blätter  stossen  in  der  Mit- 
tellinie des  Rückens  auf  einander,  sind  aber  doch  weiter  von 
einander  getrennt,  als  bei  Sabella,  unstreitig  wegen  der  aiK- 
sehnlichen  Entwicklung  des  Deckels,  den  sie  zwischen  sich 
nehmen.  Morphologisch  ist  dieser  Deckel,  wie  die  Fühler 
der  Sabellen,  nichts  als  ein  umgewandelter  Kiemenstrahl. 


^l  Beiträge  u.  8.  w.  S.  153. 
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Zirisclien  den  ventralen  Bilden  deir  beiden  KieneiibldU 
ter  liegt  der  Mund ,  eine  qaere  Spalte ,  die  nach  oben  irad 
miten  von  queren  IPppenförmigen  HautTalten  begrenzt  isl.  Die 
Oberlippe  ist  die  ansehnlichere  und  in  der  Medianlinie  eilt 
wenig  gespalten.  Ueber  daa  Yerhfiltiiiss  der  Kiemenblttter 
mn  Kopfe  konnte  ich  wegen  der  jgfetingen  Grdsjre  unserei 
Vormes  kein  sicheres  Resultat  gelvinnen,  dock  glaube  ich 
ttch  der  Analogie  mit  Sabella ,  m  der  Annahme  berechtigt, 
diss  ein  eigener  Kopf  auch  hier  vorkommt,  dass  er  die  Ge-* 
statt  einer  flachen  nierenrörmigen  »Scheibe  hat  und  die  Kie- 
men blosse  Anhinge  dieses  Gebildes  darstellen,  deren  mäch- 
tige Entwicklung  auch  hier  mit  der  Reduction  des  Kopfes  in 
einem  morpbölogisehen  Zusammenhang  stehen. 

Auf  der  innem  (ventralen)  Fläche  der  Kiemenßden  ste- 
hen in  doppelter  Reihe  dicht  neben  einander  die  kurzen  und 
ddnnen  Piederchen,  haarförmige  Anhänge,  die  mit  einem 
deutlichen  FlimmferObersug  versehen  sind.  Die  Kiefflenfideii 
ttibst  sind  fast  überall  von  gleicher  Länge,  an  den  Enden 
Aar  beiden  Bögen  kaum  kürzer,  als  in  der  Mitte,  doch  lässt 
ein  geringer  Unterschied,  namentlich  an  den  ventralen  Enden 
liek  nicht  verkennen.  Ueber  die  Kiemenblätter  hinaus  sind 
ibrigens  die  Fäden  eines  jeden  Büschels  noch  eine  Strecke 
weit  an  der  äussern  Fläche  durch  eine  dünne  schirmartige 
Zwischenmembran  zusammengehalten,  wie  die  Arme  der  Octo- 
foien  oder  die  Fühler  von  Cempanulina  tenais  vati  Ben-. 

Der  Deckel  von  Pomatoceros,  dessen  morpbotogisch^ 
Bedenlmig  schon  oben  angerührt  wurde,  ist  in  der  Regel  eM 
onpaares  asymmetrisches  Gebilde  und  stehet  in  den  iHeisleti 
Fällen  auf  der  rechten  Seite.  Seltner  findet  er  sich  aiif  der 
Rnken  Seite;  nur  in  einigen  Wenigen  Exemplaren  beobachtetJb 
ich  eine  gteichmässigc  Entwicklung  rechts  und  links,  wobei 
dann  beide  Deckel  in  der  Mittellinie  an  einander  stiessen  und 
vollkommen  sylnmetrisch  ausgebildet  waren. 

Der  eigenthümliche  Bau  des  Deckels  ist  von  Philippl 
beschrieben  ,  doch ,  wie  ich  sehe ,  nicht  ganz  erschdpfen4. 
Man  unterscheidet  an  ihm  einen  Stiel  und  ein  oberes  knopf- 
formiges  Ende  (Fig.  9.  A.y  Der  Stiel  ist  ein  cylindrischer, 
vom  Rücken  nach  dem  Bauche  abgeplatteter  dicker  Stab,  Tast 
von  der  Länge   der  KiemenfSden,  der  etwas  S. förmig  nach 
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der  Ventralfläche  gebogen  ist  und  nach  oben  an  Umfang, 
nawenllich  aber  an  Breite  allmähiig  zunimmt.  Das  obere 
Ende  ist  quer  abgestutzt  und  tragt  den  eigentlichen  Deckel, 
ein  kurzes  und  dickes,  nach  dem  Bauche  zu  gekrümmtes  Blatt, 
an  dem  man  eine  dorsale,  eine  ventrale  und  eine  vordere 
(oder  obere)  Fläche  zu  unterscheiden  hat.  Die  dorsale  Flä- 
che liegt  mit  der  dorsalen  Fläche  des  Stieles  in  gleicher 
Flucht,  während  die  ventrale,  nach  dem  Munde  zu  gekrümmte 
Fläche  unter  einem  Tast  rechten  Winkel  auf  die  gleichnamige 
Fläche  des  Stieles  aufstosst.  Die  vordere  Fläche  ist  mit  dem 
Vorderleibsende  parallel  *).  Die  Breite  des  Deckels  ist  nicht 
grösser,  als-  die  des  Stieles  am  obem  Ende,  der  durch  Quer- 
gliederung sich  dagegen  abgrenzt,  sonst  oben  mit  seiner  gan- 
zen Masse  darin  übergeht.  Die  beiden  seitlichen  Ecken  des 
Stielendes  sind  übrigens  nicht  abgerundet,  sondern  beide  in 
eine  kurze  lanzetförmige  Spitze  ausgezogen,  die  den  Deckel 
zwischen  sich  nehmen.  Ausgezeichnet  ist  auch  die  Vorder- 
fläche des  Deckels,  die  eine  beinahe  runde  Scheibe  darstellt 
und  in  der  Nähe  des  dorsalen  Randes  drei  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Basalwulste  entspringende  zugespitzte  Hör- 
ner trägt ,  zwei  äussere  paarige ,  und  einen  inncrn  unparen. 
Wie  es  aber  scheint,  gehen  diese  Hörner  leicht  verloren, 
wenigstens  habe  ich  zahlreiche  Individuen  getroffen,  die  der- 
selben entehrten.  Beim  Zurückziehen  des  Thieres  in  die 
Schale  dient  dieser  Deckel  zum  Verschliessen  der  vordem 
Oeffnung.  Er  besitzt  zum  grössern  Schutze  eine  beträchtliche 
Härte ,  die  er  durch  die  Menge  der  eingelagerten  Kalksalze 
gewinnt. 

Der  Kragen  unseres  Wurmes,  d.  i.  der  freie  lappige 
Rand  des  Mentatringes ,  ist  sehr  ansehnlich  entwickelt  und 
nach  aussen  umgeschlagen.  Durch  eine  mittlere  ventrale  oder 
dorsale  Fissur,  die  auf  dem  Rücken  namentlich  sehr  tief  ist, 
wird  er  in  zwei  symmetrische  Seitenhälften  gelheilt,  die  in 
der  Mitte  lief  ausgebuchtet  und  auch  sonst  gewöhnlich  am 
Rande  mehr  oder  minder  fingerförmig  geschlitzt  ist. 

Die  vordere  Abtheilung  des  Leibes  bestehet  aus  sechs 


*)  Pbilippi  nennt  den  Deckel  Ton   Pomaloceros   „htlbkogelfOr* 
nig«,  wahrend  ich  ihn  weit  eher  priimtHich  finde. 
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Biiigen^  die  durch'  die  Entwidklüng  ihrer  Fusshöcker  und  Bor- 
sien sich  auszeichnen.  Die  Pfriemenborsten  sind  die  dorsa-* 
ien.  Sie  stehen  auf  einem  kleinen  warzenförmigen  Höcker 
in  einer  Querreihe  und  fallen  durch  Lahge  und  Glanz  sehr 
lekrkl  in  die  Augen.  Sie  sind  steif  und  gerade,  nur  an  der 
Sfilze,  wo  sie  einen  sehmalen  Säum  tragen,  etwas  geknickt. 
Urier  diesen  Höckern  stehet  eine  längere  firstenförmige  Quer* 
ohdiung  mit  einer  einfachen  Reihe  kleiner  dreieckiger  Ha* 
kai  (Bndi,  BJ)^  die  mit  der  einen  Ecke  auf  der  Epidermis  be- 
festigt sind,  am  entgegengetzlen  freien  Rande  aber  eine  An«* 
liU  von  8 — 10  spitzen,  abwärts  gekrümmten  Zahnen  tragen. 
Was  aber  den  Yorderleib  noch  mehr  auszeichnet,  als 
die  Entwicklung  der  Borsten ,  ist  eine  ansehnliche  Hautfalte, 
äe  an  der  Basis  der  dorsalen  Lappen  des  Kragens  ihren  Ur- 
spuBg  nimmt  und  von  da  jederseits  oberhalb  der  Borsten- 
büshöcker  herabsteigt,  immer  mehr  der  Bauchfläche  sich  zu* 
veidendy  bis  sie  am  Anfang  des  siebenten  Segmentes  bo* 
faförmig  nach  unten  läuft  und  in  der  Medianlinie  des  Bau- 
(ki  mit  der  Hautfalte  der  entgegengesetzten  Seite  sich  vor* 
\AnieL  Die  Rückenfläche  des  Yorderleibes  ist  mit  einer 
nttlem  Längsfurche  versehen,  die  nach  hinten  an  Tiefe  im* 
aar  mehr  abnimmt. 

In  dem  siebenten  Segment  tritt  ein  Borstenwechsel  ein, 
wie  bei  Sabella.  Die  Pfriemenborsten  werden  ventrale,  die 
Hakenborsten  dorsale.  In  der  Form  der  Borsten  indessen  geht 
keine  Veränderung  vor  sich,  nur  werden  die  Pfriemen  kür* 
ler  und  weniger  dick  und,  wie  auch  die  Haken,  an  Zahl  ge* 
riager.    Ebenso  nehmen  auch  die  Fusshöcker  an  Grösse  ab. 

Die  Farbe  unseres  Wurmes  ist  während  des  Lebens 
kelfaroth ,  an  den  Mentallappeh ,  besonders  an  den  fingerfön» 
migen  Spitzen  derselben',  schön  blau.  Auch  der  Deckel  ist 
kinfig  blau  gefäibL  Die  Kiemenfäden  sind  prächtig  weiss 
aad  roth  gebändert,  seltener  weiss  und  blau;  die  Terbindungs* 
kaut  zwischen  denselben  roth. 

Das  Gehäuse  ist  bekannt. 

Fabriciu  affinis.    nov.  spec.  (?) 

Schon  vor  geraumer  Zeit  hat  Ehrenberg  unter  dem 
Namen  der  Arophicora  Sabella  einen  kleinen  Kopfkiemer  be* 

AnhlT  f.  MttaffiMb.  XV.  Jahig.  1.  Bd.  ]^3 
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ficbkieben  O9  <l^r  msere  norduchen  Meere  bewohnt  uui  voiw 
Bfimlich  durcb  die  Anwesenheil  eines  doppelten  Augenpaa* 
res,  eines  vordem  und  einei  hintern,  sich  ausEeichnet.  Du 
Gen.  Amphicora  indessen  muss  eingfehen.  Wenn  wir  ancfa 
den  Beobachtungen  Ehrenberg 's  die  erste  genauere  Kennt- 
niss  dieses  Thierchens  verdanhen,  so  war  doch  schon  vor- 
her vonBlainville  ^)  nach  der  von  Müller  und  Fabri«- 
ei  US  l>eschriebraen  Tubularia  Fabricia  ein  neues  AnneU* 
dengenus  Fabricia  aufgestellt  worden,  der  offlmber  die  Eh- 
ren her  g'sche  Art  xugehörL 

Von  der  Mfi Herrschen  Art  (Fabricia  stellaris  Bl.)  ist 
die  Amphicora  Sabella  flbrigens  verschieden ,  wie  man  bei 
einer  Vergleichung  der  vorliegenden  Beschreibungen  (trotx 
der  nicht  völlig  ausreichenden  Charakteristik  von  Fabri« 
eius  0)  lei^'^ht  ersehen  wird.  In  meinem  Verzeichniss  der 
Helgolander  Fauna  ^)  ist  sie  denn  auch  deshalb  unter  einem 
neuen  Namen,  F.  quadripunctata,  angeführt  und  beschrieben. 

Wenn  ich  nun  aber  gegenwärtig  eine  dritte  Art  des  Gen. 
Fabricia,  aus  Island,  hier  anfahre,  so  geschieht  solches  nicht 
ohne  Bedenken.  Ich  wage  nicht  mit  Bestimmtheit  diese  fOr 
verschieden  von  der  F.  4 -punctata  zu  erklären.  Sie  stimmt 
damit  in  ihrem  Bau  so  vollkommen  überein,  dass  fast  allein 
^iiie  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Färbung,  vielleicht  nicht 
hinreichend,  beide  von  einander  unterscheidet. 

Die  Exemplare,  die  mir  zur  Untersuchung  vorliegen, 
haben  mit  Einschluss  der  Kiemen,  kaum  eine  Länge  von  1% 
Linie.  Sie  scheinen  gedrungener,  als  die  früher  von  mir 
beobachteten  Exemplare  von  F.  4 «-punctata,  sind  in  den  vor* 
dern  und  hintern  Segmenten  ziemlich  plötzlich  verdünnt  und 
besitzen  einen  verhältnissaiässig  etwas  Ungern  dreieckigci 
Schwanzanhang,  der  auch  hier  ein  hinteres  Augenpaar  Mgt. 
Die  beiden  ersten  Körperringe  sind  auf  der  Bauchfläche  jp* 
derseits  am  Vorderrande  etwas  ausgeschnitten  und  zusamiMi 
eben  so  lang,  als  die  drei  letzten  borstentragendea  Segmente» 


«)  MittheihiBgen  der  GefeUschafi  aalarf.  fr,  ia  Btrlia.  1836.  S.  2. 
>)  Dict  des  fc.  nat.  Art.  Fabridt. 
>)  L.  c.  p.  440.  If.  450. 
«}  A,  a.  0.  8. 151. 
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Die  miltlem  Segmente  sind  die  längsten  und  zerfallen  je 
durch  eine  seichte  Ringforche  in  zwei  hinter  einander  lie- 
gende Tbeile.  Die  beiden  dreieckigen  Mentalfortsätze ,  die, 
wie  bei  F.  4-piinclata  auf  dem  ventralen  Yorderrand  des  ersten 
borstenlosen  C^ber  augentragenden}  Körperringes  aufsitzen, 
mi  verhältnis3mässig  etwa^  länger  und  scheinen  blosse  lo- 
eile  Entwicklungen  eines  besondern  Mentalringes,  den  ich 
lieh  als  eine  schmale  Falte  im  Umkreis  der  Kiemen  wirklich 
okannl  zu  haben  glaube. 

Die  Zahl  der  Segmente ,  die  Anordnung  der  Kiemen^ 
Bwstea  and  Augen  ist  wie  bei  F.  4-p^nctata. 

f 

lieber  die  Kiemenbäachel  will  ich  noch  anmerken,  dass 
aeanch  hier,  wie  bei  den  Serpulaceen  und  S^ellaceen  mor- 
fkoiogisch  gewiss  als  Anhänge  eines  rudimentären  Kopfes 
n  deuten  sind. 

Die  Farbe  ist  in  der  hintern  grössern  Hälfte  des  Leir 
bes  weiaslich.  Die  vordem  Segmente  und  Kiemen  sind  braun. 

Gehfiuse  unbekannt. 

Die  von  Schmidt  0  beschriebene  Amphicora  Sabell« 
ttkmi  mit  der  F.  4-punctafa  identisch  zu  sein.  Schmidt 
peM  übrigens  die  Zahl  der  borstentragenden  Ringe  auf  ;(wölif 
u,  ^während  ich  nur  deren  eilf  beobachtete,  wie  bei  F.  uffi-«-  ^ 
BS.  Er  deutet  auch  das  vordre  kiementragende  Leibeßeode 
tb  das  hintere  und  glaubt  demgemäss  in  unsem  Würmern 
die  Typen  für  eine  neue  Unterordnung  der  Chätopod^n  zu 
sehen,  die,  vielleicht  vereint  mit  der  Müller'schcn  Naif 
(Proto  Ok.)  digitata,  zwischen  die  Lumbricinen  und  Kopfkie- 
■er  einzuschalten  sein  möchte.  Schon  an  einem  andern  Orte^) 
habe  ich  gegen  eine  solche  Deutung  mich  angesprochen. 
Was  ich  damals  behauptete,  hat  in  der  nochmaligen  spätem 
Unlersachung  der  Fabrida  bei  mir  nur  eine  Bestätigung  ge«* 
Anden.  Auch  habe  ich  weder  jetzt  aooh  früher  Individuen 
angetroffen,  die,  wie  es  Schmidt  von  den  Weibchen  be- 
hauptet, zwei  hinter  einander  gelegene  Augenpaare  auf  dem 
vordem  Segment  besassen. 


*)  Nene  Beiträs®  ^^^  Natorsefch.  der  Ijirarininr.    Jena  1846.   S.  81« 
')  GöUiogifche  Gel.  Aas.  1849,  N.  50.  S.  49i.. 
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Cirraialus  borealis  Lam. 

Die  diesem  Wurm  zugehörenden  Individuen,  die  ich  be- 
obachtete, hatten  eine  sehr  verschiedene  Grösse,  5  Linien, 
9  Linien  bis  zu  1  Zoll  8  Linien.  Die  grosseste  Breite  des 
letztem  Exemplares  betrug  1%  Linie,  die  des  ersten  kaum 
Vs  Linie. 

Die  Form  des  Körpers,  wie  die  Anordnung  der  Glied- 
faden (Kiemen)  und  Borstenbüschel  ist  durch  F  a  b  r  i  c  i  n  s ,  der 
unsern  Wurm  als  Lumbricus  cirratus  Moll,  beschreibt*), 
durch  Johnston  ^)  dessen  Cirr.  medusa  gleichfalls  nicht 
verschieden  ist,  Oersted^  und  R a t h k  e ^)  bekannt.  Sehr 
ungenQgend  aber  ist  unsere  Kenntniss  von  der  Bildung  des 
Kopfes. 

Milue  Edward  s  und  Audouin  ^)  geben  darüber  fßr 
türratulus  Folgendes  an:  La  t^te  est  i  peine  distincte  des 
segmens  suivans,  et  ne  consiste  qu'en  petit  tubercule  analo- 
gue  i  la  l^vre  superieure  des  lombrics.  La  bouche,  situ^e 
au-dessous,  est  pourvue  d*une  petitc  trompe  membraneuse, 
dont  la  fente  est  longitudinale,  mais  ne  presönte  ni  tentacoles, 
ni  machoires.  Un  oa  deux  des  segmens  qui  suivent  ceite 
Ouvertüre,  sont  Ms  grands  et  compl^tement  depourvns  il*ap- 
pendices.  Oersted  iässt  den  Kopf  überall  ohne  Berucksich- 
tigmfig.  Er  beschreibt  nur  die  beiden  folgenden  Segmente, 
die,  wie  er  sagt,  langer  seien,  als  die  übrigen,  und  der  An- 
hinge entbehrten.  Fabricins  endlich  giebt  unserm  Wurm 
vom  nur  ein  einziges  grösseres  Segment,  welches  den  Kopf 
(Caput  angustato-rotundatum)  trage. 

Was  ich  selbst  hierüber  bei  der  oben  verzeichneten  Art 
beobachtet  habe,  ist  Folgendes.  Vor  dem  ersten  cirrentra- 
genden  Segment,  welches  sich  bekanntlich  durch  die  Zahl  nnd 
LAnge  seiner  Fflden  auszeichnet,  befindet  sich  zunächst  noch 


<)  L.  c.  p.  261.  11.  266. 
>J  M%g.  of  Zool.  and  Bot.  T.  II.  p.  71. 

s)  Det  koDgl.   Dang.  Vidensk.   Selsk.  Afhaadl.   Vol.  X.   p.  206.  und 
\jkrie(;iDann's  Arch.   1844.  Tb.  I.  S.  109. 
«)  Beitrige  n.  s.  w.  S.  180. 
•)  Ado.  def  IC.  nal.  1833.  T.  XXIX.  p.  408. 
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ein  vollstandigeis ,  doch  an  der  Batichfläche  verschmälerteg 
Ringel  cFig.  10.  A.  B.  und  C.  a.) ,  das  äbrigcns  nicht  bloss 
der  Girren,  sondern  aach  der  Borsten  entbehrt.  Vor  dem- 
selben lässt  sich  aur  dem  Rücken  noch  das  Rudiment  eines 
andern  Segmentes  unterscheiden  (Ibid.  A.  und  C.  6.).  Es  ist 
Ton  halbmondförmiger  Gestalt  und  nach  vorn  gekrümmt, 
Khliesst  sich  aber  nicht  ringförmig  in  der  Medianlinie  des 
Braches ,  sondern  hört  schon  vorher ,  in  den  Seitentheilen 
des  Leibes,  auf. 

Der  Kopf,  der  jetzt  folgt,  ist  ein  ganx  ansehnliches  Ge- 
bilde, das  an  Lange  die  beiden  oben  beschriebenen  Segmente 
abertrifit.  Er  ist,  vom  Rücken  aus  betrachtet,  von  dreiecki- 
ger Gestalt  (Fig.  10.  A.}  mit  abgerundeten  Ecken  und  aus 
xweien  Abschnitten  zusammengesetzt.  Der  hintere  dieser  Ab- 
schnitte ist  ein  gewölbter  Querwulst,  der  das  halbmondför- 
■ige  Rudiment  des  nachfolgenden  Segmentes  bogenartig  um- 
bsst  (Ibid.  c.)  und  mit  seinen  vorragenden  seitlichen  Enden 
die  hintern  Ecken  des  Kopfanhanges  bildet.  Der  vordere 
fafbbschnitt  (Ibid.  if.)  ist  nach  dem  Bauche  zu  geneigt  (Ibid. 
r.),  blattartig  und  Überwölbt  die  MundöfiTnung^  gleich  einem 
SeUrroe,  wie  bei  Amphitrite  u.  s.  w.  Auf  der  Grenze,  zwi- 
schen ihm  und  dem  Nackenwulste,  liegen  jederseits  in  ein- 
facher, schräg  nach  hinten  und  aussen  gerichteter  Reihe  die 
kleinen  schwarzen  Augenpuncte,  etwa  sechs  an  der  Zahl. 

Betrachtet  man  den  Kopf  von  der  Bauchseite  (Iliid.  ß.% 
so  nilt  zunächst  die  Mundöffnung  auf,  eine  weite,  doch  nur 
liurze  Längsspalte,  die  an  den  Seiten  und  vorn  von  einem 
dicken  aufgewulsteten  Saume  in  hufeisenförmiger  Gestalt  um- 
geben ist  (Ib.  e.).  Offenbar  ist  es  diese  Masse,  welche  Ed- 
wards und  Audouin  für  einen  kurzen  Rüssel  gehalten 
haben,  die  aber  solche  Deutung  um  so  weniger  zulisst,  als 
sie  nach  oben  unmittelbar  in  die  Unterfläche  des  Kopfschir- 
mes übergeht  und  mit  dem  Oesophagus  in  keinerlei  Zusam- 
menhang sieht.  Das  hintere  Ende  der  Mundöffnung  stösst 
übrigens  nicht  sogleich  an  den  Vorderrand  des  oben  be- 
schriebenen vollständigen  Halsringels  (Ibid.  a),  sondern  ist 
davon  durch  einen  breiten  Querwulst,  durch  eine  Art  Un- 
terlippe (Ibid.  /*•)  getrennt,  die  an  den  Seitenenden  in  den 
Nadienwulst    übergehet  und    mit    diesem  zusammen    wohl 
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bisweilen  als  ein  eigenes  vollständiges  Ringel  mag  gedeu- 
tet sein. 

Die  cirrentragenden  Segmente  des  Körpers  nehmen  bis 

etwa  zum  hintern  Drittheil  des  Leibes  gleichmässig  (ohne 
solche  Oscillationen,  wie  sieFabricius  erwähnt)  an  Lange 
zu.  Später  dagegen  verkürzen  sie  sich  ziemlich  plötzlich  und 
allmählig  so  stark,  dass  sie  sich  kaum  noch  von  einander 
unterscheiden  lassen.  Das  Körperende  ist  quer  abgestutzt, 
ohne  Anhänge,  und  enthält  die  AUeröffnung. 

Ariöia  cScoloploi')  quadrieuspidaia  (Fab.).  Mihi. 

Schon  Oersted  0  hat  in  derNais  4-cuspidataFab.  ^ 
eine  Aricine  erkannt,  die  mit  dem  Lumbricus  armiger  Mull, 
eine  grosse  AehnUchkeit  hat  und  auch  mit  diesem  unter  dem 
Genusnamen  Scoloplos  Blainv.  zusammengestellt  wurde.  Durch 
eigene  Untersuchung  habe  ich  mich  von  der  Richtigkeit  die- 
ser Gruppirung  überzeugt. 

Das  grosseste  der  vor  mir  liegenden  Exemplare,  wel- 
che nach  der  Beschreibung  von  Fabricius  ziemlich  leicht 
sich  erkennen  lassen,  hatte  etwa  die  Länge  eines  Zolles  und 
bestand  aus  ungefähr  hundert  sehr  schmalen  Gliedern.  Der 
Rücken  ist,  besonders  stark  in  der  vordem  Hälfte,  abgeplat- 
tet und  gegen  %  Linie  breit.  Nach  hinten  verschmälert  er 
sich  allmählig  bis  an  das  Leibesende,  welches,  nach  den  An- 
gaben Von  Fabricius  und  Oersted,  mit  vier  kurzen  cy- 
iindrischen  Anhängen  versehen  ist ,  die  aber  bei  den  vorlie- 
genden Individuen  fehlen  (abgerissen  scheinen). 

Das  vorderste,  aller  Anhänge  entbehrende  Körperseg^ 
ment  ist  quer  abgestumpft  und  auf  der  Mitte  mit  einem  kur- 
len  und  zugerundeten  nabelartigen  Höcker  versehen,  der  die 
an  der  Ventralfläche  gelegene,  von  einem  aufgeworfenen  Wulste 
umgebene  quere  Mundöffnung  in  ähnlicher  Weise  bedeckt, 
wie  der  Kopfanhang  der  Nereiden  (Lumbricinen  u.  s.  w.)  und 
offenbar  das  Rudiment  eines  besondern  Kopfes  darstellt.  Au- 
gen und  Antennen  fehlen.  An  den  einzelnen  Segmenten  un- 
terscheidet man  (Fig.  11.),  wie  bei  allen  Aricinen,  jederseits 


•)  KoBfle  Daiitk.  Yidaaik.  Sebk.  Afb.  1.  e.  p.  200. 
t)  L.  €•  p.  315.  Nr.  206. 


Ztr  KomtAlii  iw  f?nn$  tob  Itlaad.  |0{ 

Mbm  der  MedlaBlinie  des  Rückens  --  Ftbric^iiifi  hielt  ir- 
riger Weise  den  Rücken  unseres  Thieres  filr  die  Banchfli^ 
che  —  eine  längere,  mit  Cilien  besetzte  Kieme  von  zungen- 
förmiger  Gestalt  und  nach  aussen  davon  zwei  cylindrische 
Füsshöcker,  deren  äusserer  der  kleinere  ist  und  die  Rücken- 
ttehe  seiUioh  begrenzt. 

Die  Kiemenanhftnge  beginnen  bei  unserer  Art  am  fülif* 
tat  Segment  und  sind,  mit  Ausnahme  der  vordem  und  biiK 
lere,  die  sich  etwas  verschmilem,  so  ziemlich  von  gleicher 
Gestall  und  Entwicklung.  Die  inneren  (oder  oberen)  Pussh&k- 
ker  sind  durch  einen  kurzen  Zwischenraum  von  den  Kiemeil 
ptrennt  und  stehen  eben  so  weit  auch  von  den  äussern  (odet 
iRlem)  Fnsshdckem  ab.  Sie  fehlen  nur  dem  ersten  Körper-" 
ringe.  Die  vordem  Segmente,  etwa  16  an  der  Zahl,  ^geil 
fikrigens  die  untern  Pussh^cker  nicht,  wie  die  hintern  Säg- 
nente,  auf  der  Rückenfläche,  sondern  unterhalb  derselben, 
an  der  Seite,  von  wo  dieselben  erst  allmählig  weiter  empor- 
Ticken. 

Beiderlei  Fusshöcker  tragen  Borstenbflschel,  deren  Bor-* 
siea  eine  doppelte  Gestalt  haben.  Die  einen  sind  haarförmig, 
fcUank  und  gegen  das  Ende  bin  zugespitzt,  von  einem  ei-« 
fadnunlichen  Aussehen,  als  ob  sie  fein  geringelt  wären.  Wi^ 
■an  bei  näherer  Betrachtung  deutlich  sieht,  rührt  dieses  da- 
her, daw  die  Borsten  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  mit 
einer  Reihe  scharfer  und  kurzer  Zähnchen  besetzt  sind  *}• 
Die  andern  Borsten  sind  pfriemenförmig ,  minder  lang  und 
überall  von  gleicher  Dicke.  Sie  endigen  mit  zwei  kurzen,  stum- 
pfen Zihnen,  nachdem  rie  sich  vorher  etwas  gebogen  haben. 

Besonders  vorherrschend  sind  diese  letztem  Pfriemen- 
borsteo  in  den  äussern  Fusshöckera  der  16  vordem  Ringel« 
w#  sie  die  übrigen  Borsten  fast  vollständig  verdrängt  habeH. 
Von  ihnen  rührt  auch  die  dunklere  Färbung  dieser  Höcker 
her,  die  in  den  Segmenten  6 — 11  am  augenfälligsten  erscheint, 
weil  gwade  hier  die  Zahl  der  beireffenden  Borsten  am  an«* 
sehnliehslen  ist.  In  den  übrigen  Fusshöckera  (besonders  iii 
den  obem)  stehen  die  Pfriemenborstea  nur  ziemlieh  einzeln. 

*)  Bei  A.  Ilall«ri  RatUle  (Lambr.  armiger  MfilL) ,  wo  solche  Zahne 
HchRalhke  (a.  a.  0.  S.  l79.)  fehlen  folleii,  sind  #ie  vielleicht  nur 
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Die  Farbe  unserer  Spiritasexemplare  ist  bräunlich,  wfih- 
rend  des  Lebens  heller,  auf  dem  Rücken  röthlich. 

Leucodorum  muticum  nov.  sp. 

Von  den  übrigen  bekannten  Arten  des  Gen.  Leucodo- 
rum Johnst.  unterscheidet  sich  diese  neue  Art  durch  den 
gänzlichen  Mangd  der  beiden  langen  Kopfcirren.  Dass  diese 
Anhänge  bei  den  zur  Untersuchung  vorgelegenen  Exemplaren 
bloss  zurällig  verloren  gegangen  seien,  ist  bei  der  grossen 
Menge  der  untersuchten  Thiere  kaum  glaublich  und  wird 
auch  dadurch  widerlegt,  dass  sich  niemals  irgendwo  die  Spur 
einer  etwaigen  Verstümmehmg  vorfand.  Sonst  aber  stimmt 
der  Bau  des  Körpers  mit  den  gewöhnliehen  beiden  Arten 
<les  Gen.  Leucodorum  (namentlich  bei  L.  ciliatum  Johnst) 
vorkommenden  Verhältnissen  überein. 

Der  Kopf  (Fig.  12.  J.)  bestehet  aus  einem  kegelförmi- 
gen, vom  abgestumpHen  und  etwas  ausgerandcten  Anhang, 
der  in  der  Mittellinie  des  Rückens  aus  dem  vordem  Leibes- 
segment hervorwächst  und  die  Mundöffnung  überdeckt.  An 
der  Basis  trägt  derselbe  jederseits  am  äussersten  Rande  ei- 
nen  grossen  dunkelbraunen  Augenpunkt.  Anhänge  fehlen 
dem  Kopfe,  doch  finden  sich  unterhalb^  ähnlich  wie  bei  Ne- 
reis,  zwei  seitliche  Fortsätze  (pc^^pi  Oerst.),  die  eine  mnd- 
lich- ovale  Form  haben,  an  Länge  aber  hinter  dem  Kopfe 
kurfickstehen. 

Der  Körper,  der  etwa  die  Länge  eines  Zolles  hat,  zeigt 
eine  Anzahl  von  (ungefähr  40—50  Segmenten.  Er  ist  von 
oben  nach  unten  platt  gedrückt  und  hat  im  vordem  Drittheil 
(mit  Ausnahme  der  ersten  Ringel)  seine  grösste  Breite  von 
etwa  V3  Linie.  Nach  hinten,  wo  er  schmaler  wird,  erscheint 
er  verhältnissmässig  weniger  platt. 

Die  einzelnen  Segmente  (Ibid.  £.)  haben  an  der  Crrenze 
von  Rücken  und  Seitenfläche  eine  aufgerichtete,  etwas  nach 
innen  gekrümmte  Kieme  von  cylindrischer  Form  und  massi- 
ger Länge,  die  deutlich  mit  Flimmercilien  besetzt  ist.  An 
den  Seitenflächen  befinden  sich  zwei  Paar  Borstenbüscbel  je- 
derseits, ein  dorsales  und  ein  ventrales,  von  denen  das  obere 
dicht  unter  den  Kiemen  hervorkommt.  .  1 
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Die  vier  ersten  Körperringe  sind  schmal,  ihre  Kiemen 
blosse  knrze,  hockerförmige  Hervorragangen.  Die  Borsien 
in  beiden  Buschein  zeigen  gleiche  Form  und  Entwicklung. 
Sie  sind  langv^ngespilst,  am  Ende  etwas  gebogen  und  ab« 
gelacht.  Das  fünfte  Segment  ist  noch  schmaler ,  aber  Ifin* 
fer.  Eß  entbehrt  der  Kiemen  und  trigt  statt  der  beiden 
lorstenbüschel  jederseits  eine  Querreihe  von  etwa  sieben'' 
kammrörmig  neben  einander  stehenden  Pfriemen,  die  durch 
eine  verbältnissmässig  sehr  ansehnliche  Dicke  sich  auszeich- 
nen (und  durch  ihr  Vorkommen  einigermaassen  an  die  Pa- 
leenkämme  der  Amphitrite  erinnern).  Die  Gestalt  dieser  Bor- 
ften  ist  einfach.  Sie  sind  rund  und  gerade  und  nur  am  Ende, 
du  sich  conisch  verdünnt,  etwas  halbmondförmig  gekrümmt 
(Ibid.  C.)-  Zwischen  je  zwei  dieser  Borsten  findet  sich  im- 
mer noch  eine  andere,  >veit  dünnere  Borste,  die  aber  in  ihr 
rer  Gestalt  mit  den  anliegenden  übereinstimmt  ^). 

Hinter  dem  fünften  Segmente  erscheint  der  Körper  be- 
trieblich breiter.  Doch  nicht  bloss  diese  abweichende  Form 
\A  es ,  die  hier  die  Leibesringe  auszeichnet ;  ein  noch  auf- 
fallenderer Unterschied  spricht  sich  in  der  Gestaltverschieden« 
hat  der  Borsten  in  den  untern  Büscheln  ^)  aus.  Statt  d^ 
schlanken,  zugespitzten  Borsten  finden  sich  hier  Pfriemen 
(Ibid.  !>.),  deren  abgestutztes  Ende  ziemlich  stark  gekrünin^ 
ist  und  mit  zwei  ungleich  entwickelten  Zähnen  endigt.  Defi 
dreieckigen  Zwischenraum  zwischen  beiden  Zähnen  füllt  eine 
dünne  blattartige  Lamelle.  Eine  eben  solche  Lamelle  ist  auch 
zwischen  dem  innern,  stärkern  Endzahn  und  dem  anliegenden 
concaven  Rande  des  Schaftes  ausgespannt.  Eine  Ausnahm^ 
von  dem  eben  Angeführten  aber  bildet  der  sechste  Körper- 
ring. In  diesem  gleichen  die  Borsten  der  untern  Büschel 
den  Borsten  der  obern  noch  vollkommen.    Die  Zahl  derBor- 


*)  Von  einer  Verbindung  dieser  beiderlei  Borsten,  wie  sie  0er sied 
M  Leacod.  coeeaa  abbildet  (W  i  e  g  ma  n  n's  Arch.  a,  a.  0.  Tab.  II.  Fg.lG.), 
kaaate  ich  asich .  nicht  Qbersengeo. 

s)  Den  Mhem  Beobachtern,  anch  0 erste d  ist  dieser  Umstand  -^ 
fcwisfl  eino  Eigentbümlichkeit'  des  gansen  Gen.  LeucodoruBi,  die  an  die 
talsprecbcadeii  V«rliAltaisse  der  sog.  -Oapitibranebiateo  and  mancber 
Nsiden  (a.  B.  Stylaria)  erienerty  die  wir  aacb  scbon  bei  Arida  getroffea 
IndMa  ^  entfangen. 
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sten  nimnt  übrigens  nach  dein  Hinterleibsende  so  gleichmis- 
siflf  in  den  obern  nnd  antern  Bündeln  ab.  Von  sieben  sinkt 
dieselbe  allmählig  bis  auf  drei  und  zwei. 

Die  Schwanzspitze  unseres  Wurmes  habe  ieh  nirgends 
beobaohtet.  Farbe  bräunlich,  wie  bei  AHeia,  Aonis  d.  s.  w. ; 
ebenso  auch,  wie  hier,  der  Leib  in  eine  flache  Spirale  auf» 
gewunden.  Offenbar  ist  auch  die  Lebensweise  unseres  Wur- 
mes eine  ganz  gleiche. 

Phyllodoce  QEulalia:)  viridii  (MüllO  Johnsl. 

Die  von  Hfiller  unter  dem  Namen  der  ,|grflnen  Ne- 
reide^'  aus  den  Isländischen  Gewässern  beschriebene  und  ab- 
gebildete Art  ')  des  Gen.  Phyllodoce  ist,  wie  schon  John- 
ston ^  und  Oersted  ^}  angegeben  haben  und  auch  Rath- 
k  e  ^)  vermuthet,  identisch  mit  der  Phyllodoce  clavigera  Hilne 
Edw.  et  Attd.  Die  von  den  letzgenannten  französischen  Zoo- 
logen angemerkten  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  be- 
ruhen, wie  mir  die  Untersuchung  der  vorliegenden  Exem- 
plare, die  nach  Fundort,  Gestalt  und  Bau  mit  der  MüIIer*- 
schen  Art  Gbereinstimmen ,  gezeigt  hat ,  lediglich  auf  einer 
fehlerhailen  Angabe  des  altern  Beobachters.  Die  Ph.  viridis 
besitzt  dieselbe  unpaare  Stimantenne,  dieselbe  Form  der  obem 
Girren  an  den  Segmenten,  dieselbe  Anordnung  der  Tentakel, 
wie  Ph.  clavigera. 

Die  Grösse  der  untersuchten  Exemplare  war  verschie- 
den, von  kaum  einem  Zoll  bis  zu  zwei  Zoll  sechs  Linien  ^. 
Die  längsten  hatten  reichlich  die  Breite  von  einer  Linie  und 
bestehen  aus  einer  Anzahl  von  etwa  90  Segmenten. 

Bei  der  Genauigkeit  der  von  Edwards  und  Audouiil 


•)  VoD  den  VITfirmeni  u.  t.  w.  S.  162.  Ttb.  XI. 

>)  Ana.  of  Mit.  bifU  VaL  IV.  p.  228. 

*)  L.  c.  p.  188.  und  AannlaU  Dan.  Coaf p.  Fase  L  p.  27. 

«)  A.  a.  0.  S.  170.  —  Ich  kann  fibrigaaf  H  n  t  k  k  e  nfcki  belfliaii 
wen»  er  die  Ton  F a b  ri  ei «s  bcfchriebene  Hcreif  riridit  fSr  Taraebiedcn 
bilt  «nd  der  Phylk.  laminoia  M.  B.  «.  A.  aartcknea  mackta. 

«)  Uia  Halfobuid  erreickl  dien«  Art  niemals  eine  sa  katraektiiaba 
6raaie..  Anch  ron  Ilereif  pelagica  und  Polynoe  drrata  slod  die  Haifa* 
lander  ladividnen  betricbilick  kleiner,  alt  die  Itlindiackan. 
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geliefetten  BeMdureibong  der  Ph.  clavig«ni  scheiiii  eine  oocIh 
iMlige  DarsMlnng  kaum  nölkig.  Ich  will  mich  daher  begfitk 
gen  hier  einige  Bemerkangen  ober  die  sogenannten  Tentake} 
WKTes  Wurmes  ansufugen. 

Dasa  diese  Gebilde  trolz  ihrer  abweichenden  formeUe« 
Ealirickhiiig  biosae  metamorphosirte  GUedüden  sind,  wird 
kei  einer  nahern  Beiraohtuag  ausser  Zweifel  gestellt  Si« 
nod  die  Girren  der  drei  ersien  KorperAegmeole. 

Ab   dem  letzle«  dieser  drei  Segmenle  isi  ein  eioiiger 

Tentakel  befestigt    Mach  seiner  Lage  stimmt  dieaer  so  voIW 

bmmen.mil  den  dorsalen  Girru$  des  folgenden  Ringels  Abeiw 

ein,  dass  man  die  morphologische  Identität  von  beiden  nicht 

▼erkennen  kann,  um  so  weniger,  als  man  nach  dem  Bauche 

n  an  demselben  Segmente  noch  jederseits   einen  deutlichen 

«Btern  Cirrus  wahrnimmt|  der  in  Form  und  Grösse  von  den 

▼cniralea  Girren  der  nachfolgenden  Segmente  sich  nicht  un^, 

Iencbei4et   nnd  an  seiner  obem  Basis   sogar  noch  einige 

wem  nach  nur  sehr  wenige  Borsten  trägt    An  den  folgen«? 

ici  drei  oder  vier  Ringeln  isi  die  Zahl  der  Borsten  glfi^bf 

£üif  noch  gering»  Erst  allmähllg  wächst  dieselbe,  und  gleich?f 

icjlig  damit  auch  ein  besonderer  tuberk^Uprmiger  ^ussböcker^ 

Das  vorhergebende  zweite  Körperjfeginent  ^jesit^it  ?swe^ 
Paare  von  Tentakeln.  Hier  ist  nicht  bloss  def  dorsale  Cff^ 
rnii  sondern  auch  der  ventrale  dazu  umgewandelt  worden, 
fach  steht  der  letztere  an  Grösse  dem  ersten^  noch  immei; 
aach.  Dass  beide  Girren  weiter,  als  gewöhnlich,  nach  de^ 
Rickenfläche  emporgestiegen  sind  und  nicht  mehr  mit  den 
Ihrigen  in  einer  Flucht  liegen ,  kann  bei  di^r  Häufigkeit  90I- 
eher  Lagenumändeningen  unsere  Deutung  nicht  stören.  Auc)^ 
sieht  der  Umstand,  dass  die  Borsten  zwischen  beiden  Cirr^ii 
jetzt  vollständig  geschwunden  sind,  was  ja  an  der^  vorf)epi 
Segmenten  des  Körpers  bei  den  Branphiaten  ^ine  R^^I  ist 

Die  beiden  bis  jetzt  betrachteten  tentakejtragenden  Sj^gr^^ 
«rate  sind,  wenn  auch  nur  von  geringer  Entwicklung,  dQ^i^ 
immer  noch  als  deutliche  Ringel  zu  erkennen.  Weit  weniger 
gilt  dieses  von  dem  davor  gelegenei^  ersten  Segipente,  das 
—  wie  der  Mentahriug  mancher  Kopfkjiß^er  7^  kaufn  anders 
erscheint,  als  eine  schmale  Falte,  namentlich  an  der  Bauch- 
flä^.    Damit  mag  es  denn  auch  im  Zustmmanhang  stehen, 
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dass  hier  ?on  den  beiden  seitlichen  Girren  nur  der  eine,  der 
dorsale ,  zur  Entwickinng  grekommen  und  in  einen  Tentakel 
umgfei^'andelt  ist.    Der  ventrale  Cirms  fehlt  vollständig. 

Die  Augen  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  waren 
zwei  grosse  dunkle  Flecke  auf  dem  Scheitel.  Nur  bei  einem 
einzigen  kleinern  Individuum  fsind  ich  nach  aussen  davon,  doch 
nur  auf  der  einen  Seite,  noch  einen  zweiten  punktförmigen 
Augenfleck.  Aehnliche  Unregelmässigkeiten  in  der  Zahl  der 
Augen  sind  bei  unserm  Thier  auch  schon  von  Rathke  (so 
wie  Edwards  und  Audouin)  beobachtet  worden.  Bald  fan- 
dto  diese  nur  zwei  grosse  Augen,  bald  auch  daneben  noch 
zwei  kleinere. 

Phyllodoce  Mülleri.   Mihi. 

Die  ^gefleckte  Nereide^  Müller's^),  eine  Art,  die,  wie 
die  vorige,  nach  Isländischen  Exemplaren  beschrieben  wor- 
den ,  ist  bisher  den  Zoologen  nur  sehr  unvollkommen  be- 
kannt gewesen.  Mancherlei  verschiedene  Arten  sind  mit  dem 
Mäller'schen  Namen  bezeichnet.  Sehr  erwünscht  war  es 
niir  deshalb  unter  den  zur  Untersuchung  mir  vorliegenden 
Isländischen  Würmern  auf  eine  Art  zu  stossen ,  in  der  ich , 
nach  der  Müller'schen  Beschreibung,  die  gefleckte  Nereide 
wieder  erkannte. 

Dass  ich  den  Namen  dieser  Art  nach  ihrem  ersten  Ent- 
decker geändert,  mag  in  den  Zuständen  der  Synonymie  seine 
Entschuldigung  finden.  Nur  die  von  Johnston  ^  beschrie- 
bene Ph.  maculata  ist  die  alte  Mülle r*sche  Art;  was  0 er- 
ste d^  unter  demselben  Namen  beschreibt,  die  Ner.  macMata 
Fab.  ^)  scheint  mir  davon  verschieden.  Unrecht  ist  es  auch, 
wenn  Rathke  die  Mü Herrsche  Art  in  der  Ph. laminosa Sav. 
^ermuthet. 

Das  vor  mir  liegende  Individuum,  nach  dem  ich  die 
folgende  Beschreibung  entworfen  habe,  besitzt  bei  einer  mitt- 
lem Breite  von  1  Linie  die  Länge  von  fast  2' Zoll.    Es  ist 


*)  A.  a.  0.  S.  156.  Tab.X. 

«)  L.  c.  p.  227.  PI.  VII.  Kg.  1-3. 

>)  Det  kongle  Uansk.  a.  s.  w.  Vol.  X.  p.  191. 

«)  L.  c.  p.  198.  Hr.  281. 
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Tom  Rflckeii  Bach  dem  Bauche  ziemlich  stark  abgephttel  ond 
an  beiden  Enden  ziemlich  gleichmlissig  verschmölert.  Der 
Kopr  isl  kurz,  nicht  langer  als  breit,  und  am  vordem £nd^ 
wo  die  zwei  Paar  kurzer  Antennen  sitzen,  abgerundet^  Zwi. 
sehen  den  beiden  grossen  Augen  ist  der  Scheitel  in  der 
Mitte  stark  eingedrückt,  so  dass  die  Seitentheile  der  Ba99 
backelförmig  vorspringen. 

Die  Segmente,  deren  Zahl  sehr  ansehnlich  (160—180) 
ist,  sind  überall  scharr  von  einander  abgesetzt  und  durch 
tiefe  Ringfurchen  geschieden.  Eigenthümlich  ist  das  Aussei 
ken  der  Baiichfläche.  Hier  nämlich  verlaufen  zu  den  Seiten 
der  Medianlinie  zwei  parallele  flache  Langswulste  (wahr- 
scheinlich von  zwei  bandförmigen  Langsmuskeln  herrührend}^ 
die  mit  den  Furchen  zwischen  den  Segmenten  sich  kreuzet 
lud  dieselben  an  den  Kreuzungspunkten  verwischen,  lüaher 
kommt  es,  dass  am  Bauche  die  Grenze  der  einzelnen  Segr- 
mente  nicht  durch  eine  zusammenhängende  Querfurche  an^ 
fegeben  ist,  wie  auf  dem  Rucken,  sondern  durch  drei  kunse 
lAen  einander  liegende  Quereindrücke,  einen  mittlem  uojd 
zwei  seitliche. 

Die  obem  Girren  der  einzelnen  Segmente^  (Fig.  13.) 
imd  von  ansehnlicher  Grösse  und  apf  der  Fläche  von  der- 
selben nnregelmässigen  Herzform ,  wie  bei  Ph.  laminosa. 
Aach  ihre  Stellung  und  Befestigung  ist  dieselbe,  wie  dort. 
Sie  sitzen  auf  einem  kurzen,  aber  ziemlich  mufangreichea 
Stiele,  der  dicht  oberhalb  des  Fusshöckers,  der  eine  ovale^ 
wenig  hervorragende  Masse  ist,  entspringt.  Der  untre  Ciiw 
ms  (den  Müller  unrichtiger  Weise  als  borstentragend  dar- 
stellt) überragt  den  Fiisshöcker  nur  wenig.  Er  ist  ebenfalls 
platt,  blattartig  und  von  ovaler  Form.  In  der  Mitte  des  Kör- 
pers haben  die  obem  Girren  ihre  grösste  Grösse.  Nach  hin- 
ten verschmfilem  sie  sich  ein  wenig,  während  sie  nach  vora 
in  jeder  Dimension  an  Grösse  abnehmen.  Eine  Abweichung 
in  der  Form,  wie  sie  bei  Ph.  laminosa  Sav.  am  ersten  obem 
Cirras  vorkommt,  wird  aber  nicht  wahrgenommeif. 

Dicht  hinter  dem  Kopfe  stehen  die  cylindrischen  Ten- 
takel» vier  an. der  Za)U,  wie  bei  der  vorigen  Art  Dass  sie 
•ach  dieselbe  morphologische  Bedeutung  besitzen«  lässt  sich 
schon  von  vom  hefein  vermulben.  Schon  die  blosse  Analogia 


^ 
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musste  uns  darüber  msser  Zweifel  setsen,  seltoi  wenn  lOS  nicht 
gelänge,  dorch  spedelle  Untersucho^g  davon  den  directen 
Nachweis  zu  liefiern. 

Die  Segmente,  die  mit  den  Tentakeln  versehen  sind, 
erscheinen  hier  viel  weniger  entwickelt  nnd  kürzer  0  alsjiei 
Ph.  viridis,  so  dass  die  Analyse  weit  schwieriger  ist,  ak 
dort.  Die  Tentakel  sind  jederseits  am  Halse  dicht  zosammenr 
gedrangt,  lassen  aber  trotz  dem  dieselbe  Stellung  erkennen, 
wie  wir  sie  schon  früher  angegeben  haben.  Der  hintere 
Tentakel  zeigt  an  der  Ventralfläche  auch  noch  ganz  deutlich 
einen  untern  Girrus  (vielleicht  selbst  Borsten).  Der  dazu 
gehörende  Körperring  ist  nur  sehr  kurz,  faltenf&rmig,  doch 
immer  noch  länger  als  der  vorhei^hende  Ring,  welchem  die 
lieiden  am  weitesten  nach  oben  und  unten  zu  gelegenen  Ten- 
takel zukommen.  Der  obere  derselben  erreicht  von  allea 
die  grosseste  Länge  und  überragt,  wenn  er  zurückgeschlagen 
wird,  die  folgenden  fünf  Segmente.  Vor  diesen  beiden  Ten- 
takeln, fast  an  dem  äussersten  Rande  des  Kopfes,  steht  je- 
derseits noch  ein  einfacher  unpaarer  Tentakd.  Ein  beson- 
deres Segment,  zu  dem  derselbe  gehöre,  habe  ich  vergeblich 
gesucht.  Es  scheint  verloren  gegangen  zu  sein  <^  nach  ei- 
nem Gesetze  der  Morphogenese,  dessen  Spuren  wir  auch 
#chon  in  anderen  Fällen  vorfanden  %  das  aber  bei  den  Bmn- 
chiaten  noch  keineswegs  jene  typische  Bedeutung  hat,  ids 
bei  den  Arthropoden,  wo  es  in  grosser  Ausdehnung  (Jbei 
den  Crustaceen)  angewendet  ist.  Die  Borsten  haben  die  be- 
kannte, allen  Arten  des  Gen.  Phyllodoce  gemeinschaflUche  Form. 
Die  Farbe  ist  hellbraunlich ,  am  Bauche  lichter.  Auf 
dem  Rück^  verläuft  jederseits  neben  der  Basis  der  obem 
Girren  eine  dunklere  Längsbinde,  die  aber  bisweilen  —  nach 
der  Abbildung  nnd  Beschreibung  von  Johnston  —  vielfach 
unterbrochen  ist,  was  ich  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  Syllii 


•)  Anders  bei  Ph.  maculata  (Fab.)  OtnU,  von  der  Fabriciaf 
(in  Uebereinftinmaag  die  Abbildung  von  Oersted)  angiebt:  colhua 
ieapite  long ioa. 

*)  Anf  IhnKcbe  aMrphogenetif ehe  Vergiage  faabea«  wir  gifwii#  aaeh 
•beraU  da  anrflduatohlieiteay  wo  hinter  dem  Kopfe  eine  gfflasara  An* 
laU  TM  Tealakela  fleh  bebidet,  wie  i.  B.  bei  Ilereii  n,  s.  w. 
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•n^liris  OenL  sehr  häufig  gefunden  habe.    Ebenso  dnnkd 
sind  die  dorsalen  Qnerrorchen  zwischen  den  Segmenten. 
RAssel  und  Schwanzspitzen  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Nerei$  (Beteronereis)  grandifolia  B^thko. 

Die  unter  dem  voranstehenden  Namen  von  Rathk^ 
aach  Norwegen'sjchen  Exemplaren  be^schriebene  >)  schöne  Ne- 
reide kommt  auch  an  den  Isländischen  Küsten  vor.  Sehr 
wohl  erhaltene  Individuen  von  daher  liegen  vor  mir.  > 

Von  der  Beschreibung  R  a  t  h  k  e  *s  entfernen  sich  i^iesd- 
ben  nur  in  einigen  sehr  unbedeutenden  Verhditnissen,  in  der 
Zahl  der  TQpfeln  auf  dem  vorgestreckten  Rüssel,  in  der  Fdr- 
bong,  die  auf  der  Dorsaifläche  der  16  —  oder,  wenn  man 
den  Halskragen  mitrechnet,  17  —  yordem  Segmente  fcuprer- 
roA  ist,  auch  hier  und  da  in  der  Form  der  Rückenplatten 
1.  s.  w.  Alle  diese  Verschiedenheiten  aber  sind  zu  gering, 
ds  dass  man  sie  für  mehr  als  individuelle  halten  könnte. 

Sehr  wahrscheinlich  gehört  auch  die  Heteronereis  ar- 
dka  Oersted*s^  zu  unserer  Art.  Der  einzige  Unterschied 
lerahei  darin,  dass  bei  ihr  die  Gestaltveranderung  der  Rük- 
teplalten  nicht  am  achtzehnten  Ringel  beginnt,  wie  ich  es, 
ibereinstimmend  mit  Rathke,  bei  den  vorliegenden  Indivi- 
duen finde,  sondern  erst  am  zwanzigsten.  Ich  weiss  nicht, 
ah  diese  Angabe  Oersted*s  sich  nur  auf  die  Untersuchvng 
eines  einzigen  Exemplares  stützt ,  jedoch  ist  es  sehr  leichl 
Bioglich,  dass  auch  bei  udsrer  Art  der  Anfang  jeiler  Umför- 
■ong,  obgleich  er  plötzlich  geschieht  und  nicht  allm&hlig 
vorbereitet  wird,  in  einer  grossem  Menge  von  Individuen  um 
einige  Ringel  wechsele. 

Nereii  pelagiea  Lin. 

Schon  0 1  a  f  s  e  n  0  and  JM  o  h  r  ^)  fanden  diese  vpp  V  ü  I« 
1er  unter  dem  Namen  der  „warzigen  N^reide^  be^ch^rie^ene  0 

<)  A.  a.  0.  S.  155. 

*)  L.  e.  p.  179. 

•)  A.  a.  0.  IL  S.210. 

«)  L.  c.  p.  118.  N.  270. 

i)  A.  a.  0.  S.  HO.  Tab.  VII« 
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Art  uin  Island.    Nach  den  mir  zur  Untersuchung  überlasse-' 
nen  Vorrathen  moss  sie  daselbst  sehr  häufig  sein. 

.  Der  Beschreibung  vonRathke  0  weiss  ich  nichts  hin- 
zuzufügen, als  dass  die  vorliegenden  Exemplare  zum  grossen 
Theil  durch  eine  sehr  ansehnliche  Grösse  sich  auszeichnen. 
Sie  messen  bis  zu  8—10  Linien, 

Polynoe  (Lepidonoie)   cirraia  (Fab.)  Sav. 
Pelynoe   (LepidonoW)  punc lata  (Müll.)  Sav. 

Dass  diese  beiden  Arten  um  Island  vorkommen,  weiss 
man  schon  durch  Müller,  dessen  ^flache  ^)  und  gedüpfelte 
Aphrodite  ^^  damit  identisch  sind.  Die  Beschreibung  der 
erstem  ist  sogar  nach  Isländischen  Exemplaren  entworfen. 
Auch  Mohr^)  erwähnt  beider  in  seinem  Ver^eichniss  der 
Isländischen  Thiere.  Olafsen^)  dagegen  kennt  bloss  eine 
„Scolopendra  corpore  lato,  squamoso,  pedibus  utriusque  vi- 
ginti  quinque,^  in  der  aber,  wie  es  scheint,  beide  Arten  zu- 
sammengeworfen sind.  Wenn  übrigens  Müller^)  und  Fa- 
bricius  ^),  den  Ol  a  fsen  nur  bei  der  A.  punctata  citiren,  so 
scheint  sich  dieses  vorzugsweise  auf  die  dem  Werke  beige- 
gebene (schlechte)  Abbildung  zu  beziehen.  Dass  die  P.  cir- 
rata  01a fsen  entgangen  sei,  ist  kaum  anzunehmen,  da  die- 
selbe, wie  schon  bei  Müller  erwähnt  wird,  und  wie  ich 
selbst  aus  den  Isländischen  Vorrathen  ersehe,  ungleich  häufi- 
ger sein  muss,  als  die  P.  punctata. 


>)  A.  •.  0.  S.  15a 

>)  A.   t.  0.  S.  180.  Ttb.  XIV. 

s)  Ebenda  S.  170.  Tab.  XIII. 

«)  L.  c.  p.  1 17.  N.  273  ond  374. 

«)  A.  a.  0.  II.  S.  210. 

<)  Prpdroront  etc.  p.  218.  N.  2642. 

f)  L.  e.  p.  311.  N.291. 


Die  IJeberelu«tliiiiiiiui|r  der  Husolietoohalen 

■n<l  Perlen  in  ihrem   kry«tallliil»ohen  Bau 

imd   naeli   andern  mlneralt^ytoelien  Kenn« 

zelelien  mit  Kalkspath  und  Arraffoiilt. 

Mitgetheilt  yod 

Dr.  JTako»    M  tf  fr  veratb^ 

Geh.    Bergrath  nnd  ProfeMor. 


Die  Monographie  des  Kalkspaths,  welche  wir  dem  Tran- 
idttschen  Mineralogen  Grafen  Yon  Bournon  verdanken, 
ist  nstreitig  die  ausgefOhrteste ,  welche  in  der  mineralogi. 
srien  Litteratur  über  irgend  ein  ausgezeichnetes  polymor- 
plifches  Mineral  vorhanden  ist.  Ungeachtet  darin  616  ver- 
schiedene Krystallfonnen  des  Kalkspaths  abgebildet  nnd  be- 
schrieben sind,  so  dürften  damit  alle  Formen  dieses  Minerals 
doch  noch  lange  nicht  erschöpft  sein,  und  es  wird  kaum 
eine  bedeutende  Mineralien-Sammlang  existiren,  welche  nicht 
noch  neue  Beiträge  zu  den  Forschungen  des  Grafen  von 
Bournon  zu  liefern  vermöchte.  Das  Werk  hat  aber  den- 
noch einen  bedeutenden  Werth,  da  es  ein  vollstdndiges  Ver- 
zdchniss,  von  guten  Bildern  begleitet,  von  allen  den  Formen 
des  Kalkspaths  liefert ,  welche  bis  zur  Zeit  der  Erscheinung 
des  Buchs  mit  grosser  Mühe  und  nicht  unbeträchtlichem  Auf- 
wände hatten  zusammengebracht  werden  können,  in  welche 
sich  alle  spatem  Entdeckungen  ergänzend  leicht  einreihen  las- 
sen. Das  ziemlich  kostbare  Werk,  dessen  vollständiger  Titel 
folgender  ist: 

Traite  complet  de  la  chaux  carbonatee  et  de  Tarrago- 
nite,  auquel  on  a  Joint  une  introduction  i  la  min^ralo- 
gie  en  general,  une  theorie  de  la  cristallisation,  et  son 

hnüf  t  KAtorfCNli.  XV.  Jahr!.  U  Bd.  14 
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applicatioo,  ainsi  que  celle  du  caicul  i  la  detennination 
des    formes  cristallines  de  ces   deux  substances.    Par 
M.  le  Comte  de  Bournon.  III.  Vol.  Londres,  1808.  4. 
dürfte  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  deutschen  Bibliotheken 
vorhanden  sein.  Es  behandelt  aber  noch  mit  vieler  Gründlich- 
keit einen  seinem  nähern  Zweck   etwas  entfernter  liegenden 
Gegenstand,  nämlich  denjenigen,  welcher  in  der  Ueberschrift 
der  gegenwärtigen  Mitlheilung  angegeben  ist.     !ch  bin  sehr 
tweifelhaft  darüber,  ob  die  tiöchsi  interessanten  Vergleichiift- 
^en  der  Ittaschelsäitleii  und  Perlen  mit  dem  KalkstMith,  wel- 
che öref  v^n  Sourkioti  «tge^lk  )iat,  irgend  durch  eine 
gelegentliche  Bearbeitung  zur  Kenntniss  der  deutschen  Zoo- 
logen gelangt  sein  mögen,   füt  Welche  sie  aber  eine  belang- 
volle Bedeutung  haben  flnüssen.      Obgleich   das  Buch  schon 
vier  Decennien  all  isi,  und  auch  sonst  schon  Beobachtungen 
über  ähnliche  Gegenstände  gemacht  sind  '))  so  hielt  ich  es  doch 
noch  interessant  genug,  dass  die  bezüglichen  reichen  Unter- 
avchungen    des    (Srafen    von  Bournon  über    diei^    dem 
Zoologen  wie  4tm  Mineralogen  gkSch  wichtige  Materie  V0II- 
ständig  dem  deutlichen  zoologischen  Publikum  vorgelegt  wer- 
den.   Ich  ersuchte  daher  d^n  Herrn  Sind.  med.  Otto  We- 
ber, der  mir  freundschalUich  zur  Seite  steht,  und  welcbM* 
mit  des  erforderliclieh  Sachwissen  ausgerüstet  ist,  einen  ge^ 
nauctt)  aber  gedrängten  Auszug  derjenigen  Abschnitle  des 


>)  Dahin  fcfaört  ein  Auiiati  irM  Mw  L  A.  Necker:  ^Ueber  4ie 
■milieralogitclie  Befchaffeaheit  derLtod-,  Flusf-  aod  Seemufcheln**  in 
Aonales  des  sciencet  naturelles  und  in  Edinb.  new  philos.  Joamtl. 
AprU  ^ —  July  1839»  übersetzt  in  Froriep,  Nene  Notizen  ans  den 
Gebiete  der  Natnr.  und  Heilkunde  Bd.  XI.  S.  310  f.  Auf  diese  Arbeit 
'Wei'de  ich  iti  eintt  spiterti  NoUb  inrackkomtnen.  Femer  TeitHenlfn  hier 
iie  fde^eaiKclien  Eclnerknagen  von  Haidinger  fiber  di«  i«fli  Mb* 
a^Mh  'eats^cktadf)*  TkeUuagsflichea  in  des  Sucbeln  der  lekaa^ 
dts,  nicht  fossilen  Cfdarii,  angefabri  kn  werden.  VergK  nUeber  ei» 
aif«  neue  PsevdoMorpbosen"  abgedruckt  in  den  Abfaandlimgen  der  k.  4. 
bMmiscben  Geselisckafi  der  Wiasentcbaften.  Prag  4841.  S.  6  und  7. 
Ancb  schliessen  sich  hier  die  interessanten  Beobachtungen  von  lies  sei 
aber  die  bestimmte  Lage  der  Kalkspath  -  Rbomboöder  In  versteiilrteli 
Üriooidecn  u.  s.  w.  an,  indem  diese  tiesetzmflssigkefl  nur  eine  weitere 
Atisbildang  der  KryMall  -  Teadent  fM,  welche  schon  ti  dem  fasten  Ge- 
raste  des  Thieres  vorhanden  war.     Vergl.  Hessel,  Blnioss  das  orga- 


Grafen  von  BottrnoD*ichen  Werkes  in  deatscher  Sprache 
ca  bearbeilen,  welche  sich  über  den  in  Rede  stehenden  Ge-  ^ 
feiislind  verbreiten.  So  sind  denn  39  gedruckte  Quartsei- 
ten  des  Originals,  ohne  alle  Beeinträchtigung  des  wirklichen 
GehallSf  Ton  ihm  auT  den  engen  Raum  der  folgenden  BUtter 
gebracht  nnd  von  mir  selbst  mit  dem  französischen  Texte 
genau  verglichen  und  nach  ihrer  Richtigkeit  und  Vcrflstäo- 
digkeit  geprüft  worden.  Indem  ich  dadurch  von  Neuen  die 
AaTmerksanikeit  auf  diesen  Berohrungspunkt  der  Zoologie  mit 
der  Mineralogie  m  lenken  bestrebt  bin,  hoffe  ich,  auch  ohne 
eigene  Verdienstlichkeü  dabei,  der  Wissenschaft  einen  klen 
len  Dienst  geleistel  zu  haben. 

Graf  von  Bouraon  betrachtet  die  Schale  derConchy- 
lien  einaig  und  allein  als  Product  der  KrystaUsation  von 
kohlensaurem  Kalke,  welchem  vorzüglich  als  fSrbende  Materie 
eine  geringe  Menge  von  Gelatine  beigegeben  ist,  und  der  nur 
in  Bezug  auf  die  Gesanuntfomi  durch  die  Gestalt  des  thiern 
sehen  Körpers,  seine  Krümmungen  und  Haute  bei  seiner  Ab- 
tsgerung  beschränkt  nnd  bedingt  wird. 

Vorzüglich  geeignet ,  um  auf  dem  Bruch  den  rhomboe- 
dKschefi  Blätterdurctigang  des  k^^hlensauren  Kalkes  zu  zeigen, 
liad  namentlich  vermöge  der  bedeutenderen  Schalendicke 
grössere  Exemplare  von  Slrombus  gigas;  man  siehl  dens^ 
ben  hier  ebenso  schön,  wie  nur  irgend  bei  einem  Sticke  MM^ 
rigen  Kalkspaths,  ebenso  wie  auch  die  Winkel  der  rtiombo^ 
drischen  Flächen  101«  32"  und  87*  28'  beiragen  0- 

Es  nnisste  natürlich  von  Interesse  sein,  zu  untersuchen, 
welche  RoUe  die  thierische  Gallerte  bei  der  Bildung  der  Scha- 
len spiele;  Bournon  erhielt  folgende  Resultate: 


aiicbea  Körpers  auf  den  anorgaDischen  a.  8.  w.  Ibrborg  1826.  Vie- 
le» lyerflber  ist,  mit  nenern  Beobachtangen  bereichert,  lasammengeslelU 
ia  Blau,  flacbtrag  la  den  Pseodomorphosen  des  Mineralreiclis.  Stottg. 
1817.  Auch  verdient  hier  verglichen  an  werden :  Ueber  die  SniciScation 
ergaaiacher  KOrper  n.  s.  w.  von  L.  von  Buch  im  den  Abbandl.  derk« 
Akadeate  der  Wisscnscharien  n  Berlin  von  Jahre  1628.  Berlin  1831.    V. 

•)  Bekanntlich  weichen  die  verschiedenen  VarietAten  des  Kalk« 
spnilia  in  den  Winkeln  elwaa  wn  einander  ab.  Die  oben  anfegebo« 
«an  rbensn  Winkel  sind  dta  Anatbne  von  Ha  a  7.  V* 
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Vollkommen  weisse  Stücke  von  Strombns  gigas,  wie  auch 
von  Cypraea  iigris,  lösten  sich  in  verdünnter  Salpetersaure 
aosserordentlich  schnell  und  ohne  die  geringste  Trübung, 
noch  weniger  einen  Niederschlag  hinterlassend ;  durch  Glühen, 
wobei  sie  nur  einen  unbedeutenden  Geruch  verbreiteten,  ver- 
loren sie  ohne  .Farbenveranderung  nur  Viooo  ihres  Gewichts ; 
gefärbte  Stücke  hingegen,  namentlich  braungefleckte  von  der 
Porzellanschnecke,  zeigten  bei  der  ebenfalls  sehr  schnell  er- 
folgenden Auflösung  eine  leichte  Trübung  in  Salpetersäure 
und  nach  24  Stunden  einen  nur  sehr  geringen  Niederschlag 
leichter  gelblicher  Flocken;  beim  Glühen  wurden  sie  anfangs 
grau,  später  weiss  und  verloren  unter  viel  stärkerem  Gerüche 
'Viooo  von  ihrem  ursprünglichen  Gewicht,  und  es  scheint 
demnach,  dass  die  Galatine  nur  einen  sehr  unbedeutenden 
Bestandtheil  der  Conchylienschalen  ausmacht,  welcher  bei 
gefärbten  höchstens  Yioo  bis  V1009  bei  ungeflrbten  dagegen 
nur  ein  Uinimum  der  Gesammtmasse  beträgt. 

Somit  beständen  denn  in  der  That  diese  Gehäuse  fast 
einzig  und  allein  aus  reinem  blättrigen  und  fasrigen  Kalk- 
spathe,  der  bei  einzelnen  wenig  gefärbten  Conchylien,  z.  B. 
bei  Purpura  lapillus»  dem  mineralischen  absolut  analog  ist. 
Die  HaÜdurchsichtigkeit ,  der  Glanz  und  der  ganze  Habitus 
ist  der  nämliche;  jeder  Mineraloge  wurde  ein  kleines  Frag- 
ment von  dieser  Conchylie  für  einen  reinen  Kalkspath  an- 
sprechen müssen. 

Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Beobach- 
tung,  dass  wenn  man  ein  Stück  des  Gewindes  von  Tridacna 
gigas  quer  abschneidet  und  polirt,  vermöge  der  feinen 
concentrischen ,  halbelliptischen  Schichten  ein  Ansehn  her- 
vorgerufen wird,  welches  vollkommen  dem  eines  halben 
Querschnittes  eines  ovalen  Stalaktiten  gleicht.  Am  auffallend- 
sten zeigt  die  Identität  des  mineralischen  und  des  die  Ck>n- 
chylienschalen  zusammensetzenden  Kalkspalhs  ein  Stück  der 
völlig  ausgefüllten  ersten  Windungen  von  Magilus  antiquus 
.(von  V.  Bou  rnon  mit  dem  altem  Namen  Serpula  helicina  be- 
nannt) ;  die  Masse  ist  durchscheinend  wie  der  weisseste  Ala- 
baster. 

Das  mittlere  specifische  Gewicht  des  kohlensauren  Kalkes 
der  Muschelschalen  beträgt,  wieBournon  aus  einer  Reihe 
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▼on  Beobaehtongen  entnimmt ,  2,779 ,  während  die  Extreme 
2,700  und  2,800  ergeben  0-  Uebrigfens  bedingt  das  t)n8ein 
der  Firbmig  der  Schalen  keinen  wesentlichen  Unterschied  in 
dieser  Beziehnng. 

In  BetreflT  der  Phosphorescenz  ist  bemericenswerth,  dass 
die  Conchylienschalen,  aar  einer  Schanfel  erhitzt,  mit  einem 
schwachen  bldnlichweissen  Lichte  zu  leuchten  pflegen  ,  ver- 
sleinerangsreiche  Kalkfelsarten  hingegen  meist  mit  einem 
starken,  gelblich  orangefarbenen  Lichte  phosphoresciren;  wäh- 
rend der  zwischen  primitiven  Gesteinen  vorkommende  koh- 
lensaure Kalk,  ebenso  wie  der  sogenannte  kömige  Kalkstein 
(Marmor)  und  der  Dolomit,  nicht  weniger  viele  krystallisirte 
Kalkspathe,  durchaus  keine  Phosphorescenz  darbieten.  Immer 
kört  dieselbe  auf,  wenn  der  Kalk  der  Glühhitze  ausgesetzt 
gewesen,  und  da  namentlich  bei  bituminösen  versteinerungs- 
reichen Kalksteinen  die  Phosphorescenz  am  unbedeutendsten 
in  sein  pflegt,  so  möchten  diese  Umstände  die  Vermuthung 
ttcbt  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen ,  dass  der  Gehalt  an 
orginischen  Substanzen  einen  wesentlichen  Grund  für  diese 
Erscheinung  abgebe. 

Als  Typus  für  die  Structur  der  Muschelschalen  theilt 
Bournon  eine  nähere  Beschreibung  der  Schale  von  Strom- 
Imis  gigas  mit.  Am  deutlichsten  zeigt  sich,  nach  ihm,  diese 
Stnictnr  in  der  Nähe  der  Axe,  an  den  dickeren  Theilen  des 
Gewindes. 

Es  besteht  diese  Schale  aus  einer  grossen  Menge  dün- 
ner, paralleler  Schichten,  die  sich  in  drei  besondere,  wohl 
onterscheidbare  Schichtensysteme  trennen  und  so  drei  dicke 
Lagen  bilden.  Eine  jede  derselben,  abgesehen  davon,  dass 
sie  aus  den  dünnen  Schichten,  welche  auf  den  Blätterdurch- 


>)  Bournon  hält  die  Zahlen  för  des  specifiache  Gewicht  der  Hn* 
•chebchalen ,  welche  in  den  beiden  Extrem  •  Zahlen  gani  eben  ao  von 
de  In  B^che  ermittelt  worden  sind,  im  Verhftltnist  la  denjenigen 
4t§  Kalkipatbs  ffir  etwas  hoch.  Dieses  dArfte  doch  keines  wagt  der 
Fall  sein,  wenn  man  mit  jenen  Extremzahlen  diejenigen  fflr  den  Kalk- 
»palk  verglaiekt,  wie  aoicke  von  mehreren  nenem  Mineralogen  ango* 
iahen  aM.  So  finden  wir  a.  B.  das  spec.  Gewicht  des  Kalkspaths  an« 
lagebcB  von  Ifnnmnnn  Qfi  bis  2,8,  von  Blum  2,04  bis  2,75,  von 
Haidinger  2,5  bis  2,8.  H. 
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gang  gar  keinen  Einfluss  inssern,  zusammengesetzt,  iit  ans 
dicht  aneinander  schliessenden  Blittchen,  die  auf  ihrer  schma- 
len Seite  stehen ,  so  dass  ihre  Köpfe  auf  der  Oberfläche  der 
Lagen  erscheinen,  gebildet.  Bei  der  dünneren  äusseren  Lage 
ist  die  Richtung  dieser  Blattchen  eine  entgegengesetzte  gegen 
die  der  beiden  untern;  schlägt  man  daher  ein  Schalstück 
durch,  so  erblickt  man  bei  ihr  die  Blättchen  von  der  Seite, 
bm  den  beiden  unteren  Lagen  dagegen  von  ihrer  breiten 
Fläche,  oder  umgekehrt.  Betrachtet  man  sie  in  der  letzten 
Stellung,  so  zeigt  sich,  dass  die  Blättchen  eine  entgegenge- 
setzte Neigung  haben,  woher  es  aussieht,  als  ob  sie  sich 
kreuzten  und  gewissermassen  ein  Netz  bildeten.  Derartige, 
den  Ebenen  der  Blättchen  folgende  Brüche  erlauben,  wenn 
die  Stücke  eine  hinreichende  Dicke  besitzen,  am  leichtesten 
die  rhombische  Form  der  kleinsten  Theile  zu  erkennen;  oft 
sind  die  Kanten  derselben  scharf  und  gross  genug,  um  ohne 
Mühe  gemessen  zu  werden.  Da  auf  diese  Weise  die  Lage 
der  Blätter,  nicht  bloss  die  Hauptlagen,  sondern  auch  in  je- 
der einzelnen  Schicht,  verschiedene  Neigungen  haben,  so  er- 
hält dadurch  die  Schale  eine  bedeutende  Festigkeit  Aus 
diesem  Umstände,  so  meint  Bournon,  würde  auch  das  ge- 
ringe Uebermass,  welches  der  kohlensaure  Kalk  der  Muschel- 
schalen an  Schwere  und  Härte  gegen  den  gewöhnlichen 
Kalkspath  zeigt,  zu  erklären  sein  *).  Eine  solche  Anordnung 
der  Schichten  in  drei  Hauptlagen  wiederholt  sich  je  nach  dem 
Alter  oder  dem  verschiedenen  Anwachsen  einer  Schale  meh- 
reremale. 

Die  Knoten  an  den  Windungen  von  Strombus  gigas  be- 
stehen zunächst  aus  der  höhlenartig  ausgebauchten  ersten 
Schale  des  Thieres,  und  aus  einer  innem,  diese  Höhle  aus- 
füllenden Kalkmasse,  welche  aus  in  einander  steckenden  Ku. 
gelsegmenten  gebildet  ist,  so  dass  sie  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Hälfte  der  einzelnen  Körner  von  Erbsensteinen 


>)  Wa0  die  spec.  Schwert  betrifTt,  so  ist,  ntch  der  Yoriga«  Ifoie, 
wohl  heioe  Abweichung  gegea  den  Ktikspath  vorhanden.  UthrigMia 
kann  auch  das  geschilderte  Verhälinisa  des  Gefüges  weder  anf  die  tpo* 
cißsche  Schwere  noch  auf  die  U&rte  der  MascbeUchalen  einen  Einfluss 
aosaben»  wohl  aber  hami  ein  solcher  Bau  eine  grössere  FeatigktH  der 
Schale»  bedingen.  Hl 


Migea.  Oft  ifcUiessen  die  Segmente  uicht  d^^tit  uneinandeTf 
sgn^ein  lassen  einea  kleiuea  leeren  Raiun  ?}wUcken  sich  «o^ 
sind  dann  nicht  selten  mit,  jedoch  wegen  ihrer  aU?;u  grossen 
Kleinheit  unbestimmbaren,  Kalkspathkrystallen  bedeckt.  Bin^ 
gans  ähnliobe  StmcUir  zeigen  die  Knoten  von  Cassis  cornuts ; 
die  nicht  dicht  an  einander  schliessenden  Segmente  waren 
aocb  hier  anf  ihren  Oberflachen  mit  kleinen  blumenkohlför«« 
migen  stalagmitischen  Wärzchen  bedeckt.  Da  sich  oll,  wenn 
men  ein  mit  Knoten  beseUtes  Stück  der  Schale  von  Stromt^w 
von  innen  betrachtet,  eine  kleine  Vertiefung  unter  den  (P^o-t 
ten  findet»  welche  bei  filtern  Exemplaren  oft  ganz  verschwqpr 
den  ist,  SP  schliesst  Bonrnon  darauip,  dass  das  Thier  bei 
der  ersten  Bildung  seiner  Schale  auf  seinem  Körper  Anhänge 
katte,  über  welche  hinweg  die  Schale  abgesetzt  wurde,  dass 
ts  aller  in  der  Folge  bei  weiterem  Anwachsen  diese  Anhänge 
nehr  und  mehr  zurückzog  und  den  verlassenen  Raum  durqh 
Kalkschalen  nach  und  nach  ausfüllte,  wobei  leicht  manchmal 
Zwischenräume  zwischen  denselben  bleiben  konnten* 

Aebnlich  blättrig,  wie  die  Lagen  bei  der  Flügelschnel^-^ 

kcpscbnle  constmirt,  sind  auch,  nach  ßo  ur  n  o  n's  Untersuchung, 

die  kelkigen  Deckel,  welche  bei  manchen  Schnecken  vor^ 

Ju^mmen,  z.  B.  bei  Turbo,  während  andere  (?;.  B.  die  Buccinen) 

ganz  membranöse^  rein  animalische  Deckel  besitzen. 

Pie  ersteren,  .meist  von  verlängert  sphäroidischer  Fortß^ 
haben  eine  feinlamell^e  Textur,  bei  welcher  sich  ausserdem 
cenceatriscfae  Schichten  zeigen,  indem  das  Thier  beim  Fortwfichr 
sen  nicht  etwa  einen  neuen  Deckel  bildet,  sondern  sich  4l^fiil 
begnügt,  an  der  ganzen  Aussenseite  desselben  eine  neue 
Schicht  abzulagern. 

Obwohl  nun  die  beschriebene  Schalenstructur  von  Strom- 
bos  gigas  vielen  andern  Schneckenhäusern  (z.  B.  Conus,  Volnta) 
gemeinsam ,  ist  sie  doch  nicht  allgemein  bei  allen  £inscha-* 
lern.  Forpura  lapillus  hat  z.  B.  nur  zwei  Hauptlagen ,  eine 
iussere  sehr  dicke,  welche  die  bereits  bemerklen  Eigenlhflm» 
lichkeiten  an  sich  trägt,  und  eine  innere,  sehr  dünne.  Cy- 
praea  tigrfs,  in  den  Verhälfnlssen  der  Schalentextur  mit  Strom- 
bns  gigas  dnrchaus  übereinstimmend,  bot  eine  BigenthümUcb- 
keit,  welche  Bournon  bewog^  näher  die  Ai^  und  Wei^e  de3 
Anwfjchsens  der  Schale  dieses  Thieres  zu  besprecbef.   pßB^ 
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selbe  gehört  za  den  wenigen  Schnecken,  welche,  seiner  An- 
sicht nach  ihre  Schalen  nicht  an  der  Mündung  zu  vergrös- 
sern  vermögend ,  dieselben  auf  einmal  in  einer  bestimmten 
Grösse  bilden,  spater  aber  dieselbe  verlassen  müssen,  um 
sich  auf  die  nämliche  Weise  eine  andere  zu  schaffen,  sobald 
die  erste  für  das  weitere  Wachsthum  des  Thieres  zu  enge 
geworden.  Wahrscheinlich  kann  dieses  seinen  Mantel  so  weit 
ausdehnen,  dass  eine  jede  seiner  besondem  Wohnungen  von 
vornherein  eine  solche  Weite  erhält,  welche  ihm  das  Wachs- 
thum bis  zu  einem  gewissen  Grade  gestattet,  ohne  es  zum 
Wechsel  seines  Gehäuses  zu  zwingen.  Indessen  wächst  doch 
das  Thier,  wenn  es  auch  nicht  vermag  die  innern  Dimensio- 
nen seiner  Schale  zu  vergrössern ,  in  der  Dicke  der  Schale 
an,  indem  es  ihre  Oberfläche  mit  einer  neuen,  der  ersten 
völlig  gleichen  bedeckt.  Drei  Hauptlagen  setzen  jede  dieser 
Anwachsungen  zusammen,  bis  auf  die  letzte,  welche  nur  eine 
Lage,  die  die  färbende  Gelatine  enthält  —  ein  Beweis,  dass 
das  Anwachsen  nur  an  der  äussern  Oberfläche  geschieht,  — 
darbietet.  Auch  haben  die  Conchyliologen  beobachtet,  dass 
der  Mantel  des  Thieres  aus  zwei  Membranen  besteht,  welche, 
wenn  sie  entfaltet  sind ,  die  ganze  Schalenoberfläche  bedek- 
ken ,  indem  sie  in  der  Mitte  zusammenkommen ,  wovon  denn 
als  Spur  ein  schmaler  hellerer  Streif  zurückbleibt.  Ohne 
Zweifel  lagert  der  Mantel  hier  auch  das  Material  zu  diesem 
Anwachsen  ab,  welches  wahrscheinlich  in  Zwischenräumen 
zu  verschiedenen  Zeiten  geschieht  und  nur  die  Solidität  der 
Schale,  wie  es  scheint,  vermehren  soll  *). 


>)  Die  auch  von  Lamarck  getbeilte  MeiDung,  dass  die  Cypraeen 
ihre  Schale  verlassen,  wenn  sie  sich  eine  neue  bilden,  ist  durch  Lo. 
vell  Reeve  nach  einer  Beobachtung,  welche  Hancock  machte,  da- 
hin berichtigt  worden ,  dass  das  Thier  bei  einer  gewissen  Grösse ,  wo 
die  Schale  bereits  vollständig  ist,  diese  völlig  aufsulösen  vermag,  so 
dass  es  eine  knrxe  Zeit  nackt  erscheint.  Es  erklärt  sich  -dadurch  die 
Thatsache,  dass  die  Cypraeen  derselben  Art  in  sehr  kleinen  und  in  gros- 
sen Exemplaren  mit  vollkoromner  Mündung  erscheinen ,  so  dass  dann 
kein  Wacbithnm  mehr  möglich  ist.  (Vergl.  Troschel's  Bericht  aber 
ite  Liaiftiingefl  in  der  Nttorgeschichte  der  Mollusken  während  des  Jähret 

tl  Wi^gnann'i  Archiv   für   Flatargeschichie.     Xll.   Jahrgang. 
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Ow  Flägelflcbnecke  verdickt  bei  vorgerücktem  Alter, 
TieUeicbt  zu  der  Zeit,  wo  das  Thier  überhaupt  aufhört  ra 
wachsen,  die  Aossenlippe  der  Schalenmundung  (welche  oft 
14  Linien  in  dieser  Dimension  erreichen  kann)  indem  sie  der 
dritten  Hsnptlage ,  also  an  der  Innenseite  der  Schale  eine 
grosse  Zahl  neuer  Schichten  von  der  nämlichen  fleischrotben 
Farbe  abfaigert,  die,  je  weiter  von  der  Mündung  entremt,  desto 
nehr  an  Dicke  abnehmen. 

Die  cweischaligen  Muscheln  weichen  in  ihrer  Textur  von 
der  beschriebenen  einigermassen  ab.     Als  Beispiel  für  die- 
selben hebt  Bournon  die  Schale  von  Tridacna  gigas  (an- 
dere Arten  dieser  Gattung  zeigen  das  Nämliche)  hervor.  Die- 
selbe besteht  aus  zwei  Hauptlagen.    Die  eine,  aus  feinen,  eng- 
gesehlossen  aneinander  liegenden  Blättchen  bestehend,  bildet 
die  äussere,  über  die  folgende  am  Rande  der  Muschel  etwas 
iKTvorragende,  die  andere  die  innere  Oberfläche  der  Schale; 
klitere  Ist  aus  festem  kohlensaurem  Kalke,  dessen  Bruch  und 
Ubdurcbsichtigkeit  sie  vollkommen  zeigt,  gebildet,  und  ob- 
«M  völlig  ungefärbt,  bietet  sie  doch  nicht  das  matte  Schnee- 
wäm  der  obem  Lage;  feine,  gegen   das  Schloss  hin  zahU 
iBGhsle  Schichten  setzen  sie  zusammen.    Das  Thier  vergrös- 
«rt  nämlich  beim  Anwachsen  zuerst  die   äussere  Lage  und 
ligeit  später,  zur  Verdichtung  seiner  Schale,  immer  eine  neue 
{nie,  am  Schlosse  beginnende,  jedoch  nicht  bis  zum  Rande 
der  äussern  Lage  und  somit  nicht  bis  zum  Rande  der  Mu- 
fchd  reichende  Schicht  ab,  woraus  sich  also  gewissermassen 
das  Alter  der  Schale  bestimmen  lässt  <). 


')  Ea  Terdient  aac^  hier  aogeführt  lu werden,  was  L.  von  Bocli 
(Abkaadl.  der  k.  Akademie  der  Wisienschanen  in  Berlin  a.  d.  J.  1828* 
B«lia  1A31.  S.  47  ff.)  Aber  den  Bau  der  Auster  lagt :  „INe  Auitar 
Mtal,  wie  man  weiM »  nicht  nur  eine  lebr  dicke  Schale ,  iondem  die 
OBselBCB  Lamellen  dieser  Schale,  weichendes  Thier  von  ionea  keraaa, 
itch  mmd  Mich  immer  weiter  vorgreifend,  abseist,  sind  auch  nur  sehr 
lecker  mit  einander  verbunden.  Die  innere  Oberfläche  der  Auster  ist 
eil  desn  Sehleim  des  Mantels  Aberzogen  und  wird  dadurch  glänzend. 
Mmer  Sckleiafr  bleibt  zurück  und  wird  von  einer  neuen  Schale  bedeckt, 
«ilekae  aidilbar  wird ,  wenn  man  die  Schale  in  Siuren  auflöst.  Der 
•tpaliffhe  Stof  löst  eich  nteht  auf.  Auch  das  blosse  Auge  bemerkt  ika 
Kboi  lekkt  swiaekea  deo  LamelleB.     Die  Aaetertckak  bestekt  dakar 
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Andere  Huscheln  zeigren  hingegen  eine  gleichmdssige 
Dicke  vom  Schlosse  gegen  den  Rand  hin ,  wie  z.  B.  Area 
glycymeris  und  A.  antiquata ,  deren  Schalen  ,  wie  die  von 
Sirombus,  aus  drei  Hauptlagen  bestehen ,  auch  von  ahnlicher, 
nur  gröberer  Textur  sind  ,  wobei  die  Blätter  gekrSmint  er* 
scheinen.  Spondylus  goederopus  hat  nur  zwei  Lagen,  deren 
enie  dünn  und  lamellos,  die  gefärbte  Aussenflache,  die  andere 
ungefärbt  und  compact,  auch  dicker,  die  Innenfläche  der 
gleichmässig  dicken  Muschel  bildet.  Bei  Cardium  Isocordia 
zeigt  sich  eine  äussere  dickere  und  blättrige  und  eine  innere 
sehr  Teine  aber  compacte  Lage;  ausserdem  haben  hier  die 
beiden  Schalen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie,  während  ihre 
Dicke  von  dem  Schlosse  nach  dem  Rande  zu  die  nämliche 
bleibt,  in  der  Mitte  durch  die  vermehrte  Dicke  der  Lagen 
verstärkt  sind,  welche  Verstärkung  auf  der  Bauchseite  des 
Thieres  bedeutender  erscheint. 

Sehr  eigenthumlich  ist  die  Schalentextur  bei  den  Pinnen ; 
die  Muschel  besteht  in  ihrem  grösseren  Theile  nur  auf  ei<* 
ner  Lage,  welche  aber,  soweit  das  Thier  im  Zustande  der 
Ruhe  mit  seinem  Körper  und  dessen  Membranen  reicht,  inner«* 
lieh  mit  einer  zweiten  perlmutterartigen  Lage  bedeckt  ist« 
Hier  geschieht  das  Anwachsen  der  ersteren,  indem  ein  ne^er 
Streif  parallel  dem  Rande  der  innern  Perlmutterlage  ang^ 
setzt  wird,  und  zwar  so ,  dass  dasselbe  etwas  unterhalb  der 
zuletzt  abgesetzten  Zone  beginnt,  daher  denn  bis  auf  den 
jüngsten  Anwachsstreifen  die  äussere  Lage  allerdings  «us 
zweien,  ja  selbst,  da  oft  ein  solcher  Streif  noch  weiter  uniee 
ältere  hereinreicht,  aus  dreien,  leicht  von  einander  trennbaren 
Lagen  besteht.  Diese  Lagen  sind,  nach  Bournon^s  Unter- 
suchung ,  aus  reinen  Fibern  zusammengesetzt ,  welche  ihrer 
Oberfläche  ein  facettirtes  ,  unter  dem  Mikroscope  poIygonaU 
netzartiges  Ansehen  geben.  Durch  Glühen  lassen  sich  diese 
Fibern ,  die  sonst  schwierig  trennbar  sind,  leicht  von  einan<* 
der  lösen,  indem  die,  ihre  Zwischenräme,  wie  auch  die  Ober-* 


aa»  awei  Tlieilen,  von  welchen  der  eine  der  Zoologie,  der  andera  lier 
Miaeralogie  angefaört:  denn  der  Kalkige  Theil  i»t  nickt  kohlensaarar 
Malk  in  aoologbcber  Form,  soodem  er  i»(  wirklieker  ÜLalkeiMitb  uad  da* 
her  ftiekie  Orgasiachee  laebr.**  K. 
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liclie  der  Lageo  übeniebende  Gelatine  verkohlt  wird;  sie 
meheinen  dann  unter  dem  Mikroscope  als  hexa§driache, 
BtDcluBal  aber  onch  penta-  oder  heptaedrische  Prismen  ^% 
die  genta  ineinander  passen;  man  findet  aber  auch  solche, 
ie  eine  pyramidale  Spitze  besitzen,  deren  Verbindung  mit 
im  dbrigen  Bournon  jedoch  nicht  aufzukldren  vermochte« 
Der  Gehalt  an  thierischer  Gallerte  ist  bei  den  Scha- 
lea  voB  Pinna  sehr  bedeutend  und  steigt  bis  auf  0,05  Proc. 
Dieser  bedeutendere  animalische  Gehalt  und  besonders  die 
Art  und  Weise  wie  die  Gallerte  den  kohlensauren  Kalk  um- 
kdlll ,  ist  die  Ursache ,  dass  wenn  man  ein  Stflck  einer  sol- 
cikcB  Lage  in  Säure  legt,  anfangs  ein  bedeutendes  Aufbrau- 


*)  Die  penta-  «nd  hepUddriBchen  Prifmeii  dOrfUn  doch  wohl 
iwotfelhofi,  jedenrolb  krystallographiich  schwer  lu  erklAren  sein.  Die 
flua  Digrina  habt  ich  selbst  ontersocht,  and  möchte  ich  nicht  geneigt 
Min,  die  dickere  Lage  derselben  als  aneinander  schliessende  prisroati- 
•cht  Krjatalle  anzasehen,  vielmehr  erkenne  ich  darin  einie  feinstinge- 
^ Zwamviensettiing ,  welches  Wer  n er  eine  geradraferige  Abaonde* 
m%  fenannt  haben  wflrde.  Der  ganze  Habitus,  insbeaondere  der  starke 
Om§  dieser  Fasern,  erinneri  viel  mehr  an  Arragonit  als  an  Kalkspath* 
Ciltrhaopl  |dflrften  die  slftngeligen  oder  faserigen  Lagen  vieler  Mn- 
sekelicbelen  wohl  eher  ihrer  ganzen  Natur  nach  zu  dem  Arragonit  aU 
a  dem  Kelkspath  gehören.  Dadurch  wird  aber  keineswegs  die  Bour« 
aen'aehe  Beobachtung,  dass  die  buttrigen  Lagen  der  fluschelschalen  die 
AeHberkeit  des  Kalkspatbs  besitzen  und  wirklich  Kalkspath  sind,  ir- 
füd  beeiatricbtigt.  If  ecker  glaubt  nach  dem  Aufsätze,  welcher  in 
im  erstes  Note  der  gegenwärtigen  Abhandlnng  citirt  ist,  dass  die  Ma- 
scbelschelen  vorzAglich  aua  Arragonit  bestftnden  ,  er  schliesst  diese« 
aameatlich  ans  der  etwas  grösseren  Ufirte  jener  Schalen  gegen  diejenige 
des  Kalkspatbs.  Nach  seinen  Beobachtungen  ist  aber  in  der  Härte  dar 
Sckafen  vieler  von  ihm  genannten  Muscheln  eine  wesentliche  Verschie- 
isiheh  Torfaaaden.  Er  nennt  mehrere  Conchylien ,  welche  dem  Kalk- 
spalb  mwr  sehr  schwach^  andere,  die  ihn  stark  ,  und  noch  andere,  die 
üa  aebr  stark  ritzen  sollen.  Br  erkennt  aber  selbst,  dass  von  den 
Mdea  Schiebten  ,  aus  welchen  gewisse  Nuscheln  bestehen ,  wie  s.  6» 
AaodoDtSy  Uaio  u.  §.  w.,  die  eine  Schicht  Kalkapath,  die  andere  Ai^ra« 
fsait  sein  dflrfte.  Dieser  Ansicht  möchte  auch  ich  nach  meinen  eige- 
sea  angestellten  Beobachtungen  huldigen.  Es  ist  allerdings  sehr  merk- 
wirdig,  dass  der  kohlensaure  Kalk  in  den  beiden  dimorphischen  For- 
MO  des  Ktlkipatbt  und  des  Arragonits  zusammen  In  den  Muschelscba> 
Ist  vorfcoüiBl»  ein  Fall,  der  bei  flineralien  von  gletchMillger  Blidaag 
laut  datretsB  dürllai  N. 
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sen  entsteht,  das  sich  aber  bald  mindert  und  endlich  gans 
aufTiört ,  wobei  ein  unlöslicher  Rest  zurückbleibt.  Dieser 
enthält  jedoch  noch  eine  nicht  geringe  Menge  kohlensau- 
ren Kalks ,  wovon  man  sich  durch  das  lebhafte  Aufbrausen, 
welches  die  Kohle  dieses  Restes  von  Neuem  in  Säure  gelegt, 
verursacht,  überzeugt.  Dabei  trennt  sich  dann  die  verkohlte 
Gallerte  und  schlägt  sich  endlich  nieder. 

Bringt  man  die  nicht  perlenmutterartige  Lage  der  Pinna, 
nachdem  man  sie  der  Rothglühhitze  unterworfen,  in  Schwe- 
fel- oder  Salpetersäure,  so  entwickelt  sich  während  des  Auf- 
brausens ein  starker  Gestank,  wie  etwa  der  des  Katzenurins, 
welchen  die  Gegenwart  eines  Hydrosulfurats  anzudeuten 
scheint  und  auiTallende  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  hat,  der 
sich  von  geriebenem  Stinkkalke  entwickelt.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  nicht  perlmutterartigen  Schalentheilen  der 
Mytilusarten  ,  welche  auch  ihrer  Textur  nach  mit  ähnlichen 
der  Pinna  übereinstimmen ;  wenigstens  zeigten  Mytilus  mar- 
garitiferus  und  M.  hirundo  diese  Verhältnisse.  Vielleicht, 
meint  Bo um on,  habe  man  derartigen  Conchylien  ihrer  Zer- 
setzung und  der  Bituminisation  ihrer  Schalen ,  oder  ihnen 
ähnlicher  Meereskörper  die  Ursache  des  üblen  Geruchs  bei 
dem  Stinkkalke  zuzuschreiben. 

Die  Perlmutter,  welche  so  häufig  in  verschiedener  Dicke 
die  innere  Lage  vieler  Muscheln  bildet,  ist  graulich  weiss  von 
Farbe  und  wirft  an  ihrer  Oberfläche  die  Lichtstrahlen,  blen- 
dend weiss,  oft  regenbogenfarbig  schillernd  zurück ;  daher  der 
Perlmutterglanz.  Dabei  scheint  sie  in  dünnen  Stücken  schön 
durch ;  von  etwas  geringerer  Härte,  wie  specifischer  Schwere, 
als  der  nicht  perlmutterglänzende  Kalk  der  Muschelschalen, 
niemals  phosphorescirend  steht  sie  dem  gewöhnlichen  Kalk- 
spathe  näher  als  jener.  Sie  ist  aus  einer  ausserordentlichen 
Zahl  sehr  feiner  Schichten  gebildet,  welche  oft  erst  nach 
dem  Glühen  erkennbar  sind ;  dann  erscheint  der  Bruch  dicht. 
Manchmal  kann  man  sie  durch  einen  Schlag  mit  dem  Ham- 
mer oder  durch  ein  schneidendes  Instrument  trennen;  die 
Oberflächen  zeigen  dann  den  nämlichen  Perlmutterglanz.  Ein 
senkrechter  Schlag  mit  dem  Hammer  auf  ein  etwas  dickeres 
Stück  erzeugt  meist  eine  auf  die  Fläche  der  Schichten  zwar 
nicht  durchaus  regelmässig,  aber  doch   zum  Theil  in  einen 
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Winkel  ?on  135^  geneigt  stehende  Spaltungsfliche ,  welche 
nicht  alle  Schichten  in  der  nämlichen  Ebene  trennt,  woher 
denn  ein  solcher  Bruch  oft  treppenförmig  erscheint.  Oft  ist 
der  Winkel  aber  nicht  genau  derselbe,  vielleicht  wegen  des 
grossen  Gehalts  der  Perlmutter  an  Gelatine. 

Geglüht  verbreitet  die  Perlmutter  einen  sehr  starken  Ge^ 
roch  nach  verbranntem  Home  und  nimmt  eine  aschgraue 
Farbe  an,  behält  jedoch  stets  den  Perlmutterglanz,  woraus  zu 
erhellen  scheint,  dass  letzterer  gänzlich  unabhängig  von  je- 
der Art  von  Beimischung  ;thierischer  Substanz  besteht  und 
tliein  der  Textur  angehört.  Der  Gewichtsverlust  nach  dem 
GUhen  befragt  regelmässig  %oo  his  Vioo.  Das  nämliche  Re- 
saltat  ergiebt  auch  die  Lösung  in  verdünnter  Säure,  die  übri- 
gens  leichter  nach  dem  Glühen  . erfolgt,  wodurch  die  sehr 
fein  zwischen  dem  Kalke  yertheilte  organische  Materie  ent- 
fernt und  somit  der  Säure  ein  leichterer  Zugang  verschafft 
wird.  Die  sehr  brillanten  und  mannigfaltigen  Farben,  wel- 
dM  manchmal  die  Perlmutter  ausser  ihrem  eigenthümlichen 
Ghtte  zeigt,  entstehen  aus  einer  eigenthümlichen  ModiGca- 
tin  des  Lichtreflexes.  Bournon  fand  nämlich  bei  den  be- 
infenden  Schalen  zwischen  den  nicht  perlmutterartigen  La- 
fni  und  der  Perlmutierschicht  und  häufig  noch  zwischen  den 
eiazelnen  Schichten  der  letzteren  eine  Zwisch^nlage  reiner 
Gdatine,  welcher  er  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Ent- 
stehung jener  lebhaften  Farben  zuschreibt,  namentlich  wenn  sich 
darch  das  Alter  die  thierische  Gallerte  in  eine  bituminöse  Sub- 
stanz umgewandelt,  und  daher  eine  ins  Schwärzliche  gehende 
Farbe  angenommen  hat.  Sehr  auffallend  ist  diese  Erschei- 
nung bei  Haliotis  midas.  Ohne  Zweifel,  so  meint  Bournon, 
beruhe  auf  der  nämlichen  Ursache  auch  der  Umstand,  dass 
Moscheln  der  Art,  wenn  sie  lange  in  der  Erde  oder  in  Ge- 
steinen eingeschlossen  lagen,  eine  auffallende  Intensität  der 
Farben  der  Perlmutterlage  zeigen. 

Indem  nun  einerseits  die  Perlmutter  bei  vielen  Conchy-i 
lieo  ans  fest  aufeinanderlicgenden  dünnen  Schichten  beste- 
hend, eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Schieferspathe  zeigt, 
bdet  sich  dieselbe  bei  andern  Conchylien ,  z.  B.  bei  Anomia 
ephippium,  in  lockern  Schichten,  die  sich  auffallend  leicht  von 
«nander  trennen  und  zwischen  den  Fingern  zu  einem  feinen 
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gianzendea  Pulver  zerreiben  lassen,  abgesetzt  und  gleicht 
somit  der  Werner'schen  Schaumerde,  und  kann,  wie  der 
Glimmer,  zum  Trocko^u  der  Dlnte  angewandt  werden. 

Bei  einige«  Muscheln  besteht  die  ganze  Schale  aus  Perl- 
mutter (z.  B.  bei  Anomia  Cepa  u.  a.,  wo  sie  ausserdem  einen 
weit  geringeren  Glanz  zeigt);  bei  andern  bildet  letztere,  wie 
wir  schon  oben  sahen,  nur  eine  innere  Lage  der  erstercn. 

Die  Perlen,  sowohl  die,  welche  aus  einem  glanzlosen, 
als  die,  wddie  aus  einem  perlmuiterartigen  Kalke  bestehen, 
verdanken  ihren  Ursprung  einem  krankhaften  Ueberschnsse 
von  kohlensaurem  Kalke,  sind  somit  krankhafte  Ablagerungen, 
die  sich  auch,  wenn  sie  innerhalb  des  Thierkörpers  auftreten, 
zwischen  den  Blattern  des  kalkabsondemden  Organes,  des 
Mantels  nämlich,  fmden  und  haben  meist,  wie  die  analogen 
Erbsensteine,  im  Innern  einen  Kern,  um  welchen  sich  in  fei- 
nen concentrischen  Lagen  der  kohlensaure  Kalk  abgelagert 
hat.  Oft  besteht  derselbe  auch  aus  kohlensaurem  Kalke ;  oft 
(äüi  er  beim  Durchschlagen  von  selbst  heraus,  und  hinter- 
lisst  nur  eine  kleine  Höhlung.  Der  Ueberfluss  an  kohlea- 
saurem  Kalke,  den  das  Thier  aufgelöst  besitzt,  veranlagst  zu- 
weilen so  bedeutende  und  so  viele  Ablagerungen ,  dasa  iit 
Schale  nicht  geschlossen  werden  kann.  Auch  diese  umhüllen 
sehr  häufig  mehr  oder  woniger  betrachtliche  Partieen  des 
Mantels,  die  mit  dem  Thiere  dann  nur  noch  durch  ein  oder 
mehrere  kleine  Anhange  zusammenhangen ;  es  sind  irreguläre 
taherkulöse  Massen,  an  welchen  man  die  verschiedenen  Punkte, 
durch  welche  sie  mit  dem  Mantel  verbunden  waren,  erkennt 
Beim  Dnrchachlagen  fand  sich  im  Innern  stets  eiae  schwam- 
flftige  animalische  Materie,  die  bereits  bituminös  g^eworden. 
Die  Ablagerung  findet  ebenfalls  an  der  iassern  Oberfläche 
des  Thieres  Statt  und  zwar  gewöhnlich  an  den  Wänden  der 
Schale,  häufig  um  etwaige  Rauhigkeiten  oder  fremde  Körper 
an  derselben.  Alle  Zweischaler  sind  dieser  Krankheit  un* 
terworfen;  die  aber,  bei  welchen  sich  die  eigentlichen,  perl- 
nrattergiänzenden  Perlen  finden,  gehören  nur  zu  denjenigen, 
deren  Schale  ganz  oder  zum  Theil  aus  Perlmutter  besteht, 
wie  bei  den  Arten  von  Mytilus,  Avicula  und  andern. 

Die  nicht  perbnutterartigen  hügligen  Bildungen  finden 
sich  nicht  allein  bei  zweischaligen  Muscheln,  die  gar  imne 
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P^Imiiiterschicht  zeigen  (2.  B.  bei  Tridacna  j^igas,  wo  sie  oft 
febr  gross  Torkommen),  sondern  aucb  bei  solchen,  bei  wel- 
chen letzteres  der  Fall  ist.  Häufig  sind  sie  matt  weiss,  BUMch* 
mal  roaenroth,  gelb,  braun  oder  grau  gefärbt,  mit  glänzen- 
der aber  nicht  farbenspieiender  Oberfläche,  und  ohne  in  dem 
Grade  halb  durchsichtig  zu  sein,  theilen  sie  die  Eigenschaften 
des  gemeinen  kohlensauren  Kalks  der  Muscheln  und  besiizen, 
wie  dieser,  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Gelatine.  Manch- 
nal  Ist  ihre  Textur  zugleich  eine  concentrisch  schaligc  und 
eiae  strahlige. 

Die  eigentlichen  Perlen,  je  kleiner  desto  schöner 
■eist,  sind  vollkommen  der  besprochenen  Perlmutter  analog; 
ihr  Kern,  welchen  die  concentrbchen,  dünnen  Schichten  um» 
tcUiessen,  besteht  manchmal  aus  nicht  farbenspielendem,  koh- 
lensauren Kalke,  manchmal  aus  einem  Ouarzkömcfaen,  armnch- 
nal  aus  animalischer  Materie:  ihre  Grösse  variirt  zwischen 
der  eines  Mohnsamens  und  der  eines  Eies.  Diese  kugligen 
ffildungen  von  mehr  oder  weniger  sphärischer  Form,  oft  mit 
wcgelmässiger,  knolliger,  und  dann  meist  weniger  schöner 
Oberflache,  haben  eine  weissgrauliche  Farbe,  mit  dem  bc^ 
taaten  Pcrlmutterglanze  und  sind  halb  durchsichtig;  die- 
ses letztere  um  so  mehr,  je  geringer  ihr  Volumen  ist.  Das 
spedfische  Gewicht,  die  Härte,  das  Verhalten  gegen  Säuren, 
die  übrigen  Eigenschaften  der  eigentlichen  Perlen  stimmen 
durchaus  mit  denen  des  perlmutterartigen  Kalkspaths  derMu- 
Kheln  überhaupt  überein,  und  unterscheiden  sich  somit  von 
dem  Schieferspathe  nur  durch  den  geringen  Gehalt  an  Gelatine. 

Somit  bildet  der  Kalk  die  Muschelschalen,  als  das  freie 
Product  der  Krystaliisation  aus  einer  von  dem  Thiere  gebil- 
deten und  abgesonderten  Flüssigkeit,  —  eine  eigene,  von  dem 
gemeinen  Kalkspathe  nur  durch  eine  geringe  Quantität  zwi- 
ichengelagerter  Gallerte  verschiedene  Varietät  des  im  Mine- 
ralreiche so  ungemein  verbreiteten  kohlensauren  Kalkes,  und 
indem  Bournon  erörtert,  wie  allerdings  zwar  das  Thier  die 
primäre  Veranlitssung  für  das  Dasein  dieser  Varietät  des 
Kalkspathes  sei,  indem  es  seiner  Willkühr  anheim  gegeben, 
denselben  abzusondern  oder  nicht,  so  meint  er,  da  doch, 
wenn  diese  Absonderung  einmal  erfolgt,  der  Kalk  der  Kry- 
staliisation, einem  rein  anorganischen  Akte,  überlassen,  nach 
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den  Gesetzen  derselben  die  Haschelschale  bilde,  diese  letz- 
tere der  Mineralogie  vindicuren  zu  mfissen.  Die  Bildung  der 
Knochen  sei  hiermit  durchaus  nicht  zu  vergleichen,  da  die- 
selben eine  Organisation ,  jene  nur  eine  Textur ,  diese  einen 
bedeutenden  Gehalt  an  thierischer  Gallerte,  eigene  Emäh- 
rungsgefisse  besitzen,  und  da  von  einem  Akte  der  Krystalli- 
sation  bei  ihnen  durchaus  Nichts  bemerkt  werden  kann;  zu- 
mal aber  hier  Resorption  und^  Wiederersatz  durch  die  Ernäh- 
rung den  ganzen  Prozess  wesentlich  von  jenem  unterscheide. 
Sollte  nicht,  meint  er,  da  exacte  Benennungen  in  den  Natur- 
wissenschaften von  so  wesentlichem  Einfluss  seien,  Kr  diese 
Vereinung  des  Thierreichs  mit  dem  Minerahreiche  in  denThie- 
ren  und  Schalen  der  Conchylien  die  Einführung  einer  vierten 
Abtheilung  unter  dem  Namen  eines  minero-animalischen 
Reiches  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  gereichen?  *) 


*)  Dftfs  bei  dem  bentigen  Stande  der  WisBenschafl  anf  dieae 
Schluaa  -  Bemerkungen  anieres  Verfatteri  kein  Werth  gelegt  werde« 
kaan  »  bedarf  wohl  keiner  nftbem  ErOrternng.  Das  Weien  der  Dinge 
•sn  kennen  ist  daa  Bedeutende;  dagegen  sind  Eintheilungen ^  wie  &n 
von  Bournon'scbe  minero-animalische  Reich,  Spitsfindigkeiten,  de- 
ren Durchfahmng  eben  so  wenig  ausfahrbar  ist ,  als  dadurch  der  Wis* 
senschafl  irgend  ein  Nutien  gewährt  werden  kann.  N. 
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Vom 
(Hierin  Taf.  IV.) 


Seit  dem  Jahre  1836,  wo  ich  in  diesem  Archive  die 
Mondtheile  einiger  einheimischer  Schnecken  beschrieben  habe, 
habe  ich  manche  Gelegenheiten  gehabt,  diese  Untersuchungen 
(ortzusetzen,  und  sie  auf  eine  gute  Zahl  ausländischer  Arten 
mizudehnen.  Ich  bin  durch  dieselben  in  meiner  Ansicht, 
&se  Organe  eignen  sich  vorzugsweise  wegen  ihrer  festen 
nd  constanten  Form  zu  Charakteren  für  die  systematische 
SUlnog,  nur  gestärkt  worden,  und  zu  meiner  grossen  Freude 
taben  auch  Andere,  namentlich  Lovän  ^)  dieselbe  Meinung 
ausgesprochen. 

Früher  entstand  mir  dadurch  eine  grosse  Schwierigkeit 
oder  doch  Hemmung,  dass  jedesmal  die  untersuchten  Gegen- 
stände sogleich  gezeichnet  werden  mussten,  weil  ich  kein 
Mittel  kannte^  diese  kleinen  Objecte  aufzubewahren.  Seit  mehr 
reren  Jahren  habe  ich  jedoch  von  Dr.  Oschatz' in  Berlin 
eine  Methode  erlernt,  sie  auf  eine  höchst  vorlheilhafte  Weise 
ZQ  erhalten,  und  bin  so  im  Stande  gewesen,  mir  eine  ziemliche 
Sammlung  zusammen  zu  bringen,  aus  der  ich  jedes  Stück  nur 
anter  das  Mikroskop  zu  legen  brauche,  um  alles  zu  sehen 
was  überhaupt  an  ihnen  zu  sehen  ist.  Die  Kiefer  sowohl  als 
die  sogenannten  Zungen  erhalten  sich  vortrefflich,  wenn  man 
sie  mittelst  eines  schnell  trocknenden  Kittes  lufldicht  zwischen 
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zwei  Glasplalten  einschliesst.  Zu  der  Flüssigkeit,  in  der  sie 
liegen ,  habe  ich  früher  Zuckerwasser,  spater  sehr  verdünnten 
Weingeist,  etwa  10  Theile  Weingeist  auf  90  Theile  Wasser, 
benutzt,  und  beides  vollkommen  bewahrt  gefunden.  Ich  be- 
sitze Präparate,  die  sich  seit  fünf  Jahren  nicht  verändert  haben. 

Die  Zungen  der  zwittrigen  Lungenschnecken  stimmen 
allß  ißW  ül)fifei9,  d^^s  $ie  em^  If^ea^iran  bi)den,  die  etwas 
länger  als  breit  ist,  auf  der  zahlreiche  Zähne  stehn,  die  in 
regelmässige  Längs-  und  Querreihen  geordnet  sind.  In  je- 
der Längsreihe  sind  4ie  Zähne  yQx\  vori^  nach  hinten  von  glei- 
cher Gestalt,  jedoch  so  dass  die  hinteren  noch  nicht  gehörig 
entwickelt,  die  vorderen  oft  schon  abgestutzt  sind.  In  einer 
Querreihe  lässt  sich  immer  ein  mittlerer  Zahn  unterscheiden, 
an  den  si^h  jederseitis  ^ipe  Reihe  von  Zäunen  anschliesst, 
die  gewöhnlich  nacl^  aussen  ^u  an  Grösse  abnehmen,  und 
ihre  Gestalt  mehr  oder  weniger  verändern.  —  Ein  Oberkie- 
fer ist  gewöhnlich  vp^h^nden. 

Wenn  schon  die  Gestalt  der  Schs^len  darauf  hinweist, 
di^ss  unter  der  grossen  Zahl  von  Heliceen  viele  Gattungen 
unterschieden  werden  müssen,  so  thun  dies  noch  mehr  die 
Hundtheile,  wie  dies  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  >vird. 
Es  sind  nun  zwar  schon  viele  Versuche  gemacht,  solche  Gal- 
tungen aufzustellen,  aber  nicht  überall  mit  Glück.  Wenn 
auch  manche  Gattungen,  wie  Cylindrella,  Streptaxis,  Clausilia, 
wegen  der  Eigenthümlichkeit  ihrer  Schalen  leicht  haben  cha- 
r()kterisirt  und  begrenzt  werden  können,  so  sind  andere,  wie 
namentlich  Hclix ,  Bulimus,  Achatina  durchaus  nicht  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft  genügend.  Ich  glaube,  der 
Grund  Hegt  darin,  da^s  diese  Gattungen  zu  weit  gefasst  wor- 
den sind,  und  man  wird  sich  entschliessen  müssen,  eine  grosse 
Anzahl  von  Gattungen  anzuerkennen.  Dass  es  eine  grosse 
Schwierigkeit  hat,  dies^  Gattungen  zu  erkennen  und  zu  be- 
gründen, erkenne  ich  gern  an,  und  werde  auch  jetzt  nicht 
den  Versuch  machen,  SQlches  zu  thun.  Dies  würde  nur  ein 
vergeblicher  Versuch  mehr  sein.  Ich  bin  zwar  der  Meinung, 
dass  man  die  gewünschten  Gattungen  an  den  Schalen  wird 
erkennen  können,  und  dass  man  zum  Trost  für  die  Conchy- 
liologen  diese  Anforderung  machen  muss,  aber  man  wird  die 
»Schalencharaktere  erst  mit  Sicherheit  herausfinden,  wenn  die 
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4mtoii|ie  4vrclt  ihrp  ^nischeid^ndeo  )Ierk|Mle  UM  wird  be^ 
iebri  haben,  >vas  denn  eigentlich  swafornengehö^^ ,  Wüß  ^m 
treanea  jsL  Der  \Vcg  aus  der  Belr^cl^Uii^  d^  jlchideii  diq 
anatomisch  ähnlich  gebavieji  Schncckei^  zusainmep  zu  briii* 
gen,  hat  ncH^b  zu  keinem  glackltchea  Resultat,  wenigateni 
nicht  uh^all  gefiihrt.  So  \vird  man  sich  daxu  bequemen  müs-r 
sen,  den  umgekehrten  Weg  ein^schlagen. 

Ich  glaub?  zu  diesem  ^weok  einen  kleinen  Beitrag  an 
Ueferyi,  wenn  ich  die  IWun^tbeile  einiger  UeticcM  im  Folgen^ 
dei)  beachr^bf  und  abbilde. 

1.    Bttlimua  haemaslpa^usSoQp. 

Diese  groi^se  südamerikanische  Art  darf  man  wohl  als 
eine  typische  Art  der  Gattung  Bulimus  bezeichnen,  und  wenn 
man  bei  einer  Zerspaltung  dieser  Gattung  überhaupt  einer 
Abtheilung  den  Namen  Bulimus  erhalten  wollte,  dann  mflsste 
man  ihn  dieser  und  den  verwandten  Arten  lassen.  Das  Thier 
\A  eigenthümlich  wegen  der  Fortsätze  an  den  Seiten  des 
Müdes,  die  d*Orbigny  ^)  abbildet.  Ich  habe  Gelegenheit 
griabi,  die  Blnndtheile  zu  untersuchen,  und  h^be  darüber 
schon  eine  Notiz  veröffentlicht  ^. 

Der  Oberkiefer  (Fig.  1.  a.)  besteht  aus  einem  einzigen 
Stück,  wie  es  bei  den  Pulmonaten  gewöhnlich  ist,  er  liegt 
quer  über  der  Hundspalte,  ist  schwach  mondfSrmig  gebogen, 
hat  einen  unteren  etwas  concaven  u^d  einen  oberen  conve- 
len  Rand.  Ein  mittlerer  Vorsprung  oder  eine  Ausschweifung 
der  Mitte  ist  an  dem  concaven  Rande  nichl  vorhanden.  Auf 
seiner  Süsseren,  freien  Fläche  trägt  dieser  Kiefer  iieun  ziem- 
lich achrofr  hervortretende  Leisten ,  die  jedoch  schmal  sind, 
uad  daher  verhältnissmässig  weite  Zwischenräume  zwischen 
sich  lassen.  In  ihrem  Verlaufe  sind  sie  ziemlich  parallel,  und 
ipn^gen  am  concaven  Rande  als  neun  beträchtliche  Zahne  vor» 

Die  Zungenzihne  stellen  gerade,  auf  der  Lftngslinie  senkr 
recht  stehende  Querreihen  dar,  und  haben  alle  eine  fast  glei- 
che Grösse.     Leider  kann   ich  über  die  Beschaffenheit  des 


*)  Voyage  dam  TAmer.  iner.  Mollufques  p.  297.  pl.  37.  Gg.  1.  2. 
>)  Rieh.  Schomburgk  Raiien  In  Britifcb  Gviani  lU«  p.546. 
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mittleren  Zahns  nichts  angeben.  Fig.  1.  b.  stellt  einige  Zähne 
in  naturlicher  Lage  von  oben  gesehen  dar.  In  Fig.  1.  d.  ist 
ein  Zahn  noch  stärker  vergrössert,  ebenfalls  von  oben  gese- 
hen abgebildet;  in  Fig.  1.  c  erblickt  man  ihn  von  der  Seite. 
Ein  solcher  Zahn  bildet  eine  Platte,  die  der  Zungenmembran 
flach  aufliegt,  vom  gerade  abgestutzt  ist,  sich  bis  gegen  die 
Mitte  zu  ein  wenig  verbreitert,  nun  sich  wieder  verschmälert 
und  am  hintern  Ende  abrundet.  Vom  vorderen  Rande  aus 
wird  der  Zahn  bis  zur  Mitte,  wo  er  am  breitesten  ist,  allmäh* 
lieh  dicker  oder  höher,  wie  es  Fig.  1.  c  deutlich  macht,  steigt 
dann  noch  steiler  an,  bis  er  gegen  das  dritte  Viertel  seiner 
Länge  seine  grösste  Höhe  erlangt  hat,  und  fallt  dann  nach 
hinten  steiler  ab,  doch  so,  dass  dieser  Abhang  zwei  gleich 
grosse  flache  Einbiegungen  macht.  Dieser  eben  beschriebene 
Theil  des  Zahnes  oder  der  Platte  ist  gleichsam  die  Basis, 
welche  den  eigentlichen  Zahn  trägt,  der  mit  seinem  Grunde 
auf  der  oberen  Einbiegung  des  hinteren  Abhanges  steht,  und 
mit  seiner  Spitze  stark  nach  hinten  gebogen  ist.  Die  nach 
hinten  liegende  concave  Seite  des  Zahns  bildet  mit  der  un- 
teren Einbiegung  des  hintern  Abhanges  fast  einen  Halbkreis. 
Die  Spitze  des  Zahns  reicht  wenig  über  den  hintern  Basal- 
rand  der  ganzen  Zahnplatte. 

2.     Bulimus  gallina  sultana  Lam. 

Auch  von  dieser  grossen,  schönen  Art  habe  ich  schon 
eine  kurze  Angabe  über  die  Mundtheile  gemacht  O?  ^^  wei- 
chen namentlich  in  Beziehung  auf  den  Kiefer  bedeutend  ab. 
Am  angeführten  Orte  habe  ich  bereits  erwähnt,  dass  ich  der 
Pfeiffer'schen  Ansicht,  als  gehöre  diese  Art  zur  Gattung 
Succinea  -) ,  oder  doch  in  die  Nähe  derselben  ^) ,  nicht  bei- 
treten kann,  da  die  Mundtheile,  Kiefer  sowohl  als  Zunge,  dem 
widersprechen ;  vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  dass  sie  den  Typus 
einer  eignen  Gattung  bilden  müsse,  der  schon  von  Beck^) 


•)  Richard  Scbomburgk  Reisen  etc.  111.  p.  547. 

>)  Pfeiffer  gumbolae  II.  pag.  7. 

>)  Pfeifer  Monographia  Heliceorum  vivenlium  11.  p.  146.  Obs. 

«)  Index  Molluscorum  Mufei  Princlpis  Chriatiani  Frederici  p.  59. 


tJeber  die  MaadUieilt  einiger  Heliceea.  ^ßfi 

der  Name  Oiibalicus  gegeben  worden  ist,  ohne  dieselbe  zu 
charakterisiren.  Ob  alle  dort  zar  Gattung  Orthalicus  gezähl«- 
len  Arten  dahin  gehören,  inag  dahin  gestellt  bleiben. 

Der  Kiefer  (Fig.  2.  a)  hat  eine  halbmondförmige  Gestalt 
mit  spitzen  Hörnern,  und  ohne  Vorsprung  am  concaven  Rande. 
Als  ich  ihn  mit  einer  Pincette  von  dem  Körper  des  Thieres 
entfernen  wollte ,  wunderte  ich  mich ,   dass  er  in   einzelne 
Stücke  zerbrach,  die  jedoch  in  ziemlich  regelmässiger  Weise 
geordnet  waren.     Es  fand  sich,  dass  dieser  Kiefer  gar  nicht 
aus  einem  einzigen  Hornstück  bestand,  sondern  aus  mehre- 
ren ,   lose   nebeneinander   liegenden ,   an  den  Rändern   ein 
wenig    übergreifenden   Stücken.      Das  Hittelstflck   hat   eine 
fast  dreieckige  Gestalt,  mit  nach  dem   concaven  Rande  ge- 
wandter  Spitze.    An   dieses  legen    sich  jederseits  7  bis  8 
schmale  Homstücke  an,  die  nach  den  Spitzen  des  Kiefers  zu 
kürzer  werden,  sich  in  unregelmässig  wellenförmigen  Linien 
berühren,  alle  zur  Bildung  des  convexen  und  concaven  Rau- 
te beitragen,  und  also  schrägen  Bändern  gleichen.    Die  letz- 
te» oder  äussersten  Stücke  sind  die  kleinsten  und  haben  eine 
dreieckige  Gestalt.     Leisten  treten  auf  der  Oberfläche   des 
Eiefers  nicht  hervor,  doch  ist  seine  Oberfläche  schwach  senk- 
recht gestreift.    Seine  Farbe  ist  braun. 

Die  Zähne  der  Zunge  sind   an  Grösse  unter  einander 
wenig  verschieden.     Sie  bilden  schräge  Querreihen,  die  in 
der  Mitte  zu  stumpfen  nach  vom   convexen  Winkeln  zusam- 
nenstossen.     Fig.  2.  b  stellt  einige  Zähne  aus  zwei  hinter- 
einander folgenden  Reihen  der  linken  Seite  dar.   Jeder  Zahn 
hat  eine  längliche ,  vom  abgestutzte ,  hinten  schwach  abge- 
rundete Basis,  die  auf  der  Membran  aufliegt  und  überall  fast 
gleich  breit  ist.    Am  vordem  Rande  hat  sie  einen  scharfen 
Rand,  wird  dann  allmählich  dicker  bis  zur  Mitte;   da  erhebt 
rie  sich  in  einen  etwas   nach  hinten  geneigten  Vorsprang, 
der  jedoch  auch  überall  dieselbe  Breite  behält,  wie  die  Ba- 
sis, und  an  seinem  Gipfel  eine  ziemlich  scharfe,  stumpf  ab- 
j|[erandete  Schneide  bildet.    Von  dem  hintern  Grande  dieses 
Yorspranges  lallt  die  Basis  zum  Hinterrande  wieder  allmäh- 
lich ab.    In  Fig.  2.  d  ist  ein   solcher  Zungenzahn  von  oben 
gesehen  dargestellt,  in  Fig,  2.  c  sieht  man  ihn  von  der  Seite. 
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3.    6ulimu8  lita  Fer. 

Diese  Art  wird  von  Beck  0  in  die  Gattung  Bulimulus 
gesetzt.  Auch  die  Beschaffenheit  derMundtheile,  die  ich,  wie 
die  der  beiden  vorigen  Arten,  an  Exemplaren  von  Richard 
Sehomburgk  habe  untersuchen  können,  und  von  denen  ich 
auch  schon  ^)  eine  kurze  Erwähnung  gethan  habe,  spricht 
für  generischc  Verschiedenheit. 

Der  Kierer  (Fig.  3.  a)  ist  kaum  mondförmig  zu  nennen, 
denn  sein  freier  Rand,  gegen  den  die  Zunge  wirkt,  ist  sehr 
wenig  concav,  fast  geradlinig,  und  hat  keinen  mittleren  Vor- 
sprung. Mehr  convex  ist  der  obere  Rand,  so  dass  der  Kie- 
fer in  der  Mitte  viel  höher  ist ,  als  an  den  beiden  stumpfen 
Enden.  Auch  dieser  Kiefer  besteht  nicht  aus  einem  einzigen 
H[orn6tück,  sondern  ist  aus  schmalen ,  fast  senkrecht  liegen^ 
den,  völlig  glatten  Uornstreifen  zusammengesetzt,  die  glatte 
Seitenränder  haben  und  in  der  Mitte  dicker,  als  an  den  Sei- 
ten, also  gewölbt  zu  sein  scheinen.  Die  Querlinien  auf  der 
Zeichnung  sollen  nur  die  Wölbung,  nicht  eine  Streifung  an- 
deuten. Es  lässt  sich  deutlich  ein  mittlerer  Streifen  unter- 
scheiden, der  etwas  kürzer  als  seine  Nachbarn  ist,  und  also 
am  concavcn  Rande  einen  kleinen  Einschnitt  bewirkt.  Auf 
ihn  folgen  jederseits  15  Streifen^  die  so  aneinander  gefügt 
sind,  (iass  jeder  mit  seinem  Aussenraude  ein  wenig  über  den 
Innenrand  seines  nach  aussen  folgenden  Nachbars  übergreift. 
Der  concave  Rand  des  Kiefers  zeigt  so  viele  Einkerbungen, 
wie  Zwischenräume  zwischen  den  Platten  vorhanden  sind. 
Dies  entsteht  dadurch,  dass  jede  Platte  am  freien  Rande  ge- 
radlinig aber  ein  wenig  schräg  abgestutzt  ist. 

An  der  Zunge  lässt  sich  in  jeder  Querreihe  deutlich 
eine  mittlere  Platte  unterscheiden,  die  an  ihrer  Schneide  nur 
einen  nach  hinten  gerichteten  stumpfen  Zahn  trägt.  Bei  den 
übrigen  treten  zu  diesem  stumpfen  Zahn  noch  einige  benach- 
barte hinzu.  Jede  Platte  hat  wiederum  eine  Basis,  die  vorn 
abgerundet  aber  scharf  ist^  sich  nach  hinten  verdickt,  wie  es 
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aus  JFIg.  3.  c  an  besieh  deutlich  werden  Wird;  die  üih^  Z^hii^ 
platte  von  dek*  Seite  dikratelK.  Von  obdh  ge^eheh  (Fig:.  3.  ij 
ist  die  Basis  hinten  schr&g  abgestutzt,  tlüd  ei*scheint  Äusserst 
rein  crennlirt.  Von  debi  vordereh  Rahde  ati  erhebt  ^ieh  die 
Basis  allmihli^  in  elHen  Vorst^rung ,  der  Aber  den  Hiiltereb 
Rind  der  BüsMr  hinausragt  ttnd  ^ine  schärfe  Sclieide  bildet 
Diese  Schneide  ist  es  ebeh,  welche  die  schein  obeU  tfrwlhti«^ 
ten  Zflhtie  trigt.  An  der  Hitlelplatte  ist  e^ ,  wie  bemerkt^ 
nur  ein  stnmpl^r  Zahn ;  die  zunächst  der  Mittleren  MeheUdeii 
tragen  j^erseits  neben  dem  stnitipfen  Zahn  poch  einen  spit- 
zen, von  denen  der  innere  eb(ni  so  lang  als  der  sttimpfe; 
der  äussere  jedoch  knrtifr  ist.  Noch  Weil^f  entfetHt  von  der 
mittleren  Liiigsreihe  gesellt  sich  noch  hach  attSseh  ein  klei- 
nes Zähnchen  hinzu,  gegen  den  ItUiSi'en  Rand  der  ^ng^e 
ein  noch  kleineres,  so  da^s  dedtlich  dn  den  fiuiiseren  Aalten 
nnr  ZAhw  wahrgMommen  wei-d^  können,  l^ig.  3.  b  stell! 
zwei  Reihen  solehW  Platteh  dar,  trie  sie  gegen  den  Rllnd 
Ua  vorkoniinen. 

4.    Bulinus  cinnamomeo-lineaftus  Moric. 

tn  der  Sammlung ,  welche  clurch  Richard  $chorti- 
bargk  dem  Berliner  ÜtiseUm  zugeköinthen  ist,  befindet  sich 
aoch  diese  Art  in  Weingeist.  (Jeher  die  Mdndtheile  befindet 
sich  in  dem  ni&ittBch  erwi(hnten  Werke  0  bereits  eine  kür^e 
Besctireibang.    Ich  führe  sie  hier  weiter  aus. 

Der  Kiefer  umgiebt  die  ^senkrechte  l^uhdspälte  fast  gani, 
indem  er  so  stark  gebogen  ist ,  dass  seine  Seitentheile  sich 
Baten  Tast  berühren,  tn  der  Abbildung  (Fiff.  4  a)  ist  dies  hi6b( 
richfig  (dargestellt;  iiier  sind  die  Seiteniheile  vöh  einandei^ 
entfernt,  der  Kiefefr  gestreckt,  wodurch  denn  äni  convexen 
Rahde  die  mittlere  Einbiegung,  ämconcaven  RänV^e  diefren-^' 
nnig  einzelner  Platten  von  einander  entstanden  ist.  Durch 
ein  geringes  Pressen  zwischen  zwei  61asplatten  hat  der  Kie- 
fer an  meinem  Präparat  ein  solches  Ansehen  erhallen ,  uiiä 
danach  hat  dferKfinsOer  die  Abbildö'ng  ahfifcrerligt.  Aehnlich 
dem  der  vorigen  Art  besteht  auch  dieser  Kiefer  aus  Tose  ne- 
ben einander  liegenden  Horristreifen,  die  sich  so  neben  ein- 
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ander  legen,  das«  ihr  äusserer  Rand  sich  immer  ein  wenig 
über  den  Innern  Rand  des  nächstfolgenden  Streifens  über- 
legt, und  dass  sie  mit  dem  einen  Ende  den  convexen,  mit 
dem  andern  Ende  den  concaven  Rand  des  Kiefers  bilden. 
Der  ganze  Kiefer  ist  dünn,  zart  und  durchsichtig,  und  so 
fest  an  die  Muskeln  angewachsen ,  dass  er  sich  bei  seiner 
Kleinheit  und  Hinfälligkeit  nicht  ganz  von  denselben  trennen 
Hess.  Die  einzelnen  Streifen  sind  völlig  glatt,  scheinen  aber 
nach  dem  concaven  Rande  zu  plötzlich  viel  dünner  zu  wer- 
den, so  dass  sie  hier  durchsichtiger  und  heller  erscheinen, 
was  auch  auf  der  Abbildung  ausgedrückt  ist.  Die  Linien  sol- 
len aber  nicht  etwa  eine  Streifung  ausdrücken.  Die  Zahl  der 
Homstreifen  beträgt  31,  indem  sich  jederseits  an  den  schma- 
len Mittelstreifen  15  anlehnen. 

Von  der  Zunge  sind  (Fig.  4.  b)  zwei  auf  einande.  fol- 
gende Querreihen  dargestellt,  wobei  ich  jedoch  bemerke,  dass 
sich  jederseits  noch  einige  sehr  kleine  Zahnplatten  (bis  20) 
anschliessen,  die  schwer  zu  erkennen  und  weniger  scharf  be- 
grenzt sind.  Die  Mittelplatte  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
sehr  aus;  sie  hat  zwei  fast  parallele  Seitenränder,  ist  hinten 
gerade  abgestutzt;  vom  verdickt  sie  sich  zu  einer  rhombi- 
schen Masse,  die  höchstens  den  dritten  Theil  der  Länge  der 
ganzen  Platte  erreicht  und  einen  Zahn  bildet,  der  nach  hin- 
ten nur  eine  Spitze  hat.  Die  übrigen  Zahnplatten  sind  län- 
ger als  breit  und  haben  die  Gestalt  eines  Rechtecks.  Etwa 
in  der  Mitte  ihrer  Länge  trennt  sich  von  der  Basis  eine  Platte, 
wie  es  am  deutlichsten  durch  Fig.  4.  c  werden  wird,  die  eine 
solche  Platte  im  Profil  zeigt.  Diese  Platte  liegt  fast  horizon- 
tal über  dem  vordem  Ende  der  Basis ,  bildet  mit  ihr  einen 
sehr  spitzen  Winkel,  reicht  eben  so  weit  nach  vom,  wie  die 
damnter  liegende  Basis,  wendet  sich  über  deren  vorderem 
Rande  um,  so  dass  der  noch  übrige,  nicht  unbeträchtliche 
Theil  wieder  fast  horizontal  liegt  und  nach  hinten,  etwa  auf 
zwei  Drittel  der  Länge  der  ganzen  Zahnplatte  in  einem  freien 
Rande  endet.  Wie  die  Grösse  der  einzelnen  Zahnplatten  in 
jeder  Querreihe  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  zu  allmählich 
abnimmt,  so  verändert  sich  auch  die  Bildung  des  freien  Hin- 
terrandes. Bei  den  ersten  sechs  Zahnplatten  neben  -der  Mitte 
jst  der  freie  Jland  durch  eine  Einkerbung  in  zwei  Zähne  ge* 
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Ikeilt,  von  denen  der  innere  grösser  und  stumprer  ist,  als 
der  fioflsere.  Fig.  4.  d  stellt  eine  solche  Platte  von  oben  ge- 
sehen dar.  Von  der  siebenten  Platte  an  kommt  noch  eine 
Einkerbang  hinzu  ,^so  dass  neben  dem  Hauptzahn  nach  aus- 
sen zwei  kleinere  Zähne  stehn,  von  denen  immer  der  äus- 
sere der  kleinste  ist.  Gegen  den  Rand  zu  nimmt  die  Zahl 
der  Nebenzähnchen  noch  mehr  zu,  dieselben  werden  aber 
wegen  ihrer  Kleinheit  undeutlich. 

5.    Bulirous  (Bostryx)  solutus  Trosch. 

Herr  Dr.  v.  Tschudi  hat  mir  eine  Zahl  kleiner  perua- 
lischer  Schnecken  zur  Beschreibung  übergeben,  die  ich  nicht 
«or  för  Den ,  sondern  auch  für  generisch  von  den  übrigen 
BnUmiis -Arten  verschieden,  hielt.  In  diesem  Sinne  habe  ich 
sie  bereits  vor  zwei  Jahren  beschrieben  *).  Auf  ihre  Cha- 
fiktere  brauche  ich  daher  nicht  mehr  zurückzukommen.  Wie 
schon  a.  a.  0.  bemerkt  ist ,  standen  mir  nur  eingetrocknete 
Ittmplare  zu  Gebote,  deren  eins  ich  aufweichte,  um  wo 
■IfBch  noch  die  Mnndtheile  zu  finden. 

Einen  Kiefer  konnte  ich  nicht  entdecken,  kann  aber  daiv» 
MS  noch  nicht  anf  seine  völlige  Abwesenheit  schliessen. 

Die  Zunge  habe  ich  vollständig  erkannt,  und  besitiJB 
sie  als  ein  gutes  Präparat.  Von  ihr  ist  in  Fig.  5.  a  eine  voltp 
iiändige  Querreihe  abgebildet.  Es  ist  eine  mittlere  Zahn« 
platte  SU  nnteracheidoD ,  an  welche  sich  jederseits  13  Zahn« 
pbtlen  anschliessen,  so  dass  die  Zunge  27  Längsreihen  trägt 
fig.  5.  b  zeigt  eine  Zahnplatte  von  der  Seite.  Sie  hat  eine 
dicke 9  kräftige  Basis,  die  vorn  und  hinten  in  eine  wenig 
scharfe  Sdineide  ausgeht.  Ihre  untere  Fläche  ist  von  vom 
ladi  hinten  etwas  gewölbt;  ihre  obere  Fläche  erhebt  sich 
Toa  den  vordem  Rande  an.  zu  einem  nach  hinten  gerichte- 
lei  kriftigen  Vorsprung ,  dessen  hinterer  Rand  etwa  über 
der  Mitte  der  ganzen  Zahnplatte  liegt.  Von  oben  gesehen 
(Fig.  5.  t)  verschmälert  sich  der  Zahnvorsprung  nach  hinten 
etwas  and  sein  hinterer  Rand  ist  an  den  elf  oder  dreizehn 
aittleren  Platten  einfach  abgerundet.    An  den  übrigen  ist  der 
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hintere  Rand  mit  einer  Einkerbung  versehen,  so  dass  er  in 
zwei  Zähne  ausISuit,  von  denen  der  äussere  dem  inneren  an 
Grösse  bedeutend  nachsteht.  Die  Zahnplatten  einer  Querreihe 
sind  so  gestellt,  dass  sie  einen  sehr  stumpfen,  nach  vom  con- 
caven  Winkel  bilden.  Weiter  nach  aussen  wenden  sich  die 
Schenkel  eines  solchen  Winkels  wieder  ein  wenig  nach  hinten. 

6.    Nanina  retrorsa  CHelix  retrorsa  Gould). 

In  einer  kleinen  Sammlung  von  Thicren  in  Weingeist, 
die  derDr  Theodor  Phil itipi  wahrend  seines  Anretithal- 
tes  in  Mergui  eirtgesaikimcU  tind  dem  zoologischen  Museum 
in  Berlin  äberlassen  hat,  befinden  sich  auch  zwei  Schnecken 
mit  dem  Thiere  in  Weingeist ,  die  sich  sehr  leicht  als  Helix 
retrorsa  Gould  und  Helix  rc^plendens  PhiL  nach  Preiffer's 
Monographia  Helioeomm  vivetitium  ct.  I.  p.  76  und  p.  56  si- 
cher bestimmen  Hessen.  Ich  habe  beide  noch  vor  meinem 
Abgange  von  dem  Berliner  Museum,  soweit  es  sich,  ohne 
die  Exemplare  zu  zerstören,  thun  Hess,  untersucht.  Sie  ge-* 
hören  beide  unzweirelhaft  der  von  Gray  aufgestellten  Gat- 
tung Neninti  an.  Das  hervorstechende  und  Entscheidende 
Merkmal  ist  der  kurze  kegelförmige  Forteatz  hinten  auf  dem 
Rflcken  desFusses;  dieser  ist  bei  beiden  Arten  sehr  deutlich 
vorhanden.  Er  ist  aHerdings  conisch,  doch  endet  er  nicht 
spitz,  vielmehr  trägt  et  am  Ende  eine  kleine  Vertiefung,  ünA 
es  ist  gewiss  ein  Schleimporus,  wie  er  auch  sonst  wohl  z*  B. 
bei  Afion  vorkommt,  wo  er  nur  nicht  zu  einer  conischeh 
Hervorragung  ausgebildet  ist  Somit  halte  ich  die  Gattung 
Nflnina  für  eine  Wöhlbegrdndete,  die  es  verdient,  erhalten  in 
Werden,  und  von  der  es  sehr  ivüiiächenswerth  wäre,  solche 
Charaktere  kennen  zu  lernen,  die  auch  eifte  sichere  Bestim* 
roung  der  Schalen  möglich  machen.  In  diesehi  Punkte  ver- 
mag ich  keine  Aufklärung  zu  gcfbenf.  Auf  den  hinten  abge- 
slutzten  Fuss,  den  Gray  unter  die  Gattungscharaktcre  avf- 
genommen  hai,  darf  man  keinen  zu  hohen  Wcrtb  legen,  die- 
ser ist  eigentlich  hinten  mehr  tbgorundol. 

Bei  meiner  Neigung,  den  Schnecken  in  den  Mund  zu 
sehen^  habe  ich  mich  nicht  enthalten  können,  wchig^tens  die 
eine,  grössere  Art  N.  retrorsa  zu  untersuchen. 
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Der  Öbeddetef  (Fig.  6.  a.)  Ist  hfllbmondfStrmijf  jffeliogeii, 
vfiUig  glutt,  und  zeigt  am  concaven  Rande  keine  Spür  vqn 
Leisten  oder  Zähnen,  wie  sie  sonst  bei  den  bekannten  Helix  - 
Arten  gefunden  werden.  Rechts  und  links  ragt  jedoch,  waa 
mir  sonst  noch  nicht  vorgekommen  ist,  eine  kleine  Spitse 
vor,  die  eine  unmittelbare  Fortsetaung  dea  oberen  convexen 
Kieferrandes  ist,  aber  von  dem  untern  Rande  durch  einen 
tiefen,  ziemlich  spitzen  Einschnitt  Abgesetzt  ist 

Die  Zunge  bt  mit  vielen  lüngä-  und  Querteihen   von 
Zahnplatten  besetzt,  gleicht  also  im  Allgemeinen  der  Zunge 
der  übrigen  zwittrigen  Lungenschnecken;  der  Bau  der  ein- 
zelnen Zahnplatten  ist  aber  recht  eigenthümlich.    Eine  Mit^ 
telphitte  jeder  Querreihe  ruht  auf  einer  Basis,  deren  Vorder- 
rand  ein  wenig  concav  ist,  also  zwei  kleine  seitliche  Spitzen 
am  Vorderrande  bildet;  nach  hinten  erhebt  sich  diese  Basis 
ia  einen  abgerundeten  Fortsatz,   der  ähnlich  wie  die  Basis 
gestaltet  ist,  eben  so  weit  nach  hinten  reicht,  und  von  oben 
gesehen  die  Basis  völlig  deckt,  wie  in  Fig.  6,  b ,  welche  eine 
Qierreihe  der  Zahnplatten  darstellt    Die  rechts  und  links  sich 
der  Mittelplatte  zunächst  anschliessenden  Zahnplatten  gleichen 
km  Mittelzahn ,  werden  jedoch  allmählich  nach  aussen  zu 
schmäler   und  schräger  (Fig.  6.  e.).    Von   der  achten  Zahn- 
platte an  wird  der  sich  erhebende  Theil  immer  steiler,   und 
daher  scheinbar  kürzer  als  die  Basis,  wenn  man  von  oben 
darauf  sieht.    Die  äussersten  Zahnplatten  bekommen  ganz  die 
Form   eines  Stiefelknechts  (Fig.  6.  d.  und  6.  o.)     Dazu  tritt 
Doch  bei  den  äusseren  Zahnplatten  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
fowohl  der  hintere  Rand  der  Basis,  als  der  hintere  Rand  des 
Vorsprunges  in  der  Mitte  einen  tiefen  Einschnitt  tragen  (Fig. 
6.  c.  und  6.  d.) ,  wodurch   die  Zierlichkeit  derselben  unge- 
mein erhöht  wird. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Balimus  haemastomns  Scop.  a  Kiefer;  b  Zahnplatten 
van  der  Zunge ;  c  eine  solche  stark  vergrössert  von  der  Seite  gesehen ; 
i  eine  solche  Yon  oben  gesehen. 

Vig.  2.  Bulimus  (Orthallcus)  gallin«  snltana  Lam.  «  Kiefer;  h 
Zakaplatten  von  der  Zange;  e  eine  Zahnplttte  von  der  Seite  gesehen; 
i  eine  solche  von  oben  gesehen. 
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Fif.  3.  Bttlimiis  (Balimnlus)  lila  F^r.  a  Kiefer;  h  Zaboplalteii 
von  der  Zunge;  e  eine  ZahnplaUe  von  der  Seite  gesehen;  d  eine  sol- 
che von  oben  gesehen. 

Fig  4-  Bnlimns  cinnemomeo  -  Hneatns  Moric.  a  Kiefer ;  i  zwei 
Querreihen  von  Zehnplellen  der  Zunge;  e  eine  Zahnplatte  von  der 
Seite  gesehen ;  d  eine  solche  von  oben  gesehen. 

Ffg.  5.  BulinBa  (Bostryx)  solutus  Trosck.  m  eine  Querreihe  von 
Zabnplaltea  der  Zunge;  h  eine  einselne  Zahnplatte  von  der  Seite  ge- 
sehen; e  eine  solche  von  oben  gesehen. 

Fig.  6.  Naniaa  retrorsa  (Belix  relrorsa  Gould).  «  Kiefer;  h 
eine  Querreihe  von  ZahnpUtten  der  Zunge;  c  eine  Zahnplatle  sehr 
weil  von  der  Mitte  entfernt;  d  eine  solche  etwas  weniger  weit  von 
der  Mitte  entfeml;  s  eine  solche  nahe  der  Mitte. 
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Von 


In  Wiegmahn'8  Archiv  1848,  Sieg  Heft  S.  12  sagt 
der  verehrfe  Referent  ornithologischer  Arbeiten^  Herr  Hart- 
laub: „Das  „Quinary- System<^  glaubten  und  hofften  wir  mit 
^wainson  fSr  immer  aus  der  Zoologie  verbannt;  wie  vor- 
zeitig diese  Hoffnung  gewesen,  davon  beiehrte  uns  die  K anp- 
oche Monographie  der  FaIkoniden.<^ 

Ich  glaube,  dass  der  sonst  so  gründliche  Referent  zu 
diesem  absprechenden  Urtheil  nicht  gekommen  wäre ,  hätte 
er  sich  der  kleinen  Mflhe  unterzogen,  meine  Binthdlung  mit 
der  von  Mac'lay  -  Vigors,  Swainson  u.  s.  w.  zu  ver- 
^eichen.  Hätte  er  dies  gethan,  so  würde  er  mit  Oken 
geftmden  haben,  dass  die  Systeme  dieser  sonst  verdienstvol- 
len Manner  cabbalistisch ,  ohne  den  geringsten  Sinn  aufge- 
stellt worden  sind.  Da  hingegen  Aeine  Ansichten  auf  fest- 
stehende Principien  sich  stützen,  so  muss  ich  gegen  jede  Yer- 
gieichung  mit  allen  jetzigen  Quinarysystemen  der  Engländer 
feierlichst  Protest  einlegen. 

Dem  Zoologen ,  welcher  einer  wahrhaften  Beurtheilung 
neiner  Bintheilungsprinzipien  sich  unteniehen  wollte,  würde 
ich  zum  allergrössten  Dank  verpflichtet  sein,  .und  in  der  Hoff- 
mmg,  dass  ein  deutscher  Gelahrter  sich  dieser  Arbeit  unter- 
zieht, sei  es  mir  erlaubt,  ihn  auf  die  Haup4)unkte  meines  Sy- 
stems hier  nochmals  aufmerksam  zu  machen,  ohne  deren  Be- 
rflcksichtignng  er  weder  dieses  verdammen  noch  ihm  beistinn 
nea  knnn. 

Za  widerlegen  sind  folgende  Sätze  von  Oken,  von 
wichen  ich  nur  in  fieringfligfgem  abweiche. 
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1)  Der  Thierkörper  besteht  aus  folgenden  5  anatomischen 
Systemen :  A.  Nerven,  B.  Athmungsorganen,  C.  Knochen, 
D.  Muskel-  oder  Emdhningsorganen,  E.  Haut  oder  Ge- 
nerationsorganen. 

2)  Die  5  Sinnesorgane,  die  ich  als  die  Blüthen  dieser  Sy- 
steme betrachte,  entsprechen  diesen  5  anatomischen  Sy- 
stemen; A.  das  «debte  Sinnesorgan,  das  nur  leiokt  ge- 
niessende Auge  dem  nobelsten  System  der  Nerven. 

B)  Das  Ohr,  welches  nur  die  bewegte  Luft  empfindet, 
den  Athmungsorgpoen. 

C)  Die  Nase,  welche  nur  die  mit  fremden  Körpern  ge- 
schwängerte Luft  riecht,  dem  Knochensystem. 

D)  Dy^  S!<Hfg^f  welche  nur  die  im  W^fser  löf Hohen  Kör- 
per schmeokl  —  dem  MpsHel-  oder  Ernfibrangssy- 
steiQ  und  endliph 

B}  die  Cteren^tiofisorgane  9  in  welchen  dfis  (löchste  Ge- 
fühl des  fdlgemeinen  Haut-  und  Geffthlsystems  sich 
darstellt  —  dem  Hautr*  oder  Geschlechtssysteme. 

3)  Der  Thierkirper  zerfallt  in  fünf  Regionen,  welche  die- 
sen 5  amtQmis<4|en  Systemen  entsprechen : 

A)  Der  Kopf  mt  4er  Bluthe  des  Nervensyiitenfis ,  dem 
Gehirn  T-^  dem  Nervensystem. 

9)  Die  ßru8.t  mH  W^  ^^i  vorderen  Extremitöten «  wel- 
che die  AM^ipui^ovgane  enihalteq  r-  dem  AUtmwg^ 
syslem. 

C)  Der  KumpC  m^  den  Wirbeln  —  dem  Knochensystem. 

D)  Per  Rauch  und  Schwanz  mit  defo  Hagep  —  dem  Er- 
«Ahfungasystepi. 

E)  Das  Becken  und  hintere  Ej^tremitäten  Vit  den  Gene- 
ratiensorgWiep  dem^  Hai^t'*  und  Qenerationsisystem. 

4>  ^ins  dieser  BI^^tawische^  Systeme,  Einer  von   die-r 
sen  SiMSfiy  Eine  yow  dj?se«  Regionen  ist  in  Einer 
der  fünf  TUerkles^en  eipes  jeden   der  drei  Unter- 
reiche rar  Yorb^schenden  Entwickelung  gekommen. 
Bei  den  waJuren  Thierea  sind  demnach; 

a)  Bie  Samsetbi^re ,  durch  den  Nenscl^a  «Is  ^öplistes 
Nervenwesen  —Nerven-,  Augen-  oder  Kopf- 
tbiere, 

b)  Die  Vögel ,  durch  die  Sobwaltien ,  als  reinste  Ath- 
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Wmffs|||iejre  rn  A^bnnng^^,  Ohr-  oder  Sipu^t- 

lti)ere. 
0}  Di« 4niP)^il?iea  ^in4  —  Knophau-,  Nasen-*  oder 

Rampfthier^ 
d>  Qie  Fii^che  sin4-T  Afu^kel-,  Zungen-«,  Bfiuch- 

oder  Schwanzthiere. 
e)  Die  Hpjlußken  sind   —  H^ul-,   G^n^raiions- 

oder  Be^kenthiare. 
5)  Eins  d^^sar  ^atoiniscben  ^ysiteroe,  Bin  er  dieser  Sin- 
ne, ^ift^    dieser  Regionen   ist    in    Einer   dqr   fflnf 
Ordnungen  eii\er  ^den  Cla^lsQ  «ujt  vorherrschenden  Ent- 
wic](eUing  gekomoiep. 
Bei  den  Vögeln  sind  demnach : 

A)  Die  Zygodactyli  sive  Scansores,  durch  die  Psittacidae, 
als  höchste  Nervenvögel  — >  Nerven-,  Augen- 
oder  Kopfvögel. 

B)  Die  Passeres,  meine  Omithes,  sind  durch  die  Hirun- 
dinidae  —  die  Athmungs-,  Ohr-  oder  Brust- 
vögel. 

C)  Die  Grallae  sind  durch  die  Brevipennes  —  die 
Knochen-,  Nasen-  oder  Rumpfvögel. 

D)  Die  Ntt.tantes  e^  Rapaoes ,  meine  Icfathyomithes ,  sind 
y         durch  diePelekane-» Muskel-,  Zunge-,  Bauch- 
oder Schwanzvögel  0* 

E)  Die  HiUiDer  sind  durch  dieGallidae  •^Haut-,  Ge- 
schlechts- oder  BeckenvögeL 

Wir  haben  demnach  bei  den  Vögeln  folgende  fünf 
Ordnungen : 

I.  Zygodactyli,  II.  Passeres  sive  OrniUies,  IIL  Grallae, 
lY.  Ichthyomilhes,  V.  Gallinae. 

In  jeder  dieser  fünf  Ordnungen  müssen  in  den  Fami- 
lien oder  Unterordnungen  Eins  dieser  Systeme,  Sinnen  und 
Regionen  mr  v(M:herrschenden  Entwickelung  gekonunen  sein. 

I«    Zy90dact|rlt. 

A.  Pie  Psittacidge  ab  die  reinsten  Nerve^^yögel,  wel- 
che di#  grtaste  Zahl  bekannter  Analogien  mit  den  Menschen 

•)  ihr  Scbwani  mit  Kinen  Wirbeln,  nicbt  die  Schwaniredern. 
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und  Affen  iufWeisen,  steUen  sieh  hierdurch  an  die  Spitze  der 
Zygodactyli  und  aller  Vögel.  Von  ihnen  müssen  die  analo- 
gen Charaktere  abstrahirt  werden ,  um  den  übrigen  Familien 
u.  s.  w.  den  entsprechenden  Rang  anzuweisen. 

B.  Die  Cuculidae  sind  Athmungs-,  Ohr-  oder  Brust- 
vögel; sie  zeigen  die  meisten  Analogien  mit  den  Passeres 
und  namentlich  mit  den  Schwalben.  Cabanis  giebt  ihnen 
konsequent  die  erste  Stelle  bei  den  Scansores,  weil  er  einen 
Theil  der  Passeres  als  die  höchsten  Vögel  betrachtet. 

C.  Die  Rhamphastidae  sind  die  Knochen-,  Nasen- 
oder Rumpfvögel  ihrer  Ordnung.  Sie  zeigen  Analogien  mit 
den  Bucerotidae ,  die  gleichen  Rang  bei  den  Passeres  ein- 
nehmen. 

D.  Die  Picidae  sind  Muskel-,  Zungen-,  Bauch-  oder 
Schwanzvögel,  und  endlich 

E.  Die  Musophagidae  sind  die  Haut-,  Generations- 
oder Beckenvögel  ihrer  Ordnung,  die  mit  den  Gallinae,  na- 
mentlich mit  den  Cracidae  Analogien  zeigen.  Sie  sind  die 
Huhner  der  Zygodactyli,  wahrend  die  Cracidae  die  Papageien 
ihrer  Ordnung  darstellen. 

II.    Passeres  slire  Oriüttaes. 

A.  Die  Conirostres  sind  durch  die  Pringillidae  die 
Nerven-,  Augen-  oder  Kopfvögel  ihrer  Ordnung. 

B.  Die  Fistirostres  sind  durch  die  Hirundinidae  — 
Athmungs-,  Ohr-  oder  Brustvögel  mit  den  l&ngsten  Flügeln 
und  kürzesten  Füssen.  Von  den  Hirundinidae,  und  nament- 
lich Cypselinae,  müssen  die  Charaktere  abstrahirt  werden,  um 
allen  übrigen  Familien  und  Unterordnungen  den  entsprechen- 
den zweiten  Rang  zu  ertheilen. 

C.  Die  Syndactyli  sind  durch  die  Bucerotidae  —  Kno- 
chen-, Nasen-  oder  Rumpfvögel.  Sie  sind,  wie  die  Brevi- 
pennes  der  Grallae^  die  ricsenmässigsten  Formen  unter  den 
Syndactyli  und  allen  Omithes. 

D.  Die  Dentirostres  sind  durch  die  Laniidae  —  Mus- 
kel-, Zungen-,  Magen-  oder  Schwanzvögel.  Sie  sind  die 
eigentlichen  Raub-  oder  Frassvogeltypen. 

E.  Die  Tenutrostres  sind  durch  die  Meliphfgidae  ^ 
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Baal-,  Generalions-  oder  Becken vdgel  ihrer  Ordnoog  and 
zeigen  mit  den  entsprechenden  Gallinae  Analogien. 

m.    Orallae. 

A.  Die  Pressirostrea  sind  durch  die  Charadridae  mit 
ihren  grossen  Augen  und  Köpfen —  Nerven-,  Augen-  oder 
Kopfvögel. 

B.  Die  Longirostres  sind  durch  die  kleinen  Tringidae 
die  Athmungs-,  Ohr-  oder  Brustvögel,  bei  welchen  Melodie 
in  den  Locktönen  auftritt. 

C.  Die  Brevipennes  sind  durch  dieCasuaridae  die  Kno- 
chen-, *Nasen-  oder  Bumpfvögel  ihrer  Ordnung.  Da  sie  als 
Ordnung  und  Unterordnung  das  nämliche  System  u.  s.  w. 
darstellen,  so  müssen  sie  die  meisten  Analogien  mit  den  Am- 
phibien zeigen.  Von  ihnen  mässen  die  Charaktere  abslrahirt 
werden,  um  den  entsprechenden  Unterordnungen  und  Fami- 
lien den  gehörigen  dritten  Bang,  wie  ihn  die  dritte  Classe 
to  Amphibien  besitzt,  begründen  zu  helfen. 

D.  Die  Cultrirostres  sind  durch  die  Ardeidae  —  Mos. 
kel^,  Zungen-  oder  Magenvögel.  Die  Ardeidae  zeigen  di^ 
meisten  Analogien  mit  den  Totipalmati,  vierte  Unterordnung 
der  Ichthyornithes. 

E.  Die  Macrodactyli  sind  durch  dieFulicidae  —  Haut«, 
Geschlechts-  oder  Beckenvögel  ihrer  Ordnung,  Sie  zeigen 
die  grösste  Zahl  Eier  und  viele  Analogien  mit  den  Gallinae» 

» 
IV«  Ichthyornithes« 

(Rapaces  et  Natahtes.) 

A.  Die  Rapaces  sind  durch  die  Falconinae  der  Ealco^ 
nidae  —  Nerven-,  Augen-  oder  Kppfvögel.  Die  Falconinae 
zeigen  deshalb  die  meisten  Analogien  mit  den  Psittacidae.    , 

B.  Die  Longipennes  sind  durch  dieStemidae  —  Ath- 
BHuigs-9  OhT"  oder  Brustvögel  und  zeigen  in  die  Augen  fal- 
lende Analogien  mit  den  Schwalben. 

C.  Die  Brachypteri  sind  durch  die  Spheniscidae  —  Kno- 
chen-, Nasen-  oder  Rumpfvögel.  Sie  zeigen  Ai^ilogien  ipif 
den  Brevipennes. 
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!  i  D.  IMeToliJMiImati  sind  durch  die  Peletetiidte  --  Ito^ 
keU,  Zungen-»,  Magen •«-  oder  Schwanzvögd.  Als  die  Grand- 
formen  betracliter,  müssen  von  ihnen  die  Charaktere  in  kör- 
perlicher und  geistiger  Hinsicht  abstrahirt  werden,  um  allen 
entsprechenden  Unterordnungen,  Familien  u.  s.  w.  den  Rang 
l4s  Frasffvogel,  d.  h.  den  riertenRang,  wie  der  entsprechen- 
den Classe  der  Fische,  anzuweisen. 

Ret  den  Petecanidae  tritt,  wie  bei  den  Fischen,  Mangel 
Süsserer  NasenlOcher  auf. 

E.  Die  Lamelliroslres  sind  wie  die  HDhner  —  Haut-, 
Geschlechts-^  oder  Reckeprögel. 

V.    Oalllnaet 

A.  Die  Pamilie  Cracidae  als  die  edelsten  sind  die  Ner- 
ven-, Augen-  oder  Kopfvdgel.  Sie  zeigen  Analogien  mit 
den  bdhnerShnlichen  Musophagidae  des  ersten  Stammes  und 
sind  die  verstSndIgsten  der  ganzen  Ordnung. 

R.  Die  Columbldae  sind  wie  die  Schwalben  —  die 
AHimungs-,  Ohr-  oder  Rruströgel  mit  den  längsten  Schwin- 
gen  und  kfirzesten  Fdssen.  Zeigen  Analogien  mit  den  Pas- 
seres und  Schwalben. 

C.  Die  Crypturidae  sind  wie  die  Rrevipennes  —  Kno- 
chen-, Nasen-  und  Rumpfvögel.    Mehr  Lftufer  als  Flieger. 

D.  Die  Tetraonidae  sind  wie  die  Ichthyornithes  —  Mus- 
kel-, 2ungen-,  Magen-  oder  Schwanzvögel.  Zeigen  mit 
den  Lamellirostres,  4ter  Stamm,  Analogien  in  ihrer  Anatomie. 

E.  Die  Gallfdise  sind  unter  aHen  Vögeln  die  eigentlich 
wahren  Geschlechts-,  HivA''  oder  Reckenvögel.  Von  ihnen 
mfissen  die  Charaktere  abstrahirt  werden,  um  den  analogen 
LameRirostrerv  Macrodactylr,  Terrairostres ,  Musophagidae  u. 
s.w.  ihre  Stellung  als  Geschlechts-,  Haut-  oder  Recken- 
Tögel  iioch  fester  zu  begrfindeir. 


i^ 


Auf  diese  und  keine  ttadetoe  Weise  entstand  meine  An- 
ordnung der  Vögel,  die  weder  mit  der  von  Swainson  noch 
mit  ^inem  sonstigen  Gelehrten  verglichen  werden  kann.  Sie 
bl  eine  VeAessemng  der  Cavi einsehen  Trennungen,  die 
iie  korrigirt  und  an  ihren  fixen  Platz  verweist. 
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ADe  Unterordnangen  der  P«0serai ,  Grallae  und  Nattli^ 
tes  sind  von  Cuvier,  iumI  sind  nur  von  mir  theilweiae  er^ 
weilert  oder  beichrinki. 


A. 

B. 

C. 

D. 

E* 

^actyli. 

OrnithM. 

(irallae. 

Icbthyoroithef. 

GalliBJM. 

•tiitmriäae 

C«Dlrostieii,  Cut. 

PrcMiroilrc^  Cot. 

lUpaccsy  L. 

1.  CracMat. 

ImnndMe. 

Fi$tlro9tre$,  Cur. 

UoDgirostret,  Cut. 

l^aglpcniiefl  Cut. 

1  C^IOaMii 

IkiMphaftidae 

Sjra^ctylt,  Cur. 

Breripeunet,  Cot. 

Brtdiyptcri,  CtfT. 

3.  Cry^tariii 

^-f « — 

Hrnilrostrcü,  Gav. 

CnllrifMtrca,  Cur. 

TotipmbMUi,  C»T. 

4  MkoaMi 

««ofhaflAi«. 

T«niiJrotlrti^  €«▼. 

Bfeerodactyli,  Cut. 

UadUroirtrf^  Cor.    5.  «talMJic 

Die    namltcben   Gmndsätse    weiter   verfolgetid)    theile  ieh   d 

lithes  wie 

fotgl  ein: 

A. 

B. 

C. 

D. 

B. 

■irostrefl. 

Fitsirottres 

Syndactyli. 

Dentiroatref. 

TeiMiroilni 

FrtMfUUäme. 

1.    Mutctcapidae. 

t.    RiiouitMM. 

1.    SylvMM; 

1.    CcrthMaa 

/krtuitfat. 

2,    MrundMdue. 

2.    Neropldae. 

3.    OrioUdae. 

3.    TrocfalMaa. 

BtanMM 

3.    Eorylalmtdae. 

3.    BucerotUMe. 

S.     Conrldtc 

8.    UpupMM. 

•^^^^B^H^^»» 

4.    CondftiM. 

4.    AIccdfclM. 

4.    laniiimi. 

4.    SIttItoi. 

AImMm. 

&.    Aap«IUU€. 

&.    Ptpridac. 

b.    PatMm. 

5.    M0liplm§m 

Um  den  Vogeltypius  aufzufincten ,  theile  ich  die  Hirun- 
dinidae  in  die  Subramiiien: 

a)  Hinindinae ,  b)  Cypselinae ,  c)  Podarginae ,  d)  Ca- 
primnlginae,  e)  Steatominae. 

Die  Cypselinae  stellen  als  Unterramilie,  als  Familie,  als 
Unterordnung,  und  Ordnung  den  wahren  Vogel  dar  und  ich 
gebe  ihnen,  wie  die  Classe  der  VAgel ,  den  2ten  Rang. 


Die  Cypselinae  geben  sich,  den  Hirundiiiidüe,  den  Fis>« 
«roslres,  Omithes  und  den  Vögein  als  Classe  den  Sien  Rang; 

Auf  gleiche  Weise  ordne  ich  die  Raptces ;  ich  stelle 
die  Falconidae  als  Nerven-,  Augen-  und  Kopfvögel,  welche 
die  geistigsten  Kräfte  besitzen,  oben  an.  Sie  gj^hen  sich 
und  den  Rapaces  den  ersten  Rang  unter  dcfif  Ftsch-  oder 
Prasivdgela;  ich  gebe  denStrigidae  als  Respiratlons - ,  Ohr. 
md  Bmstvögel  den  2len  Rang  als  den  Vogeltypen.  Siö  zei- 
gen Analogien  mit  den  Caprinmigihae ,  den  Prassvogeltypus 
der  Himndinidae,  und  haben  die  weitschallendste  Stimme,  den 
pneumatischsten  Schldel,  das  feinste  Gehör  mit  der  grössten 
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Ofar&ffintuig  nnd  iuss^rem  Ohr  mit  Operculun,  iea  »llerleich- 
-Ictten  KörperbBU,  die  grössten  Lungen. 

Den  Gypogeranus ,  einzigem  Genus  der  Gypogeramäae 
Bonap.,  gab  ich,  als  Slelzvogeltypus,  den  StenRang,  wie  der 
Ordnung  Grallae  und  den  Brevipennes  als  Unterordnung,  weil 
die  Grallaecharaktere :  linochiger  in  die  Länge  gezogeneKSr- 

'  perbau ,  sehr  lange  Fasse  mit  .Anssersl  kurzen  Zehen ,  selir 
lapger  Hals  bei  ihn  suflrelen.     Er  flüchtet   sich  mehr  mit 

.r  .Bdlfe  seiner  Füsse  als  Flügel  und  ist  reiner  Amphibien  Tres- 

"'Mr.  Die  Iiörperiichen  wie  geistigen  Charaktere:  lange  Pfisae, 
hane  Zehen,  kürzere  Flügel ,  gewandlas  Erdjaufen ,  Amphi- 
biennahrung geben  den  Genera  Polyborus,  Circaetus,  Gera- 
nopus,  Circus  und  Harpagus  in  ihren  Subfamilien  den  3ten 
Rang ,  den  nftmlichen ,  welchen  die  Gypogeranidae  als  Fa- 

'  miHe  einnehmen. 

Dem  GjpaStus:  einzigem  Genus  der  Gypaetidae,  gehe 
ich,  wegen  der  ungeheueren  Gefrässigkeit ,  weitem  Rachen, 
spechtähnlichen  Zungenbändern ,  Andeutung  zum  zusammen- 
gesetzten und  an  der  Spitze  aurgeschwungenem  Pelekan- 
schnabel,  wie  den  Pelecanidae  und  Totipalmali,  die  4te  Stelle; 
er  zeigt  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Fregatte,  Wären 
alle  Glieder  dieser  Familie  erhallen,  so  würde  die  Fregatte 
wie  der  Geieradler  den  Schwalben-  oder  Milanentypus  dar- 
stellen. 

'  Die  Vutbiridae  sind  so  deutlich  das  Haut  -  oder  Ge- 
cchleclilawesen  ihrer  Unterordnung,  dass  die  Laien  den  Con- 
dor  und  den  Papa  eher  Itlr  Hühner  als  Raubvögel  ansehen. 
Es  giebl  in  dieser  Familie  nnr  drei  wehre  Genera :  Vallur, 
Neophron  und  CaUinrtfs.  Alle  übrige  sind  Subgenera  die- 
ser. Ohne  Grund  macht  G.  Gray  zwei  Familiai  aus  ihnen. 
So  entstand  die  Anordnung  der  5  Familien  der  Ra- 
paces. 

I.  Fakonidae,  II.  Slrigidae,  lU.  Gypt^eranidae,  (V.  Gy- 
paStjdae,  V.,  Vulluridao. 

.,,.,Bs  i(ipBrT!BB.lflie^Mse,  w;«»  ein  Qmilhologe  anf . gl«(- 
d|w  .Weise  lÜe  Rangördiiang  Irgend  eines  Systems  ttegrOndea 
lüOlttB,  ,«>  b  B.  Gründe  umgeben-,  wenini  die  UssHckea 
yAuridai;inBd  die.Repipes  n  der  rSpiiie  al)«'  V^  ste- 
tpiii9dl«frat?ijtt«.Uiial«inii  lie  fcfenseltlff  «Igen  wi 


/ 
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tusehen,  in  wridier  Waagschale  die  gewiGhiigSeren  aieh  hiil 
findea. 

Aar  vollständig  dhnliohe  Weise  habe  ich  die  Grandforu 
inen  der  Familie  Falconidae  in  leraof,  Naudenu^  Geranopui^ 
Pandkm  und  Ibycter  wiederum  aurgefunden. 

Durch  den  kleinen  lerax  mil  dem  grössten  Kopf,  gross* 
ten  Gehirn  gab  ich  den  Falconinae ,  durch  diese  den  Faico^ 
uidae  und  durch  diese  allen  Rapaces  den  ersten  Rang  alt 
Nervenvögel  der  Ichthyornithes.  Die  Charaktere  von  leraz 
abstrahirt,  geben  allen  übrigen  Genera  den  ersten  Rang. 

Durch Nauclerus^  als  die  ächtesten  Luft-,  Athmungs-, 
Ohr-  oder  Brustvögel  mit  den  längsten  Schwingen,  küreesteri' 
Annschwingen,  kürzesten  Füssen,  tiefgegabeltstem  Schwank,'' 
leichtestem  Körper,  die  fast  den  ganzen  Tag  in  der  Luft  nach  . 
Insekten  fliegen,   erbalten  alle  Milvinae  als  währe  Vogdty«.:^    u 
pen  den  2ten  Rang.     Die  von  Nauclerus   abstrahirten  Cha- 
raktere  geben  Tinnunculus  durch  das  Subgenus  Erythropus, 
Ntsos  dorch  das  Subgenus  Tachyspizia,  Helotarsus  und  Per- 
nis  den  2ten  Rang. 

Durch  Geranapusy  als  Nasen-,  Knochen-  oder  Rompt 
vogel,  gab  ich  durch  seine  langgestreckte  Gestalt,  äussefSl 
hohe  Füsse,  sehr  kurze  Zehen  —  allen  Accipitrinae  die 
3te  Stelle  als  Subfamilie.  Nach  seinen  von  ihm  abstrahirten 
Charakteren  gab  ich  Harpagus,  Circus,  Circa§tus  und  Poly- 
boms  in  ihren  Snbfamilien  die  3te  Stelle. 

Durch  Pandionj  als  Zungen  - ,  Magen  -  und  Schwaiizvoi 
ge\ ,  der  wie  die  Totipalmati  Stosstaucher  und  reiner  Fisch« 
fresser  ist,  gab  ich  deii  sfimmtlichen  Aquilinae  die  4te  Stelle, 
wie  der  Familie  Gypaetidae,  mit  denen  Pandion  einige  Ana^ 
logien  zeigt.  Nach  körperlichen  und  geistigen  Gharaktereii 
gab  ich  den  gefrfissigen ,  langzehigen  Falco  der  Falconinae, 
den  Elanus  mit  feinschuppigen  Tarsen  und  im  Dnrchschmtl 
ninden  NSgeln  bei  den  Milvinae,  den  Astur  bei  den  Aceipi- 
triaae ,  und  dem  fisch  fressenden  Rostrhamus  mit  Kammnagel 
bei  den  Buteoninae  die  4te  Steile. 

Durch  den  huhn-  und  geierfihnlichen  Ibyeier  gab  ich 
lerieidea,  Milvus,  Asturina,  HaliaStus  die  Sie  Stelle  in  ihren 
Uaterfanilien. 

Sind   wohl   alle  Besige  in  körpefrlichi^r  und  geistiger 


Bavieklingi  die  /«nw  mit  den  Psittacidu,  KMUitenu  mit  den 
Schwalben,  Geranopns  mit  den  Stelzvögeln,  Pandion  mit  den 
TotJpBlmnti  nnd  Ibyoler  mit  den  Hühnern  haben  —  Spiele  der 
Matair,  dann  miua  icb  flehen,  spielt  sie  mit  eisener  Con- 
seqnens  t 

Aaf  dleie  nnd  keine  andere  Weise  entstand  die  Anord- 
nung' der  Genera  der  Falconidae.  Höcbte  ea  doch  einem 
Ornithologen  gefallen,  anf  gleiche  Weise  irgend  welche  An- 
ordnnng  so  begrAnden? 


1.    Familie   Ftlconid.e. 

A.  rt|w»tBi» 

i./«~». 

*.  Fric«. 

i.  ItnA 

1.    lIllT|i>*e. 

1.    lOlDjC. 

1.  Kawlerm.        i.  ClKiu. 

t.  El.no.. 

5.    HilTBI 

C    AM^IMuh. 

4.  ADui. 

i.   AMul 

V.    AftfHiu. 

1.  Aq»IU. 

1  HrfoluMK        3.  CInshu 

t.  fmiton. 

S.  HalU 

M.    IMf^ 

t.nMM. 

t  Pnh                 S.  PolTbenu. 

a.  r»f  er. 

Bei  «llen  in  Subgener«  naoh  unsera  jetzigen  Kenntnis- 
sen tbeilbaren  Gener«  habe  ich  das  nimliche  Princtp  durch- 
geffl^ft  und  es  selbst  bei  den  Arten  angedeutet.  Da  noch 
jedes  Jnbr  neue  Falken  entdeckt  werden,  so  ist  es  erklär- 
lichi  dass  noch  LQcken  bei  den  Subgenera  und  Arten  genug 
yortianiten  sind. 

Mit  solclten  Grundsätzen  die  Vogelwelt  anschauend, 
konnte  ich  unmöglich  denPrinctpien  einiger  neueren  Gelelir- 
lea  huldigMi,  die  nach  einem  einzigen  Charakter  An-  oder 
Abwesonbcit  eines  vidlsländigen  Singmuskelapparats  die  Pas- 
seres eintheüen  wollen,  und  iofsn'e  Charaktere  mit  dem  an- 
oder  abwesenden  Singmuskelapparat  in  Einklang  zu  bringen 
venuchtcn. 

'  Ich  konnte  diesem  fleissigen,  allön  gewiss  nslzlosen  Se- 
ifreben  nicht  beistimmen,  weil  ich  die  Erfabrung  Tür  mich  halte, 
nicht  einmal  die  natürlichalen  Subfimilien  weder  nach  inne- 
re« «Ach  iuweren  Charakteren  diagnosiren  lu  können.  Alle 
Gelehrten  sind  mir  einig,  4h»  i.  B.  die  hlooninte  Uckst 
MtOirtifh  jnmamMfenMit  sM,  i^n.  min  venugh«  c«,  von 
ihiH«  «V  snviaBohaftlick«  Kmnwttehn^m  gclM.  Edunhn 
ein  odo"  iwei  berilit  IcUnia  nnd  Ban  (ein  i 
■dls  i 
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sin  Ibrcfter,  wikraad  Btrpiigw  eine  gnMe  NiseiihSUe  tmi 
eine  Cotil  TOBchiedeoe  FMgelbilda^  wie  en  Sperber  leigL 

Die  mKiMie  wiren  m  cbtniiLleriam,  wem  der  Gnd- 
helypss  Grcw  ud  GMpwNifc,  Subfemis  tm  EhnM,  aieM 
rxirtirten. 

Bei  den  Accipilrime  tritt  SpitiaStns  nül  teinen  beie« 
derten  Taiftn  in  den  Weg  nnd  weil  die  Sperberefcaraktere 
in  der  FMfelbildnn;  hst  in  allen  übrifen  Unterfamilian  nttd 
Genera  nnftreten. 

Bei  den  Aqniünae  treten  alle  nur  denidicltt  Bedeckun- 
gen der  Tuaen  nnd  Zehen  aoF,  ebenso  bei  den  BMeoninae. 
Bei  iieiden  aeben  wir  alle  nur  denkliebe  Variation  in  d^ 
Flngelbildnng. 

Das  niailirhe  Indet  sich  bei  den  zwei  SnbfiMBilien  der 
Sirifidae  A ,  Snrninae :  1.  dancldiam,  2.  Krctale,  3.  Atbene, 
4.  Snmin,  5.  leraglanx  C^onnirena  etc.)- 

B.  Striginae:  1.  S<M>|ia,  3.  Otns,  3.  Bnbo,  4.  SIrix,  5. 
Stninn. 

Mmi  kann,  weil  in  allen  SnbTamüien  die  5  l^pen  anf- 
Men,  nnr  aagfen :  diese  nnd  jene  Cbaraklere  treten  prido- 
aiairend  in  dieser  oder  jener  Snbfamilie  atlT.  Di  wir  nul 
Worten  nicht  den  Tolalhabitas  aosdrikeken  können,  so  ist 
jede  ChnrakterisÜk  eine  Selbsttiosehnng.  Ihn  nmss  f&hlen, 
wu  sich  xnsanHnenreimt.  Ohne  dieses  fallft  hein  Becept, 
nag  es  von  Pftris  oder  Berlin  kommen. 

Ich  kann  dieser  neuesten  Eintheilang  meinen  BdfaR, 
n  dem  diesen  Gelelirten  ohnediess  nichts  Eeg^n  kann,  nicU 
Khenken,  wenn  ich  dl^  Residlate  Ihres  Sjstemes  ansehe. 

Die  Papagaien  ans  Ende  der  Ordnung  ScansM»  ats  die 
nvoUkommensten  zn  stellen,  ist  doch  wabrücb  an  staik.  C  a- 
binis  in  Wiegm.  Arch.  1847.  S.  348. 

Könnte  niän  nicht  die  hier  gegebenen  Argnmente  henm- 
drehen  nnd  sagen,  die  Pftittacidae  sind  die  vollkommensten, 
wdi  der  fleischige  nur  sparsam  mit  Schippchen  bedeckte  Lntf  f 
dem  menschlichen  oder  Singethierfiiss  dhnRcher  ist,  als  der 
geftiefelte  Lauf,  der  darch  seine  voifterrschende  SchiUbiU 
dang  mehr  an  Amphibien  erinnert.  Da  SchOder,  Schuppen, 
Pedeffw  und  Haare  dem  HaulskeMt  angehören  Md  dio  Feder 
eme  aufgelöste  Schuppe  und  die  Bsare  total  wnSgMMe  Fe- 
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dern  sind,  so.ktnn  man  den  Flügel  aüt  grösserer  ZaU  Schwin- 
gen als  eine  nepe  Analogie  Bit  dn*  HaartHldung  crUären. 

Die  Trocbilidae,  liei  denen  fast  Alles  an  Kopf  Schna- 
bel ist»  und  die  fast  keiatn  Bachen  besiUen,  mit  den  Cypse- 
lidae  and  Caprimnlgidae ,  bei  denen  fast  Alles  Rachen  und 
der  nackte  Schnabel  rast  Nnll  ist,  in  eine  Ordnung  Slrisu- 
resl  ZH  vereinigen  und  hierxu  die  Opislhocomidae  and  Hu- 
•ophagidae  u  hrii^fan,  kann  doch  unaiöglich  eine  Anord- 
nung empfehlen. 

Man  mnss  in  diese  sterblich  verliebt  sein,  am  überhaupt 
die  Thnmachwalben ,  die  Colt  und  die  Welt  für  wahre  und 
ächte  Schwalben  für  ewige  Zeilen  eriiennen  werden,  von  den 
Schwalben  als  eigene  Ordnung  zu  trennen. 

Trolzdem  bin  ich  weil  eutferal,  den  Charakteren  von  dem 
Singmoskelapparat,  von  der  Flfigel  -  und  Tarseabekleidung 
allen  Wertb  abzusprechen.  Sie  werden,  weise  angewendet, 
die  vortrelBichsteB  und  berrlichslen  Dienste  thnn;  nur  im 
Grossen  angewendet,  werdm  sie,  wie  bereits  Belege  zeigen, 
mr  Unheil  in  der  Wissenschaft  anrichten.  Sie  werden  zu 
einer  noch  grösseren  Zahl  von  neuen  Ordnungen,  neuen  Fi- 
MÜien,  Unlerfamilien  und  Genera  die  Veranlassung  sein,  die 
in  d^  Natur  gar  Nicht  existiren. 

Ich  stelle  alle  Genera,  bei  welchen  WohUanI  der  SUnune 
und  der  Singmnskelapparal  aufiritt,  an  die  Spitze  ihrer  Fa- 
milien, weil  ich  sie  für  die  geistigeren  ansehe.  Der  Ap- 
parat allein,  wie  die  Haben  zeigen ,  macht  noch  keinen  Vo- 
gel zu  einem  Oscines.  Nur  die  aller  geringste  Zahl  der  Ar- 
ten mit  dem  Apparat  —  sind  ächte  Oscines.  So  gebe  ich 
den  Hirundinae  die  erste  Stelle  bei  den  Himndinidae. 

Die  konsequeaite  Anwendung  weniger  Kennzeichen  ohne 
die  Berücksichtigung  des  ganzen  Tolalhabitus  mnss  die  ver« 
wandten  Formen  weit  auseinander  reissen.  So  sind  doch 
gewiss  die  Podarginae  die  nächsten  Verwandten  der  Caprimut- 
ginae,  allein  sie  als  die  analogen  Caprimulginaeforoien  zu  den 
Co^ciadM  w  bringen,  dam  geürl ,  dass  man  Allen  na- 
m^^ckeu  GetaUe  emaagt  hat. 

.Ob  die  nale  Schwinge  bUt  oder  vorbanden,  ob  ai* 
tavi  JOdm  lug  ift«  kau  fir  sieh  allein  keiiie  Dilertu  in 
r  Folgt  ißbn. 
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Durch  die  neve  Methode  werden  wir  leider  in  die  alle 
Bahn  suruckgeworfen,  in  der  man  nil  Anwendatf  eines  ein^ 
zigen  Charakters  die  Formen  ohne  Rücksicht  anf  ihren  To- 
talhabitus und  Lebensart  einregistrirte.  Wir  nihem  uns  wie- 
der der  Zeit,  wo  eine  nackte  Stelle  am  Kopf  den  Gymnogu^ 
nys  zu  einem  Geier  und  ein  gerader  Schnabel  die  Ibycterar-i 
ten  entweder  zu  Geiern  oder  Adlern  machte. 

Um  sich  zu  überzeugen,  dass  Nisus  trotz  seiner  Andeutung 
von  gestiefelten  Tarsen,  nicht  an  die  Spitze  aller  Falken  ge* 
hört,  stelle  man  sich  neben  diesen  einen  Wanderfalken.  Mau 
wage  alle  körperliche  und  geistige  Charaktere  dieser  beiden 
Formen  gegen  einander  ab,  und  ich  stehe  dafiir,  dass  jeder 
dem  Edelfalken,  trotz  fleischiger  und  beschuppter  Tarse,  den 
höheren  Rang  anweisen  wird. 

Man  gehe  weiter  und  stelle  sich  Pandion  haliaetus  und 
ichthyaetus  vor  die  Augen.  Ein  nur  oberflächlicher  Vergleich 
zeigt,  dass  beide  einem  und  demselben  Genus  angehören, 
lUein  Pandion  halaetus  zeigt  geschuppte  Tarsen  und  nur  zur 
HiUle  geschildete  Zehen,  wahrend  (Polioaetus)  ichthyadtui 
geschilderte  Tarsen  und  total  geschilderte  Zehen  zeigt.  Bei  « 
ersterem  ist  die  erste  Schwinge  des  langen  Flügels  so  laug 
als  die  5te,  bei  letzterem  ist  die  erste  Schwinge  des  kürze- 
ren Flügels  so  lang  als  die  9te.  Nach  Fussbedeckung  und 
Flögelbau  müssen  beide  Formen,  sonst  in  Skelett ,  Schnabel^ 
Fussbau  und  Lebensart  dieselben,  von  einander  gerissen  und 
Polioaetus  vielleicht  zu  Haliaetus  gebracht  werden. 

Man  vergleiche  Gampsonyx  mit  Elanus,  im  Skelett  und 
Totalhabitus  des  Schnabels ,  der  Fasse  und  Nägel ,  und  man 
wird  und  muss  sich  überzeugen,  dass  sie  als  Glieder  zweier 
Subgenera  doch  einem  Genus  angehören.  Vergleicht  man  sie 
im  Flügelbau  9  so  muss  Gampsonyx  getrennt  und  Gott  weist 
wohin  gebradit  werden. 

Bei  Asturina  harpyia  und  Astur  monogrammicus  ist  so^ 
gar  individuell  der  Lauf  bald  geschildet,  bald  geschuppt. 

Nur  aUein  durch  ein  vollständiges  Eingehen  in  meine 
Anordnung  und  nach  genauer  Vergleichung  des  innem  und 
insseren  Körpers  und  der  Lebensart  ist  es  möglich  Herpeto-r 
theres,  Gymnogenys,  Spilomis,  CircaStus  und  Poliomis  alt 
Subgenera  des  grossen  Genus  Circaetus  zu  erkennen  ,  das 
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Sosserlich  durch  hohe  rauhgeschuppie  Tarsen,  kurze  Zehen, 
ErdlauFen  und  Amphibiennahning  sich  wesentlich  von  allen 
Aquilinae  auszeichnet.  Nur  durch  ein  vollständiges  Einge- 
hen in  meine  Ansicht  wird  es  klar ,  dass  Herpetotheres  den 
Falkentypns ,  Gymnogenys  den  Milvinaetypus ,  wie  er  sich  in 
Circus  darstellt ,  Spilomis  den  Sperber  •  oder  Habichttypus, 
Circaetus  den  Adlertypus  und  Poliornis  den  Bustirdentypus 
uianifestirt.  Alle  die  systematischen  Fehler,  dass  man  Gym- 
nogenys zu  den  Circinae,  Herpetotheres  zu  Astur  und  Polior- 
nis zu  den  Buteoninae  bringt,  finden  in  meiner  Ansicht  ihre 
Brklfirung.  Sie  sind  durch  völlig  irrige  Aufflassung  der  Ana- 
logien entstanden. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Subgenera:  Baza  sive  Hy- 
ptiopus,  Regerhinus,  Ödontriorchis  und  Pemis  des  gros- 
sen Genus  Pernis,  welches  sich  durch  ritzrörmige  Nasenlö- 
cher, kurze  geschuppte  Tarsen,  dicke  Haut  und  Inseklennah- 
mng  auszeichnet.  Hyptiopus  als  Edelfalkentypns  zu  den  Fal- 
coninae,  oder  Ödontriorchis  (Cymindis,  pars  Cuv.)  zu  den 
Adlern ,  oder  sie  alle  zu  den  Milvinae  zu  bringen ,  ist  eine 
falsche  Anwendung  der  Analogien,  indem  Pemis  als  Genus 
die  Hilvinae  bei  den  Buteoninae  darstellt. 

Nimmt  man  genannte  Subgenera  der  Genera  Circaetus, 
Pemis  und  Elanus  als  Genera  an,  so  muss  man  ebenralls  alle 
Subgenera,    die  ich  zum   grösstentheil    bei  den  Falconidae 
kreirte,  auch  als  wahre  Genera   betrachten.     Es  wäre  dies 
wenigstens  konsequent,  indem  sie  sich   alle  durch  Flögelbau 
u.  s.  w.  unterscheiden.    Dabei  muss  ich  jedoch  nur   dies  zu 
bedenken  geben,  dass  hierdurch  der  Begriff  von  Genera  to- 
tal aufgehoben  und  ebenso  viele  Subfamilien  geschaffen  wür- 
den, was  doch  sicher  niöht  natürlich  wire.  Die  weitere  Folg« 
würde  dann  sein,  um  die  an  Arten  armen  Genera  zu  berei- 
chern,  dass    man    alle  Unterarten  zu  Arten  erheben  würde, 
statt  sie  den  Arten  wiedemm  unterzuordnen. 

Wie  ich  die  41  Genera  des  G.  Gray  in  seiner  List  of 
the  spec.  of  birds  in  the  coli,  of  the  bHI.  Mus.  second  edit. 
nach  Entfernung  des  Gypogeranus  auf  25  reducire ,  die  7 
Familien  auf  5  zurückbringe,  wie  ich  die  4  Sut>famill^n  itf 
Strigidae  niif  zwei :  Tageulen  (Surninae)  und  wahre  Enten 
CStriginae)  zurückführe,  die  Genera  Ketupa  zu  Bubo,  Nyotea 
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m  Surnia,  Phodiliui  zu  Strix  zahle,  wie  ich  bei  den  Alcedi« 
dae  diese  auf  eine  Subfamilie  reduoirt  habe,  die  Genera  AU 
cyone  ond  Ceyx  zn  AIcedo  versetze  und  nur  die  Genera  Ta«« 
nysiptera,  Ceryle,  Halcyon,  AIcedo  und  Dacelo  als  solche 
kenne,  so  moss  bei  einer  neuen  Revision  der  Passeres  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Familien,  Unterfbmilien  und  Genera, 
theils  unto^geordnet ,  theils  als  Nominalbenennungen  gestri- 
chen werden,  wenn  Harmonie  in  das  Ganze  kommen  soll* 

Geschieht  diess  nicht  und  werden  nicht  die  Unterarten 
den  wahren  Arten,  die  Subgenera  nicht  den  wahren  Genera, 
die  Subfamilien  nicht  den  wahren  Familien,  diese  den  wah** 
ren  Unterordnungen,  diese  den  wahren  Ordnungen  nach  rein 
natorphilosophischen  Frincipien  untergeordnet,  so  gehen  wir 
einem  vollständigen  Chaos  entgegen,  das  spater  nur  dem  an- 
gestrengtesten Studium  sich  unterwerfen  kann. 

Indem  ich  auf  meine  Eintheilung  zurückkomme ,  musi 
ich  meinem  künftigen  Recensenten  in  diesem  Archiv  ferner 
amuthen,  dass  er  mir  nachweisen  wolle: 

1)  dass  ich  die  Genera,  wie  Subgenera  und  die  Unter- 
fimilien  falsch  zusammengesetzt  habe. 

2)  Dass  es  z.  6.  ein  6te8  Genus  der  Aquilinue  giebt, 
das  gerade  so  wesentlich  abweicht,  wie  die  vorhandenen  Ge- 
nera: 1)  Aquila,  2)  Helotarsus,  3)  Circaetus,  4)  Pandion, 
^)  Haliaetus  sich  unterscheiden. 

3)  Nachzuweisen,  dass  z.  B.  unter  Nisus  sich  ein  6tes 
Sobgenus  findet,  das  gerade  so  wesentliche  Kennzeichen  dar- 
bietet, wie  die  Subgenera :  Jeraspizia,  Tachyspizia,  Scelospi- 
zia,  Nisus  und  Urospizia. 

4)  Nachzuweisen,  dass  in  irgend  einem  Subgenus,  wie 
z.  B.  Herpetotheres  eine  6te  Art  vorhanden  ist,  die  sich  un- 
^cheidet,  wie  cachinnans  von  brachypterus,  dieser  von 
xanthothorax,  dieser  von  concentricus.  In  diesem  Subgenus 
Htie  er  nur  darzuthun ,  dass  das  Nominalsubgenus  Micrastur 
C.Gray,  der  die  3  letztgenannten  Arten  hierher  zahlt,  ein 
achtes  Subgenus  oder  gar  Genus  sei,  und  dass  meine  von 
dem  Subgenus  Herpetotheres  gegebenen  Charaktere:  als  seit- 
lich zusammengedrückter  von  der  Wurzel  gebogener  Schna- 
H  enger  Rachen,  Schleier  u.  s.  w.  falsch  sind;  d.  h.  dass 
cachinnans  diese  nicht  an  sich  trSgt. 
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5]  Endlich  durch  die  That  zu  boweisen,  dass  eine  von 
den  guten  Arien  des  Pariser  Mnsenms  in  einem  meiner  Sub- 
genera  oder  Genera  nicht  Plalx  Hnden. 

Geschieht  das  Eine  oder  das  Andere,  dann  ist  an  mir 
die  Reihe,  einzugestehen,  dass  die  von  mir  restgestellten  Ge- 
selxe  Nichts  taugen  und  verworren  werden  müssen. 

Geschieht  es  nicht,  dann  muss  ich  die  Oniilhologen 
bitten,  sich  die  Typen  meiner  Palconidae  so  lang  vor  die  Au- 
gen xu  stellen,  bis  sie  diese  begreifen  und  nicht  mehr  Ge- 
nera bei  diesen  anzunehmen,  als  wirklich  vorhanden  sind; 
hierdurch  werden  sie  nebenbei  finden,  dass  meine  Principien 
nicht  in  meinem  Kopfe  entstanden,  sondern  aus  fleissiger 
Anschauung  der  Natur  sich  entwickelt  haben. 

Indem  bei  einer  solchen  Kritik  die  Persönlichkeit  gar 
nicht  in  Betrachtung  zn  ziehen,  sondern  nur  die  behre  Göl- 
lian,  die  Wissenschaft,  so  bitte  ich  meinen  Becensent«!  mich 
rIs  Ungsl  gestorben  anzusehen. 


Veber  das  Bohren  der  Rlolluftkeii  in  Felsen 
u.  9.  nr.  und  die  EnAfemung  von  Thellen 

Ihrer  Schalen. 

Von 
Allbany  Ilaneock* 

üebersettt  ans  den  Annais  and  Magazine   of  nalnral   hiatory.    (SecooA 

aeriea  Vol.  II.  P.  225  Oclobor  1848.) 


(Schlaaa.) 


Nach  Feststellung'  dieser  Thatsachen,  und  nachdem  ich 
die  Gründe  durchgegangen  bin,  die  mich  veranlassen,  die 
drei  gewöhnlichen  Theorien  für  unzureichend  zu  erklären, 
die  man  für  die  Operationen  der  in  Stein  und  Holz  bohren- 
den Mollusken  aurgestellt  hat,  gehe  ich  nun  dazu  über,  meine 
eigene  Ansicht  darzustellen. 

Es  ist  bereits  gesagt ,  dass  ich  die  Meinung  aufgestellt 
habe,  dass  der  vordere  Theil  des  Thieres  das  Bohrwerkzeug 
sei.  Dieser  besteht  bei  Teredo  und  Pholas  aus  dem  Fuss 
nnd  den  Rändern  des  Hanteis,  die  zusammen  die  ganze  vor- 
dere OefTnung  der  Schale  ausfüllen.  Bei  Saxicava  und  Ga- 
strochaena  ist  er  ganz  durch  die  Mantelränder  gebildet,  wel- 
che verwachsen  und  verdickt  sind.  Fuss  und  Mantel  von 
Teredo  ragen  vor  der  Schale  hervor;  der  erslere  ist  vom 
nind  und  convex,  und  es  ist  kein  Zweifel,  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  desselben  Theils  bei  Pholas,  dass  er  dem  Grunde  der 
Höhlung  anhängt,  auf  den  er  in  der  Gestalt  genau  passt. 
Everard  Home  nennt  ihn  der  Rüssel,  der,  wie  er  sagt, 
beim  lebenden  Thier  eine  wurmförmige  Bewegung  bat,  und 
dessen  Ende  von  einem  Häutchen  nicht  unähnlich  der  Cor- 
nea eines  Auges  bedeckt  ist.  Derselbe  bemerkt  auch,  dass, 
da  dieser  Rüssel  keine  Mundöflfhung  hat,  Grund  zu  glauben 
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ist,  dass  er  sich  an  das  Holz  ansaugt,  und  wie  ein  Ccnlnini- 
Bohrer  wirkt,  wenn  das  Thicr,mit  der  Sclialo  arbeilet.  Da 
ich  Teredo  nicht  lebend  gesehen  habe,  kann  ich  die  genaue 
Form  dieser  Theile  nicht  aus  eigner  Errahrung  bestätigen, 
aber  nach  den  Exemplaren  in  Weingeist  zu  urlheilen,  zweifle 
ieh  niehl  an  der  Genauigkeit  der  Beschreibung,  welche  aus- 
sagt, dasi  der  Fuss  oder  der  sogenannte  ftdssel  genau  in  der 
Gestalt  zu  dem  Grunde  der  Höhlung  passt.  Die  Vcrgleicliung 
dieses  Theils  mit  der  Cornea  eines  Auges  ist  sehr  IrelTend, 
denn  eine  bessere  Vorstellung  von  der  Concavität  des  Grun- 
des der  Höhlung  kann  man  nicht  geben,  als  durch  eine  Vcr- 
gleichung  dieser  Art. 

Der  Fuss  von  Pholas  crispata  ibnclt  dem  von  Teredo ; 
er  trill  vor  die  Schalen  hervor,  ist  vom  sehr  breit  und  con- 
yex  und  passt  also  in  den  Grund  der  Höhlung,  welchem  er 
eng  und  beständig  anliegt.  Die  freien  Ränder  des  Mantels 
umgeben  das  Organ,  und  füllen  mit  ihm  zusammen  den  Grund 
der  Höhlung  aus,  deren  Concavität  so  genau  zu  der  Convc- 
xitiit  dieser  Tbelle  passt,  dass  man  sie  für  einen  Abguss  da- 
von halten  möchte.  P.  Candida  und  P.  parva  haben  den  Fuss 
und  den  vordem  Theil  des  Thicres  ganz  ähnlich  gebildet,  so 
dass  er  nur  Species-Vcrschiedenheit  zeigt;  und  es  ist  nach  der 
Analogie  wohl  unzweifeihnfl,  dass  alle  Individuen  dieser  Gruppe 
nach  dc]nseli>en  Typus  gebildet  sind.  F.  papyracea  und  P.  striata, 
da  sie  in  Zustande  der  Helfe  vorn  geschlossen  sind,  könn- 
ten die  Meinung  erregen,  das  Thier  sei  anders  gebildet,  aber 
wir  liaben  die  Autorität  G.  B.  Sowerby's  dafür,  dass  F.  la- 
minata  der  Jugendzustand  der  einen,  P.  minuta  der  andern 
ist.  Wenn  dies  der  Fall  ist  (und  nach  genauer  Untersuchung 
der  Exemplare  stimme  ich  der  Ansicht  bei^,  so  hat  das  Tliicr 
dieser  beiden  Arten  in  der  Jugend  grosse  Acbnlichkeit  mit 
P.  crispata,  und  die  Höblangen  müssen  in  diesem  Zustande 
gemacht  werden.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die  Bohr- 
löcher aller  bohrenden  3liischeln  während  des  Wachsthums 
des  Tliiers  gemacht  werden.  Bei  diesen  beiden  Arten  wird 
nun  nach  Yollendung  der  Höhlung  die  vordere  SchalenöfTounn 
geschlossen ,  und  wahrscheintich  der  grosse  Fusb  bedeutend 
verkleinert. 

So  Mhm  wir  denn ,  iu§  bd  Teredo  und  Phol«!  der 
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vordere  Theil  des  Thieres  genau  dem  Grunde  der  Höhlung 
entspricht.  Wie  ist  dies  bei  Saxicaya  rtigosa?  Genau  eben 
so.    Doch  sind  diese  Theile  von  anderer  BeschafTcnbeit. 

Das  Thier  dieser  Art  und  das  ton  Gastrochaena  Phola- 
dia  sind  ähnlich ;  sie  sind  beide  eng  vom  Haniel  eingehüllti 
haben  nur  die  Siphonai-OelTnungen,  und  eine  kleine  OeiT- 
nung  gegen  ein  Drittel  der  Lange  för  den  Durchtrift  des  Bys- 
sus  und  eines  kleinen  dünnen  Fusses,  der  zuweilen  hervor- 
gestreckt wird.  Der  Mantel  ist  vom  sehr  verdickt,  und  bil* 
det  eine  polsterarlige  Geschwulst  von  elliptischer  Form,  die 
sich  etwas  rückwärts  ausdehnt,  und  die  nach  dem  Willen  des 
Thieres  beträchtlich  vor  die  Schale  vorgestreckt  werden  kann. 
Der  vordere  Bogen  dieses  Polsters  entspricht  der  Concavität 
des  Grundes  der  Höhlung.  Wie  vorher  bemerkt,  hat  dieser 
Theil  nickt  die  Fähigkeit,  sich  an  die  zu  zerstörende  Substanz 
anzuhängen,  sondern  wird  durch  die  AnheHwig  des  Byflsus 
mit  ihr  in  Berührung  gehalten;  und  wie  immer  die  Aushöh- 
lung bewirkt  werden  mag,  gewiss  ist  dieser  verdickte  Theil 
des  Mantels  das  Werkzeug.  Es  kommen  häufig  Höhlungen 
mit  einem  Eindruck  im  Grunde  vor,  der  genau  in  Gestalt  und 
Grösse  mit  diesem  Theile  des  Thieres  übereinstimmt,  und  es 
geschieht  sehr  gewöhnlich,  dass  sich  eine  erhabene  Spitze  an 
dem  Eindruck  findet^  die  sehr  genau  der  Lage  des  Byssus 
entspricht.  Ich  habe  in  der  That  den  Byssus  in  einigen  Fäl» 
len  an  dem  Vorsprunge  hängen  sehen.  Einen  fiberzeugeiv* 
deren  Beweis  ab  diesen  kann  es  nicht  geben,  dass  der  vor- 
dere Theil  des  Thieres  das  Aushöhlungs- Instrument  sei. 

Die  Thiere  aller  der  Arten ,  welche  ihre  Arbeiten  auf 
Kalkrelsen  beschränken,  sind  wahrscheinlich  wie  die  von  Sa- 
xicava  und  Gastrochaena  gebildet.  Petricola  hat  nach  G.  B. 
Sowerby  die  Ränder  des  Mantels  vorn  verdickt  mit  einem 
kleinen  Loch  Tür  den  Fuss.  Professor  Owen  beschreibt  in 
seinein  Aufsatz  über  Ciavagella  im  ersten  Bande  der  Zoolo- 
gical  Transactions  diese  Grattung  als  einen  vorn  geschlossenen 
Ottd  verdickten  Mantel  mit  einer  kleinen  OelTnung  fiir  den 
Fass  besitzend.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  dieser  ausge- 
zeichnete Physiologe  glaubt,  das  Thier  erweitere  seine  Woh- 
nung durch  den  verdickten  Theil  des  Mantels.  Ick  habe  keine 
genaue  BeschreibMg  des  Thiers  von  Lithodomvs  finden  kön- 
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neu,  doch  nach  den  Ueberbleibseln  desselben  von  einem  klei- 
nen Exemplsr,  die  ich  in  einer  alten  Schale  Tand ,  kann  ich 
nicht  zwciTeln,  dass  der  Hantel  vorn  geschlossen  sei. 

Aus  dem,  was  bereit«  von  den  Höhlungen  der  Palellen 
'gesagt  ist,  geht  deutlich  hervor,  dass  sie  auch  von  der  Ge- 
stalt des  Thieres  abhängig  sind.  Die  Richtung  der  Höhlun- 
gen der  Acephalen  spricht  ebenso  wie  ihre  Gestalt  für  die 
Meinung,  dass  der  vordere  Thcil  des  Tliieres  der  Bohr. Ap- 
parat sei.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  Höhlungen  dieser 
Thiere  nnlersuchl,  und  finde,  dass  die  Richtung  der  Aushöh- 
lungen immer  ein  wenig  nach  einer  Seile  geneigt  sei.  Keine 
ist  rechtwinklig  zu  der  OberDäche,  durch  welche  das  Thicr 
eindringt.  Die  Kanäle  der  Tercdo  sind  auch  an  ihrem  An- 
fange geneigt;  aber  ihr  Verlaur  ändert  sich  bald,  und  ist 
später  deutlich  von  dem  Willen  des  Thieres  abhängig.  Die 
Höhlungen  von  Pholas  und  Saxicava  setzen  im  Allgemeinen 
ihre  ganze  Länge  in  der  anTanglichen  Richtung  Tort,  sie  sind 
jedorh  zuweilen  schwach  gekrümmt  oder  geneigt.  Dies  kommt 
liSuGger  bei  Saxicava  als  bei  Pholas  vor,  und  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  das  Thicr  sich  ein  wenig  mehr  nach  einer  Seite 
wendet ,  als  gewöhnlich.  Die  Schiefheit  der  Höhlungen  ist 
der  Meinung  von  drehender  Bewegung  ungünstig,  und  kommt 
von  der  Lage  des  Thieres  gegen  den  ventralen  Rand  der 
Schale  hin.  Wenn  die  angreifenile  Oberfläche  also  nach  ei- 
ner Seite  hin  angebracht  ist,  so  können  die  Höhlungen  nicht 
perpendiculär  sein,  wenn  nicht  eine  vollkommene  Rotation 
statt  fände,  was  wir  später  als  unnölhig  erkennen  werden. 

£s  bleibt  uns  nun  übrig  zu  zeigen,  dass  die  vordem 
Theile  des  Thieres  mit  den  Mitteln  versehen  sind,  die  ver- 
srhiedenen  Substanzen,  in  welchen  die  Höhlungen  gemacht 
werden,  zu  entfernen.  Die  angewendeten  Mittel  können  nicht 
AuHösungsmitlel  sein ,  wenn  wir  sie  nicht  für  fähig  halten 
wollen,  Thon,  Kiesel,  Kalk  und  auch  Holz  zu  zerstören ;  und 
wir  haben  bereits  gesehn,  iess  von  Teredo  das  Holz  zu  Sä- 
gespänen umgewandelt  wird,  upd  keineswegs  durch  chemische 
Einwirkung;  ebenso  dass  die  Vertiefungen  der  Pal«llen  tn- 
weilcn  eine  zerkratzte  Oberfläche  zeigen.  Diese  letztere  Thil- 
sache  schien  auch  die  Wirkung  von  Wimperströmcn  aoaxa- 
scblieflsen,  di  nao  sie  ichwerlich  ffir  geeignet  hillen  kenn, 
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eine  solche  Oberflfiche  zu  erzeugeih  Seit  wir  wissen ,  dass 
Saxicava  keine  Wimpern  an  dem  Bohrwerkzeuge  besitzt,  wer- 
den wenige  Naturforscher  geneigt  sein^  die  von  Garn  er  ver- 
breitete Theorie  zu  unterstützen.  Alle,  die  dies  thun,  müss- 
ten  jedoch  zugeben,  dass  die  tiifichUgen  Strömungen  der  Fluth 
weniger  mächtig  sind,  als  die  geringen  Athemstromungen  der 
MoRusken;  und  dass  diese,  mikroskopisch  wie  sie  sind,  in 
wenigen  Monaten  tief  in  harte  Schalen  und  in  Kalkstein  ein-^ 
dringen  können,  ja  sogar  in  den  härtesten  Marmor,  der  Jahr- 
hunderte hindurch  dem  AngriiT  der  Elanente  Trotz  geboten 
hat.  Einige  Naturforscher  können  noch  geneigt  sein,  heiw 
vorzuheben ,  dass  eine  Species  mechartisch ,  die  andere  che- 
misch wirken  könne.  Aber  ist  es  <  nicht  der  Wissenschaft 
angemessener,  zuzugeben,  dass  so  nahe  verwandte  Thiere^ 
oder  jedenfalls,  dass  alle  bohrenden  Aeephaten  leichter  einen 
gleichen  Zweck  durch  dieselben  Mittel  enreichen,  als  dass 
mehrere  Mittel  angenommen  werden  sollen?  Gewiss  ist  dies 
mehr  mit  der  Einigkeit  der  Naturgesetze ,  und  der  schöne» 
Einfachheit,  die  überall  in  ihren  Werken  vorherrscht,  in 
Einklang. 

Wir  wollen  nun  die  vorderen  Theile  des  Thieres  prü-i« 
kn.  Die  Oberfläche  des  Fussel  von  Teredo  norvegica,  in 
Weingeist  aufbewahrt,  ist  zähe  und  lederartig,  und  ganz  he^ 
deckt  mit  kleinen  unregelmässigeh  Bläschen.  Wenn  ein  Theil 
davon  unter  den  Compressor  des  Mikroskops  gebracht  wird, 
erscheint  er  voll  von  kleinen  glänzenden  Punkten;  und  bei 
Terstärktem  Druck  entdeckt  man  verhältnissmässig  jgrosse 
Krystall- Körper.  Sie  sind  sehr  zahlreich,  von  verschiedener 
Grösse  und  Form,  vorzüglich  fünf-  oder  sechsseitig,  abe# 
durchaus  nicht  regelmässig ;  aHe  stimmen  darih  überein,  dassi 
sie  in  der  Mitte  eine  oder  mehrere  erhabene  Spilzeh  haben. 
Diese  Spitzen  waren  es  ofl*enbar,  welche  man  zuerst  an  der 
Oberflache  durchscheinen  sah.  Diese  Körp^  sind  im  höclW 
8ten  Grade  lichtbrechend  und  sind  meist  regelmässig  über 
die  ganze  convexe  Ob^äche  des  F^unü^s  vertheilt^  nur  zu^ 
weilon  sind  sie  in  Massen  zusambiengehäuft.  Aehnliche  Kry- 
stall-Körper  sind  auch  in.  die  Rinder  des  Mantels,  die  den 
Fnss  umgeben,  eingebettet. 

Bei  Pholas  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung  im  Foss  und 
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in  den  ihn  umgebenden  Manlelrindem.  Wenn  z.  B.  die  vor- 
dere convexe  Oberfläche  des  Fiuscs  von  P.  crispala  mit  Hüire 
dei  CompresBon  ontersncht  wird,  so  findet  man  ihn  mit  lilei- 
nen  duniden  Flecken  besäet,  deren  jeder  m  der  Milte  einen 
gUneenden  Licii^Hinkt  ansfitrahlt.  Bei  stärkerer  Vergfrösse- 
Tung:  wimmelt  die  ganze  OberflScbe  von  Krystallkörpern,  von 
denen  einige  dunkel  gefärbt,  andere  vollkommen  durcbsdiei- 
nend  sind,  und  denen  von  Teredo  gleichen;  doch  gewöhn- 
lich in  kleine  Bündel  zusammengezogen,  und  sehr  glänzend, 
znweilm  auch  zu  grösseren  Hassen  angehäuft,  Biese  Körper 
sind  bei  manchen  Exemplaren  ganz  Tarblos,  doch  nicht  sel- 
ten sind  sie  donkel  rolhbraun,  und  haben  dann  beim  ersten 
Anblick  ein  dnisigeis  Ansehen,  besonders  wenn  das  umge- 
bende Gewebe  über  ihnen  etwia  verdickt  ist,  was  häuGg  vor- 
kommt. Die  dunklen  Flecken  von  drüsigem  Ansehen,  welche 
ProressorOwen  in  der  äusseren Hstitschicht  des  Alanlcls  von 
ClavagelU  beobachtet  hat,  sind  wahrscheinlich  ähnliche  Kry- 
stall- Körper. 

Dei  Saxicava  mgosa  ist  aavh  der  vordere  Theil  des 
Thiercs  reichlich  mit  ähnlichen  Krystall-Körpcm  versehen; 
aber  sie  sind  meist  grösser  und  stärker,  und  sind  gleichfalls 
häuGg  zn  Gruppen  vereinigt.  Sie  sind  stark  lichtbrecliend, 
völlig  farblos  und  von  glasartiger  Reinheit;  sie  liegen  in  ei- 
ner dünnen  Epidermis,  welche  im  lebenden  Zustande  fest  an 
den  verdickten  Theil  des  Hanteis  angeheDet  ist,  aber  sich 
leicht  lostrennt,  wenn  das  Thier  einige  Zeil  in  Weingeist  ge- 
legen  hat.  Der  verdickte  Theil  des  Mantels  von  Gaslrochaena 
ist  auch  mit  ähnlichen  Kryslall- Körpern  versehen,  aber  aus 
Hasgel  an  Exemplaren  habe  ich  sie  bei  dieser  Art  nicht  so 
genau  untersuchen  können,  als  ich  es  gewünscht  hätte. 

DerFass  und  der  Hantel  von  Palella  vulgata  zeigen  eben- 
falls diese  glänzenden  Körper,  aber  bei  dieser  Art  sind  sie 
kleiner  und  weniger  fest,  als  gewöhnlich.  In  der  Art,  von 
welcher  ich  erwähnt  habe,  dass  sie  in  die  grosse  Patelia  von 
der  AMerikiniiGhen  Kdsl«  sich  eiokohrt,  haben  sie  jedocli 
eiaen  hoben  Orad  TM-Eatwückeliang.  leb  erhielt  gtücUicber- 
welle  ein  getrocknetes  TUef  von  diesem  Bohrer,  weldiei 
am  Grande  einer  Vertieftmg  hing;  v$i  ila  ich  den  Foh  Bcd 
die  MuteMmier  In  Ma  Gmfitun  brachte ,  Mh  Ich  deot- 
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lieh  grosse  starke  Krystallkörper  in  unregelmässigen  Grup- 
pen um  den  IMantelrand  geordnet;  ahnliche  Körper  waren  auch 
über  den  Fuss  zerstreut,  aber  ohne  die  geringste  Ordnung. 
Sie  sind  meist  fünf-  oder  sechsseitige  dick,  und  haben  in  der 
Mitte  eine  erhabene  Spitze.  Wenn  man  sie  zwischen  Glas 
quetscht,  sind  sie  geneigt,  in  strahliger  Weise  zu  zerbrecheni 
als  wenn  es  durch  den  Druck  auf  die  mittlere  Spitze  her- 
vorgebracht würde. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  woraus  diese  Krystallkörper 
bestehen,  obgleich  kaum  gezweifelt  werden  kann,  dass  sie 
modificirte  Epithelium- Schuppen  sind,  von  denen  sie  sich 
vornehmlich  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  fest,  lichtbre- 
chend und  krystallinisch  glänzend  sind.  Der  Unterschied  zwi- 
schen diesen  und  gewöhnlichen  Epithelium -Schuppen  wird 
sogleich  erkannt,  wenn  man  eiu  wenig  von  der  Oberfläche 
des  untern  Theils  der  Athemröhre  von  Pholas  in  dem  Com- 
pressor  uutersucht.  Es  scheint  auch,  dass  diese  Körper  wie 
die  Schuppen  des  Epitheliums  beständig  abgeworfen  werden« 
Als  ich  die  Schauerstreifen  im  Grunde  der  Höhlung  von  Sa- 
xicava  erkannte,  wie  vorhin  erwähnt,  fand  ich  daselbst  eine 
grosse  Zahl  dieser  Körper,  die  genau  mit  denen  des  Mantels 
übereinstimmten ;  und  hei  der  Untersuchung  des  Niederschla- 
ges, der  an  der  Schale  von  Gastrochaena  hing,  bestand  das 
Residuum  nach  der  Behandlung  mit  Säuren  fast  ganz  aus  ih- 
nen. Das  zerstörte  Holz  aus  Teredo  enthält  auch  glänzende 
Krystallkqprper,  die  denen  in  Fuss  und  Mantel  gleichen.  Mö- 
gen nun  diese  Körper  Epithelium -Schuppen  sein,  oder  nicht, 
wir  sehn  darin,  dass  sie  abgeworfen  werden,  das  Mittel,  um 
die  Reibefiache  wirksam  zu  erhalten.  Durch  Druck  zerbre- 
chen diese  Körper  in  scharfeckige  Stücke.  Essigsäure  löst 
sie  nicht  auf;  und  bei  Saxicava  bringt  starke  Salpetersäure 
selbst  in  mehreren  Tagen  keine  Veränderung  hervor.  Wenn 
diese  Säure  hinreichende  Zeit  hat,  das  umgebende  Gewebe 
tu  zerstören ,  bleiben  die  Krystallkörper  völlig  unverändert 
als  ein  Bodensatz  zurück.  Die  von  Pholas  undl'eredo  schei- 
nen jedoch  zuletzt  von  dieser  SSurä  angegriffen  zu  werden, 
obgleich  sie  ihr  einige  Stunden  widerstehen,  und  nie  ganz 
durch  sie  zerstört  werden.  Sie  werden  kleiner  und  spröde, 
aber  behalten  viel  von  ihrem  Glanz  und  scbarfwinkllgem  Aiu 
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sehn ;  und  einige  von  ihnen,  namentlich  von  Phoins,  wurden 
sogar  kaum  veränderl,  obgleich  sie  mehrere  Tage  dieser 
kiünigen  Säure  ausgesetzt  waren.  Aus  diesen  Thatsachen 
lässt  sich  vielleicht  schliessen,  dass  diese  Krystallkörper  cnl~ 
we<Ier  ganz  aus  Kiesel  bestehen,  oder  eine  Verbindung  von 
Kiesel  mit  thieriscber  Hasse  sind.  Diese  Versuche  bewei- 
sen es  freilich  nicht ;  aber  wenn  man  ihre  Resultate  mit  dem 
kryslallinischen  Ansehn  dieser  Körper  in  Verbindung  bringt, 
und  wenn  wir  an  die  neuerlichst  bekannt  gemachte  Tfaatsache 
erinnern,  dass  die  Zähne  auf  der  Zunge  der  Gasleropoilen  aus 
Kiesel  bestehen,  dann  erhält  diese  Ansicht  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit;  und  wenn  es  richtig  ist,  dann  ist 
das  Phänomen  des  Bohrens  der  Mollusken  sehr  leichterklärt '}• 
Der  Fuss  und  Mantel  von  Teredo,  Pholas  und  Patella 
und  der  verdickte  Theil  des  Mantels  von  Saxicava ,  Gastro- 
chaena  und  ihren  Verwandten  scheinen  also  Reibescheiben 
von  ausserordentlicher  Kraft  zu  sein,  besetzt  mit  diesen  Kie- 
selkörpem,  die  ihr  die  Eigenschaflen  von  Teinen  Raspeln  ge- 
ben. Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  den  Beweis  von  der 
Existenz  von  Muskeln  zo  geben ,  welche  dieser  (Urchlbaren 
Reibefläche  die  nöthige  Bewegung  geben. 

Diese  Muskeln  sind  reichlich  vorhanden,  der  nficbsllie' 
gende  Theil  des  Fusses  sowohl,  wie  des  Mantels  von  Teredo, 
Pholas  und  Palella  besteht  aus  verschlungenen  Muskeln.  Der 
vordere  verdickte  Theil  des  Mantels  von  Saxicava  besteht 
auch  aus  nach  allen  Richtungen  verlaufenden  Muskelfasern. 
Und  Professor  Owen  in  seiner  Arbeit  über  Clavagella  sagt: 
„Die  Huskelschicht,  welche  den  Sipho  und  seine  Bctractoren 
bildet,  endet  am  vordem  Theil  des  Mantels,  wo  sie  zu  einer 
dicken  erhabenen  Masse  von  verschlungenen  und  vorzüglich 
queren  Muskeln  anschwillt."     Gewiss  dient  dieser   kriiltige 


')  Id  der  Hiitory  of  Briliih  Moliuica  lit  die  Eiialni  vod  kie- 
■elkArperi)  Im  Fou  und  im  ÜRUiel  toq  fbolt*  und  Teredo  geleDgiiel; 
visUeicbl  liabeif  de  die  Verf.  wagen  der  Acbulidikell  mit  EpiibclioM- 
Schnppen  AberMhca.  Indofiea  kenn  Kieiel  kaan  el«  unbedingt  noik- 
wendig  engeeeken  werden;  ein  viel  weickerei  Heleriel  en  einer  leben- 
digen OberlUcbe  nod  iteU  croenert,  fil  gewiii  geeignet  die  vertchlede- 
nen  Sübileaien  tu  lerrelben,  In  denen  dlenlbiere  bohren;  wmffilcN 
|ewfi»  wu  Pbolu  nad  Tvrtdo  btlrift. 
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Muskelapparat  einer  wichtigen  Funktion :  — -  nicht  ein  Aufld« 
sungsmittel  abzusondern,  sondern  bei  dem  mechanischen  Aus« 
höhlungswerii  zu  heiren. 

Wir  sehen  nun  das  Bohr  «Werkzeug  vollständig  in  allen 
seinen  Theilen;  und  ein  wirksamerer  Apparat  könnte  nicht 
ersonnen  werden.  Mit  Hfilfe  der  kieseligen  BewaflTnung'schnei» 
det  der  weiche  fleischige  Fuss  von  Pholas  und  Teredo ,  an- 
hangend an  der  zu  zerstörenden  Masse,  und  unterstützt  durch 
die  Mantelränder ,  ebenso  leicht  in  Holz ,  Schiefer ,  Kreide, 
und  verschiedene  andere  Körper,  in  welche  Mollusken  boh* 
ren.  Fatella  höhlt  auf  dieselbe  Art.  Die  Weise  ist  etwas 
anders  bei  Gastrochaena  und  Saxicava.  Sie  heften  rieh  mit 
dem  Byssus  fest  an  den  Felsen,  bringen  dann  den  bewaflfhe- 
ten  und  verdickten  Theil  des  Mantels  in  Berührung  mit  ihm, 
und  machen  so  die  verschlungenen  Muskeln,  aus  denen  er 
besteht,  geschickt,  mit  eben  solcher  Wirkung  zu  arbeiten, 
wie  die  in  dem  breiten  ausgesogenen  Fuss  und  Mantel  von 
Pholas  und  Teredo. 

Bei  keiner  dieser  Arten  wird  eine  stalle  drehende  Be- 
wegung verlangt.  Bei  Pholas  und  Teredo  genügt  ein  wenig 
mehr  als  die  blosse  Zusammenziehung  der  reibenden  Ober- 
fläche, da  jeder  Theil  des  Fusses  und  Mantels,  welche  zu- 
sammen fast  ganz  den  Grund  der  Höhlung  ausfüllen,  unmit- 
telbar auf  die  Substanz  wirkt,  mit  der  sie  in  Berührung  ist. 
Dasselbe  findet  bei  Patella  statt,  welche  sich  offenbar  nicht 
dreht,  da  die  Höhlen  elliptisch  sind,  wie  das  Thier,  und  sehr 
genau  für  die  Randzähne  der  Schale  passen.  Da  die  Reib- 
scheiben von  Saxicava  und  Gastrochaena  kleiner  sind  als  die 
Höhlen,  so  müssen  diese  Arten  sich  von  einer  Seite  zur  an- 
dern in  Zwischenräumen  bewegen,  indem  sie  sich  von  neuem 
mit  dem  Byssus  festheften,  wenn  sie  ihre  Lage  ändern.  Ueber^ 
all  jedoch  wird  dieselbe  wurmrörmigo  Zusammenziehung  der 
Theile,  wie  sie  Evcrard  Home  an  dem  Fuss,  seinem  Rüs- 
sel, von  Teredo  beobachtet  hat,  erfordert,  um  die  Substanzen 
fortzuschaffen,  in  welchen  das  Thier  bohrt.  So  ist  diese  ver- 
wirrte Sache  vereinfacht  und  nach  der  Analogie  darf  man 
kaum  zweifeln,  dass  alle  bohrenden  Mollusken  in  derselben 
Weise  bohren:  nicht  durch  Raspeln  oder  Schneiden  mit  ih- 
ren Schalen,  —  nicht  durch  ein  Auflösungamittel ,  —  nicht 
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dnrch  Wimperstrfime,  Wir  sollten  also  gUiiiwa,  dau  keine 
Uiuchel  bohre,  die  nicht  entweder  mit  einem  breiten  Sauge- 
fuss  oder  mit  einem  vorn  verwachsenen  und  verdicliten  Man- 
tel versehen  wäre.  Venerupis  perforans  könnte  vielleicht  als 
eine  Ausnahme  von  diesen  Gesetz  angefiUirt  werden ;  doch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  flberhaspt  bohrt.  An  der  Küste  von 
Morthomberlind,  wo  eine  grosse  Menge  von  weichem  Schie- 
fer nnd  verschiedenen  Felsen  vorkommen,  Ihut  sie  es  gewiss 
Oiemals,  aber  bftuljg  ergreift  sie  Besitz  vor  iva  alten  Höh- 
lungen von  Pholas  und  Saxicava ,  und  dieser  Anrenlbalt  ist 
.wahrscheinlich  die  Ursache,  dass  man  ihr  eine  Fähigkeit  zu- 
geschrieben bat,  welche  sie  nicht  besitzt.  Von  einem  äfanli- 
cken-  Aufentball  hat  man  auch  der  Kellia  suborbicularis  die 
Bohrfäbigkeit  zugeschrieben,  nnd  leicht  möchte  es  bei  andern 
anerkannten  Bohrern  nicht  besser  um  ihre  Fähigkeit  stehn. 

Es  könnte  noch  gefragt  werden,  ob  die  Bewaffnung  von 
so  furchtbarer  BescbafTenheit ,  wie  sie  es  bei  Sajücava  ist, 
ganz  auf  kalkige  Substanzen  beschränkt  ist?  Warum  sollte  sie 
nicht  auch  in  weicheren  Stoffen,  wie  Holz  nnd  Schiefer,  boh- 
ren? Dies  kann  durch  eine  andere  Frage  beantwortet  werden 
—  warum  bohren  Teredo  und  Pholas  striata  immer  in  Holz; 
und  waniQi  wird  nicht  Saxicava  selbst  in  andern  Muschel- 
scbalen  gefunden,  wio  es  häufig  mit  Litbodomus  der  Fall  ist? 
denn  gewiss  könnte  ein  saures  AuflÖsungsmiUel  die  Kalk- 
scfaaJen  ebenso  gut  auflösen,  wie  harten  Kalkstein. 

Gewiss  ist  ein  Instinkt  der  Führer  hierbei  und  leitet 
jede  Species  zu  der  Substans,  welche  auf  die  eine  oder  andere 
Art  ihr  am  besten  für  die  Oeconomie  ihres  Lebens  nAtzt, 
Eine  solche  Auswahl  ohne  deutliche  Ursache  wird  überall  in  der 
grossen  Natur  beobachtet;  wir  sehen  sie  bei  den  Nestern  der 
Vögel,  welche  bei  nahe  verwandten  Arten  oft  aus  verschiede- 
■em  Material  gebaut  sind,  und  wir  sehen  es  in  entscheidender 
Weise  bei  den  Wohnungen  der  bohrenden  Insekten.  Von 
den  Zimmermannsbienen  (carpenlerbees}  (Hylocopae}  ist  es 
ImkHint,  dass  lie  in  Hohe  behren;  doch  giebt  es  oine  Art 
aaar  verwandten  Gattong,  Anthophora  relwa,  welche  ihr 
Nest  nicht  nur  in  harten  trockenen  Mmmen  macht ,  sondern 
andi  in  Hauenpallen,  iadem  sie  idwab  den  Mörtel  botet,  «d 
dvek  Ablöieo  4er  IbnartteiM  vinl  (IchwleD  TemnuAL  Pus 
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sie  nicht  in  Holi  eindringrt,  kann  nicht  an  dem  Mangel  aft 
Fähigkeit  daxa  liegen. 

Auch  eine  mechanische  Ursache  könnte  bei  SaxkaT« 
hiermit  zosaromenbängen.  Es  ist  beteits  gesagt,  dass  dai 
Reibewerkzeng  durch  die  Anheftung  des  BysMS  in  Berührunf 
mit  der  auszuhöhlenden  Masse  gehatten  wird;  und  da  der 
Byssns  klein  ist,  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  er  aft 
weichen  zerreiblichen  Felsen  sich  festhalten  könne,  wie  aa 
Schiefer,  welcher  an  der  Küste  von  Northumberland  bftofig 
avsseroFdentlich  zerbrechlich  ist,  so  dass  die  Algen  selten 
an  ihnen  wachsen,  und  die  Palelien  sich  selten  seiner  triU 
gerischen  OberMche  anvertrauen.  Clavagella  scheint  jedoch 
in  weichen  Substanzen  ebenso  gut  wie  in  harten  zu  bohreiiy 
was  leicht  dadurch  erkidrt  wird,  dass  die  Anheftung  der  ei» 
nen  Schale  an  die  Seite  der  Röhre,  den  Nutzen  eines  Bya- 
sus  unnöthig  macht,  und  da  sie  ein  grosses  Fulcrum  hat,  so 
kann  diese  Art  in  weichen  Massen  mit  derselben  Leichtig-' 
keit  bohren  wie  Ebolas. 

Hiermit  scheint  eine  andere  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte der  Mollusken  innig  zusammenzuhängen  —  die  Fä- 
higkeit, welche  manche  Gasteropoden  besitzen,  die  Dicke  der 
Spindel  zu  vermindern,  und  Dornen  oder  andere  Binder«» 
nisse  von  ihr  zu  entfernen. 

Gray,  welcher  hierauf  in  seinem  vorhin  erwähnten 
Aufeatze,  in  den  Philosophical  Transactions  eingegangen  ist, 
meint,  die  Absorption  des  äussern  Theils  der  letzten  Win- 
dung und  der  Domen  sei  offenbar  durch  den  Rand  des  Man- 
tels hervorgebracht,  und  es  kann  nicht  gezweifelt  werden, 
dass  die  andern  Fälle,  welche  dieser  Verfasser  von  der  Ab* 
Sorption  grösserer  oder  kleinerer  Strecken  der  Wände  (Septa^ 
erwähnt,  durch  dasselbe  Organ  bewirkt  werde:  Um  zu  zei- 
gen, dass  diese  Ansicht  richtig  sei,  beziehen  wir  uns  nur 
auf  die  Mollusken  unserer  Küste.  Die  Schale  von  Buccinum 
undatum  zeigt  allgemein  eine  Grube  an  der  Sprudel,  welche 
die  ganze  Lange  der  Mündung  einnimmt ;  und  wenn  man  ein 
lebendes  Exemplar  untersucht,  so  findet  man,  dass  derBIan- 
telrand  vollkommen  dieser  Grube  entspricht.  Fusus  antiquus 
and  Purpura  lapillus  vermindern  auch  die  Dicke  der  Spindel, 
und  bei  jeder  kann  man   sich  leicht  fiberzeugen,   dass  der 
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Mantel  das  Werkceug  ist.  Bei  Buccinam  updaUim  ist  der 
<  Einschnitt  in  die  Spinde)  znweilen  sehr  tier,  besonders  wenn, 
derTbeil  ausgebeisert  und  ein  weni^  vorgezogen  war;  dann 
ist  er  b&ufig  unterhöhlt  and  ragt  über  den  Hantel  l^ervor.  Es 
tat  schwer  n  aagea,  was  In  diesen  Füllen  mit  Absorption 
gemeint  ist ,  hier  kann  nicht  die  Absorption  harter  onor- 
fanischer  Materie,  wie  in  den  höheren  Thieren  gemeint 
fein,  denn  es  besteht  keine  Gefässverbindnug  zwischen  dem 
Hanlei  und  der  Spindel.  Gray  sagt:  Es  ist  auffallend,  das« 
diese  Thiere,  da  sie  diese  Fähigkeil  ihre  eigenen  Schalen  und 
die  Schalen  anderer  Mollusken  und  Kalkfelsen  zu  absorbiren 
besitzen,  sie  nicht  anwenden  um  fremde  Hindernisse,  die  ih- 
nen in  der  Bildung  ihrer  Schale  hinderlich  sind ,  zu  besei- 
tigen. Wäre:  diese  Tfaatsache  richtig,  so  würde  die  Meinung 
untcrslätzl  sein ,  dass  eine  Absorption  durch  GelSsse  oder 
etwas  Shuliehes  wirklich  alaltßnde.  ich  besitze  durch  die 
Gfltc  von  Riehard  Howse  zwei  Exemplare,  welche  bewei- 
sen, dasg  diese  Thiere  doch  vermögen,  fremde  Körper  von 
ihrer  Spindel  zu  entfernen.  Das  eine  ist  ein  kleines  Indivi- 
duam  von  Buccinnm  nndatum  mit  einer  Serpula  an  der  Spira, 
welche  über  den  hinleren  Theil  der  Spindel  fortgeht.  Diese 
Serpula  ist  völlig  durchschnitten,  gewiss  durch  den  Hantel, 
so  dass  noch  fast  y«  ZuU  darüber  fortgeht,  das  andere  ist 
ein  FuBUS  aiitiquus,  an  dessen  Spindel  zwei  Wallfischpocken 
(Balanus  communis;)  hängen.  Diesem  sind  die  Wände,  wel- 
che der  Uändung  der  Schale ,  auf  der  sie  sitzen ,  zunächst 
liegen,  durchschnitten,  was  es  ausser  Zweifel  setzt,  dass  der 
Hantel  die  Fähigkeil  hat,  fremde  Körper,  die  das  Wachs- 
Ihumdes  Thieres  hindern,  zu  entfernen.  Es  ist  daher  deut- 
lich, dass  diese  Entfernungen  nicht  durch  Gelass-Absorption 
geschehen,  und  es  muss  nachgewiesen  werden,  ob  sie  durch 
«in  blosses  AuBösungsmiltel  oder  durch  mechanische  Mittel 
entfant  werden. 

Die  vorhin  angeführten  Gründe  gegen  ein  Auflösungs- 
aittel,  bei  den  bohrenden  Huscheln ,  lassen  sich  auch  hier 
anwenden.  Es  ist  nicht  bu  begreifen,  wie  es  angewendet 
werden  könnte,  ohne  seine  Kraß  durch  die  Vermiachnng  mit 
dem  umgebenden  Element  sehr  m  verringern.  Wenn  der 
Hwtel  aplne  Openlioaea  im  der  gestreitträ  OberUche  von 
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Bttccinum  undatam  beginnt ,  werden  die  erhabenen  Runsela 
oder  Streifen  fast  zerstört ,  bevor  die  Groben  gemacht  wer* 
den.  Die  Oberfläche  wird  also  schnell  geebnet ;  wäre  es  ein 
Auflösungsmittel,  so  würde  das  Umgekehrte  stattfinden  müi« 
sen,  denn  die  Flüssigkeit  würde  sich  in  den  Vertiefungen  ao- 
sammeln  und  dort  kräftiger  wirken,  als  an  den  erhabenen 
Theilen ;  es  würden  daher  die  Vertiefungen  vergrössert  weiw 
den.  Ueberzogene  Löcher  und  Spalten  sind  nicht  erweitert!^ 
was  doch  durch  ein  Auflösungsmittel  geschehen  mflsste,  wie 
Jeder  weiss,  der  sich  mit  Aetzen  beschäftigt.  Wie  vorhin  be* 
merkt,  können  fremde  Hindernisse  von  kalkiger  Beschaffen- 
heit entfernt  werden ;  die  Sandscheide  von  Terebella  lum-* 
bricalis  widersteht  jedoch  der  Kraft  des  Mantels.  Wenn 
dieses  Thier  das  Wachsthum  der  Schnecke  hindert,  wird  es 
von  der  Innern  Lippe  der  Schale  überzogen  und  häufig  enU 
sieht  daraus  eine  Schiefheit.  Der  Sand,  welcher  von  dieser 
Terebella  angeklebt  wird ,  besteht  nicist  ganz  aus  ziemlich 
grossen  Kieselstückchen  und  was  wir  von  dem  Bohren  der 
Uuscheln  wissen,  genügt  um  zu  zeigen,  dass  die  Scheide 
dieses  Thieres  nicht  entfernt  werden  konnte.  Die  Frage  wird 
zwar  hierdurch  nicht  entschieden,  doch  man  sollte  denken, 
dass,  wenn  ein  Auflösungsmittel  im  Spiele  wäre,  es  die  Fä- 
higkeit haben  müsste ,  zuerst  die  Epidermis  zu  entfernen ; 
und  wenn  dies  der  Fall  wäre ,  dann  gäbe  es  keinen  Grundi 
warum  das  Auflösungsmitlei  nicht  seinen  Weg  zu  der  horni- 
gen Scheide  finden  sollte,  welche  die  Kieselstückchen  zusam- 
laenhält,  um  so  den  Sand  zu  befreien.  Die  Unwahrschein^ 
lichkeit,  dass  ein  Auflösungsmittel  angewendet  werde,  wächst 
durch  die  Thatsache,  dass  es  durch  dasselbe  Organ  bereitel 
werden  müsste,  welches  die  Kaikmasse  zur  Bildung  der  in- 
neren Lippe  absondert.  Freilich  könnte  man  annehmen,  die^ 
ses  käme  von  dem  hinteren  Thcile  des  Mantels ,  und  das 
Auflösuiigsmittel  von  seineiii  äussern  Rande,  aber  dies  löst 
nicht  die  Schwierigkeit,  denn  das  eine  wurde  leicht  das  an- 
dere aufheben. 

Die  Wirkung  von  Strömen  ist  hier  naiürlich  ausser 
Frage,  da  der  Mantel  nie  an  der  Innern  Oberfläche  mit  Wim- 
pern besetzt  ist;  an  der  der  Schale  zugekehrten  Seite  sind 
keine  wahrzunehmen,  sie  ist  jedoch  mit  Krystallkörpern  ver-« 
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■ehen,- äbnlidi  den  vorhin  in  dem  Fuss  nnd  Hantel  der  boh- 
renden Mollusken  beschriebenen.  Sollten  wir  nun  nicht  schlies- 
fen,  dsn  durch  ihre  Thdti^keit  die  Spindel  verringert,  und 
ilu8  dnroh  -sie  Domen  and  andere  Hindemisse  entfernt  wer- 
ilci?  Die  Analogie  fahrt  uns  za  diesem  Schluss ,  vorausge- 
•etat,  dass  wir  eine  richtige  Ansicht  von  dem  Bohren  der 
Mollusken  erhallen  haben.  Ich  habe  bei  allen  bohrenden  Ar- 
tea  za  zeigen  versucht ,  dass  der  Fnss  und  Hantel  die  wir- 
kenden Organe  sind,  nnd  dass  bei  Patella,  mit  der  die  Ana- 
togia  am  grösslen  ist,  der  Hantel  besonders  wirksam  ist. 
Bei  dieser  Species  haben  wir  gesehen,  dass  sie  die  Fähig- 
keit bat,  Schiefer,  Kalk  und  Schalen  zu  serstdren,  und  diese 
Sabstanzen  werden  enlfernl,  so  lange  die  Schale  wichst, 
offenbar  um  die  OberQSche  zu  ebnen,  und  sie  für  das  Thier 
pagsend  zu  machen.  Was  thut  der  Mantel  von  Buccinum 
nndatom  und  anderen  Gasteropoden  ?  Er  schafft  Hindernisse 
von  der  Spindel  fort,  und  vermindM  ihre  Dicke,  damit  das 
nier  hinreichenden  Baum  habe,  wenn  es  wichst.  Alte, 
Acephalen  sowohl  wie  Gasteropoden,  reiben  diese  harten  Sob- 
itanzen  nur  wthrend  des  Wachslhums  fort,  and  Alle  Ihun  es 
um  erwachsen  Schutz  und  Bequemlichkeit  xa  finden ,  bei 
Allen  geschieht  dasselbe,  bei  Alien  wird  dasselbe  Organ  an- 
gewendet, und  wir  können  kaum  zweifeln,  dass  es  bei  Allen 
mit  denselben  Mittdn  vwsehen  ist. 

Wir  bitten  ausführlicher  in  diesen  Theil  der  Betrach- 
tung eingehen  können,  aber  es  scheint  nnnölhig,  denn  wenn 
es  mir  gelangen  ist  meinen  Ansichten  in  dem  ersten  Theil 
dieser  Mittheilang  Eingang  zn  verschaffen,  dann  bleibt  hier 
wenig  zu  sagen  öbrtg;  wo  nicht,  würde  das,  was  ich  noch 
hinzufügen  möchte,  wenig  helfen,  da  ich  fest  überzeugt  bin, 
dass  alle  diese  Erscheinungen  nach  einem  Gesetze  erfolgen. 
Noch  bleibt  zu  prüfen  das  Bohren  der  fleischfressenden  Ga- 
steropoden in  Muscheln  nnd  andern  Schalen,  doch  da  dieser 
Aufsatz  bereits  eine  zu  grosse  Länge  erhalten  hat,  kann  auf 
diesen  inlarepsanlen  Theil  des  Gegenstandes  nicht  eingegan- 
gen werden.  Ich  Will  vor  dnn  Schlws  nv  eine  oder  zwei 
blerflar  bertgliche  Bemeriinngen  machen. 

Tor  koner  Zeit  fandUfchard  Howsc  eine  bohrende 
Pnpnn  itf  ier  KMe  vor  DnitaB  imd  in  GeseBaehift  die- 
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ses  Herrn  haUe  ich  cinigenial  Geli^geiihcil  dieses  Thier  zu  fan- 
gen, während  es  den  gemeinen  Mylilus,  der  seine  Lieblings- 
nahrnng  zu  sein  scbeinl,  anbohrte.  Die  Löcher  haben  ge> 
wötinlicb  Vi»  Zoll  im  Durchmesser,  gcraile  genug  um  den 
Rössel  durchzulassen,  den  ich  ein  oder  zweimal  in  dem  Loch 
babe  stecken  sehen.  Die  Zunge,  welche  mit  Querreihen  voo 
Kietelslacbeln  bedeckt  ist,  is\  siricmenförmig  und  sehr  lang; 
sie  ist  Tlel  schmaler  als  das  Bohrloch  uitd  die  vorderen  Sta- 
cheln sind  gewöhnlich  abgenutzt  oder  sind  nie  entwickelt 
gewesen.  Die  Löcher  sind  meist  rund ,  zuweilen  ein  wenig 
eiförmig,  und  gehen  häufig  durch  die  Epidermis,  welche  bei 
3l)1ilus  hart  und  hornig  ist.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  ist  die 
Epidermis  niemals  zerrissen,  sondern  die  Ränder  sind  gtatt 
und  rund  wie  das  übrige  Loch.  Bei  Zusammenstellung  die- 
ser Thalsacfaen,  ergicbt  sich  wohl  JerSchluss,  dass  das  Boh- 
ren in  diesem  Falle  mechanisch  und  dass  die  ^nge  das  Werk- 
zeug ist,  obgleich  es  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  eia 
schmaler  pfriemenlörmiger  Apparat  ein  rundes  Loch  ausarbei- 
ten kann.  Aber  wenn  man  dieses  wunderbare  kicselige  Or- 
gan sieht,  welches  gewiss  geeignet  ist  KalkmasscR  zu  durcbp 
dringen,  dann  wird  man  schwerUch  die  deutlichen  und  eJn^ 
fachen  Operationen  derNalur  durch  andere  verdrängen  wol- 
len; eher  wird  man  eine  Anwendungsarf  annehmen,  durch 
welche  die  gewöhnliclie  Greifzunge  der  Schnecken,  zu  einem 
feilenden  und  schabenden  Werkzeuge  wird.  Die  Abnutzung 
der  vorderen  Stacheln    scheint  dieser  Meinung  gflnslig. 
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V«ber  die  Entwlebelunv  de«  Terglpes 


Dr.    Wimw..  ■Ipn.  CcItHltie 

JD  Greirawftld. 


BeUnnllich  hat  Sars  9  die  interessante  Entdeckang 
gemacht,  dass  die  Jun^ii  gewisser  in  der  See  lebender 
Nacklschnecken  aus  den  Ordnungen  der  Gymnobranchia  und 
Pomatobrancliia  beim  Auskriechen  aus  dem  Ei  mit  einer  Schale 
versehen  sind,  welche  von  Nautilosartigem  Ansehen  das  Thier 
gins  nmfatkllt,  sowie  dass  diese  jungen  Schnecken  vermittelst 
iweier  grossen  Wimperlappen ,  welche  dem  vorderen  Ende 
des  Thleres' ansitzen,  frei  im  Wasser  zu  schwimmen  vermö- 
gen nach  Art  eines  RSderthieres ,  während  an  älteren  scha- 
lenlosen Individuen  keine  Spur  dieser  mit  langen  willkflhrlich 
beweglichen  Wimpern  besetzten  scheibenrörmigen  Furlsfitzc 
sichtbar  sind. 

LoTän  ^)  bestätigte  die  vonSars  an  den  Jungen  der 
THtonia  arborescens  und  Ascanii,  Aeolidia  bodoensis ,  Doris 
muricata  und  Aplysia  guttata  gemachten  Beobachtungen  an 
eben  denselben  und  auch  an  Aeolidia  branchialis ,  und  gab 
interessante  Zusätze  Aber  die  Oi^nisation  der  mit  Schalen 
bedeckten  Jungen. 


•)  Wl«f  maan'*  Archiv.  1837.  p.403;  1840.  p.  196;  1M9.  p.4. 
*)  Stoekb.   VetFtuk.   Acad.  UiDdliiif«r.    t   1839.    p.  237.    T(b  3 
UlB.  tB42.  p.359. 
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Van  Beneden  0  und  Allman  ^  fanden  ersterer 
bei  mehreren  Apiysien ,  letzterer  bei  Actaeon  eine  gleiche 
Beschaffenheit  der  eben  das  Ei  verlassenden  Jungen. 

Durch  eine  sehr  aosrährliche  Arbeit  von  Carl  Vogt*) 
über  die  Entwickelung  des  Actaeon  viridis  wurden  die  ge- 
nannten Eigenthümlichkeiten  der  jungen  Nacktkiemer  audi 
lör  dieses  Thier  erwiesen.  Ebenso  durch  eine  Arbeit  von 
Nordmann*s  '^)  für  den  Tergipes  Edwardsii. 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den 
mit  einer  Schale  bedeckten  frei  herumschwimmenden  Jungen 
und  dem  langsam  kriechenden  erwachsenen  Thiere  bei  das 
genannten  Mollusken  statt  hat,  ist  die  Aufmerksamkeil  der 
genannten  Forscher  besonders  darauf  bedacht  gewesen,  die 
nothwendig  durchzugehenden  Metamorphosen  der  Jungen,  na- 
mentlich was  das  Abwerfen  der  Schale  und  Verschwinden 
der  Wimperlappen  betrifft,  zu  beobachten.  Doch  keinem  deiw 
selben  ist  es  gelungen,  die  Larven,  nachdem  sie  das  Ei  ver- 
lassen hatten ,  so  lange  lebendig  zu  erhalten,  bis  die  ange* 
deutete  Metamorphose  eintrat.  Die  Jungen  lebten  in  den 
meisten  Fällen  mehrere  Wochen  ohne  sich  wesentlich  zu  vefi* 
andern,  uud  starben  dann  regelmässig  zum  grossen  Leidwe* 
sen  der  Beobachter. 

So  konnten  denn  bisher  über  den  Verlauf  der  Metamoi^ 
phose  und  die  Umwandlung  mancher  offenbar  nur  transitori- 
scher  Organe  der  Jungen  nur  Vermuthungen  aufgestellt  wer- 
den ,  zumal  da  die  fehlenden  Entwickelungsstufen ,  welche 
in  den  Versuchsgläsem  sich  nicht  bilden  wollten,  auch  ini 
freien  Meere  nicht  aufgefunden  wurden,  die  von  v.  Nord- 
mann beobachteten  jungen,  schalenlosen,  mit  Wimperlappen 
frei  herumschwimmenden  Schnecken  ausgenommen,  welche 
dieser  Forscher  für  junge  Tergipeden  halten  zu  müssen  glaubte. 

Diese  Lücke  in  der  Kenntniss  der  Entwickelung  bei  den 


•)  Bull,  de  l'Acad.  de  Bmzelles  T.  VU.  1840.  p.  239.  Ami.  4. 
fc.  aat.  2.  Ser.  T.  XV.  1841.  p.  123. 

s)  Ann.  and  Magti.  of  nat.  hisl.  If«.  104.  1845.  Vol.  IVL  p.  14S. 

')  Ann.  d.  ic.  nat.  3.  Ser.  Tom.  VI.  p.  5. 

*)  Verinch  «aer  Monographie  des  Tergipes  Bdwardili  1843.  Auk 
d.  IC.  nai.  3.  Ser.  T.  ¥#  p.  109. 


fi?0  Schnittes 

Gymnobranchien  durch  Darlegung  schrillweise  fortschreiten- 
der Beobachtungen  an  einem  und  demselben  Tbiere  auszu- 
füllen ,  ist  der  Zweck  dieser  Abhandlung.  Durch  den  gün- 
•stigenFall,  dassdie  jungen  Nacktkiemer,  welche  ich  zu  beob- 
achten Gelegenheit  halte,  schon  in  den  ersten  Tagen  nach 
4em  Auskriechen  ihre  Metamorphose  vollständig  durchmach- 
ten, war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Vorgänge  zu  verfol- 
gen, auf  deren  Eintreten  meine  Vorganger  wochenlang  ver- 
geblich gewartet  hatten. 

An  der  Küste  der  Ostsee  in  der  Nähe  von  Greifswald 
kommt  nicht  selten  auf  der  im  seichten  Wasser  vorzugsweise 
auf  Potamogeton  pectinatum  ansitzenden  Campanularia  geni- 
cnlata  eine  kleine  Nacktschnecke  vor,  welche  ich  mit  dem 
von  ForskSl  0  zuerst  beschriebenen  und  Limax  tergipes 
genannten  von  C  u  v  i  e  r  Tergipes  lacinulatus  umgetauften  Thiere 
fiir  wahrscheinlich  identisch  halte  2).  Diese  ausser  der  Li- 
laapoatia  nigra  (Johnston),  Pontolimax  varians  (Creplin)  an 
imserer  Küste  einzige  Gymnobranchie  konnte  ich  mir  im  Octo- 
ber  dieses  Jahres  in  einiger  Menge  verschaffen  >  begünstigt 
durch  sehr  niedrigen  Wasserstand ,  und  hatte  zugleich  Gele- 
genheit, sowohl  an  den  auis  der  See  mitgebrachten,  als  auch 
au  den  bei  mir  zu  Hause  erst  gelegten  Eiern  die  Entwicke- 
lyng  vollständig  zu  beobachten. 

Das  2 — i%'^'  lange,  weisse,  sehr  zierliche  Thierchen, 
welches  Fig.  11  bei  Smaliger  Vergrössening  abgebildet  ist  3), 
legt  seine  Eier  in  einzelnen ,  runden ,  glashellen  Klümpchen 
an  die  Stimme  der  Campanularia  geniculata,  von  welchen 


0  Descrfptionei  ninalKmi,  qme  in  itiii«re  eto.  Haviriaa  1775.  p.  09. 
Porikal  baobacktete  dai  Thitr  kai  Kopeakafcn. 

s)  Die  Blaiavilla'MkeAbbiidiuif  dieaes Tfaicrei  ia  dar  M«loco- 
ffpgie.  Tab.XLVL  fig.  6.  icheint  ein«  Kopie  einer  von  Kortlitl  gege- 
benen in  sein,  welche  ich  mir  noch  nicht  verftchaiTen  lionnte.  Eine 
andere  Abbildung  oder  genauere  Beschreibung,  als  die  von  Blain- 
vtlte,  welcher  übrigens,  wie  er  ausdrtcklich  sagt,  das  Thiernar  durch 
Forskai  kennt,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Von  dieser  AbbiU 
dring  weiebt  unser  Tbier  besonders  dureb  eine  andere  Ckstalt  der  Stim- 
fortsiUe  ab. 

*)  Bine  fenaaa  Baaebreiboag  and  Analoaria  dfaiai  Tbiarea  werde 
iek  ipAter  geben. 


lieber  die  Entwickeluag  «lerTergipei  lacinnlatoi.  tli 

das  Thier  sich  ausschliesslich  m  nfihren  seheint  (gerade  wie 
Tergipes  Edwardsii  Nordm.)  oder  an  die  Pflanze,  auf  welcher 
die  Campanularia  ansitzt,  gewöhnlich  Potamogeton  peclina* 
tum.  Die  Zahl  der  auf  einmal  gelegten  in  einem  Klümpchen 
vereinigten  Eier  wechselt  von  1—30  und  mehr. 

Die  Form  der  Eicrhaufon  oder  Eierschnüre  ist  nach  den 
Angaben  der  Schriftsteller  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
sehr  verschieden.  V/ahrend  die  meisten  spiralig  gewundene 
oder  doch  langgezogene  Eierschnüre  mit  einer  sehr  bedeo« 
tenden  Anzahl  von  Eiern  legen,  (auch  Tergipes  coronatoi 
legt  nach  Loven  gewundene  Eierschnüre)  stimmt  der  Teiw 
gipes  Edwardsii  aus  dem  schwarzen  Meere  darin  ganz  mit 
dem  unsern  überein,  dass  er  auch  die  Eier  in  kleinereOi 
runden ,  glashellen  Gallertkugeln  eingeschlossen  legt.  Die 
Angabe  Nordmann^s,  dass  dies  besonders  des  Nachts  ge« 
schehe,  scheint  sich  an  unserem  Tergipes  ebenfalls  zu  be^ 
slaligen. 

Den  von  Vogt  und  Nordmann  gegebenen  genauen 
Beschreibungen  der  Veränderungen,  welche  die  Eier  bis  zum 
Auskriechen  der  Jungen  durchgehen,  habe  ich  Nichts  Abwel«^ 
chendes  bei  unserem  Tergipes  hinzuzufügen.  Nachdem  die 
Furchung  beendet  und  der  Embryo  seine  Rotationen  begon- 
nen hat,  treten  Wimperlappen,  Otolith  und  Fuss  nebst  der 
Schale  am  4— 5ten  Tage  nach  dem  Legen  des  Eies  auf.    . 

Die  von  v.  Nord  mann  beschriebenen  und  als  Parasi« 
ten  angesehenen  bewimperten  Körperchen,  welche  sich  ne» 
bcn  den  Embryonen  seiner  Tergipeden  innerhalb  der  Eischale 
lebhaft  bewegten,  sind  mir  ebenfalls  aufgestossen.  Ich  kann 
dieselben  jedoch  mit  C.  Vogt  f&r  Nichts  anderes  halten,  als 
für  Theile  der  Dottermasse ,  welche  nicht  zur  EmbryobiMung 
mit  verwandt  wurden,  und  die  an  der  Entwickelnng  der  Doi» 
termasse,  welcher  sie  früher  gehörten ,  noch  in  soweit  TbeH 
genommen  haben,  als  sie  sich,  wie  jene,  mit  Flimmerhärchea 
bedeckten. 

Bei  einer  Temperatur  von  durchschnittlich  13^-14^  B« 
verliessen  am  13ten  bis  I4ten  Tage  nach  dem  Legen  die 
Embryonen  die  EihüUe  in  der  in  Fig.  1  dargestellten  Fonn 
in  einer  Grösse  von  0»!  bis  0,08  Linie, 

Die  Schale  ist  nur  sehr  schwach  gewundeni  ähnlich  der 
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des  Tergipes  Edwardsii.  Dieselbe  ist  von  äuiäsersler  Zerbrecli- 
lichkeit  und  wird  von  Säuren  unter  Luflentwickelung  mit  Zu- 
rücklassung einer  Spur   organischer  Substanz  aufgelöst. 

Das  Thier  ist  mit  seinem  hinteren  Ende  an  dieselbe  un- 
mittelbar geheftet,  ohne  dass  ein  besonderer  Muskel,  in  der 
Art,  wie  ihnSars,  Loven,  Vogt  und  v.  Nordmann  ab- 
bilden, hätte  erkannt  werden  können.  Der  Mund  liegt  zwi- 
schen den  beiden  grossen  Wimperlappen,  welche  am  vorde- 
ren Körpertheil  ansitzen.  Dicht  hinter  demselben  befindet 
sich  die  einer  Kettensäge  vergleichbare  Zunge  mit  8  Zähnen, 
welche  in  Fig.  2  und  3  bei  500maliger  Linearvergrösserung 
in  zwei  verschiedenen  Lagen  abgebildet  ist.  Die  Zahne  glei- 
chen ganz  denen  des  erwachsenen  Tergipes  lacinulatus.  Das 
Vorhandensein  dieser  Zunge  ist  eine  nicht  unbedeutende  Aus- 
zeichnung für  die  Larve  iinseres  Tergipes.  Vogt  und  v. 
Nordmann  erwähnen  ausdrücklich,  dass  unter  den  von  ih- 
nen beobachteten  Larven  keine  eine  Spur  dieses  bei  den  er- 
wachsenen Thieren  in  so  ausgezeichnetem  Grade  vorhande- 
nen Organes  gehabt  hätten,  wahrend  Sars  und  Loven  die 
Zunge  mit  Stillschweigen  übergehen.  Es  mag  also  wieder- 
holten Beobachtungen  vorbehalten  bleiben,  zu  entscheiden, 
ob  in  der  That  der  Tergipes  lacinulatus  in  dieser  Beziehung 
eine  Ausnahme  von  allen  bisher  beobachteten ,  ähnlich  sich 
entwickelnden  Nacktschnecken  macht. 

Kiefer,  innerhalb  welcher  bei  den  älteren  Tergipeden 
die  Zunge  liegt,  habe  ich  bei  den  Larven,  welche  eben  das 
Ei  verlassen  hatten,  nicht  erkennen  können. 

Magen,  Darmkanal  und  After  sind  von  Sars,  Lovön, 
Vogt  und  V.  Nord  mann  bei  ihren  jungen  Schnecken  ge- 
sehen und  abgebildet.  Um  so  mehr  war  ich  verwundert, 
bei  unserro  Tergipes  durchaus  kein  klares  Bild  der  Verdau- 
ungsorgane  erhalten  zu  können.  Eine  gleichmässig  gross- 
körnige, nach  dem  hinteren  Theile  des  Thieres  an  Undurch- 
sichtigkeit  zunehmende,  grossentheils  aus  Dotterkügelchen  be- 
stehende Masse  erfillU  den  inneren  Raum  des  Thieres,  ohne 
dass  eine  Abgrenzung  in  einzelne  Partieen,  wie  Magen,  Le- 
ber, Darmkanal  erkannt  werden  konnte ,  und  eine  Afleröff- 
nung  zu  finden,  ist  mir  ebenfalls  nicht  möglich  gewesen. 
Ein  Herz  ist  sicher  noch  nicht  vorbanden ,  und  bildet 
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sich  erst  weit  später.  Vom  Nervensystem  habe  ich  Nichts  er- 
kennen Icönnen ;  es  ist  aber  wahrscheinlich  schon  entwickelt, 
da  es  nach  kurzer  Zeit,  wie  weiter  unten  beschrieben  wer- 
den wird,  als  die  Thiere  etwas  durchsichtiger  geworden  wtf- 
ren,  auch  leicht  erkannt  werden  konnte. 

Der  Fuss  des  Thieres  tragt  einen  sehr  dünnen,  durch* 
sichtigen  Deckel,  mit  welchem  die  Mändung  der  Schale  ver- 
schlossen wird ,  wenn  das  Thier  sich  ganz  in  dieselbe  bin^ 
eingezogen  hat. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  keiner  der  oben  genannten  For. 
scher  während  der  Zeit,  dass  die  Larven  der  Nacktschnek- 
ken  beobachtet  wurden ,  wesentliche  Veränderungen  an  den^ 
selben  vorgehen  sehen ,  durch  welche  sie  sich  den  erwach- 
senen Tbieren  mehr  'genähert  hätten.  Die  Thiere  starben 
stets  ohne  Zeichen  einer  beginnenden  Metamorphose  nach  3 
bis  4  Wochen. 

Ebenso  wenig  gelang  es  meinem  Freunde  Dr. Fr.  Mül- 
ler hieselbst,  die  Jungen  von  Pontolimax  varians,  welche 
derselbe  während  ihrer  Entwickelung  im  Ei  und  nach  dem 
Auskriechen  beobachtete,  und  die  die  Eigenthflmlichkeiten  der 
anderen  Gymnobranchien  -  Larven  theilen,  bis  zu  ihrer  Me» 
tamorphose  lebendig  zu  erhalten.  Sie  starben  nach  etwa  8 
Tagen. 

Ich  war  deshalb  nicht  wenig  verwundert,  an  den  Lar* 
ven  unseres  Tergipes  schon  am  zweiten  bis  dritten 
Tage  nach  dem  Auskriechen  die  Veränderungen  vor  sich 
gehen  zu  sehen,  durch  welche  dieselben  eine  dem  erwach- 
senen Thiere  bis  auf  die  Grösse  gleiche  Form  erhielten.  Diese 
Beobachtungen  wurden  mehrere  Male  an  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgekrochenen  Larven  gemacht,  und  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  für  den  Tergipes  lacinulatus  diese  schnelle 
Entwickelung  constant  ist,  was  in  der  That  um  so  mehr 
auffallen  muss,  als  ein  Thier  derselben  Gattung,  der  Tergipes 
Edwardsii  3— 4  Wochen  im  Larvensustande  beobachtet  wurde« 
Nachdem  das  junge  Thier  seine  EihüUe  veriassen, 
schwimmt  es  einige  Stunden  mit  ausgebreiteten  Wimperlap- 
pen frei  im  Wasser  umher,  dann  geht  es  gewöhnlich  an  die 
Oberfläche  des  Wassers  (seltener  an  Pflanzen,  Campanulariienp^ 
Stämme),  kriecht  mittelst  des  Fusses  an  derselben  umher,  untl 
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verharrt  hier  bis  es  seine  Metamorphose  durchgemacht  hat 
Das  Thier  scheint  hier  zuerst  etwas  Luft  in  die  Schale  auf- 
zunehmen, vermittelst  welcher  es  sich  so  hartnäckig  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  su  halten  vermag,  dass  es  erst  nach 
starkem  Schütteln  von  derselben  entfernt  werden  kann,  wor- 
auf es  jedoch  schnell  wieder  an  die  Oberfläche  zurückeilt. 
Auch  zeigte  sich  bei  den  Thieren,  welche  ich  von  der  Ober- 
fläche des  Wassers  ab  unter  das  Mikroskop  brachte,  stets  in 
dem  Theil  der  Schale,  welchen  das  Thier  nicht  ausfüllte,  et- 
was Luft,  welche  beim  Zerdrücken  unter  einem  Deckgläschen 
in  Form  einer  Luftblase  hervortrat. 

Nicht  selten  fand  ich  unter  diesen  Larven  solche,  deren 
Schale  zerbrochen  war,  und  die  nur  einen  kleinen  Rest  der- 
selben, den  Theil,  an  welchem  das  Thier  festgewachsen  ist, 
nebst  dem  Deckel  trugen,  sonst  aber  nackt  waren  (Fig.  4.). 
Ich  war  aufmerksam,  ob  nicht  dies  Zerbrechen  der  Schale 
etwa  der  Anfang  der  Metamorphose  sei ,  überzeugte  mich 
aber  bald,  dass  dasselbe  nur  durch  starkes  Schütteln  im 
Glase  oder  unsanftes  Berühren  der  Tbiere  beim  Herausneh- 
men aus  demselben  bewirkt  werde,  indem  bei  den  in  einem 
Uhrgläschen  ausgekrochene^  und  in  demselben  während  der 
ganzen  Metamorphose  beobachteten  Jungen  nie  ein  solches 
Zerbrechen  der  Schale  eintrat  Störend  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Thieres  ist  dies  Zerbrechen  der  Schale  übri- 
gens nicht,  indem  die  von  mir  in  diesem  Zustande  gefunde- 
nen und  isolirt  zur  weiteren  Beobachtung  aufbewahrten  Thiere 
stets  dieselben  Veränderungen  durchmachten,  welche  die  un- 
versehrten Thiere  zeigten,  ja  zur  Beobachtung  derselben  sich 
ganz  besonders  eigneten,  da  sie  ganz  nackt  waren. 

Die  erste  Veränderung  nun ,  welche  mit  den  jungen 
Tergipeden  vor  sich  geht ,  ist  die  Oblüeration  der  Wimper«» 
läppen,  welche  am  zweiten  Tage  beginnt  und  binnen  9*- 13 
Stunden  vollendet  ist  Von  der  Basis  an  schrumpfen  diesel« 
ben  allmählich  ein,  die  Scheibenform  geht  verloren,  einzelne 
Stückchen  lösen  sich  als  Kügelchen  ab,  und  die  Zahl  der 
Wiropern  verringert  in  dem  Verhältniss,  als  die  Grösse  der 
Wimperlappen  abnimmt  Die  Beweglichkeit  der  Wimpern 
bleibt  aber  bis  zum  Augenblick  ihres  Ablösens.  In  Fig.  5  ist 
ein  Thier  abgebildet,  an  welchem  die  Wimperlappen  lu  ein 
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Paar  kurzen  Fortsätzen  obliterirt  sind,  welche  an  ihrer  Spitze 
eine  geringe  Zahl  Wimpern  tragen.  In  diesem  Zustande  die- 
nen dieselben  nicht  mehr  als  Bewegungsorgane ,  das  Thier 
bedient  sich  nur  des  Fusses  zum  Kriechen  und  lasst  die  Wim- 
pern nur  hie  und  da  spielen. 

Bei  dem  Fig.  6  dargestellten  Thiere  ist  die  Obliteration 
der  Wimperlappen  so  weit  vorgeschritten ,  dass  nur  noch 
einige  wenige  willkührlich  bewegliche  Wimpern  die  Stelle 
bezeichnen,  wo  dieselben  sassen.  In  Fig.  7  sind  auch  diese 
verschwunden ,  so  dass  das  Thier  jetzt  nur  noch  die  Schale 
und  den  Deckel  abzuwerfen  braucht,  um  die  letzten  Spuren 
seines  Larvenzustandes  abzulegen. 

Dies  Abwerfen  der  Schale  und  des  Deckels  geschiehl 
in  den  meisten  Fallen  gleichzeitig,  und  bald  nachdem  die 
Wimperlappen  ganz  verschwunden  sind,  ohne  besondere  An- 
strengungen von  Seiten  des  Thieres.  Nachdem  sich  langsam 
die  Verbindung  der  Schale  mit  dem  Thiere  gelöst,  verlassl 
letzteres  dieselbe.  War  die  Schale  vorher  zerbrochen ,  so 
wird  nur  der  letzte  Rest  der  Schale,  welcher  dem  Thiere 
noch  anhing,  und  der  Deckel  abgeworfen. 

Jedoch  findet  in  Bezug  auf  die  Zeit  dieses  Abwerfens 
der  Schale  einiges  Schwanken  statt.  Man  findet  nämlich  un- 
ter vielen  Individuen ,  welche  Schale  und  Deckel  noch  tra- 
gen, ohne  eine  Spur  von  Wimperlappen  mehr  zu  besitzen, 
auch  welche  ohne  Deckel  und  Schale,  dagegen  noch  mit  ei- 
nem kleinen  üeberrest  der  Wimperlappen,  wie  in  Fig.  6. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  innere  Organisa- 
tion des  Thieres,  so  stellt  sich  heraus,  dass  keine  wesentli- 
che Veränderung  derselben  in  den  seit  dem  Auskriechen  ana 
dem  Ei  verflossenen  2  Tagen  vorgegangen  ist. 

Der  Hund  lässt  jetzt  zwar  Spuren  von  Kiefern  entdecken, 
die  vorher  nicht  aufzufinden  waren,  3  dünne,  oben  abgerunr 
dete,  harte  Blättchen,  welche  wie  Tulpenblätter  die  gezahnte 
Zunge  umgeben ,  die  jetzt  gewöhnlich  9  Zähne  trägt ,  aber 
von  einer  Gliederung  des  Darmkanals  ist  mir  auf  dieser  Enl- 
wickelungsstufe  ebensowenig  wie  vorher  etwas  vorgekom- 
men, der  ganze  Leib  des  Thieres  scheint  eine  gleichförmige^ 
dickwandige  Höhle  zu  sein,  welche  von  Dotterkügelchen  ahn- 
lichen Bläschen  ausgefüllt  ist.     Den  After,  welcher  sicher 


schon  vorhanden  ist,  habe  ich  anf  dieser  Entwickelangsslufe 
ebenfalls  noch  nicht  erkennen  können.  Ein  Herz  ist  noch 
nicht  vorhanden,  üas  Nervensyslem  ist  wegen  derUndurch- 
sichtigkeit  der  umgebenden  Substanz  dem  Auge  nicht  zu- 
gänglich. Auch  bei  Anwendung  eines  Druckes  durch  ein 
Deckgläschen  lassen  sich  die  sehr  bald  deutlich  erkennba- 
ren Ganglien  an  den  Augen  und  Gehörbiaschen  jetzt  noch 
nicht  erkennen. 

Die  nächste  Veränderung ,  welche  das  Thier  in  seiner 
äusseren  Gestalt  eingeht,  ist  die,  dass  der  bis  jetzt  noch  von 
dem  Körper  getrennte  Fuss  mit  dem  ersteren  verwächst.  Der 
Fuss  nimmt  zuerst  bedeutend  an  Länge  nach  hinten  zu,  so 
dass  er  den  Körper  des  Thieres  bald  überragt,  und  während 
dieses  Wachsens  verschmelzen  beide  Theile  so,  dass  nach 
Verlauf  von  etwa  12  Stunden  das  Thier  von  oben  die  in 
Fig.  8  und  einige  Stunden  später  von  der  Seite  die  in  Fig.  9 
gezeichnete  Form  zeigt. 

Die  Länge  des  Thieres  beträgt  jetzt  VW  Vs  Linie.  Das* 
selbe  ist  bedeutend  durchsichtiger  geworden,  und  die  ein- 
zelnen Organe  treten  deutlicher  hervor. 

Am  vorderen  Körperende  liegt  der  Mund,  dicht  dahin- 
ter die  Kiefer  mit  der  Zunge,  die  jetzt  gewöhnlich  10 — 11 
Zähne  enthält;  es  folgt  eine  dünne  Speiseröhre  und  eine  mit 
zwei  bis  drei  Blindsäcken  versehene  mit  Flimmerepithelium 
.ausgekleidete  Magenhöhle,  von  welcher  aus  der  Darm  ent- 
springt, der  unter  dem  am  meisten  nach  dem  Rücken  des 
Thieres  zu  gelegenen  Blindsacke  hin  geht,  und  hinter  dem- 
selben auf  dem  Kücken  des  Thieres  als  After  mündet  (Fig.  8 
und  9.  a.).  Dieses  Darmrohr  ist  sehr  dünnwandig  und  schwer 
zu  erkennen,  da  es  wahrscheinlich  nur  im  Augenblicke  der 
Darmausleerung  sich  mit  Koth  füllt.  Dasselbe  ist,  wie  die 
Magenhöhle,  mit  Flimmerepithelium  ausgekleidet,  welches  am 
After  besonders  stark  entwickelt  ist,  was  bei  Anwendung  von 
starken  Vergrösserungen  nicht  wenig  zum  leichten  Erkennen 
der  Lage  des  Afters  beiträgt ,  da  um  diese  Zeit  der  Körper 
des  Thieres,  so  weit  er  in  der  Schale  verborgen  war,  noch 
keine  Flimmerhäärchen  trägt  Gehörbläschen  und  Augen  ru- 
hen auf  deutlich   erkennbaren  Ganglien ,  welche  neben  der 
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Speiseröhre  liegen  und  durch  Commissuren  schon  verbunden 
zu  sein  scheinen. 

Jetzt  sucht  das  Thier  begierig  nach  Nahrung,  und  wenn 
einige  Campauularienslämrochen  sich  im  Glase  befinden,  ver- 
sammeln sich  die  sämmtlichen  jungen  Tergipeden  bald  an  den 
becherförmigen  Enden  der  Zweige,  aus  welchen  die  Polypen 
hervorkommen,  und  fressen  dieselben  aus,  ohne  sich  von  den 
Nesselorganen  der  Polypen  irre  machen  zu  lassen. 

Die  nächste  Veränderung  besteht  in  dem  Hervortreten 
von  2  Tentakeln  am  vorderen  und  2  Magenanhangen  am  hin« 
teren  Körperendc.  Am  vierten  Tage  nach  dem  Auskriechen 
aus  dem  Ei  findet  man  die  Thiere,  besonders  wenn  es  ihnen 
an  Nahrung  nicht  gefehlt  hat,  in  der  in  Fig.  10  dargestellten 
Form.  Dicht  über  den  beiden  Augen  befindet  sich  jederseils 
ein  durchsichtiger  Fortsatz,  die  Tentakeln,  und  am  hinteren 
Körpertheil  sind  gleichzeitig  ein  Paar  Fortsätze  entstanden, 
in  welche  der  Nahrungskanal  sich  erstreckt.  Zwischen  den- 
selben mündet  der  After  auf  dem  Rücken  des  Thieres  aus. 

Von  einem  Herz  ist  noch  immer  keine  Spur  vorhanden. 
Dagegen  sieht  man  von  den  Ganglien,  welche  um  den  Oeso- 
phagus liegen,  verschiedene  Nerven  entspringen,  besonders 
nach  den  Tentakeln  und  dem  Fuss,  in  welchem  letzteren  sich 
bald  ein  erstaunlich  dichtes  und  feines  Netz  von  Nerven  ent- 
wickelt. 

24  Stunden  später  entsteht  ein  zweites  Paar  Fortsätze 
in  der  Mitte  des  Rückens  des  Thieres,  in  welche  sich  eben- 
falls die  Magenhöhle  fortsetzt.  Von  den  beim  erwachsenen 
Thiere  an  den  Enden  dieser  Fortsätze  befindlichen  Kapseln 
mit  Nesselorganen ,  welche  sich  nach  aussen  münden  ,  und 
die  V.  Nord  mann  für  Schleimdrüsen  erklärte,  findet  sich 
jetzt  noch  keine  Spur.  Dieselben  entstehen  erst  bei  fast  er- 
wachsenen Thiercn. 

Die  weiteren  Veränderungen  in  der  Gestalt  des  Thie- 
res bestehen  allein  darin,  dpss  sich  im  Verhältniss  zur  Grösse 
desselben  immer  mehr  Magenanhänge  entwickeln,  gewöhnlich 
paarig,  im  Anfang  nur  vor  dem  zuerst  entwickelten  Paare, 
bald  aber  auch  hinter  demselben.  Wenn  so  auf  jeder  Seite 
4-5  Anhänge  entwickelt  sind ,  bilden  sich  unmittelbar  ne- 
ben diesen  neue  aus ,    so  dass  mit  Ausnahme   der  hinteren 
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Anhänge  je  2  zusammenstehen ,  und  wenn  das  Thier  seine 
grössle  Lange  erreicht  hat,  die  von  2—3  Linien,  so  findet 
man  auch  zuweilen  je  3  Anhänge  zusammen. 

Die  grösste  Zahl  von  Anhängen ,  welche  ich  gesehen 
habe,  betrug  22. 

Ehe  das  Thier  vollkommen  ausgewachsen  ist,  bei  einer 
Länge  von  etwa  1  — Vj  Linie,  geht  am  vorderen  Ende  noch 
eine  Gestaltyeränderung  vor.  Es  bilden  sich  Stirnfortsätze. 
Das  bis  dahin  gleichmässig  abgerundete  breite  Vorderende 
wächst  nach  jeder  Seite  zu  einem  Fortsätze  aus  in  der  Art, 
wie  es  Fig.  11  am  erwachsenen  Thiere  bei  3maliger  Ver- 
grösserung  dargestellt  ist.  Diese  Stirnfortsälze  weichen  von 
denen  des  Tcrgipes  Edwardsii  Nor  dm.  und  Tergipes  coro- 
natus  (Lovcn  loco  cit.)  bedeutend  ab,  stimmen  aber  mit 
denen  des  Tergipes  adspersus  Nor  dm.  aus  dem  schwarzen 
Meere  ganz  überein. 

Die  Ansicht  Loven's,  dass  die  Wimperlappen  der  jun- 
gen Nacktschnecken  sich  allgemein  in  diese  Stirnfortsätze 
verwandeln  sollten,  eine  Ansicht,  welche  dieser  Forscher 
weitläufig  zu  begründen  sucht,  ohne  dass  directe  Beobach- 
tungen zu  ihrem  Beweise  existirten,  möchte  durch  die  miU 
getheilte  Verwandlungsgeschichte  des  Tergipes  lacinulatus 
widerlegt  sein. 

Was  endlich  die  Entwickelung  des  Herzens  betriflt,  so 
fällt  diese  aufTallcnder  Weise  in  eine  sehr  späte  Zeit.  Ehe 
die  Thiere  nicht  eine  Länge  von  beinahe  1  Linie  erreicht 
hatten,  und  mit  3 — 4  Magenanhängen  auf  jeder  Seite  versehen 
waren,  ist  es  mir  nie  gelungen  eine  Spur  eines  Herzens  zu 
erkennen.  4  Wochen  nach  dem  Auskriechen  ans  dem  Ei 
war  bei  etwas  karger  Nahrung  dieser  Zeitpunkt  oft  noch 
nicht  gekommen. 

Gefasse  besitzen  die  Gymnobranchien  bekanntlich  aus- 
ser einer  vom  Herzen  entspringenden  Arterie  gar  nicht. 
Sollte  sich  die  späte  Entwickelung  des  Herzens  auch  für  alle 
Gymnobranchien  als  constant  erweisen,  so  möchte  über  die 
höchst  untergrordneto  Bedeutung  dieses  Organes  bei  den  ge- 
nannten Tliieren  kein  Zweifel  mehr  sein. 
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ErkUrung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  4   5.  6.  7  sind  bei  Uömaliger  Vergrösscning,  Fig.  8.  9.  10. 

bei  SOmal.  gexcicbnet. 

Fig.  1.  Larve  des  Tergipet  lacinulatas  eben  ans  dem  Ei  geu 
krochen,  a  Ange ;  b  Otolilh ;  e  Zunge ;  d  Deckel  am  Fnsse  berestifl. 
GröMe  ty^0  Linie.  i^y 

Fig.  2.  Die  Znnge  dieies  Thierea  mil  8  Zihnen  von  der  Seite 
gesehen  bei  500maliger  VergrOssemng. 

Fig.  3.    Dieselbe  von  vom  geaehen. 

Fig.  4.  Larve,  deren  Schale  xerbrochen  ist.  Nnr  der  hinlece 
Theil  derselben  und  der  Deckel  haften  noch  an  dem  Thiere. 

Fig.  5.  Larve  am  zweiten  Tage  nfcb  dem  Auskriechen.  Die  Whn- 
perlappen  sind  schon  sehr  verkleinert. 

Fig.  6.  Larve  einige  Stunden  sf>ftter.  Nur  noch  eine  Spur  der 
Wimperlappen  ist  vorhanden.  Die  Schale  ist  ungewöhnlich  frflb  abgeu 
werfen,    m  Mund. 

Fig.  7.    Lerve  am  EMe  dea  kweiteil  Tügei.  '^'- 

Fig.  8.  Die  Sehale  ist  ebge^erfeil,  'der  Pttarf  bedeutend  nach  hi#( 
le»  verlingerti  Kiefer  um  die  2kiii|^  ^  tianglieii  ««  Auge  mid  OteMr 
sind  entwickelt.  Det  Afler  ist  dentf ich  htA  m.  m  Miind.  Am  drÜliA 
Tage  nach  dem  Auskriechen.    Grösse  i/|^"*  ii  1 

Fig.  9.  Junger  Tergipes  ebenfalls  am  dritten  Tage  nach,  4im 
Auskriechen.  Körper  und  Fuss  sind  verwachsen.  Seitenansieht.  4  Afte« 
m  Mund.    Grösse  *A***, 

Flg.  10.  Dasselbe  Thier  am  vierten  Tage.  2  Tentakeln  und  2 
HagenilibAti^e  sind  entwickelt.    ÖrOste  ^/,'''. 

Fig;  ili    Erwadieeiier  T^rgipdto  ftchiufttus^    GrMe  ä"'. 
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VcbcF  die  Hlkrostomeeii «  eine  Familie  der 

TuFbenarieii« 

Von 
Üemselben« 

Hierzu  Taf.  VI. 


Die  Hikrostomeen,  als  Familie  der  Ordnung  PlanarieaRhalh' 
docoela  von  0  e  r  s  l  e  d  *)  aufgestellt  und  von  0.  S  c  h  m  i  d  1 2) 
in  seiner  Monographie  der  rhabdocoelen  Strudelwänner  als 
solche  etwas  modificirt  beibehalten ,  umfassen  eine  geringe 
Alizahl  Arten  kleiner  sehr  verbreiteter  Strudelwürmer,  welche 
in  ihrer  Organisation  mannichfache,  sie  vor  allen  verwandten 
Formen  auszeichnende  Eigenthflmlichkeiten  darbieten.  Diese 
Eigcnthumlichkeiten  zusammenzustellen,  und  in  Bezug  auf  die 
Stellung  dieser  Familie  im  System  gehörig  abzuwägen,  na- 
mentlich aber  Beobachtungen  über  die  ebenfalls  eigenthüm- 
liehen,  bisher  unbekannten  Geschlechtstheile  derselben  mit« 
zutheilen,  ist  der  Zweck  dieser  Abhandlung. 

Oersted  rechnet  zu  den  Mikrostomeen  seine  Gattun- 
gen Microsioma  und  *Conoo/u/a,  erstere  mit  zwei  sicheren  Spe- 
cies,  Microsioma  lineare  (Planaria  linearis  0.  Fr.  Maller) 
und  leucops  (Derostoma  leucops  und  lineare?  Dug^s),  letz- 
tere mit  einer  Species  Convoluta  paradoxa  (Planaria  convo- 
luta  nach  0.  Fr.  Müller).  0.  Schmidt,  welcher  die  Cofi^ 
eoluta  nicht  beobachtete,  und  bei  0er  s  te  d  nicht  hinreichende 


*)  Entwurf  einer  systemat.  Eintheilung  und  Beschreibung  der 
Plattwarmer.    Kopenhagen  1844.  p.  73. 

*)  Die  ^hahdocoelrn  StrudelwQrmer  des  sflssen  Wassert.  Jena. 
1848.  p.  56. 
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Beweise  för  die  Verwandschaft  dieger  Gaüong  mit  den  fibifo^ 
gen  Mikrostomeen  fand ,  lässt  dieselbe  bei  seinen  Mikroateji^- 
meen  ans,  nnd  mit  Recht.  Die  Gattung  ContobUa  gehört, 
wie  ich  mich  durch  Untersuchungen  an  einer  neuen  Sp^ciii 
dieser  Gattung  überzeugen  konnte,  welche  sich  von  der  MM** 
ler'schen  durch  zwei  weisse  Querbinden  auf  dem  Rücken  nfef 
zeichnet,  und  die  ich  Convoluia  albicmda  nenne,  zu  den  Ife»!' 
sostomeen  0-  Somit  bleibt  für  die  Mikrostomeen  nur  iBf 
0 e  r  s  t  e  d'sche  Gattung  Microstoma.  Diese  theilt  0.  S  c  h  m id^ 
in  2  Gattungen  Microstamum  mit  einer  Species  M.  Uneare  uM 
Stenostamum  mit  2  Species  SUleucapt  (Hier.  leucopsOerst) 
und  einer  neuen  St.  unicohr.  Zu  diesen  kommt  noch  eiM 
von  Ehrenberg  bei  Berlin  beobachtete  und  in  den  SyM» 
bolae  physicae  beschriebene  sichere  Speeies  Dero$knmm 
(Dugös)  fiavicans. 

Die  Zusammenstellung  der  Eigenthümlichkeiten ,  welöMi 
die  Mikrostomeen  vor  allen  Rbabdocoelen,  denen,  wie  äohtM 
erwähnt,  dieselben  zugerechnet  werden,  auszeichnen,  behalM 
ich  mir  bis  weiter  unten  vor;  zunächst  gebe  ich  die  Beschreiii 
bungen  der  Beobachtungen,  welche  ich  über  die  periodisAl 
sich  entwickelnden  Geschlechtstheile  dieser  Thiere  zu  machen' 
Gelegenheit  hatte.  '^*U 

Die  Vermuthung  v.  SieboIdV  3),  dass  die  Mikro^stus 
meen  wegen  des  Mangels  der  Geschlechtstheile  sich  walfiti 
scheinlich  als  Larven  anderer  Thiere  herausstellen  würdeiii 
gegen  welche  sich  schon  0.  Schmidt  3)  ausgesprochen  hat| 

Ml 

*)  Diese  Species  beobachtete  ich  an  der  östlichen  KQste  der  In- 
sel nflgen  auf  der  Hajbinsel  Mönchguth  uniniltelbar  am  Strande  an  Ba^ 
trachospermum  ansitzend.  0.  Schmidt  giebt  aach  in  einer  «pfli^riii 
Arbeit  (Rene  Beiträge  zur  Natnrgeseh.  der  WOrmer.  Jena  1840)  IficMfr 
aber  die  Stellung  der  Gattung  Convoluta  an ,  trotzdem  daH  er  viaU 
£zeinp1are  derselben  beobachtete,  wie  er  bei  seinen  Bemerkungeii  abi^ 
da«  Gehörorgan  derselben  erwähuL  Frey  und  Leackart».  w^U||f| 
(Beiträge  u.s.  w.  1847.  p.  82)  das  von  Oersted  fär  Mund  gehpi|tfni 
Organ  zuerst  als  Gehörorgan  deuteten,  sagen,  dass  sie  die  MundöÜtiiiaii 
vergeblich  gesucht  hätten. 

')  Vergl.  dessen  vergl.  Anatomie  p.  161  und  169. 

')  Dit  rbabdocoelen  Strudelwflrmer.  p.  5)8.  '* 

■  '•       ' *...i*   1...  .      *{       **  ^^ 
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nöciite  durch  diese  Beobachtungen  ab  ganz  beseitigt  anzu* 
•eben  sein. 

Im  September  und  October  des  Jahres  1848  fand  ich 
in  der  Ostsee  bei  Greifswald  an  den  in  der  Nahe  des  Siran* 
des  wachsenden  Charen  und  Batrachospermum  häufig  Exem- 
plare von  Microslomum  lineare  ganz  so ,  wie  die  bisher  nur 
im  süssen  Wasser  beobachteten.  Dieselben  zeigten  durch- 
gängig die  Abschnflrungen,  welche  der  Quertheilung  vorher- 
gehen, und  vermehrtea  sich  bei  längerer  Beobachtung  im 
Glase  durch  solche  Theilung. 

An  vielen  dieser  Exemplare  fiel  mir  ein  orangegelber 
mnder  Fleck  im  hinteren  Körperende  auf.  Dieser  ergab  sich 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  ein  Ei,  während  viele 
weniger  entwickelte  Eier  in  einem  Eierstock  daneben  lagen. 

Man  betrachte  Fig.  1.  Neben  dem  auf  die  Seite  ge- 
drängten Darm  des  Thieres  liegt  ein  keulenförmig  gestalteter, 
durch  3-4  Einschnürungen  in  Abtheilungen  getheilter  Schlauch, 
in  seinem  unteren  angeschwollenen  Ende  das  von  Dottermasse 
umgebene  Ei  gewöhnlich  mit  mehreren  Keimbläschen ,  im 
oberen  allmählich  an  Grösse  abnehmende  Eikeime  enthaltend, 
welche  in  den  erwähnten  Abtheilungen  des  Eierstockes,  die 
durch  besondere  Membranen  von  einander  geschieden  sind, 
zu  4 — 8  zusammenliegen.  Die  Eikeime  enthielten,  nament- 
lich die  grösseren,  auch  die  von  Dottermasse  schon  umge- 
benen, häufig  neben  dem  Keimbläschen  noch  mehrere  etwas 
dunkler  contourirte  Oeltröpfchen  ähnliche  runde  Bläschen  im 
Innern.  —  Von  dem  unteren  Ende  dieses  Eierstockes  geht 
ein  blasser,  kurzer  Eileiter  nach  aussen. 

Dies  die  weiblichen  Geschlechtstheile.  Eine  Trennung 
in  Keimstock  und  Dolterstock,  wie  sie  sich  bei  vielen  Rhab- 
docoelen  findet,  ist  hier  nicht,  ebensowenig  ein  besonderes 
Organ  zum  Aufbewahren  der  Eier  nach  dem  Ablösen  vom 
Eierstock.  Jedesmal  die  untersten  Eikeime  umgeben  sich  mit 
dunkelgelber  Dottermasse,  werden  von  den  übrigen  Eikeimen 
durch  eine  besondere  Eihaut  abgeschnürt,  und  ohne  dass  sich 
eine  harte  Schale  um  das  Ei  bildet,  ohne  dass  eine  Entwicke- 
lang des  Embryo  oder  Furchung  stattgefunden  hat,  wird  das 
Ei  nach  aussen  befördert. 

Eine  Spur  von  männlichen  Geschlechtstheilen  neben  den 
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weiblichen  war  in  keinem  Tliiere  zu  bemerken.  Dagega 
fanden  aicli  gleichzeitig  Individuen ,  welche  an  Stelle  der 
weiblichen  sehr  deutlich  männliche  Geschlechtstheile  enthiel- 
ten. Dieselben  bestehen  aus  einem  ebenralls  im  hinteren  Kör» 
perende  liegenden  Schlauch  von  mehr  cylindrischer  GestaK 
(Fig.  2.),  welcher  an  seinem  unteren  Ende  eine  Unglich  runde, 
mit  einer  harten,  gewundenen,  durchbohrten  Spitze  versehene 
Blase  trägt,  welche  nach  ihrem  Inhalte  als  Saamenblase  nebit 
Penis  gedeutet  werden  muss,  während  der  cylindrische  Schlandi 
über  derselben  Entwickelungsstufen  von  Spermatozoiden  ent- 
hält, und  als  Hode  anzusehen  ist.  Der  gewundene,  oben  ht«- 
kenformig  gekrümmte  Penis,  welcher  zusammen  mit  der  Saa- 
menblase (Fig.  3.  bei  öOOmaliger  Vergrösserung)  abgebildel 
ist,  besteht  aus  einer  nach  oben  sich  verengenden  Röbrei 
deren  Mündung  von  einer  kurzen,  rinnenförmigen  Spitze  über- 
ragt wird.  Diesen  Penis  hat  Oersted  schon  gesehen  and 
abgebildet  *) ,  ohne  jedoch  von  den  Gescblechtsverhältnissea 
sonst  etwas  zu  melden. 

Der  Inhalt  des  Hoden  besteht  aus  Spermatozoidenzellea 
in  folgenden  Entwickelungsstufen.  Den  obersten  Raum  im 
Hoden  nehmen  gekernte  Zellen  (Fig.  4.  a.  bei  500mal.  Ver- 
gross.)  ein,  welche  sich  durch  Nichts  von  den  Keimzellen  der 
Spermatozoiden  anderer  Thiere  unterscheiden.  Diese  werden 
bei  weiterer  Entwickelung,  indem  der  Kern  gleichzeitig  ver- 
schwindet, an  einer  Seite  in  die  Länge  gezogen  (Fig.  4.  i.), 
und  gehen  allmählich  in  nicht  sehr  lange ,  an  beiden  Enden 
zugespitzte  sehr  eigenthümliche  Spermatozoiden  über.  Dieae 
(Fig.  4.  c),  welche  ich,  trotz  dem,  dass  nie  eine  Bewegung 
an  ihnen  wahrgenommen  werden  konnte,  als  die  vollkommen 
entwickelten  Spermatozoiden  anerkennen  muss,  da  ich  nie 
andere,  höher  entwickelte  fand ,  erscheinen,  abweichend  von 
den  bisher  beobachteten  Spermatozoiden -Formen,  aus  einer 
Reihe  in  die  Länge  gezogener  Kflgelchen  zusammengesetzt, 
während  die  beiden  Enden  fein  zugespitzt,  aber  nicht  haar- 
fSrmig  ausgezogen  sind.  Diese  Bildung  der  Spermatozoiden 
erkennt  man  erst,  wenn  dieselben  aus  dem  Hoden  oder  der 
Saamenblase  durch  Druck  unter  einem  Deekgläschen  in  daa 


«)  Entwurf  a.  s.  w.  p.  73.  Üb,  IL  flf .  17. 
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imgebende  Waiser  gebracht  sind,  wo  man  sie  einsein  genau 
beobachten  kann.  Im  Seewasser  halten  sie  sich  in  dieser 
Form  mehrere  Stunden,  ohne  durch  die  Einwirkung  des  Was« 
aers  verändert  zu  werden.  Bei  den  Thieren  jedoch,  welche 
ich  in  diesem  Herbste  im  süssen  Wasser  geschlechtsreif  fand, 
und  unter  dem  Mikroskop  zerdrückte,  bewirkte  dies  Wasser 
so  schnell  cndosmotische  Veränderungen  der  Spermatozoiden, 
dass  dieselben  in  ihrer  angegebenen  Form ,  nachdem  sie  in 
das  Wasser  ausgetreten  waren,  gar  nicht  beobachtet  werden 
konnten.  Fast  augeublicklich  wurden  die  Contouren  blasser, 
der  zusammengesetzte  Bau  verschwand,  es  zeigte  sich  eine 
bedeutende  Verbreiterung  der  Spermatozoiden,  auch  einzelne 
Ausbuchtungen  und  Anschwellungen  stellten  sich  an  denselben 
eiii,  so  dass  man  leicht,  wenii  man  die  Veränderungen  nicht 
djrect  beobachtet  halte,  diese  durch  Endosmose  veränderten 
Spermatozoiden  für  Entwickelungsstufen  der  oben  beschrie- 
benen halten  konnte.  Eine  Spur  Eiwciss,  dem  Wasser  zu- 
gesetzt, genügte  jedoch,  diese  schnelle  Endosmose  zu  ver- 
hindern, und  man  konnte  nach  einem  solchen  Zusätze  leicht 
die  ursprünglichen  Formen  längere  Zeit  beobachten. 

Dass  dieses  wie  eingeschnürte  Ansehn  der  Spermatozoi- 
den nicht  erst  etwa  durch  Exosmosc  entstanden  sei,  davon 
Iiabe  ich  mich  vielfach  überzeugt,  indem  Wasser  mitEiweiss 
versetzt  oder  Seewasser,  welches  auf  die  empfindlichsten  Zel- 
len der  übrigen  Körpertheile  des  zerdrückten  Thieres  durch- 
aus keine  exosmotische  Einwirkung  hatte,  doch  die  Sperma- 
toioiden  in  der  eigenthümlichen  Gestalt  erscheinen  Hess,  und 
zwar  schon  in  dem  Augenblick  des  Auslretens  aus  der  Saa- 
menblase  ins  freie  Wasser. 

Man  könnte,  wenn  man  die  Spermatozoiden  bei  sehr 
starker  Vergrösserung  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  auf 
den  Gedanken  kommen,  sie  beständen  aus  je  2  umeinander 
gewickelten  haarförmigen  Gebilden.  Offenbar  würden  solche 
ein  sehr  ähnliches  Bild  darbieten.  Diese  Vermuthung  wird 
jedoch  durch  die  Erscheinungen  der  Endosmose  widerlegt, 
aus  welchen  klar  hervorgeht,  dass  jedes  Spermatozoid  ein 
Einfaches  nicht  aiu;  zwei  Gebilden  Zusammengesetztes  ist. 

Eine  Art  endlich,  wie  man  sich  dieses  eigenthümliche 
Ansehn  der  Spermatozoiden  auch  noch  erklären  könnte ,  ist 
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die,  dass  man  annähme,  ein  ursprünglich  bandförmiges  Ge- 
bilde sei  in  der  Richtung  seiner  Langsaxe  schraubenförmig 
um  sich  selbst  gedreht  worden,  etwa  wie  ein  Stück  Gersten- 
zucker.  Es  ist  klar,  dass  bei  der  ungeheuren  Kleinheit  des 
Objectes  aus  diesem  gedrehten  Streifchen  leicht  ein  Bild  ent- 
stehen kann,  welches  dem,  unserer  Spermatozoiden  gleicht 
Da  sich  jedoch  bei  der  Bewegung,  namentlich  Drehung  in 
der  Längsachse  diese  Art  der  Bildung  auch  bei  diesen  sehr 
kleinen  Objecten  erkennen  lassen  müsste,  mir  aber  nie  ein 
Zeichen  einer  solchen  gedrehten  Beschaffenheit  vorgekommen 
ist,  so  stehe  ich  nicht  an,  die  Annahme  einer  solchen  als  un- 
begründet zu  verwerfen. 

Es  bleibt  somit,  wie  mir  scheint.  Nichts  übrig,  als  dicht 
neben  einander  liegende  Einschnürungen  des  drehrunden,  aus 
einer  langgezogenen  Zelle  entstandenen  Spermatozoids  als 
Grund  dieser  eigenlhümlichen  Gestalt  anzusehen. 

Die  Samenblase,  welche  gewöhnlich  dicht  mit  diesen 
Spermatozoiden  angefüllt  ist,  zeichnet  sich  durch  eine  eigei^ 
thümliche  Schicht  grosser,  kernloser,  am  einen  Ende  meist 
etwas  ausgezogener  Zellen  aus,  welche  dieselbe  an  ihrem 
oberen  Ende,  von  welchem  der  Penis  abgeht,  bedecken 
(Fig.  3.3.  Wahrscheinlich  sind  dies  contractile  GebUde,  wel» 
che  zur  Ejaculation  des  Saamens  beitragen. 

Dies  die  Geschlechtstheile  von  Microstomum  lineare^  wie 
ich  sie  im  Herbst  1848  bei  Individuen  aus  der  Ostsee  und  in 
derselben  Jahreszeit  1849  bei  Thieren  aus  dem  süssen  Wa^ 
ser  beobachtete.  Zu  dieser  Zeit  waren  ohne  Ausnahme  alle 
Individuen  mit  Geschlechtstheilen  versehen. 

Im  Frühjahr  und  Sommer  ist  mir  nur  einmal  ein  Exem- 
plar dieser  Species  zu  Gesicht  gekommen,  und  zwar  ohne 
eine  Spur  von  Geschlechtstheilen.  Anfangs  September  fand 
ich  viele,  deren  Geschlechtstheile  eben  in  der  ersten  Anlage 
zu  erkennen  waren,  namentlich  Männchen,  bei  welchen  ein 
kleiner,  abgegrenzter  Zellenhaufen  an  der  Stelle  des  künftigen 
Hoden  und  die  oberste  gekrümmte  Spitze  des  Penis  zu  er- 
kennen war.  Im  Octobcr  waren  alle  Individuen  geschlechti^ 
reif,  und  zwar  fand  ich  stets  mehr  Weibchen  als  Männchen. 

Von  Stenoiiomum  (Microstomum)  leticops,  welches  mir 
viel  seltener  als  Mkrost,  lineare  und  in  der  Ostsee  gar  nicht 
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vorgekommen  ist,  fand  ich  im  Sommer  einige  geschlechtslose 
Exemplare.  Im  Herbste  dieses  Jahres  habe  ich  ein  Indivi- 
duum mit  entwickelten  weiblichen  Gesqhlechtstheilen  gesehen, 
welche  denen  des  Microstom.  lineare  seht  ähnlich,  nur  etwas 
mehr  der  Mitte  des  Körpers  zu  gelegen  waren.  Von  mann- 
lichen Geschlechtstheilen  war  keine  Spur  in  diesem  Thiere, 
und  ich  zweifle  deshalb  nicht,  dass  Sienosiomum  leucops  wie 
Microstomum  lineare  getrennten  Geschlechtes  ist. 

Aus  diesen  Beobachtungen  erhellt,  dass  die  Geschlechts- 
iheile  der  Mikrostomeen  sich  periodisch  im  Herbste  ent- 
wickeln, wahrend  die  Thiere  den  öbrigen  Theil  des  Jahres 
geschlechtslos  erscheinen. 

Ob  nun  aber  die  geschlechtlich  entwickelten  Individuen, 
nachdem  sie  sich  durch  Saamen  und  Eier  fortgepflanzt  ha- 
ben, jedesmal  zu  Grunde  gehen,  und  nur  durch  die  aus  den 
Eiern  entstehende  Generation  die  Gattung  erhalten  wird, 
oder  ob  die  Geschlechtstheile  im  Winter  wieder  verschwin- 
den und  in  denselben  Thieren  alljährlich  im  Herbste* neue 
Geschlechtstheile  sich  entwickeln,  darüber  habe  ich  keine 
Beobachtungen  machen  können.  Mir  sind  die  Thiere  im 
Herbste,  nachdem  ich  sie  eine  Zeit  lang  beobachtet  hatte, 
stets  gestorben,  und  im  Freien  habe  ich  bisher  im  Winter 
vergeblich  nach  Mikrostomeen  gesucht. 

Es  ist  nun  noch  zu  erwähnen,  was  ich  über  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  die  Fortpflanzung  durch  Theilung  zu 
der  durch  Saamen  und  Eier  steht,  beobachtet  habe.  Darauf, 
dass  diese  Theilung  auf  einer  reinen  Knospenbildung  beru- 
hen solle,  wie  Steenstrup  annimmt,  will  ich  hier  nicht 
weitläufig  eingehen,  da  einerseits  von  0.  Schmidt  schon 
genügende  Beobachtungen  gegen  diese  Ansicht  vorgebracht 
sind,  andererseits  in  dem  Nachfolgenden  auf  die  gegen  die- 
selbe sprechenden  Thatsachcn  noch  aufmerksam  gemacht  wer- 
den wird. 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  bisher  über  die  Fort- 
pflanzung durch  Theilung  oder  Knospenbildung  bei  den  Wür- 
mern gemacht  worden  sind ,  war  man  geneigt  zu  glauben, 
dass  diese  ungeschlechtlichen  Fortpflanzungsarten  und  die  ge- 
schlechtliche sich  gegenseitig  so  ausschlössen,  dass  beide  nie 
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^eiohteitig  vorhanden  waren  0-  «la  ^s  wurde  sogar  vob 
Steenstrup  ^)  die  Fortpflanzung  durch  Theiking,  geatällt 
auf  eine  Beobachtung  von  Quatrefages  0  ^^  Sylliif 
«un  Generationswechsel  gezogen,  indem  dieser  Forscher,  el* 
was  gewagt,  als  allgemein  gültig  annahm,  dass  die  geschlechtr 
lieh  entwickelten  Individuen  typisch  verschieden  von  den  un* 
geschlechtlich  sich  fortpflanzenden  seien,  und  erstere  erst 
durch  eine  Reihe  wachsender  Generationen  aus  letzteren  enh 
ständen.  Ich  venveise  in  dieser  Beziehung  auf  meine  in  eb#fi 
diesem  Hefte  gedruckte  Abhandlung  über  die  TheilOQg  det 
Nais  probosädea^  in  welcher  ich  das  Unzulängliche  dieser 
Ansicht  für  die  genannte  Nais  erwiesen  habe. 

Für  Microsiomum  lineare  lässl  sich  diese  Ansicht  eben* 
falls  durch  Beobachtungen  widerlegen. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  zeigten  die  geschlechtlich 
entwickelten  Individuen  dieses  Thiercs  stets  auch  eine  For^ 
Pflanzung  durch  Theilung,  und  zwar  entwickelten  sich,  na^|i^ 
dem  xlas  hintere,  die  Geschlechtstheile  enthaltende  Stück  des 
Thieres  angefangen  hatte  sich  abzuschnüren,  stets  gleichzeitig 
im  vorderen  Tbiere  wieder  Geschlechtstheile,  welche  zur  Reife 
gelangten,  ehe  noch  das  hintere  Thier  sich  abgelöst  hat|fi. 

Es  erhellt,  dass,  da  geschlechtliche  und  ungeschlechtlfcbf 
Fortpflanzung  an  einem  und  demselben  Individuum  und  gleich- 
zeitig vorkommt,  die  zur  Annahme  eines  Generationswecb« 
sels  nothwendigen  Bedingungen  bei  unserem  Micrastomum 
fehlen. 

Als  ein  im  höchsten  Grade  eigenthümliches  Factum  muss 
ich  hier  erwähnen,  dass  in  seltenen  Fällen,  wenn  ein  Indi« 
viduum  mit  entwickelten  Geschlechtstheilen  sich  zur  Querthei- 
lung  anschickte,  in  dem  Vorderthier  noch  vor  der  Abschnfl;« 
ning  sich  entgegengesetztes  Geschlecht  ausbildete,  und  mw 
auf  diese  Weise  Individuen  traf,  deren  Hinterende  entwickelte 
weibliche,  deren  Vorderende  entwickelte  männliche  Geschlechts« 
theile  enthielten,  oder  umgekehrt. 

Der  Anblick   eines  solchen  Thieres  könnte  sehr  leicht 


*)  0.  Schmidt  Handbach  d.  vecgl.  Anatomie.   1849.  p.294i 
>)  Unlenachungen  über  d.  Hermaphroditismus.  p.  104. 
*)  Ann.  d.  sc.  nat.  3.  scr.  T.  I.  1844,  p.  22. 
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ZU  der  Ansicht  verleiten ,  dass  die  Theilung  hier  auf  einer 
reinen  Knospenbildung  beruhe,  indem  diese  Geschlechtsver- 
schiedenheit der  aneinanderhängenden  Individuen  sich  offen- 
bar leichter  erklaren  lässt,  wenn  man  das  Hinterthier  als  ein 
von  vorne  herein  Gesondertes,  aus  dem  Vorderthier  Hervor- 
gesprosstes  betrachtet,  als  wenn  man  annimmt  (wie  man  den 
Beobachtungen  zufolge  gezwungen  ist)  *),  dass  ein  ursprüng- 
lich z.  B.  weibliches  Individuum,  nachdem  sich  von  ihm  das 
Hinterende  mit  den  Geschlechtstheilen  angefangen  hat  abzu- 
lösen, jetzt  anstatt,  wie  man  erwarten  sollte,  wieder  weibli- 
che Geschlechtstheile  in  seinem  Vorderende  zu  entwickeln, 
männliche  Geschlechtstheile  in  sich  ausbildet.  Mir  scheint  diese 
Beobachtung  abwechselnder  Geschlechter  bei  einem  und  dem- 
selben Individuum  einzig  dazustehen. 

Nachdem  somit  die  eigenthümlichen  Geschlechtsverhalt- 
iiisse  der  Mikrostomeen  nachgewiesen  wurden,  welche  diese 
Familie  vor  allen  Rhabdocoelen,  die  bekanntlich  hermaphro- 
ditisch sind,  auszeichnet  ^,  sei  es  mir  gestattet,  zunächst 
die  übrigen  Organisationsverhältnisse  dieser  Mikrostomeen 
mit  denen  der  zunächst  stehenden  Formen  zu  vergleichen, 
und  dann  über  die  systematische  Stellung  dieser  Thiere  einige 
Vorschläge  zu  machen. 

Die  Mikrostomeen  sind  bisher  ans  Ende  der  Turbellaria 
(Pkuiariea)  Rhabdocoela  gestellt,  gewissermaassen  als  Ueber^ 
gang  zu  der  nun  folgenden  Ordnung  der  Ncmertinen.  Ver- 
gleichen wir  sie  mit  beiden  Ordnungen. 

Die  Mikrostomeen  haben  einen  geraden,  unverzweigten, 
fast  das  ganze  Thier  ausfüllenden  Verdauungskanal  mit  ei- 
ner in  der  Nähe  des  vorderen  Endes  des  Thieres  liegenden, 
sehr  ausdehnbaren,  ihrem  Namen  wenig  entsprechenden,  Mund- 
öffnung und  einem  After  am  hinteren  Körperende. 


>)  Aach  eine  Knoipenbildung  in  der  ContinnitSt  des  Tliierei»  wie 
•ie  Frey  und  Lenckarl  als  Ursache  der  Qnertlieilung  angeben,  fin- 
det bei  unserem  Thiere  entschieden  nicht  statt.  Die  AbschnArnng  tritt 
Siels  in  der  Mille  des  einfachen  Thieres  ein,  ohne  dass  eine  Neubildung 
einer  ein  ganzes  Individuum  umfassenden  Knospe  derselben  vorherginge. 

*}  Ausgenommen  Dinopküu$  vorHcoidw  (Schmidt),  von  welchem 
nnten  mehr. 
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Spuren  eines  Nervensystems  haben  bisher  nicht  an  ih- 
nen aufgefunden  werden  können.  Augen  sind  entweder  2 
oder  keine  vorhanden,  jedoch  ohne  brechende  Medien.  Au»» 
serdem  finden  sich  am  vorderen  Körperende  zwei  eigenthüm* 
liehe,  bald  als  Sinnesorgane,  bald  als  Respirationsorgane  ge* 
deutete  Grübchen  mit  besonders  langen  und  stark  wimpem- 
den  Flimmerhaaren  besetzt,  deren  Function  vor  der  Hand 
räthselhaft  bleibt. 

Von  einem  Gefdsssystem  sind  bei  Sienostomum  leucapi 
Rudimente  in  Form  eines  geschlungenen  Wassergefasses  im 
vorderen  Körperende  aufgefunden.  Nesselorgane,  ganz  wie 
die  der  Acalephen ,  hat  Ificroi lomimi  Umeare  in  ziemlicher 
Menge  in  der  Haut  sitzen.  Endlich  ist  die,  allen  Mikrosto* 
meen  gemeinschaftliche  Fortpflanzung  durch  Quertheilung  zn 
erwähnen. 

Fragen  wir  nun  nach  den  entsprechenden  Organen  der 
Rkabdocoela,  so  finden  wir  hier  den  Verdauungskanal  nie  nüt 
einem  Afler,  nie  die  eigenthümlichen  Flimmergruben  am  vor^- 
deren  Körperende  ,  nie  Fortpflanzung  durch  Quertheilung. 
Ihre  Haut  enthält  keine  solche  Nesselorgane,  wie  Hicrosiotnwm 
Uneare\  dagegen  steht  das  Nervensystem  derselben  sicher 
auf  einer  ähnlich  niederen  Stufe,  wie  bei  den  MikrostomeeUi 
und  in  Bezug  auf  das  Gefässsyslem  scheinen  keine  wesent- 
lichen Verschiedenheiten  obzuwalten. 

Bei  denNemertinen  i)  dagegen  haben  wir  einen  ge- 
raden Verdauungskanal  mit  After  am  hinteren,  und  Mund  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  vorderen  Körperendes,  ferner 
conslant  die  eigenthümlichen  Flimmergruben  und  endlich,  wenn 
zwar  auch  keine  Fortpflanzung  durch  Quertheilung ,  so 
doch  ein  Analogen  derselben,  nämlich  die  Fähigkeit  freiwil» 
Hg  Stücke  des  hintern  Körperendes  abzuschnüren  (wahr- 
scheinlich, wenn  es  ihnen  an  Nahrung  fehlt,  den  ganzen  Kör- 


*)  Durch  Untereacbaog  eioes  an  nnserer  Kflste  TorkommeDden  Tel 
trastemma  ?od  1  Zoll  Länge  bin  ich  flbersengt  worden,  dass  die  Qu a- 
Irefages'ache  Deutung  der  Verdaunngs  -  Organe  der  Nemerlinen  falsch, 
die  Ton  Frey  und  Leaekart  wieder  aurgenoainiene  einiger  illerer 
flaturforscher  (Fr.  Leuckart,  Rathke  etc.)  die  richtige  aei.  Vergl. 
Frey  und  Leuckart  Beitrage  eto,  pt  7t« 

Aicblf  f.  HatarfiNh.  XV.  Jahrg.  1.  Bi.  19 
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per  zu  eriMJirea,  wie  wir  dies  von  Synapia  keaiten}.  Da- 
gegen stehen  Nenren«-  und  Gef&sssystem  bei  dea  Nemerlinen 
auf  einer  ungleich  höheren  Stufe  der  Entwickelung,  als  bei 
den  Mikrostomeen  und  von  dem  eigenthurolichen  Rüssel  der 
Nemeriinen  findet  sich  bei  den  Mikrostomeen  keine  Andeutung. 

Nehmen  wir  dazu  nun  noch  die  Gesehlechtsverhältnisse, 
die  stets  auf  verschiedene  Individuoi  vertheilten  Geschlechter 
der  Mikrostomeen  und  Nemertinen,  die  stets  in  einem  Indi- 
viduum vereinigten  der  Rkabdocoela,  so  liegt  die  Annahme 
einer  grösseren  Verwandschaft  der  Mikrostomeen  mit  den 
Nemertinen  als  mit  den  Rhabdocoelen  auf  der  Hand. 

Diese  Verwandschaft  der  Mikrostomeen  mit  den  Nemer- 
tinen berechtigt  jedoch  nicht  zu  einer  voUstäadigen  Vereini- 
gung beider.  Das  stark  entwickelte  und  deutlich  erkennbare 
Nervensystem  der  Nemertinen,  das  nicht  minder  zurückste- 
hende Gefasssystem  derselben  und  endlich  der  allen  Nemer- 
linen gemeinsame  Rüssel  mit  seiner  häufig  vorhandenen  ei- 
genthümlichen  Bewaffnung  lassen  dieselben  eine  natürliche 
Familie  bilden,  in  welche  die  Mikrostomeen  nicht  hinein  pas- 
sen. Ich  habe  mich  somit  veranlasst  gesehen,  die  Mikrosto- 
meen in  eine  eigene  Ordnung  zwischen  Rhabdocoelen  und 
Nemertinen  zu  stellen,  und  lasse  dieselbe  mit  den  letzteren 
vereinigt  die  Unterklasse  der  eingeschlechtlichen  Tur- 
bellarien  bilden,  während  Rhabdocoelen  und  Dendrocoe- 
len  die  Ordnungen  der  hermaphroditischen  Turbel- 
larien  sind. 

Doch  ehe  ich  hierauf  naher  eingehe,  muss  ich  noch  ei- 
ner Turbellarie  Erwahnur^  thun,  welche  0.  Schmidt  0  &n 
der  Küsto  der  Piröer«-Insdn  gefunden  und  Dmaphütis  vorti" 
caUe$  genannt  hat.  Dieselbe  iat  von  dem  genannten  For- 
acher  zu  den  Rhabdocoelen  gerechnet. 

Sie  mlerscheidet  sich  von  denselben  jedoch  dadurch, 
dass  der  Nahrungskanal  derselben  mit  einem  Aller  versehen 
ist,  dass  die  Geschlechter  auf  verschiedene  Individuen  ver- 
thcilt  sind,  und  dass  sich  Flimmergrubea  seillich  am  Kopfe 
befinden.  Wer  verkennt  hier  die  Verwandtscliaft  mit  ^en  Mi- 
krostomeen ?  FreiUcb  fehlt  dem  Dinophilus  die  Fortpflanzung 


<)  Neue  Beiträge  sur  Naiuvgeicb.  d.  Wflfmer,  1648.  p.  3. 
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durch  Quertheilung ,  welohe  stomtlichea  Mikrostomeen  zu- 
kommt, der  Hund  und  N^^bnuigdcanal  bieten  ebenralls  manche 
Verschiedenheiten  dar,  «her  dajf  Vorhandensein  eines  Afters, 
das  getrennte  Geschlecht  und  die  Flimmergrübchen  am  vor- 
deren Körperende  (Respirationsgruben  nach  0.  Schmidt) 
trennen  den  Dmophilus  unabweislich  von  den  Rhabdocoeleu, 
und  räumen  ihm  am  natürlichsten  eine  SteUe  neben  den  Mi- 
krostomeen ein,  als  einzige  Species  einer  später  aufzustellen- 
den zweiten  Familie  der  oben  angedeuteten  neuen  Ordnung. 

Diese  Ordnung,  welche,  wie  erwähnt,  mit  den  Nemer- 
tinen  zusammen  die  Unterklasse  der  TurbeUaria  cKoica,  der 
eingeschlechtlichen  Turbellarien  bilden  soll,  ist  offenbar,  bei 
der  herrschenden  Methode ,  die  Turbellarien  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Darmkanals  und  der  Mund  Öffnung  einzuthei- 
len,  von  den  Nemertinen  am  besten  durch  die  Abwesenheit 
des  Rüssels  characterisirt,  und  ich  möchte  die  ihr  angehö* 
renden  Formen  deshalb  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
der  Arhynchia  Russellose  C^vyxo^^  zusamafienCissen,  den  be- 
rüsselten  Nemertinen  gegenüber,  welche  (passender  als  den 
von  Quatrefa ges  in  Folge  falscher  Auffassung  der  Or- 
gane gegebenen  Namen  Miocoda')  den  der  Khynchöcoela  fiUh- 
rcn  könitten. 

Diese  Ordnung  der  Arbf/nchia  wurde  ausser  der  Famir 
lie  der  Micrt^siomeae  mit  zwei  GatluAgen  MicrosUHmim  und 
SienoBtomum  noch  die  Gattung  JMiopM/tit  enthalten,  für  wel^ 
che  einen  besonderen  Familien -Namen  aufzustellen,  mir  jelil 
noch  ohne  Nutzen  scheint. 

Die  Eintheilung  der  Turbellarien  würde  sich  demnach 
kurz  folgendermaassen  gestalten: 

Clas««:  Turbellarla» 

I.    Subclassis:  Monoica.  (TVirbeU.  herwiaphrodUica.) 

Ordo  1.    DendrocoHa. 

Familien  lassen  sich  noch  nicht  hinreichend 
trennen. 

Ordo  2.    Bhdbdacoela. 

1.  Farn.  Proitomea. 
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2.  Farn.  Dero$tomea. 

3.  9      Opisiomea. 

4.  9      MeMOitomea. 

II.    Snbdaasis:  Dioica. 
Ordo  1.    ArhfnchüL 

1.  Farn.  Microitomea. 

Gen.  ilficro«(oiitfim.  Slfnoitomtim. 

2.  Farn. 

Gen.  DkwphUug. 

Ordo  2.    IIAtjfiieftacoelii.  (Nemertina.^ 

Familien  lassen  sich  noch  nicht  hinreichend 
trennen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Ein  weibliches  Individaam  von  Microilomum  lineare, 
a  Kliminergrflbchen ;  b  Auge;  e  Mnnd;  d  dEieniock;  e  «Darm;  /Af- 
^f'f  9  9  $  Ifei f elörgäne. 

Fig.  2.  Hinteres  Ende  eines  mftnnlichen  Thieres.  a  Hode;  b 
SanienbiMe ;  c  Penis ;  d  Denn ;  s  After. 

Fig.  3.  Penb  mit  den  oberen  Theile  der  SamenblMe.  Bei  a  ist 
die  Mandung  des  Penis»  die  Spitse  über  a  binaos  ist  rinnenfAnnig. 

Fig.  4.  Inhalt  des  Hoden  und  der  Samenblase.  a  Ketmxellen 
der  Sperma tofoiden;  b  b  dieselben  in  die  Länge  gesogen;  c  Entwik- 
kelte  Spermatosoiden. 
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febev  Me  Foripllanninir  Aiveh  Theltaiiir 

bei  Wal«  proboseMea. 

Von 


Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht,  die  verschiedenen 
ten  der  ungeschlechtlichen  For^flanzung  im  Tierreiche,  die 
silung,  die  Knospenbildung  und  den  Generationswechsel 
ier  gemeinsame  Gesichtspunkte  zu  Tassen. 

So  liess  man  den  als  Theilung  durch  Abschnürung  eines 
xigen  Thieres  in  mehrere  angesehenen  Vorgang,  welchen 
r  von  manchen  Würmern  Icennen,  auf  einer  reinen  Knos- 
ibildung  beruhen,  indem  man  annahm,  ein  Individuum  ent- 
lade am  anderen  als  etwas  von  vorne  herein  Fremdes,  zum 
ilösen  bestimmtes,  wie  die  Knospe  an  einer  Hydra,  welche, 
gleich  von  dem  Mutterthiere  ernährt,  doch  nie  einen  inte- 
Menden  Bestandtheil  desselben  bildet.  Namentlich'  wurde 
nSteenstrup  >)  diese  Ansicht  als  allgemein  gültig  aus* 
sprechen. 

Dieser  Forscher  ging  jedoch  noch  weiter ,  und  subsu- 
rte  die  For^flanzung  durch  Theiluiig  und  die  Knospenbil- 
Dg  unter  den  Generationswechsel  ^^,  indem  er  an- 
hm,  dass  durch  „Aufammung^  von  den  auf  ungeschlecht- 
hem  Wege  sich  fortpflanzenden  Individuen  nach  einer  für 
ie  Art  bestimmten  Reihe,  Wesen  erzeugt  würden,  welche 
:h  durch  Eier  und  Samen  fortpflanzten.  Ich  werde  unten 
Blegenheit  haben  auf  diese  Ansicht  näher  einzugehen,  und 
is  Unzulängliche  derselben,  wenigstens  für  unsere  Nai$  er- 
eisen. 

Wenngleich  nun  fOr  die  Annahme,  dass  die  For^flan- 
uig  durch  Theilung  bei  den  Wümcm  auf  einer  reinen  Knos- 


*)  Uotennehangen  A^er  dcf  Vorkommen  des  Henmipbro4iU«mnf. 
^^  Moifchmi  von  Horof  «haeh.  pag.  48.  49. 
*)  SbeadatdhffI  «ad  fg  104. 
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2.  Farn. 

3.  ^ 

4.  ^ 

5.      r 

II.     Snbclassis : 
Ordo  1.     Ar 

1.  F 

2.  » 


Ordo  2. 


F: 

tr 


Erkl 

Fig.    1.      Ein 
a  Flimmergrübchen ; 
^^f  f  9  9  9  I^esselori* 

Fig.  2.     Hint. 
Samenblase;  c  Pen! 

Fig.  3.     Pen 
die  Mündung  des  ! 

Fig.  4.  Inl 
der  Spermatozoidf 
kelte  Spermatozoi 
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Vebev  die  Foripllansuuir  daveh  Theltau|r 

bei  Wale  proiboseMea. 

Von 
ll««iseI1i«flu 


Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht,  die  verschiedenai 
Arten  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  im  Thierreiche,  die 
Theilung,  die  Knospenbildung  und  den  Generationswechsel 
unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zu  Tassen. 

So  liess  man  den  als  Theilung  durch  Abschnürung  eines 
einzigen  Thieres  in  mehrere  angesehenen  Vorgang,  welchen 
wir  von  manchen  Würmern  kennen,  auf  einer  reinen  Knos- 
penbildung  beruhen,  indem  man  annahm,  ein  Individuum  ent- 
stände am  anderen  als  etwas  von  vorne  herein  Fremdes,  zum 
Ablösen  bestimmtes,  wie  die  Knospe  an  einer  Hydra,  welche, 
obgleich  von  dem  Mutterthiere  ernährt,  doch  nie  einen  in^ 
grirenden  Bestandtheil  desselben  bildet.  Namentlich  wurde 
von  Steenstrup  0  diese  Ansicht  als  allgemein  gültig  auB- 
gesprochen. 

Dieser  Forscher  ging  jedoch  noch  weiter ,  und  subsiK* 
mirte  die  Fortpflanzung  durch  Theilung  und  die  Knospenbil- 
dung unter  den  Generationswechsel  ^),  indem  er  auF- 
nahm,  dass  durch  „Aufammung^  von  den  auf  ungeschlecht- 
lichem Wege  sich  fortpflanzenden  Individuen  nach  einer  fBr 
jede  Art  bestimmten  Reihe ,  Wesen  erzeugt  würden ,  welche 
sich  durch  Eier  und  Samen  fortpflanzten.  Ich  werde  unten 
Gelegenheit  haben  auf  diese  Ansicht  naher  einzugehen,  unid 
das  Unzulängliche  derselben,  wenigstens  iür  unsere  lYots  er- 
weisen. 

Wenngleich  nun  für  die  Annahme,  dass  die  FortpflaiH 
zung  durch  Theilung  bei  den  Wümcm  auf  einer  reinen  Knof- 


•)  Uotertuchiuigen  A^er  dct  Vorkommen  des  Hermapbroilitismnf, 
Ao0  den  Diniichen  von  Hornschaeh.  pag. 48.  49. 
*)  EbondMeÜMl  vnd  ^eg  104. 
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penbildung  beruhe,  mehrfache  Beweise  geliefert  wurden  >), 
so  konnte  sich  dieser  Satz  in  seiner  Allgemeinheit  doch  nicht 
halten ,  da  manche  Thatsachen  gegen  denselben  sprachen. 
Namentlich  wurde  von  0.  Schmidt  für  die  Mikrostomeen, 
eine  Turbellarien-Familie,  bewiesen,  dass  bei  denselben  eine 
wirkliche  Abschnürung  eines  vorher  dem  Mutterthiere  ange- 
hörigen  Stückes  zu  einem  neuen  Individuum  stattfände  ^. 

Auch  die  nachstehende  Abhandlung  hat  den  Zweck, 
durch  eine  umständliche  Beleuchtung  des  Theilungsprocesses 
bei  Nais  proboscidea  zu  erweisen,  dass  derselbe  nicht  in 
einer  reinen  Knospenbildung,  sondern  in  einer  nach  ganz 
bestimmten  Gesetzen  fortschreitenden  Abschnürung  eines  ein- 
zigen Thieres  in  mehrere  beruhe. 

Die  Nais  proboscidea  hat  durch  die  schon  vor  80  Jah- 
ren von  dem  trefflichen  0.  Fr.  Müller  •^)  gegebene  Be- 
schreibung ihrer  Fortpflanzung  durch  Theilung  einige  Be- 
rühmtheit erlangt.  Die  Beobachtungen  Müller's  sind  jedoch 
später  mit  besseren  Hülfsmitteln  nicht  wiederholt  worden,  so 
dass  schon  deshalb  eine  Revision  der  Angaben  dieses  Natur- 
forschers erwünscht  sein  möchte. 
>  Ehe  ich  zur  Beschreibung  meiner  Beobachtungen  über- 
gehe ,  wird  es  nöthig  sein,  die  Ansichten  0.  Fr.  Müller's 
über  die  Theilung  an  unserer  Naide,  und  die  anderer  For- 
scher über  denselben  Vorgang  an  ver>vandten  Thieren  kurz 
darzulegen. 

Die  zwei  Arten  von  Theilung,  welche  0.  Fr.  Müller 
bei  Nais  proboscidea  beobachtete,  sind  folgende.  Die  gewöhn- 
lichere Art  soll  die  sein,  dass  aus  dem  letzten  Segment  (»Af- 
tergelenk*')  eines  Thieres  eine  Menge  neuer  Leibesringel  her- 
vorsprossen, welche  sich  dann  mit  einem  Thcilc  des 
Aftcrgelenkes  zusammen  zu  einem  neuen  Individuum 
abschnüren.  Doch  schon  vor  der  vollständigen  Abschnürung 
sollen  aus  dem  übrig  gebliebenen  Theile  desselben  Afler- 

^elenkcs  des  Mutterthieres  Glieder  zu  einem  zweiten  und  ge- 

*' 

*)  Vergl.  die  Dnti»  ioi  Awnge  mitgetheilten  Boobadituiigen  von 
Milne  Edwards,  Frey  und  Leuckart  und  0.  Schmidt. 

>}  Die  rbabdocoelen  Strudel wöraier.  1848.  p.  57.  Vergl.  auch 
meinen  AuTsatz  über  die  MicrostoroeeB  in  dieaem  Hefte 

*)  Von  d.  warmem  d.  aflaaen  u»  aali.  Wasicrf.  1771.  p.d4— 50. 
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wObnliob  tach  «och  am  einem  driUen  Thiere  sich  so  hinter- 
eiMander  entwickeln ,  daed  das  hinterste  jedesmal  das  älteste 
und  gfudsste,  das  vorderste  das  jQngste  und  kleinste  ist.  la 
jedem  dieser  neuen  Thiere  soll  ein  Dritttheil  des  Aflergeleih* 
kes  der  Mutter  aufgehen)  so  dass,  nachdefti  dasselbe  duröb 
3  neu  entwickelte  Thiere  absorbirt  ist,  das  Torher  verletste 
Glied  nun  die  Function  des  Aftergelenkes  übernimmt  und 
ebenfalls  3  neue  Individuen  aus  sich  entwickelt  und  in  die- 
sen aufgeht  u.  s.  f.  Nachdem  auf  diese  Art  das  Mutterthier 
auf  15 — 17  Glieder  reducirt  ist,  soll  das  Aflersegment  eine 
grosse  Zahl  von  neuen  Gliedern  aus  sich  entwickeln,  ohne 
dass  eine  Abschnürung  stattfindet.  Dann ,  wenn  das  Thier 
eine  Lange  von  einigen  40  Gliedern  erreicht  hat,  soll  plöti* 
lieh  eine  Abschnürung  in  der  Mitte  eintreten  (und  das  ist 
die  zweite  Art  der  Theilung  nach  0.  Fr.  Müller),  so  dass 
aus  dem  einen  2  Thiere  jedes  mit  einigen  20€relenken  ent- 
stehen, die  nun  wieder  aus  ihren  Aftergelenken  auf  die  be* 
schriebene  Art  zeugen. 

Diese  Beobachtungen  Müller's  sind  später,  wie  schon 
erwähnt,  von  keinem  Naturforscher  in  ähnlicher  Ansführlicb^ 
keit  wiederholt  worden.  Gruithuisen  O9  welcher  eine 
Anatomie  derselben  Nais  lieferte,  geht  über  die  Details  des 
Theilnngsprocesses  leicht  hinweg. 

0.  Fr.  Müller  erwähnt  noch  bei  einem  anderen,  ver* 
wandten  Thiere,  der  Nereis  proUfera  (jetet  Sj^Uis),  der  Quer- 
theilung  ^) ,  ohne  jedoch  die  Art  derselben  xu  beschreiben. 
Er  sah  mehrere  Thiere  an  Grösse  in  derselben  Weise  ab* 
nehmend  wie  bei  Nais  pfoboieU$ä  zusammenhängen  ,  von 
denen  das  letzte  den  Schwanz  des  Mutterthieres  trag. 

ErstQuatrefagcs,  Miine  Edwards,  und  Frey  und 
Leuckart  haben  in  neuerer  Zeit  an  einer  SyUis  und  einem 
ähnlichen  Kiemenwurme  diesen  Vorgang  wieder  beobachtet; 
alle  drei  Forscher  berschreiben  denselben  jedoch  Terschieden. 
Quatrefages  3)  sah  eineSyllis  (ob  mit  der  Mü Herrschen 
identisch  bleibt  zweifelhaft}  an  derMflste  der  Bretagne  in  grosser 

*)  Nov.   Acta  Acad.  Caes.  Leop.  Bd.  XI.  1.  p.  24.3. 

<)  Zool.  Dato.  Tom.  II.  p.  15. 

<)  Am.  d.  0c.  nat.  3.  Ser.  Tom.  1.  1844.  p.22. 
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Menge,  welche  sich  durch  Abschnörung  in  der  Mitte  ihres 
Körpers  fortpflanzte.  Genaueres  über  die  Art  derselben  wird 
nicht  angegeben ,  nur  noch  hinzugefügt ,  dass  die  aus  der 
hinteren  Hälfte  entstandenen  Thiere  stets  Geschlechtstheile 
mit  EierA  oder  Spermatozoen  entwickelt  hatten,  indem  der 
Darm  derselben  zugleich  atrophirte,  die  vorderen  Thiere  da- 
gegen nie  Geschlechtstheile  enthalten  hätten. 

Milne  Edwards  0  beschreibt  die  Fortpflanzung  durch 
Quertheilung  an  einem  neuen  sicilischen  Kiemenwurme,  den  er 
Myriadine  nennt,  auf  folgende  Weise.  Aus  dem  vorletzten 
Gliede,  zwischen  ihm  und  dem  letzten,  wurden  durch  eine 
wahre  Knospenbildung  nach  einander  eine  Reihe  neuer  Indi- 
viduen erzeugt,  die  in  einer  längeren  Reihe  ganz  so  geord- 
net erschienen,  wie  bei  Nai$  probosddea  nach  0.  Fr.  Mül- 
ler. Dass  ein  Theil  des  Hutterthieres  mit  in  die  neuen  In- 
dividuen übergehe,  wird  ausdrücklich  verneint,  indem  ein 
und  dasselbe  verletzte  Glied  ein  für  alle  Mal  die  Rolle  des 
Erzeugenden  übernommen. 

Frey  und  Leuckart  3)  haben  bei  Syllis  proUfera  aus 
der  Nordsee  den  Theilungsprocess  beobachtet,  und  sind  zu 
folgender  Ansicht  über  denselben  gelangt.  Etwa  in  der 
Mitte  eines  Thieres  entsteht  zwischen  2  Leibesringeln  eine 
Neubildung  ähnlich  einem  jungen  Ringel,  welche  Anfangs 
ganz  schmal  nach  und  nach  breiter  und  in  einzelne  Seg- 
mente abgethcilt  wird.  Diese  wahre  Knospe  wird  za  ei- 
nem neuen  Thiere,  ohne  dass  ein  Theil  des  Mutterthieres  in 
dasselbe  übergeht.  Bald  entsteht  vor  derselben  eine  neue 
der  ersten  ganz  gleiche  Knospe,  vor  dieser  eine  dritte  u.  s.  f. ; 
so  dass,  ehe  noch  das  hintere  Ende  des  Mutterthieres,  wel- 
ches sich  unterdessen  mit  einem  neuen  Kopfe  versehen  hat, 
abgeschnürt  wird,  eine  Reihe  von  oft  7 —9  zusammenhängen- 
den Individuen  angetroffen  wird,  welche  sich  in  Bezug  auf 
ihr  Alter  ganz  so  verhalten ,  wie  Naii  proboicidea  und  JVy- 
riadme. 

Dabei  waren  alle  durch  solche  Knospenbildung  in  der 
Continuität  des  Thieres  sich  fortpflanzende  Individuen  noch 


«)  Ann.  d.  sc.  nat.  3.  Ser.  T.  ifl.  1845.  p.  171. 

')  Beiträge  mr  Kenntniif  wirbelloier  Thiere.  1847.  p.  91. 
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nicht  gaaz  ausgebildete  Thiere,  was  aus  dem  Mangel  der  6^ 
scUechtstheile  nnd  den  Ciliea  an  einzelnen  Körperlheilen, 
weiche  nur  den  Jungen  zulKommen  sollen,  hervorging.  Ge» 
scUecbllich  ausgebildete  Individuen  wurden  (im  Juli)  gar 
nicht  beobachtet,  während  in  den  Hinterenden,  welche  den 
Schwanz  des  Mutterthieres  trugen,  sich  manchmal  Eierkeine 
fanden. 

0.  Schmidt  *)  hat  Beobachtungen  über  die  Querthei- 
lung  an  Naiden,  Mikrostomeen  und  euiem  Kiemenwurm,  A» 
lograna  ScUeidem  gemacht.  «Bei  den  Naiden  ,^  sagt  dieser 
Forscher,  »kann  man  darüber  nicht  so  leicht  aub  ReiM 
kommen ,  indem  es  bald  den  Anschein  hat ,  als  trennte  sich 
eine  Anzahl  Ringe ,  die  schon  in  voller  Entwickelung  inte* 
grirende  Theile  des  Mutterthieres  gewesen »  bald  das  junge 
Thier  wie  ein  Embryo  aus  dem  Ammenthiere,  wie  es  Steen- 
strup  gern  nennen  möchte,  hervorsprosst.'  Bei  den  Mikro- 
stomeen scheint  es  ihm  „ausser  Zweifel,  dass  wirklich  ein 
Stück  des  Mutterthieres  in  das  neue  Thier  übergeht.^  Dage- 
gen bei  Pilograna  Schleideni  heisst  es:  „Wenn  irgendwo,  io 
tritt  es  hier  überaus  klar  hervor,  dass  die  eigentliche  Quer» 
theiiung  das  geringste  Moment  in  der  Entwickelung  des  neuen 
Thieres  ist ,  dass  vielmehr  dieses  als  wahre  Knospe  oder 
Sprosse  an  dem  Mutterthiere  wachst,  und  mit  diesem  den 
Darmkanal  gemeinsam  bat ,  wie  die  noch  nicht  getrennten 
alten  und  jungen  Hydren.^  (Vergl.  auch  0.  Schmldt'a 
Handbuch  der  vergl.  Anatomie,  p.  293.)  Aus  den  angege- 
benen Ansichten  der  Schriftsteller  über  den  Hergang  der 
Quertheilung  bei  den  Würmern  erhellt,  wie  verschieden  der- 
selbe bei  den  einzelnen  Thieren  aufgefasst  worden  ist. 

Wir  gehen  nun  zu  unseren  Beobachtungen  über  die 
Theiiung  der  Nai$  proboscidea  über. 

Beobachtet  man  ein  einfaches  möglichst  langes  Indivi- 
duum von  etwa  30 — 40  Leibesringeln,  in  welchem  sich  keine 
Spur  von  Geschlechtstheilen  zeigt,,  einige  Tage  hintereinan- 
der, so  wird  bald  etwa  in  der  Mitte  des  Thieres  eine  Stelle 
in  die  Augen   fallen ,   an  welcher  ein  Auseinanderweichen 


«)  Nene  Beitrfige  cur  Natnrgei eh.  d.  WOrmer.  1848.  p.  30.  o.  dl« 
rhtNocoelen  Stnidelwanner.  1848.  p.  57. 
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Eweier  Leibesringel  durch  eine  sich  daselbst  bildeade  dich- 
tere, undoniichtigere  Substanz,  ein  lebhafter  Zellenbiidangs« 
process,  stattfindet.  Diese  neugebildete Masse  geht  von  bei* 
den  anstossenden  Segmenten  gleichmässig  aas, 
was  man  daraus  unEweifelhaft  erkennen  kann,  dass  der  Lei- 
besringel-Einschnitt, an  welchem  diese  Neubildung  stattfin- 
det, in  der  Mitte  quer  durch  dieselbe  hindurchgeht.  Dieser 
Einschnitt  tritt  allmählig  immer  schärfer  hervor,  während  die 
Neubildung  an  beiden  Seiten  desselben  gleichmässig  an  Breite 
Kunimmt  Der  Darmkanal  bleibt  an  dieser  Stelle  wegsam, 
obgleich  ihm  zuerst  eine  bestimmte  Wandung  noch  zu  fehlen 
scheint,  und  von  dem  braunen  Pigment,  welches  in.  den  aus- 
gebildeten Gliedern  die  Wandung  des  Darmkanais  bedeckt, 
sich  keine  Spur  innerhalb  der  Neubildung  findet.  Wenn  diese 
Neubildung  nun  auf  jeder  Seite  des  sie  in  2  gleiche  Theilc 
scheidenden  Querstriches  etwa  die  Breite  eines  Leibesrin- 
gels erreicht  hat,  so  findet  man  dieselbe  besonders  an  dem 
dem  Kopfe  der  Naide  zugekehrten  Ende,  in  welchem  sich 
nun  auch  schon  die  ersten  Spuren  vieler  dicht  hintereinan- 
derliegender  nach  hinten  zu  kleiner  werdender  Fuss-  und 
Seitenborsten  entwickeln,  durch  einen  deutlichen,  den  Lei- 
besringel-Einschnitten des  Mutterthieres  gleichenden  Strich 
von  dem  Gliede  des  Mutterthieres  getrennt,  aus  welchem 
die  Neubildung  hervorging,  so  dass  man  geneigt  wird  zu 
glauben,  dass  hier  eine  zweite  Abschnürung  stattfinden  werde, 
und  dass  die  Vermehrung  ganz  auf  die  von  Frey  undLeu- 
ckart  an  Syllis  prolifera  beschriebene  Weise,  durch  Knos- 
penbildung in  der  Continuität  des  Thieres  vor  sich  gehe. 

Es  würde  dann  die  zwischen  den  beiden  Einschnürun- 
gen liegende  neugebildete  Masse  alle  Elemente  eines  neuen 
Thieres  in  sich  enthalten.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Der 
Querstrich  zwischen  der  Neubildung  und  dem  anstossenden 
Leibesringel  wird  zu  keiner  Einschnürung,  sondern  behält 
•ganz  die  Bedeutung  der  zwischen  je  zwei  Gliedern  befindli- 
chen Grenzlinien. 

Zunächst  entwickeln  sich  nun  in  den  an  Länge  immer 
mehr  zunehmenden  neugebildeten  Theilen  Fuss  -  und  Seiten- 
borsten, und  zwar  in  dem  künftigen  Kopfende  dos  Hinter- 
tbieres  bloss  3—4  Paar  Fussbonten  ohne  säitenborsten,  wäh- 
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rend  in  den  Sofawanzende  des  Vorderlhteres  sich  eine  sekr 
grosse  Auahl  dicht  hinlereinanderliegender  Fwb-^-  nnd  Sei-' 
tenborslen  bilden.  Wenn  dieser  letztere  Tbeil  etwa  die 
Lingfe  von  2  gewöhnliclien  Segmenten  erreicht  bat,  sieht  man 
in  dessen  vorderem  Ende  auch  schon  die  Grenzen  der  kün(* 
tigen  Ringel  durch  SMche  angedeutet,  und  der  Darm,  des»- 
sen  Wandungen  nun  deutlich  hervortreten,  bekommt  ebenso* 
viele  Einschnflmngen,  als  Glieder  angedeutet  sind.  Jetzt  be^ 
ginnt  auch  eine  neue  Einschnürung  im  Vorderthier,  aber 
nicht  da,  wo  Neubildung  und  letztes  Glied  des  Vorderthieres 
zusammenstossen ,  wie  es  vorher  den  Anschein  hatte,  son« 
dem  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Gliede  beginnt 
ganz  derselbe  Process  wieder,  durch  den  wir  die  erste  Ab* 
schnurung  haben  zu  Stande  kommen  sehen.  Durch  diese 
zweite  Einschnürung  der  Naide  wird  nun  ein  neues  IndivU 
duum,  ein  Mittelthier,  zwischen  Hinter-  und  Vordeiw 
thier  abgegrenzt,  und  dieses  neue  Individuum  besieht  aas 
einem  Leibesringel,  welcher  einen  int egri rend en 
Theil  der  Naide  bildete,  aus  welchem  nach  einer 
Seite  eine  grosse  Zahl  Körper-  und  Schwani^^ 
gliedcr  gebildet  sind,  und  nach  der  anderen 
Seite  die  neuen  Kopfglicder  entstehen. 

Noch  ehe  das  Hinterthier  dieser  jetzt  aus  3  Individuen 
bestehen  Reihe,  welches  sich  unterdessen  mit  3—4  neuen 
Kopfgliedem,  Augen  und  Rüssel  versehen  hat,  sich  ablöset^ 
geht  der  Neubildungsprocess  an  der  zweiten  Einschnürung»* 
stelle  alle  die  Stadien  durch,  welche  wir  an  der  ersten  ver*> 
folgt  haben.  An  der  einen  Seite  der  Einschnürung,  wo  der 
Kopf  des  Mittelthieres  sich  bilden  muss,  entwickeln  sich  3 — 4 
Kopfglieder  mit  Fussborsten  aber  ohne  Seitenborsten,  an  def 
anderen  Seite,  dem  Schwanzende  des  Vorderthieres,  entste«* 
hen  viele  neue  Glieder  mit  Fuss  ^  und  Seitenborsten,  und  hier  is 
die  Neubildung  wieder  gerade  so ,  wie  dies  bei  der  Bildimf 
der  ersten  Einschnürungsstelle  erwfihnt  wurde,  von  dem  letz- 
ten Gliede  des  Vorderthieres  durch  eine  deutliche  Queriinie 
geschieden,  so  dass,  wenn  man  ein  solches  Thier  unter  den 
Mikroskope  betrachte^  man  leicht  an  dieser  Stelle  die  -ersten 
Spuren  einer  künftigen  Abschnfirnng  zu  erblicken  verleitet 
wird«  Die  nächste  jBinschnurung  geschieht  jedoch  analog  der 
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vorigen  wieder  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Gliede 
des  Vorderthieres,  so  dass  das  letzte  Glied  mit  der  aus  ihm 
hervorgegangenen  Neubildung  zu  einem  neuen  Individuum 
wird.  Jetzt  löst  sich  gewöhnlich  das  Hinterthier,  dessen  Kopf 
nun  vollständig  entwickelt  ist,  ab,  und  das  erste  Mitteithier 
wird  zum  Hinterthier.  Die  Abschnürungen  und  Neubildungen 
am  Vorderthier  gehen  in  der  beschriebenen  Weise  weiter. 
Jedem  neuen  Individuum,  welches  zwischen  zwei  Einschnü- 
rungen entsteht,  liegt  ein  Glied  des  Vorderthieres 
zum  Grunde,  welches  nach  vom  3 — 4  Kopfglieder,  nach 
hinten  die  ganze  Zahl  der  übrigen  Ringel  aus  sich  entwickelt. 

Es  erhellt,  dass  das  Vorderthier  durch  dieses  fortge- 
setzte Abschnüren  seines  jedesmal  letzten  Gliedes  zu  einem 
neuen  Individuum  allmählich  an  Länge  bedeutend  abnimmt. 
Wenn  es  auf  die  Weise  bis  auf  12—14  Ringel  reducirt  ist, 
tritt  eine  Pause  in  den  Abschnürungen  ein.  Das  bei  der 
letzten  Abschnürung  neu  gebildete  Schwanzende  wächst  zu 
einer  grossen  Länge  aus,  so  dass  das  ganze  Thier  jetzt  eine 
Länge  von  40 — 50  und  ott  noch  mehr  Gliedern  annimmt,  ohne 
eine  Spur  von  Einschnürung  zu  zeigen,  und  nun  beginnt  ein 
neuer  Cyclus  von  Quertheilungen  dadurch,  dass  auf  die  oben 
beschriebene  Weise  etwa  in  der  Mitte  des  Thieres  eine  Neu- 
bildung, welche  der  Abschnürung  vorhergeht,  auftritt,  jede 
folgende  Abschnürung  aber  wieder  ein  Glied  des  Vorderthie- 
res umfasst. 

Es  ist  mir  zwar  nicht  gelungen,  ein  und  dasselbe  Vor- 
derthier, nachdem  ich  es  von  einer  Länge  von  12  Ringeln 
auf  die  von  einigen  30  hatte  wachsen  sehen,  so  lange  lebend 
zu  erhalten,  bis  der  Cyclus  von  Quertheilungen  an  demsel- 
ben anfing;  da  ich  jedoch  an  anderen  Individuen,  welche  ich 
als  Mittelthiere  hatte  entstehen  sehen,  den  Beginn  der  Fort- 
pflanzung durch  Theilung  auf  die  angegebene  Weise  vor  sich 
gehend  beboachtete,  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  bei  den  zu 
einer  grossen  Länge  ausgewachsenen  Vorderlhieren  die  neue 
Fortpflanzung  durch  Quertheilung  mit  einer  Einschnürung  in 
der  Mitte  anfängt. 

Was  aus  dem  bei  einem  Cyclus  von  Quertheilungen  je- 
desmal zuerst  abgelösten  Hinterthier  wird,  ob  dasselbe  sich 
noch   durch  Quertheilungen  fortpflanzt,  das  habe  ich  nicht 
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beobachten  können.  Die  nach  dem  Ablösen  isoliii  anfbe*- 
wahrtoi  Hinterenden  gingen  mir  immer  nach  wenigen  Tagen 
schon  zu  Grunde ,  ehe  eine  Veränderung  an  denselben  vor- 
gegangen war.  Die  Vermuthung  jedoch,  dass  dieselben  etwa 
Vorzugs  weise  oder  gar  allein  zur  geschlechtlichen  Fortpflan» 
zung  bestimmt  seien,  wie  Steenstrup  möchte,  will  ich  hier 
im  Voraus  gleich  als  ungerechtfertigt  bezeichnen.  Während 
ich  in  denselben  nie  eine  Spur  von  Geschlechtstheilen  fand, 
sah  ich  dagegen  stets  in  solchen  Vorderthieren  diese  Organe 
sich  entwickeln,  welche  sich  durch  eine  Reihe  von  Abschnfl^ 
rungen  schon  auf  ungeschlechtlichem  Wege  fortgepflanzt  hat-> 
ten,  und  zum  Theil  während  der  Entwickelung  der  Geschlechia- 
theile  noch  fortpflanzten. 

Vergleichen  wir  nun  kurz  die  eben  beschriebenen 
Beobachtungen  mit  den  von  anderen  Forschern  gegebeneo 
und  oben  mitgetheilten  Beschreibungen  der  Fortpflanzung 
durch  Theilung  bei  unserer  NaU  und  verwandten  Würmern« 

0.  Fr.  Hüll  er  unterschied  bei  Nais  proboicidea^  wie 
wir,  zwei  Arten  der  Theilung,  die  in  der  Mitte  eines  einfa- 
chen Thieres  auftretende  und  die  durch  eine  Neubildung  ani 
dem  „Aftergelenke^  vermittelte.  Was  die  erste  Art  betrifft, 
so  weichen  die  Angaben  Hüller's  darin  von  den  unsrigen 
ab,  dass  dieser  Forscher  annahm,  die  Theilung  in  der  Mitte 
eines  Thieres  geschehe  nicht  in  einem  Zwischenraum  zwi- 
schen 2  Leibosringeln,  sondern  mitten  in  einem  Ringel,  in- 
dem derselbe  durch  die  Einschnürung  in  2  Theile  getrennt 
würde.  Wir  glauben  mit  Bestimmtheit  aus  unseren  Beobach- 
tungen annehmen  zu  dürfen,  dass  dieser  Angabe  ein  Beob- 
achtungsfehler zu  Grunde  liegt. 

Dagegen  finden  wir  bei  Müller  die  Lücke,  welche 
in  unseren  Beobachtungen  geblieben  ist  in  Bezug  auf  die 
weitere  Fortpflanzung  des  Vorderthieres ,  nachdem  dasselbe 
sich  bis  auf  12—14  Glieder  verkürzt  hatte  und  keine  weitere 
Abschnüningen  von  demselben  stattfanden,  ergänzt 

Müller  beschreibt  nämlich  ausführlich  (loc.  eil.  p.  46) 
wie  er  gesehen,  dass  ein  Vorderthier,  welches  aufgehört  hatte 
neue  Individuen  aus  sich  zu  entwickeln,  nachdem  es  von  ei- 
ner Länge  von  17  Gliedern  auf  die  von  44  gewachsen  war, 
jetzt  in  der  Mitte  plötzlich  eine  Einschnürung  bekommen  hätle^ 
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um  «ich  von  Neuem  durch  Quertheilung  fortzupflaiaen.  Wei- 
ter konnte  Müller  dies  Thier  jedoch  nicht  verfolgten,  da  es 
zu  Grunde  ging. 

In  Bezug  auf  die  zweite  Hü  Herrsche  Art  der  Fort- 
pflanzung durch  Theiiung  bei  unserer  Naide  „die  Zeugung 
aus  dem  Aftergelenke,''  so  findet  bei  Muiler  darin 
eine  bedeutende  Abweichung  von  unseren  Angaben  statt,  dass 
dieser  Forscher  nicht  das  ganze  „Aftergelenk''  des  Vorder- 
thieres  jedesmal  in  das  neue  Individuum  übergehen  jasst,  wie 
wir  es  beobachteten,  sondern  immer  nur  ein  Stück  desselben, 
gewöhnlich  ein  Drittel,  so  dass  aus  einem  und  demselben  Seg- 
mente mehrere  neue  Individuen  nach  und  nach  hcrvorsprosslen, 
welche  bei  der  Abschnürung  immer  ein  Stuck  dieses  Seg- 
mentes mitbekamen.  Offenbar  hat  hier,  wie  auch  aus  der 
M Uli er'schen  Beschreibung  klar  hervorgeht,  di^  Phantasie 
des  Verfassers  den  Mangel  an  genügenden  Hülfsmitteln  zur 
Beobachtung  dieses  complicirten  Vorganges  ersetzt,  und  wir 
halten  auf  Grund  unserer  genauen  mikroskopischen  Untersu- 
chungen uns  berechtigt,  die  Angaben  dieses  sonst  so  ausge- 
zeichneten Beobachters  corrigiren  zu  dürfen. 

Die  Beobachtung  von  Mi  Ine  Edwards  über  die  un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  bei  Myriadine  lassen  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  unsrigcn  schwer  zu.  Milnc  Edwards 
hat  nämlich,  wie  aus  seiner  Beschreibung  hervorgeht,  nur  e  i  n 
Exemplar  beobachtet,  welches  aus  einer  Reihe  von  7  anein- 
anderhangenden  Individuen  bestand.  Aus  dieser  Reihe  bil- 
dete sich  dieser  Forscher  seine  Ansicht  über  die  Art  der 
Theiiung,  welcher  eine  wahre  Knospenbildung  zwischen  letz- 
tem und  vorletztem  Gliede  zu  Grunde  liegen  sollte«  Wie 
schwer  es  aber  ist,  aus  einem  so  geringen  Material  und  ohne 
die  genauste  mikroskopische  Untersuchung  zu  entscheiden, 
ob  ein  Glied  des  Mutterthieres  mit  in  das  Junge  übergeht, 
oder  nicht,  wird  Jeder  zugestehen,  der  sich  mit  ähnlichen 
Beobachtungen  beschäftigt  hat* 

Die  Untersuchungen,  welche  Frey  und  Leupkart  über 
die  Theiiung  der  SgUi$  proUfera  anstellten,  weisen  an  diesem 
Thiere  eine  ganz  eigenthümliche  Art  der  Fortpflanzung  nach. 
In  der  Mitte  des  einfachen  Thieres  soU  zwischen  zwei  Glie- 
dern eine  Neubildung  entstehen,  ähnlich  einem  neuen  Ringel, 
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von  Anfang  an  nach  beiden  anslossenden  Gliedern  n  icharf 
abgegrenzt  sein,  und  sieb,  oluie  einen  Theil  derseDiea  in  sidi 
aufzunehmen,  wie  eine  wahre  Knospe,  zu  einem  neuen  Thieit 
entwickeln.  Vor  dieser  Knospe,  den  Kopfende  des  Mnttefw 
thieres  lu,  sollen  sieh  allmaUich  anf  gleiche  Weise  imnir 
mehr  solcher  Knospen  bilden ,  die  sich  .'alle  nach  nnd  naok 
als  vollständige  Individuen  ablösen. 

Die  grosse  Verschiedenheit  dieser  Fortpflanzungsart  der 
SffUi$  von  der  der  ISais  proboscidea  liegt  auf  der  Hand,  und 
da  uns  die  genauen  Angaben  von  Frey  ind  Leuckart  kei» 
nen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  ihrer  Beobachtungen  erlauben, 
so  müssen  wir  trotz  mancher  Analogien,  welche  b&ie  Pro* 
cessc  darbieten,  doch  von  einem  Verincbe,  dieselben  unter 
einem  Gesichtspunkte  zu  vereinigen,  abstehen. 

Wir  werden  die  Fortpflanzung  derSylUs  als  eine  reine 
Knospenbildung  ansehen  müssen,  während  die  der  iVm 
proboscidea  nur  eine  Theilung  genannt  werden  kann. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  am  Schlüsse  dieser  ^kaad^ 
lung  einige  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  Ent-> 
Wickelung  der  geschlechtlich  ausgebildeten  Individuen,  nm^ 
mentlich  in  Bezug  auf  den  von  Steenstrnp  auch  denNab- 
den  vindicirten  Generationswechsel,  anzufügen.  i 

Die  vorstehenden  Beobachtungen  über  die  Fortpflanzuig 
durch  Theilung  wurden  im  Hai  und  Juni  an  Individuen  ge*> 
macht,  welche,  wie  alle  damals  gefundenen,  keine  Spar  von 
Geschlechtstheilen '  enthielten.  Im  Juli  fand  ich  in  demselheli 
Graben,  aus  welchem  ich  bisher  das  sehr  reichliche  Material 
geschöpft  hatte,  neben  wenigen  geschlechtslosen  viele  ge- 
schlechtlich entwickelte  Thiere,  und  die  Zahl  der  letzteren 
nahm  immer  mehr  zu  im  Verhältniss  zu  der  der  geschleihlar 
losen.  Anfang  August  trocknete  der  Graben  ans,  und  aammt- 
liehe  Naiden  gingen  zu  Grunde. 

Ich  hatte  es  mir  alsbald  zur  Anfigiabe  gemacht,  zu  eN 
forschen «  ob  die  Entwickelung  dieser  mit  Geschlechtstheileil 
versehenen  Individuen  zu  der  der  geschlechtslosen  in  (!inc«p 
solchen  Verhältnisse  stände,  dass  man  berechtigt  sei,  bei  dinH- 
sen  Thiere«  eine  Reihe  wechselnder  Generationen  anzunek^ 
men,  und  ob  die  geschlechtlich  entwickelten  Individnen  alf 
Endglieder  einer  solchen  Reihe  betrachtet  werden  könntea 
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Es  musste  in  diesem  Falle  eine  potentielle  Verschiedenheit 
der  geschlechtslosen,  durch  Theilang  sich  fortpflanzenden 
Individuen  von  den  geschlechtlich  entwickelten  nachgewiesen 
werden,  und  vor  Allem  durfte  nicht  ein  und  dasselbe  Thier 
sich  einmal  durch  Theilung  fortpflanzen  und  ein  andermal 
Geschlechtstheile  in  sich  entwickeln ,  sondern  die  auf  unge- 
schlechtlichem Wege  sich  fortpflanzenden  Individuen  mussten, 
ohne  selbst  jemals  geschlechtsreif  zu  werden,  eine  Reihe  von 
neuen  Thieren  „aufammen,^  welche  ausschliesslich  zur  ge- 
schlechtlichen Zeugung  bestimmt  wären. 

Es  stellte  sich  jedoch  sehr  bald  heraus,  dass  dieselben 
Individuen,  welche  ihre  Hinterglieder  nach  und  nach  zu  ei- 
ner Reihe  neuer  Individuen  abgelöst  hatten,  nun  Geschlechts- 
theile in  sich  ausbildeten,  ja  selbst  als  diese  schon  vorhanden 
waren,  sich  doch  noch  durch  Theilung  fortpflanzten,  wäh- 
rend andererseits  die  abgelösten  neuen  Individuen,  so  lange 
sie  beobachtet  werden  konnten,  geschlechtslos  blieben,  und 
einen  Cyclus  von  Quertheilungen  durchzumachen  begannen. 

Unter  den  mindestens  50  Individuen ,  welche  ich  allein 
ni  der  Jahreszeit  beobachtete,  in  welcher  die  Geschlechts- 
theile fast  in  allen  Naiden  sich  entwickelten,  waren  mehrere, 
welche,  trotz  der  deutlichen  Anfänge  von  Geschlechtsthcilen 
in  ihren  Yorderenden,  sich  doch  noch  durch  wiederholte  Ab- 
schnürungen fortpflanzten,  ja  einmal  kam  mir  sogar  ein  Thier 
vor,  mit  vollkommen  entwickelten  Spermatozoiden  und  reifen 
Eiern,  welches  noch  in  der  Theilung  begriffen  war. 

Eine  seltene  Ausnahme  bleibt  die  Fortpflanzung  durch 
TheUung  während  der  Geschlechtsreife  aber  immer. 

Es  erhellt  somit,  dass  die  zur  Annahme  eines  Generations- 
wechsels nothwendigen  Bedingungen  bei  unserer  Naide  fehlen. 

Ob  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  als  eine  nur  dem 
Jugendzustande  zukommende  anzusehen,  und  mit  dem  Aus- 
üben der  geschlechtlichen  Functionen  zugleich  der  Lebens- 
process  ffir  jedes  Individuum  beende!  sei,  oder  ob  in  den 
geschlechtlich  ausgebildeten  Thieren  die  Geschlechtstheile 
nach  einiger  Zeil  wieder  verschwinden,  und  der  geschlechts- 
lose Zistand  nebst  der  Fortpflanzung  durch  TheUung  wieder 
surückkebre,  das  bleibt  späteren  Untersuchungen  vorbehallen« 


Heber  die  I«aehfl- Arten  Schweden*«. 

(Aus  einem  Briere  des  Prof.  Nilsson  in  Land  an  den 
Prof.  Sandewall  in  Stockholm.  *) 

Am  d.  Schwad.  Ton  Crerltm* 


Aus  den  von  mir  wahrend  der  letzteren  Monate  ge- 
machten, theils  äusserlichen  undtheilsund  meistens  osteologi» 
schen  Untersuchongen  will  es  mir  deutlich  hervorzugehen  be^ 
dfinken,  dass,  wenn  wir  als  hinreichende  Artunterschiede  bet 
den  Lachsfischen  die  bisher  gewählten  Kennzeichen  der  Farben 
der  Verhältnisse  zwischen  der  Länge  des  Kopfs  und  de* 
Körpers  nebst  des  letztern  Breite,  der  Grösse  der  Augen, 
der  Länge  und  Strahlenzahl  der  Flossen,  der  Form  derSchwanz- 
flosse ,  der  Schuppenanzahl  in  ihren  schiefen  Querreihen,  der 
Anzahl  der  Wirbelbeine  u.  s.  w.  annehmen,  wir  ganz  gewitf 
eben  so  grosse  Verschiedenheiten  zwischen  den  von  mir  in 
meinem  Prodromus  (Ichthyologiae  scandinavicae)  aufgenom-^- 
menen  neuen,  wie  zwischen  der  einen  und  andern  der  alten, 
bereits  von  Linnö  u.  A.  als  gesonderte  betrachteten  Arten 
finden  werden ;  und  es  scheint  mir  ziemlich  gewiss  zu  sein, 
dass,  wenn  Linn^*s  Sabno  Fario  von  seinen  8.  Truüa  ver«- 
schieden  ist,  auch  S.  Ocla ,  Truttula  und  pwnciulaiui  sowoU 
unter  einander,  als  auch  von  jenen  beiden  verschieden  seien. 
Ich  kann  dies  durch  Original-Exemplare  zu  Tage  legen,  wel-^ 


*)  Vom  Letstem  in  der  Sitsnng  der  Akademie  der  Wisseiitcfaaf«r' 
ten  datell>tt  am  12.  April  1848,  mit  der  Bemerknnf,  vorgetrageiiy  data 
wiliagbar  von  allen  snr  tkandinavifclien  Panm  gekörenden  Pifclien  die 
Lackifische  am  tckwenten  za  erforacken  ieien.  S.  Öfvertigt  af  K« 
Vet.Ak/«  FOrhandll.,  1848.  S.  59— 64. 

AicklT  t  NatarfMCh.  XV.  Jüu%.  1.  Bd.  20 
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che  sich  im  hiesigen  Museum  befinden  O9  und  auch  durch 
Zeichnungen ,  welche  von  ihnen  gleich  nach  ihrem  Fange, 
entworfen  worden  sind.  Aber  bei  genauer  Untersuchung 
zahlreicher  Exemplare  von  Lachsfischen  aus  verschiedenen 
Wässern  wird  man  finden,  dass  alle  die  genannten  Charaktere 
bedeutend  variiren.  Man  trifft  sogar  selten  alle  dieselben 
gleich  bei  zwei  oder  mehreren  Exemplaren  gleicher  Grösse 
und  aus  einem  und  demselben  Fange,  in  demselben  kleinen 
Haufen ,  und  so  oiTenbar  Geschwister  [sit  venia  verbo !]  aus 
derselben  Rogentraube  hervorgegangen.  Hehr  variiren  je- 
doch noch  dieselben  Chafakte^e  bei  Exemplaren  von  unglei- 
chem Alter  und  ungleicher  Grösse^  und  zwar  noch  mehr  bei 
denen  aus  Wassern  von  verschiedener  Höhe  und  Temperatur, 
Weite,  Tiefe,  verschiedener  Stromschnelligkeit,  steinigem  oder 
Ihonigem  Grunde  und  verschiedenartigen  aufgeschlemmten 
Bestandtheileik  Vergleichen  wir  bloss  die  Extreme  dieser 
verschiedenen  Entwicklungsreihen,  so  müssen  wir  sie  für 
verschiedene  Arten  halten ;  ziehen  wir  auch  alle  zwischen- 
liegenden  VerdnderungsforBften  in  Betrachtung,  so  finden  wir 
deutliche  Uebergange,  und  danach  können  wir  jene  nicht 
als  gesonderte  Arten  betrachten,  sondern  bloss  als  Formen; 
und  dann  bleiben  in  der  That  nicht  viele  gesonderte  Arten 
mehr  stehen.  Doch  erlaube  ich  mir  das  zu  wiederholen,  was 
ich  im  Anfange  äusserte,  dass  ipan  eben  so  viel  Grund  hat, 
8*  TnUtula,  Ocla  et  punctaius  für  gesonderte  Arten  anzu- 
nehmen,  als  man  annimmt,  dass  8.  Fario  von  S.  Truita  und 
S.  caecifer  von  bejden  verschieden  seien. 

Als  Resultat  meiner  bisher  angestellten  Untersuchnngen 
\m  einer  grossen  Hasse  von  Lachsfischen  aus  verschiedenen 
Gegenden  der  skandinavischen  Halbinsel  ergeben  sich  mir 
keine  zureichenden  Grunde  für  die  Annahme  mehrerer ,  als 
der  folgenden  Arten :  1)  Saimo  Salar  L. ,  S.  Eriox  L.  ^) , 
Saimo  TruitOj  unter  wekhe  als  Formen  Oda,  TruUula^  Fa^ 
rio  et  punctahis  gehören.  2)  Salmo  Salvelinus  aus  dem  Wet- 
ttrn  und  &  CärbonariuM  aus  dem  westlichen  Norwegen;  denn 


<)  Ich  htkbe  üüth  dUfl  Odglnaf  2u  S.  Ocla  gefunden. 

*J  Kröyer's  S,  Eriox  sclieini  einer  andern  Art  ansugehören. 
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meia  Aveniricosus  isl  eine  Form  von  Carbonortof  lind  LiiW^ 
n6's  tUpinuM  eine  Form  von  seinem  SaleeUnus. 

Vielleicht  mögen  diese  wenigen  Species  sogar  noch  wei« 
ter  f.u  reduciren  sein.  Es  ist  wenigstens  nicht  undenkbar, 
dass  der  kolossale  Saimo  Salar^  welcher  den  grössten  Theil 
des  Jahres  hindurch  dem  Weltmeer  angehört  und  wihrefid 
der  andern  Jahreszeiten  in  den  grössten  Flüssen  und  Seen 
im  Innern  des  Landes  lebt,  in  der  Lange  der  Zeit  und  wflh-* 
rend  allmählich  vor  sich  gegangener  geologischer  Yeränd»* 
Hingen  in  den  kleinen  und  steinigen  Bächen,  auf  welche  er 
nach  und  nach  beschränkt  ward,  die  Form-Verinderung  habe 
erleiden  können,  dass  er  zur  Forelle  geworden  sei.  W»» 
niger  ungereimt,  als  beim  ersten  Gedanken  daran,  möchte 
dies  erscheinen ,  wenn  man  sich  daran  erinnern  will ,  daai 
z.  B.  der  Londoner  Drayhorse  (Karrengaul)  und  der  Panjf 
(Klepper)  Shetlinds  die  Extreme  einer  und  derselben  Art  aoa^ 
machen,  deren  Zwischenglieder  Jedermann  kennt.  Ein  nabe^ 
liegendes  Beispiel  bietet  uns  das  Häringsgeschlecht  dar.  Zwi- 
schen dem  SmSströming  des  finnischen  Meerbusens  und 
dem  Gräbenssill  des  atlantischen  Oceans,  finden  sicheiu 
lieh  grosse  Verschiedenheiten  Statt,  und  doch  weiss  jedet 
Zoologe,  dass  sie  als  Extreme  einer  und  derselben  Art  angfu 
hören,  deren  Zwischenglieder  man  auch  kennt.  Bei  dea 
LachsGschen  müssen  die  Formen,  Farben  o.  s.  w.  noch  meht 
aus  dem  Grunde  variiren,  weil  sie  wechselsweise  im  Meer 
und  süssen  Wasser  von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit 
leben.  Bei  den  Jungen  von  S.  Solar  et  Fario  L.  ist  Aller 
wesentlich  gleich,  Aeusserliches  sowohl,  als  Innerlicher; 
bei  Fario  erhält  sich  mehr  von  der  Form  und  Farbe  der 
Jungen,  als  bei  Salar^  welches  andeutet,  dass  die  Forelle 
auf  einer  niedrigem  Entwicklungsstufe  stehen  geblieben  irif 
als  der  Lachs.  Was  die  Farbe  betrifft,  so  ist  sie  bei  wei- 
tem nicht  beständig;  die  rothen  Flecke  längs  der  Seiten,  wel- 
che den  hauptsächlichen  Unterschied  zwischen  S.  Trutta  el 
Fario  ausmachen  sollen,  finden  sich  im  Anfange  bei  allen 
Lachsfischen,  obgleich  die  in's  Heer  hinausgehenden  sie  dort 
verlieren,  die  im  süssen  Wasser  bleibenden  sie  behalten;  ausr 
scrdem  ist  das  Weibchen  gewöhnlich  fleckiger^  als  das  Männ- 
chen, die  jüngeren  sind  es  mehr,  als  die  älteren.    Was  die 
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Flossen  betrifft,  so  sind  sie  allezeil  bei  den  Jungen  verhält- 
nissmässig  langer,  kürzer  bei  den  Alten  derselben  Art;  die 
SchwanzOosse  ist  bei  den  jüngeren  stets  gespalten;  bei  eini- 
gen erhalt  sie  sich  fortwährend  gespalten,  bei  anderen  wird 
sie  mit  der  Zeit  abgestutzt,  selbst  convex.  Die  Gestalt  der 
Kiemendeckel  ist  meistens  ungleich  bei  den  verschiedenen 
Geschlechtern  derselben  Art.  —  Die  Anzahl  der  Wirbelbeine 
rariirt  bei  derselben  Art  sehr  bedeutend ,  z.  B.  bei  S.  Fario 
fand  Yarrell  nur  56,  ich  fand  58,  59  oder  60,  Andere  rech- 
neten 61.  Dass  mein  Fario  derselbe  ist,  wie  Linne's,  ist 
um  so  gewisser,  als  ich  durch  Prof.  Berlin  Exemplare  aus 
Norrland  unter  den  von  Artedi,  Spec.  51,  4,  angeführten 
aorrländischen  Benennungen  Stenbit  und  Bäckrö  bekommen 
habe.  Die  Appendices  pyloricae  variiren  auch  bei  derselben 
Art  bedeutend  in  der  Anzahl;  Yarrell  giebt  sie  nach  Dr. 
Richard son  bei  S.  Solar  von  63  bis  68  an;  hier  auf  dem 
Museum  hat  man  bei  einem  Exemplare  bis  85  gezählt. 

Unter  so  bewandten  Umständen  und  da  alle  Charaktere 
sich  in  so  hohem  Grade  veränderlich  zeigen,  möchte  man 
gich  in  der  That  versucht  fühlen,  es  in  Frage  zu  stellen,  ob  es 
hier  mehr ,  als  zwei  Species  von  Lacbslischen  gebe ,  TruUa 
Und  Saleelmus ,  oder  gerade  die  beiden,  welche  ich  im  Pro- 
dromus  als  Repräsentanten  für  gesonderte  Gruppen  aufgestellt 
habe.  Obzwar  ich  mich  von  dieser  Vorstellung  nicht  los- 
machen kann ,  welche  sich  bei  mir  nach  jeder  wiederholten 
Untersuchung  mehr  und  mehr  festzuwurzeln  scheint,  will  ich 
doch  versuchen,  durch  die  beständigsten ,  oder  richtiger  die 
am  wenigsten  veränderlichen,  Kennzeichen,  die  ich  zu  ent- 
decken vermocht  habe ,  die  Arten  zu  bestimmen,  welche  ich 
fBr  die  am  meisten  gesonderten  oder  am  wenigsten  in  ein- 
ander übergehenden  halte,  somit 

liAehvflsehe  (^Salwiohocei). 

Gattung  Lachs  {ßaimo  Artedi). 
I.    Fohren  0  (TruUae)  Flecken  dunkler,  als  die  all- 


*)  Ich  bediene  mich  dieses  oberdeattchen  —  eigentlich  mit  „F  o* 
rellen^  gleichbedeutenden  —  Woiici  iiir  UfbrneUung  dei  Woiii 
(Dring,  eine  Korelte.  pl.)  öringar  im  Textt  des  •cbweditchca 
AttftaUef .  C  r. 
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gemeine  Körperfarbe;  Schuppen  von  mittelrolssiger  Grösse, 
etwa  10—12  in  einer  Reibe  von  y^  der  Kopflänge. 

a)  Zibne  nur  auf  dem  Vordertbeile  des  Pflug- 
Scharbeines. 

1.    Blanklachs  *)   iSaImo  Solar  L.^. 

Oberkiefer  der  längste ;  Zähne  kegelförmig ,  stehen  mit 
den  dicken  Bases  dicht  zusammen  (am  skelettirten  Kupfe  und 
wo  sie  nicht  ausgefallen  sind);  Hinter-  und  Unlerrand  dea 
Kiemendeckels  nähern  sich  einem  Kreisbogen;  Vordeckel 
halbmondförmig,  viel  breiler  nach  unten  und  ohne  deutliche 
Buchten  im  Hinterrande.  Schwanz  gespalten,  die  längsten 
Seitenstrahlen  über  zweimal  so  lang,  wie  die  mutieren. 

SchaRzunge  des  Oberkieferbeins  horinzontal  plattge- 
drflckt;  Suprascapularbein  nach  unten  sehr  breit,  nach  oben 
sich  allmählich  verschmälernd,  spitzig;  Pflugschar  hinter  den 
Zähnen  rauh  und  cavernös. 

Variirt  bedeutend;  aus  kleineren  Flüsschen  (inScho* 
nen)  bekommt  man  Exemplare  von  10— 12Pftind,  welche,  fn 
Folge  der  Entwicklung  des  Skelelts,  weit  älter  sind,  als  Exen^ 
plare  von  32 — 35  Pfund  aus  den  grossen  Flüssen  Norrlands. 
In  R  i  c  h  a  r  d  s  0  n's  Fauna  boreali  -  americana ,  III , 
PI.  1^1.  Fig.  1.  findet  man  eine  gute  Zeichnung  der  Contouren 
der  Deckel ;  aber  viele  von  den  Zähnen  sind  ausgefallen  ge- 
wesen. 

2.    Graulachs  ^)  iSaImo  Eriox  L.). 

Zähne  pfriemenförmig,  stehen  mit  den  dünneren  Basei 
getrennt;  Hinterrand  und  Unterrand  der  Kieroendeckel  nähern 
sich  der  Winkelform  mit  abgerundeten  Ecken;  Vordeckel 
kaum  breiter  nach  unten,  mit  deutlichen  Buchten  im  Hinter-p 
rande.  Schwanz  mehr  abgestutzt,  die  längsten  Seitensti*ahlen 
nicht  über  l%mal  so  lang,  wie  die  mittleren. 


•)  Blanklax  (im  Schwad.)  ist  einer  derjenifen  Hamen,  mil 
denen  die  Schweden  lonst  den  gemeinen  Lacht  beaeichnen ,  wenn  er 
•ein  Tftiliffrt  Fleisch  and  Fett  hat.«     (MOller't  WOrterbnch.)    Cr. 

>)  Der  riame  Grilax  (im  Schwed.)  beseichnet  nicht  allein  dm 
S.  Eriox,  sondern  nebst  ein  paar  anderen  Benennanfen,  auch  den  fe* 
«tioea  Lache,  „wenn  er  sich  in  den  Strömen  abfearbeitet  hat  und  ma* 
for  mid  gianer  aussehend  geworden  ist.«    (Möller.)  Cr« 
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Schaftzunge  des  Oberkieferbeins  senkrecht  zusammen- 
gedrückt; Suprascapularbein  nach  unten  gleichbreit,  weni^f 
breiter,  als  das  Zwischenstück,  welches  auch  gleichbreit  ist; 
Pflugschar  hinter  den  Zähnen  mit  einem  dünnen  Knochen- 
kamme. 

In  Richardson  Fn.  bor.  am.,  III,  findet  man  auf  PI. 
91.  Fig.  2.  die  beste  Zeichnung  von  den  Kiemendeckeln,  wel- 
che mir  zu  Gesichte  gekommen  ist.  — ^Das  Suprascapular- 
bein, die  Pflugschar,  die  Zahne  u.  m.  finden  sich  nirgends 
genau  abgebildet. 

Bei  der  Herausgabe  des  Prodromus  kannte  ich  diese 
Art  nicht.  Jetzt  habe  ich  sie  von  Gefle  sowohl ,  wie  auch 
aus  dem  östlichen  Schonen. 

b)  Zähne  in  einer  Reihe  längs  des  ganzen  Pflug- 
scharbeins. 

3.    Salmo  TruUa. 

Kinnladen  meistens  gleich;  Zähne  zahlreich,  dünn,  spit- 
zig, stehen  getrennt;  Hinterrand  der  Kiemendeckel  nach  un- 
ten stark  herausstehend  mit  abgerundetem  Winkel ;  Vordeckel 
wenig  breiter  nach  unten,  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher 
Bucht  hinten;  Schwanz  gespalten  oder  rund  ausgeschnitten. 

Von  dieser  Art  finden  sich  mehrere  Formen: 

a)  Salmo  Ocla  Prodr. 

ß)      —    Truüida  Prodr. 

Y)      —    Fario  L. 

i)      —    pundaim  Cuv.  et  Nilss. 

lieber  die  letztgenannte  finde  ich  in  meinen  Reisean- 
zeichnungen  aus  den  Norwegischen  Gebirgsgegenden  vom 
17.  Julius  Folgendes  :  „Das  FjäUauret  ist  nichts  Anderes,  als 
8.  Fario ^  welcher  in  den  Gebirgswässem  grösser  und  fetter 
wird,  und  dessen  Seiten  und  Bauch  gelblich  sind.  Die  Sei- 
ten sind  ausserdem  mit  rothen  Flecken  bestreut.  Man  fängt 
l^isweiljsn  12  Pf.  schwere.^ 

n.    Roth  führen  0   (Sa/re/M).     Flecken  heller,  als 


*)  Ich  abcrsetif  durch  diesen  Iftmea  den  ftchwedifchfD^  AO- 
diofir.  Cr. 
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die  allgemeine  Körperfarbe ;  Schuppen  sehr  klein,  etwa  18-*80 
in  einer  Reihe  von  14  Kopflange. 

4.    Sabno  Sahelmus  L. 

Hierher  gehören  als  Formen: 
a)  Salmo  pallidus  Prodr. 
ß)      —    alpmuM  L.  eine  Gebirgsform. 

5.    Salmo  Carb&nartui  Str. 
o)  SaUno  ventricoiui^  Ton  Sigdal. 


■ka^i^MMt.*^-.^ 
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Heber  die  Bntwiekelunc  der  Holluflea 

acephala. 

Von 
Aas  dem  Scbweditchen  von  Dr*  W*m  C*  ■!•  Oepllm* 


Es  ist  durch  Beobachtungen  in  neueren  Zeiten  darge- 
ttian  worden,  dass  die  Mollusca  cephalopoda ,  wenn  sie  dem 
Ei  entschlüpfen,  in  allen  wesentlichen  Theilen  des  ausgebil- 
deten Individuums  Gestalt  und  Organe  besitzen.  Von  den 
Gasteropoden  dagegen  wissen  wir,  seitdem  Sars  die  erste 
dahin  fuhrende  Entdeckung  machte,  dass  die  nackten  sowohl, 
als  die  beschälten,  wenn  sie  das  Ei  verlassen,  mit  einer  nau- 
tilusförmigen  Schale  bedeckt  sind,  auf  dem  Kopf  ein  grosses 
Velum  tragen,  welches  als  homolog  mit  den  acht  Armen  der 
Xiephalopoden  betraohtet  werden  kann,  und  mit  seinen  vibri- 
renden  Girren  in  diesem  Stadium  das  einzige  Bewegungsor- 
gan ist,  dass  ihr  noch  nicht  zum  Kriechorgan  ausgebildeter 
Fuss  ein  Operculum  tragt,  mag  sich  nun  ein  solches  beim 
erwachsenen  Individuum  finden,  oder  nicht,  dass  ihnen  die 
Tentakeln  und  meistens  auch  die  Augen  fehlen,  sie  aber  schon 
sehr  früh  Gehörorgane  darbieten  und  endlich,  dass  sie  nicht 
eher,  als  am  Ende  dieses  ersten  Stadiums  ein  Herz  und  ge- 
sonderte Kreislaufs-  und  Athmungsorgane  besitzen.  Die  Ga- 
steropoden bestehen  sonach  eine  wirkliche  Metamorphose,  und 
bei  den  nackten  geschieht  die  äussere  Verwandlung,  Nord- 
mann*s  Beobachtungen  zufolge,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  Folge  von  Hautwechsel,   während  bei  den  beschälten  die 


*)  S.  Öfvenigi  af  Kongl.   Vetentkapt  -  Actdemient  FOrhtDdlfais*'f 
5tt  Arflagep,  1848,  Slockb.  1849,  S.  233—257. 
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Concbylie  nur  mehr  oder  weniger  die  Richiung  ihrer  Windong 
verändert.  Dagegen  verschwinde!  das  Velum  völlig  oder  gröss- 
tentheils ,  der  Foss  wird  zum  Bewegnngsorgane  und  die  Ten- 
takeln treten  hervor.  Die  Beobachtungen,  welche  wir  bisher 
über  mehrere  Gattungen  der  nackten  und  von  den  beschält« 
wenigstens  über  Arten  von  Cylichna,  Bollaea,  Eolima,  Ceri- 
thium,  Lacuna  0  9  Phasianella  ^,  Purpura  und  Nassa  ^)  besit- 
zen ,  berechtigen  uns  bis  auf  weiter  zur  Annahme  einer  sol* 
chen  Metamorphose  als  durchgangig  für  alle  Formen  der 
Meer-Gasteropoden,  wahrend  Untersuchungen  an  Planorliii 
und  Limnaeus  vermuthen  lassen,  dass  sie  nicht  so  allgemdii 
bei  den  Sösswasserformen  herrsche,  in  welcher  Hinsicht  gute 
Arbeiten  über  Nerita,  welche  eine  Trochoide  ist,  und  über 
Melania  von  grossem  Werthe  sein  würden. 

Dass  auch  die  Pteropoden  in  ihrem  ersten  Stadium  mit- 
tels eines  vibrirenden  Yelums  schwimmen ,  werde  ich  künftig 
nach  noch  unvollendeten  Beobachtungen  an  einer  an  unseren 
Kästen  lebenden  Spirialis  darlegen. 

Nachdem  wir  einigermaassen  Gewissheit  über  diese  Ver- 
hältnisse bei  den  Cq)halophoren  erlangt  hatten,  blieb  es  noch 
zu  untersuchen,  ob  auch  die  Acephalen  eine  Metamorphose 
erleiden ,  oder  nichl.  Die  älteren  Beobachtungen  über  Ano*- 
donta  hatten  es  freilich  zu  Tage  gelegt,  dass  das  Thier  in 
seinem  ersten  Stadium  in  gewisser  Hinsicht  dem  ausgebilde- 
ten Individuum  unähnlich  sei,  aber  doch  nicht  so  wesentlich, 
wie  bei  den  Meergasteropoden,  so  dass  es  eher  den  Anschein 
haben  wollte,  als  stände  Anodonta  hinsichtlich  der  Entwick- 
lung in  demselben  Verhältnisse  zu  den  Meer -Acephalen,  wie 
Limni^eus  und  Planorbis  zu  den  Meer-Gasteropoden.  Ich  hiett 
mich  deshalb  schon  vor  mehreren  Jahren  für  verpflichtet,  der 
Akademie  einige  Beobachtungen  über  die  Jungen  einer  klei- 
nen lebendiggebärenden  Muschel,  der  Montacuta  bidentala*) 

')  S.  die  „Örvertigt,«  1844,  S.  51. 

*)  AI.  V.  Tfordmann,  Versacb  e.  EntwicklnD^fgeich.  d. Terfi* 
pet  Edwardsii,  S.  98. 

^  Peach,  Ann.  of  Nat.  Hitt.  XI.  38,  XIII.  203,  XV.  446. 

«)  S.  ditsa  „Örvamigt,«  1844,  S.  52,  Taf.  I,  Kiff.  9,  10.  Sie  helMl 
dort  Kellia  rabra  und  sieht  im  Index  MolL  Scand.  unter  den  Raara* 
Metodffina  extgaum,    Durch  mir  gfttigit  jvb  Aid  er  mitgetiiellle  Biean 
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vorsule^en.  Die  Schale  hat  eine  von  der  4€S  erwachseneii 
Thieres  abweichende  Form,  ist  in  hohem  Grade  dorchaldilig 
«nd  kann  durch  zwei  Scfaliessmnskeln  völlig  zugeschiossen 
werden.  Wenn  das  Tfaier  schwimmt,  so  streckt  es  aus  sei- 
mm  Röndem  ein  aus  zwei  bogenartig  gekrümmten  Lappen 
■nsainmengesetztes  Schwimmorgan,  ein  Velum,  hervor,  wel- 
ches am  Rande  mit  lebhaft  schwingenden  Cirris  besetzt  ist. 
Von  inneren  Theilen  erschienen  der  Hagen  mit  der  Leber, 
der  Darm  «nd  ein  unter  dem  Velum  liegender  Mnglich  ge- 
nindeter  Körper,  welchen  ich  für  die  erste  Anlage  des  Fos- 
ies  hielt,  während  der  von  diesem  Körper  ausgehende  lange 
Oirrus  die  Andeutung  einer  Byssus ,  vergleichbar  mit  dem 
msculösen  Cirrus  auf  dem  hintern  Ende  des  Fusses  bei  Emar- 
ginula  zu  sein  schien.     Vom  Herzen  zeigte  sich  keine  Spur. 

Danichst  theilte  Holböll  in  Kröyer^s  Tidsskrift,  Bd. 
nr,  S.  583,  mit ,  dass  Modiolus  Faba  seine  Eier  auf  Tang 
lege ;  die  Jungen  schwimmen  „mittels  einiger  kleinen  Schwimm- 
organe, die,  fast  wie  bei  Daphnie,  aussen  vor  dem  vordem 
Tlieile  der  Schale  sitzen,^  umher. 

Wahrend  eines  Aufenthalts  in  Bohuslin  im  vergangenen 
Arnimer  fand  sich  Gelegenheit  zum  Verfolgen  dieser  Unter- 
«■chungen.  Nach  meiner  Heimkehr  von  da  kam  hier  ein 
kurzer  Auszug  aus  den  von  Quatrofages  ohne  Kenntniss 
der  oben  angeffdirten  Beobachtungen  angestellten  Untenm- 
phimgen  über  die  Entwicklung  der  Teredo  0  &n.  Sie  betref- 
ioi  hauptsichlich  die  Entwicklung  des  Embryos  im  Eie;  hin- 
aichUich  des  Baues  des  frei  gewordenen  Jungen  werden 
das  Velum  mit  seinen  Cirris,  die  Otolithen  und  „die  succes- 
Bive  Entwicklung  verschiedener  Organe^  angefahrt 

Die  Beobachtungen,  welche  ich  während  des  verflosse- 
nen Sommers  machte,  waren  folgende: 

Erstlich  über  die  ganze  Entwicklung  aus  dem  Eie  bei 
Modiolaria  marmorataForb.  (Mytilus  discors  DaC,  Mont., 
Turt.3,  welche  durch  die  Byssus  angeheilet  in  Höhlungen  in 


plwe  habe  ich  darflbar  Gewifshelt  erlangt,  daii  iie  mit  Montaf  n'i 
Nya  bidpniaui  iden&iich  iit ,  welche  eaf lifche  SehriftetelWr  «u  Monte- 
enta  hringaa. 

*)  Ami.  d.  fc,  ait^t  laarier  Ifi^ 
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der  Hülle  der  Aficidien  lebt,  und  bei  Cardium  parvmn  Phil:, 
welche  auf  den  Klippen  swischen  Tang,  in  einer  Tiefe  weri* 
ger  Faden  lebt 

Hodiolaria  ist  getrennten  Geschlechte.  Die  Geschlechli«* 
orgaae  breiten  sieh  im  Mantel  aus,  so  dass  man  während 
der  Paarungszeit  durch  <fie  dünne  Schale  hindurch  die  Weib- 
chen an  der  rosenrothen,  die  Männchen  an  der  weisslicha 
Grundfarbe  erkennen  kann.  Bei  der  Paarung  ergiessen  die 
Männchen  —  in  den  beobachteten  Fällen  immer  zuerst  «^ 
milchähnliche  Ströme  von  lauter  Spermätozoiden,  welche  hier 
und  da  noch  in  Klumpen  zusammenliegen,  aus  denen  sie  sieh 
frei  arbeiten,  von  kaum  0,01  Mm.  Länge,  mit  konischem  Kdfw 
per  und  äusserst  feinem  Schwänze,  welcher  keine  Schlinges 
bildet.  Durch  die  von  den  Flimmerhaaren  der  Thiere,  wie 
auch  von  den  Zusammenziehungen  des  Mantels  ued  der  Scha^ 
len  in  dem  umgebenden  Wasser  hervorgebrachte  Beweguif 
werden  diese  Ströme  von  den  Weibchen  aufgenommen, 
welche  kurz  darauf  die  von  lebhaften  Spermatozoiden  umg«*t 
benen,  ganz  freien,  Eier  ausstossen,  welche  zu  Boden  fallen, 
wo  sie  durch  die  Bewegungen  jener,  die  sie  mitunter  hin  md 
her  wälzen ,  abgehalten  werden ,  sich  einander  zu  berühret 
Das  Et  ist  in  keiner  äussern  Kapsel  eingeschlossen ,  und  ei 
giebt  dort  Nichts,  was  mit  dem  Eiweisa  zu  vergleichen  wäre ; 
die  Spermatozoiden  berühren  unmittelbar  die  Dotteriiaut,  drie-» 
gen  aber,  so  viel  man  sehen  konnte,  nie  durch  diesdbe, 
welche,  äusserst  dünn,  durchsichtig  und  struclarlos,  ohne 
Zwischenraum  den  Dotter  bekleidet.  Dieser  besteht  aus  laib^ 
ter  kleinen ,  etwas  ovalen  Könichen  und  einer  Flüssigkeil; 
seine  im  Anfange  schwach  rpsenrothe ,  Nachher  mehr  weies* 
liehe  Farbe  schien  den  Körnchen  anzugehören.  Ehe  die  Eier 
ausgestossen  wurden,  hatte  das  Keimbläschen  sich  schon  paeb 
der  Oberfläche  des  Eigelbs  hingezogen,  und  dessen  Haut  bette 
sich  aufgelöst,  ^^  Vorgänge,  von  denen  es  noch  euszumitIdB 
ist,  wiefern  sie  dem  eignen  Leben  des  Eies,  oder  der  durch 
die  Befruchtung  bestimmten  Entwicklung  angehören. 

Das  neugolegte  Ei  war,  als  es  zur  Beobachtung  kaa, 
sphärisch;  in  dcnSä^^ken  desQvarinms  ist  es  mehr  oder  min^ 
der  langgezogen  und  da ,  wo  es  v<>n  seinem  Bildungepunhl 
ae^eht,  |>einahe  gestielt.    An  einer  Stelle  i  nahe  «nter  dar. 
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Dotterhaut,  zeigte  es  einen  schwach  begrinzten  Bezirk,  wel- 
cher eine  klare ,  körnerfreie  Flüssigkeit ,  den  Inhalt  des  Keim- 
bläschens,  einschloss.  In  der  Mitte  dieses  Bezirkes  lag  ein 
nmder,  durchsichtiger  Körper  dicht  unter  der  Dotterhaut. 
Dieser  dürfte  fQr  nichts  Anderes  anzusehen  sein,  als  für  den 
durch  das  Bersten  der  Keimblaschenhaut  frei  gewordenen 
Keimfleck;  Das  ganze  Ei  zeigte  nun  einige  schwache,  aber 
sehr  deutliche  Fonnveranderungen.  So  herumgewendet,  dass 
der  klare  Bezirk  und  der  Keirofleck  gerade  an  seiner  Peri- 
pherie zum  Vorscheine  kamen,  vericürzte  es  sich  in  der  Rich- 
tung von  dem  Keimflecke  nach  dem  entgegengesetzten  Pole 
m,  wurde  also  einigermaassen  sphäroidisch.  Durch  diese  Be- 
wegung wird  der  Keimfleck  gegen  die  Dotterhaut  gedrückt. 
Diese  giebt  nach,  und  es  bildet  sich  eine  Erhöhung,  welche, 
erst  halb  sphärisch,  endlich  konisch,  den  Keimfleck  aufnimmt, 
welcher,  erst  breiter,  als  lang,  nachher  rund,  zuletzt  länger, 
als  breit,  eiförmig  wird,  mitunter  in  zwei  getheilt,  aber  im- 
mer durch  einen  eignen,  etwas  bläulichen  Glanz  und  leb- 
hafte Seitenschatten  ausgezeichnet,  und  dem  Anscheine  nach 
solid,  keine  Blase,  sondern  Kemkörper,  ist.  Der  konische 
Fortsatz  wird  endlich  fast  doppelt  so  lang,  als  der  Keimfleck, 
md  es  zeigt  sich  ein  Zwischenraum  in  demselben  zwischen 
dem  Keimfleck  und  der  Oberfläche  des  Dotters,  getheilt  von 
einer  gewölbten  Haut,  welche  den  Raum  des  Keimflecks  vom 
Inhalte  des  Keimbläschens  trennt,  welches  darauf  in  den  Dot- 
ter zurücksinkt ,  wonach  der  konische  Fortsatz ,  unter  dem 
Keimflecke,  sich  verschmälert  und  einen  Stiel  nach  diesem 
hin  bildet,  und  der  Dotter  den  Raum  an  der  Basis  des  Fort- 
satzes einnimmt,  welcllen  zuvor  der  Inhalt  des  Keimbläschens 
einnahm.  Es  scheint,  nach  der  hier  concaven  Oberfläche 
des  Dotters  zu  urtheilen,  nicht  unmöglich  zu  sein,  dass  diese 
hier  eine  Oeffhung  behalte ,  die  nämlich ,  durch  welche  der 
Keirofleck  austrat.  Der  letztere  zeigt  mehreniheils  eine  ihm 
anhangende  Schleppe,  einer  zusammengefallenen  Haut  ähnlich, 
vielleicht  ist  es  die  des  Keimbläschens,  welche  jener,  flrci  ge- 
worden, mitnimmt.  So  drückt  denn  durch  eigene  Bewegun- 
gen der  Dotter  den  Keimfleck  heraus,  welcher  in  Folge  des 
Nachgebens  der  Dotterhaut  gestielt  auf  seine  Oberfläche  zu 
Sitten  kommt.     Er  bleibt  dort  sitzen ,  bis  der  Embryo  sich 
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constitairt  hat.  Krankhaft  sind  wahrscheinlich  die  Abwei- 
chungen, wo  der  Keirofleck  durch  ein  Bersten  der  Dotterhaut 
aus  dieser  heraustritt,  und  wo  durch  einen  unendlich  feinen 
Faden,  vielleicht  ein  Theil  der  Dotterhaut  oder  der  Haol 
des  Keimbläschens  an  ihr  hangen  bleibt. 

Vom  Cardium  parvum  legten  einige  Individuen  Eier  in 
der  Schale,  in  welcher  sie  gefangen  gehalten  wurden.  Auf 
dem  Boden  fand  sich  eine  Anzahl  uhrglasförmiger ,  dicto, 
aber  ganz  durchsichtiger  und  wenig  consistenter,  aus  meli- 
reren  Schichten  gebildeter  Kapseln,  äussere  Eierschalen,  welche 
eine  klare  Flüssigkeit,  entsprechend  dem  Eiweisse,  doch  viel- 
leicht meistens  Wasser,  und  in  diesem  den  sphärischen  Dot- 
ter einschlössen.  Die  Kapseln  waren  bedeckt,  aber  auch 
durchdrungen  von  Spermatozoiden ,  die  in  ihrer  Gestalt  de- 
nen der  Cycladen  am  nächsten  kamen,  mit  spindelförmigem, 
nach  vorn  etwas  dickerem,  schwach  gebogenem  Körper  und 
langem  ,  sehr  feinem  Schwänze.  Wenn  sie  sich  durch  die 
ausserste  Schale  hindurch  arbeiteten,  so  schien  deren  inner- 
ste Schicht  den  meisten  Widerstand  zu  leisten ;  im  EiweiMe 
lagen  sie ,  wenn  gleich  unbeweglich ,  noch  dann ,  wenn  der 
Embryo  anfing  zu  rotiren,  und  wurden  durch  dessen  Bewe- 
gungen hin  und  her  geschoben.  Aber  nur  in  ein  paar  Eier 
drangen  sie  hinein,  und  doch  entwickelten  sich  fast  alle. 
Der  0,064  Mm.  im  Durchmesser  haltende  Dotter  war,  wie  bei 
Modiolaria,  aber  weiss.  In  ein  paar  Eiern  war  noch  du 
Keimbläschen  vorhanden,  dicht  unter  der  Dotterhaut  liegend, 
gross,  anscheinend  fast  halb  so  gross,  wie  der  Dotter,  im 
Durchmesser,  mit  klarem  Inhalt  und  in  diesem,  in  der  Mitte 
oder  um  diese  herum  ein  sehr  kleiner  Keimfleck,  welcher  einen 
viel  kleinern  Körper  darbot,  dessen  Lage  in  oder  auf  der 
Oberfläche  mit  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen  war.  In  einem 
andern ,  vom  Pole  des  Keimflecks  angesehenen  Eie  war  der 
klare  Umfang  des  Keimbläschens  zusammengezogen,  dessen 
Contour  zerrissen,  so  als  wenn  seine  Haut  seinen  Inhalt  nicht 
mehr  von  dem  Eigelb  abgrenzte  und  dieses  in  seinen  Um- 
kreis eindrenge.  Der  Keimfleck  war  unverändert.  So  herum- 
gewendet, dass  der  Keimfleck  an  der  Peripherie  zu  sehen 
war,  zeigte  auch  hier  der  Dotter  langsame  Fprmveränderun- 
gen,  wonach  folgte ,  dass  der  Keimfleck ,  während  einer  Er^ 
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Weiterung  der  Dotterhaul,  aas  dem  Eigelb  hervorgesehoben 
ward,  aber  ganz ,  oder  bisweilen  zweitheilig,  sonst  von  An- 
sehen wie  bei  Hodiolaria,  nur  eine  regelrechte  Halbkugel  — - 
keiften  Kegel  —  bildete«  welche,  nach  dem  Verschwinden  des 
hellen  Umkreises,  an  ihrer  convexen  inneren  Oberfläche  von 
dem  Eigelb  begrenzt  war.  Dort  sass  sie  während  der  Ent- 
wicklung des  Eies ,  doch  weniger  in  die  Augen  Tallend ,  als 
der  Kegel  bei  Modiolaria. 

Dieselben  Erscheinungen  zeigten  sich  in  Eiern  der  Pa- 
iella  virginea  und  des  Solen  pellucidus. 

Das  Heraustreten  eines  oder  mehrerer  runder  Körper- 
chen  oder  „Bläschen^  aus  dem  Eigelb  während  der  ersten 
Stadien  des  Eies  ist  oft  beobachtet  worden ,  und  zwar  mei- 
stens bei  Mollusken;  so  bei  Ljmnaeus  von  Carus  (zuerst 
1824),  Dumortier,  Pouche t,  bei  Limax  und  Aplysia  von 
van  Beneden,  bei  Doris  von  KöUiker,  beiTergip<^s  von 
Mordmann,  bei  Limapontia  [Pontolimax  Crepl.]  von  Fr. 
Müller,  bei  Teredo  von  Quatrefages;  unter  den  Endo- 
loen  bei  Strongylus  auricularis  von  Reichert,  unter  den 
Ringelwürmern  beim  Blutegel  von  Frey,  bei  Clepsine  von 
Grube  (Polarring?),  bei  Sabellaria  von  Quatre Tages; 
endlich  unter  den  Wirbelthieren  beim  Hunde  und  Kaninchen 
von  Bischoff,  wahrend  sich  Vorgänge  im  Vogel-  und 
Froschei  zeigen,  welche  auf  eine  ähnliche  Bewegung  hindeu- 
ten. Wird  richtigerweisc  dieser  Körper  in  dem  von  Grube 
beschriebenen  Polarringe  des  Clepsineneies  vermuthct,  so  ist 
das  der  einzige  Fall  ausser  den  oben  beschriebenen  Fällen, 
in  welchem  er  an  der  Dotterhaut  befestigt  bleibt.  Dumor- 
tier sah  ihn  bei  Limnaeus  anfangs  befestigt,  späterhin  frei, 
und  dasselbe  scheint  fast  der  Fall  zu  sein,  wenn  Nordmann 
ihn  erst  beschreibt,  wenn  er  beim  Ende  der  Zertheihing  sich 
frei  im  Eiweiss  findet.  In  allen  den  anderen  angeführten  Fällen 
sind  diese  Körper  als  frei  ausserhalb  des  Dotters  schwebend 
beschrieben  worden;  nur  Fr.  Müller  legt  auf  ihre  Stellung 
im  Verhalten  zum  Dotter  Gewicht,  und  Bishoff  führt  an, 
dass  sie  der  Rotation  des  Eigelbs  im  Kanincbeneie  folgten. 
Hinsichtlich  der  Frage,  was  diese  Körper  seien,  sind  Bischo  f  f 
und  Kölliker  geneigt,  sie  für  den  getheilten  Keinifleck, 
pouchet,  van  Beneden,  Dumortier  und   Reichert 
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für  das  Keimbläschen  oder  für  Theile  von  dessen  Iribalto 
hftUen,  und  Frey  schwankt  zwischen  den  beiderlei  Meinuft* 
gen.  Es  erhellt  ms  den  oben  angeführten  Beobachtungen 
warum  ich  es  gewagt  habe ,  sie  sogleich  als  identisch  nil 
dem  Keimflecke  zu  betrachten ;  das  Ei  scheint  keinen  anderri^ 
ihnen  gleichenden  Theil  zu  enthalten.  In  den  Eiern  andetet 
Tbiere  haben  sie  bisweilen  zu  gross  zu  sein  geschienen,  unl 
für  den  Keimfleck  gehalten  zu  werden ;  aber  wir  wisse»  nkhl^ 
welche  Volumveränderung  dieser  bei  der  Auflösung  des  KeiBHi 
bläschens  erleiden  kann.  Die  Deutung,  zufolge  welcher  dti 
herausgeschobene,  bisweilen  getheilte  Körper  hier  für  deil 
Keimfleck  angesehen  wird ,  möge  dann  bis  eine  bessere  ge* 
geben  wird  O9  gelten  so  viel  sie  kann.  —  Welches  ist  die 
Bedeutung  des  herausgeschobenen  Keimflecks?  Für  Gar  na 
bezeichnete  er  die  Rotationsachse  des  werdenden  Embryos; 
der  Polarring  des  Clepsineneies  zeichnet  den  thätigen  P#l 
aus;  Reichert  hält  dafür,  dass  er  in  keinem  Verhältnisse  m 
der  Zertheilung  stehe,  Nordmann  vermuthet  seinen Zusam«^ 
menhang  mit  derselben,  van  Beneden  erkennt  an  seines 
Lage ,  nach  welcher  Richtung  der  Körper  des  Thieres  sick 
hinbilden  werde,  Bischoff  begreift  sein  nahes  Verhältnisg 
zur  Zertheilung  und  nimmt  an,  dass  der  Dotter  sich  da  her« 
um  zu  den  zwei  ersten  Zertheilungskugeln  gruppire,  und  Fr« 
Müller  endlich  zeigt  durch  gute  Beobachtung,  dass  die  ut^ 
sprüngliche  Lage  der  „Bläschen^  gegen  den  Dotter  ohne  Auf- 
nahme die  Richtungen  der  Theilungslinien  bestimmt,  wef^ 
halb  er  ihnen  den  Namen  Richtungsbläschen  giebt  ^j.  Und 
so  verhält  es  sich  aufs  deutlichste  auch  bei  Modiolaria  und 
Cardium. 

Wenn  im  Ei  der  Modiolaria  der  Keimfleck  herausge^ 
schoben  ist,  —  sein  Fol  muss  der  obere,  der  entgegeng»* 
setzte  der  untere  heissen  —  so  hat  auch  der  Dotter  seine 


■)  Wm  ist  der  wunderbare  Körper ,  welchen  man  neben  deoi 
keimblitchen  uad  seinem  Keimfleck  im  Spinnenei  antrifft?  Ist  es  ein 
^olarring«?  S.  Wittich,  Obst,  de  aranearam  evolulione,  Balis,  184(^ 

*)  Vgl.  hier  Rathke's  Erklärung  dieser  von  Fr.  H  Aller  soge- 
nannten Richtungsbtischen  in  seinem  Aufsätze  ,^ur  Kenntniss  des  For« 
chnngsproceaset  im  Schnecken eie<*  (s.  dies  Archiv,  1848,  Bd.  I.  8. 157  ff.)^ 
wf lebet  dem  Vf.  aocb  nicht  bekannt  sein  konnte.  C  r« 
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sphärische  Form  wieder  angenommen^  und  sein  Inhalt  ist  sehr 
gleichmässig  vertheilt.  Aber  bald  danach  treten  neue  äussere 
und  innere  Veränderungen  ein.  Der  Dotter  verlängert  sich 
irad  wird  zugleich  schmäler  nach  dem  untern  Pole  zu,  so 
dass  er  die  Gestalt  einer  Birne  bekommt.  Sein  kömiger  In- 
halt sammelt  sich  dichter  im  obem  Theile;  aber  im  untern 
ist  er  klarer,  als  vorher,  weniger  reich  an  Körnern,  wodurch 
sich  im  Dotter  schon  von  Anfang  her  zwei  Elemente  diffe- 
rentiiren,  deren  Bedeutung  hier  anticipirt  werden  möge;  der 
obere,  dunklere  Theil  ist  der  der  peripherischen,  der  untere, 
hellere  der  der  centralen,  Elemente.  Im  obem,  peripheri- 
schen Theile  zeigt  sich  ein  heller,  ziemlich  begrenzter  Kem, 
welche  Benennung  diesem  klareren  Körper  nur  hinsichtlich 
seiner  centralen  Lage,  nicht  wegen  irgend  eines  Verhältnisses 
desselben  zur  Zellenbildung  gegeben  wird.  Es  scheint  Grand 
zu  der  Annahme  vorhanden  zu  sein,  dass  dieser  helle  Kem 
der  Inhalt  des  Keimbläschens  sei,  welcher  sich  nach  dem 
Austritte  des  Keimflecks  in  das  Innere  des  Dotters  zurück- 
liehe; gleichwohl  war  kein  hellerer  Streifen  zur  Bezeichnung 
dieses  seines  Weges  bemerkbar,  wie  es  sich  hinsichtlich  der 
Bier  anderer  Thiere  angegeben  findet.  Fast  gleichzeitig  mit 
dem  Hervortreten  dieses  Kems  verändert  sich  ferner  die  äus- 
sere Form  des  Dotters  auf  die  Weise,  dass  der  schmale,  klare 
^Tbeil  des  untem,  centralen  Poles,  durch  ein  Eindrucken  vom 
obem  allmählich  abgegrenzt,  sich,  ohne  sich  zu  biegen ,  nach 
der  einen  —  wir  wollen  annehmen,  der  linken  — -  Seite  von 
einer  Linie  zieht,  welche  vorher  das  Ei  von  Pol  zu  Pol  in 
zwei  gleiche  Theile  getheilt  haben  würde.  Dadurch  entsteht 
ein  bedeutendes  Herausstehen  der  andem,  rechten,  Seite  des 
obem  Dottertheils.  Dieser  herausstehende  Theil  nimmt  für 
sich  eine  rundere  Form  an,  wird  dabei  immer  mehr  vom 
übrigen  abgetheilt  und  schliesslich  eine  fast  sphärische  Zer- 
theilungskugel,  welche  mit  ihrer  abgeplatteten  innem  Oberfläche 
an  dem  andern,  grössern  Theile  des  Eigelbs  befestigt  isL 
Diese  abgeplattete  Oberfläche  bildet  zugleich  die  Scheidungs- 
ebene zwischen  den  zwei  ersten  Zertheilungsparthien  des 
Eigelbs,  welche  von  dem  Punkt  ausgeht,  an  welchem  der  Keim- 
fleck aus  dem  Dotter  heraustrat  und  noch  befestigt  ist,  und 
fast  völlig  dessen  Richtung  verfolgend  fortläuft.    Durch  diese 
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auf  inneren  Bewegungen  und  Ortsveränderungen  der  klein* 
sten  Dottertheilchen  beruhende  äussere  Formveränderung  isl 
somit  diet  erste  Zertheilung  in  zwei  Partien  entstanden.  Aber 
die  zwei  Partien  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse  und 
verschiedenem  Inhalte.  Die  eine,  rechte,'  ist  kleiner,  beinahe 
sphärisch,  und  enthält  nur  peripherische  Elemente;  die  an- 
dere, linke,  ist  um  das  Doppelte  grösser,  länglich  und  in  der 
Mitte  mehr  oder  minder  zusammengedrückt;  denn  sie  besteht 
aus  dem  linken  Theile  des  obern ,  dunklem ,  peripherische!! 
Theils  und  der  ganzen  untern,  klarern,  centralen  Partie  des 
Dotters.  Die  rechte  Zertheilungspartie  sowohl,  als  der  dunkle, 
peripherische ,  obere  Theil  der  linken  haben  nun  jede  ihren 
klaren  Kern;  kein  solcher  ist  aber  in  dem  untern,  centralen, 
durch  grössere  Durchsichtigkeit  ausgezeichneten  Theile  der 
linken  Partie  zu  erblicken  *).  Dieser  untere,  centrale  Theil 
der  linken  Partie  geht  nun  in  den  obern,  peripherischen  derr 
selben  Partie  hinauf,  wodurch  die  ganze  Partie  allmählich 
eine  gerundete ,  eiförmige  Gestalt  annimmt  und  das  Eigelb 
die  s.  g.  Biscuit-Form  [Form  einer  Doppel-Semmel]  (Yogi, 
Actaeon)  bekommt,  d.  h.  aus  zwei  etwas  mehr  als  halbsphi- 
rischen  Theilen  zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der 
linke  den  Elementen  des  Inhalts  nach  halb  peripherisch, 
halb  central,  gleichwohl  bedeutend  grösser  ist,  als  der  rechte, 
ganz  und  gar  peripherische.  Ihre  abgeplattete  Scheidungs- 
fläche läuft  oberwärts  in  den  Ausgangspunct  des  Keimflecks 
aus.  Jetzt  tritt  eine  äussere  Ruhe  ein,  während  welcher  in 
beiden  Partien  die  Kerne  verschwinden  und  die  gleichuiässige 
Masse  des  Eigelbs  durchsichtig  wird.  Darauf  verdunkelt 
sie  sich  aufs  neue ,  und  die  Kerne  treten  wiederum  hervor 
worauf  ein  neues  Stadium  der  Zertheilung  wieder  damit  be- 
ginnt ,  dass  durch  Verlängerung  der  grossem  linken  Partie 
deren  unterer  centraler  Theil  auFs  neue  selbstständig  hei^ 
vortritt,  klarer  als  der  obere.  Aber  der  obere  dunkl^jtje 
peripherische  Theil  dieser  Partie  und  die  linke  Partie  thei- 
len sich  nun,  jede,  in  zwei  allmählich  deutlich  begrenzte  Ku. 
geln,  so  dass  in  diesem  Stadium  der  Dotter  fünf  mehr  odisr 


•)  In  einem  Falle  lag  der  Ken   der  linken  Partie  deren  unIt' 
rcn,  centralem  Theile  näher,  als  dem  obem,  peripheriachen. 
AteUv  f.  Vauirgeidi.  XV.  Jahrf.  i.  Bd.  21 


iftr^higcr  kugelförmige,  zusammetihangende  Thfeile  darbietöi, 
von  denen  vier  dunklere  peripherische  paarweise  um  die  Ba- 
isis  des  Keimfleckstiels  sitzen ,  uiid  der  f&nfte  klarere ,  mit 
centralen  Elementen ,  voh  der  entgegengesetzten  Seite  ihrer 
gemeinschartlichen  Anheftungsstellc  ausgeht  und  solcherge- 
stalt wiederum  den  utitemPol  der  in  fünf  Theile  aufgelösten 
ursprünglichen  Kugel  bildet  Die  viei*  dunkleren  peripheri- 
i^chen  Kugeln  zeiget!  nun,  jede,  ihren  Kern ;  ab)^r  die  fünfte, 
klare,  kekommt  keinen,  und  sie  werden  immer  runder,  so 
dass  ihre  Anheflungsfl&chen  sehr  kt^iii  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  aber  verschwinden  wieder  ihre  Kerne ,  und  öie  werden 
so  klar ,  dnsi  die  Contouren  der  hinten  liegenden  deutlich 
durch  die  vorn  liegenden  hindürchscheihen,  fast  eben  so  klar, 
wie  die  fünfte,  cenlt-ale;  es  siehl  so  aus,  als  ob  eine  allge- 
meine Ausgleichung  der  Vertheilung  der  kleinsten  theilchen 
im  Dotter  statt  fände.  Die  Dotterhaut  schiniegt  sich  genau 
um  die  Kugeln,  geht  aber  nie  zwischen  deren  Scheideebenen 
hinein,  sondern  springt  bogenförmig  über  deren  einwärts  ge- 
hende Winkel  von  einer  Kugel  zur  anderti.  Wenn  die  Ku- 
geln sich  hinreichend  gesondert  haben  und  die  innere  Aus- 
gleichung vor  sich  gegangen  ist,  so  geht  die  fünfte  centrale, 
kernlose  Kogel  in  einer  der  vier  peripherischen  auf,  welche 
dadurch  grösser ,  als  jede  der  übrigen  drei ,  wird,  und  alle 
vier  verändern  dergestalt  ihre  Form ,  dass  ihre  freien ,  ge- 
rundeten Flächen  klHner,  ihre  Anheftungsflächen  immer  grös- 
ser werden ,  bis  sie  endlich,  von  der  obern  Fläche  angese- 
hen, eine  geJrundet-viereckige  Figur  bilden,  deren  eine  Ecke 
etwas  grösser  ist  als  die  anderen,  und  in  deren  MittelpuVicte 
die  Linien  ihrer  Vier  Anheftungsebenen  an  der  Basis  des 
Keimfleckstiels  zusamrilenlaüfen.  Sie  sind  jetzt  dunkler,  gleich- 
sam dichter,  und  jede  von  ihl&en  bekömmt  einen  hellen,  am 
Ende  wohl  begrfinzlen  Keril.  In  tiieseüi  Zui^tatide  ruht  das 
Ei  eine  Weite  —  die  bisher  beschriebenen  Stadien  wurden 
etwa  in  anderthalb  Stunden  durchlaufen  —  und  dlunn  tritt 
ein  neuer  ein.  Es  ist  wieder  die  klarb ,  centrale  Partie  des 
Dotters,  welche,  ^o  eben  in  der  elnött  von  den  vi^r  dunkle- 
ren peripherischen  Zertheilungspartien  aufgegangen,  sich  wie- 
der von  ihr  trennt;  dabei  vermehren  sich  diese  vier  zu  einer 
grossem  Anzahl  —  in  den  meisten  Fällen  kamen  acht  zum 
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Yöisch^lti&j  ^ppirt  mil  den  Kegel  des  Keimflecks,  an  de^ 
slßil  baftis  ihre  Scheidelinien  eusammensiossen.  Sie  werden 
imther  kugeiförmiger  und  klato*,  wobei  ihre  Kerne  verschwin- 
den. Ist  aber  der  innere  Vorgang  iri  dieser  Richtung  voll- 
endet, so  gehen  sie,  gleichwie  im  vorigen  Stadium,  wiedei* 
äisainmen  ta  vier  grösseren,  in  det*  gemeinschaftlichen  Fortit 
nfiher  aneinander  geschlossenen  Partien,  und  in  einer  det^ 
seflb^n  geht  die  neunte,  die  klare,  centmie  Partie  auf,  So  * 
dass  das  Eigelb  wiederum  aus  vier  nahe  aneinander  sieh 
scbKessenden  Partien  besteht,  von  denen  eine  grösser  und 
halb  aus  centralen,  halb  ans  peripherischen  Elementen  eii- 
sammeilgesetzt  ist.  Daneben  treten  zugleich  wieder  die  kla- 
ren Keirne  in  dem  jetzt  dunklem  Inhtfit  auf.  Der  Kegel  dea 
Keimflecks  sitzt  inmitten  derselben.  Ist  diese  Darstellan^ 
deutlich  genug  ohne  Zeichnungen  zu  verstehen,  so  wird  man 
auch  einsehen,  wie  die  Zertheilung  weiter  fortgeht.  Die  hei«' 
lere^  centrale  Partie  diflT^rentiirt  sich  wiederum,  aber  allmftb-^ 
lieh  minder  hell,  kaum  Hiehr,  als  die  anderen,  und  die  dunk- 
leren peripherischen  Partie^  vermannichfachen  sich  wieder  m 
der  doppelten  Anzahl  oder  etwa  einer  solchen,  werden  fast 
kugMförmig,  beinahe  frei,  wob^i  sie  klar  werden  und  dte 
Kerne  verschwinden,  —  danacli  treten  sie  wieder  zusammen, 
werden  dunkel,  und  die  Kerne  kommen  hervor.  Der  Z^ti«- 
theüungsprocess  Aeigf  solchenVeise  gewisse  Stadien;  jeder 
beginnt  damit, '  dass  die  centrale  Partie  selbstständig  hervof^ 
tritt,  wonach  sich  die  peripherischen  in  mehrere  Kugeln  theP 
len,  klar  und  kernlos  werden,  aber  wieder  zusammenschmälÄ. 
zen,  wobei  die  centrale  in  einer  voti  ihnen  aufgeht,  Woratif. 
sie  dunkler  werden,  die  Kerne  hervbirkommen  und  Ruhe  ein^ 
tritt.  Dies  wiederholt  sich  noch  einigt  Male;  aber  je  meUi' 
sich  die  Anzahl  der  peripheriböhert  Zertheilungskugeln  ve^^ 
grOssert,  desto  Schwerer  wirf  eS,  den  Verlauf  tu  verfolgeik^ 
und  dies  um  so  mehr ,  als  der  C^ng  4et  Entwicklung  etWM 
modiflcirt  erscheint.  Der  Inhalt' der  Kugeln  wechselt  nichts 
mehr  so  deutlich  Klarheit  und  Dunkelheit;  Die  Kem^  scheU 
nen  beständiger  zu  werden,  nicht  mehr  {periodisch  zu  ver^ 
schwinden,  tind  in  der  untern  centralen,  vortier  klaren  Partie^ 
welche  jetzt  fast  so  dunkel  ist,  als  die  übrigen,  sah  ich  bis- 
weilen einen  Kern  hervortreten.    Wenti)'  Mrie  0s  sich  aus  denl 
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Vorhergehenden  ergeben  mag,  das  periodisch  deutlichere  Her- 
vortreten der  Kerne  in  dem  verdunkelten  Dotterinhalt  die  Ruhe 
in  den  äusseren  Formveranderungen  begleitet ,  vielleicht  be- 
dingt, während  ihr  Verschwinden  und  dabei,  vermuthlich  da- 
durch, des  Dotterinhalts  klarere  Beschaffenheit  vor  sich  ge- 
hende äussere  Formveränderungen  bezeichnet,  so  veranlasst 
die,  wenigstens  scheinbare,  grössere  Beständigkeit  der  Kerne 
•  gegen  die  späteren  Stadien  der  Zertheilung  die  Vermuthung, 
dass  die  zahlreicheren,  aber  kleineren  peripherischen  Thei- 
lungskugeln  jetzt  anfangen,  sich  als  Gellen  zu  consUtuiren. 
Aus  demselben  Grunde  scheint  es  annehmbar  zu  sein ,  dass 
die  ursprünglich  klarere  centrale  untere  Partie,  in  welcher 
sich  ein  Kern  später  zu  zeigen  beginnt,  auch  später  als  die 
%nderen  in  den  Theilungsprocess  eintrete.  Aber  die  Thei- 
lung  dieser  Partie  entzieht  sich  der  Beobachtung  dadurch, 
dass  die  obere,  peripherische  Partie  des  Dotters  bei  fortwäh- 
rend zunehmender  Theilung  in  mehrere  Kugeln  die  untere 
centrale  gleichsam  überwachst  und  allmählich  zum  immer  grös- 
sern Theile  diese  einschliesst ,  welche  früher  heller,  als  die 
peripherische,  gegen  das  Ende  der  Zertheilung  sich  durch 
die  Schicht  der  letztern  hindurch  dunkler  und  als  aus  mehr 
oder  weniger  kugelförmigen  Concrctiohen  zusammengesetzt 
zeigt.  In  diesem  Stadium  —  dem  nach  dem  Ansehen  s.  g. 
Maulbeer -Stadium  —  ist  der  Dotter  birnförmig  oval.  In  sei- 
nem untern  Theile  springt  die  centrale  Partie  vor,  über  wel- 
che sich  die  peripherische  Schicht  nach  und  nach  schliesst. 
Der  Kegel  des  Keimflecks,  welcher  ursprünglich  seinen  Platz 
im  Pole  des  Eies  hatte,  und  dessen  Verhältnisse  zu  den  Rich- 
tungen der  Zertheilungslinien  während  der  letzteren  Stadien  sich 
nicht  verfolgen  Hessen ,  hat  sich  jetzt  vom  Pole  etwas  nach 
der  Seite  hinab  begeben.  Er  istjetzt  gemeiniglich  sehr  schmal, 
und  der  Keimfleck  selbst  erscheint  etwas  kleiner,  als  zuvor, 
gleichsam  zusammengefallen.  Der  ganze  Kegel  fällt  bisweilen 
in  den  letzten  Stadien  ab ;  bisweilen  ist  er  noch  vorhanden, 
nachdem  sich  der  Embryo  constituirt  hat  und  zu  rotiren  beginnt. 
Der  Zertheilungsprocess  im  Eie  von  Cardium  ist  im  We- 
sentlichen derselbe,  wie  er  oben  geschildert  ward;  die  sich 
darbietenden  Verschiedenheiten  würden  sich  nicht  ohne  Zeich- 
nungen deutlich  machen  lassen. 
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Die  Theilnngskugeln  haben  bestimmt  keine  eigenen  Häntei 
wenn  nicht  in  den  letzten  Stadien  der  Zertheilung.  Es  er- 
eignet sich  zuweilen,  dass  die  innere  Thätigkeit,  durch  wel- 
che in  jedem  Stadium  die  Kfigelchen  sich  vermehren,  selbst^ 
stindig  und  klar  werden,  eine  solche  Stärke  gewinnt,  dass 
die  Kogeln  sich  ganz  von  einander  trennen.  Dann  tritt  die 
Endosmose  in  Wirkung,  der  Inhalt  der  Kugeln  wird  wolkig, 
und  sie  sterben  ab.  In  solchen  Fällen  ist  die  Dottermembran  • 
auch  verschwunden ;  vielleicht  ist  sie  auf  die  Kugeln  überge- 
gangen, welche  wirklich  eine  Haut  zu  besitzen  scheinen. 

Ich  habe  oben  die  Verrouthung  geäussert,  dass  der  erste 
Kern  in  der  noch  nicht  zerth  eilten  peripherischen  Dotterpar- 
tie der  Inhalt  des  Keimbläschens  sei,  welcher  nach  dem  Her- 
austreten des  Keimbläschens  gegen  das  Innere  des  Dotters 
zurückgesunken  sei.  Eine  solche  Annahme  scheint  mit  den, 
was  Baer  aber  das  Verhalten  im  Eie  des  Seeigels  äussert» 
übereinzustimmen  und  kann  zum  wenigsten  als  eiine  Vermu- 
thang aufgestellt  werden.  Dieser  Kern  oder  diese  Kerne  der 
Zertheilungskugeln  (früher  Kö  11  iker's  Embryonalcellen)  ha- 
ben keine  Kemchen  (Nucleoli)  und  zeigen  sich  unter  dem 
Pressschieber  keinesweges  (wenn  nicht  in  den  letzten  Stadien 
der  Zertheilnng)  wie  Blasen  oder  Gellen.  Sie  scheinen  solid 
zu  sein,  aber  von  einer  sehr  geringen  Consistenz.  Ihr  perio- 
disches Verschwinden  kann  dem  Beobachter  nicht  gut  entge- 
hen; schwerer  aber  ist  es,  auszumitteln ,  wie  es  geschehe. 
Ein  paarmal  habe  ich  in  einer  Kugel  zwei  Kerne,  so  nahe 
an  einander  und  in  der  Stellung  gesehen,  dass  sie  wohl  die 
Hälfken  eines  Kerns  sein  konnten,  welcher  sich  getheilt  hätte, 
aber  auch  dies  erklärt  nicht  ihr  völliges  Verschwinden.  Nimmt 
man  dagegen  an ,  dass  die  kleinsten  Theilchen  der  klaren 
Kerne  jedes  Mal  von  einander  treten  und  sich  mit  der  vis- 
cösen  Flüssigkeit  des  Eigelbs  vermischen,  so  wird  es  daraus 
erklärlich ,  weshalb  der  ganze  Inhalt  der  Kugel  danach  heller 
wird ,  so  wie ,  weshalb  er  dunkler  wird,  wenn  die  kleinsten 
Theilchen  des  Kerns  sich  in  der  Mitte  wieder  sammeln  und 
dort  nach  und  nach  begrenzen,  wobei  vielleicht  des  wiederum 
soliden  Kerns  äussersle  Oberfläche  die  Beschaffenheit  von 
demjenigen  annimmt,  was  man  eine  structuriose  Membran 
nennt. 


Die  innere  Entwicklungsth^igkeit  des  Dotters  besteht 
also  hier  in  einer  nach  gewissen  Gesetzen  vor  sich  gehenden 
periodischen  Versclzung  ihrer  kleinsten  Theile,  welche  wahr- 
scheinlich auf  Anziehung  und  Abstossung  zwischen  ihnen  ini 
Verhältnisse  zu  gewissen  Puncten  im  Dotter  beruht.  Das  im 
Aeussern  sich  zu  erkennen  gebende  Ergebniss  dieser  Ver- 
setzungen ist  die  Theilung  des  Eigelbs  in  immer  kleinere  und 
i^ahlrcicherc  Kugeln,  welche  in  Ermangelung  eines  treffendem 
Namens  bisher  auch  Zerspaltung  [im  Schwedischen  nämlich 
Klyfning,  dafür  im  Deutschen  jetzt  gewöhnlich  Furchung 
oder  auch  Durchfurchung  ^)]  genannt  wird. 

Wiefern  die  Kugeln  in  jedem  Stadium  am  Volumen  zu- 
nehmen, wenn  sie  klar  und  kernlos,  abnehmen,  wenn  sie 
dunkler  werden  und  Kerne  bekommen,  kann  ich  nicht  eui* 
scheiden;  dem  Ansehen  nach  aber  müsste  eine  solche  Volu- 
menveränderung sehr  gerii^ge  sein. 

Die  Dotterhaut  fährt  während  des  ganzen  Zertheilungs- 
processes  fort,  nur  die  äusseren  convexen  Flächen  der  Kugeln 
zu  bedecken.  Sie  schmiegt  sich  sehr  genau  an  diese  Flächen 
und  geht  nie  zwischen  die  Berührungsflächen  der  Kugeln. 

Der  Stiel  des-  Keimfleckß  bat  sich ,  wie  oben  erwähnt 
ward ,    während  der  letzteren  Stadien   der  Zertheilung  vom 


*)  Ich  habe  mich  weder  enUchlieMen  können,  noch  wollen,  das 
für  die  D  o  1 1  o  r  t  h  e  i  1  u  n  g  im  Originale  dieses  Aufsalzes  gebrauchte 
Wort  Klyfning  durch  das  jelzt  gäng'  und  gebe,  jenem  übrigens  für 
diesen  Fall  synonyme,  deutsche  Wort  Furchung  ^  geschweige 
I)  n  r  c  h  fnrchung  —  zu  übersetzen  ;  denn  erstens  drückt  dieses  an 
und  für  sich  nicht  den  Begriff  des  Spaltens  oder  Zerspaltens, 
wie  jenes,  aus,  und  zweitens  liegt  in  ihm  der  Begriff  einer  Wirk«Bg 
von  aussen  nach  innen,  während  doch  bei  der  DoUertheilung  gerade 
die  entgegengesetzte  Statt  findet.  (Vergl.  Baer's  Bemerkung  in  diesem 
Archive,  J.  1848,  Bd.  I,  S.  70>~71,  Anm.-)  DenProcess  auch  im  Deut*- 
sehen  überhaupt  ein  Spalten  oder  Zerspslten  zu  nennen,  \^  ürde  wohl  in 
alle  Wege  besser  sein,  wenn  diese  Benennungen  nicht  für  die  grosse 
Weichheit  und  Zartheit  des  Dotters  und  seiner  Kugeln  und  Kügelchen 
doch  als  gar  zu  hart  erscheinfn.  So  habe  ich  denn  diese  sammtlichrn 
Ausdrücke  in  meiner  Uebersetzung  ganz  vermieden  and  dt>p  Vfs.  ^Klyf- 
Bing»  allemal  bloss  durch  ^Thei  lu  pg<<  oder  „S^erth eil u  ng  wieder^ 
gegeben.  Cr. 
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Ql^nt  Pol  etwas  nach  unten  an  die  Seit^  deg  Dotters  gezQ« 
gen  und  sitzt  dort,  bis  der  Embryo  sich  constituirt  bat  uf)(i 
sieb  ^u  bewegen  anfängt,  —  bisweilen,  vermutbiich  in  ano^ 
malen  Fällen ,  nachdem  dies  geschehen  ist.  An  einigen  EierPi 
in  denen  er  wahrscheinlich  eben  abgefallen  war^  wurde  .aq 
der  SteUe,  an  welcher  er  sich  bei  anderen  noch  befand,  eint 
Loch  üi  der  Dotterhaut,  und  darunter  in  der  centralen  Do(-« 
terpartie  eine  Oefinung  zwischen  den  Gellen  bemerkt. 

Die  ganze  Dotiermasse  wird  zum  Embryo,  wie  bei  d^^ 
(si^ropoden.  Ihre  Verwandlung  zum  Embryo  ist  der  kritisch^ 
Punct;  sie  stirbt  dann  oft  ab.  Was  d|e  Modiolaria  betriO^ 
SQ  ist  die  genaue  Beobachtung  von  dem  Punct  an  äusseryt 
schwer;  denn  so  wie  der  Embryo  anfangt  zu  rotiren,  sind  seilte 
Bewegungen  völlig*  frei  im  Wasser,  da  keine  Capsel  ihn  ein- 
schliesst,  und  er  fliegt  unter  dem  Mikroskope  hin  und  her« 
je  alter,  desto  hurtiger.  Was  ich  davqn  beobachten  konntß, 
stimiot  in  der  Hauptsache  mit  dem  überein,  was  ich  bei  den 
Embryonen  des  Cardiums  fand,  welche  über  dieses  Stadium 
weg  kamen.  Eingeschlossen,  jeder  für  sich,  ip  ihre  uhrglas* 
ähnliche,  klare  Capsel,  begannen  diese  zu  rotiren.  Ihre  Forfft 
war  gerundet  ciförfnig.  Das  Ablegen  einer  Dotterhaut  liesA 
sich  nie  wahrnehmen,  qnd  so  auch  keine  3pur  von  ihr  U|n 
den  Embryo.  Aber  die  Oberfläche  des  Embryos  w^r  mit  äu9r 
serst  feinen,  dichtstehenden  und  kurzen  Gilien  besetiit,  deren 
Schwingungen  ihn  hen^mwälzten.  Jat  e^  die  DoUerhfiut,  wq)r 
che  zum  ersten Ciljairepithelium  4es  En^bryos  wird?  —  wew 
es  erlaubt  ist,  jenen  Ausdruck  für  eine  noch  vor  kurzefn 
structurlose ,  jetz^  bewimperte  H^ul  zu  gebrauchen  —  od^ 
sitzen  diese  Gilien  auf  der  unten  liegßndeQ  Cell^nschicht? 
Denn  unter  der  Ciliarbekleidiing  liegt  die  peripherische  Schip||t 
von  ziemlich  kleinen,  klaren,  eckig  ninden,  dänp¥rai}dig0ii 
Gellen  mit  sehjr  kj^einen  Kernkörpern,  In  ihr  erschien  diQ 
centrale,  jetzt  dunklere  Mfip^ee  .^ino  J^ammenhlufung  von 
Gellen,  weiihe  düßf^  nfch  dfr  Läng^  laurendeu  schm9lep 
Schatten,  gleichwie  von  ßiner  lii^n^rn  iScheidungsfläche  zwi- 
schen zwei  neben  einander  biegenden  Gollcnhaufen,  wflhrneJJH 
men  Hess.  Dieser  Schf^ten  steht  der  einen  längern  Seite  des 
Embryos  näher.  Die  entgegengesetzte  Seite  hat  eine  Ver?- 
ti^fung,  ei^eA  Sinjruck,  v.ermöge  des^n  der  JBmbryo ,  vrem 
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diese  Seile  in  der  Peripherie  des  Bildes  liegt,  eine  Nieren- 
form darbietet.  In  diesem  Eindrucke  sieht  man,  unter  der 
Cilienbekleidung,  eine  querlaufende  OcITnung  zwischen  den 
Cellen  der  peripherischen  Schicht,  —  wahrscheinlich  dieselbe 
OeiTnung,  welche  sich  am  Eie,  nachdem  der  Keimfleckstiel 
abgefallen  ist,  zeigt,  und  in  diesem  Fall  die  Bezeichnung  des 
Punctes,  an  welchem  der  Dotter  ursprünglich  eine  OefTnung 
bekam,  durch  welche  der  Keimfleck  austrat,  des  Punctes ,  in 
welchem  die  Richtungslinien  der  Theilungen  zusammensties- 
sen.  Es  ward  erwähnt,  dass  dieser  Punct  während  der  letz- 
teren Stadien  der  Zerlheilung  vom  Pole  nach  der  Seite  der 
Oberfläche  des  Eies  hinröcke.  Die  an  der  einen  Seite  des 
Embryos,  wie  bemeldet,  exlstirende  Vertiefung  zieht  sich  zu- 
sammen ,  wie  sich  ein  geöfi^neter  Mund  schliesst ,  wodurch 
auch  die  in  ihr  befindliche  Oefl^nung  hineingezogen  wird.  Der 
Eindruck  bleibt  endlich  nur  als  eine  geringe,  allmählich  ver- 
schwindende Spalte  übrig,  und  der  Embryo  erhält,  von  der 
Seite  angesehen,  eine  mehr  kugelrunde  Gestalt,  welche  bald 
trapezoidisch  wird.  An  der  einen  Seite  der  Spalte  treten 
zwei  kleine  Zäpfchen  hervor,  welche  beide  anfangs  der  Mit- 
tellinie des  Embryos  nahe  stehen,  allmählich  sich  aber  zu 
beiden  Seiten  von  ihr  entfernen  und  zu  einer  Wulst  aus- 
wachsen,  welche  den  grössten  Theil  vom  Umfange  des  Em- 
bryos umfassr.  Auf  dieser  Wulst ,  welche  sich  in  zwei  ein- 
ander entsprechende  Partien  theilt,  treten  nun  lange  Cilien 
oder,  richtiger,  Cirri  hervor,  welche  vibriren.  Es  ist  das 
erste  Bewegungsorgan  des  Thiers,  die  Anlage  des  Velums.  Der 
Embryo  hat  jetzt  Aehnlichkeit  mit  einem  Hute  mit  gerundet- 
kegelförmigem  Jfopflheile  (die  Abdominalpartie),  gerundetem 
Rande  (die  Wulste  des  Velums),  dessen  Oefi'nung  aber  zwischen 
diesen  Wülsten  von  einer  convexen  Oberfläche,  der  vordem 
Fläche  des  Velums  bedeckt  ist.  Auf  dieser  Oberfläche  tritt  zuerst 
von  allen  Organen  nach  dem  Velum  ein  einzelner  Cirrus,  län- 
ger, als  die  schwingenden,  hervor.  Die  äusserste  Cellenschicht 
der  gcTundet  kegelförmigen  Abdominalpartie  bildet  die  Muschel, 
die  im  Anfange  ganz  dünn  wie  eine  Haut  ist ,  und  aus  zwei 
an  der  Rückenseite  zusammenbangenden  Hälften,  Valven,  ohne 
die  Spur  eines  Schlosses,  besteht.  Wenn  die  Muschel  zuerst 
auftritt,  so  sitzt  Fie  wie  ein  Sattel  auf  dem  Embryo  und  ist 
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SO  weich,  dass  sie  bei  seinen  Zosammenziehnngen  auf  deir 
Rdclienseite  oft  eine  starke  Einbiegung  bekommt.  Die  beideh 
Schalen  der  Hnschel  wachsen  nun  allmählich  so,  dass  sie  sich 
bis  innen  gegen  die  Wulst  des  Velums  erstrecken;  sie  neh- 
men eine  gerundete  Form  mit  ziemlich  gerader  Rückenseit^ 
an.  Unter  der  Schale  sondert  sich  demnächst  der  Mantel  ab, 
so  dass  ein  Zwischenraum  zwischen  ihr  und  der  centralen, 
jetzt  sehr  dunkeln  Cellenmasse  entsteht.  Dabei  wachsen  die 
Schalen  so  stark,  dass  das  Velum  zum  Theile  sich  unter  ih^ 
nen  verbergen  und  das  Velum,  welches  sich  mehr  entwickdl 
bat,  in  sie  sich  zurückziehen  kann;  von  der Rfickenseite  dei 
Thiers  sieht  man  auch  Muskelbander  nach  dem  Vehim  und 
dem  Hantel  laufen.  Von  den  Schliessmuskeln  der  Schale  iM 
besonders  der  eine,  vordere,  deutlich.  Inzwischen  haben 
sich  die  übrigen  inneren  centralen  Elemente  in  eine  grosse 
Masse  geordnet,  welche  ungefähr  die  Mitte  der  innem  Höh* 
lung  des  Thiers  einnimmt,  und  in  der  Richtung  nach  der  ei- 
nen Seite  der  Muschel  zwei  unter  sich  und  mit  der  Richtung 
der  Oberfläche  des  Velums  parallele  dicke  Stämme  abgiebl, 
die  ebenfalls  solide  und  dunkel  von  dicht  zusammengehaut^ 
ten  Centralcellen  sind.  Die  grosse  Masse,  nahe  der  Mitte, 
ist  der  Magen  mit  den  beiden  Leberlappen,  und  die  von  ihl* 
ausgehenden  parallelen  Stämme  sind,  zunächst  dem  Yeluni^ 
die  Speiseröhre  und,  hinter  dieser,  der  Darm.  In  der  groi^ 
sen  Alasse  treten  zuerst  der  Magen  und  die  beiderseits  n 
diesem  liegenden  beiden  Leberlappen,  gleichwie  drei  nahe 
vereinigte  Portionen  von  ihr,  hervor.  In  der  Magenportion 
ziehen  sich  die  Gellen  nach  der  Oberfläche ,  so  dass  in  der 
Mitte  eine  anfangs  kleine,  allmählich  grössere  Cavität  ent^ 
steht ,  worauf  sie ,  allmählich  klar  werdend ,  die  Magenhäute 
bilden.  Auf  dieselbe  Weise  entstehen  im  Darm  und  der  Spei^ 
seröhre  innere  Höhlungen ,  welche  schliesslich  der  Höhlung 
des  Magens  entgegen  und  in  Gemeinschaft  mit  dieser  treten^ 
bedeutend  später  aber  öftneX  sich  die  Speiserölire  nach  am- 
sen  durch  den  Mund.  Ehe  dies  geschieht  sind  die  gerun- 
deten Leberlappen,  vor  kurzem  bloss  Zusammenhäuftingen  von 
Gellen ,  klar  mit  zerstreuten  Cellenkemen  geworden ,  und  der 
Darm,  welcher  bedeutend  an  Länge  zugenommen  hat,  fängt 
an  eine  Schlinge  zu  bilden.    Dann  öflhet  sich  der  Mund  nech 
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fiusseQ,  und  bald  nachher  beginnen  die  starken  CÜien  der 
Speiseröhre  und  des  Mundes  zu  vibriren.  Aus  der  Mitte  des 
Yelums,  dessen  Textur  immer  lilarer,  mit  zerstreuten  Cellen- 
kernen,  wird,  geht  der  lange  einzelne  Cirrus  von  einem  ge- 
mndeten  Körper  aus,  welcher  hier  sehr  schwer  zu  sehen  ist. 
D9is  Velum  liegt  beinahe  parallel  mit  der  Rückenseile  der 
Schale,  hinter  dem  Velum  sieht  man  die  Mundi^iTnung,  darauf 
TT-  nun  etwas  weiter  von  ihm  entfernt,  als  im  Anfange  — 
ilie  Afteröffnung,  welche  sonach  beinahe  in  der  Mitto  des 
hintern  Randes  der  Schale  steht.  Vom  Herzen  erscheint  keine 
Spur,  so  auch  nicht  vom  Fusse.  Die  Schale  hat  nun  eine 
Liige  von  0,09  Mm.,  und  das  Thier  schwingt  sich  unauf- 
hörlich herum,  gleich  als  wollte  es  sich  herausarbeiten.  Seine 
Ifjreisenden  Bewegungen  schienen  gleichwohl  nicht  dazu  ge- 
eignet zu  sein,  die  Capsel  zu  zersprengen;  ich  glaubte  aber 
zu  bemerken,  dass  diese  jetzt  weicher  beschaffen  geworden 
wäre,  als  sie  früher  war,  »  als  alle  die  Thiere,  ohne  frei 
werden  zu  können,  sterbend  oder  todt  befunden  wurden. 

In  allem  Wesentlichen  stimmt  mit  dieser  Beschreibung 
das  Modiolarienjunge  uberein. 

Weit  vollständiger  aber  stellt  sich  der  Bau  des  neuge- 
bornen  Acephalums  bei  den  Montacuta-Jungen  dar.  Zwei  Ar- 
ten dieser  Gattung,  M.  ferruginosa  et  bidentata,  —  sofern  die 
letztere  nicht  von  der  Gattung  zu  trennen  ist  —  sind  leben- 
dig gebarend,  d.h.  die  neu  ausgeschlüpften  Jungen  halten  sich 
eine  Zeillang  innerhalb  der  Schalen  der  Mutter  auf  und  wer- 
ben erst  ausgestossen,  wenn  sie  eine  gewisse  Ausbildung  er- 
langt haben.  Während  einer  kleinen  Weile  sieht  man  einen 
Schwann,  bisweilen  von  beinahe  hundert,  aus  dem  hintern 
Tbeile  der  mütterlichen  Schale  hervorströmen';  sie  bilden  so- 
gleich eine  kleine  Wolke  im  Wasser;  in  diesem  hielten  sie 
^ich  drei  bis  vier  Tage  lang  lebendig  in  einem  Glasuiqire, 
und  stets  in  einem  kleinen  Schwärme  beisammen.  Die  Jun- 
gen beider  Arten  sind  sich  hinsichtlick  der  Schalenrorm  und 
der  inneren  Theile  ziemlich  gleich ,  so  dass  ich  hier  in  der 
Beschreibung  nur  wenige  ihrer  Verschiedenheiten  bemeide. 
Ple  dünne,  durchsichtige,  ziemlich  bauchige  Muschel  hat  im 
äussern  Umrisse  beinahe  die  Form  von  %  eines  Cirkels,  des- 
im  Chorde  die  fast  gerade  Sjickenseite  wäre;  doch  ist  das 
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vordere  Ende  etwas  völliger,  als  das  hintere.  Die  länge  ift 
0,13—0,15  Mm.  Eine  äusserst  geringe  innere  Unebenheit  in 
der  Mitte  der  Rüekenseite  deutet  das  Schloss  an.  Der  vorw 
dere  Schliessmuskel  ist  gross  und  kräftig,  der  hintere  nicht 
so  deutlich.  Die  Schale  wird  inwendig  vom  Mantel  ausge^ 
kleidet.  In  der  grossen  mittlem  Cavitat  unter  der  Rfleke»- 
seite  treten  die  innem  Organe  sehr  deutlich  hervor.  Dort 
liegt  der  ovale  Magen  mit  ziemlich  dicken  Häuten,  durch 
swei  bogengekrfinunle  Leisten  schwach  in  zwei  Räume  ge» 
theilt.  Im  Grande  des  vordem  befindet  sich  die  Cardia,  und 
von  ihr  geht  schief  nach  hinten  die  annoch  lange,  weite  Spek- 
seröhre  ab,  welche  nahe  der  Mundöffhung  auf  ihrer  hintern 
Wand  einen  ganz  kleinen,  beweglichen  Zapfen  trägt,  der 
vielleicht  der  Zunge  der  Gasteropoden  homolog  ist.  Die  Lip^ 
pen  der  Hnndöflnung  hangen  mit  dem  Rande  des  Mantels  zo^ 
saromen.  Aus  dem  Boden  des  hintern  Magenraums  geht  der 
Dann  ab,  welcher,  gleichdick,  zuerst  aufwärts  steigt,  darauf 
sich  nach  links  und  unten,  dann  wieder  nach  oben,  zur  Mitfe 
hin,  und  zuletzt  gerade  hinab  zum  After  biegt,  welcher  M 
dem  muscnlösen  Rande  des  Mantels  befestigt  und  von  dem** 
selben  umschlossen  ist.  Die  Afteröfftaung  ist  von  Cilien  nnii- 
geben,  und  Cilien  vibriren  im  Darme,  in  der  Richtung  gegen 
den  Magen  zu,  auf  den  Wänden  des  Magens  und  am  stäriit- 
sten  und  grössten  in  der  Speiseröhre.  Die  Afteröffhung  sieht, 
wenn  alle  Theile  des  Tbiers  sich  innerhalb  der  Schale,  aber 
massig  zusammengezogen,  befinden,  etwas  oberhalb  der  Mitte 
des  hintern  Schalenrandes ,  die  Mundöffhung  nicht  weit  von 
ihr,  nämlich  etwas  hinter  der  Mitte  ihres  untern  Randes.  Die 
Leber  besteht  aus  zwei,  wie  es  scheint,  ganz  getrennten  Lap- 
pen, einem  an  jeder  Seite,  von  denen  der  linke  etwas  grA#- 
ser  als  der  rechte  ist ,  und  welche  beide  von  unregelmässfg 
ovaler  Form  sind.  Sie  haben  ein  besonders  gleicbmässigea 
Gewebe,  in  'welchem  man  anfangs  nur  zerstreute  Cellenkeme 
unterscheidet,  die  späterhin  verschwinden;  aber  kurz  vor 
dem  Absterben  der  untersuchten  Specimina  zeigte  die  Leber 
eine  sehr  fein,  genetzte  Structur  von  dichtstekenden  gerundet- 
vieleckigen  Räumen.  Das  Innere  der  Leber  steht  durch  eine 
grosse  Oefinung  in  Verbindung  mit  der  innem  Magenhöhle. 
Mehrmals  ereignete  es  steh,  dass  die  Leber  proprio  motu  sich 
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zusammenzog  und  dann  wieder ^ihren  vorigen  Umfang  aus- 
füllte, eine  Bewegung,  durch  welche  ihr  Inhalt  in  den  Magen 
hinein  und  wieder  aus  ihm  herausgebracht  werden  musste. 
—  Das  Velura  ist  sehr  ausgebildet.  Wenn  es  vor  den  unte- 
ren Rändern  der  Muschel  ausgespannt  und  als  des  Thieres 
noch  bis  dahin  einziges  Bewegungsorgan  in  Thätigkeit  ist  und 
das  Thier  seine  untere  Seite  aufwärts  wendet,  so  bildet  seine 
Oberfläche  ein  langes  Oval,  dessen  Ränder  dicke  Wülste  sind. 
Auf  der  ionern  Seite  dieser  Wülste  sitzen  die  langen  Girren, 
welche  sich  bei  jedem  Schlage  erst  etwas  einwärts  und  dann 
auswärts  biegen,  wobei  sie  sich  zu  verlängern  scheinen.  Die 
dünne  Haut  des  Velums,  deren  Ränder  die  Wülste  bilden, 
zeigt  viele  verzweigte  Fasern,  die  hauptsächlich  von  einem 
Punct  in  ihrem  Vordertheil  ausgehen.  Unter  diesen  Fasern 
erscheinen  hier  und  da  kleine  rundliche  Gebilde ;  jene  dürf- 
ten daher  theils  als  Muskeln,  theils  als  Nerven  mit  Ganglien 
zu  betrachten  sein.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Oberfläche  des 
Velums  gewahrt  man  einen  umgekehrt  herzförmigen,  conve- 
xen  Körper,  von  dessen  unterer  und  vorderer  Oberfläche  der 
lange,  kräftige,  einzelne  Cirrus  ausgeht,  welcher  oben  von 
Cardium  als  erstes  sichtbares  äusseres  Organ  zunächst  nach 
dem  Velum  erwähnt  wurde  und  seit  lange  bei  Anodonta  wahr- 
genommen und  dort  als  Byssus  betrachtet  worden  ist.  Diese 
Deutung,  welche  auch  ich  in  dem  oben  angeführten  Aufsatze 
vor  mehreren  Jahren  annahm,  werden  wir  nachher  als  ganz 
unrichtig  erkennen.  Der  Cirrus  mit  seinem  herzförmigen 
Basal-Lobus  scheint  mir  noch  mit  keinem  bei  den  Mollosken 
bekannten  Organe  verliehen  werden  zu  können,  wenn  nicht 
etwa  die  Brachiopoden  etwas  Aehnliches  zeigen.  Das  Ve- 
lum, weiches  hinten  nahe  an  die  MundöiTnung  grenzt,  scheint 
sonst  überall  mit  dem  Mantel  zusammenzuhängen,  dessen  Rand 
jedoch  frei  ist.  —  Der  Mantel  hat  am  vordem  Rande  zu 
beiden  Seiten  eine  verdickte  Partie,  welche  sich  unter  dem 
Schliessmuskel  in  einem  Winkel  einwärts  biegt  und  durch 
einen  oval -gerundeten  Theil  mit  dem  Velum  sowohl,  als 
auch  mit  dem  Basallappen  des  Cirrus  zusammenhängt.  Ein 
bandförmiger  Muskel  steigt  zu  beiden  Seilen  von  der  Rük- 
kenparüe  des  Mantels  oberhalb  des  vordem  Sehiiessmuskels 
herab  und  hebt  diesen  Theil  des  Mantels,  wenn  das  Velum 
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hineingexogen  wird.  Ein  ähnlicher  stärkerer  Muskel  befestigt 
sich  zu  beiden  Seiten. am  Mantel  (an  der  Schale?)  ungefihr 
mitten  auf  dessen  Länge ,  aber  näher  der  Bückenseite ,  und 
breite!  sich  auf  dem  vordem  Theile  des  Veinms  aus,  während 
ein  anderer,  noch  stärkerer,  mit  derselben  Lage,  sich  auf 
dessen  vorderen  Theile  vertheilt.  Durch  diese  beiden  Mus« 
kein  und  vermuthlich  noch  einen  oder  den  andern  ausser 
ihnen,  welcher  durch  die  dickeren  Partien  der  Leber  und  der 
Speiseröhre  verdeckt  werden  dürfte,  kann  das  ganze  Velum 
sehr  weit  in  die  Schale  hineingezogen  werden.  —  Von  einer 
um  die  Afteröffnung  liegenden  Partie ,  in  welcher  ich  zwei 
ganglienähnliche  Körper  zu  unterscheiden  geglaubt  habe,  ge- 
hen  an  beiden  Seiten  zwei  sehr  feine  Stränge  aus,  die  sich, 
in  Bögen  gekrümmt,  zu  den  vorderen  Theilen  des  Thiers  be-* 
geben,  wo  sich  der  eine,  wie  es  schien,  in  feine,  im  Velua 
ausgebreitete  Zweige  auflöste.  Am  ersten  Drittel  dieser  sei^» 
Der  Ausstreckung  scheint  er  einen  kurzen  Zweig,  möglicher« 
weise  zu  den  Nahrungsorganen,  abzugeben.  Diese  Stränge 
scheinen  sich  durch  Lage  und  Gestalt  als  Nervenstränge  » 
erkennen  zu  geben,  und  würden,  wenn  diese  Deutung  richtig 
ist,  mit  den  Strängen  identisch  sein  können,  welche  bei  des 
erwachsenen  Acephalen  sich  von  dem  grossen  Ganglium  auf 
dem  hintern  Schliessmuskel  längs  des  Bückens  zu  den  an  dem 
Seiten  der  Speiseröhre  liegenden  begeben.  —  Gleich  hinter 
der  Speiseröhre  liegt  die  runde  Kapsel  des  Gehörorganes  nnd 
etwas  unterhalb  dieser  eine  etwas  grössere  Blase,  die  äusserst 
schwer  zu  unterscheiden  ist,  und  in  welcher  man  einige  we* 
oige  Kömer  sieht,  welche  Pigmentkömem  gleichen.  Ich 
werde  weiter  unten  bemeiden,  für  was,  meiner  Meinung  nacb| 
diese  anzusehen  seien.  Einige  kleinere  Theile  können  hier 
nicht  beschrieben  werden.  1 

Von  einem  Herzen  und  von  Kiemen  —  wenn  nicht  diese 
letzteren  nur  in  ihrer  ersten  Anlage  — -  findet  sich  noch  keine 
Spur  bei  diesen  Acephalenjungcn. 

Ein  glücklicher  Zufall  verschaffte  .endlich  einige  fernere, 
nicht  unwesentliche  Erläuterangen  über  die  Verwandlungen 
der  Acephalen.  Unter  der  Menge  kleiner  Thiere,  welche  sich 
bisweilen  durch  Strömungen  an  der  Wasserfläche  ansammeln, 
und  die  in  Bohusläa  Ganeskar  oder  Godt,  in  Schottland  Mat 
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drfe  genannt  werden,  fand  ich  eines  Tages  eine  nicht  geringe 
Anzahl  kleiner  Jungen  von  Acephalen.  Obgleich  von  meh- 
reren, sehr  verschiedenen  Formen,  waren  sie  doch  nach  Ar- 
ten oder  Gattungen  nicht  zu  bestimmen;  Sechs  derselben, 
von  0j22  bis  0,37  Mm.  lang,  wurden  genau  untersucht  und 
gezeichnet,  ihre  Süsseren  Formen  erinnerten  an  Venus  und 
Lucina;  aber  eines  wich  in  dieser  Hinsicht  sehr  bedeutend 
ab.  Die  linke  Schale  war  convexer,  als  die  rechte;  an  der 
innem  Oberfläche  des  Schlossrandes  der  Schale  zeigten  sich 
zwei  Reihen  von  drei  und  vier  Zahnen,  mit  einem  glatten 
Zwischenraum,  und,  was  am  aufi'allendsten  war^  der  untere 
Rand  der  Muschel  hatte  eine  tiefe,  aber  schmale  Falte,  ganz 
als  ob  die  crenulirte  Biegung  des  Randes  dort  mit  einer  ein- 
zigen solchen  begonnen  hätte.  Unberücksichtigt  die  Verschie- 
denheiten, welche  die  mannigfachen  Formen  erblicken  Hessen, 
war  ihr  Bau  iln  allgemeinen  der  folgende :  Das  Velum,  gross 
und  kräftig,  stand  mehr  nach  dem  vordem  Rande  der  Schale ; 
die  kleinen  Thiere  schwammen  mittelst  der  Schläge  ihrer  vi- 
brirenden  Cirri.  Bei  mindestens  einem  von  ihnen  ging  von 
der  Mitte  desselben  noch  der  einzelne,  nicht  vibrirende  Cir- 
rus  aus,  dessen  Basallappen  aber  durch  die  umgebenden 
Theile  verdeckt  ward.  Es  war  jetzt  noch  deutlicher,  als  frü- 
her^ dass  dieser  Cimls  nicht  die  Byssus  sein  könne.  —  Hin- 
ter dem  Velum  erschien  bei  den  meisten  der  Hund  und  die 
Speiseröhre  mit  deren  kleiner,  zungenförmiger  Klappe,  und 
bei  ihnen  war  die  Leber  noch  wenig  grösser,  als  bei  den 
Montacuta- Jungen;  aber  bei  einigen  waren  Mund  und  Spei- 
seröhre von  der  Seite  nicht  sichtbar;  sie  waren  näher  unter 
die  Leber  hiiläufgezogen,  welche,  stark  grün  von  Farbe,  ver- 
grössert  und  an  der  Oberfläche  zusammengesetzt  aus  lauter 
runden  Säckchen,  in  der  Rückengegend  den  Magen  und  grös- 
sern Theil  des  Darms  umg^ab.  —  Von  der  Basis  des  Velums 
an  und  gegen  die  Mitte  des  hintern  Randes  lagen  zu  beiden 
Seiten  die  Kiemen ,  eine  Reihe  von  vier  bis  fünf  Bögeti ,  an 
der  inuern  Seite  mit  vibrirenden  Gilien  besetzt.  -^  Zwischen 
den  beiden  Reihen  der  Kiemenbögen  stand  der  Fuss  hervor, 
schon  sehr  ausgebildet,  mit  starker  Giliarbewegung,  besonders 
vom.  Das  Tbier  vermochte  mittelst  des  Fusses  schon  am 
Glase  zu  kriechen.  *-  Gleich  vor  dem  hiblem  Schliessmus« 
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kel  lag  ein  sackfdrmigeis  Organ,  dessen  Inhalt  bei  eiaifM 
klar  war,  bei  anderen  an  den  Wänden  zerstreute,  Teine  Köt^ 
net  oder  kl^ini^  ovale ,  klare  Bläseheh ,  jedes  mit  einem  bis 
fftnf  sehr  reihen  inneren  Körnern,  zeigte.  Dies  Organ  seheiM 
mit*  das*  s.  g.  Bojonussche  zu  sein.  —  Hinter  det*  BlEisis  Ah 
Vetuiins  zeigte  sich  zu  beiden  Seiten  eine  Clehörkapsel,  rnml^ 
mit  einem  oder  mehreren  zitternden  Otolithen^  Etwas  vuit 
Und  unter  den  Crehörorganen,  an  der  Speiseröhre,  nak6  unIMr 
detn  Mantel,,  lag  ein  beinahe  ovallds,  bifksenförmiges  Orgari, 
mit  dfinnen,  durchsichtigen  Wänden.  Die  Blase  enthielt  einM 
oder  mitunter  zwei  Haufen  kleiner  schwarzer  Kömer  $  figL 
mentkömem  gleichend.  Wo  sich  nur  ein  solcher  körnerhalii> 
ten  in  der  Blase  befand,  war  diesel*,  und  wo  zwei  Hanfbft 
vorhanden  waren,  der  grössere,  um  einen  kleinen  ovaleil 
Körper  herumliegend,  welcher,  besonders  bei  einer  Forrt^, 
gar  sehr  einer  Linse  glich.  Diese  Blasen  mit  ihrem  InhaM 
sind  ohne  Zweifel  dieselben,  welche  oben  von  Monlacuta  be^ 
schrieben  wurden.  Ihre  Lage  an  den  Seiten  des  Mutides,  atf 
der  Oberfläche  des  Thieres,  nahe  untet*  dem  Mantel  und  i# 
durchsichtigen  Schale;  nahe  den  Gehöroi^nen,  an  derBaatt 
des  Velums,  welches  dasjenige  umfosst,  welches  hier  als  ddWl 
Kopfe  der  Cephalophoren  entsprechend  anzusehen  ist,  dÜ 
dunklen  Pigmentkömer  in  jedem,  um  einen  Körper  zasafflM> 
mcnliegend,  welcher  das  Aussehen  einer  Linse  hat,  —  alite 
dieses  scheint  mir  die  Annahme  zu  veranlassen,  dass  sie  Ati4> 
gen  seien.  Dagegen  spricht  jedoch,  dass  bei  I^ecten  dÜ 
zahlreichen  Augen  unbezweifelt  im  cirrentragenden  Rande  dM 
Mantels  sitzen,  und  dass  Will  Augen  bei  mehreren  aAdereA 
Acephalengattungen  wahrgenommen  hat,  die  auch  in  dett  feMi 
seren  Theilen  des  Mantels  lagen.  Diese  letztere  Bl^obachtung 
habe  ich  nicht  bestätigen  können,  will  sie  aber  deshalb  ftoMk 
nicht  für  unbegründet  halten.  Dennoch  wage  ich  es-,  dM 
Deutung,  welche  ich  diesen  blasenförmigen  Organen  ge^ 
ben  habe,  als  für  jetzt  nicht  verwerflich  anzusehen.  *) 

Ein  Herz  konnte  ich  bei  Keinem  von  ihnen  entdeickefr; 


*)  BiBf  icheint  mir  dai  Andere  nicht  aufistuchlietsen,  da  wir,  d«B 
Beöbachlungen  Vanbcnedens  zufolge,  von  den  Ascidien  wissen,  dass  dji(B 
Larven  das  Sehorgan  an  einem  ganz  andern  Orte  tragen,  als  die  erwaeh» 
senen  Thiere.  Anm.  des  Hcrausgebera, 
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indessen  ist  es  möglich,   dass  es  von  anderen  Organen  \ev^ 
deckt  war. 

Diese  kleinen  Acephalenjungen  haben  also  in  allem  We- 
sentlichen   die  Bildung,    welche   die  Erwachsenen   besitzen. 
Aber  sie  besitzen,  wie  Rissoa  am  Ende  ihres  ersten  Stadiums, 
zwei  Arten  von  Bewegungsorganen,   den  Fuss  und  das  Ve- 
lum,  dieses  merkwürdige  Organ,  welches,  homolog  mit  den 
acht  Armen  der  Cephalopoden ,  wie  der  Fuss  es  ist  mit  de- 
ren s.g.  Athmungsröhre,  bei  den  meisten  Gasteropoden  ver- 
schwindet oder  bloss  als  ein  unthätiges  Ueberbleibsel  zurück- 
bleibt, bei  den  Gymnobranchien  nämlich,  bei  denen  es^zu  den 
Lappen  wird,  welche  oberhalb  und  zu  den  Seiten  des  Mundes 
liegen  und  die  man  Mundtentakeln  benannt  hat.    Suchen  wir 
nun  nach,   wo  wir  bei  den  erwachsenen  Acephalen  ein  Ve- 
lum  antreffen,  so  zeigen  sich  uns  eben  diese  Yentakeln  oder 
Palpen  („Palpes  labiaux^,  „Mundlappen^).     Sie  nehmen  den- 
selben Platz  ein ,    wie  das  Velum ,  wenn  wir  uns  dieses  als 
tiefer   in  zwei  Lappen   getheilt   denken.    Aber    diese  Mund- 
palpen sind  zwei  an  der  Zahl  zu  Jeder  Seite  —  ein  Umstand, 
welcher  für  jetzt  nicht  zu  erklären  ist  und  die  hier  gegebene 
Deutung   bis  auf  weiter    nur   als   wahrscheinlich   betrachten 
Idsst.    Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  langen,  gewun- 
denen Arme   der  Brachiopoden    auch   als  homolog  mit   den 
^Labialpdlpen^  der  Lamellibranchiaten  anzusehen  seien.     Ver- 
halt es  sich  so,  und  sind  diese  letzteren  wirklich  Umbildun- 
gen des  Velums,  so  finden  wir  in  den  acht  Armen   der  Ce- 
phalopoden, in   dem  bei  den  Jungen    als  Schwimmwerkzeug 
wirkenden,  nachher  mehr  oder  minder  reducirtcn  Yelum  der 
Gasteropoden,  in  den  ebenfalls  in  den  ersten  Lebensstadien 
als  Schwimmwerkzeuge  auftretenden  „Labialpalpen^   der  La- 
mellibranchiaten und  in  den  langen,  gewundenen  Annen  der 
Brachiopoden  ein  und  dasselbe  Organ  in  ungleichen  Formen. 
Und  wie  in  den  geologisch  ältesten  Perioden  die  Cephalopo- 
den zuerst  mit  den  Tetrabranchiaten  auftreten,  bei  welchen 
in  jener  Ordnung  das  embryonale  Yelum  der  Gasteropoden 
am  stärksten  entwickelt  ist,  so  treten  auch  die  Acephalen  zu- 
erst mit   den  Brachiopoden   auf,  bei  denen  die  gewundenen 
beweglichen  Arme  mehr,  als  bei  den  Lamellibranchiaten,  selbst- 
st&ndig  wirkende  Organe  sind. 
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Zufolge  des  oben  Angeführten,  und  so  weit  diesei 
für  die  ganze  Classe  gelten  kann ,  ist  Folgendes  der  Gang, 
welchen  die  Entwickelung  der  Acephalen  nimmt: 

Das  reife,  sphärische  Ei  besteht  aus  Dotterhaat,  Dotter, 
Keimbläschen  und  Keimfleck ;  es  ist  bei  Cardium  in  einer  Cap- 
sel  eingeschlossen  und  von  einer  vielleicht  albuminösen  Flüs- 
sigkeit umgeben,  bei  Modiolaria  ganz  nackt. 

Dem  Annähern  des  Keimbläschens  an  die  Oberfläche 
des  Dotters  und  dem  Bersten  seiner  Haut  bei  unverändertem 
Keimflecke,  Erscheinungen,  welche  dem  eigenen  Leben  des 
Eies  vor  der  Befruchtung  zuzuschreiben  sein  dürften,  folgen, 
nach  diesem  Acte: 

Innere  Bewegungen  im  Dotter,  begleitet  von  äusseren 
Formveränderungen,  durch  welche 

Der  Keimfleck  aus  dem  Dotter  herausgetrieben  und  von 
einer  konischen  (Modiolaria)  oder  halb-sphärischen  (Cardium)    . 
Ausdehnung  der  Dotterhaut  umschlossen,  und  wonach  das  Ei 
wieder  sphärisch  wird. 

In  dem  dem  Keimfleck  entgegenstehenden  Pole  wird  der 
Dotter  klarer,  und  dieser  Theil  des  Eies  verlängert  sich,  wo- 
durch er  sich  von  Anfang  an ,  als  werdende  centrale  Ele- 
mente enthaltend,  diiTerentiirt ,  während  der  übrige,  dunkle 
Theil  des  Dotters  die  peripherischen  enthält. 

Im  peripherischen  Theile  tritt  ein  klarer  Kern,  vermntk» 
lieh  der  Inhalt  des  Keimbläschens,  hervor,  welcher  sich  wi^ 
derum  gegen  das  Innere  gezogen  hat. 

Die  Dotterzertheilung  besieht  in  periodischen  Versetzun» 
gen  seiner  kleinsten  Theile,  wahrscheinlich  beruhend  auf  An- 
ziehung und  Abstossung  zwischen  ihnen  im  Verhältnisse  in 
gewissen  Puncten  im  Dotter. 

Diese  Bewegungen  treten  zuerst  in  dem  dunkeln,  peri- 
pherischen Theile  des  Dotters  ein,  welcher  dadurch,  wie  es 
den  Anschein  hat,  nach  einer  geometrischen  Reihe  mit  dem 
Exponenten  2,  periodisch  getheilt  wird,  aber  in  der  ersten 
Zeit  der  Zerlheilung,  nach  jeder  Theilung  wieder  zu  dem  vor» 
hergehenden  Multipel  von  2  zusammenfällt,  worauf  äussere 
Ruhe  eintritt. 

Während  jeder  Ruhe  tritt  in  jeder  peripherischen  Kugel 
ein  klarer  Kern  hervor,  wodurch  das  Uebrige  vom  Dotter 
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dunkel  irird,  und  ivihrend  jeder  vor  sich  gehenden  Theilung 
verschtvinden  die  Kerne ,  währet^d  das  Ganze  des  Inhaltes 
bell  wird. 

Im  Anfange  jeder  Theilung  (riU  die  centrale  Partie  für 
sich  hefrvor,  und  zwar  jedes  Mal  weniger  durchsichtig,  und 
beim  Eintritt  einef  jeden  Ruhe  geht  sie  in  einer  der  J^eriphe- 
rischen  Kugeln  auf. 

Durch  fnihzeitigere  und  überwiegende  Theilung  wachst 
die  peripheriische  Partie  über  die  centrale  hinüber. 

Die  centrale  tritt  später  in  den  Theilungsproress ,  wo 
ein  Kern  in  ihr  entsteht,  und  ivird  endlich  ganz  und  gar  von 
der  peripherischen  umschlossen. 

Die  Kerne  sind  solide ,  nehmen  aber  möglicherweise 
periodisch,  bei  jedem  Stadium  des  ät&rksten  llervortretens, 
die  Natur  von  Blasen  an,  indem  ihre  äussere  Oberflache  zu 
einer  s.  g.  strocturlosen  Membran  wird. 

Die  Zertheilong  der  peripherischen  Partie  geht  in  der 
Richtung  von  dem  Punct  aus,  in  welchem  der  Keimfleck  aus 
dem  Dotter  heraustrat. 

Der  Keimfleck  begiebt  sich  während  der  letzteren  Sta- 
dien der  Zertheihing  vom  Pole  nach  der  Seite  des  ovalen  Eies. 

Wenn  er  abfällt,  so  sieht  man  unter  seiner  Anheflstelle 
auch  in  der  innem,  centralen  Partie  eine  Oeffnung  zwischen 
den  Kugeln. 

Die  Zertheilungskugeln  haben,  mindestens  dann  noch, 
wenn  der  peripherischen  Kugeln  acht  sind ,  keine  eigenen 
Hdute  und  werden  nur  von  der  Dotterhaut  bedeckt.  Später- 
hin werden  sie  Cellen,  und  das  Ei  besteht  am  Ende  der  Zer- 
theilung  aus  efher  äussern  Schicht  von  hellen  peripherischen 
Cellen  und  einer  Innern  Masse  von  dunkleren  centralen. 

Det  ganze  Dotter  wird  zum  Ettibryo,  wenn  eine  Be- 
kleidung von  kurzen  Citren  an  seiner  Oberfläche  auftritt  und 
er  durch  deren  Bewegungen  zu  rotiren  beginnt. 

In  einer  Vertiefung  an  der  einen  Seite  des  ovalen  Em- 
bryos steht  eine  OeiTnung,  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
beim  Abfiailen  des  Keimflecks  entstand. 

Diese  Vertienmg  zieht  sich  über  der  Oeflnung,  welche 
jrich  schliesst,  zusammen. 

An  ihrem- Rande  erheben  sich  zwei  Zapfen,  welche  all* 
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mählich  zu  einer  um  den  Embryo  laufenden  Wulst,  die  bald 
mit  starken,  schwingenden  Cilien  besetzt  wird,  —  dem  Ve« 
lum,  werden. 

Der  Embryo  ist  damit  in  eine  konische,  abdominale  und 
eine  cephalische,  Partie  getheilt  worden. 

An  der  vordem  Oberfläche  des  Velums  tritt  ein  einzel- 
ner, nicht  schwingender  Cirrus  hervor. 

Die  äussere  Celienschicht  des  Bauchs  -  wird  diA^Muschel, 
sattelförmig,  von  zwei  im  Rücken  zusammenhangenden  Klappen. 

Der  Mantel  trennt  sich  von  den  Centralelementen  im  In- 
nern; es  treten  Muskeln  auf,  welche  das  Velum  in  die  immer 
mehr  vergrösserten  Schalen  hineinziehen,  die  mindestens  ei- 
nen Schliessmuskel,  den  vordem,  besitzen. 

Die  inneren  centralen  Elemente  ordnen  sich  zu  Magen, 
Leberlappen,  Speiseröhre  und  Darmkanal,  die  anfangs  solide 
nachher  durch  den  Uebergang  der  Gellen  in  die  Wände  hohl 
sind.  Der  Mund ,  welcher  sich  zuletzt  nach  aussen  öff'net, 
liegt  im  Anfange  dem  After  nahe,  an  derselben  Seite,  gleic^ 
hinter  dem  Velum.  Der  Magen  thcilt  sich  in  eine  Pars  car- 
diaca,  eine  Pars  pylorica.  Die  Leber  ist  ein  ovaler  Lobus 
an  jeder  Seite  von  ihm ;  ihr  inneres  communicirt  durch  eii|e 
grosse  Oeffnung  mit  dem  Innern  des  Magens.  Sie  ist  im  Aoh- 
fange  von  gleichmässiger  Textur,  in  welcher  später  eine  blar 
senlörmige  Bildung  hervortritt.  Danach  treten  die  Gehöror^ 
gane,  die  Augen  (?),  gewisse  Nervenstränge  (?},  die  Kie- 
men, der  Fuss,  das  Bojanussche  Organ,  auf.  Der  Mund  enU 
fernt  sich  vom  After  und  begiebt  sich  hinter  das  Velum  hio« 
auf,  welches  sich  auch  allmählich  vom  untern  Räude  der 
Muschel  nach  dem  vordem  hinzieht.  Das  Velum,  welches 
noch  seinen  langen  Cirrus  besitzt,  bleibt  noch  eine  ZeiUanf 
Schwimmorgan,  nachdem  der  Fuss  schon  begonnen  hat  als 
Kriechorgan  zu  fungiren.  Damit  das  Junge  in  allem  Weseatr 
liehen  einem  erwachsenen  Acephal  gleich  werde,  fehlt  jeiit 
nur  noch,  dass  das  Velum  auf  die  vier  ^abialpalpen^  redu- 
cirt  werde,  und  dass  die  beiden  Augen  verschwinden.      ,,, 
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Fast  in  einer  jeden  grössern  oder  kleinern  Gruppe  von 
Thieren  finden  wir  einzelne  Formen,  die  durch  einen  beson- 
ders abweichenden,  seltsamen  Bau  sich  auszeichnen.  Zu  die- 
sen gehört  in  der  Klasse  der  Anneliden  u.  a.  das  Genas 
Chaetopterus. 

Die  erste  Nachricht  von  diesem  merkwürdigen  Genus 
verdanken  wir  Cuyier,  der  (Regne  anim.  Nouv.  ödit.  T.  Ilf. 
p.  208.)  in  kurzer  Charakteristik  die  hauptsächlichsten  Eigen- 
IhQmlichkeiten  der  einzigen  damals  bekannten  Art,  des  Ch. 
pergamentacens,  aus  dem  westindischen  Ocean,  hervorgeho- 
ben hat.  Milne  Edwards  und  Audouin  haben  später 
(Ann.  des  sc.  nat.  183v3.  T.  XXX.  p.  416.)  dasselbe  Exemplar, 
welches  Cuvier  untersuchte,  nochmals  ausführlicher  beschrie- 
ben. Sie  sehen  in  diesem  Wurme,  und  gewiss  mit  Recht, 
den  Typus  einer  eignen  Familie,  der  Chaetopteriden. 

Eine  zweite  kleinere  Art,  die  an  der  norwegenschen 
Küste  vorkommt  und ,  auch  abgesehen  von  der  Grösse ,  in 
mehrfacher  anderer  Hinsicht  sich  unterscheidet,  Ch.  norvegus, 
ist  durch  Sars  (Beskrivelser  og  jagttagelser  over  nogle  Dyr 
etc.  p.  54.)  bekannt  geworden. 

Noch  immer  aber  ist  unsere  Kenntniss  des  Gen.  Chaeto- 
pterus eine  unzulängliche,  obgleich  seither,  nachdem  man  den 
Ch.  pergamentacens  auch  an  der  Nordkuste  des  Adriatischen 
Meeres  enldcckl  hHt,  schon  mehreren  Forschern  Gelegenheit 
geworden  isl,  diesen  Wurm  zu  untersuchen.  Es  gilt  solches 
jiomentlieli  von  Will,   der  uns  auch  (dieses  Archiv  1844. 
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Th.  I.  S.  331.)  einige  interessante  Notizen  über  den  Cbaeto« 
pteras,  namentlich  aber  das  Leuchten  desselben,  mitgetheilt 
hat,  mit  der  versprochenen  speciellem  Darstellung  vom  Bau 
desselben  indessen,  so  viel  ich  weiss,  noch  immer  im  Rück- 
stand ist. 

Es  mag  daher  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  iii 
Folgendem  eine  genauere  Beschreibung  des  Ch.  pergamenta- 
ceus  mittheile. 

Die  beiden  Exemplare,  die  mir  aus  der  Sammlung  dei 
hiesigen  physiologischen  Institutes,  wohin  sie  durch  Will  ge- 
kommen sind,  zur  Untersuchung  vorliegen,  messen  etwa  4 
Zolle  R.  M.  Der  Körper  ist  ziemlich  breit  und  namentlich 
an  der  einen  Fläche  etwas  abgeplattet,  sonst  aber  in  den  ein- 
zelnen Regionen  von  einer  sehr  verschiedenen  Form.  Wie 
schon  Will  erwähnt ,  lassen  sich  darnach  ganz  ongezwan- 
gen  drei  auf  einander  Tolgende  Abschnitte  unterscheiden, 
ein  vorderer,  ein  mittlerer  und  ein  hinterer. 

In  der  Segmentirung  des  Leibes  stimmt  unser  Wurm 
mit  allen  übrigen  borstentragenden  Anneliden  überein.  Wenn 
er  trotzdem  aber  so  auffallend  sich  von  diesen  in  seiner 
äussern  Form  unterscheidet,  so  rührt  solches  nur  daher,  danr 
die  Segmente  in  den  einzelnen  Regionen  von  einer  verschie- 
denen Entwicklung  sind.  Auf  dieser  Verschiedenheit  beruht 
eben  die  Bildung  der  drei  erwähnten  Körperabschnitte.  Schon 
bei  einigen  andern  Annelidenformen ,  bei  Serpula,  HermeHa, 
Thelepus  u.  s.  w. ,  tritt  uns  eine  ähnliche  Anordnung  entge- 
gen; überall  aber  bleibt  dieselbe  minder  auffallend,  als  bef 
Chaetopterus,  wo  die  Heteronomität  der  Segmente  mehr ,  als 
bei  irgend  einem  andern  Ringelwurm,  uns  Verhältnisse  vor- 
führt, die  wir  sonst  bloss  bei  den  Arthropoden  anzutreffen 
gewohnt  sind  ^). 

Als  Bauch  haben  wir  bei  unserem  Wurm  die  oben  er- 
wähnte abgeplattete  Leibesfläche  zu  betrachten.    So  belehrt 

')  Wie  wir  wiMen,  beroht  die  typiiche  Bildang  dicf er  Geichäpfa 
gleicbfallf  auf  der  HeteroooniiUt  der  SegmeDte  imd  Segmentaobiafe, 
die  Dur  darclk  ihren  morphologischen  Werlh,  nicht  darch  genetif  che  Ver- 
schiedenheit von  der  erwfthnten ,  bei  den  Anneliden  hier  und  da  anf* 
tretenden  Heteronomität  der  Segmente  sich  nn||rr8rheidet.  Y^rgl.  meino 
Mofpbologje  der  wirbelloaea  Thiere  S.  78. 
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uns  sclion  bei  dem  ersten  Anblick  die  Lage  und  Richtung 
der  mit  Pfriemenborsten  versehenen  Fusshöcker,  so  auch  die 
Anordnung  der  Hakenborsten,  deren  Anwesenheit  den  altern 
Untersuchern  indessen  unbekannt  geblieben  ist,  und  nur  von 
Will  ganz  beiläufig  erwähnt  wird.  Um  so  mehr  aber  muss 
es  auffallen,  wenn  Sars  über  die  Deutung  von  Bauch  und 
Rücken  in  Unklarem  blieb  und  gerade  die  von  mir  nach  dem 
Vorgänge  von  Cu vier,  Edwards  und  Aud  ouin  als  Bauch 
bezeichnete  Körperfläche  zum  Rücken  machen  will. 

Unter  solchen  Umständen  möchte  gegen  die  Richtigkeit 
der  altern  Annahme  vielleicht  einiges  Bedenken  laut  werden. 
Indessen  habe  ich  mich  davon  überzeugt,  wie  durch  die  La- 
gerung des  Nervenstranges  die  Deutung  von  Cuvier  u.  s.  w. 
vollkommen  bestätigt  wird.  Ich  habe  im  Yorderleibe  des  einen 
von  mir  untersuchten  Exemplares,  unterhalb  des  Oesophagus, 
in  der  Mittellinie  der  als  Bauch  bezeichneten  Fläche  einen 
weisslichen  Faden  gefunden,  der  eine  Strecke  vor  der  Mund- 
öffnung in  zwei  seitliche  Stränge  sich  spaltete,  die  im- 
mer mehr  von  einander  sich  entfernten  und  den  Schlund  zu 
umfassen  schienen.  Ganglionärc  Anschwellungen  oder  seit- 
liche Aesle  habe  ich  nun  allerdings  daran  nicht  bemerkt; 
trotzdem  aber  kann  ich  keinen  Augenblick  Bedenken  tragen, 
ihn  als  Nervenstrang  zu  beanspruchen. 

Die  Segmente  des  Yorderleibes,  deren  ich  bei  dem 
einen  Exemplar  12,  bei  dem  andern  13  zähle,  sind  kurz  und 
breit  und  eigentlich  nur  an  den  Seiten  von  einander  geschie- 
den. Sonst  sind  sie  zu  einer  gemeinsamen,  zusammenhän- 
genden Masse  unter  sich  verschmolzen,  die  an  dem  vordem 
Ende  den  Mund  trägt  und  gewissermassen  einem  Cephalotho- 
rax  vergleichbar  ist.  Die  Länge  dieser  Leibesmasse  beträgt 
etwa  9  Linien,  ihre  Breite  fast  6  Linien.  Sie  ist  am  Rücken 
und  Bauche  abgeplattet,  besonders  stark  am  Rüeken,  der  eben, 
oder  selbst  in  der  Mitte,  die  durch  eine  nahtförmige  Längs- 
furche sich  auszeichnet,  etwas  ausgehöhlt  ist.  Die  Seiten- 
ränder springen  scharf  nach  aussen  vor  und  gehen  an  der 
Oberseite  unmittelbar  in  die  dorsale  Fläche  über,  so  wie  un- 
ten in  die  ventrale,  die,  im  Vergleich  mit  der  ersteren,  ziem- 
lich stark  convex  erscheint. 

Das  Vorderende  %eigt  in,  der  Mitte  oberhalb  d^r  Mund- 
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Öffnung  einen  queren  Wulst,  den  ich  ate  dus  Rudiment  eines 
Kopfes  betrachten  möchte.  Ob  er  das  Gehirnganglion  ent- 
hält oder  nicht,  ob  diescj^  etwa  im  letztem  Falle  unter  der 
kleinen  kugligen  Hervorragung  gelegen  ist ,  die  dicht  hinter 
dem  Kopfwulste  in  der  Mittellinie  bemerkt  wird,  wei^s  ich  freilich 
nicht.  Vielleicht  dass  uns  Will  darüber  eine  nähere  Ana-^ 
kunft  geben  kann,  der  ja  bei  unserm  Wunn  auch  Augen  gsa«? 
fanden  hat,  die  ich  vergeblich  suchte. 

Zu  den  Seiten  dieses  Kopfrudimentes  steht  jederseits  em 
cylindrischer  Tentakel,  von  etwa  3  Linien  Länge,  mit  m« 
gespitztem  Ende. 

Die  Mund  Öffnung  ist  eine  weite  klaffende  QuerspalAe, 
die,  wie  schon  erwähnt  ist,  unterhalb  des  Kopf/^s,  am  vor- 
dem abgestutzten  Körperendc  liegt.  Sie  führt  in  einen  ver- 
bältnissmässig  dünnen,  muskulösen  Oesophagus,  der  in  gefa^ 
dem  Verlauf  den  ganzen  Vorderleib  durchselzt.  Eine  Bewaff- 
nung fehlt  demselben.  Ebenso  ist  er  unfähig,  nach  aus£|en 
wie  ein  llüssel  hervorgestuipt  zu  werden.  Dafür  aber  ial 
das  vordere  Körperende  selbst  in  eigenthflmlicher  Weise  ent- 
wickelt. Der  untere  und .  seitliche  Rand  desselben  ist  näm- 
lich in  einen  weit  vorspringenden  muskulösen  Lippenwulfft 
(voile  marginale)  ausgezogen,  dessen  obere  Ecken  sich  einam 
der  zukrummen  und  in  einem  tiefen  Ausschnitt  auf  dem  Wik* 
ken  Kopf  und  Tentakel  zwischen  sich  nehmen.  Auf  soloke 
Weise  entsteht  ein  eigner  scbaufel-  oder  trichterförmiger 
Apparat,  der  siu  den  mannichfachsten  Bewegungen  geacbicki 
ist,  und  wohl  im  Stande  sein  mag  (wi<s  der  Lippenrand  von 
Thetis)  bei  der  Aufnahme  der  Nahrungsmittel  den  fehlend^p 
Rüssel  zu  ersetzen. 

Eine  tiefe  und  breite  Furche  trennt  diesen  Lippenwulsl 
von  dem  dahinter  gelegenen  ersten  Segmente,  das  gleich  don 
übrigen  Segmenten  des  Vorderleibes  vorniimlich  durch  die 
Entwicklung  eines  ganz  ansehnlichen  Fusshöckßrs  sich  kund 
giebt.  Allerdings  sieht  man  bei  näherer  Betrachtung  auch 
noch  die  Querfurchen ,  weiche  4ie  einzelnen  Segmente  von 
einander  trennen ,  doch  diese  sind ,  namentlich  auf  der  mi^ 
starken  Längsmuskelbjindeln  Y^rsehenen  Bauchfläc^e  zu  weuig 
deutlich,  als  dass  man  danach  Zahl  und  Grenze  der  fi^m^]- 
Qon  flinje  genau  besttn^nen  kö|int?* 
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Die  Fussh Ocker  des  Vorderleibes,  die  auf  den  vor- 
spring-enden  Seitenkanten  aufsitzen,  sind  von  einer  pyrami- 
dalen Gestalt  und  sichelförmig  nach  dem  Rücken  zu  gekrümmt. 
Die  Muskelhüllen  des  Rückens  gehen  unmittelbar  in  sie  über. 
Die  Fusshöcker  des  letzten  Segmentes  sind  bei  Weitem  die 
grossten  und  auch  in  anderer  Hinsicht  ausgezeichnet.  Sie 
bilden  ein  Paar  mächtiger  flögelförmiger  Anhänge,  die  an 
Länge  fast  dem  gesammten  Vorderleibe  gleichkommen.  Im 
Wesentlichen  aber  ist  dennoch  die  Gestalt  dieselbe,  wie  bei  den 
übrigen  Fusshöckern.  Nur  dadurch  unterscheiden  sie  sich 
auch  in  dieser  Hinsicht,  dass  sie  eine  grössere  Breite  haben 
(in  entsprechender  Weise  ist  auch  das  betreffende  Segment 
von  allen  am  Vorderleibe  das  längste)  und  auf  der  dem  Rük- 
ken  zugekrümmten  Fläche  in  der  Mittellinie  rinnenförmig  aus- 
gehöhlt sind,  wodurch  denn  die  BescbafTenheit  derselben  we- 
niger eine  parenchymatöse,  als  eine  häutige  erscheint.  Von 
dem  Fortsatze  geht  diese  Furche  auf  den  Rücken  des  anlie- 
genden Segmentes  über,  das  übrigens  vor  den  vorhergehen- 
den Segmenten  nicht  bloss  durch  eine  grössere  Länge,  son- 
dern auch  durch  eine  geringere  Breite  sich  auszeichnet.  Hier 
bildet  dieselbe  jederseits  neben  der  kammartig  erhabenen  Mit- 
tellinie, die  in  die  mittlere  Längsnaht  des  Vorderleibes  sich 
fortsetzt,  eine  tiefe,  nach  aussen  zu  allmählich  schmaler  wer- 
dende Grube. 

Die  Fusshöcker  der  übrigen  Vorderleibssegmente  stim- 
men unter  sich  überein.  Sie  erreichen  kaum  ein  Drittheil 
von  der  Länge  der  eben  beschriebenen  hintern  Fortsätze  und 
dieses  auch  nur  in  den  mittlem  Segmenten.  Die  vordem  und 
hintern  Fusshöcker  nehmen  an  Länge  etwas  ab. 

In  allen  Fusshöckern  ist  ein  ansehnliches  Bündel  von 
langen  und  steifen  Borsten  enthalten.  Die  Spitzen  ragen  äus- 
serlich  hervor  und  bilden  auf  dem  convexen,  nach  der  Bauch- 
flache  zugewandten  Rande  einen  vielzelligen  Kamm.  Nur  in 
den  flügeiförmigen  Fortsätzen  des  letzten  Segmentes  haben 
die  Borsten  eine  abweichende  Anordnung.  Statt  an  der  Spitze 
hervorzuragen,  sind  sie  in  ganzer  Länge  am  ventralen  kiel- 
förmigen  Rande  eingebettet  und  augenscheinlich  bloss  dazu  be- 
stimmt, dem  Fortsatz  Festigkeit  und  Halt  zu  geben. 

Die  Form  der  Borsten  ist  je  nach  ihrer  Stellung  in  ei- 
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niger  Hinsicht  verschieden.  In  den  Flügelfortsfttien  des  lets- 
ten  Segmentes  sind  sie  ganz  gerade,  nach  der  Spitze  zu  aH** 
mählich  yerdünnt.  Eine  ähnliche  einrarhe  Form  besitzen  die 
Endborsten  der  vorhergehenden  Segmente,  nur  zeigt  sich  schon 
hier  eine  schmale  Erweiterung  vor  der  Spitze.  In  den  mei- 
sten übrigen  Borsten  ist  diese  Enderweiterung  noch  stärker; 
statt  einer  einrachen  Spitze  findet  sich  dann  ein  schaufelför- 
niiges,  etwas  geschwungenes  Ende.  So  namentlich  in  den  nach 
der  Ventralfiache  zu  gelegenen  Borsten.  Am  abweichendsten 
ist  diese  Form  in  den  untern  Borsten  des  vierten  und  fünften 
Fusshöckers ,  die  durch  ihre  sehr  beträchtliche  Starke  sich 
auszeichnen  und  auch  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  eine 
dunkle,  fast  schwarze  Färbung  auffallen.  Hier  ist  das  Ende 
schief  abgestutzt,  mit  einer  kleinen  zahnartigen  Spitze. 

Die  beiden  letzten  Segmente  des  Vorderleibes  haben  aus- 
ser den  Pfriemenborsten  auch  noch  Hakenborsten,  die  an  der 
Ventralfläche,  auf  besondem  fussartigen  Hervorragnngen,  auf- 
sitzen. Wie  wir  später  sehen  werden,  wiederholen  sich  diese 
ventralen  Fusshöcker  auch  an  allen  übrigen  Körper- 
segmenten. Sie  erscheinen  als  quere  Fleischwülste  oder  Lap- 
pen, die  auf  dem  ersten  der  bezeichneten  Segmente  jederseils 
dicht  unter  der  Basis  der  dorsalen  Fusshöcker  ihren  Anfang 
nehmen,  und  von  da  bis  in  die  Mitte  des  Bauches  reichen, 
während  sie  am  folgenden  Segmente  durch  eine  mittlere  Sym- 
physe zu  einem  unpaaren  Wulste  geworden  sind.  Die  vor- 
dem Fusshöcker  waren  lamellöse  Lappen,  die  auf  der  äus- 
sersten  Firste  eine  einfache  Reihe  dicht  stehender  Haken 
trugen;  hier  aber  sehen  wir  einen  sehr  ansehnlichen  Quer» 
i^iilst,  der  in  der  Mitte  der  Quere  nach  saugnapfartig  vertieft 
ist,  und  an  beiden  Rändern,  vom  und  hinten.  Hakenborsten 
besitzt.  Die  ursprungliche  doppelt  seitliche  Anordnung  ist 
äbrigens  dabei  noch  insofern  angedeutet,  als  die  beiden  Rei- 
hen der  Hakenborsten ,  namentlich  die  vordere,  in  der  Mitte 
unterbrochen  sind.  Die  Haken  haben  die  Gestalt  von  kleinen 
ovalen  Plättchen,  die  an  dem  einen  Ende  anf  einem  beson- 
dern langen  und  dünnen  rechtwinklig  gebogenen  Stiel  auf- 
sitzen und  am  freien  hervorragenden  Rande  eine  Anzahl  (10 
gekrümmter  Zahnfortsatze  tragen. 

Der  Hittelkörper  unseres  Wurmes^  der  ans  vier  Seg^ 
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inenten  gebildet  wird ,  übertrifFt  den  vordem  AbscbniU  an 
Länge.  Er  erreicht  etwa  ly^  Zoll,  ist  aber  dchmaier  und  von 
einer  einfachen  Cylinderform,  die  nur  durch  die  merkwürdig 
entwickelten  Anhänge  eine  Abänderung  erleidet.  So  wenig- 
stens scheint  es,  wenn  man  den  Wurm  an  der  Ventralfläche 
betrachtet  Dann  sieht  man  einen  einfachen,  festen  und  mus- 
kulösen Cylinder,  der  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  letz- 
ten Vorderleibssegmentes  ist,  und  in  regelmässigen  Abständen 
die  den  vier  Segmenten  entsprechenden  vier  ventralen  Fuss- 
höcker  trägt.  Zwischen  diesen  verläuft  in  der  Mittellinie  des 
Bauches  eine  tiefe  Längsfurche. 

Der  erste  der  ventralen  Fusshöcker  schliesst  sich 
in  seiner  Form  und  in  der  Anordnung  seiner  Hakenborsten 
vollkommen  an  das  entsprechende  Gebilde  des  vorhergehen- 
den letzten  Vorderleibssegmentes.  Wie  dieser,  gleicht  er 
einem  einfachen  queren  Saugnapf  und  mag  auch  immerhin 
als  solcher  wirken.  Am  folgenden  Segmente  hat  der  Fuss- 
köcker  noch  eine  ähnliche  Gestalt,  doch  ist  schon  hier  der 
Vorderrand,  weniger  scharf  und  ohne  Haken.  Noch  flacher 
wird  dieser  vordere  Rand  an  den  ventralen  Fusshöckern  der 
beiden  letzten  Ringe  des  Mittelkörpers,  die  eine  einfache  Quer- 
erhebnng  mit  Hakenborsten  auf  der  Firste  darstellen,  und  in 
der  Mitte  eine  seichte  Ausrandung  darbieten ,  als  Andeutung 
ihrer  lateralen  Duplicität. 

In  solcher  Weise  schliesst  sich  die  Bauchfläche  des  Mittel- 
körpers nach  ihrer  Organisation  unmittelbar  an  den  Vorderkör- 
per. Ganz  anders  aber  verhält  sich  die  Rückenfläche.  Fusshöcker 
mit  Pfriemenborsten,  die  den  Vorderkörper  so  auflallend  aus- 
Beichnen ,  fehlen.  Statt,  ihrer  sieht  man  auf  dem  Rücken  vier 
häutige,  blasenförmig  aufgetriebene  Schuppen  von  sehr  an- 
sehnlicher Grösse,  die  von  vorn  nach  hinten  einander  decken. 
Dicht  oberhalb  der  ventralen  Fusshöcker  nehmen  sie  ihren 
Ursprung.  Von  da  umfassen  sie,  nach  Art  eines  Schirmes, 
die  gunze  seitliche  und  dorsale  Circumferenz  des  Rückens. 
Edwards  und  Audouin  erklärten  diese  Anhänge  für 
umgewandelte  dorsale  Fusshöcker ,  die  der  Borsten  entbehr- 
ten und ,  wie  die  Ventralfusshöcker ,  in  der  Millellinie  ver- 
schmolzen seien.  Wenn  man  die  eigenthümlichc  Gestallung 
ifi»  Rflckenfortsatzes  am  letzten  Segmente  des  Vorderleibes 
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berücksichtigt,  wenn  man  ferner  erwfigt,  dass  bei  einer  an^ 
dem  Auffassung  die  dorsalen  Fusshöcker  den  Segnenten  dm 
Hittelkörpers  fehlen  würden ,  dann  scheint  eine  solche  Den* 
tung  auch  wirklich  sehr  annehmbar.  Trotzdem  aber  kann  ieÜ 
derselben  nicht  beistimmen,  weil  das  Verhältniss  dieser  Scbiip« 
pen  zu  den  zugehörenden  Segmenten  anders  ist,  als  das  der 
Fusshöcker.  Sie  erscheinen  in  jeder  Hinsicht  als  integrirende 
Theile  der  Segmente  und  zwar  als  die  vordem  Enden  der«» 
selben,  die  durch  Auftreibung  (resp.  Ausstülpung)  die  erwähnte 
merkwürdige  Gestalt  angenommen  haben.  Dass  diese  An* 
nähme  richtig  ist,  sieht  man  sehr  deutlich  bei  einer  VergleU 
chung  der  vordem  Hinterleibssegmente,  bei  denen  man  Iroli 
der  Anwesenheit  besonderer  dorsaler  Fusshöcker  noch  eine 
ganz  ähnliche  (nur  schwächere)  Auftreibung  wahrnimmt.  Das- 
selbe mag  man  auch  daraus  abnehmen,  dass  die  Schuppen  In 
ihrem  Innern  einen  Theil  der  Eingeweide ,  namentlich  von 
Darmkanal  *)  enthalten,  während  sich  diese  Gebilde  doA 
sonst  bei  den  Anneliden  beständig  auf  die  Segmente  bescbrin^ 
ken  und  niemals  in  die  Fusshöcker  hinein  fortsetzen. 

Was  die  vier  Segmente  des  Hittelleibes  auszeichnet,  iM 
also  nicht  eine  eigenthumliche  Metamorphose  der  dorsaltn* 
Fusshöcker,  sondern  vielmehr  die  Abwesenheit  dieser  An» 
hänge  und  eine  abweichende  Entwicklang  der  Rückend#ckia 
am  Vorderende.  Man  könnte  die  Segmente  des  Mittelkdrpeni 
etwa  mit  vier  excentrisch  in  einander  gefugten  Kugeln  oder 
Tuten  vergleichen,  die  auf  einer  ebenen  Fläche  aufliegen  uni 
am  gegenüberstehenden  Rande  nach  der  Spitze  zu  umgebo« 
gen  sind.  (Will  nennt  diese  Segmente  nicht  ganz  genta 
„linsenförmige^.)  Bei  Ch.  norvegus  scheint  eine  solche  A»*' 
Ordnung  noch  weit  deutlicher,  als  bei  unserer  Art 

Dass  die  schuppenförmigen  Auflreibungen  dem  Vorderr 
ende  der  Segmente  angehören,  wird  sehr  deutlich,  wenn  min 
den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  cylindrischen  Stamm 
des  Hittelleibes  untersucht.  Dann  kann  man  sehen,  wie  die 
Hinterfläche  der  Schuppen  sich  anmittelbar  in  den  anstossen-' 


■)  Dai  C'Otilenluirt  des  Darmei  beiteht  in  eioffen  Schuppen  a« 
cylindriicbeii  Ballen ,  die  In  Menge  parallfl  an  einaii4»r  aSgelagert  aM 
nn4  eine  gnnt  Firbnng  haben. 
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den  cylindrischen  Körper  Tortsetzt.  Am  vordem  Rande  da- 
gegen ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden ;  die  Muskel- 
inasse  des  Stammes  spaltet  sich  hier  In  zwei  seitliche  Schen- 
kel, die  den  mittlem  Theil  der  Schuppe  zwischen  sich  neh- 
men und  darauf  zu  der  Ventralfläche  des  nachfolgenden  Seg- 
mentes hinabsteigen. 

Die  Form  der  Schuppen  ist  übrigens  nicht  in  allen  vier 
Segmenten  dieselbe  und  namentlich  an  dem  ersten,  das  von 
allen  das  längste  ist,  abweichend.  Nur  für  die  Anhänge  der 
drei  hintern  Segmente  passt  eigentlich  die  Bezeichnung  Schuppe. 
An  dem  ersten  Segmente  ist  dafür  eine  sehr  voluminöse  Auf- 
treibung von  unregelmässiger  Gestalt  vorhanden,  an  der  man 
(wenn  ich  nach  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ur- 
tbeilen  darf,  die  an  dieser  Stelle  verletzt  waren)  drei  hinter 
einander  gelegene  Säcke  oder  Abtheilungen  unterscheiden 
kann.  Die  vordre  dieser  Abtheilungen  ist  die  kleinste  und 
durch  eine  darüber  hinlaufende  Naht,  die  Fortsetzung  der 
Rückennaht  des  Vorderkörpers,  in  zwei  seitliche  Hälften  ge- 
theilt.  Die  mittlere  Abtheilung  gleicht  einer  gestielten  Blase, 
ist  länger  als  die  vordere,  und  umschliesst  im  blinden  Ende 
einen  derbhäutigen  Beutel ,  der  mit  dem  Darmkanal  in  Ver- 
bindung zu  sein  scheint.  Die  letzte  Abtheilung  endlich,  von 
allen  die  grosseste,  hat  eine  schuppenförmige  Gestalt,  wie  die 
Anhänge  der  folgenden  Segmente,  nur  ist  sie  nicht  ganz  so 
platt,  wie  diese.  Mit  ihnen  theilt  sie  auch  die  Zartheit  der 
Bedeckungen,  so  dass  die  eingeschlossenen  Eingeweide  durch- 
schimmern. 

Der  Hinterkörper  unseres  Wurmes  ist  von  allen  drei 
Körperabschnitten  der  längste  und  enthält  auch  von  allen  die 
meisten  Segmente.  Ich  zähle  deren  bei  dem  einen  Exem- 
plar 21,  bei  dem  andern  24.  Nach  der  Schwanzspitzc  wer- 
den dieselben  immer  kleiner  und  kürzer,  und  nehmen  gleich- 
zeitig auch  in  der  Entwicklung  ihrer  Anhänge  ab. 

In  den  allgemeinsten  Umrissen  ihrer  Form  gleichen  die 
Segmente  des  Hinterleibes  den  vorhergehenden  Segmenten 
(in  noch  höherm  Grade  bei  Ch.  norvegus).  Ihr  hauptsäch- 
lichster Unterschied  beruht,  wenn  wir  von  den  Anhängen  ab- 
gehen, darin,  dass  sie  weit  kürzer  sind  und  dichter  auf  ein- 
ander folgen.    Ihre  Bauchfläche  ist  eben  so  muskulös,  ihre 
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Rückenflacbe  eben  so  zarlhautig  und  aufgetrieben,  doch  sind 
die  AuRreibungen  weniger  entwickelt  und  auch  minder  voll- 
ständig von  einander  geschieden.  Ueberdiess  beschränken 
sie  sich  nicht  mehr  auf  das  Vorderende  der  einzelnen  Seg«- 
mente,  sondern  nehmen  die  ganze  Länge  der  RQckenfläcbe  ein. 

Im  Anfang  des  Hinterleibes  lässt  sich  auf  dem  Rücken 
noch  hinter  jedem  zweiten  Segment  ein  tiefer  Quereinschnitt 
bemerken,  durch  den  dann  ein  häutiger  Sack  begrenzt  wird^ 
welchen  wir  als  die  zusammenhängenden  Auftreibungen  zweier 
anliegenden  Ringe  zu  deuten  haben ;  weiter  hinten  aber  wer- 
den diese  Einschnitte  immer  unvoUkommner,  bis  sie  endlich 
gänzlich  schwinden.  Auf  solche  Weise  bildet  die  Schwan»» 
spitze  eine  cylindrische  Masse,  die  auf  dem  Rücken  zarth&o- 
tig  und  eben  ist,  am  Bauch  dagegen  eine  muskulöse  Fiächa 
mit  zahlreichen,  den  einzelnen  Segmenten  entsprechenden  que- 
ren Einschnitten  darbietet*  Zwischen  diesen  Einschnitten  lie- 
gen zu  den  Seiten  der  Medianlinie  die  ventralen  Fusshöckeri 
weiter  nach  oben,  am  Uebergang.in  die  ungegliederte  Dor- 
salfläche, die  Rückenanhänge. 

Die  ventralen  Fusshöcker  sind  in  der  Mittellinie 
nicht  mehr  verschmolzen.  Sie  bilden  paarige  Anhänge  und 
sind  jederseits  sogar  doppelt  vorhanden,  indem  sich  nadi 
aussen  und  oben  neben  dem  der  Mittellinie  zunächst  gelege- 
nen Höcker  (der  allein  den  ventralen  Fusshöckem  der  mitl- 
lern  Körpersegmente  entspricht,  wie  man  namentlich  am  er- 
sten Ringe  sehr  deutlich  sieht)  noch  ein  anderer  Fusshöcker, 
gleichfalls  mit  Hakenborsten  versehen,  hervorgebildet  hat  ')• 
In  allen  Segmenten  erscheinen  diese  Fusshöcker  als  fleischige 
Läppchen,  Sie  quer  gestellt  sind  und  einige  Aehnlichkeit  mit 
den  Afterfüssen  der  Raupen  haben.  Innere  und  äussere  Fuss- 
höcker bleiben  beständig  durch  einen  Zwischenraum  getrennt, 
so  dass  die  letztern,  namentlich  in  den  hintern  Segmenten, 
weit  mehr  an  der  Seitenfläche  des  Körpers  liegen,  als  an  der 
ventralen.  Dicht  oberhalb  des  Aeussern  dieser  Fusshöcker  be- 
findet sich  ein  kleiner  fleischiger  Cylinder,  das  Rudiment  ei- 
nes Cirrus. 


')  Das  einsige  Beispiel  der  Art  unter  den  Anneliden.  Wenn  mati 
will,  80  kann  man  diesen  Vorgang  mit  der  bei  den  Craittceen  lelir 
allgenein  vorfcoromenden  Bifurcation  der  VenlralRnbinfe  Tergleiclien. 
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bie  Hakenborsten  gleichen  den  entsprechenden  epider- 
moidalen  Gebilden  auf  den  Ventralhöckern  des  Mittelkörpers. 

Die  dorsalen  Fusshöcker  sind  lange  cylindrische 
Aithärtge,  die  oberhalb  der  äussern  Ventral Aisshöcker  ihren 
Ursprung  nehmen  tind  gerade  empor  gerichtet  sind.  Im  mitt- 
terh  DrÜtheil  des  Hinterkörpers  erreichen  sie  ihre  grösste 
Likige,  doch  sind  sie  schon  an  den  vordem  Segmenten  ganz 
bedeutend. 

Im  Innern  enthalten  diese  Fortsätze  ein  Bändel  von  lan- 
gen Borsten,  die  übrigens,  wie  in  den  Flugein  des  letzten 
Vorderleibssegraentes,  nirgends  nach  aussen  hervorragen,  son- 
l^em  bloss  zur  Stütze  dienen.  Allerdings  sieht  man  am  In- 
nenrande des  kealenförmig  verdickten  Endes  der  Dorsalfort- 
Sätze  vorstehende  Borsten,  an  denen  gewöhnlich  mancherlei 
ftremde  Körper,  Schleim,  Koth  und  drgl.,  festhaften,  aber  diese 
Borsten  stehen  mit  den  eben  erwähnten  in  keiner  Verbindung. 
Sie  sind  eigne  Nadeln,  kurz  und  spindelförmig,  die  in  gros- 
ser Menge  neben  einander  in  den  äussern  Bedeckungen  ein- 
gepflanzt sind. 

Bei  dem  einen  der  beiden  Exemplare  sind  die  Seiten- 
tkeile  der  Hinterleibssegmente  durch  eine  anhängende  dicke 
und  schwammige  Masse  von  gallertartiger  Beschaffenheit  ver- 
unstaltet, die  sich  nicht  entfernen  lässt,  und  ans  den  äussern 
Bedeckangen  hervorgequollen  zu  sein  scheint.  Minder  stark 
zeigt  sich  dieselbe  Substanz  auf  dem  Rücken  des  Vorderlei- 
bes, an  der  Basis  der  einzelnen  Fusshöcker.  Offenbar  gehört 
dieselbe  zu  jener  mächtigen  Drüsenmasse,  mit  deren  Vorkom- 
men und  Lage  bei  Chaetopterus  uns  Will  bekannt  gemacht  hat. 

Dieselbe  Drüsenmasse  mag  es  auch  sein,  durch  deren 
Seeret  die  Röhre  unseres  Wurmes  bereitet  wird.  Bei  den 
untersuchten  Exemplaren  hat  diese  die  Länge  von  9 — 10  Zoll 
ond  eine  Dicke  von  fast  1  Zoll.  Sic  ist  bogenförmig  gekrümmt 
und  besteht,  wie  schon  Cuvier  angab,  aus  mehrfachen  con- 
centrischen  Lagen  einer  gelblich  grauen  papierartigen  Masse, 
die  an  der  Oberfläche  leicht  abbröckeln.  Die  Innenfläche  ist 
sehr  glatt  und  ganz  eben.  Die  Enden  dieser  Röhre  sind  in 
einen  etwa  zolllangen  dünnern  und  häutigen  Fortsatz  ausge- 
sogen, der  an  der  Spitze  offen  ist. 

Auf  der  äussern  Fläche  fand  ich  eine  Menge  parasitischer 
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Thierrormen.  Miessmuscheln  und  Ascidien  waren  darauf  an- 
gesiedelt, während  eine  eigne  kleine  Modiola  in  die  Subslani 
der  Röhre  sich  eingegraben  hatte.  — 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  hier  beschrie- 
bene Chaetopterusart  aus  dem  Adriatischen  Meere  denn  auch 
wirklich ,  wie  wir  es  angenommen  haben ,  mit  dem  Ch.  per- 
gamentaceus  von  Cu vier,  der  den  westindischen  Ocean  be- 
wohnt, identisch  sei.  Allerdings  wäre  solches  —  wenn  die 
Angabe  von  Cuvier  fiber  den  Fondori  richtig  ist  —  sehr 
auffallend,  doch  lassen  sich  zwischen  beiden,  nach  den  vor- 
liegenden Beschreibungen  zu  folgern,  keine  specifischen  Un- 
terschiede aufGnden.  Die  wenigen  Differenzen  mögen  auf 
einer  individuellen  Verschiedenheit  oder  auch  auf  einer  Un- 
zulänglichkeit der  altern  Beschreibungen  beruhen.  So  wird 
in  letztern  der  rudimentären  Girren  am  Hinterleib  keine  Er- 
wähnung gethan ,  so  auch  die  Zahl  der  VorderleibssegmenM 
auf  10,  die  der  Hinlerleibssegmente  auf  etwa  50  angegeben. 
Doch  das  letzte  ist  eine  blosse  ungefShre  Schätzung,  da  bei 
dem  untersuchten  Exemplare  der  Hinterleib  abgerissen  war, 
während  die  Zahl  der  Vorderleibsgiieder,  wie  schon  unserf 
beiden  Exemplare  beweisen,  immerhin  um  Einiges  sphwan- 
ken  mag. 

Ueber  die  dem  Gen.  Chaetopterus  verwandten  Wurmfor-» 
men  lässt  sich  noch  wenig  sagen.  Es  stehe!  nnser  Geno« 
ziemlich  isolirt  und  bildet  eine  eigne  kleine  Familie«  die  übri-f 
gens,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  am  meisten  an  die  Grappt 
der  Aricinae  sich  anschliesst.  Hier  finden  wir  eine  ähnliche 
rudimentäre  Entwicklung  des  Kopfes,  eine  ähnliche  Anordt* 
nung  der  Körperanhänge  und  selbst  eine  ähnliche  Lebeni4- 
weise.  Hier  sehen  wir  allein  unter  den  s.  g.  Dorsibranchia» 
ten  eine  Umbildung  der  ventralen  Fussborsten  in  Haken,  wie 
ganz  allgemein  bei  den  s.  g.  Capitibranchiaten,  hier  auch  mil<» 
unter  eine  abweichende  Gestaltung  des  einen  oder  andern 
Segmentes  und  der  Anhänge ,  wenngleich  nielnali  in  eineü 
so  hohen  Grade,  als  bei  Chaetopterus. 
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Von 
ProCi  Mmvew  in  Bonn. 


Der  Orang-Outang- Schädel  durfte  als  die  erste  Ueber- 
gangsform  vom  Henschenschadel  zum  Tliierschadel  immer  ein 
allgemeineres  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  daher  hier  nach- 
folgende Bemerkungen  über  denselben  wohl  Platz  finden  mögen. 

Die  mir  zu  Gebote  stehenden  Orang-Outang- Schädel 
unseres  anatomischen  Museums  waren  folgende : 

I.  Der  jüngste  Schädel  sammt  dem  Skeletc.  Er  ist  von 
Simia  Troglodytes.  Es  sind  hier  bloss  die  vier  innern  Schnei- 
dezähne des  Ober-  und  Unterkiefers  und  der  erste  Backzahn, 
xusammen  vier,  also  acht  Zähne  ausgebrochen  und  zu  Tage 
tretend.  Grösster  Durchmesser  (vom  Kinn  zum  Hinterkopf), 
4  Zoll  9  Linien;  Gerader  Durchmesser  (von  derStirne  dahin) 
3  Zoll  6  Linien.  Querdurchmesser  3  Zoll  3  Linien.  Umfang 
II  Zoll,  (Umfang  des  Schädels  eines  menschlichen  Neonatus 
18  Zoll.)  Der  Umfang  der  Pars  facialis  verhält  sich  zu  dem 
der  Pars  cranii  wie  1:5. 

Die  Nasenbeine  sehr  dünn  und  geradestehend,  die  Au- 
genhöhlen-Scheidewand sehr  schmal.  Die  Nasenlöcher  klein 
and  nach  vorwärts  geöfinet.  Stirnnaht  schon  verschwunden. 
Der  Gesichtstheil  tritt  fast  unter  einem  rechten  Winkel  mit 
dem  Zwischenkieferknochen  nach  vorwärts.  Dieser  bildet  die 
Hälfte  des  ganzen  Ober  -  Kiefertheiles  seiner  Seite  oder  ver- 
hält sich  dazu  wie  1 :  2.  Der  Jochtheil  (Jochbein)  ist  schwach 
und  schief  nach  hinten  gerichtet.  Der  Gaumen  wird  zum 
Drittel  vom  Zwischenkiefer  gebildet.    Der  Gaumenbeintbeil  ist 
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sehr  schmal.  Der  Jochbogen  ist  gerade  und  schwach ,  da^- 
her  die  Schläfengrube  schmal.  Der  aufsteigende  Ast  des  Un- 
terkiefers noch  kurz. 

Der  Schädeltheil  ist  nach  allen  Seiten  rund  gewölbt  und 
ohne  Vorsprung.  Das  Hinterhauptloch  liegt  mit  der  pars  ba- 
siiaris  des  Hinterhauptbeines  fast  horizontal.  Der  äussere 
Gehörgang  liegt  in  der  Mitte  des  geraden  Schädeldurchmes- 
sers. Die  Wölbung  der  Stime  ist  gleichförmig  und  der  Fron- 
talwinkel 800. 

11.  Der  den  vorigen  nur  etwos  an  Grösse  flbertreffende 
^nz  junge  Schädel  zeigt  bereits  die  zwanzig  sogenannten 
Milchzähne,  wovon  die  untern  Eckzähne  die  spätesten  sind. 
Grösster  Durchmesser  5  Zoll.  Gerader  Durchmesser  4  Zoll; 
Querdurchmesser  3  Zoll  6  Linien. 

Die  pars  facialis  verhält  sich  zu  pars  cranii  wie  1  :  4. 
Nasenbeine,  Nasenlöcher  und  Oberkiefer  haben  eine  schiefe 
Richtung  angenommen.  Das  Zwischenkieferbein  verhält  sich 
zum  Oberkieferbein  wie  1  :  3.  Der  Zwischenkiefer  bildet 
den  4ten  Theil  des  Gaumens.  Der  Gaumenbeiniheil  ist  relativ 
schmäler  geworden.  Die  Schläfengrube  hat  sich  erweitert. 
Stimnaht  noch  etwas  sichtbar. 

Der  Schädeltheil  ist  noch  gewölbt,  aber  mehr  in  die 
Breite  als  Höhe.  Der  Gehörgang  etwas  mehr  nach  hinten. 
Das  Hinterhauptloch  kaum  sich  aufwärts  neigend.  In  der 
Schädelhöhle  ist  die  Wölbung  des  Umfangs  ovalrund.  Das 
kleine  Keilbein  1/3 — y^  des  grossen,  die  pars  basilaris  kun 
und  gerade  liegend. 

Hl.  Bei  diesem  Schädel  ist  der  dritte  Backzahn  scholl 
völlig  hervorgetreten,  so  dass  24  Zähne  vorhanden.  Gröss- 
ter Durchmesser  6  Zoll ;  gerader  Durchmesser  4  Zoll ;  Quer- 
durchmcsser  3  Zoll  7  Linien.  Im  Unterkiefer  zwei  Gruben 
fQr  den  4ten  und  5ten  Backzahn ,  im  Oberkiefer  eine  grosse 
für  den  4len  zu  bemerken.  Die  pars  facialis  zur  pars  cranii 
wie  1  :  2.  Stirnnaht  verschwunden.  Der  Stimwinkel  7fiP 
und  die  Stime  über  den  Augenbraunbogen  eingesunken.  Ge- 
sichtsknochen, Jochbein  und  Jochbogen  stäi^ker.  Aufsteigen- 
der Ast  des  Unterkiefers  schon  hoch  und  breit.  Schläfen- 
grube grösser.    Gehörgang  noch  mehr  zurück.    Hinterhaupt» 
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loch  betrachtlich  nach  hinten  aufsteigend.  Schadelbasis  schief 
liegend.    Das  kleine  Keilbein  breiter. 

IV.  Dieser  Schädel  ist  etwas  älter,  indem  sowohl  im 
Unterkiefer,  als  auch  besonders  im  Oberkiefer  die  letzten  zwei 
Backzähne  in  grossen  Gruben  zu  Tage  liegen.  Grosster  Durch- 
messer 6  Zoll  3  Linien;  gerader  Durchmesser  4  Zoll  1  Linie; 
Ouerdurchmesser  3  Zoll  6  Linien.  Die  pars  facialis  zur  pars 
cranii  wie  1  :  V/^-  Die  schiefe  Richtung  derselben  noch 
stärker.  Schläfengrube  grösser.  Die  Stirne  schmaler  und  zu- 
4nimmengedrängt,  gewölbt.  Stirn,  Scheitel-  und  Occipital- 
Wölbung  schon  vorspringend.  Ebenso  der  Zitzenfortsatz- 
kaorren. 

Die  Sutura  sagittalis  enthält  ein  ihre  ganze  Länge  ein- 
nehmendes, 1 — 3  Linien  breites,  Zwickelbein,  und  nach  hin. 
ten  deren  mehre  kleine.  Der  Gehörgang  noch  mehr  rück- 
wärts. Das  Hinterhauptloch  mehr  aufsteigend  und  noch  gross. 

y.  Dieser  Schädel,  von  einem  ganzen  Skelete  entnom- 
men, besitzt  24  Zähne,  wovon  die  vordem  schon  etwas  ver- 
braucht und  braun  sind.  Es  sind  dieses  die  20  Milchzähne. 
Die  hintern  zwei  Backzähne  etwas  hervortretend.  Die  Schnei- 
dezähne schon  abgerieben.  Grosster  Durchmesser  6  Zoll  7 
Linien;  gerader  Durchmesser  4  Zoll;  Ouerdurchmesser  3  Zoll 
4  Linien.  Die  feinen  Löcher  zu  den  Gruben  der  bleibenden 
Zähne  alle  (20)  bemerklich.  Die  pars  facialis  zur  pars  cranii 
wie  ly^  :  1.  Der  Gesichtstheil  vorspringend';  der  Oberkiefer 
gewölbt.  Die  Stirne  noch  schmäler.  Stirnwinkel  70^  Alle 
Nähte  noch  vorhanden.  Der  vordere  und  besonders  der  hin- 
'  lere  Theil  der  Crista  temporalis  scharf  vorspringend.  Hin- 
terfaauptsloch  sehr  aufsteigend  und  kleiner  geworden.  Schä- 
delhöhle an  der  Stirne  keilförmig  beengt.  Kleines  Keilbein 
^össer,  fast  gleich  gross  mit  dem  grossen;  Processus  cli. 
ttoidei  unter  sich  verwachsen. 

VI.  Dieser  Schädel  besitzt  32  völlig  entwickelte  blei- 
iiende  Zähne.  Grosster  Durchmesser  7  Zoll  3  Linien;  gera- 
de Durchmesser  4  Zoll  2  Linien;  Querdurchmesser  3  Zoll 
3  Linien.  Die  pars  facialis  zur  pars  cranii  wie  4 : 3.  Ober- 
Idefer  gebogen;  ebenso  die  Schneidezähne.  Stirne  schmal; 
Crisla  temporalis  sichtbar.  Crista  lambdoidea  mehr  vorsprin- 
fend.    Gebörgang  fast  hinten,     Hinterhaoptlocb  «chmtlerf 
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fast  gperade  aufsteigend.  Kleines  Keilbein  gleich  gross  dem 
grössern.  Schädelbasis  lang;  Stimtheil  derselben  schmal^ 
daher  Schädelhöhle  conisch -oval,  zugespitzt  nach  vom,  nach 
hinten  die  Basis  platt  und  sehr  breit. 

YII.  Grösster  Schädeldurchmesser  9  Zoll  3  Linien ;  g^ 
rader  Durchmesser  4  Zoll  6  Linien ;  Querdurchmesser  3  Zoll 
9  Linien,  Höhedurchmesser  3  Zoll  7  Linien.  Umfang  des 
Schädels  ohne  die  Vorsprünge  der  Crista  13  Zoll.  (Umfang 
des  Schädels  eines  Eingebomen  aus  Macassar  19  Zoll.)  Die 
pars  facialis  zur  pars  cranii  wie  2:1.  Alle  Zähne  wie  im 
Vorigen,  nur  stärker  und  schon  etwas  abgerieben,  namentlich 
fast  die  Krone  der  mittlem  obern  Schneidezähne.  Die  Eck- 
zähne beträchtlich  mehr  entwickelt.  Stirnwölbung  flach,  nur 
Seitenwölbung  und  Hinterbauptwölbung.  Crista  sagittalis  dopr 
pelt ,  läuft  seitlich  bis  in  das  Ende  der  starken  Crista  supra- 
orbitalis  aus.  Die  Crista  lambdoidea  ist  stark  und  läuft  in 
Processus  mastoideus  aus.  Das  Hinterhauptloch  fast  aufrecht 
stehend.  Die  Form  der  Schädelhöhle  conisch-oval.  Die  pars 
basilaris  oss.  occipit.  et  sphacnoidei,  welche  noch  getrennt^ 
hat  an  Breite  zugenommen. 

Ich  knüpfe  hier  einige  Bemerkungen  an,  welche  ich  bei 
der  Untersuchung  der  Sammlung  von  Orang-Outang- Schä- 
deln in  den  Museen  zu  Wiesbaden  und  Frankfurt  zu  machen 
Gelegenheit  hatte. 

Im  Wiesbadener  zoologischen  Museum  befinden  sich  9 
Schädel  und  das  Skelet  eines   erwachsenen  Orang-Outangs. 

Nr.  1.  Ein  junger  Schädel,  woran  bereits  zwei  Back- 
zähne zu  Tage  treten.    Das  os  incisivum  ist  getrennt, 

Nr.  2.    Drei  Backzähne.  Das  os  incisivum  verwachsen« 

Nr.  3.  Fünf  Backzähne  und  die  Crista  lambdoidea  ent^ 
wickelt. 

Nr.  4.    Fünf  Backzähne,  ebenso. 

Nr.  3.  Fünf  Backzähne,  die  Nase  breit.  Schädel  eines 
alten,  wahrscheinlich  weiblichen  Thieres. 

Nr.  6.  Fünf  Backzähne.  Die  Crista  sopraoriiitalis,  fron- 
talis und  lambdoidea  stark. 

Nr.  7.  Ebenso.  Die  Zahne  stark ,  Nasenbein  breit, 
Crista  staik. 
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Nr.  8.  Jünger.  Die  Crista  hoch,  aber  dünn.  Nasen^ 
bein  getrennt. 

Nr.  9.    Die  Crista  ziemlich  stark.    Nasenbein  nicht  breit. 

Nr.  10.    Der  älteste  Schädel.    Das  Kinn  breit.    Arcus 

supraorbitalis  dick.     Das  Nasenbein  ist  so  winzig,  dass  es 

fast  unsichtbar  ist. 

Im  zoologischen  Museum  zu  Frankfurt  traf  ich  fünf  Ske- 

lete  vom  Orang-Outang  und  mehrere  Schädel  an.  Nr.  1. 
Ein  kleiner  Schädel  mit  einem  Backzahn  und  getrenntem  os 
incisivum.  Nr.  2.  Ein  Schädel  mit  alten ,  schwärzlichen  ab- 
geriebenen Milchzähnen.  Nr.  3.  Ein  Schädel  mit  fünf  weis- 
sen starken  Backzähnen;  Crista  sagittalis  fehlt.  Nr.  4.  Ein 
grosser  Schädel  mit  allen  starken  Zähnen  und  hoher  Crista. 
Nr.  5.  Ein  alter  Schädel  mit  abgeriebenen  Zähnen;  Crista 
hoch.  Nr.  6.  Ein  alter  Schädel  mit  harten  Knochen.  Back- 
zähne f ;  die  Cristae  fehlen.  Nr.  7.  Ein  Schädel  von  mitt- 
lerm  Alter;  Backzähne  |. 

Es  ist  wohl  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Schädel  des  männlichen  und  des  weiblichen  Orang-Outangs 
anzunehmen.  Da  aber  die  Angaben  über  das  Geschlecht  die- 
ser Schädel  gänzlich  fehlen,  da  selbst  über  den  ganzen  Ha- 
bitus der  beiden  Geschlechter  überhaupt  noch  nichts  Entschei- 
dendes bekannt  ist ,  so  ist  man  hier  nur  auf  Vermuthungen 
beschränkt.  Bei  gleichem  Alter  von  dem  Zahnbau  nach  voll- 
kommen entwickelten  Schädeln,  hat  man  wohl  denjenigen 
Schädel  für  den  eines  weiblichen  Individuums  zu  halten,  des- 
isen  Kiefer-  und  Zahnbau  schwächer  entwickelt,  und  dessen 
Crista  frontalis  et  sagittalis  nicht  sehr  hervortreten.  So  würde 
ich  den  alten  Schädel  Nr.  6,  des  Wiesbadener  und  Nr.  3  und 
6  des  Frankfurter  Museums  für  weiblich  halten.  Es  dfirile 
wohl  der  Zoologe  gewarnt  werden,  den  blossen  Geschlechts- 
unterschied  nicht  zu  einem  der  Species  zu  machen ! 

Die  Löcher  für  die  Blutgefässe  und  Nerven 

betreffend. 

Im  Allgemeinen  sind  alle  Locher  für  die  Gelasse  und 
Nerven  auch  relativ  enger  als  am  Schädel  des  Menschen, 
namentlich  der  canalis  caroticus  und  das  foramen  jugulare. 
Das  foramen  spinosum  für  die  art.  meningea  media  fehlt 
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als  besondere  Oeffnung  durchaus  an  aQen  von  mir 
beobachteten  Schädeln  des  Orang-Outangs;  ebenso  der  Sul» 
cus  dieser  Arterie  in  der  Schiddhöhle;  dagegen  ist,  wahr* 
scheinlich  für  die  art.  meningea  ant.  der  art.  ophthalm«,  eine 
eine  grosse  Oeffnung  in  der  Ecke  des  grossen  Flugeis  des 
Keilbeins  vorhanden.  An  einem  Malayen- Schädel  fehlt  das 
foramen  spinosum  ebenfalls  als  besonderes  Loch.  Die  Ner- 
venlöcher, das  foramen  ovale,  rotundum,  opticum,  acusticum, 
condyloideum ,  sind  eng.  Die  Siebplatte  ist  ganz  klein,  die 
Löcher  derselben  gross,  der  canalis  infraorbitalis  gross;  die 
2  bis  3  Ausmündungslöcher  desselben  im  Gesichte  klein.  Da- 
gegen die  1—3  foramina  malae  gross.  Das  foramen  alvee^ 
lare  post.  gross,  das  foramen  mentale  klein.  Zwei  foramina 
mentalia  interna  für  die  Schneidezähne  (?).  Der  äussere  6e^ 
hörgang  beim  Schädel  YII.  grösser  als  an  obigem  Ifacassar«« 
Schädel. 

Die  Nasenbeine  betreffend. 

Da  das  Yerhalten  dieses  Knochens  am  Schädel  der  Affen 
bereits  früher  von  mir  und  neuerdings  auch  von  Burmei-^ 
s  ter  besprochen  wurde,  so  beschränke  ich  mich  nur  auf  we^ 
nige  Bemerkungen. 

Bei  allen  mir  hier  vorliegenden  Orang-Outang*Schi« 
dein  ist  das  Nasenbein  vorhanden,  jedoch,  ungleich  mit  dem 
Stadium  der  Entwickelung  des  Schädels,  verschieden  gross. 
Ganz  dünn  bei  Nr.  I;  etwas  breiter  bei  Nr.  11 ;  ein  feiner 
Streifen  mit  dreieckigem  untern  Endstücke  bei  Nr.  III;  ein 
schmaler  Streifen  bei  Nr.  lY;  schmal  mit  dem  dreieckigoi 
Ende  bei  Nr.  Y;  breit  ohne  selbigen  bei  Nr.  YI;  ebenso  bei 
Nr.  YII. 

An  den  Schädeln  vom  Wiesbadener  Museum  ist  das  Na- 
senbein gross  und  breit  bei  einem  vollkommen  entwickelten 
Schädel  (Nr.  6);  dagegen  bei  einem  eben  so  alten  (.Nr.  10) 
fast  verschwunden.  Bei  einem  dritten  (Nr.  8)  ist  es  in  zwei 
TheUe  getrennt,  wovon  ein  Stück  oben,  ein  anderes  dreiecki- 
ges 3  Linien  weiter  unten  sich  befindet. 

Auch  an  den  Schädeln  des  zoologischen  Museums  zu 
Frankfurt  war  das  Nasenbein  verschieden  geformt. 

Es  ergiebt  sich  also  für  die  Nasenbeine  des  Orang- 
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Olltangs  eine  verschiedene,  mit  dem  Alter  nicht  correspon< 
rende,  und  von  unbekannten  Ursachen  abhängige  Entwid 
hing  der  Nasenbeine ,  indem  selbe  in  derselben  Periode  c 
Alters  bald  breit  und  gross,  bald  klein  und  fast  verschvru 
den  sind.  -*- 


Der  Schädel  des  Orang-Outangs  hat  bekanntlich  dar 
seinen  grossen  Gesichtswinkel,  seine  menschliche  Form  u.  s. 
früher  grosse  Aufmerksamkeit  erregt.  Man  hat  aber  früh 
nur  Schädel  von  ganz  jungen  Thieren  vor  sich  gehabt.  Ve 
gleicht  man  aber  Schädel  von  alten  Orang-Outangs  mit  de 
des  Menschen  und  verschiedener  Säugelhiere,  so  wird  die^ 
Bevorsugung  vor  den  letztern  bedeutend  herabgestimmt.  W 
sehen  nämlich  den  Kiefertheil  des  Schädels  beim  Orang-Outan 
im  erwachsenen  Alter  so  mächtig  vortretend ,  den  Gesiebte 
Winkel  so  sehr  zurücktreten,  dass  in  Betreff  des  Verhält 
nisses  des  Schädeltheiles  zum  Gesichtstheil  der  Orang-Oulan, 
von  manchem  Säugethiere  z.  B.  vom  Delphin  übertroffen  wird 
Ob  sich  bei  Simia  Troglodytes  das  Verhältniss  auch  beim  er 
wachsenen  Thiere  günstiger  als  bei  Simia  Satyrus  stelle,  u 
noch  ungewiss,  da  wir  bisher  auch  vom  Chimpanse  nur  gan 
junge  Thiere  zu  Gesicht  bekommen  haben.  Einen  kleinei 
lebenden  Chimpanse  sah  ich  im  Jahre  1819  in  London  m 
untersuchte  dessen  Eingeweide  als  er  starb  und  voa  Vr 
Clift  secirt  wurde,  lieber  die  Anatomie  der  Innern  Theil< 
von  Simia  Satyrus  und  S.  Troglodytes  behalte  ich  mir  em 
spatere  Mittheilung  vor. 


ber  einige  AnyiiUlaleu  aud  die  Entwlel&i 
lung  von  Gordlus  aqpiatleus. 

Von 
Prof.  Dr.  Ecb  €(ru%e 

in  Oorpat 

(Hiena  Taf.  VU.) 


Es  ist  durch  die  neueren  Forschungen  fesigestelll,  dus 
fe  ausserhalb  des  tbierischen  Körpers  vorkommende  Fa- 
rärmer  mit  den  parasitischen  Neroatoideen  in  ihrer  gan- 
Organisation  fibereinstimmen  und  dass  andere  bis  auf 
I  im  erwachsenen  Zustande  verkfimmerten  Darmkanal 
elben  wenigstens  so  nahe  stehen ,  dass  man  sie  ihnen 
Uiessen  muss.  Jenes  sind  die  Gattungen  Anguillula,  Am. 
'S,  Phanoglene  und  Enchilidium ,  winzige,  zum  Theil  mi- 
lopische  Thierchen,  dieses  die  durch  ihre  Länge  auffat- 
m  Gordius  und  Mermis. 

Schon  Oken  hatte  ein  paar  Formen  von  0.  F.  Müller*« 
Ionen  zu  Gordius  hinäbergezogen  ^) ,  worin  er  freilich 
s  Nachfolger  fand,  und  Dugis  auf  die  grosse  Uebereia- 
nung  eben  derselben  mit  Oxyuris  (Ascaris)  hingewiesen  ^); 
enberg  bewies  ein  gleiches  aus  der  Organisation  von 
io  angnillula  ^  und  sah  sich  veranlasst,  zwei  neue  Gat- 
en  aufzustellen: 

AnguiUula.    Corpus  filiforme,  teres,  elasticnm,  natans. 


*)  Oken  Lehrbach  der  Naturgesch.  Zool.  1.  Abtheil.  p.  101. 
')  Annales  des  fciences  nalnrelles.  1826.  Tom.  IX.  p.  225. 
*)  AbhaadJangan  der  EAnigl.  Akadeaifie  der  Wiifeoichafkeii  so 
A  1830.  p.  85  and  Symb.  pbya.    .         . 
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Ontangs  eine  verschiedene,  mit  dem  Alter  nicht  correspondi* 
rende,  und  von  unbekannten  Ursachen  abhängige  Entwicke- 
hing  der  Nasenbeine,  indem  selbe  in  derselben  Periode  des 
Alters  bald  breit  und  gross,  bald  klein  und  fast  verschwun- 
den sind.  -*- 


Der  Schädel  des  Orang-Outangs  hat  bekanntlich  durch 
seinen  grossen  Gesichtswinkel,  seine  menschliche  Form  u.  s.  f. 
frfiher  grosse  Aufmerksamkeit  erregt.  Man  hat  aber  früher 
nur  Schädel  von  ganz  jungen  Thieren  vor  sich  gehabt.  Ver- 
gleicht man  aber  Schädel  von  alten  Orang-Outangs  mit  dem 
des  Menschen  und  verschiedener  Säugethiere,  so  wird  diese 
Bevorsugung  vor  den  letztern  bedeutend  herabgestimmt.  Wir 
sehen  nämlich  den  Kieferlheil  des  Schädels  beim  Orang-Outang 
im  erwachsenen  Alter  so  mächtig  vortretend ,  den  Gesichts- 
winkel so  sehr  zurücktreten,  dass  in  Betreff  des  Verhält- 
nisses des  Schädeltheiles  zum  Gcsichtstheil  der  Orang-Outang 
von  manchem  Säugethiere  z.  B.  vom  Delphin  übertroffen  wird. 
Ob  sich  bei  Simia  Troglodytes  das  Verhältniss  auch  beim  er- 
wachsenen Thiere  günstiger  als  bei  Simia  Satyrus  stelle,  ist 
noch  ungewiss,  da  wir  bisher  auch  vom  Chimpanse  nur  ganz 
junge  Thiere  zu  Gesicht  bekommen  haben.  Einen  kleinen 
lebenden  Chimpanse  sah  ich  im  Jahre  1819  in  London  und 
untersuchte  dessen  Eingeweide  als  er  starb  und  von  Mr. 
Clift  secirt  wurde,  lieber  die  Anatomie  der  Innern  Theiie 
von  Simia  Satyrus  und  S.  Troglodytes  behalte  ich  mir  eine 
spätere  Mittheilung  vor. 


Veber  elnlye  Angfullluleii  und  die  Entwlel&i 
langr  von  Gordlus  aquatleas» 

Von 
Prof.  Dr.  Ecb  €(ru%e 

in  Oorpat 

(Uienn  Tat  YU.) 


Es  ist  durch  die  neueren  Forschungen  festgestellt,  daii 
einige  ausserhalb  des  thierischen  Körpers  vorkommende  Fa- 
denwürmer mit  den  parasitischen  Neroatoideen  in  ihrer  gaii- 
zen  Organisation  übereinstimmen  und  dass  andere  bis  auf 
ihren  im  erwachsenen  Zustande  verkümmerten  Darmkanal 
denselben  wenigstens  so  nahe  stehen,  dass  man  sie  ihnen 
anschliessen  muss.  Jenes  sind  die  Gattungen  Anguillula,  Aiw 
blyura,  Phanoglene  und  Enchilidium ,  winzige,  zum  Theil  mi- 
kroskopische Thierchen,  dieses  die  durch  ihre  Länge  auffal- 
lenden Gordius  und  Mermis. 

Schon  Oken  hatte  ein  paar  Formen  von  0.  F.  Mülle r*! 
Vibrionen  zu  Gordius  hinübergezogen  0  9  worin  er  freilich 
keine  Nachfolger  fand,  und  Dugis  auf  die  grosse  UebereuiH 
Stimmung  eben  derselben  mit  Oxynris  (Ascaris)  hingewiesen  ^); 
Ehrenberg  bewies  ein  gleiches  aus  der  Organisation  von 
Vibrio  anguilluia  3)  und  sah  sich  veranlasst,  zwei  neue  Gat- 
tungen aurzustellen: 

Anguilhila.    Corpus  filiforme,  teres,  elasticnm,  natans. 


>)  Oken  Lehrbuch  der  Naturgesch.  Zool.  1.  Abtheil.  p.  191. 
>)  Annales  des  sciences  naturelles.  1826.  Tom.  IX.  p.  225. 
>)  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  sa 
Berlin  1830.  p.  85  und  Syrob.  pbya. 
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nach  leicht  eingekerbt.  Das  kaum  verschmälerte  Hinterende 
^seigt  bei  beiden  Geschlechtern  ein  versclüedenes  Aussehen. 
Ich  werde  zuerst  meine  Beobachtungen  über  die  viel 
bfiofigeren  Weibchen  mittheilen.  Bei  diesen  ist  das  Hinter- 
ende abgerundet  und  lauft  plötzlich  in  eine  stark  abgesetzte 
missig  lange  sehr  feine  nadelartige  Spitze  aus  (Taf.  VH.  Fig. 
11),  woher  ich  diese  Art  mucronata  genannt  habe.  Durch 
die  ganze  Lange  des  Körpers  erstreckt  sich,  wie  bei  dem 
Dinnchen  (Fig.  13),  ein  gerader  Kanal  >  den  ich,  obwohl  er 
keinen  sichtlichen  Inhalt  beherbergte,  für  den  Darmkanal  halte. 
Er  beginnt  mit  einem  dünnen  muskulösen,  von  einem  äusserst 
feinen  Rohr  durchzogenen,  in  der  Mitte  etwas  angeschwolle- 
nen und  dann  wieder  verdünnten,  zuletzt  aber  stark  verdickten 
und  hier  fast  zwiebclförmigen  Oesophagus  (.Tab.  VII.  Fig  11, 
13  o) ,  der,  wie  es  scheint,  durch  mehrere  zarte  querlaufende 
Muskelbündel  mit  der  Körperwandung  verbunden  ist.  Der 
vorderste  Theil  des  sonst  so  dünnen  Oesophaguskanals  er- 
schien als  eine  etwas  weitere  Röhre  (Tab.  VII.  Fig.  13.  o%  das 
bintere  in  der  zwiebeiförmigen  Anschwellung  gelegene  Ende 
bammerförmig:  die  beiden  den  nach  hinten  gelegenen  Stiel 
des  Hammers  begrenzenden  Wände  begaben  sich,  obgleich 
ich  keine  StofTe  durch  den  wahrscheinlich  ganz  vorn  gele- 
genen Mund  eintreten  sali,  manchesmal  auseinander,  wodurch 
natürlich  diese  in  den  Darm  führende  Längsspalte  erweitert 
wurde,  und  dann  hatte  es  das  Aussehen,  als  wenn  hier  eine 
quere,  nach  hinten  gerichtete  Klappe  vorhanden  wäre;  auch 
konnte  sich  jene  Anschwellung  mitunter  in  die  nächstgelegene 
Partie  des  Darmkanals  zurückziehen.  Auf  sie  folgte  ein  dünn- 
wandiger ovaler,  sie  merklich  an  Breite  übertreffender  und 
überall  die  Leibeswandungen  berührender  Behälter,  den  man 
für  den  Magen  halten  könnte  (Fig.  11,  13.  m),  und  dieser  setzt 
sich  in  den  eigentlichen,  ein  wenig  hin  und  hcrgcbogencn 
Darm  fort  (rf)*  Er  hat  einen  kleineren  Durchmesser  als  der 
Magen,  einen  grösseren  als  der  Oesophagus,  liegt,  wenn  das 
Generationsorgan  mit  Eiern  erfüllt  ist,  etwas  gegen  die  eine 
Wand  der  Leibeshöhle  gedrängt,  und  zeigt  eine  überall  gleiche 
Weite  bis  an  das  Hinterende  des  Körpers,  in  welchem  er 
wiederum  eine  der  Form  des  Magens  entsprechende,  ringsum 
die  Leibeswand  berührende  Anschwellung  bildet  (Fig.  11,  dO* 
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Der  Darm  selbst  hat  etwa  Va  ^^^  Durchmesser  der  Lei» 
beshöhle  und  zeigt  keine  Bewegung,  welche  man  dagegen 
am  Oesophagus  und  an  seinem  verdickten  Hinterende  und  an 
der  ovalen  Enderweiterung  des  Darms  dann  und  wann  wahr- 
nimmt« Die  auffallende  Beweglichkeit  einer  bestimmten  kitl 
vor  dem  Schwanzende  befindlichen  Stelle  der  Wandung  zeigt 
vielleicht  die  Afleröffnung  an  (Fig.  11  *).  Auf  einem  dunkeln 
Grunde  betrachtet,  sehen  die  Ränder  des  Darms  intensiv  weiss 
und  glänzend  aus,  was  von  einer  dünnen,  den  Darm  beklel« 
denden  Schicht  herrührt.  Sie  besteht  aus  feinen,  ganz  dem 
Fett  ähnlichen  Kömchen  und  diese  sind  bei  manchen  Indivi« 
duen  so  regelmässig  um  einen  hellen  Centralfleck  gelagert^ 
dass  man  längs  jedem  Darmrande  eine  Reihe  ovaler  nur 
nig  von  einander  abstehender  Zellen  mit  Kernen  vor  sich 
haben  glaubt;  ist  der  Darm  aber  ganz  mit  diesen  Kömchen 
bedeckt,  so  verschwindet  dieses  Muster.  Am  Magen  vermisse 
ich  sie  zuweilen  ganz  oder  sie  nehmen  oft  doch  nur  einen 
geringeren  Raum  ein  (Fig.  13./*).  Neben  dem  Darm  liegt  ein 
bald  mit  Eiern  bald  mit  ausgekrochenen  Jungen  gefällter  Be^ 
hälter  (Fig.  11.  e),  welcher  hinter  dem  Magen  beginnt  und 
vor  der  hinteren  Anschwellung  des  Darms  aufhört.  Gewisir 
ist ,  dass  er  beinahe  in  der  Mitte  des  Körpers  an  derjenige 
Wand  mündet,  von  welcher  der  Darm  am  weitesten  absteht^ 
und  die  wir  nach  der  Analogie  mit  den  Blutegeln,  Regen- 
würmern  und  verwandten  Thieren  die  Bauchwandung  nennen 
würden.  Die  Mündung  macht  sich  bei  einigen  Individuen 
durch  zwei  sehr  kleino  bewegliche  Lippen  bemerkbar  (Fig. 
11.  s),  bei  vielen  erhebt  sie  sich  nur  als  ein  schwacher  Wulil 
und  bei  mehreren  war  sie  kaum  zu  erkennen,  was  vermntb^ 
lieh  mit  der  Annäherung  oder  dem  noch  Femliegen  der  Ge-^ 
burtsstunde  zusammenhängt;  welches  aber  die  eigentliche  Ge- 
stalt jenes  Behälters,  ob  er  ein  langer  am  Ende  umgebogener 
oder  ein  nach  vom  und  hinten  auseinander  laufender  Kanal 
oder  nur  ein  einfacher  Sack  sei,  darüber  bin  ich  nicht  in*s 
Klare  gekommen,  ich  weiss  nur  so  viel,  dass  sich  die  Eier 
nie  zwischen  der  Ruckenwand  des  Darms  und  des  Leibes 
befanden,  und  dass  eben  hier  auch  niemals  die  Jungen  her- 
umkrochen. Die  Zahl  der  Eier  belief  sich  auf  27  und  mehr, 
sie  waren  aus  einer  einfachen  Hairi  gebildet|  and  näuelteo. 


364  Grnbe: 

alle  schon  weit  entwickelte  ringförmig  zusammengebogene 
Embryonen,  wenn  diese  nicht  anders  bereits  ausgeschlüpft 
waren,  in  welchem  Falle  denn  viele  leere  Eihällen  in  dem 
Behälter  umherlagen.  Die  eben  ausgekrochenen  Jungen  hat- 
ten eine  Lauge  von  y^  Linie  und  eine  mehr  fadenförmige 
Gestalt  als  die  Alten,  auch  war  ihr  Schwanzende  allmählich 
uid  lang  zugespitzt,  ganz  ähnlich  der  Anguillula  fluviatilis, 
sie  durchwanderten  munter  und  lange  Zeit  die  ihnen  zugäng- 
lichen Räume  des  Mutterleibes,  ehe  sie  geboren  wurden,  doch 
habe  ich  den  Act  der  Geburt  selbst  nie  mit  angeschaut.  Soll- 
ten vielleicht  diese  Jungen  in  die  an  der  Bauchfläche  der  Re- 
genwflrmer  mündenden  Absonderungsorgane  kriechen,  und 
einerlei  mit  dem  dort  vorkommenden  Vibrio  Lumbrici  Morr. 
iein? 

Die  im  Ganzen  seltenen  Männchen  von  A.  mucronata  (Tab. 
Vn.  Fig.  12)  sind  schlanker  als  die  Weibchen,  indem  die  grösste 
Kfirperbreite  bei  diesen  0,047,  bei  jenen  aber  nur  0,03  Linie 
beträgt.  Was  ich  oben  vom  Darmkanal  des  Weibchens  ge- 
aagt  habe ,  gilt  auch  vom  Männchen  (Fig.  13) ,  doch  scheint 
er  hinten  nicht  jene  ovale  Anschwellung  zu  bilden  und  über 
die  Lage  des  Afters  bin  ich  noch  weniger  im  Klaren.  Die 
Stelle  des  Eierbehälters  nimmt  bei  ihm  ein  eben  so  gelager- 
tei  zelliges  aus  einer  Menge  ovaler  dichtgedrängter  Körper 
bestehendes  Organ,  wahrscheinlich  der  Hoden  ein,  Sperma- 
tosoen  habe  ich  ebensowenig  als  den  Ausführungsgang  bei 
irgend  einem  Individuum  entdecken  können,  obwohl  doch  alles 
dafür  spricht^  dass  er  mit  dem  gleich  zu  beschreibenden,  für 
einen  Penis  zu  haltenden  Körper  in  Zusammenhang  steht. 
Derselbe  ist  schwach  gekrümmt,  starr,  am  Vorderende  dicker 
und  stumpf  gerundet,  am  Hinterende  spitz  und  hat  eine  mitt- 
lere Längsspalte  oder  ist  hier  wenigstens  dünner  als  an  den 
wie  wulstig  aussehenden  Seiten  (Fig.  12,  14.  r);  er  liegt  in 
der  Regel  still  und  ziemlich  weit  in  den  Körper  zurückgezo- 
gen, dann  und  wann  aber  führt  er  eine  zuckende  Bewegung 
aus,  und  tritt  bis  an*s  Hinterende  des  Leibes,  welches  einen 
vom  Weibchen  durchaus  verschiedenen  Bau  zeigt;  es  ähnelt 
nämlich  einer  schmalen  stark  ausgehöhlten  Schaufel,  deren 
Wölbung,  wie  es  scheint,  durch  einige  in  der  Wandung  lie- 
gende Rippen  gespannt  erhalten  oder  wenigstens  unterstützt  wird. 


U«ber  dniga  Angoillnlen  n.  die  EnlwiiSkl.  der  Gordivf  afUtieM    306 

Diese  Wfirmchen  lebten  mehrere  Tage  in  feuchter  Erde, 
selbst  wenn  ich  sie  so  reichlich  begoss,  dass  das  Wasser 
mehrere  Linien  hoch  darüber  stand ;  als  sie  aber  eintrocknete» 
gingen  sie  sämmtlich  unter  und  alle  Versuche,  sie  dnreli 
aliermaliges  Befeuchten  zu  beleben,  waren  vergeblich.    Ihre 
Bewegungen  bestanden  in  Hin-  und  Herkrfimmen  des  Körpert, 
dessen  Wandung  ziemlich  consistent  und  elastisch,  bei  jeder 
stark  umgebogenen  Stelle  gleichmässig  quergestreift  erschiea 
und  hier  einen  gekerbten  Contour  zeigte.     Dasselbe  Muster 
trat  durchweg  hervor,  so  oft  ich  durch  heftigen  Druck  den 
Inhalt  des  Körpers  heraus  presste,  wobei  sich  dann  der  K5r- 
per,  ohne  an  Breite  zu  gewinnen,  merklich  verkürzte.    Sowohl 
der  Aufenthaltsort  als  die  Form  des  Körpers  weichen  von  allctt 
bisher  beschriebenen  Anguillulen  ab,  wir  kennen  keine,  bei 
deren  Männchen  das  Hinterende  eine  solche  schon  an  Strongylus 
erinnernde  Schaufel  oder  Kappe  besässe  und  bei  deren  Weib- 
chen es  in  eine  so  abgesetzte  Spitze  ausliefe.  In  letzterer  Hin« 
sieht  finde  ich  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Goeze  in 
der  «Raupe  von  Phalaena  Nupta'  angetrofibnen,  von  Rudolph! 
zu  Filaria ,  von  S  i  e  b  o  1  d  neuerlich  zu  Mermis  gerechneten 
Fadenwurm,  der  Filaria  oder  Mermis  acummaia  0*     Aber 
abgesehen  davon,  dass  dieses  Thier,  der  Abbildung  nach  n 
urtheilen,  über  1  Zoll  lang  sein  muss,  bo  trfigt  auch  sein 
Vorderende  4  Knötchen,  welche  ich  bei  meiner  Art  vermisse. 
Einen  Geschlechtsunterschied  hat  Goeze  nicht  angegeben« 
AnguiUula  Braisioae  nov.  spec?  Corpore  0,04  lin.  longo, 
fere  0,0015  lato,  extremitate  antica  vix  attenuata  obtuM 
rotundata,  haud  crenata,  postica  sensim  subtiliter  acn- 
minata ,  cauda  feminae  fere  Vö  9  niaris  V«  corporis  ae- 
quante  pauloque  incurva,  oesophago  postice  haud  incras- 
sato ,  vuIva  paene  in  medio  corpore  sita  (Taf.  VII.  Flg. 
18,  19,  20). 

Die  Herren  Prof.  Munter  und  Oschatz  in  Berlin  hat^« 
ten  diese  ausserordentlich  kleinen  Würmchen  vom  November 
bis  in  den  März  in  faulem  Kohl  entdeckt  und  sie  mir  mitge- 
theilt.    Die  einzigen  Formen,  mit  denen  man  sie  vergleichen 


>)  Archiv  für  Natargescb.  1845.  II.  p.204,  Goese  Natorgeidk 
der  Eipfeweidew,  p.  127.  Taf.  YUI. 
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kann,  sind  A.  inflexa  Ehrenb.  und  A.  recticauda  Ehrenb.  >). 
Jene  wird  charakterisirt :  ^cauda  longiore  subulata,  maris  in« 
flexa,  baseos  crassitie  ultra  decies  longiore,  corporis  fere 
octavampartem  aequante^ ;  diese  hingegen,  ,,cauda  recta  longis- 
sima,  corporis  quintam  sextamve  partem  aequante^;  bei  jener 
wird  die  Dicke  des  Weibchens  auf  %^,  die  des  Männchens 
auf  y^^  Lin.,  bei  keiner  von  beiden  aber  die  Länge  angege- 
ben, so  dass,  hiernach  zu  uriheilen,  die  im  faulen  Kohl  vor- 
kommende Art  von  den  beiden  andern  im  freien  Wasser  le- 
benden wahrscheinlich  verschieden  ist.  Die  Beschreibung  des 
Vibrio  ministerialis  von  Bory  de  St.  Vincent  habe  ich 
nicht  nachsehen  können,  Ehrenberg  hält  ihn  möglicher- 
weise für  einerlei  mit  A.  gluiinis,  welcher,  wie  er,  ebenfalls 
in  Pilzen  gefunden  werden  soll;  bestätigt  sich  diese  Identität, 
so  ist  damit  die  Verschiedenheit  von  unserer  Art  ausgespro- 
chen, da  bei  ihr  die  weibliche  GeschlechtsöiTnung  noch  etwas 
vor  der  Mitte  (Fig.  18.5),  bei  A.  glutinis  dagegen,  einem 
Thierchen  von  y^  Linien  Länge,  etwa  am  Anfang  des  letzten 
fiörperviertheils  oder  doch  nur  etwas  weiter  nach  vorn  liegt; 
der  Penis  der  etwa  um  ^/^  kürzeren  und  ebensoviel  dünneren 
Männchen  (Fig.  19,  20.  r)  ist  einfach,  spitz  und  sanft  ge- 
krümmt, ihr  Schwanzende,  d.  h.  das  Körperstück  vom  Penis 
bis  zur  äussersten  Körperspitze,  beträgt  etwa  den  4ten  Theil 
der  Gesammitlänge ,  beim  Weibchen  (wo  man  seinen  Anfang 
mit  dem  Ausgange  des  Darms  annehmen  muss)  den  6ten,  und 
ist  hier  ziemlich  gerade,  dort  etwas  eingekrümmt.  Die  in- 
nern  Genitalien  scheinen  sich  ähnlich  wie  bei  A.  mucronata 
zu  verhalten,  in  den  Weibchen,  deren  Eierbehälter  deutlich 
als  ein  zweischenkliger  Sack  erschien,  sah  ich  während  der 
kurzen  Zeit  meiner  Untersuchung  nur  Eier  mit  Embryonen, 
aber  diese  waren  so  weit  entwickelt,  dass  möglicherweise 
auch  diese  Tliierchen  lebende  Junge  gebären.  Der  Oesopha- 
gus zeigte  keine  bestimmte  Begrenzung  und  hinten  durchaus 
keine  solche  kugelförmige  Anschwellung,  wie  wir  sie  von  A. 
fluviatilis ,  aceti ,  glutinis  und  mucronata  kennen.  Auf  alle 
diese  Organisalionsverhältnisse  ist  bei  A.  inflexa  und  recti- 
cauda nicht  eingegangen,  und  daher  der  vollständige  Beweis 

*)  Symb,  pbyaic.  I.  c. 
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ßr  die  Begründung  einer  eigenen  Art  nicht  zu  ftthren.  Mam 
entnimmt  übrigens  aus  der  Abbildung  von  A.  inflexa,  das8 
auch  hier  das  Yorderende  stumpf  und  gerundet,  nicht  wie 
bei  A.  fluviatilis  abgestutzt  und.  eingekerbt  sein  muss. 

AnguiUula  linea.    Unter  diesem  Namen  will  ich  TOriiofig 
eine  dritte  Art  beschreiben,  welche  vermuthlich  mit  Oken's 
Gordius  Imea  identisch  ist  >).    Seine  kurze  Beschreibung  lau- 
tet: ,,haarförmig,  Torn  stumpf,  schmutzig,  farblos.  Darm  durch- 
scheinend, 2  Lin.  lang,  den  Essigdlchen  sehr  ahnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  geringe  Lebhaftigkeit.  Im  Schlamme, 
stehenden  Wasser.    Die  Charakteristik  meines  Wurmes,  wel- 
che, da  mir  die  Männchen  unbekannt  geblieben  sind ,  freilieh 
auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann,  würde 
lauten : 
Corpore  feminarum  2—8  lin.  longo,  fere  27-ies  tenuiorei 
extremitate   antica  parum  attenuata,  truncata,  margine 
antico  paulo  incrassato,  postica  lentius  attenuata,  caudt 
subulata,  fere  %,  corporis  aequante,  oesophago  postice 
bulboso,  aciculam  continente,  intestino  nigro,  vulva  paulo 
ante  medium  corpus  sita  (Taf.  YII.  Fig.  15,  16,  17.). 
Diese  Würmchen  waren  nichts  weniger  als  selten  im 
Bodensatz  der  Gewässer,  namentlich  kamen  sie  mit  Saenuris 
variegata,  aber  meistens  nur  von  geringer  Grösse,  2—3  Lin. 
lang  vor,  gegen  ihren  durchsichtigen  Körper  sticht  der  dunkle, 
mit  schwarzem  Inhalt  gefüllte  gerade  Darm  auffallend  ab,  so 
dass  vielleicht  auch  M  ü  1 1  e  r's  1  Lin.  langer  GordiNf  fac/eHt  ^ 
auf  sie  bezogen  werden  könnte,  von  dem  es  heisst:  „ope 
lentis  vitreae  lineola  obscura  margine  pellucido  cincta  co»» 
spiciiur^:  aber  der  Zusatz;  „extremitas  utraque  aequalis*  passt 
schlecht  dazu,  da  der  Unterschied  in  der  Form  des  Vorder- 
und  Ilinterendes  bei  unsem  sehr  betrachtlich  ist.    Die  grössle 
Körperbreite  betragt  etwa  V27  der  ganzen  Länge,  die  Länge 
des  pfriemenförmigen  Schwanzes  verhält  sich   zum  ganzen 
Körper  etwa  wie  1  :  12  (Fig.  17.),  und  die  Dicke  des  Leibes 
nimmt  von  seiner  Basis  gegen  die  Mitte  hin  sehr  allmählich  zu, 
und  bleibt  sich  bis  zum  Yorderende  gleich,  welches  ein  wenig 


•)  Oken  Lehrb.  der  Natargesch.  Zoolog.  I.  Abiheil.  p.  193. 
3)  Müller  UisU  verm.  Vol.  !•  F.  11.  p.32. 
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verdünnt  und  vorn  abgestutzt  ist,  mit  etwas  angeschwollenem 
Vorderrande.  Der  sehr  maskulöse  Oesophagus,  welcher  hin- 
ten wie  bei  A.  fluviatilis  kuglig  endet,  scheint  in  eine  ein- 
fache unbewaffnete  Hundöffnung  überzugehen;  wenn  ich  das 
Thierchen  aber  zwischen  zwei  Glasplatten  stärker,  presste, 
trat  ein  im  Oesophagus  verborgener  ziemlich  langer  nadel- 
artiger Körper  hervor  (Fig.  16.  n) ;  dennoch  gelang  es  mir 
nicht,  bei  jedem  Individuum  denselben  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Die  Endigung  des  Darms  am  Grunde  der  Schwanz- 
apitze  fiel  wegen  des  gefärbten  Inhalts  sehr  leicht  in's  Auge. 
Den  Eierbehälter,  welcher  ein  Stück  vor  der  Mitte  des  Kör- 
pers mündete  (die  durch  diese  Stelle  begrenzten  Abschnitte 
desselben  verhielten  sich  etwa  wie  10  :  15),  erschien  bei  vie- 
len Exemplaren  als  ein  etwas  querfaltiger,  etwa  ^^  des  Kör- 
pers einnehmender,  sich  nach  vorn  und  hinten  ziemlich  gleich 
weit  erstreckender  y  an  beiden  Enden  blinder  Schlauch  und 
enthielt  keine  Eierchen,  bei  andern  waren  sie  vorhanden, 
teigten  aber  weder  einen  Embryo  noch  einen  von  der  Zer- 
klüftung ergriffenen  Dotter.  Zuweilen  (namentlich  an  einem 
auffallend  grossen  8  Lin.  langen  Exemplar,  dessen  Bewegun- 
gen noch  träger  als  die  der  kleinen  waren),  bemerkte' ich 
S  schmale  grünliche  Längsstreifen  an  der  Körperwandung, 
welche  zu  beiden  Seiten  des  Darms  verliefen  (Fig.  16.  x) 
und  sich  bis  an  das  vordere  Ende  des  Oesophagus  erstreck- 
ten. Bei  der  unverkennbar  grossen  Aehnlichkeit  mit  A.  flu- 
viatilis Ehrbg.  <)  ist  mir  wohl  die  Möglichkeit  eingefallen, 
dass  diese  schon  im  fortpflanzungsfähigen  Zustande  nur  y^ 
Lin.  langen  Thierchen  bei  reichlicher  Nahrung  und  unter 
günstigen  Umständen  eine  beträchtlichere  Länge  erreichen 
könnten,  aber  8  Lin.  Länge  wäre  das  Vier  und  zwanzig- 
fache, und  überdies  erwähnt  Ehrenberg  durchaus  nicht 
jener  sonderbaren  Bewaffnung  des  Oesophagus. 

Von  den  Amblyuren  ist  mir  nur  A.  serpetüulus  ^),  Vi- 
brio serpentulus  Müll,  „cauda  elongata  clavata,  feminamm 
•pertura  genital!  in  medio  corpore^^  und  zwar  mit  vielen  sich 


«)  Abhtndl.  der  Akad.  der  Wisienich.  zu  Berlin  1830.  tab.  VII. 
Fig.  9. 

s)  Bfmb.  phyaic.  I.  c. 


Otfcir  elalga  ABgofllalmi  n.  die  Enlwickl.  ron  Gordiat  aqualieiii.    33$ 

in  ihren  Eihullen  bewegenden  Embryonen  begegnet.  DiePai 
pilla  suctoria  terminalis  erschien  wie  eine  kleine  Ungsspalte 
unmittelbar  vor  der  Spitze  des  Schwänzendes,  welches  die 
Bezeichnung  subdavata  kaum  verdiente.  ' 

Die  Gattungen  Gordius  und  Mermis,  welche  so  lange  mit 
einander  verwechselt,  darin  äbereinstimmeH ,  dass  ihr  elasti«^ 
scher,  mit  einer  sehr  consistenten  Haut  v^sehener  Körper 
ausserordentlich  lang  und  gleichmissig  dünn,  also  drahtför^ 
mig  ist  und  im  erwachsenen  Zustande  zwar  noch  ein  darm^ 
artiges. Rohr  aber  durchaus  keinen  After  besitzt,  und  dast 
beide  sowohl  im  Freien  als  parasitisch  vorkommen,  sind  jetd 
durch  die  Bemühungen  von  Dujardin  undSiebold  deut- 
lich unterscheidbar  gemacht,  und  man  könnte^  wenn  man  alle 
Beobachtungen  zusammenfasst,  die  Charakteristik  beider  Gati^ 
tungen  etwa  folgendermassen  geben:  ^1 

Mermi»  Dug.  Corpus  filiforme,  longissimnm,  teres,  aequal^ 
laeve,  elasticum,  antice  parumper  attenuatum,  cxlremitata 
ipsa  subinflata,  os  terminale  minimum  rotundum,  vulvi 
feminarum  in  antico  vel  medio  corpore  sita*  penis  marium 
duplex,  corneus  in  extremitate  postica. 
Gordius  L.  s.  str.  Corpus  filiforme,  longissimum,  teres, 
aequale,  laeve,  elasticum,  extremitate  antica  haud  inflata^ 
OS  haud  conspicuum,  exitus  genitalium  in  extremitate  pcf^ 
stica ,  feminarum  rotundata ,  marium  bifbrca  Situs ,  penÜ 
nullus.  'ft< 

Ausser  Mermis  ntgres cens,  welche  sich  durch  ihre  dun4 
kein ,  mit  gefascrten  Endanhängen  versehenen  Eier  und  sebi 
weit  nach  vorn  gelegene  Vulva  auszeichnet*),  hat  Siebol4 
vor  kurzem  noch  eine  andere:  MermU albican$  aufgestellt^), 
deren  Farbe  durchaus  weissgeU)  ist,  deren  Eier  keine  gefaserte 
Endanhänge  tragen  und  deren  Vulva  etwa  in  der  Mitte  liegt; 
ob  ihr  Vorderende  auch  wie  bei  jener  mit  einigen  kleinen  Pa- 
pillen besetzt  ist,  giebt  Siebold  nicht  an;  fehlen  sie,  so 
glaube,  auch  ich  einMfinnchen  von  dieser  Art  in  unsenli  Em- 
bach  gefunden  zu  haben.    Die  Mundöfifhung  schien  klein  uirf 


>  r 


*)  Dajardin  Ann.  des  scienc.  nat.   1842.'  Seconde   ttt  lom 

XVIII.  p.  142.  pl.6.  ^^* 

s)  Eotomol.  Zeit.  1843.  p.  80.  ^'^ 
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kreisrund,  das  Vorderende  war  stumpf  dreieckig,  das  lebhaft 
sckwefeigelbe  Hinlerende  wenig  verschmfilert  und  abgerundet 
und  auf  dem  Dannkanal  sah  ich  wenigstens  vorn  deutlich  ein 
leicht  geschlängeltes  Gefass.  An  diesem  Thierchen,  welches 
nur  13  Lin.  mass,  beobachtete  ich  die  bei  Anguilhila  schon 
von  Müller  und  Ehren berg  wahrgenommene  Häutung.  Die 
•bgestreifle  Haut  war  sehr  elastisch  und  zeigte  dieselbe  rau- 
tenförmige Streifung,  wie  bei  Gordius  aquaticus.  Sollte  die- 
ser Mermis  albicans  vielleicht  einerlei  mit  Müller*s  Gordius 
fUum  sein?  Dass  Siebold  als  eine  dritte  Art  die  Ascara 
ucHminata  betrachtet,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

Die  Gattung  Gordius  beruht  bis  jetzt  auf  2  Arten,  G. 
a^citicus  L.  und  G.  toloianu$  Duj.,  welche  letztere  fibrigens 
der  andern  ähnlich,  aber  mit  einer  „epidermis  exquisite  areo- 
lata^  versehen  sein  soll.  Ich  will  hier  noch  eines,  unter  den 
Anneliden  des  Berliner  Museums  gefundenen  Gordius  erwäh- 
nen, welcher,  nach  seinen  Kdrperverhallni$sen  zu  urtheilen, 
eine  dritte  Art  bilden  rouss : 
G.  cra$8u$  Gr.  Badius,  extremitatos  versus  sensim  attenua- 

tus,  22  unc.  fere  longus  medio  \\  lin.  rrassus. 
Das  einzige  von  mir  untersuchte  Exemplar  war  ein  Männ- 
chen und  hatte  ein  kurzgabliges  Schwanzende  mit  etwas  ein- 
gekrümmten Zinken ;  der  Körpernmfang  war  dreknmd ,  die 
Fbrbe  kastanienbraun,  die  Länge  und  verhiltnissmässig  noch 
mehr  die  Dicke  übertraf  diese  Dimensionen  bei  den  grössten 
Exemplaren  unseres  G.  aquaticus,  die  mir  je  %n  Gesicht  ge- 
kommen waren,  doch  sank  die  letztere  gegen  die  Enden  hin 
1ms  auf  0,6  Lin.    Als  Vaterland  war  Afrika  angegeben. 

Allgemein  bekannt  und  weit  durch  Kuropa  verbreitet  ist  : 
6.  aquaticus  L.  b  G.  seta  Müll:  Aequalis,  subfuscus,  ex- 

tremittte  antica  Tusca,  tnincala,  planitie  terminali  albida, 

pauIo  convexa,  9  ad  ISy^  unc.  longus,   \\  nd  %  lin. 

crassus. 

Müller  giebt  die  Länge  dieses  Tbieres  auf  j  Zoll  6  Lin. 
bei  einer  Dicke  von  %  bis  \\  lin.  an ,  ich  habe  Weibchen 
von  3VV  bis  13'/,  Zoll  und  Männchen  von  9  bis  14^«  Zoll 
gehabt^  so  dass  hier  der  bei  den  Anguillulis  zum  Nachtheil 
der  Männchen  ausschlagende  Grössenunterschied  der  Geschlech. 
ter  aufzuhören  scheint.    Da  die  Entwicklung  der  Gordien  mei^ 
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Qes  WiflseBS  noch  von  Niemand  beobachtet ,  ist ,  so  will  ip^ 
einige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  mittheikn«  \qf^ 
geraumer  Zeit  angestellt,  wurden  sie  in  der  Hoffnung,  daßß^ 
ein  glücklicher  Zurall  ihre  abermalige  Prüfung  und  Erweitf^ 
rung  gestallen  wurde,  bis  jetzt  xurückgehalten,  hierin  get^usc^ 
übergebe  ich  sie  jetzt  der  Oeffentlichkeit ,  damit  sie  ander^ 
begünstigtefen  Forschern  zu  Nutzen  kommen.  Ich  hatte  i^ 
Anfange  des  Mai  einige  Exemplare  von  Gordius  aquaticus  erf^ 
halten  und  diese  in  einem  Wasserglase  sich  selbst  überlassen 
als  ich  am  7ten  Juni  an  dem  Stengel  und  den  Blattstielen  ei«^ 
ner  in  dasselbe  Gefiss  gelegten  HoUonia  palustris  einjgi 
kleine  Hassen  von  weisslicher  Farbe  und  langgestreckt  kno^ 
liger,  mitunter  fast  schnurförmiger  Gestalt  entdeckte  (Tab.  y||^ 
Fig.  1).  Es  waren  mikroskopis^^he,  durch  eine  Art  Gal^fl 
zus$mmengehaUene  Eichen,  welche,  da  sich  aussei  einige 
Efitomostraken  keine  andere  Tbiere  mit  den  Gordien  zusaiQ^ 
menbefaiiden,  nur  von  diesen  gelegt  sein  kannten.  Ihre  6^^ 
stalt  wtir  oval,  und  man  könnte  um  den  graulichen  kugligen 
Dotter  herum  zweierlei  Hüllen  erkennen,  eine  innere,  die  ih|i^ 
in  einem  merklichen  Abstände  umgfib  und  einen  durchsichtig 
gen  Ueberzug  (Fig.  3.)»  welcher,  wo  die  Eichen  gßdrän^ 
lagen,  sich  an  den  Seiten  sechskantig  abplattete  und  eb^ 
ähnlichen  Anblick  wie  das.  gewöhnliche  Pflanze^zellgewefi^ 
darbot,  während  an  andern  Stellen  die  Eichen  lockerer  jaeb.^ 
einander  bgen  (Fig.  2.)«  Di&  unoütlelbare  Umgehung  d^ 
Dotters  erschien  als  ein  fearterröthlicher  Riog^. dessen  Dui^c^ 
messer  0,0012  Zoll  betrug, .  die  beiden  Durchme|Wf3r  d^r  if^ 
neren  Eihaut,  welche  ich  ffir  die  Dotterhaut  ha|t^„  mas9^ 
0,0017  und  0,0023  Zoll,  der  Zwische^raiw  i(^wi?c^hep  df^f^ 
Dotter  und  der  Dotterliaut  sali  .gelblich,  die  äus;|ef^^  fPMl'iD 
blioticb  aus.  Wnrde  das  Eichen  behutsam  gepri^t,  so  b|^^ 
merkte  ich  im  Ihnern  eine  hoUe;  jS^^irfuinschriebene  kre^ 
runde  Stelle,  bald  g^au  in  der  Mittiey  bald  etwas  nähe^rnaf;!^ 
dem  Rande,  woraus  hervorging,  dasf  diese  Eichen  schon  .b^ 
fipuchtet  waren  und  ich  die  erste  ungelheilte  Kngel  des  Fii^ 
chungsprocesses  vor  mir  hatte.  In  mweb^n  IX^ternglaubJ^f^ 
ich,  ehe  sie.  noch  vdn  der  ersten  Fjarcbe  dprch^pgen  wurd^^^^ 
zwei  sokher  heller  Stellon  bemeck^  zu.htlt^f  4R»kM^^^ 
es  mir  nicht,  beim  Zerdrücken  die  farblosen  Kfgeln,  welche^ 
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doch  gewiss  auch  hier  der  Grund  dieser  Erscheinung  sind, 
zur  Anschauung  zu  bringen ,  sondern  erkannte  nur  Fettkör- 
perchen  von  etwa   0,0003  Zoll  Durchmesser  von  hellblauer 
Färbe  mit  röthlichem  Umkreise  und  wenigstens  lOmal  so  kleine 
Molekularkörperchen ,  deren  Bewegung  bei  dem  Zusatz  von 
verdünnter  Schwefelsäure  aufhörte.    Alsbald  begann  die  nun- 
mehr fast  durch  alle  Thierklassen  verfolgte  Zerkldflung  des 
Dotters,   ich   habe  die  Zwei-  und  Dreitheilung ,  die  Vier-, 
Sechs-  und  Achttheilung  gesehen  (Fig.  4,  5.)9  bis  zu  welcher 
letzterer  etwa  36  Stunden  vergingen,  die  Durchklüftung  trat  bei 
den  geringeren  Segmentzahlen  so  deutlich  zu  Tage,  dass  die 
innern  Grenzen  jedes  Segmentes  der  ursprünglich  einfachen 
Kugel  nicht  nur  leicht  zu  erkennen,  sondern  auch  kreisrund, 
diese  Segmente  selbst  also  wieder  kugelförmig  waren ,  und 
nur  schwach  mit  einander  zusammenhingen  (Fig.  4.).    Der 
helle  runde  Kern  im  Innern  jeder  Theilungskugel  war  nicht 
an  allen  gleich  deutlich  zu  bemerken,  der  rothe  scharflim- 
grenzte  Saum  um  die  einfache  Dotterkugel,  dessen  ich  oben 
erwähnte ,  zog  sich  auch  in  die  durch  die  Zerklöfhmg  her- 
vorgebrachten Furchen  hinein  und  verschwand  erst  bei  der 
Zunahme  der  Zahl  und  der  damit  nothwendig  verbundenen 
Abnahme  der  Grösse  der  Theilungskugeln.    Die  weitere  Zer- 
klüftung schritt  allseitig  fort ,  so  dass  der  Dotter  bald  das 
Aussehen  einer  Brombeere  gewann  (Fig.  6.) ,  und  dass  sich 
also  wahrscheinlich  die  Leibeswand   fiberall  an  der  ganzen 
Peripherie  gleichzeitig  bildet ;  dennoch  tritt  sie  an  einer  Hälflo 
offenbar  dicker  auf  und  nach  der  Analogie  mit  den  Lumbri- 
einen  zu  urtheilen,  muss  dies  die  Bauchseite  sein  (Fig.  7.)« 
Alle  diese  Zustande  zeigten  mir  neben  einander  die  verschie- 
denen Eichen  eines  Knollens,  d.  h.  wohl  einer  zo  derselben 
Zeil  gelegten  Menge,  was  mir  im  Vergleich  mit  der  bei  wei- 
tem gleichmässigeren  Entwicklung  der  gleichzeitig  eingekap- 
aelten  Clepsinen-  und  Lumbricinen-Eier  in  hohem  Grade  auf- 
Tallen  musste.    Nun  erfolgte  die  Einkerbung  von  der  Rücken- 
seile  her,  durch  welche  der  ursprünglich  kuglige  Leib  in  ei- 
nen nieren-  und  weiterhin  in  einen  wurmförmigen  verwandelt 
wird,  und  man  bemerkt  in  der  Mitte  der  Bauchwandung  einen 
Mmal  hinten  deutlichen,  gegen  das  Ende  hin  etwas  klaffenden 
Lingsstreif  (Fig.  8.))  welcher  durchaus  an  das  Zusammen« 
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wachsen  der  Bauchwandung  aus  zweien  seitlichen  Hälften 
den  Lnmbricinen  erinnert,  zwischen  denen  dann  zulelzt  nodi 
eine  ganz  schmale,  hinten  breitere  Fnrcbe  bleibt,  obwohl  Idi 
jene  getrennten  Hälften  des  froheren  Zustandes  nie  bei  Gof^ 
dins  gesehen  habe.  Der  Embryo,  welcher  jetzt  einen  ei^ 
zusammengebogenen  Ring  bildet,  und  dessen  Masse  sich  will*- 
rend  aller  dieser  Vorgänge  nicht  vermehrt  hat,  misst  0,0M 
Zoll,  seine  Wandung  ist  sehr  durchsichtig  und  lasst  eiDM 
zum  Tbeil  mit  den  Fornieiementen  des  Dotters  angefülHcMi 
Darmkanal  erkennen^  welcher  an  dem  beinahe  abgestutzteii 
Vorderende  des  Körpers  als  ein  etwas  dünneres,  leeres  «Ml 
durchsichtiges  Rohr  beginnt,  gerade  nach  hinten  fortgdli% 
hier  eben  voll  Inhalts  ist  und  vor  dem  plötzlich  zugespitzMü 
Hinterende  des  Körpers  mit  einem  engen  Gange  aufhört  (Fig.  9J. 
In  der  vordem  leeren  Abiheilung  des  Darmkanals,  welckb 
man  mit  Recht  als  Oesophagus  betrachten  kann,  steckt  eUi. 
kurzer,  zeitweise  aus  der  Mundöffnung  hervortretender  iiiH 
delförmiger  Körper,  und  an  jeder  Ecke  des  abgestutzten  Vöi^^ 
derrandes  schienen  sich  2  gerade  etwas  bewegliche  Spitzelt 
zu  befinden,  während  ich  in  der  Mitte  desselben  Randes  nodi 
ein  paar  andere  wahrnehme;  sie  alle  kommen  erst,  wenn  dbt 
nadelartige  Körper  im  Oesophagus  hervortreten  will,  mHä 
Vorschein^  was  immer  mit  einer  Umstttlpung  des  VorderraÜ^ 
des  verbunden  ist  (Fig.  9.)*  Auch  diese  Form  erinnert  im 
den  von  Goeze  beschriebenen,  freilich  viel  dünneren  aM 
längeren  Schmarotzer  von  Catocala  Nupta.  In  diesem  ZustaniÜ 
kriecht  der  Gordius  aus  dem  Ei,  doch  hat  sich  bei  mancbäl 
Individuen  der  Darm  schon  früher  entleert.  Zwischen  d(sA 
Dannkanal  und  der  Leibeswand  bemerkte  ich  fast  bei  alMm 
eine  doppelle  Reihe  winziger,  klarer,  sich  nicht  bewegendeir 
Kügelchen,  wie  zwei  vom  in  einander  übergehende  Schnüre. 
An  den  ausgekrochenen  Jungen  sieht  man,  sobald  sich  das 
Vorderende  ganz  umgestülpt  hat,  die  eben  erwähnte  Bewi^ 
nung  noch  etwas  anders:  es  erscheinen  dann  jederseits  4 
nach  hinten  gerichtete  und  2  Paar  in  der  Mitte  liegende  Häk<» 
chen  oder  Spitzchen  und  der  nadelartige  Körper  seihst  sieht 
beinahe  wie  eine  aus  2  Hälften  bestehende  Rohre  aus  (Fig.  1(Q; 
Das  Hervortreten  und  Zurückziehen  wird  mehrmals  hinter 
einander  wiederholt  und  geschieht  in  drei  l|<(ineilteii ;  im  er« 
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sten  treten  die  peripherisch  gelegenen  Häkchen ,  iui  zweiten 
der  centrale  nadclförmige  Körper  heraus,  im  dritten  zieht 
i;ich  alles  in's  Innere  zurück.  Anfangs  glaubte  ich,  dass  die- 
ser Apparat  den  Embryonen  zum  Auskriechen,  nämlich  zum 
Durchbohren  der  Eihaut  behfilflicb  sei,  da  er  aber  auch  in 
den  freien  Jugendzustand  übergeht,  und  sich  hier  noch  mehr 
auszubilden  scheint,  so  muss  er  einen  andern  Zweck  haben, 
und  man  könnte  vermuthen ,  dass  sich  die  jungen  Gordien 
mittelst  seiner  vielleicht  in  das  Innere  anderer  Thiere  begeben ; 
Individuen  dieser  Species  von  weniger  als  3%  Zoll  Lange 
sind  mir,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  niemals  zu  Gesichte 
gekommen;  vielleicht  mögen  eben  so  junge  Thiere  häufiger 
schmarotzen.  Die  Uewegungen  dieser  ganz  jungen  Gordius 
sind  äusserst  trage,  ihr  Yorderlheil  reicht  bis  zur  Mitte  den 
Körpers  durch  dicht  auf  einander  folgende  Ringfurchen  ge- 
ringelt, und  der  ganze  Körper  ist  im  Vergleich  mit  den  erwach* 
iienen  Thieren  so  auffallend  kurz  und  dick,  dass  man  schwer- 
lich in  ihm  einen  Gordius  aquaticus  wieder  erkennen  würde. 
So  viele  ich  übrigens  von  diesen  jungen  Thieren  untersuchte, 
so  zeigte  mir  doch  kein  einziges  das  kurzgablige  Schwänz- 
ende, das  die  erwachsenen  Mannchen  besitzen;  dennoch  ist 
nicht  gut  anzunehmen,  dass  ich  zufallig  lauter  Weibchen  vor 
mir  gehabt,  da  im  Gegentheil  wenigstens  in  Preussen  und  Livland 
die  Mannchen  viel  häufiger  zu  sein  scheinen,  sondern  dieser 
äussere  Geschlechtsunterschied  wird  sich  erst  im  weiteren  Ver- 
lauf des  Wachsthums  herausstellen.  So  lückenhaft  diese  Mit^ 
theilungen  sind,  so  geht  doch  aus  ihnen  hinlänglich  die  grosse 
Uebereinstimmung  in  der  Entwicklung  der  Gordien  und  As- 
cariden  und  die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  zwi- 
schen den  jungen  und  den  erwachsenen  Gordien  hervor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1  — 10.    Eier  und  Junge  von  Gordiu«  aquaticus. 

fi%.  1.  Die  etwas  knolligen^  von  dem  Stengel  einet  lloKonia  palu- 
stris abgelösten  Eierschnüre  3inal  vergrOssert. 

fig.  3.  Eine  Gruppe  ziemlich  locker  liegender  Eichen  aus  einer  iioU 
.    eben  Sckuur  etwa  TOinal  vergrftMerl. 

Kig.  3.  Sin  «inzelBei  Elchoa  n^ck  ffirker  vergrOsset-i,  beslehenU  au» 
der  DoUariiaot,  um  welcb«  ein  farbloser  Ueberxng,  mit  dem  die 
Bicbeo  aneinuder  kleben  and  de«  aoch  aMMklAf^^^ci*  Poiter. 
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Fig.  4,  5.     Ein  3-  und  6- fach  zerklüftetei'  Dolter. 

Flg.  6.    Ein  brombeerartig  zerltläfteter  Dotter. 

Fig.  7.     Stark  verdickte  Leibe8>vand  nii  der  einen  llftlfle  det  Dotters. 

Fig.  8.  Embryo  mit  dännerem  Vorder-  und  dickerem  Hinterende,  i«f 
letttereni  der  Lfinge  nach  ein  dunkler  Schatten,  wie  eine  hintc« 
breiter  auseinander  klaffende  Einsenkong. 

Fig.  9.  Embryo ,  knrxe  Zeit  vor  dem  Auskriechen ,  mit  bewaffneten 
Vorderende. 

Fi^.  9.  «.    Vofderende  deesotben  Embryc^-itörker  «mgeslblpl.  - 

Fig.  10.  Vorderende  eine«  juegdfi  Thiertf  von  einigen  Tagen,  noch 
stftrker  urogeslfilpt. 

Fig.   11—14.     Anguillula  mucronale  Gr. 

Fig.  11.     Weibchen,  Fig.  12.  Mftnnchen,  etwa  70mal  vergröstert. 

hig.  13.  Vordertheil  des  Mfinnehenf,  l^ig.  t4/^inlereBde  doMelbea 
noch  starker  vergrössert,  o  Oesophagus,  o*  der  vorderste  erwei* 
terte  Theil  seines  Kanals  ,  o"  die  hintere  kuglige  Anschwelluiif 
des  Oesophagus,  m  die  vordere  Erweiterung  des  Darnis,  viel- 
leicht der  Magen,  d  der  Darm,  d'  die  Enderweiterung  dei  Dani|||, 
*  die  Stelle,  an  welcher  der  After  zu  liegen  Scheint,  e  der  B^ 
erbehSIter,  $  die  Mündung  defse1!)en,  k  der  floden,  r  die  lUiil|(^, 
c  cKe  rippenartigen  Streifen  in  der  W«n4hing  des  schaufelfdniH* 
gen  Hiiterendes  vom  Mftnnchen.  «i> 

Fig.  15^17.    Aogutllabi  Unea  Ok?  Weibchen.  .!j[ 

Fig.  15.     Ganze  Gestalt  ejue«  8  Lin.  langen  Exeoplares  vergr^terl/^^ 

Fig.  16.  Yordertheil,  Fig.  17.  Hiuterende  noch  ftirfier  vergrössert, 
0  Oesophagus ,  o*'  die  hintere  kuglige  Anschwellung  deifelbefi« 
n  der  nadelartSge  KOrper,  der  iih  Oesöphagne  steckt,  A' kipik^ 
k  2  grünliche  an  der  Wan'dnng  bemerkbare  langeitveifen.       ^^' 

Fig.  18^20.     Anfttiilula  Braaaioae  6r.       .  i) 

Fig.  16.    Weibeheo;  die  fiat«r|tehe  Grtest  ist  nur  0,04  Lin. 

Fig.  19.    Mnaochen,  noch  kleiner  als  daa  Weibebefi.  ^      ^i 

Fig.  20.    Die  Ruthe  deaielben.  /^ 

tf,  d,  A,  e,  t  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Fig.  il— l^* 
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der  Fische. 

Vom 


An  der  concaven  Seite  der  Kiemcnbogen  finden  sich 
Fortsätze  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  die  den 
Zweck  haben,  den  Eintritt  gröberer  Gegenstände  aus  der 
Hundhöhle  in  die  Kiemenhöhle  zu  verhindern.  Ihrß  Verschie- 

I 

denheiten  sind,  soviel  ich  weiss,  nur  von  He  ekel  *)  zur 
Unterscheidung  der  Gattungen  der  Chromiden  benutzt,  und  zur 
Anwendung  f3r  Systematik  gekommen. 

In  den  meisten  FfiUen  besteht  diese  Bewaffnung  an  je- 
dem Kiemenbogen  in  zwei  Reihen  von  Fortsätzen.  Bei  sämmt- 
liehen  Physostomen  steht  auch  am  Rande  des  Schlundkno- 
chens eine  Reihe  solcher,  so  dass  auch  die  letzte  Kiemen- 
spalte von  beiden  Seiten  mit  Fortsätzen  eingefasst  ist;  we- 
nigstens haben  dies  die  von  mir  untersuchten  Gattungen  der 
Siluroiden,  Characinen,  Cyprinen,  Cyprinodonten,  Salmonoi- 
den,  Clupeen.  Bei  letztem  sind  besonders  zierliche  und  lange 
Stacheln  vorhanden.  Die  Gattung  Esox  macht  eine  Ausnahme, 
sie  hat  keine  Bewaffnung,  die  Bogen  sind  nur  mit  rauhen, 
niedrigen  Knochentafeln  belegt.  Bei  den  Plectognathen  (Mo- 
nacanthus  und  Aluteres)  trägt  der  Rand  des  Schlundknochens 
eine  eben  solche  Reihe  kleiner  Fortsätze,  wie  sie  die  Kie- 
menbogen besitzen.  Bei  Acipenser  unter  den  Ganoiden  ist 
der  Rand  der  Schlundknochen  mit  dreieckigen  Blättchen  be- 
waffnet, wie  sie  auch  hier  die  Kiemenbogen  haben. 


■)  Anoalen  dei  Wiener  lla»eaiiif.  Bind  11.  Heft  3.  18^0. 
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Während  hierin  die  Plecto^athen  und  Ganoiden  mii 
den  Physostomen  übereinstimmen,  weichen  die  Stachelflosser 
von  ihnen  ab ,  indem  bei  ihnen  der  Rand  des  Schlondkno« 
chens  glatt  und  unbewaffnet  ist.  Unter  den  Stachelflosserii 
habe  ich  nur  zwei  Ausnahmen  gefunden,  nämlich  die  Mugi«- 
loiden  und  Cepolaceen.  Bei  Mugil  springen  am  Rande  des 
Schlundknochen  lange  borstenrörmige  Fortsätze  hervor ,  die 
denen  des  vierten  Kieroenbogens  .  gegenäberstehen  ,  und  mit 
ihnen  vortrefflich  die  letzte  Kieroenspalte  verschli essen.  Audi 
sonst  ist  die  Bewaffnung  der  Kiemenbogen  bei  Mugil  eigeiH 
thumlich:  die  erste  Reihe  des  ersten  Kiemenbogens  bestehl 
aus  langen  borstenförmigen  Stacheln,  die  zweite  Reihe  desselben 
Bogens  aus  ganz  kleinen,  kaum  merklichen  Stachelchen,  vo« 
hieraus  werden  sie  in  den  folgenden  Reihen  grösser,  so  dasa 
die  zweite  Reihe  des  dritten  und  vierten  Bogens  betrachte 
liehe  borstenförmige  Stacheln  trägt.  —  Die  Gattung  Atherina 
ist  von  den  Stachelflossern  nicht  verschieden,  der  Rand  dei 
Schtundknochens  ist  unbewaffnet. 

Bei  Lophotes  cepedianus  ist  die  letzte  Kiemenspalte  klein^ 
und  auch  am  innem  Rande  derselben,  am  Schlundknochen^ 
finden  sich  wenige,  ganz  kleine,  durch  Stachelchen  rauhe  Fort^ 
Sätze;  Cepola  rubescens  trägt  am  Rande  des  Schlundlinocheni 
eben  solche  Fortsätze,  wie  der  gegenüberliegende  vierte  Kie^ 
menbogen. 

Die  Pharyngognathen  stimmen  darin  mit  den  Stachel^ 
flossern  überein,  dass  der  Rand  des  Schlundknochens  glatt 
ist;  selbst  die  Weichflosser  unter  ihnen,  die  Sconiberesoces^ 
weichen  in  diesem  Punkte  von  den  Physostomen  ab.  Exor 
coelus  und  Hemiraraphus  haben  Stacheln  in  der  ersten  Reihf 
des  ersten  Kiemenbogens ,  die  andern  sind  kurze  F<Hisätze^ 
wie  bei  den  meisten  Stachelflossern;  keine  Fortsätze  ani 
Schlundknochen ,  doch  liegt  an  seinem  Rande  eine  Reih^ 
Knockenplalten  wie  bei  Esox  an  allen  Bogen.  Die  Gatto»^ 
gen  Belonc  und  Tylosurus  haben  alle  vier  Kiemenbogen  ohne 
Bewaffnung.  ' 

Es  verdient  wohl  bemerkt  zu  werden,  dass  viele  vo« 
den  langstreckigen  Formen ,  die  in  ihrer  äusseren  Ersehet» 
nung  den  Hechten  ähnlich  sind,  auch  eine  gemeinsame  Be» 
deck^ng  der.  concaven  Seite  der  Kiemenhcigett^btbeni  wiq.  ea 
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schon  von  Esox,  Belone  und  Tyiosurus  angedeutet  ist.  Na- 
mentlich habe  ich  dies  bei  Aulostoma  coloratum  und  Fistn- 
laria  tabacaria  beobachtet.  Aach  von  Sphyraena  gilt  dasselbe. 
Bei  allen  diesen  finden  sich  statt  der  Bewaffnung  der  Kie- 
menbogen  nur  flache,  ein  wenig  rauhe  Knochenplatten,  die 
also  einen  freien  Durchtritt  des  Wassers  aus  der  Mundhöhle 
durch  die  grossen  Kiemenspalten  nicht  hindern.  Dessenun- 
geachtet darf  man  aber  nicht  etwa  den  Gedanken  fassen,  die 
Vereinigung  der  genannten  Gattungen  möchte  eine  natürliche 
Gruppe  bilden,  denn  sie  gehören  theils  su  Huller's  Acantho- 
pteri,  theils  zu  dessen  Pharyngognathi ,  theils  zu  den  Physo- 
stomi.  Nicht  zu  läugnen  ist  es  aber,  dass  sie  analoge  For- 
men in  den  genannten  Abtheilungen  darstellen.  —  Aehnlich 
hat  auch  Cybium  nur  rauhe  Knochenplattcn  auf  allen  Kiemen- 
bogen,  mit  Ausnahme  des  ersten,  auf  welchem  sich  am  hin- 
teren Ende  des  horizontalen  Theiles  drqi  ganz  klein  spitze 
Fortsitze  finden. 

Schon  in  dem  eben  Gesagten  liegt  der  Beweis ,  dass 
man  die  in  Rede  stehenden  Organe  nicht  mit  entschiede- 
nem Erfolg  wird  zur  Familienunterscheidung  benutzen  kön- 
nen. Dasselbe  geht  aus  den  mannichfachen  Abweichungen 
bervor,  die  sich  Innerhalb  der  einzelnen  Familien  der  Stachel- 
flosser  finden.  Ich  halte  es  dennoch  nicht  fär  unnütz,  einige 
anzuführen. 

Bei  den  Fercoiden  ist  in  der  Regel  die  erste  Reihe  am 
ersten  Kiemenbogen  stachelartig,  alle  andern  Reihen  beste- 
hen aus  kurzen  Höckern  mit  sehr  feinen  Stachelchen  besetzt. 
Eino  Ausnahme  machen  die  Gattungen  Myripristis  und  Holo- 
centrum,  indem  auch  die  erste  Reihe  des  zweiten  Kienienbo- 
gens  stacheiartig  ist.  Fügt  man  diese  Abweichung  zu  der 
grösseren  Zahl  von  Strahlen  in  der  Kiemenhaut  und  in  den 
Banchflossen  hinzu,  und  berücksichtigt  man  femer,  dass  nach 
8lannius'  Angabe  die  Oberkiefer  aus  mehreren  Stücken  zu- 
sammengesetzt sind,  und  dass  die  Schuppen  ganz  eigenthüm- 
lich  gebildet  sind,  so  wird  man  gewiss  denen  beistimmen, 
welche  aus  ihnen  nebst  Verwandten  eine  eigene  Familie  bil- 
den. —  Eine  andere  Ausnahme  machen  die  Gattungen  Po> 
motis,  wo  alle  Fortsitze  der  Kiemenbogen,  auch  die  der  er- 
sten Reibp,  kurz  S|nd,  nicht  stachelartig  (die  unteren  Skrhlund- 
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kaoehMittadf  nebenher  betaierkt,  mit  {rnttaliarügeB» Zähnen 
beietai),  uvdl  Nandus,  bei  der  ebenfalls  alle  PoiMWm)  *<^ 
Kieihenbogfen  knrx  sind;  IMeseletstel'e  Gattung  steht  übe»*» 
haupt  recht  eiiuani  in  der  Barsohramiiie,  d^nn  jeder  Kiemeii*- 
bogen  trägt  nur  eine  einrache  Reibe  Xiemenbiätler  ^  tis : fehl- 
ten die  Nebemkiemen,  die  Seitenlinie  igt  iinterbroebeil ,  und 
(las  Maul  M  vorstreokbar.  Polyneinuj^  hat  ini  der  ersten  Rtiihe 
lange  Stachehi,.  die  ihrigen  Reihen  sind  iqibeivaffnet^  nur  Ailt 
rauhen  Kaochenplatt^n  belegte )    .    .  .;;    .    .  •      .  i 

Untor  den  Scnenoiden  sind  mir  als  Auandhnie  bekaattl 
geworden:  Corvina  mit  gans  kurzen  Fo^taiteen  in  Mr  etMi 
Reihe  des  ersten  Kiemenbogena^  di^;  nicht' mehr  Slaeheln  gti^ 
nannt  werden  könb^  doch  abwdchedd  sind  ron  deki  übrh- 
gen  Fortsätzen  der  Bogen;  w  und  Bq«c^,  ivo  alle  Fortsätze, 
auch  die  der  ersten  Reihe,  kurz  mid  hddkerarlig'sittd.  -  < 
BQi  den  Sparoiden  finde  ich  zuweilen  Yn  einer  udd 
derselben  Gattung  Verschiedenheiten  ^  lio  tat  bei  Cbywphrys 
sarba  die  erste  Reihe  nicht  ausgezeichnet,  alle  Fortsätae  simI 
kurz,  bei  Chrysophrys  miorMovi  dagegen  tragil  der  ertfte  Bo- 
gen eine  erste  Reihe  ganz  langet  Btiicheli^Haveh 'ist  hier  die 
letzte  Kiemenspalte  jgfrösaer  als  bei  der.  erstgenannten  Arti 
In  demselben  Verhältniss  stehen  Pag^Uus  penna  und  lithogn»»' 
tbus  zu  einander,  bei  der  ersteren  sind'  alle  FOrtsätae  kun^ 
flach,  breit,  gleichsam  gestielt,  die  erste  Reihe  nicht  auege*- 
zeichnet,  die  letite  Kiemenspalte  klein  ;  bei  letzterer  sind  die 
Fortsatze  der  ersten  Reihe  staGheIarti^,'^on  rarh  nach  hin^ 
len  an  Länge  zunehmend,  an  der  ganzen  Imciiiseite  diirch 
Stachelchen  raub,  die  an  der  Basis  eine' Verdickung  bilden. 
Die  übrigen  Forlsätze  sind  breit  und. flach;  ganz  rauh  durch 
Stachelchen.  Die  angeffihrteB  Arten  gehören  jedoch  zu  wt^ 
schiedenen  Gruppen  derselben  Gattung,  die  wahrseheittlidi « lAl 
besonderen  Gattungen  erhoben  werden  müssen,  wenn  alle 
Arten  einer  Gruppe  in  dett  angegebenen  Merkmal  flberehM 
stimmen  sollten.  —  Bei  Gerres  Zebra  HQIl.  Trodehj  sind  eben4 
faik  alle  Fortsätze  kurz  und  die  letzte  Kiemenspalte  eng.     m 

Von  Cataphraeten  habe  ioh  zufällig  nur  .wenig  Gittnn-« 
gen  uniersucht.  Bei  Oactyioplerua  sind  an  allen  vier  Kie-^ 
menbogen  nur  kurze  stumpfe  Höcker  vorhanden,  bei  Soor-» 
pa€M  ist  die  erste  Betb^  fast  nothistat^helariig  sH  nennen, « 
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Bei  den  Gattungen  Chaetodon  und  Holacanthus  unter 
den  Squamipennen  fand  ich  alle  Fortsitze  sehr  klein,  fein 
und  spitz ,  die  erste  Reihe  unbedeutend  grösser.  Pempberis 
dagegen  hat  in  der  ersten  Reihe  lange  Stacheln,  in  den  an- 
dern Reihen  öberall  kurze  stumpfe  Fortsätze. 

Manche  Gattungen  der  Scomberoiden  zeigen  keine  Aus- 
nahme von  der  Regel,  soNaucrates,  1Vachinotus,Vomer;  an- 
dere dagegen,  Lampugus,  Caranx,  Temnodon  und  Seriola,  ha- 
ben zwar  am  ersten  Kiemenbogen  eine  Reihe  langer  Stacheln, 
die  drei  anderu  Kiemenbogen  sind  jedoch  nur  mit  rauhen 
Platten  bedeckt,  die  kaum  höckerartig  vorragen.  Bei  Cibium 
stehen  auch  in  erster  Reihe  des  ersten  Rogens  nur  drei  kleine 
spitze  Fortsätze,  wie  bereits  oben  bemerkt 

Bei  den  Teuthyem  sind  alle  Fortsätze  kurz,  die  der  er- 
sten Reihe  noch  kleiner,  als  die  übrigen.  So  ist  es  bei  Acan- 
thurus  und  Naseus. 

Rhynchobdella  hat  keine  lange  Borsten  am  ersten  Kie- 
menbogen. 

Von  Taeniaccen  habe  ich  Lophotes  cepedianus  und  Cepola 
rubescens  untersucht.  Bei  Lophotes  sind  am  ersten  Kiemen- 
bogen in  der  ersten  Reihe  platte  Stacheln  vorhanden,  soweit 
der  Bogen  horizontal  ist,  hinten  wird  er  senkrecht,  und  da 
sind  die  Fortsätze  kurz,  stumpf,  rauh  durch  Stachelchen,  und 
ganz  so  wie  die  Fortsätze  der  andern  Bogen.  Dass  sich 
auch  am  innem  Rande  der  kleinen  letzten  Kiemenspalte  we- 
nige ganz  kleine  durch  Stachelchen  rauhe  Fortsätze  finden, 
ist  bereits  oben  erwähnt. 

Bei  Cepola  rubescens  ist  die  erste  Reihe  des  ersten, 
und  die  erste  Reihe  des  zweiten  Rogens  stachelartig.  Die 
übrigen  Reihen  bestehen  aus  kurzen  Fortsätzen.  Eine  solche 
Reihe  findet  sich  auch  am  Rande  des  Schlundknochens. 

Unter  den  Gobioiden  hat  Bleotris  gyrinus  an  allen  vier 
Kiemenbogen  nur  kurze ,  stumpfe  Höckerfortsätze.  Bei  Gobius 
lanceolatus  bestehen  die  zweiten  Reihen ,  besonders  an  den 
hintern  Bogen,  aus  kleinen  fadenförmigen  Fortsätzen,  die  er- 
sten Reihen  sind  kaum  zu  bemerkende  stumpfe  Höckerchen. 

Bei  BIcnnius  gattarugine  unter  den  Blennioiden  sind  alle 
Fortsätze  sehr  klein ,  bei  Clinus  rapillatus  und  pectinifor  ist 
die  erste  Reihe  stachelartig,  aber  kurz,  die  zweite  ebenso. 
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aber  kürzer,  die  andern  Reihen  noch  kurzer,  doch  immer  so, 
dass  die  Fortsätze  der  zweiten  Reihe  der  letzten  beiden  Bo» 
gen  grösser  sind  als  die  der  ersten. 

.Wenn  gleich  sich  aus  dieser  Vergleichung  der  Bewaff- 
nung der  Kiemenbogen  keine  für  Systematik  unmittelbar  wich- 
tigen Resultate  ergeben  haben,  so  «Mte  es  doch  nAtzlich 
sein,  dieselbe  auf  möglichst  viele  Gt^ngen  auszudehnen,  die 
Abweichungen  möchten  doch  hier  und  da  Fingerzeige  geben, 
die  Tür  die  Systematik  nicht  unwichtig  werden  könnten.  Je- 
denralls  liefert  die  Bewaffnung  der  Kiemenbogen  Charaktere, 
die  mit  Erfolg  für  die  sichere  Unterscheidung  von  Gattungen 
und  Arten  Bedeutung  haben,  und  in  zweifelhaften  Fillen  den 
Ausschlag  geben  können. 
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t^M»cv  die  B^grensung  der  FAinllle  der 

Sfiaroiden* 

Vom 
Himtl  Ut  VIII. 


Cuvier  hat  unter  dem  Namen  der  Sparoiden  eine  An- 
zahl von  Stachelflossern  zusammengefasst ,  die  im  Habitus 
eine  grosse  Verwandtschaft  zeigen,  und  die  in  der  That  sammt- 
lich  bei  einander  in  einer  Familie  bleiben  müssen.  Die  Cha- 
raktere, welche  in  der  Hist.  nat.  des  poissons  von  Cuvier  und 
Valenciennes  VI.  p.  8  gegeben  sind :  Pieces  operculaires  sans 
^pines  ni  dentelures ,  palais  sans  dents ,  bonche  non  protra- 
ctile,  Brailles  grandes,  sind  aber  durchaus  nicht  hinreichend, 
um  die  Familie  naturgemäss  zu  begrenzen.  Der  nicht  vor- 
atreckbare  Mund  soll  die  Sparoiden  von  den  Maeniden  tren- 
nen, die  in  allen  übrigen  Punkten  so  sehr  mit  den  ersteren 
übereinstimmen,  dass  die  Maeniden  als  Familie  wenig  Aner- 
kennung gefunden  haben.  Vereinigt  man  sie  mit  den  Spa- 
roiden, dann  muss  der  zahnlose  Gaumen  als  Charakter  fort- 
fallen. Ich  glaube  für  die  Sparoiden  folgende  Charaktere  fest- 
stellen zu  können: 

Sparoidschuppen.  Eine  grosse  verlängerte  Schuppe  in 
der  Achsel  der  Bauchflossen^  Kiemendeckel  glänzerid  ^  ohne 
eigentliche  Domen  oder  Zähne ;  der  Oberkiefer  kann  stim  Theil 
unter  dem  freien  Rande  des  Suborbüalknochens  verborgen  toer-' 
den;  Stacheln  der  Rücken  -  und  Afterflosse  nackt  ^  meist  in 
eine  Furche  einzulegen;  Brust ^  und  Bauchflossen  zugespitzt ^ 
Schwanzflosse  gabelförmig. 

Fast  alle  Charaktere  sind  an  sich  verstandlich.  Nackt 
nenne  ich  diejenigen  Flossenstrahlen,  welche  nicht  mit  dicker 
fleischiger  Haut  bedeckt  sind,  wie  es  bei  mehreren  Percoiden 
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uod  Sqiumipeinieci  \urkumuil.  Der  Ausiiruck  Spuroirfsiliup^ 
pen  bedarf  einer  näheren  GrklArung. 

Agauiz  machl  in  den  „Reclierches  nur  lüs  poissons  Tos- 
siles  Tone  I.  p.  66"  über  die  Schuppen  der  Sparoiden  emge 
nähere  Angaben.-  EWcb  sont  grandes  mais  peu  epaisses  tt, 
en  gvnäral,  pkis  lurges  quo  longncs.  Lecenlre  d'accrDisGemcnt 
esl  generalemenl  rapproche  du  boni  posterleiir  de  IVcaillej 
souvenl  sussi  une  grniiile  elendue  de  röcailleauloiir  du  ccn- 
fre  est  occup^  par  des  peliles  eminences  conloumees  dans 
tous  les  sens  et  qui  sc  transrorment  geulcment  sur  \e  bord 
de  l'ecaille  en  lignes  roncenlriques  plus  r^gulk^res.  Les  lig- 
iies  concenlriques  ellcs-m^mes  sont  souvenl  paralleles  au  borü 
anlerieur  de  rccailk-  seulemcnl,  de  maniero  qne  les  uhanips 
laleraux  de  recaillc  en  sont  l^a^erses  verticalemenl,  ce  qui 
a  surtout  lieu  dans  les  Spaies  pruprentrnl  dlts  elc.  Von  allen 
diesen  und  den  folgenden  Cliarakleren  der  Schuppen  der  Spa- 
roiden ist  der  der  wicliligslo,  dass  dit;  conccntrischen  Linien 
eine  eigentfaamliche  Kichlung  haben,  und  Kwar  nicht  oft, 
sondern  ininer.  Die  Schuppen  lasten  sehr  deutlich  Tier  Felder 
unterscheiden:  das  hintere  mit  den  feinen  oft  leicht  abrallen- 
den  Stecbelchen  in  niebreren  Reihen,  das  vordere,  weichet 
Längakanäle  hat,  also  ficherartig  gebildut  ist,  und  Kwei  Sei- 
tenfelder. Während  die  Streifen  (les  ligncs  concentrlquea ) 
der  andern  Stachclilussor  in  diesen  Seitenfeldern  iuinicr  pa- 
rallel dem  Rande  verlaufen,  also  eine  Längsrichtung  haben, 
gehen  sie  bei  den  Sparoiden  von  den  Streifen  dos  Packers 
aus,  deren  Fortsetzungen  sie  ja  imini-r  Kind,  mehr  oder  we- 
nlgt»-  schräg  den  Rande  der  Schuppe  zu  und  cndi^cn  an  die- 
sem Rande.  Vergl.  die  auf  Tai.  Vlll.  ahgebüdeten  Schuppen. 

Wenn  man  an  der  üntorsdieidiuig  von  Clenoidscliuppm 
und  Cycloidschiippcn  lesthallen  will,  so  nniss  man  die  Schup- 
pen der  Sparoiden  alN  solche  ansehen,  die  sich  von  den  Cy- 
cloidscbuppen  am  neiteslen  entfernen,  denn  die  Streifen  sind 
bei  den  übrigen  Fisdien  doch  wenigstens  im  vorderen  und 
m  den  beiden  Scilenreldcrn  cycloidisch ,  hier  sind  sie  cs  in 
den  Seilenfeldern  nirhl.  Dennoch  haben  einzelne  Arien  am 
hinleren  Rande  durchaus  keine  Stacheln  oder  Zähnchen,  und 
müsslen  also  tu  den  Cycloidtchuppen  gerechnet  werden.  Z«* 
ginth  )i«r«tn  die  Spuroidschuppen   den  bebten  Beweis,  da» 
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dieise  Streifen  nicht  Anwachi»streifen  der  Schuppen  sein  kön-« 
nen,  die  durch  Ansetzen  neuer  Schichten  entstanden. 

Bei  der  Eigenthümlichkeit  dieser  Schuppen,  die  ich  der 
KArze  weg^en  Sparoidschuppen  nenne,  schien  es  mir  zu- 
erst nothwendig  zu  untersuchen,  ob  in  der  That  alle  Cuvier - 
sehen  Sparoiden  derartige  Schuppen  besitzen?  So  weit  meine 
Beobachtungen  reichen,  muss  ich  diese  Frage  bejahen.  Ich 
habe  folgende  Arten  untersucht: 

Sorj^  Aondeletii,  aunularis,  unimaculatus,  nocta(Fig.  1.) 

ChrtfMophrys  aurata  (Fig.  2.),  haffara. 

Pagrus  vulgaris  (Fig.  3.) 

Pagellm  erythrinus,  lithognathus ,  centrodontus,  acarne. 

DerUex  vulgaris,  macrophthalmus. 

Leikrmui  elongatus. 

Box  vulgaris  (Fig.  4) ,  salpa. 

Crenidens  Forskalii. 

ObUUa  melanura. 

Sonach  glaube  ich  auch  bei  den  noch  fehlenden  Gattun- 
gen Pentapus,  Cantharus  und  Scatharus  die  Querstreifung  der 
Seitenfelder  der  Schuppen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
voraussetzen  zu  dürfen. 

Femer  entsteht  die  Frage,  ob  ähnliche  Sparoidschuppen 
nicht  auch  noch  bei  andern  Fischen  sich  finden?  Der  erste 
•Verdacht  fällt  natfirlich  auf  die  Haeniden.  Leider  habe  ich 
bisher  nur  zwei  Gattungen  nachsehen  können,  nämlich: 

Maena  vulgaris  (Fig.  7.) 

Genres  rhombeus,  argyreus,  brasilianus  (Fig.  8),  oyena. 

Beide  haben  Sparoidschuppen,  erstere  hat  nichts  Abwei- 
chendes ;  bei  Genres  möchte  erwähnt  zu  werden  verdienen , 
dass  bei  den  meisten  Arten  (rhombeus,  brasilianus,  oyena) 
kein  eigentlicher  Centralpunkt  vorhanden  ist,  sondern  statt 
dessen  ein  grosser  mit  vielen  sehr  engen,  etwas  verworren 
siisammengedrängten  Querlinien  bedeckter  Raum,  vor  welchem 
die  Längskanäle  aufhören.  Nur  bei  Gerres  argyreus  reichen 
die  Längskanäle  weiter  nach  hinten,  so  dass  ein  Centralpunkt 
bemerkt  werden  kann,  wenn  gleich  auch  hier  auffallende 
Qaerlinien  beobachtet  werden,  die  eine  Gattungsverwandtschail 
mit  den  andern  genannten  Arten  andeuten.  Die  Zähne  am 
biotern  Rande  sind  zwar  vorhanden,  doch  so  kleui  und  hin« 
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filDigv  tes  der  hintere  Schuppciiiraiid  guni  da«  Atmik^  einer 

OfäoUioiNippe  darbieloty  ttifi^  meiir^  da  die Oüeriiilieit  ^Mi 

an  4len  k&nlwn  Rand  8i4h  *Mreehm.    Die  «bidersf  tMMl 

Abbildung  von  Gerreg  brasiHeAni  (Fig.  9)  wird  eine  benAM 

Voritelliiiigr  teil  der  Con^motton  eiiter  iololtm  SiAftfppe  jf^ 

bMf  aif^  teil  doteli  eine  fobchreibiittf  Me  «il  ertaö|fIl<IÄA 

lioffen  darf.  '  >^> 

Aneh  in  Besielunig  anf  die  fiig^nlMniUelikeit  def  ilcliap- 

pen  sind  die  Maemlden  von  den  Spatoideii  niehl  M  Wl^äii 

Von  alldem  Fanrilleil  aind  iunietel  dt^  GaittfnglBfii  ml^ 

lai  nnd  Upaneoa  ati  Spareidaeli«]^pen  betfilMnd  tH  erWfthtiMll 

Ich  habe  unterao^t!  [  ni 

MnUU§  barbatui  (Fig.  5)^  Mmitdetiijt.  ^  i^» 

Vpeneui  vitlalüs  (Fig.  6}^  biftMeiMuii.  ;''^^ 

Diese  Gattungen  haben  insofern  ehie  AehntidhttoH^iak 

der  eben  besprochenen  Gattung  Gerres,  ali^  Mdk  hkttl^ 

Lfingskanile  vor  einem  grossen  mit  ^ehr  «eg«h  QMflHMll 

bedecl(ten  Raum  aufhören,  der  sich  bis  an  die  wettleM#Utielttik 
zahlreichen  Zähne  des  Hinlertheiles  der  Schuppe  erstreckt.  -— 
Wegen  dieser  Schuppenbildung,  und  weil  die  übrigen  Cha- 
raktere kein  Hinderniss  in  den  W^ff  leg^n ,  halte  ich  mich 
für  berechtigt,  diese  (lattungen  Mullus  und  Upeneus  in  die 
Sparoidenfaafiilie  zu  übersiedeln^  Dien  gewährt  nedi  dan 
den  grossen  Vorth^il,  dass  die  MrschfamiUe  ven  eHieni  ertir 
unbequemen  und  stdrenden  BeiüimdtheiV  ^^  Me  recM  dAtt 
hat  passen  wollen,  gereinigt  wird.  Dais^  dicf  äift(tün|ffe^  llU^ 
lus  und  Upeneus  Gaumenzahne  besitzen,  lianp  um  so  wf^ 
ger  als  ein  Einwand  gegen  diese  Üebersiedelung  gettc^^jjlf 
ja  ohnehin  unter  den  Maeniden  auch  die  Gattung  Maena  Zähne 
am  Pflugscharbein  besitzt. 

Aus  der  in  Fig.  10  gegebenen  Abbildung  wird  es  er. 
sichtlich,  dass  auch  Sillago  acuta  Schuppen  besitzt,  deren 
Streifen  nicht  dem  Rande  der  Schuppen  parallel  laufen,  son- 
dern ihn  schneiden.  Die  Gattung  Sillago  hat  jedoch  keine 
auffallende  Schuppe  in  der  Achsel  der  Bauchflossen,  weshalb 
ich  anstehe,  dieselbe  in  die  Sparoidenfamilie  zu  setzen.  Bei 
den  Percoiden  tritt  sie  jedoch  ebenfalls  störend  auf.  Die  an- 
dern Percoiden  mit  abdominalen  Bauchflossen  Sphyraena  und 
Polynemus  (P.  tetradactylus)  haben  keine  Sparoidsohuppeii. 
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Ausserdem  hat  noch  Apogon  rex  mallomm  unter  den 
Percoiden  Sparoidschuppen.  Die  Uebersiedelung  dieser  Gat- 
tung in  die  Sparoidenfamilie  scheint  mir  weniger  Schwierig- 
keiten zu  haben.  Andere  Arten  derselben,  so  wie  die  von 
Cuvier  und  Valenciennes  in  ihre  Nähe  gestellten  Gattungen 
Cheilodipterus  und  Pomatomus,  habe  ich  nicht  zu  untersuchen 
Gelegenheit  gehabt. 

Endlich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Arten  der 
Gattung  Psettus  ebenfalls  Sparoidschuppen  haben.  Ich  habe 
zwei  Arten  Ps.  rhombeus  und  Ps.  Commersonü  Cuv.  Val.  un- 
tersucht. Von  letzterer  habe  ich  eine  Schuppe  (zur  Hälfle) 
in  Fig.  9  abbilden  lassen.  Die  Gattung  Psettus  macht  freilich 
die  grossesten  Schwierigkeiten.  Die  Beschaffenheit  der  Rük- 
kenflosse,  ihre  Beschuppung,  besonders  aber  die  in  dem  vor- 
deren Rande  zum  TheU  verborgenen  Stacheln,  scheinen  eine 
Einreihung  in  die  Sparoidenfamilie  zu  verhindern.  Die  Bauch- 
Bossen  sind  rudimentör,  es  fehlt  ihnen  auch  die  grosse  Schuppe 
der  Sparoiden. 


Erklärung  der  Tafel. 

SAnmUiche  Figuren  stellen  Scliappen  von  Fisclien  bei  einer 
nrflMigen  Vergrössening  der.  In  den  Figuren  3*10  ist  um  Raum  in 
eraperea,  nur  dieHilfle  der  Schoppen  abgebildet.  Fig.  1.  Sergns  nocta; 
Fig.  2.  Cbrysephrys  earat«;  Fig.  3.  Pagrus  vulgaris;  Fig.  4.  Box  vnl- 
guris ;  Fig.  5.  Mullus  barbetns ;  Fig.  6.  Upenens  vittatus ;  Fig.  7.  Meene 
Vulgaris ;  Fig.  8.  Gerres  brasilianus;  Fig.  9.  Psettus  Commersonü  ;  Fig.  10. 
Sillago  acuta. 
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S.  54.  Z.  6  Um  5  stttt  15. 
n    55.  ^  6  T.  n.  I.  Stilettof. 
„    57.  M  18  T.  Q    tilge  den  Panki  bei  Mas 
„    60.  „    8  T.  0.  lies  Möd  comp. 
„    60.  „  24  lies  dicUe. 
9    63.  „  12  setie  Sieb.  sUU  des  [?| 

„    65.  „  22  ffige  blnzo:  Ich  bebe  die  Notii  tod  Desloogcbemps' 
Entdeckung  dieses  Distomet  ans  dem  Artikel  Distome 
im  Dictionn.  class.  d'Uist.  net. ,  T.  V,  entnommen. 
„    65.  „  26  lies  Line«. 
„    70.  „  24  lies  sind  nftmlich. 
9    70.  „  32  tilge  den  Punkt  bei  AnM 
„    71  He«  immcv,  gqfcMi^MlI.  RoiOkM. 

,    72.  „    8  T.  n.  lies  iodicatae. 
„    75.  „  11  T.  u.  fehlen  die  Hftkchen  „  vor  spi- 
n    78.  „  20  T.  0.  lies  DUtomum.  Perieardium. 
„    78.  „  22  tilge  den  Punkt  bei  March. 
„     78.  „  26  lies  Vergl.  sUtt  vergl. 
„  287.  „    8  T.  o.  lies  wechselnder  statt  wachsender. 
„  295.  „    6  V.  0.  lies  vorletzte  statt  yerletste. 
r,  296.  „  17  V.  0.  lies  vorletite  statt  verletste. 
„  306.  308.  310  lies  als  Ueberschrifl:   Nilsion  st.  Creplin. 
„  309.  Anm.  I,  Z.  1,  setze  vor  Blanklax  ^ 
„  309.  Z.  •y«,,  lufolge  statt  in  Folge. 
„  313.  315  lies  in  der  Ueberschrifl:  Mollusca  statt  Molluske. 
„  317.  Z.  4  V.  u.  lies  eindrftnge. 
„  318.  „    5  V.  u.  lies  Bischoff. 

319.  „     1  V.  u.  Anm.  2,  lies  welcher  statt  welches. 

326.  .    4  T.  u.  Anm.  lies  erschienen  statt  erscheinen. 
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Bericht  über  die  Leistungen  In  der  Watiu- 

geschichte  der  BKiigthlere  ivHlireud  dea 

Jahres  1848. 

Prüf.  AHdr.  WmmmKw 


Die  politischen  Unruhen  des  UnglOcksjahres  184S  haben 
ihren  störenden  Binfluss  euch  aur  den  Enlwit^kiiingsgRng  un- 
serer Wissenschart,  wenigstens  auf  dem  Konltnonlc ,  ausge- 
übt; manche  literarische  Unternehmungen  sind  zum  Erliegen, 
andere  doch  zum  Stocken  gebracht  wivrdun  und  erst  jetxt 
ßingt  einTheil  derselben  sich  wieder  zu  erheben  an.  Unser 
vorliegender  Jahresbericht,  wie  wir  es  keineswegs  verhehlen 
wollen,  hat  selbst  darunter  gelillen. 

Wirum  not  dahiee  von  Wa terbonte'i  Nnlaral  lliilory  of  Ihe 
Mammflia  keine  Forltelinngen ,  »o  wie  von  den  Verhanrllun^fn  der 
•chwedifcben  und  däniicbeD  Akademie  keine  Itl  Ulli  eilungen  lugekom- 
meii  *ind ,  iit  mir  unbekannt  f eblieben. 

Seine  Zoologia  typica,  or  figures  of  iiew  and  rare  Mnm- 
mals  and  Birds  described  in  the  proceoilings  orexhiljilcil  in 
the  colleclions  of  the  Zoolog.  Soc.  of  London  hat  L.  Frä- 
ser heuer  mit  der  70ten  Tafel  geschlossen. 

Herrliche  colorirle  Abbildnngea  in  Folio ,  von  denen  2S  Tufcln    , 
den  SAnglhiercn  angeboren  ;    der  Teil   aber   mdst   sehr   dürrtig.     Wir 
werden  diete  Abbildungen  bei  den  einielnen  Familien  oder  Geltungen 
betonderi  nembalt  macben. 

Voa  Seh  im  „Monograpbiea  der  Slugthiert"  aind  die  Herie 
19  bi*  21  ericbienen. 

XV.  Jihi|.  t.  N.  A 


2      Wagner:  Bericht  Über  die  Leistungen  in  der  Nuturgeschicliie 

F.  Kr  au  SS  hat  ein  neues  Unternehmen  begonnen  un- 
ter dem  Titel :  „das  Thierreich  in  Bildern  nach  seinen  Fami- 
lien und  Gattungen.^'    Stuttg.  Iste  Liererung.  fol. 

Der  Anfang  ist  mit  den  Sänglbieren  gemacht.  Es  soUen  in  die- 
tem  Werke  die  Ordnangen,  Familien  und  sammtliche  wohlbegründete 
Gattungen  cbarakterisirt ,  überdies  von  jeder  der  letzteren  eine  oder 
4ie  andere  Art  beschrieben  und  durch  colorirle  Abbildungen  erläutert 
'Vk^erdfen.  Ein  sehr  zw^ckhiiSstgeV  lind  empfehlenswenhes  Uhtemeh- 
men  ^  da  0OWOI1I  auf  den  T«it  nifl  anf  die  AI»bildnDg«En  j^roeaer  Fieiss 
verwendet  ist,  die  letzteren  sorgfältig  ausgewählt  und  entweder  nach 
der  Ifatur  oder  nach  guten  bildlichen  Vortagen  angefertigt  sind. 

Vom  verwichenen  Jahre  kef  haben  wir  noch  nachträglich  zu 
erwähnen  die:  Description  de  mammiföres  et  d'oiseauz  recemment 
d^couverts,  pr^c^d^e  ä'Üü  lalrlefta  t^  \it  races  humanes,  par  U.  Les- 
fon.  Paris  1847.  —  Hinsichtlich  der  Sthigthiere  eine  blosse  Compila- 
tion  von  31  Arten-Beschreibungen ,  in  denen  fast  nichts  Neues  ent- 
halten ist. 

Von  Blainville's  Osleographie  ist  das  23.  Heft  herausgekom- 
iMn,  das  Üdcfa  mit  dci  Ordttiähg  der  <Pachyddrmen  sich  befasst. 

Ueber  die  fiaturatüaliote  neuer  Haus thiere  lieferte  Ja.  GeoCfroy 
ini  Institut  einen  3.  Artikel  [Compt.  rend.  XXVII.  p.  280.]  ,  dem  er 
auch  eine  Tabelle  der  wilden  Siugthiere  und  Vögel,  'die  man  in  Frank- 
^reick  einführen  unä  aU  Häui/^hlcre  Iteniitzen  könnte,  beffügre,  wobei 
^ef.  diit 'Bedenken  nicht  iinfWdillicken  Intiiti,  data  nnler  den  vorge- 
*atklagenen  Arten  keine  ist,  die  einen  köhern  Nutzen  erwarten  Hesse, 
ßlä  wir  ihn  bereits  vpn^  unsem  alt  eingeführten  Hausthieren  ziehen, 
wie  es  denn  andererseits  auch  sehr  zweifelhaft  erscheint,  in  wie  weit 
die  Z&hmung  geHngen  und  ob  die  Bilanz  zwrschen  den  Unterfaaltnngs. 
Msten  und  den  fhrtziiiessungen  sich  günstig  herensstellen  würde. 
'^ ^  X/.  langer  trberretchte  der  Wiener  Akademie  eine  Arbeit  Aber 
^n  Raarwechifefl  bei  Süngihreren  und  MensCben ,  in  welcher  der  Vor. 
gang  bei  dem  alljährlich  wiederkehrenden  Wechsel  der  Behaamng  an 
den  meisten  einheimischen  S&ugthiergaltungen  verfolgt,  und  auch  am 
menschlichen  Haare  nachgewiesen  wurde  [Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
^Xkad.  4.  S.  i32.]. 

D'Altnn  legte  seine  ßcföbadhftnngen  über  die  verschiedenen 
T|pen  in  den  Hand-  «ind  Fnssknochen  der  Singthiere  vor  [Zeiinng  für 
Zoolog.  S.  25.].  —  Desgleichen  Bardeleben  über  Vena  azygos,  he- 
jn^azygos  und  coronaria  coräis  bei  5&ugthieren  [Archiv  für  Anat.  S.  497.]. 

(         V#n  Arbeiten  über  geographische  Verbreitung  und  be- 
stimmte geographische  Bezirke  sind  folgende  zu  erwähnen. 

'^  Schihz,    über  die  geogripbiicfae  VerbreHnng  der  Süngthiere. 

Sine  aHgemeine  ausführliche  Erörterung,   die  in  den  „Verhandlnngen 
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der  schwell,  nalurf.  Gesellschaft  bei  ihrer  Versammlan^  ku  Schaff« 
hausen^  [1847.  S.  13!2— 159.]  aufgenommen  worden  ist. 

Zoologie  fran^aisc  oa  noavelles  recherches  sur  les  animauz 
\ivants  et  fossiles  de  la  France,  par  M.  Paul  Gervais.  Paris  1848. 
Bis  jetzt  2  Lieferungen,  die  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
und  über  die  daher  erst  der  nuchste  Jahresbericht  referiren  kann. 

Beiträge  zur  Mammalogie  [!J  und  Ornithologie  des  russischen 
Keichs  ruckte  £.  Eversmann  in's  Bulletin  de  la  sociötö  imp.  dea 
naturalistes  de  Moseou  1.  p.  186.  ein.  Die  einzelnen  Artikel  werden 
\%ir  gehörigen  Orts  zur  Sprache  bringen. 

Die  algerischen  Wirbclthiere  wurden  von  F.  Gervais 
in  den  Annal.  des  sc.  nat.  X.  p.  202  unter  dem  doppelten  Ge- 
sichtspunkt ihrer  Verbreitung  und  DoineaticaUon  betrachtet. 

Wir  haben  hier  nur  mit  den  wildlebenden  Sftugthieren  zu  thnn, 
lind  referiren  in  der  Kürze  über  die  Angaben  des  Verfassers.  Zwei 
verschiedene  Faunen  vermengen  sich  in  Algerien  :  die  ftcht  afrikanische 
und  die  mittelländische.  Die  Gazelle  ist  eine  der  charakteristischen 
Arten  des  saharischen  Algeriens,  eben  so  der  Fennek,  die  Aniilop^ 
Bubalis  und  0ms  tragelaphus ;  letzterer  wurde  in  den  Aur6s  von  den 
Kolonnen  ,  die  diese  Gebirge  durchzogen ,  gefunden.  —  Die  Provini 
Oran  erlangt  viel  schneller  als  die  von  Algier  und  Constantine  den 
afrikanischen  Charakter ;  sie  ist  auch  die  einzige,  welche  die  Macro- 
scelides  geliefert  hat.  Der  Magot  fehlt  in  Oran,  man  findet  ihn 
aber  an  einigen  Punkten  der  Provinz  Algier  und  häufiger  ist  er  in 
Kabylien.  —  Die  Gegend  von  Bona,  Calle  und  Constantine  ist  im  gan- 
zen algerischen  Gebiete  die  am  meisten  Europa  ähnliche,  daher  hat 
sie  auch  mehrere  südeuropdische  Thiere  ,  als  z.  ß.  den  Fischotter, 
eine  Rasse  oder  besondere  Art  des  Wildschweins,  das  übrigens 
an  andern  Punkten  Algeriens  lebt,  und  besonders  den  Hirsch  nnd 
Damhirsch  ,  die  beide  nicht  selten  in  den  Wäldern  von  Calle  sind. 
Der  Hirsch  scheint  zu  Cervus  corsicanus  und  nicht  zu  C.  Elaphus  zu 
gehören.  Bären  und  Wölfe  sind  nicht  gesehen  worden.  —  Löwe» 
Panther,  Hyäne,  Schakal  und  einige  andere  Thiere  sind  beiden 
Faunen  gemein. 

A.  Smith*s  Illustrations  of  the  Zoology  of  South  Africa  sind 
bis  zum  27ten  Heft  vorgerückt;  das  nächstfolgende  soll  den  Schluss 
dieses  Unternehmens  machen.  - 

Richard  Schomburgk*s  Reisen  in  Britisch -Guiana  in  den 
Jahren  1840-1^44  sind  reich  an  wcrthvollen  therologischen  ßeobach- 
tuiiifcn.  Im  dritten  Theile,  der  auch  den  besondern  Titel  :  „Versuch 
einer  Fauna  und  Flora  von  Britisch  -  Guiana«  ffihrt,  hat  J.  Cabania 
die  systematische  Bestimmung  der  von  Seh.  beobachteten  Säugthiere 
durchgerührt     Im  Ganzen  sind  es  73  Arten ,  die  hier  aufgeiAhlt  wer* 
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den  ;  freilich  nur  ein  kleiner  Theil  von  denen ,    die  in  diesen  reichen 
ropischen  Gegenden  vorkommen  mögen. 

Die  3te  Abiheilung  meiner  „Beilrage  zur  Kenntniss  der  Säug- 
thiere  Amerikas*'  befasst  sich  mit  Auseinandersetzung  der  brasilischen 
Affen  [Abh.  der  mathem.  -  physikal.  Classe  der  K.  Bayer.  Akad.  der 
Wissensch.   V.  2.  S.  405]. 

Unlcr  den  allgemeineren  Arbeiten  über  die  urweltlichen 
Säugthiere  sind  hier  besonders  hervorzuheben  die  „Contribu- 
tions  io  Ihe  history  or  British  Fossil  Mammals  [first  series] 
by  R.  0  w  e  n. 

Noch  sind  kaum  drei  Jahre  verflossen,  dass  Owen  seine  History 
of  British  Fossil  Mammals  vollendete,  als  ihm  schon  wieder  ein  reich- 
liches Material  zuströmte,  um  wichtige  Beiträge  zu  jenem  Werke  nach- 
liefern  zu  können.  Die  erste  Lieferung  enlhält  folgende  Aufsätze : 
1)  Ueber  die  Zähne  eines  Falaeotherium ,  denen  des  P.  medium  glei- 
chend; 2)  über  die  Zähne  des  Unterkiefers  von  Paloplolherium ;  3) 
Aber  den  Unterkiefer  von  Paloplotkerium ;  4)  über  Schädel,  Oberkiefer 
und  Zähne  von  Paloplolherium  annectens ;  5)  über  das  Zahnsystem  und 
den  Unterkiefer  vom  Dichodon  cuspidalus;  6)  über  Megaceros  hibemi^ 
eus  und  Castor  europaeus  der  britlischen  pleistocenen  Ablagerungen  ; 
7)  über  die  Gattung  Hyopototnus  und  die  Arten  H,  vectianus  und  H.  bo~ 
vtHiM,  mit  Bemerkungen  über  die  Classifikalion  der  Uufthierc. 

Verschiedene  Notizen  über  mehrere,  in  Deutschland  aufgefun- 
dene urwcltliche  Sfiugthier -  Ueberreste  sind  in  H.  v.  Meyer's  Mit- 
theilungen im  Jahrb.  für  Mineralog.  S.  465  u.  f.  enthalten. 

Im  IVten  Bande  von  Haidinger's  Berichten  über  die  Mitthei- 
lungen von  Freunden  der  Naturw.  in  Wien  wurden  von  Hörn  er  [S. 
83  u.  176J,  so  wie  von  Ehrlich  [S.  197]  Notizen  über  in  Oesterreich 
vorkommende  fossile  Ueberreste  aus  dieser  Klasse  vorgelegt. 

Des  Bef.  Beschreibung  zahlreicher  unveltlicher  Säuglhier-  Ue- 
berreste aus  Griechenland,  welche  er  der  gefälligen  Mittheilung  des 
Herrn  Dr.  Lindermayer  verdankt,  ist  in  den  vorhin  angeführten 
Abh.  der  Bayer.  Akadem.  S  333  erschienen  und  mit  4  Tafeln  ausge- 
stattet. 

Aufschlüsse  über  die  Lagerungsverhältnisse  gedachter  fossiler 
Ueberreste  finden  sich  in  Landerer's  Aufsalz  über  die  in  Griechen, 
land  vorkommende  Petrefakten  [Jahrb.  f.  Mineralog.    S.  513]. 

Slmlae« 

Eine  Monographie  der  Affen  hat  Lesson  bearbeitet 
[Rev.  Zool.  p.  159, 191,  233,  255]. 

Sie  erstreckt  sich  bloss  über  die  eigentlichen  Affen  der  alten 
und  neuen  Welt,  und  es  kann  von  ihr  nicht  gevagt  werden,  da«»  sie 
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die  KenntniM  und  Unterscheidung  der  Arten  in  irgend  einer  Weise  ge- 
fördert hfttte.  WieLesson's  frühere  therologische  Arbeiten  leidet 
auch  diese  an  Oberflächlichiieit ,  lo  wie  am  Mangel  der  Autopsie  und 
einer  gründlichen  Kenntniss  der  Literatur. 

In  Fraser's  Zoologia  typica  sind  aus  dieser  Ordnung  abgebil- 
det worden:  Colohus  ursinus,  Cereojniheeut  Migtdaru  y  C  ComphtiH, 
C,  erythrotis,  CynoeepMus  Thoth  und  Lemur  rttfifrons. 

Simiae  coiarrhinae.  Die  wichtigste  Bereicherung,  welche 
dieser  Familie  im  vergangenen  Jahre  zugekommen  ist,  ist 
die  von  Thomas  S.  Savage  gemachte  Entdeckung  einer 
zweiten  Art  von  Schimpanse.  Ihre  specifische  Berechti- 
gung wurde  schon  von  diesem  angedeutet,  ausser  Zweifel 
aber  erst  durch  Jeffries  Wyman  und    R.  Owen  gesetzt. 

Es  war  am  Gabun  -  Flusse,  wo  Savage  mit  dieser  Art  bekannt 
wurde,  von  der  er  selbst  aber  nur  mehrere  Schfidel  verschiedenen  Al- 
ters und  Geschlechtes  und  einige  andere  nicht  unerhebliche  Skelettheile 
sich  verschaffen  konnte,  während  er  über  ihre  äussere  Beschaffenheit 
und  Lebensweise  bloss  durch  die  Aussagen  der  Eingebornen  die  ndthi- 
gen  Aufschlüsse  zu  erlangen  vermochte.  Darnach  unterschied  Savage 
diesen  Schimpanse  als  eigne  Art,  der  er  den  Namen  TroglodgUs  Gorütu 
beilegte.  Sein  mitgebrachtes  Material  fibergab  er  an  Wyman,  der 
darnach  [im  Boston  Journ.  of  nat.  bist.  V.  p.  4.]  die  osteologischea 
Unterschiede  der  beiden  Arten  von  Schimpanse  auseinandersetzte. 
Noch  ausführlicher  und  umsichtiger  behandelte  Owen  diesen  Gegen- 
stand, indem  ihm  selbst  3  Schädel  der  neuen  Art  sur  Vergleichnng 
mit  der  altbekannten  zugekommen  waren  [Transaet.  of  tke  Zoolog,  soo 
III.  part.  6.  p.  381].  Als  wichtigste  Unterscheidungsmerkmale  vonTro- 
glodytes  niger  sind  hervorzuheben,  dass  Tr.  Gorilla  1)  ansehnlich  grös- 
ser ist;  2)  dass  bei  ihm  die  vordem  Naaenldcher  fast  quadratisch  sind 
oder  wenn  sie  sich  der  dreiseitigen  Form  annähern,  ihre  Spitze  abwärt! 
gekehrt  ist,  während  bei  Tr.  niger  sie  dreiseitig  sind  mit  aufwärts  ge- 
kehrter Spitze  ;  3)  dass  an  den  hintern  Nasenlöchern  der  senkrechte 
Durchmesser  fast  zweimal  so  gross  als  der  quere  ist,  während  bei  Tr. 
niger  der  quere  den  senkrechten  fibertrifft;  4)  dass  tm  hintern  Rand 
des  knöchernen  Gaumens  sich  ein  Ausschnitt  in  der  Mittellinie  findet^ 
während  bei  Tr.  niger  ein  solcher  fehlt;  5)  dass  die  Entfernung  zwi- 
schen der  Nasenöffhung  und  dem  Alveolenrande  der  Schneidezähne  ge- 
ringer ist  als  bei  letzterer  Art.  -.  Sowohl  Wyman's  als  Owen's  Ab- 
handlung sind  Abbildungen  der  Schädel  beigegeben ,  unter  denen  die 
des  letzteren  von  ausgezeichneter  Schönheit  sind. 

Burmeistcr  handelte  [in  seiner  mit  d'AIton  her- 
ausgegebenen Zeitung  für  Zoologie,  Zootomie  und  Palaeozool. 
S.  3]  von  einigen  osteologischen  Anomalien  des  Orang^Uiani, 
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Von  9  Schädeln  aas  Borneo  halle  nur  ein  einziger  zwei  voll- 
■tändig  gesonderte  Nasenbeine.  Ein  jugendlicher  Schädel  hat  äusser. 
lich  durchaus  keine  Spur  von  Nasenbeinen  ;  innerlich  sieht  man  jedoch 
ein  kleines  Knöchelchen,  welches  mitten  in  der  Naht  zwischen  beiden 
Oberkieferästen  liegt,  und  mit  der  Lupe  betrachtet  eine  feine  Längs- 
naht  zeigt,  mithin  die  Bedeutung  des  Nasenbeins  hat. 

Bemerkungen  über  einige  abnorme  Bildungen  des  Nasenbeins 
beim  Menschen  und  Orang-Utan  lieferte  R.  Leuckart  in  derselben 
Zeitschrift  S.  58. 

Blyth  thciite  weitere  kritische  Bemerkungen  mit  über 
Gray's  Katalog  der  von  Hodgson  eingesendeten  Säugthiere 
[Ann.  of  nat.  bist,  second  series.  I.  p.  454]. 

Er  bemerkt,  dass  Presbytis  Priamus  nicht  auf  Ceylon  wohne, 
sondern  dass  die  Gruppe  von  Entellus  in  der  niedern  nördlichen  Hälfte 
dieser  Insel  durch  eine  eigne  Art  reprasentirt  ist,  die  er  seitdem  als 
Fr.  Thersites  [J.  A.  S.  B.  XVL  1271.]  beschrieben  und  abgebildet  habe. 
Dabei  erinnert  er,  dass  er  auch  von  Pr.  Entellus  [verus]  ,  Priamus, 
kypoleucosy  Johnii,  cephalopterus,  pilealus  und  Phayrei  colorirle  Abbil- 
dungen gegeben  habe. 

Simiae  platjfrrhinae.  Ref.  hat  in  der  3ten  Abtheilung 
seiner  „Beiträge  zur.  Kenntniss  der  Säugthiere  Amerikas"  die 
brasilischen  Affenarten  schärfer  als  bisher  auseinander  zu 
setzen  versucht  [Abh.  der  mathem.  physikal.  Classe  der  K.  B. 
Akad.  der  Wissensch.  V.  2.  S.  405], 

Ein  Hauptübelstand  der  früheren  Bearbeitungen  der  südamerika- 
nischen AfiTen  war  der,  dass  häufig  ihre  Heimath  und  ihre  Lebensgc- 
fchichte  nicht  näher  bekannt  war,  so  dass  man  bei  Festsetzung  ihrer 
Species  Lokal  -  und  Allers-Verhältnissen  nicht  die  gehörige  Rechnung 
tragen  konnte.  Indem  nun  Natterer  gerade  diese  Umstände  mit  gröss- 
ler Genauigkeit  beim  Einsammein  seiner  Exemplare  in  Brasilien  berück- 
aichligt  hatte,  waren  mir  dadurch  gesichertere  Haltpunkte  als  früher 
inr  Unterscheidung  der  specifischen  Foimen  dargeboten ,  wobei  ich 
mich  jedoch  lediglich  anf  die  brasilische  Fauna  beschränkt  habe. 

Eine  Notiz  über  8  neue  Arten  amerikanischer,  aus  den 
Sammlungen  von  Castelnau  und  Deville  herrührender 
Affen  legten  Is.  Geoffroy  und  E.  Deville  vor  fCompt. 
rendus.  XXVIL  p.497]. 

Bei  der  Kürze  der  Angaben  müssen  wir  unser  Urlheil  über  die 
Selbstständigkeit  dieser  Arten  so  lange  verschieben,  bis  sie  durch  eine 
ausführliche  Beschreibung  genauer  erlftutert  werden.  Es  sind  folgende 
8  Arten. 
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1)  La^olhrix  CasleUaui  „Pelz  braun,  grau  bespriUelt;  Kopf^ 
Hände,  Füsse,  Oberseite  des  Sch\%'anzes  gegen  das  Ende  schwars  od^ 
schwärzlich  ;  am  Bauche  lange  schwärzliche  Haare.**  Aus  Brasilieo 
und  Peru,  am  obern  Amazonenstrom.  ISähert  sich  durch  die  allgemeine 
Färbung  dem  L.  infumatus,  aber  die  Farben  sind  wie  bei  L.  canoi 
verlheilt. 

2)  CallUhrU  ducolor;  „Pelz  oben  und  auf  der  Aussenseite  dfV 
Arme  und  Schenkel  grau  bcspritzell,  auf  dem  Vordertheil  des  Kopfei 
wcisslichgmu  ;  unten  und  fast  allenthalben  auf  den  Gliedmassen  ka- 
slanien -braunrolh;  Schwanz  aschgrau  mit  weissen  Haarspitzen.*'  Peru 
[Sarayacu].  Verwandt,  aber  verschieden,  insbesondere  durch  die  Stirn- 
färbung  und  die  Bildung  des  Unterkiefers,  einer  Art  aus  derselben  Ge* 
{^end ,  die  von  \s  G.  nicht  ohne  einigen  Z\veifel  auf  C*  cuprens  be- 
zogen wird. 

3)  Kyctipithtcus  Üseryi;  „oben  rothgrau  ,  das  auf  der  Alittelliniq 
ins  Braunrothe  übergeht;  unten  gelblich  falb;  2  schwarze,  Sfdr^iigo 
Linien  an  den  Gesichtsseiten  uud  eine  andere ,  ebenfalls  schwarze« 
mittelslirnige ;  ein  weisser  Fleck  über  jedem  Auge;  Hände  braun; 
Schwanz  üben  schwarz,  unten  zum  Theil  roth.**  Peru,  am  obern  Amt« 
zonenslrom.  Verwandt  dem  N.  lemurinus,  aber  kleiner ,  mit  kflrzerQ 
Haaren  und  anders  gefärbtem  Kopfe. 

4)  Püheeia  albinasa;  „Pelz  Im  Allgemeinen  schwarz;  auf  der 
Nase  ein  weisser  Fleck ;  Schwanz  so  lang  als  der  Körper.«    Provini  Ptnu 

5)  Brachynms  rubicundw;  „Ve\z  fast  auf  dem  ganzen  Körper 
und  den  Gliedern  lebhaft  rolh ;  Hals  falbgelb ,  Kacken  blasf gelb  ;  der 
übrige  Kopf  mit  ganz  kurzen  weisslichen  Haaren  besetzt;  Bart  rolh; 
Gesicht  weinrolh  [rouge  lie  de  vin]  ;  Schwanz  ausserordentlich  kani 
[10  bis  11  Centimelres]  und  buschig.**  Brasilien,  Dorf  St.  Paul.  Von 
{^nz  eigenthümlicher  Physiognomie  nnd  nur  dem  Br.  calvos  vergleich- 
bar, der  dieselben  Regionen,  aber  auf  der  andern  Seite  des  Amazonen- 
Stroms  bewohnt.  Kr  ist  schon  in  der  Jugend  roth  mit  röthlichem  Gesicht. 

6)  Midas  rufoniger;  „Mundsaum  weiss;  Pelz  grÖssteDtheili 
schwarz;  Wangen  graulichbraun  ;  Lenden,  Schenkel,  Schienbeine  und 
Unterseite  des  Schwanzes  mehr  oder  minder  lebhaft  kastanienroth  mid 
von  schwach  mafkirten  schwärzlichen  Binden  durchzogen.*  Peru,  wm 
obern  Amazonenstrom.  —  7)  Midai  ßatifrons ;  „Mundsaum  weiss ;  Stirn 
und  Vordertheil  des  Kopfs  gelb,  mehr  oder  weniger  schwarz  bespriU 
/elt ;  Hinterhaupt,  Hals,  Schultern  und  Arme  schwärzlich  ;  RAcken  falb 
nnd  schwarz  gescheckt,  ohne  Disposition  zu  regelmässigen  Binden; 
Schenkel  und  Schwanzwureel  roth,  das  Ende  des  letztem  und  die  4 
Hände  schwarz.**  Peru,  am  obern  Aniazonenstrom.  Verwandt  mitPu- 
chiran's  Hapale  llligeri.  —  8)  Midas  pileatus ;  Mundsaum,  sowie  ein 
Flecken  auf  der  Innenseite  Aes  Schenkels  weiss;  Oberseile  des  Kopfs 
lebhaft  bi«imrotb  [roux  mordofi^J  ;    übeneite  des  L^ibfii  scbwitri  and 
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graa  gescheckt,  ohne  bestimmte  Binden  ;  Glieder,  Schwanz  und  Unter- 
seite des  Körpers  schwarz.    Brasilien,  am  Rio-Javary. 

Richard  Schomburgk  hat  interessante  Beobachtun- 
gen über  die  Affen,  die  ihm  im  brittischen  Guiana  aufgestos- 
8en  sind,  milgetheilt,  und  unter  den  RollaiTcn  auch  eine  neue 
Art  autgestellt  [Versuch  einer  Fauna  und  Flora  von  Britisch  - 
Guiana,  als  3ter  Theil  seiner  Reisen  S.  767  u.  f.J. 

Er  führt  11  Arten  auf,  mit  denen  er  auf  seiner  Reise  bekannt 
wurde.  AteUi  paniseusj  Myeetes  ieniculus,  Cebus  apella,  C.  capueinus^ 
C,  olivaceuSf  Chrysothrix  sctiireus,  Nyclipithecui  tritirgatus ,  PUhecia 
chiropolei ,  P.  salanas ,  P.  leucocephala  und  Midas  rufimanm.  —  Von 
aeinem  Cebus  olivacetu  giebt  er  folgende  Charakteristik.  Obere  Seite 
des  Körpers  und  der  Gliedmassen  ist  dunkel  olivcnfarben,  ausgenom- 
men Schultern  und  Arme,  die  strohgelb  sind ;  die  untere  Seite  des  Leibes 
wie  die  obere  geffirbt,  wegen  der  dünnem  Behaarung  aber  heller.  Auf 
dem  Scheitel  ein  schwarzer  dreieckiger  Fleck,  der  vom  sich  bis  zur 
Nasenwurzel  fortsetzt,  hinten  aber  in  die  dunkle  Färbung  des  Nackens 
sich  verliert.  Die  einzelnen  Haare  der  Oberseite  sind  nussfarben,  ge- 
gen die  schwarze  Spitze  hin  aber  blass  goldgelb.  Stirn,  Wangen  und 
Kehle  sind  nussgelb  behaart,  das  Gesicht  ist  schwArzlich.  Binde  und 
Fflsse,  so  wie  die  Innenseite  der  Unterarme  und  Unterschenkel  sind 
schwarz.  Der  Schwanz  oben  dem  Körper  gleichfarbig,  unten  und  an 
der  Spitze  schwarz.  Bei  einem  erwachsenen  Weibchen  betrug  die 
Länge  des  Körpers  16,  des  Schwanzes  ISyi  Zoll.  Diesen  Rollaffen  traf 
Seh.  nur  in  der  Umgebung  des  Roraima  und  nicht  in  so  zahlreicher 
Gesellschaft  wie  die  andern.  Ihre  Art  -  Berechtigung  erscheint  Ref. 
hiermit  noch  nicht  fiberzeugend  constatirt,  wie  denii  die  Cebus  eine 
Gattung  bilden,  deren  Arten  bei  den  Systematikern  noch  in  der  gross- 
Um  Verwirrung  liegen. 

Zur  Constatirung  der  geographischen  Verbreitung  der  Affen  ge- 
gen ihre  Nordgrenze  hin,  mag  hier  bemerklich  gemacht  werden,  das» 
der  Gärtner  Heller  in  den  Waldungen  des  Staats  von  Tobaco  neben 
Papageien  und  Tapiren  auch  Affen  anführt.  Genannter  Staat  liegt  mit 
seiner  OsthAlfte  zwischen  dem  17®  48*  und  18®  45%  und  mit  seiner 
Westhalfte  zwischen  17®  und  18®  10'  n.  Breite  [Sitzungsberichte  der 
kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  1848.  3tes  Heft  S.  117].  —  Bei  der 
Gelegenheit  will  ich  noch  beifügen  ,  dass  nach  Kachrichten ,  die  ich 
bei  einem  jungen  Arzte,  welcher  sich  einige  Zeit  in  Texas  aufgehalten 
hatte,  eingezogen  habe,  in  diesem  Lande  keine  Affen  gefunden  werden. 

Clilroptera. 

A.Smith  hat  im  Heft XXVII.  seiner  Illustralions  of  the 
Zool.  of  South  Africa  3  Arten  dargestellt :  VespertUio 
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bu  Temm.  Tab.  51,  Scutupbilus  Dintjnnii  lab.  53  und  Mmitrp- 
terut  datythrix  Ttnim.  tab.  .'iS. 

iUin«t0pA>u  jt^ni  tvurdr  von  Hcf.  in  dio«eiii  Archive  S.  180  aa«- 
fübrlicfa  beichriebeo. 

Von    der  Lebflnsweisu    der  Fledermduic    handelle  Friucnfclil 
in  llvidiiigcr'i  Berichlcn  über  die  Sliliti.  von  Freunden  der  Kalurwy  ' 
IV.    S.  267.     Trott   ihre«   »ildcn  ^Ycacns    grha^    ei    ihm    doch   einen' 
VEiperlilio  di*color  bi>  iu  lähmen,  dusa  er  aua  der  Hand  frais. 

Inacctivora. 

Einige  Notizen  über  den  Tsiirec  finden  sich  von 
Clark  aur  der  liisel  Maunlius  in  den  Ami.  of  nat.  hisl 
ser.  I.  p.  75  mitgetheilt. 

Die  Fruchtbarkeit  difsnr  Tliierc  iti  ungemein  g'o**'-  gewöhnlich 
briagen  li«  13  b>(  18,  zuweiltn  lelUt  22  Jung«  auF  einmal  lur  WetL 
Die  trockne  Jahre»«lt  vertchlaren  sie.  Von  Madagaskar  erst  einge- 
fMrt,  haben  sie  (ich  auf  itlnuriliui  ■uiserncdrnllich  vermehrt,  ahivohl 
»ie  in  nniihllger  Menge  lum  Verspeiten  weggerangen  werden.  Sie 
icbeineo  gfioilich  Inteklenfretifer  lu  sein. 

Eine  neue  Gattung  kündigle  J.  E.  Gray  unter  dem  Na- 
men PfiArcerciu  an  [Ann,  of  nnt.  Iiisl.  2.  ser.  II.  p.  213]. 

Stamml    von  Sarawak   auf  Borneo   und   iil    mit  Ciadubal«!    naba 
verwandt,  von  dem  (le  sich  Ji^duch  srhun  gluieh  itiurh  den   tungcn  RaU  i 
leoichwani,  der  nur  an  seinem  t^nile,    und  iwbt  nach   Art  eines  Pfei-  1 
lea,   behaart  iit,   aateracheidet.     Die  Zahnformel  giebt  G.  fotgcndermai-   i 

ten  an:   SchneideifthnE  — ^  -'-  -^  ,  Ediiähne  -  ,  Backeniahne— ~— ^  j 

—  Die  Art  beiisl  ft.  Loirii;  «chwarzlichbraun,  fein  gcihlich  besprilielt^ 
Unterteile  gelblich;  Scbwam  schwarz  mit  weisser  Fahne.  LSng-e  b'/j^ 
Schwane  6'/,  Zoll.  -^ 

Das  erste  Beispiel  vom  Vorkommen  einer  Spitzmaus  au£ 
Madagaskar  wurde  von  Coquerel  bekannt  gemacht.  Es 
ist  dies  eine  kleine  Arl,  der  er  den  Nomen  Sorex  madagas- 
cariettMii  beilegte  [Ann.  des  sc.  nat.  IX.  p.  103.  lab.  II]. 

Sowohl  mit  Sarex  elruscus  aU  gracilii  verwandt,  bräniilich|;rau, 
oben  elwai  dunkler,  üliren  gross.  Schwan«  dünn  und  luhmaclilig,  Hat~ 

3         Iti 

per  43,  Schwani  35  Miliim.      Zahtifurmel  -4 =  30.  —  Auch  von 

•^  2         10 

Sore«  fraeiUt  encheml  hier  zum  Erstenmal  eine  Beschreibang.    Er  i*l 
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oben  dnnkel  kastanienbraun ,  au  den  Seiten  lichter ,  unten  graalich, 
Schwanz  und  Pfoten  hellbraun,  Ohren  gross.  Körper  40,  Schwans  27 
Millim. 

Dass  in  Wärtemberg  ausser  Sorex  araneus  und  fodiens  noch  ei> 
nige  andere ,  bisher  nicht  genau  bestimmte  Arten  vorkommen,  ist  eine 
von  Landbeck  in  den  Wärltemb.  naturw.  Jahresheften  1848.  L  S.  88 
gemachte  Bemerkung,  die  sich  eigentlich  von  selbst  aufdringt. 


Carnivora. 

Ursina.  Nach  der  Form  des  Rulhenknochens  glaubt  v. 
Nordmann  2  Arten  unter  den  urweltlichen  Bären  von 
Odessa  unterscheiden  zu  dürfen  [Bullet,  de  la  classe  phys. 
math.  de  TAcad.  de  Petersh.  VII.  p.  140). 

Er  fand  6  solcher  Knochen  vor,  die  zwei  auCTallende  Formver- 
sehiedenheiten  darboten.  Bei  4  derselben  ist  der  Knochen  an  seinem 
Baaaltheile  weniger  hoch  als  an  seinem  mittleren  dickeren  Tbeile ;  bei 
2  andern  übertrifft  die  Höhe  des  Basaltheils  die  des  mittlem  Theils 
wobl  am  ein  Drittel.  Von  erste rer  Sorte  hat  der  grösste  Knochen  eine 
Linge  von  8"  8'",  von  letzterer  7"  8'".  Wie  Verf  meint,  „erlaubt  die 
bedeutende  Formverschiedenheit-  der  Ruthenknochen  vielleicht  2  fossile 
Birenspecies  anzunehmen  ,  wofür  auch  der  Couiplex  der  übrigen  Ge- 
rftattheile  zu  sprechen  scheint. <>  Die  beiden  Formen  sind  auch  anf  ei- 
Mf  Tafel  abgebildet. 

Musielina.  In  derRev.  zool.  p.  t77  hatSchinz  eine 
neue  Gattung  unter  dem  Namen  Melictis  aurgestellt. 

6  1— i  ,        5—5 

«Deotea  primores  ~,  laniarii   —  conici,  robusti;  molares  r^^zj 

6  1 — 1  5 — 5 

aatici  snpra  3,  infra  4  spurii ;  quartna  supra,  quintus  infra  sectorius»  quiatus 

avpra  parvas,  trilorius,  tuberculalus.  Habitus  mclinus ,  corpus  robustnm, 

crassum;  rostrum  acuminatum,  rhinarium  prominulum,  extreniitatcs  brcves; 

pedes  plantigradi,  antici  5  -  dactyli,  ungues  breves,  acuti,  compressi  ,cur- 

vatf ,  falcnlares;  postici  4 -dactyli;  aurinilae  breves.^    Die  Art  benennt 

Seh  ins  M,  Beikii  und, stammt  aus  Neu-Freitnrg  in  der  brasil.  Provinz 

Minas.  —  Ref.  ranss  bemerken  ,  dast  diese  Galtung  keineswegs  mehr  neu 

ist,  sondern  dass  sie  identisch  mit  L  u  n  d*s  Icticyon  ist  und  Melictis  Be$kii 

nnd  Icticyon  venaticus  ein  und  dasselbe  Thier  sind.      Da  die  dänischen 

Renkschriften  in    danischer   Sprache    verfasst    sind,    so    darf    es    nicht 

wundere,  dass   sie    efne  sehr    geringe  Verbreitung    linhen.      Uebrigens 

hat  Schinz  dem  Thiere  seiiico  rirhtigcu  Dalz  unter  den  Mardern  und 

nicht,  wie  es  Lund  gethan  hat,  unter  den  Hunden  angewiesen,  was  Ref. 

idion  im  Jabretberickte  von  1845.  S.  148  berichtigte.  Wie  selten  dieses 
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Thier  isl^  geht  deraus  hervor,   dass  es   weder  vom  Prinsen  ron  ffen«  ^ 
wied,  noch  von  S p i x ,  noch  von   Natterer   aufgefunden   worden  isl. 

Von  Muslela  enninea  und  vulgaris  beobachtete  Landbeck 
dass  in  Wdrltemberg  nur  das  erstere  im  Winter  weiss  wird,  während  er 
von  dem  letzteren  auch  in  den  strengsten  Wintern  nur  braune  Exeni» 
plare  sah.  [Wflrttemb.  natnrw.  Jahresh.  1848.  I.  S.  89]. 

Mephitü  namla  wurde  von  Fräser  in  der  Zoologie  typtca  «t- 
gebildet. 

Viverrina.  Zur  Gattung  Galidiciii  wurde  von  J.  E.  6r  a  y 
eine  2te  Art,  G.viUata,  hinzugefügt  [Ann.  of  nat  bist.  2^ 
ser.  II.  p.  210]. 

Sie  ist  sehr  nahe  verwandt  der  G.  striata ;  während  aber  bei  die« 
aer  der  Schwanz  weiss  ist,  hat  er  bei  G.  vittata  die  Farbe  des  Rackeai 
und  ist  selbst  deutlicher  schwarz  und  weiss  gescheckt ;  auch  sind  die 
Streifen  schmaler,  anders  gestellt  und  in  der  Breite  mehr  gleich,  als 
sie  von  der  erstem  Art  angegeben  werden,  und  reichen  nicht  ao  weit 
auf  dem  Nacken  gegen  den  Kopf  hin.  Der  Schädel  gab  ein  noch  nicht 
vollständig  erwachsenes  Thier  zu  erkennen,  und  zeigte  in  jedem  Ober- 
kiefer einen  kleinen,  gleich  hinter  dem  Eckzahn  folgenden  Läckeuaahn 
mehr,  als  J  s.  Genf  fr  oy  angiebt.  Gedachter  Zahn  fehlt  also  nickt 
ursprünglich,  wie  Letzterer  meint,  sondern  fällt  nur  mit  dem  Alter  ans. 
Das  Eiemplar,  auf  welches  Gray  seine  neue  Art  begrflndete.  kam  voi 
der  Tulyah-Bai  auf  Madagaskar. 

Herpestes  vitlicoUis,  CynicHs  meUtnura  und  Püradoxunu  OpU^i 
wurden  durch  Fräser  a.  a.  0.  bildlich  dargestellt. 

Canina.  lieber  den  Canis  cancricorus  erhielten  wir  von 
Schomburgk  einige  schfitzbare  Hittheilungen  [a.  a.  0.  II. 

S.  196]. 

Dieses  Thier,  bei  den  Kolonisten  Carasisi  ,  bei  den  Macuais  Mai« 
kang  genannt ,  bewohnt  hauptsächlich  die  Savannen ,  doch  auch  lichte 
Vorwalder,  und  lebt  und  jagt  in  ganzen  Kuppeln.  Dem  C.  Azarae  aebr 
ähnlich ,  unterscheidet  er  sich  durch  kflraeren  Schwanz  und  stumpfere 
Schnauze.  Aus  der  Kreuzung  desselben  mit  den  Indianer-  Bondeii 
entstehn  gesuchte  Jagdhunde,  die  sehr  theuer  bezahlt  werden. 

Pelina.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verbreitung  der 
Hauskatze  hielt  Ober- Med.- Rath  Jäger  einen  höchst  in- 
teressanten Vortrag  [Würtemb.  naturw.  Jahresh.  1848. 1.  S.  65], 

Frauenfeld  berichtete  in  H a i  d i n g e r^f  Berichten  von  Freun* 
den  der  Naturw.  IV.  S.  167,  dass  in  den  Forsten  des  Cislenieiiaor 
Stiftes  Lilienfeld  in  Niederösterreich  vom  Jahre  1824  bis  1841  an  Lnch- 
aen  7  Stück  geschossen  und  wenigstens  eben  so  viel  noch  bemerkt 
wurden. 
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Eine  mit  Felis  sertxüinß  Jard.  ziemlich  übereinstimmende 
Katze  Tand  Eversmann  auf  den  felsigen  Ufern  der  Hoch«- 
steppe  zwischen  dem  kaspischen  Meere  und  dem  Aralsee  auf 
[Bullet,  de  Hose.  I.  S.  199]. 

£8  kommen  daselbst  3  Arten  vor :  Felis  jubata,  F.  Catolynx  und 
eine  dritte,  die  so  ziemlich  mit  F.  servalina  übereinstimmt.  Pelz  mit  t 
bis  I  y4  Zoll  langen  Haaren,  Schwanz  sehr  dann  und  schmächtig.  Körper 
oberhalb  schmalzig  hellgelblichgrau  [das  Schmutzige  von  wegen  der 
eingemengten  'schwarzen  Haare] ,  überall  mit  nicht  rein  begrenzten, 
schwarzen,  rundlichen  oder  Ifinglichen  Flecken.  Unterseite  weiss  und 
angefleckt.  Wangen  jederseits  mit  2  schwarzen  Streifen.  Sohlen  schwarz- 
brean  behaart.  Schwanz  auf  gelblichem  Grunde  unregelmässige  schwarze 
Flecken,  die  hie  und  da  zu  undeutlichen  Querbinden  zusammenfliessen. 
Körper  2*/4',  Schwanz  11'',  die  ziemlich  spitzen  Ohren  nicht  ganz 
2"  lang. 

In  Abbildungen  wurden  durch  Fräser  Feli$  melanura  und  F. 
etrerrimi  vorgefahrt. 

Marsuplalia« 

Is.  Geoffroy  legte  der  pariser  Akademie  einen  Brief 
von  J.  Verreaux  vor,  in  welchem  derselbe  auf  einige  Thiere 
von  Neuholland  und  Yandiemensland ,  deren  Uebersiedelung 
nach  Prankreich  er  für  möglich  und  nützlich  ansieht,  auf- 
merksam machte  [Compt.  rend.  AXVL  p.  222]. 

Mit  Ausnahme  des  Einen  sind  sämmtliche  Thiere,  die  V.  in  Vor- 
sehlag bringt,  der  Ordnung  der  Beutelthiere ,  zuständig.  Unter  diesen 
verspricht  er  sich  den  meisten  Nutzen  von  verschiedenen  Arten  Kän- 
guruhs, K.  maior,  Bennettii  und  ßillardierl,  welche  am  häufigsten  und 
daher  am  leichtesten  zu  verschaffen  sind.  Nicht  nur  wörde  Fleisch 
nad  Wolle,  sondern  insbesondere  noch  die  Felle  zu  Fussbedeckungen 
mit  Vortheil  verwendet  werden  können.  V.  versichert ,  dass  er  wäh- 
rend  seines  Aufenthaltes  in  Hobart-Town  auf  die  Märkte  mehr  als  100,000 
Felle  [das  Erträgniss  eines  Jahres]  von  K.  Billardirri  oder  Wallehy, 
einer  Art,  die  am  meisten  für  diesen  Zweck  gesucht  wOrde,  habe  brin- 
gen sehen.  —  Ein  anderes,  seines  Fleisches  wegen  sehr  geschätztes 
Tbier  ist  der  Wombat.  Obwohl  derselbe  gewöhnlich  in  Höhlen  lebt, 
welche  er  sich  gräbt,  wenn  er  niedere  Gegenden  bewohnt,  so  wählt  er 
sieh  doch  auf  den  Höhen  die  FelsenktOfle.  Wie  V.  meint,  könnte  der 
Wombat  leieht  in  den  Alpen  sich  fortbringen,  weil  er  die  Kälte  nicht 
scheut ,  indem  ihn  der  Reisende  auf  hohen  und  selbst  viährend  eines 
Tkcils  des  Jahres  mtt  Schnee  bedeckten  Bergen  antraf.  —  Auch  von 
den  Phalangern   hofft    V.    Vortheil  zu  gewinnen,  indem  sowohl  ihr 
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Fleisch  als  ihr  Pelz  sehr  geschätzt  sind  ;  aus  dem  letzteren  verfertigen  sie 
liftntel,  die  sehr  theuer  bezahlt  werden.  Zur  Accliniatisation  empfiehlt 
V.  besonders  Ph.  vulpina  und  fuliginosa.  —  Ref.  kann  nicht  unterlas- 
sen auf  sein  früher  geäussertes  Bedenken  hinsichtlich  dieser  Vorschlige 
zaröckzukommen. 

Eine  kleine  Beutelratte,  die  R.  Schomburgk  in  der  Ka- 
raiben- Niederlassung  Arrai  am  obern  Pomeroon  häufig  an- 
traf, sonderte  Cabanis  als  eigne  Art  unter  dem  Namen  2>i- 
delphys  Musculus  ab  [Reisen  in  Britisch- Gutana  III.  S.  778|. 

^Hat  in  der  Grösse  und  Färbung  annähernde  Aehnlichkeit  mit 
der  Brandmaus  [Mus  agrarius].  Die  Haare  der  Oberseite  sind  am  Grunda 
schiefergrau,  an  den  Spitzen  rostbraun.  Unterseite  gelblichweiss.  Voa 
der  Nase  durch  die  Augen  läuft  ein  dunkler  Strich,  unmittelbar  hinter 
der  Nase  von  rothbrauner,  weiter  nach  hinten  Ton  schwärzlicher  Fär- 
bung. Die  Obren  sind  nackt,  ziemlich  abgerundet,  und  mit  Ansnahma 
der  gelbgefärbten  Basis  der  innern  Seite,  ^schwärzlich.  Schwanz  mir 
an  der  Wurzel  behaart,  sonst  nackt.  Länge  von  der  Nase  zur  Schwanz- 
wurzel 3%",  Schwanz  4%  Zoll.«  —  Scheint  zur  Gruppe  der  mit  D. 
murina  verwandten  Arten  zu  gehören  ,  mit  denen  sie  noch  weiter  za 
vergleichen  ist ,  obwohl  sie  durch  geringere  Grösse  schon  von  ihnen 
abweichen  dürfte. 

Rodentia. 

Sciurina.  Wenn  auch  die  ohnediess  schon  sehr  zahl- 
reiche Gattung  der  Eichhörnchen  im  verwichenen  Jahre  sich 
mit  keiner  noch  jetzt  lebenden  Art  vermehrt  hat,  so  hat  ihr 
dagegen  H.  v.  Heyer  eine  urweltUche  Art  zugeführt  [Jahrb. 
für  Mineral.  1848.  S.  472.] 

Er  sagt  von  ihr  nichts  weiter,  als  dass  er  in  der  Sammlung  des 
Prof.  van  Breda  einen  neuen  Nager  von  Oeningen  gesehen  habe, 
dem  er  den  Namen  Sctiims  Bredai  beilege. 

In  dem  Bullet,  de  la  soc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscou  1848.  L 
S.  196  macht  £.  Eversmann  bemerklich ,  dass  er  aus  der  Songarei, 
namentlich  von  den  Bergen  Tarbagatai  mehrere  Exemplare  von  ilrefo- 
myi  Bobac  erhalten  habe ,  die  alle  gefleckt  sind :  gelb  mit  schwarzes 
oder  scbwArzlichen  unregelmdssigen  Flecken;  sonst  scheinen  sie  nicht 
von  dem  uralischen  Bobak  verschieden  zu  sein  ;  auch  die  Unterlippe 
i»t  bei  ihnen  weiss,  wie  bei  diesem.  Unter  den  uralischen  Bebaken 
kommen  zwar  ganz  schwarze  vor,  aber  nie  gefleckte. 

Von  Fräser  wurden  in  seiner  Zoologia  typica  abgebildet:  Sein' 
ruiStangeri,  Sc.  rufobrachialnty  Sc.  9ryihrofefiy$j  Sc.  Blfhm$ion9i  nnd 
Anomalurui  Frateri» 
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Myoxina,  Ref.  bereicherte  in  diesem  Archive  S.  182 
die  Siebenschläfer  mit  einer  neuen  Art,  dem  Myoxus  orobi- 
nusy  der  von  Kotschy  im  Sennar  entdeckt  wurde. 

Von  Landbeck  erfahren  wir,  dass  in  Würtemberg  My0wui  ni^ 
Ula  weit  xahireicher  als  Af.  avellanaritu  und  bei  Mössingen  im  Stein, 
lachthale  ganz  gemein  ist  [Würltemb.  naturw.  Jahresh.  1848.  I.  S.89.] 

Dipoda*  E.  Eversmann  stellte  eine  neue  Art  als 
Dipus  saUaior  auf  [Bullet,  de  Mose.  1848.  I.  S.  188.  tab.  1. 
fig.  1]. 

Seine  Diagnose  lautet:  „D.  pedibus  posticis  5-dactylis;  dentibus 
primoribus  snperioribus  pagina  anlica  laevigata;  auricuiis  longitndine 
capitis;  vexillae  caudalis  basi  alba,  apice  nigro;  tibiis  tarsisque  posticis 
nigricantibus ;  pagina  antica  alba.^  Gehört  unserer  Gattung  Scirtetes  an, 
und  unterscheidet  sich  von  D.  Jaculus  und  Acontion  gleich  auf  den  er- 
aten  Blick  dadurch,  dass  die  Fahne  des  Schwanzes  auf  der  obcrn  Hälfte 
fchwars,  auf  der  untern  weiss  ist,  also  umgekehrt  wie  bei  jenen  bei- 
den Arten.  Er  ist  etwa  ^/jmsl  grösser  als  D.  Acontion  und  wurde  in 
den  Steppen  an  der  obern  Tschuja  des  Allaigebirgs  in  der  I<Iähe  des 
chinesischen  Vorpostens  entdeckt. 

Als  neue  Art  kündigte  W.  G  am  bei  den  Dipodomys 
agilis  an  [Proceed.  Acad.  nat.  sc,  of  Philadelph.  IV.  p.  57]. 

Farbe  oben  gelblichbrann,  mit  dunkler  Mischung,  unten  rein  weiss, 
was  sich  bis  zur  Hälfte  der  Seiten  ausdehnt.  Kopf  gestreckt,  von  den 
Ohren  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufend ;  Ohren  fast  rund,  spärlich  be- 
haart; Augen  gross,  dunkelbraun,  eine  grosse  Tasche  zu  beiden  Seilen 
-dek  Kopfs,  änsserlirh  an  den  Wangen  sich  öffnend.  Hinter-  und  Vor- 
derfüsse  mit  4  Zehen,  nebst  dem  Rudimente  einer  fünflün.  Hinterbeine 
sehr  lang  und  stark.  Schwanz  sehr  lang,  schmächtig,  mit  Haaren  be- 
deckt und  in  einen  Pinsel  endigend.  Länge  10*^4  ^^^^  n^i^  Einschluss  des 
Schwanzes,  der  ö'A"  niisst.  Schneidezähne  y, ,  Backenzähne  ^g;  die 
obern  Schneidezähne  haben  eine  Längsfurche.  Bewohnt  häufig  die 
Weinberge  und  Felder  von  Puebla  de  los  Angelos  in  Ober-Kalifornicn, 
gräbt  ausgedehnte  Gänge  und  springt  mit  ausnehmender  Leichtigkeit, 
bisweilen  10  und  mehr  Fuss  in  einem  Sprung. 

Orycierina.  Der  von  mir  in  dieisem  Archive  S.  72 
erschienenen  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Arten  von  Cteno^ 
mys^  habe  ich  schon  im  vorigen  Jahresberichte  mit  Hinwei- 
sang  auf  Waterhouse  gedacht. 

Murina.  An  demselben  Orte  S.  185  habe  ich  3  neue 
Arten  Mause  beschrieben. 
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Sie  heissen :  Mus  fusciroslris  ,  M.  limhalus  und  M,  nmniculahu. 
Beide  erslere  wurden  von  Kotschy  im  Sennar,  letzlere  von  Prnier  in 
Aegyplen  entdeckt. 

Aach  Evcrsmann  stellte  in  den  Bullet,  de  Moscou  1848.  I. 
S.  191.  tab.  1.  fig.  2  in  dem  Mus  Wagneri  eine  neue  Att  auf,  mit  der 
Diagnose:  ^M.  suprd  caudaque  grlseo - fusvns,  subtns  abrupte  candidus; 
auriculis  majusculis ;  Verruca  hallucari  lamnata ;  canda  quam  corpus 
brcviore.'<  Ist  selbst  noch  kleiner  als  M.  minutus ,  daher  eines  der 
kleinsten  SSuglhiere,  und  wurde  in  der  Steppe  zwischen  der  untern  Wolga 
und  dem  UraUFlusse  von  Prof.  Wagner  in  mehreren  Exemplaren  ge- 
funden. 

Ein  weiterer  Zugang  erwuchs  dieser  Gattung  in  dem  Mus  eälU 
fomicus  durch  W.  Gambe  l  [Proceed.  Acad.  nat.  sc.  of  Fhiladelph.  IV. 
p.  78J.  t^unkel  grau,  auf  Kopf  und  Schultern  lichter ,  oben  mit  Hell- 
braun überlaufen ,  an  den  Seiten  falb ,  unten  uMKss.  Schwanz  fast  5" 
hing,  dicht  mit  kurzen  steifen  Haaren  besetzt.  Kopf  conisch  zuge- 
spitzt; Ohren  gross,  gerundet,  spärlich  behaart,  1"  lang  und  %  breit; 
Körper  4V4  Zoll.  Bei  Montercy  in  Ober  -  Kalifornien  gefangen  ,  doch 
gieng  das  Exemplar  wieder  verloren.  Ref.  bemerkt ,  dass  diese  Art 
wohl  nicht  zu  Mos,  sondern  zu  Hesperomys  gehören  wird. 

UobtT  die  ihm  zu  Gesicht  gekommenen  Arten  von  üfe- 
rioneSy  oder  eigentlich  \on  Rhombomys^  theilte  Eversmann 
[a.  a.  0.  S.  192]  sehr  erwünschte  Aufschlüsse  mit  und  ge^ 
seilte  ihnen  auch  eine  neue  Art  bei. 

Zuvörderst  macht  er  bemerklich,  dass  während  Pallas  von  sei- 
nen beiden  Arten  :  Jlf.  tamaricinus  und  M,  meridiondlis  als  Vaterland 
die  Steppen  am  kaspischen  Meere  zwischen  der  untern  Wolga  und  dem 
Ural-Flusse  angiebt,  E.  dagegen  von  dort  her  nie  eine  M.  tamaricinus, 
wohl  aber  M.  mcridionalis  und  opimus  erhalten  hat,  wfihrend  ihm  der 
M.  tamaricinus  mehrmals  aus  den  Steppen  der  Songarei  zukam. 

Dann  giebt  E.  einige  Bemerkungen  über  die  Unterscheidung  ge- 
nannter 3  Arten.  Den  Jlf.  opimus  unterscheidet  er  durch  die  Doppel- 
farchung  der  obern  Schneidezahne  von  den  2  andern  Arten ,  wobei  er 
bemerkt,  dass  er  nach  Vergleichungen  in  Berlin  nunmehr  die  von  ihm 
früher  für  M.  tamaricinus  gehaltene  Art  als  M.  opimus  erkannt  habe. 
Diese  Berichtigung  habe  ich  schon  viel  früher  gemacht  und  überhaupt 
von  der  fraglichen  Art  unter  dem  Namen  /lAom6ofnys  pallidus  zuerst 
eine  scharfe  Charakteristik  gegeben ,  wovon  indess  E. ,  wahrscheinlich 
wegen  seiner  isolirten  Stellung,  nichts  weiss.  —  Hinsichtlich  des  Jlf. 
tamaricinus  und  meridionaiis  bemerkt  E. ,  dass  ersterer  dem  Volumen 
nach  etwa  3— 4mal  grösser  als  letzterer  ist,  und  dass  an  seinen  Hinter- 
ffissen  die  Sohlen  braun  behaart ,  auf  der  Obersaite  ab«r  weiss  sind, 
während  bei  M.  meridionaiis  die  Sohlen  weiss  behaart  sind«    Als  gani 
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ganz  irrig  rflgt  E.  die  Angabe,  dass  bei  M.  tamaricinof  der  Schwans 
geringelt  sei,  was  nur  Folge  der  Eintrocknung  su  sein  scheint.  Die 
Haare  der  Oberseite  des  Schwanzes  sind  mit  Braun  untermengt;  die 
Spitze  ist  ganz  braun. 

Noch  besitzt  E.  einen  kleinen  Meriones  [eigentlich  Rhombonyi] 
aus  den  kaspischen  Steppen,  der  zwar  dem  M.  meridianus  sehr  ihnlich 
ist,  aber  doch  von  ihm  specifisch  verschieden  sein  könnte,  worflber  er 
indess  nicht  sicher  zu  entscheiden  getraut,  da  er  nur  ein  einziges 
Exemplar  besitzt ;  einstweilen  will  er -nur  auf  ihn  .aufmerksam  machen, 
indem  er  ihn  als  Jfertoites  fulvm  bezeichnet^  Derselbe  ist  noch  klei- 
ner als  M.  m. ;  die  Rückenseite  ganz  einfach  lebhaft  rothgelb ,  ohne 
^Beimischung  von  Braun  [bei  M.  m.  hellgelb,  stark  mit  dunklen  llaar- 
ipitzen  gemengt] ;  die  weissen  Bauchhaare  einfarbig  [bei  M.  m.  zwei- 
farbig];  der  Schwanz  oben,  unten  und  an  der  Spitze  einfarbig  lebhaft 
.rothgelb  [bei  M.  m.  Uass  rötblichgelb ,  oben  mit  vielen  dunklen  Haa- 
ren, die  Spitze  ganz  braun] ;  die  Krallen  weiss  [bei  M.  m.  hornbraun]. 

Vom  Merionei  myoniroM  ,  den  ich  früher  nur  kurz  charakteri- 
^e,  habe  ich  nunmehr  in  diesem  Archive  S.  183  die  ausführliche  Be- 
achreibung  nachgetragen. 

A.  a.  0.  S.  184  habe  ich  auch  eine  neue  Wühlmaus,  H^puda«ut 
eimeroicemty  von  Kotschy  in  Syrien  entdeckt,  beschrieben. 

Eine  neue  Einthcilung  der  Arten  von  Myodes  nebst  Be- 
merkungen über  2  derselben  legte  J.  E.  Gray  vor  [Ann.  of 
nat.  bist.  2^.  ser.  IL  p.  456]. 

Er  rügt  es,  dass  bisher  Jf.  hudtonicuM  nach  der  Grösse  und  ei- 
genthümiichen  Form  seiner  Vorderkrallen  als  Art  unterschieden  wor- 
den sei ,  indem  viele  von  der  Hudsonsbai  -  Compagnie  eingesandte 
Exemplare  zu  erweisen  schienen,  dass  die  grossen  Krallen  nur  bei  et- 
Uchei  Individuen*  oder  vielmehr  nur  bei  dem  einen  Geschlechte  [wahr- 
aeheinlich  Minnchen]  vorkamen ,  und  dass  derselbe  Fall  auch  bei  Jf. 
Mtolui  aus  den  nimlichen  Gegenden,  eintreten  dürfte.  Genauere  Auf- 
BchlÜsse  hierüber,  von  denen  indess  G.  keine  Notiz  genommen  zu  ha- 
ben scheint,  hat  schon  früher  Th.  v.  Middendorff  ertheilt,  woröber 
■nr  unser  Jahresbericht  vom  Jahre  1844  S.  34  eingesehen  zu  werden 
braucht. 

Die  im  brittischen  Museum  enthaltenen  Arten  von  Myodes  ver- 
theilt  G.  also : 

I.  Obere  Schneidezahne  schmal,  glatt,  ohne  LAngsfurchen ;  Dau- 
men mit  zusammengedrückter,  gekrümmter,  spitzer  Kralle. 

a)  Vorderkrallen  einfach :  Jf.  Lemmuu  und  Mtolu». 

b)  Vorderkrallen  einiger  [Männchen?]  oben  zusammengedrückt, 
•nten  mit  runder,  erweiterteri  ausgebreiteter  Sohle :  Jf.  ^sn- 
hniinu. 
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c)  Vorderkrallen  einiger  [MinocheD?]  .sehr  groM,  «uammeBge- 
drOckt ,  rinneorörmig  und  mit  Uefer  dreieckiger  Kerbe  am 
Ende:  Jf.  hudsonicus. 

II.  Obere  Schneidezftbne  breiter,  mit  mittlerer  LAogf furche ;  Den« 
Denkrellen  riemenförmig ,  abgestutst  ond  an  der  Spitze  gekerbt:  Jf. 
lelvoluM  und  Irimucronalut. 

Ueber  die  Reduetion  dieser  Arten  vergleiche  man  meinen  Yorhin 
»gesogenen  Jahresbericht. 

Cricelus  auratus  ist  in  Fraser's  Zoologie  typica  abgebildet 
vorden. 

Aculea(a.  Von  selntm  Acamkion  Cwneri  erinnerte  J.  E.  Gray 
a.  a.  0.  1.  S.246]  nachträglich,  dass  Fräser  einen  Schidel  ond  2 
ebende  Exemplare  desselben  aus  Algier,  Wbitfield  andere  vom 
xambia  gebracht  habe.  Das  von  llodgson  m  Journ.  of  the  Asiat, 
»oc.  of  Calcutt.  1847  p.  772  als  Hyttrix  alopants  beschriebene  StacheU 
ichwein  hält  G.  für  einen  Acanthion  und  wahrscheinlich  für  identisch 
nit  seinem  A»  Uodffsonn. 

Duplicidentaia,  Auf  accessorische  Fortsitse  an  den  Lendenwir- 
Deln  der  Uasen  machte  Stann ins  anfaierkfam  [Areh.  f.  Anatom.  S.  307]. 

Edentete. 

Die  Wundernetzc  bei  den  Faulthieren  wurden  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchungen  sowohl  von  Schröder  van 
der  Kolk  und  W.  Yrolik,   ab  auch  von  Hyrtl. 

Die  beiden  erstem  gaben  von  den  Wundernetzen  des  Bradypns 
Iridactylus,  sowohl  von  den  arteriellen  als  venOsen,  genaue  Beschreib 
bangen  und  Abbildungen  [Bijdragen  tot  de  Dierknnde.  Amsterd.  I.  p.  1 , 
im  Auszug  in  den  Mänchn.  gel.  Anxeig.  XX VIII.  S.  113].  —  Hyrtl 
legte  der  Wiener  Akademie,  wie  deren  Sitzungsberichte  [2tes  Heft  S.  130] 
answeisen ,  eine  Abhandlung  Ober  die  Carotiden  des  Bradypus  torquatos 
vor.  Er  weist  die  Existenz  regelmlssiger ,  mit  der  Zahl  der  Wirbel 
übereinstimmender  Anastomosen  zwischen  der  Carotis  und  vertebralis, 
die  Gegenwart  von  Wundernetzen  an  der  vordem  und  hintern  Fliehe 
der  Wirbelsäule ,  so  wie  im  Verlaufe  der  temporalis ,  ophthalmica,  in- 
infraorbitalis  und  der  ans  der  Carotis  cerebralis  entspringenden  etbmoi- 
daiis  nach. 

Hyrtl  erwfthnte  eben  daselbst  [S.  130],  dass  mit  dem  Verlust 
seiner  sflmmtlichcn  Habe  unter  andern  auch  die  Tafein  zu  Grunde  gin- 
gen, welche  die  Anatomie  der  Wundernetze  des  Faulthiers,  Seehundes, 
Delphins,  der  einheimischen  Nager,  der  Didelphys  murine,  des  Legi- 
dinm  peruanum,  «o  wie  mehrerer  V6ge1  darstellten.  Ferner  verlor  er 
das  ganze  Material  zur  Anatomie  des  gesammten  arteriellen  Gefftsssy. 
Sterns  wn  Daiypus  seiosus ,  welches  sich  dadarch  von  den  bekannten 
Archiv  r.  NaiurgcMh.  XV.  Jahrg.  3.  Bd.  ß 
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Fornea  eiiterscheidet,  dais  die  eiDteloen  Sclilagadeni  des  Kepfet,  Bek- 
kens  and  Schwaozes ,  des  SameDslraDgea ,  der  Baachdecken  and  der 
Gliedmassen  sich  nicht  während  ihres  Verlaofes  banmF5miig  verawei. 
gee,  soodcm  der  Stamm  einer  Arterie  pletalich  in  ein  BOsokel  tob 
slrahlig  divergirenden  Röhren  anflösi,  welche,  ohne  sich  weiter  s«  ra- 
mificiren,  zu  ihren  Bestimmungsorten  gehen. 

Gray's  Jfaiiu  wwUUculata  gelangte  in  Fräse r's  Zoolog,  typica 
au  einer  schönen  Abbildung. 

Bemerkenswerihe  Anrschlüsse  über  die  Naturgeschichte 
des  Omühorhynchus  wurden  von  J.  Yerreaux  mitgetheilt 
[CompL  read.  XXVI.  p.  224]. 

Er  stellte  seine  Beobachtnngen  anf  Vandiemensland  an,  wo  er  das 
Schnabelthier  gemein  fand,  besonders  an  den  Ufern  des  Kew- Norfolk. 
Flnsses,  doch  hat  er  auch  einige  Individuen  auf  den  hohen  Tbeilen  des 
Wellington-Berges  erlegt.  Die  Beweglichkeit  und  Intelligens  des  Schna- 
belthiers  hat  er  viel  beträchtlicher  gefunden ,  als  gewöhnlich  angege- 
ben wird.  Besondere  Mühe  gab  sieh  V.  die  Art  nnd  Weise  der  Sän- 
gung s«  ergrOaden,  worüber  er  Folgendes  berichtete.  „Da  ich  eine  iiem- 
lieb  beträchtliche  Anxahl  Erwachsener  und  Junger  cur  Verfügung  hatte, 
so  sah  ich  diese  letzteren  ihre  Malter  begleiten,  mit  welcher  sie  spiel- 
ten,  besonders  wenn  sie  zu  weit  vom  Lande  waren,  um  ICahrung  nehmen 
au  können.  Ich  erkannte  es  sehr  deutlich,  dass  wenn  sie  solche  sich 
verschaffen  wellten,  sie  den  Moment  benutzten,  wo  die  Mutter  zwischen 
den  Wassergewächseo ,  in  kurzer  Entfemong  vom  Lande ,  da  wo  es 
keine  Strömung  hat,  sich  befand.  Man  begreift  leleht,  dasa  einmal  ein 
starker  Druck  ausgeübt,  die  Milch  ant  kurze  Entfernuag  oben  aaf 
schwamm,  und  das  Junge  mit  Leichtigkeit  sie  einsehlürfen  kana;  was 
geschieht,  indem  es  sich  dreht,  um  davon  sowenig  als  möglich  ae  ver- 
lieren. Dieses  Manöver  ist  um  so  leichter  zu  unterscheiden,  als  maa 
den  Schnabel  mit  Schnelligkeit  sich  bewegen  sieht.  Ich  kann  die  fette 
Flüssigkeit  des  Weibchens  nicht  besser  als  mit  den  irisireaden  Karben, 
welche  die  Sonnenstrahlen  auf  stillem  Wasser  hervorbringen,  verglei-* 
eben.  Ich  habe  dieselbe  Tbatsache  alle  Tage  und  Mächte  sieh  wieder^- 
holen  sehen.**  —  Wie  V.  weiter  anführt,  hat  Dr.  Casy  2  Nester,  ei-* 
nes  mit  einem,  das  andere  mit  zwei  Jungen  gefnaden,  sämmtlich  nackt 
und  mit  kurzem  dickem  Schnabel,  welcher  die  unter  den  Haaren  der 
Mutter  verborgene  Areola  umfassen  konnte ,  um  die  fette  Flüssigkeit 
einzuziehen.  Die  Jungen  wandten  eine  beständige  Reibung  an,  welche 
sie  auf  dem  Bauche  des  Weibchens  mit  den  Fflssen  ausführten.  Nach 
Verlauf  von  13  bis  20  Tagen  sind  die  Jungen  mit  Haaren  bedeckt  nnd 
können  schwimmen.  —  Von  den  Spuren  hat  sich  V.  überzeugt,  dasa 
sie  nichts  Schädliches  halten* 

Indem  Owen  diese  Beobachtungen   ia  dea  Ann.   of  aat.  bist. 


der  Singthiere  wAkrend  4et  Jahrtt  1848.  19 

2*  fer»  II.  p.  317  cur  Sprache  brachte,  machte  er  zugleich  anf  dieFm« 
gen  aiifBierksainy  die  hinsichtlich  des  FortpflaniuDgfgeschiftes  der  Schna« 
belthiere  noch  sn  lösen  übrig  geblieben  seien. 

Solldung^a. 

Die  bedeutenden  Ueberreste  vom  Knochengerüste  des 
Equus  primigemus  y  welche  mir  aus  Griechenland  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Lindermayer  zukamen,  habe 
ich  in  den  Abhandl .  der  mathem.  -  physikal.  Classe  der  K.  B. 
Akadem.  der  Wissensch.  V.  2.  S.337  u.  f.  ausführlich  be- 
schrieben und  die  wichtigsten  Formen  durch  Abbildungen 
erUutert. 

Der  Umstand^  dass  das  Pferd  sich  nicht  erbrechen  kann,  wurde 
Yon  Flourens  in  Uehereinstimmang  mit  der  iltem  Vermnthung  tob 
Berti Uy  in  der  Beschaffenheit  der  obem  Magenöffhnng  gefunden,  in- 
dem diese  einen  Sphincter  hat  und  zugleich  ihre  Richtung  schief  isl 
[Ann.  des  sc  nat  X.  p.  145  tab.  10]. 

Paetaydermate« 

Vor  Allem  müssen  wir  hier  zur  Sprache  bringen  die 
neue  systematische  Abtheilung,  welche  R.  Owen  für  die 
ganze  Gruppe  der  Huflhiere  in  Vorschlag  gebracht  hat  [Con- 
tributions  to  the  history  of  British  Fossil  Mammals.  1.  p.  53 ; 
auch  im  Quaterly  Journ.  of  the  Geolog.  Soc.  n.  14]. 

Er  hebt  die  bisherige  Ei ntheilung  ganz  anf  und  theiltdie  tftmnU 
lichen  Hufthiere  zunächst  in  gleichzehige  ,  UnguUaa  arüodactyla  und 
nogleichzehige  ünguUHa  periuodaelyla.  Schon  Cuvier  hatte  auf  die- 
ses Merkmal  bei  den  Hinterfässen  geachtet  und  dabei  noch  auf  die  da- 
mit in  Verbindung  stehende  Verschiedenheit  des  Sprungbeins  aufmerke 
sam  gemacht;  zu  den  einen  zfthlte  er  Schwein  und  FInsspferd,  zu  den 
andern  Tapir,  Nashorn  und  Pferd.  Hinsichtlich  der  Hinterbeine  dea 
Attoplotheriums  hatte  ebenfalls  schon  Cuyier  gezeigt »  dass  sie  theili 
denen  der  Dickhäuter ,  tbeils  der  Kamele  gleichen :  jenen  durch  Treu- 
noag  der  Mittelfussknochen ,  diesen  durch  das  Vorkommen  von  bloss  2 
Zehen.  Zu  diesen  Angaben  gesellten  sich  nun  neuere,  die  Owen  hier 
zusammenstellt.  Die  Trennung  der  Laufknochen  des  Anoplotherinmi 
könnte  kein  ausschliesslicher  Grund  fflr  Zuweisung  desselben  an  die 
Fachydermen  sein,  seitdem  man  dieselbe  Trennung  beim  Moschus  aquft» 
Ucns,  ja  Oberhaupt  bei  allen  Wiederkäuern  In  einem  sehr  drOhen  Le- 
bensalter gefunden  habe.    Der  Mangel  der  obem  Sohneideaabne  oad 
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Eckxikne  lei  aneli  kein  darckgreifendet  Merkmal ,  xunial  leildeai  naa 
radimentire  obere  Schneide-  und  Eckaahne,  so  wie  auch  vordere  Lflk- 
keoxahne  bei  einem  Wiederkäuer  entdeckt  kabe,  dem  sie  im  spilerea 
Alter  fehlten.  Endlich  finde  sich  eine  durchgreifende  Verschiedenheit 
auch  in  der  Bildung  des  Magens  und  Blinddarms,  je  nachdem  maa 
gleichxehige  oder  ungleichxehige  Uuflhiere  vor  sich  habe,  wobei  0. 
hervorhebt,  das  der  Tapir  nicht,  wie  Cuvier  angiebt,  einen  xnsam- 
meog?setsten,  sondern,  gleich  dem  Nashorn  und  Pferd,  einen  einfachea 
Magen  hat.    Darnach  giebt  nun  0.  folgende  Eintheilung  der  Hufthiere: 

I.  Artiodaclyla\  Zehen  in  gleicher  Ansah] ,  nftmlich  2  oder  4 
Magen  etwas  abgetheilt  oder  susammengeselzt ;  Blinddarm  einfach  und 
nissig  gross.    Beispiele :  Ochs,  Schwein,  Bisaroschwein,  Flusspferd. 

II.  Perisiodaeliffla;  auftretende  Zehen  an  den  HinterfOssen  in  un. 
gleicher  Anzahl ,  nlmlich  1  oder  3  ;  Magen  einfach  ;  Blinddarm  enorm 
oder  zusammengesetzt.  Beispiele  :  Tferd,  Tapir,  Nashorn,  Klippschliefer. 

III.  Prohoicidea;  gleich  der  vorigen  Abtheilong  mit  ungleichen 
Zehen  [5]  und  verhiltnissmässig  einfachem  Magen  und  enormem  Blind- 
darm, aber  mit  einem  langen  BOssel  so  manche  andere  Eigenthflmlich- 
keiten  verbindend,  dass  sie  den  Rang  einer  eignen  Abtheilung  nnter 
den  Hufthieren  verdienen. 

Aus  den  weiteren  Bemerkungen  Owen's  heben  wir  noch  fol- 
gende hervor.  Genannte  3  Gruppen  unterscheiden  sich  auch  im  Zahn- 
baue. Die  R&sselhufer  haben  die  wenigsten ,  aber  grösslen  und  am 
meisten  zusammengesetzten  Backenzähne.  Bei  den  gleichzehigen  Hu- 
fern haben  die  Backenzihne  einen  gewissen  symmetrischen  Charakter, 
Biit  Lappen  in  regelmässigen  Paaren,  wihrend  sie  bei  den  ungleichze- 
higen  Uufern,  insbesondere  die  des  Oberkiefers,  gewöhnlich  von  schie- 
fen Leisten  durchzogen  sind.  Bei  den  ersteren  sind  auch  die  Uömer 
■ach  der  Quere  symmetrisch  geordnet,  bei  den  letzteren  ist  diess  nicht 
der  Fall.  Femer  hat  bei  den  ungleichzehigen  äbfern  das  Oberschen- 
kelbein einen  dritten  Umdreher,  bei  den  gleichzehigen  nicht.  Weiter 
haben  die  gleichzehigen  Hufer  alle  dieselbe  Anzahl  ichter  Wirbel, 
nimlich,  ausser  den  Halswirbeln,  10  Blicken-  und  Lendenwirbel,  we« 
der  mehr,  noch  weniger ;  dagegen  ist  diese  Zahl  betrlchtlich  grösser 
bei  allen  Ungleichzehern,  wo  sie  zwischen  22  [Nashorn]  und  29  [Klipp- 
aehliefer]  wechseln;  ein  Verkftitniss,  das  auch  bei  denjenigen  urwelt- 
lichen Hufthieren ,  von  denen  ganze  Skelete  gefunden  wurden ,  sich 
durchgreifend  gezeigt  bat.  Endlich  ist  noch  0.  durch  den  Umstand, 
dass  es  Wiederkäuer  mit  nur  dreifachem  Magen  giebt,  und  dass  auch 
bei  einem  Kftnguruh,  welches  ebenfalls  einen  sehr  zuiammengesetzlen  Ma- 
gen hat  [wenn  gleich  in  anderer  Weise  als  die  Bominanlen]  ein  Akt 
ten  Wiederkauen  beobachtet  wurde,  bestimmt  worden,  weniger  Gewicht, 
«1s  es  in  der  Regel  geschieht ,  auf  den  wiederkauenden  Magen  zu  le- 
gen, um  darnach  die  als  Wiederkäuer  bezeichnete  Ordnung  ffir  eine 
woblbegrtüte  and  natargemäsie  •uoerkminen.  Indem  nun  tcklieaflich 
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die  froiien  LAckeo  zwischen  den  lebenden  Gattangen  der  Hafthiera 
durch  die  ausgestorbenen  immer  mehr  ansgeffllU  werden,  kommt  0  w  e  9 
zu  folgender  Anordnung  der  Hauptgaitungen  unter  den  Hufthieren. 


.5 


PeriMOdactyla« 

Palaeolherium. 

Paloplotherium. 

Lophiodon. 

Coryphodon. 

Tapirus. 

Macrauchenia, 

Nesodon. 

Jlippotherium. 

Eqnus. 

Elasmotherium. 

Hyraz. 

Rhinoceros. 

Acerolherium. 


Prolboselde»« 

Elepbas. 
Mastodon. 


Artlodactyla« 

Anoplotherium 

Cbalicotberiuin. 

Dichobuoe. 

Cainotberium. 

Xiphodon. 

Moschus. 

Antilope. 

Ovis. 

Bos. 

Cervus. 

Caroelopardalis. 

Camelus. 

Merycotheriom. 

Merycopotamus. 

Hippopotamus. 

Diebodon. 

Hyracotherium. 

Hyopolarous. 

Anthracolherium. 

Hippohyus. 

Cboeropotamus. 

Adapis  ? 

Dicotyles. 

Phacochoerus. 

Sus. 

Dabei  bemerkt  Owen,  dass  Dinolherium  einen  Uebergang  von  den 
tapirartigen  Htirem  zu  den  rflssel  tragen  den  zu  machen  scheine,  zugleich 
mit  entschiedener  Hinneigung  zu  den  Sirenen,  und  dasa  Toxodon  zu 
den  Nagern  hinweise,  ebenfalls  aber  auch  mit  Anzeichen  von  Verwandt- 
schaft mit  den  Sirenen. 

Um  zuletzt  unser  Urtheil  über  den  vorgelegten  Schematismus  von 
Owen  auszusprechen ,  so  mQssen  wir  die  Umsicht  und  den  Scharf- 
sinn bewundern,  mit  welchem  dieser  ausgezeichnete  Naturforscher  da« 
bm  zu  Werke  gegangen  ist,  und  wir  wflssten  seinen  GrOndea  im  We« 
sentlichen  nichls  Stichhaltiges  entgegenzusetzen ,  freuetf  uns  vielmehr, 
dass  neue  wichtige  Anhaltspunkte  zur  richtigen  Stellung  der  unterge« 
gafigenen  Gattungen  der  ilufer  gewonnen  worden  sind ;  nur  das  Eine 
möchten  wir  uns  rescrvireo  ,  dass  die  Ruminantia  nicht  einfach  unter 
die  Ajrtiodactyla  untergesteckt  würden,  soaidero  als  gleichwerthige  Ab« 
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theilung  neben  die  Artiodactyla  non  -  ruminantia  und  Perisaodactjla 
[letztere  mit  oder  ohne  Ausschlass  der  Proboscidier]  zu  itteheo  kinea. 
Es  dfüogt  uns  hiezu  nicht  etwa  bloss  die  Vorliebe  für  eine  uns  geläu- 
fig gewordene  alte  Gruppirung,  sondern  hauplsächlich  der  Umstand, 
dass  eben  doch  der  Wiederkäuermagen  und  das  Wiederkäuen  selbst 
unter  den  fibrigen  Hufthieren  nicht  ihres  Gleichen  finden,  denn  du 
Känguruh,  auch  wenn  sein  Wiederkauen  nicht  krankhafter  Natur  wire, 
gehört  doch  nicht  zu  den  Hufern  und  sein  Magen  ist  von  ganz  anderer 
Art,  als  der  der  WiederkSuer.  Also  nur  darin  würden  wir  von  dem 
genialen  englischen  Systematiker  abweichen,  dass  wir  seine  beiden  Un- 
terabtheilungen  der  Artiodactyla  gleichwerthig  neben  seine  beiden  an- 
dern Hauptgruppen ,  die  Perissodactyla  und  Proboscidea ,  hinstellen 
würden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  wohl  P  o  m  e  I  geleitet  wor« 
den  in  einer  der  pariser  Akademie  vorgelegten  Eintheilung  der  Huf- 
thiere,  die  nur  die  von  Owen  wiederholt,  obgleich  dieser  nicht  genannt 
wird,  was  wohl  bloss  auf  Rechnung  des  sehr  verkürzten  Auszuges,  der 
in  den  Compt.  reod.  XXVI.  p.  686  und  Rev.  zool.  p.  181  geliefert  wurde, 
kommen  kann. 

In  dem  vorhin  angeführten  Schema  von  Owen  sind  3 
neue,  von  ihm  errichtete  Gattungen  bereits  mit  aufgenommen: 
DichodoHj  Uyopoiamus  und  Paloplotherium. 

Da  es  mir  unmöglich  fällt,  die  charakteristischen  Merkmale  die- 
aer  Gattungen  in  der  Kürze,  wie  sie  unser  Jahresbericht  erfordert,  an- 
zugeben, so  sehe  ich  mich  genöthigt  auf  die  höchst  genauen,  von  schö- 
nen Abbildungen  begleiteten  Beschreibungen  Owen's  in  seinen  Con- 
tribuiions  to  the  History  of  British  Fossil  Mammals ,  first  series,  zu 
verweisen. 

Höchst  bedeutende  „Beitrage  zur  Anatomie  des  Ele- 
p hauten  und  der  übrigen  Pachydermen^  hat  C.  Mayer  in 
Bonn  geliefert  [Nov.  act.  academ.  nat.  cur.  XXII.  I.  p.  1  mit 
9  Steindrucktafeln]. 

Am  ausführlichsten  sind  die  Beitrige  zur  Kenntniss  des  innem 
Baues  des  El  ep  hauten.  Bei  flen  Halswirbeln  hebt  es  der  Verf.  her- 
vor, wie  sie  so  ganz  auffallend  den  Typus  der  Halswirbel  der  Cetaceen 
darbieten.  „Der  Atlas  und  Epistropheus  ist  stark  entwickelt,  dagegen 
aind  der  3te  bis  7te  Halswirbel  nur  dünne  Ringe.  Die  Halswirbel  un- 
seres jungen  Elephanten,  mit  denen  eines  Skelets  vom  Narwall  von  25' 
verglichen,  zeigen  die  frappanteste  Aehnlichkeit.  Diese  Aphnlichkeit 
des  Elephanten  mit  den^  Cetaceen  spricht  sich  auch  in  der  Form  der 
Scbidelhöhle,  der  Geräumigkeit  der  Nares,  der  Kleinheit  der  Flaten- 
beine  und  in  der  Asymmetrie  des  Schädels  aus.«  —  Von  einem  jungen 
weiblichen  Tapir   und  cineai  Fötus   desselben  liefert  hier  ferner  der 
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Verf.  die  UntenochoD^  der  Eingeweide  [S.  02].  Vom  Mafen  ngt 
er:  „der  Mafen  ist  derbhlati;  ned  maskiües;  er  bildet  eioen  korse« 
coniteheB  Blindsack ,  einen  mittleren  randlichen  Theil  und  eine  Part 
pylorica,  welche  von  diesem  durch  eine  qaere,  derbe,  helbmondrörmige 
Kelle  getrennt  ist  und  noch,  vor  dem  Pylores,  eine  kleine  KiniehnaniBf 
leigt.  Die  LAngsachse  des  Magens  betrftgt  9";  von  der  Cardia  sun 
Pyloras  sind  es  3"  und  die  Höhe  des  Magens  ist  4".  Die  innere  Flä- 
che des  Magens  hat  starke  LAngsfallen.  Im  Snccns  ceecus  bemerkt  man 
viele  warzcnförMige  Erhabenheilen. "  —  Aach  dber  den  Innern  Ban  deis 
Bnbirnssa,  der  beiden  Arten  von  Nabelschweinen  nnd  dei  ge^ 
meinen  Schweines  sind   erhebliche  Aufschlüsse  beigebracht. 

Uvber  die  Verschiedenheit  der  Mastodonten  in  verschiedenen 
Gebirgen  legte  Pomel  einige  Bemerkungen  vor  [Bull.  gdol.  p.  257  ; 
Jahrb.  f.  Min.  S.  859]. 

Der  Liste  der  SAugthiere  aus  den  eocenen  Sfisswasscrgebildeo  von 
Alais  [Gard],  welche  Gervais  neulich  publicirte  [Pterodon  Reqiiieni, 
TylodoB  llombresii,  Palaeotberium  medium  und  Dichobuoe  cervinnm] 
hat  er  einen  Pachydermen  aus  der  Familie  der  Palaeotherien,  sur  Gat- 
tung Anchitherntm  [Uippnritherium]  gehOrig,  beigefügt;  eine  Gattung^ 
die  bekanntlich  Palaeotberium  Aurelianense  snm  Typus  hat.  Das  An- 
chitherinro  von  Gard  ist  wahri^cheialich  von  derselben  Art  als  P.  mon- 
spessulaouro  [Instit.  p.  176]. 

Die  Gehörorgane  des  Mammnths  wurden  von  Glandins  •• 
einem  bei  Weimar  in  einem  SAsswasserknlkbruche  ausgegrabenen  Schi.* 
del  erUutert  iFrorlep's  Notizen.  Vlll.  S.  145  mit  Abbild.]. 

Blainville  behandelte  im  23.  Hefte  seiner  Ostdegraphie  die 
Gattung  AnopUtherium  nebst  den  mehr  oder  minder  differenten  Oetlnn* 
geo :  Xtphodan^  Dickohvney  Admfii ,  C^elioofAsriiMi,  CitmefAeriif#n,  Jfi- 
erockoenu,  Merycopotamusy  iiifpoh^iy  FäUfiotkeriumj  Dteiotfen,  Iffe- 
potamus. 

Zur  Naturgeschichte  der  Gattung  Rhinoceros  er- 
schienen verschiedene  Beitrage. 

J.  F.  Brandt  Mies  im  Bullet  de  Mese.  YU.  p.  305  Spnre« 
von  Scbneidetihaen  oder  ihrer  Alveolen  bei  Mku>teroi  iickorkinmi 
nneh.  Schon  Pallas  hatte  am  vordere  Aiveolarrande  des  Unterkiefere 
eines  am  Flusse  Tschikoi  geftindencn  Schädels  4  In  gleichen  Abstünde« 
beflndliche  kleine  Gruben  bemerkt ;  eben  so  sah  er  aueh  am  vordera 
Ende  des  Alveolarrandes  des  Zwischenkiefers  2  ühnliofae  kleine  Gruben, 
die  er  gleich  den  andern  für  Alveolen  erklärte.  Bei  genauerer  Unler- 
sochung  desselben  Schädels,  fand  Brandt  in  de«  einen  Grübchen  des 
Zwisehenkiefers  einen  kleinen  kegelfürmigen»  4  Linien  langen  Zahn.  Ue- 
berhanpl  zeigen  sich  solche  Alveolen  nicht  selten  im  Oberkiefer,  je  i« 
eine»  Falle  sah  er  vor  der  genaunteo  Grabe  noch  eine  zweite.  Uebri« 
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gens  erfolgt  das  Schwinden  der  obero  Schneidezähne  je  nach  den  In- 
dividnen,  in  iehr  verschiedenen  Altersperioden.  An  3  Schideln  fand  B. 
4  in  gleichen  Entfernungen  stehende ,  eine  ihnliche  Stellnng»  wie  die 
Alveolen  bei  Rh.  bicomis  und  selbst  wie  bei  Rh.  javanicus,  iadicui  und 
iumatranus  einnehmende  Grflkchen,  in  deren  einem  selbst  noch  ein  klei- 
nes, nur  fi/j  Linien  langes  ZAhncben  steckte. 

Nach  einer  Hittheilung  von  Pa ra  v  e y  [Compt.  rend.  XXVI.  p.  425] 
aollen  in  mehreren  Alteren  na  tarhistorischen  Werken  der  Chinesen  5 
Arten  von  Rhinoceroe  unterschieden  werden,  davon  eines  3,  ein  ande- 
res 2,  und  die  3  übrigen  1  Hom  tragen. 

Fresnely  französischer  Consul  in  Djedda,  sammelte 
Nachrichten  fiber  die  Existenz  eines  einhörnigen  Nashorns 
in  Africa  ein  [Compt.  rend.  XXYI.  p.  281] ,  verschieden  von 
dem  zweihörnigeu I  das  schon  Bruce  aus  Abyssinien  be- 
schrieben hatte. 

Dieses  einhOmige  Nashorn,  von  den  Arabern  Abu-Karn  [Resitzer 
eines  Uorns]  genannt,  ist  in  Waday  oder  Dar-Sniayh  su  Hause,  einem 
Lande  zwischen  Darfur  und  dem  Tschadsee.  Ein  Araber ,  der  dieses 
Thier  zwar  nicht  gesehen,  aber  von  ihm  gehOrt  hatte,  gab  an,  dass  das 
Hom  zwischen  den  Augen  stehe.  Ein  anderer,  der  es  aus  Autopsie 
kannte  und  befragt  wurde,  ob  der  Abu-Kam  ausser  dem  Hörn  zwischen 
den  Augen  auch  noch  eins  auf  der  Nase  habe,  gab  zur  Antwort,  dais 
dieses  Thier  zwar  2  Höcker ,  rechts  und  links  auf  der  Stime  bitte ,  dass 
diese  HOcker  aber  keine  HArner  wären.  I^etzterer  Angabe  ist  offenbar 
mehr  Vertrauen  als  der  erstem  zu  schenken,  um  so  mehr,  als  sie  die 
fabelhafte  Stellung  des  Horos  auf  der  Nase  entschieden  znrflckweist 
Daa  Reem  der  Ribel  könnte  also  doch  in  diesem  einhömigen  Rhinoceros 
des  östlichen  Sudans  sein  Original  finden. 

Rei  dieser  Gelegenheit  will  Ref.  noch  zufügen  ,  dass  Rruce's 
hart,  und  meist  mit  Unrecht,  angefochtene  GlaubwOrdigkeit  sich  doch 
auch  hinsichtlich  seiner  Angabe  von  einhOrnigen  Nashörnern  im  nord- 
östlichen Afrika  immer  mehr  zu  bewihren  scheint.  Seine  Aussage,  dass 
aich  mitunter  beim  Nashorn  selbst  3  Uöroer  hintereinander  finden ,  ist 
ohnedies  schon  durch  Falles  ausser  Zweifel  gesetzt,  indem  dieser 
•in  solches. dreifaches  Hom,  wovon  das  vordere  18,  das  mittlere  12  und 
das  hintere  8"  hoch  war,  in  den  Nov.  comment.  acad.  Petropolil.  vol. 
Xlll  beschrieb.  —  Noch  habe  ich  nachträglich  zu  erwähnen,  dass  von 
dem  zweihöraigen  Nashorn  des  nordöstlichen  Afrikas,  das  sowohl  von 
Bruce  alsFresnel  gemeint  ist,  und  wovon  ich  bisher  in  der  Meinnag 
aland,  die  ersto  naturgetreue  Abbildung  unter  dem  Namen  Rhinoceros  co- 
euUatns  geliefert  su  haben,  lange  vor  mir,  und  zwar  nach  demselben,  nn* 
aerer  Sammlung  angehörigen,  Exemplare  eine  bildliche  Darstellung  be- 
kannt gemacht  worden  ist.    Blumenbach  nämlich  hat  seine  wertk« 
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TolleB  Annerkungen  in  Yolkmann's  Ueberaelsung  von  Bruee's  Rei- 
seo  im  Vten  Bsode  S.  284  tab.  45  eine  vortrefflicbe  Abbildung  aofera, 
damals  nocb  im  Mannheimer  Kabinet  befindlichen  abytsioischen  flas- 
horns,  jedoch  ohne  weitere  Beschreibang  [mit  Aufnahme  etlicher  Haaii- 
angaben]  beigefügt;  gedachter  Band  erschien  schon  im  Jahre  ITPl» 
diese  Abbildung  ist  aber  bisher  immer  übersehen  worden. 

Riimlnaiitla* 

Hyrtl  hat  bei  Wiederkäuern  und  Pachydermen  NasaU 
wundemetze  aufgefunden  [Sitzungsberichte  der  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  Wien  I.  1.  S.  125]. 

Sie  gehören  jenen  Wänden  der  Nasenhöhle  an,  in  welche  sich 
die  Tastnerven  des  quintus  verastein:  unterer  Theil  der  Nasenschaide* 
wand,  Boden  und  Seitenwand  der  Nasenhöhle,  so  wie  untere  Nasen- 
rauschel.  Das  Siebbein  -  Labyrinth  bleibt  von  Wundemetzbildungen 
frei.  Die  Nasalwundemetze  sind  Erzeugnisse  der  Art.  sphenopalatina, 
welche  bei  den  genannten  Thiergattungen  auffallend  stark  gefunden 
wird.  Die  Arien,  bei  welchen  die  Wundernetze  beobachtet  wurden, 
sind:  Ovis  aries,  Gapra  hircus,  Gervus  elaphus,  Lama  und  capreolus, 
Antilope  rupicapra,  Bos  taurus,  Sus  scrofa  domestica.  Nach  den  Spu- 
ren zu  urliheilen,  welche  die  Wundernetze  auf  den  voa  ihnen  bedeck- 
ten Knochen  zurücklassen,  dürfte  ihr  Vorkommen  eine  allgemeine  Be- 
gel  in  der  Ordnung  der  Wiederkäuer  sein. 

TylopodO'  Als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geographischen  Ver- 
breitung des  Kameeis  mag  es  hier  in  Erwähnung  kommen,  dass  J. 
D  u  n  c  a  n  auf  seiner  Beise ,  die  er  von  Dahomey  aus  weiter  in  das  In- 
nere von  Westafrika  unternahm,  von  den  Städten  Zabakano,  Gmba  und 
Sagdo  berichtet,  dass  hier  Kameele  und  Elephanten  zahm  angetroffen 
werden  [Travels  in  Western  Africa  in  1845  and  1846]. 

Cervina.  In  den  nov.  act.  acad.  nat.  cur.  XXIL  1. 
S.  343  machte  Goldfuss  seine  Beschreibung  der  „Knochen- 
reste  eines  in  der  Papierkohle  des  Siebengebirges  aufgefun- 
denen Hoschusthieres^  bekannt. 

Das  fossile  Skelet  hat  ohngefähr  die  Grösse  des  Moschus  Napu. 
Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  H.  v.  Meyer's  an  G.  dürfte  dasselbe 
zu  Palaeomeryx  medius  gehören  ;  bis  zur  definitiven  Entscheidung  hier- 
über  will  es  G.  als  Motchug  Meyeri  bezeichnet  wissen. 

Wegen  der  Anwesenheit  der  Gallenblase  erklArt  Owen,  abge- 
sehen von  andern  Familien  -  Charakteren,  dass  die  Antilopen  des  M  o- 
tchusthieren  näher  stehen  als  die  Hirsche  [Contribnt.  to  Ihe  bist. 
Qt  Brit.  Foss.  Mamm.  1.  p.  66J. 
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Df«  Hefle  19—22  ron  Sc  hin«  Moaographien  der  Siagtliiere 
enthaUen  itn  Anfang  ron  der  DaratellnD|f  der  Gattmig  der  Hfricbe. 

In  der  Soologia  typica  hat  Fräser  die  AblnldaDgen  tod  Jio- 
aafcüg 8Uml$t/€mu8^  Cervus  kumUU  und  Ctrwi  harbanu  Benn.  aiilge- 
Iheilt.  —  Entere  Art  ist  hinlflnglieh  bekannt;  von  der  zweiten  ist  nur 
das  Weibchen  abgfebildet,  da  das  Minnchen  noch  immer  unbekannt  ist. 
Cervns  barbams  ist  in  mehreren  lebenden  Exemplaren  verschiedenen 
Alters  und  Geschlechtes  nach  Kn|^nd  |;ebracht  und  von  Ben  nett  mit 
obigem  Namen  belegt  worden,  ohne  dass  bisher  eine  Beschreibnng  die- 
aar  Hirsche  erschienen  wire.  Auch  Fräser  begnigt  sich,  eine  Ab- 
bildong  des  Männchens  voraalegen  und  im  Text  nur  xa  bemerken,  dass 
Bennett  wahrscheinlich  deshalb  die  Pnblikation  unterlassen  habe, 
weil  er  Im  Zweifel  gewesen  sei ,  ob  dieser  tunesische  Hirsch  nicht 
Ideatiach  mit  dem  korstschen  sein  möchte,  was  ^vohl  der  Fall  sein 
dtrfle.    Ausser  Tunis  kommt  er  noch  In  einigen  Theilen  Algeriens  vor. 

Ueber  den  Edelhirsch  und  das  Moschusthier  aus 
dem  Altai  machte  Eversmann  einige  beachtenswerthe  Be- 
merkungen bekannt  [Bullet,  de  Moscou.  1848.  1.  S.  197]. 

Der  Edelhirsch  [Cervns  Elaphus]  des  Altai  ist  ein  Riese  Im 
Vergleich  mit  dem  europäischen.  Aus  dem  umstand,  dass  In  der  gros- 
sen Linderstrecke  von  Russlands  westlichen  Grenxen  bis  'cum  Altai 
dieses  Thier  fehlte ,  entstand  die  Vermuthnng ,  ob  nicht  der  sibirische 
Edelhirsch  vom  altaischen  spedflsch  verschieden  sei.  Es  konnte  je- 
doch E. ,  ausser  der  Grösse  und  dem  im  Winter  grauen  Pelse,  durch- 
aus keinen  Unterschied  finden.  Unter  diesen  Umstanden  war  ea  E. 
kochst  interessant  9  als  er  vor  swei  Jahren  die  Entdeckung  machte, 
dass  wirklich  Edelhirsche  noch  jetzt  im  sfldlichen  Ural  vorkommen, 
indem  ihm  von  da  ein  Baschkir  ein  Paar  firischer  Geweihe  überbrachte. 
Dass  sie  bisher  fibersehen  vmrden,  mag  von  dem  Umstände  herrflhren, 
dass  Elenn-  und  Edelhirsch  im  Rossischen  denselben  Namen  [Ölen] 
ffthren.  Uebrigens  mag  letzterer  am  Ural  allerdings  sehr  selten  sein, 
da  der  dortige  strenge  und  schneerelche  Winter  ihm  nicht  gfinstig  ist. 
Im  Altai  fiUt  (sonderbar  genug]  nur  äusserst  wenig  Schnee,  so  dau 
die  Jagd  auf  die  grossen  Thiere  gewöhnlich  im  December  und  Januar 
anlemoromen  wird.  —  E.  macht  femer  darauf  aufmerksam ,  dass  Je« 
mand,  der  dazu  Gelegenheit  haUe,  das  altalsche  Moschusthier  mit 
dem  tibetanischen  vergleichen  möchte,  ob  nicht  darunter  2  Spedes 
aCeckea  dfirflen.  Der  altalsche  Moschusbeutel  ist  nimlicb  ganz  anders 
beschaffen  [In  Hinsicht  seiner  medicinischen  Kräfte]  als  der  tibetanische; 
er  steht  fast  auf  Unwerth,  man  kann  ihn  an  Zelten  fflr  y,  Silberrubel 
kaafea,  wahrend  ffir  einen  tibetanischen  gegen  15  Rubel  Silber  bezahlt 
wird.  Ich  erinnere  hierbei,  dass  schon  Tb.  Martins  in  seinem  Lehrb. 
d^  pharmaceut  Zool.  ahnliche  Vemiuthungen  aaagesprochen  und  die 


dtf  Singtbiere  wibreod  des  Jthr«  1846.  27 

Unienchiede  der  altaitchen  nnd  tibetanischen  Moftehofbeatel  beschrie« 
ben  und  durch  fenane  Abbildnngen  erliatert  bht. 

Eine  neue  Hirschart  stellten  C  a  b  a  n  i  s  und  Rieh.  Schom- 
burgk  unter  dem  Namen  Cervus  satannarum  auf  [Reisen  in 
Britisch* Guiana.  III.  S.  785]. 

„Hat  Aehnlichkeit  mit  dem  C.  virgialaniu  und  C.  mangiTomi 
Schrank,  G.  ^mnotit  Wiegm.  Besonders  kommt  er  dem  C.  Tirfinia- 
nns  in  der  Form  und  Bildang  des  Geweihes  sehr  nahe ,  nnteracheidel 
sich  aber  von  diesem  durch  viel  geringere  Grösse  and  somit  aach  durch 
schwächeres,  weniger  entwickeltes  Geweih.  Von  C  mangivonis,  dea 
er  in  der  Grösse  weniger  anfallend  Aberragt,  und  dem  er  in  der  Fir- 
bang  nnd  Zeiehnang  sehr  Ähnlich  sieht,  unterscheidet  er  sieh  durch 
atArkeres,  iu  der  Form  dem  des  C.  virginianus  annAhemdea  Geweih, 
und  durch  behaarte,  nicht  nackte  Ohren.  Ein  fernerer  Unterschied  in 
der  dunklen  Zeichnung  am  Kopfe  ist  der,  dass  an  der  Unterlippe  nur' 
an  jeder  Seite  ein  dunkelbrauner  Fleck  ist,  und  dass  diese  Flecke  nach 
unten  nicht  zusammenstossen.  Ganze  LAnge  etwa  5«.  Schwanz  3"  4-^, 
mit  der  Behaarung  etwa  öy,  Zoll.«  Hur  Aber  die  grosse  SaTaana 
verbreitet,  wo  man  ihm  vereinzelt,  höchstens  in  Rudeln  von  3  bis  4 
Stack  begegnet,  übrigens  gemein,  so  dass  Schomburgk's  JAger  we- 
nigstens 200  Stück  erlegten. 

Dass  M€$aceroB  hihemicu»  nicht  bloss  in  Irland,  sondern  auch 
In  England  vorkommt ,  hat  Owen  in  seinen  Contributions  f o  the 
hist.  of  Brit.  Foss.  Mammals.  1.  p.  26,  seinen  Gegnern  gegenüber,  aus- 
ser allen  Zweifel  gesetzt;  dabei  auch  nachgewiesen,  dass  er  gleich- 
zeitig mit  Mammuth,  Nashorn  und  andern  ausgestorbenen  Siugthierea 
aus  der  fiildungsperiode  der  jüngsten  tertiAren  Süsswasaer- Ablagerun. 
gen  gelebt  habe,  und  dass  durch  keine  Thatsache  verbürgt  werde,  dasf 
seine  Lebens  -  Existenz  bis  in  die  historischen  Zeiten  herein  sich  er- 
streckt hätte. 

Cavicomia.  Die  meist  sehr  seltenen  und  ungenau  ge* 
kannten  Antilopen:  AnÜlope  BermeUi^  A.  Cuvieri^  A.  Daria, 
A.Ogilbyi mi  A.  Kob  hat  Fräser  in  seiner  Zoologia  typica 
durch  schöne  Abbildungen  genauer  kennen  gelehrt. 

Zu  Ogilby's  A*  Kob  zieht  Fräser  als  syaaayn  A^rndtmotm  H« 
Smith,  und  als  Weibchen  Gray's  A,  «niuififes« 

Auf  ein  eigenthümliches  W  i  I  d  s  c  h  a  f  der  Songarei  machte 
Eversniann  aurmerksam  [Bullet,  de Moscou.  1848. 1.  p.  197j. 

Das  hohe  Gebirg  Ala-Tau  der  Songarei  wird  von  einem  wilden 
Schafe  bewohnt,  das  zwar  Ovis  Argali  sehr  Ahnlich  ist,  jedoch  viel- 
leicht spezifisch  verschieden  sein  dürfte,  worüber  indess  E.  nicht  la  - 
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bestimmen  wagt,  da  er  nur  ein  Exemplar  besitzt.  Die  Ilömer  sind 
weit  kleiner  als  bei  0.  Argali,  etwa  nur  doppelt  grösser  als  bei  dem 
Weibchen  des  letztern  nnd  weit  weniger  gebogen.  Nun  könnte  man 
BWar  dieses  Exemplar  von  E.  für  jung  halten,  allein  dieEingebornen 
jener  Gebirge,  denen  es  unter  dem  Namen  Kuldscha  bekannt  ist, 
behaupten,  es  werde  nicht  grösser.  Ausserdem  unterscheidet  sich  die- 
fes  Schaf  vom  Argali  dadurch,  dass  das  Gesäss  dieselbe  rostgelbe  Farbe 
bat  wie  der  übrige  Körper ,  während  beim  Argali  Gesäss  und  hinterer 
Tbeil  der  Hinterbeine  weiss  isi. 

Ott»  GmeliniBlyih  wurde  durch  Fräser  in  der  Zoolog,  typica 
in  einer  schönen  Abbildung  dargestellt. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Geschlechtstheite  des  Schafs,  mit 
Rücksicht  auf  die  abnormen  Bildungsverhältnisse,  rückte  H.  M  ecket 
einen  Aufsatz  in  die  Zeitung  für  Zoolog.,  Zootom.  und  Palaeozool. 
S«  93  ein. 

Schimper,  der  unermüdliche,  in  die  Zoologie  wie 
in  die  Botanik  eingeweihte  Reisende,  entdeckte  eine  3te  Art 
▼on  europäischen  Steinböcken  [Compt.  rend.  XXYI.  p.  318; 
Rev.  zool.  p.  90]. 

Dieser  Steinbock  ist  ziemlich  gemein  in  der  Sierra  Nevada  und 
der  Sierra  -  de  Ronda,  wo  Seh.  8  Stück  zusammenbrachte  und  wo  das 
Thier  unter  dem  Namen  Capra  montes  oder  Montesa  allgemein  bekannt 
ist;  ein  9tes  Exemplar  erhielt  er  von  Maladetta  in  den  Pyrenäen,  wo 
indess  selbiges  ganz  unbekannt  ist.  Grösse  und  Form  ist  wie  beim 
Beden.  Der  Pelz  ist  kurz,  ohne  Flaum,  'falbbraun,  unten  und  auf  der 
Innenseite  der  Gliedmassen  schmutzig  weiss.  Ein  schwarzer  Fleck  auf 
dam  Hinterkopf  zieht  sich  als  Binde  längs  des  Ruckgraths  fort.  Der 
Bart  ist  kurz,  schwarz  und  abgestutzt;  derVorderlheil  der  Beine  schwarz; 
ein  schwarzer  Streif  trennt  ebenfalls  die  braune  Rückenseite  von  der 
weisslichen  Bauchseite.  Die  llörner  sind  gross,  dick,  an  der  Wurzel 
fast  znsammenstossend,  dreieckig,  mit  schneidender  und  einwendig  ge- 
richteter Kante,  mit  Querwfilsten,  die  bei  den  Alten  verwischt,  bei  den 
Jungen  sehr  deutlich  sind;  sie  erheben  sich  gerade  auf  der  Stirn  und 
fast  parallel,  um  sich  alsdann  plötzlich  von  einander  zu  entfernen  un- 
ter Beschreibung  eines  Bogens ,  der  sich  etwas  gegen  den  Horizont 
neigt ;  gegen  die  Spitze  wendet)  sie  sich  wieder  gegen  die  Achse  und 
richten  sich  wieder  auf,  indem  sie  einen  halben  Umgang  beschreiben. 
—  Das  Weibchen  ist  kleiner,  ohne  alle  Spur  von  Bart,  mit  kleinen 
und  etwas  zusammen  gedrückten  Hörnern.  Seh  im  per  giebt  diesem 
Steinbock  den  Namen  Capra  hispanica. 

Ueber  die  Ziegenrassen  auf  Mauritius  gab  G.  Clark  ziemlich 
ttVtfAhiJiche  Erörterungen  [Ann.  of  nat.  bist.  2^  ser.  H.  p.  361]. 


dfr.fiS^gtbitre   wilirend  itt  Jahrei  II 


Die   Bearbeilung   der  Robben    l'ür  die   allgem.  Ency-^  i 
klopaedie  von  Ersvli  und  Gruber  übernabm  Burmeister. 

Sie  findet  lich  im  X\IV.  Thcil  unler  dem  Arlikcl  Phoea  und 
iit  lowohl  in  toologiacher  als  snalomischer  llinsicbt  vorlrrfflich  darrh- 
fefäbrt. 

Hiiuichllich  einer  bei  SRlem  an  der  NordkOste  der  Vereinigten 
SUnleo  geUdtelen  RobLe  blieb  Leaao  d  [Kev.  zool.  p.  i|  in  Uugewi«*- 
hcit  ,  ob  er  sie  der  Pbota  vilulina  oder  Hb.  Foelida  lutbeileu  aolle, 
WBi  man  euch  um  leiner  Ueacbreibuiig  nichl  enlnehmca  kann,  da  er 
in  derselben  gerade  diejenigen  lierkmate  nnberdcksicbligt  gelaiien 
hkt,  durch  welche  man  beide  Arten  Bcfar  leichl  und  sicher  von  einan- 
der unieracbeiden  kann.  J 

Cetacea.  1 

Ueber  neuerdings  von  dem  Praeparanten  des  zoologi- 
schen Museums  in  Pclersburg,  J.  Wosnesenski,  von  der 
Bering -Insel  eingesandle  Skeletresle  der  Rhylina  borealU  s. 
Stelieri  erstallele  Brandt  einen  kurzen  Bericht  [Bullet,  de 
Petersb.  VI.  p.46]. 

Sie  beliehen  aus  einem  vollalindigen  Schädel  niil  dem  Unler- 
kierer,  dem  Alias,  3  Fragmenlen  von  flippen  und  3  Knochen,  deren 
Bedenlnng  Doch  nogewiss  erscheint.  Der 
dels  denlet  entschieden  auf  grossere  Yer 
all  mit  dem  Uujong  hin. 

Nach  der  Zahnrorni  will  Lesson  3  Arten  Fhyseler  un- 
terscheiden [Descript.  de  mammif.  p.  16T]. 

Dieae  sind  Pk.  macrocephalvi,  Ph.  IrrcictpiBlaini.,  der  inde» 
eher  ein  Delphin  sein  kfinnie,  und  th.  fitradon,  eine  neue  Art,  die 
Lesson  nach  einem  von  seinem  Kruder  milgelirachlen  Zahn  aus  der 
Südsce  tu  errichten  sieb  berechtigt  ansah,  (iedachler  Zahn  ist  weni- 
ger als  6  CcDlim.  lang,  bei  2  Breite,  im  Innern  lief  kegelförmig  nus- 
gehahll ;  der  Wnrielllieil  2Vi  Centini.  lang,  vollkomnieo  c^lindrisch 
and  mit  kreisfOnnigeD  Wellenlinien  garnirl ;  der  Nronentheil  konisch, 
etwas  rAckwIrls  gekrüninit  und  beiderseits  mit  einer  vorspringenden 
und  schneidenden  Kante  cingefasst.  KeF.  meinl  denn  doch  ,  dass  man 
■nt  einen  so  unvoUslindigi-n  Anhallspunkl  hin  noch  kein  fteclit  habe, 
eine  neue  An  feitilelien  zu  wollen. 


so  Wafaer:  Borfeht  Abw  Stofthiere  f.  J.  lS4&. 

lieber  Chorion  und  Uterindrflsen  def  Delphins  machte  Sttnnius 
im  Arch.  fflr  Antt.  S.  402  seine  üntersnchttngen  bekannt. 

In  den  Proceed.  of  the  Acad.  of  nat.  sc.  of  Philadelph.  IV.  p.  57 
erklärte  sich  Gibbes  nach  weiteren  Untersuchungen  für  berechtigt, 
•eine  Gtitmg  Dorudon^  die  er  anf  Owen 's  Antoritat  bei  Zeaglodon 
mtergebracht  hatte,  wieder  hennsteilen.  —  Eben  daselbst  S.  4  stellte 
Agassi I  eine  neue  orweltliche  Gattung  unter  dem  Namen  Smurpce^ 
iKt  auf.  ^  Ehrlich  machte  in  Uaidinger's  Berichten  IV.  S.  197 
Abbildungen  Ton  Schädel theilen  de»  in  OberOsterreich  aufgefundenen 
teuglodon  bekannt. 


Berieht  Über  die  I^eistunven  In  der  Matern 
Sesehlclite  der  Vttgrel  wKhreiid  des 

Jahre»  1S4S. 


Von 
in  Bremen. 


Eine  Zeit,  wie  die  Unsrige,  hat  nothwendig  wenig  auf- 
munterndes für  Arbeiten  rein  wissenschaftlicher  Art,  und  es 
ist  beinahe  zu  verwundem,  dass  die  Ornithologie  nach  wie 
Tor  eine  nicht  ganz  geringe  Anzahl  von  Freunden  zdhit,  wel- 
che entweder  durch  schriftstellerische  Thätigfceit  zur  Förde- 
rung derselben  beitrugen,  oder  welche  durch  Anlagen  von 
Sammlungen  oder  doch  wenigstens  durch  ihre  Betheiligung 
an  litterarischen  Unternehmungen  im  Fache  der  Ornithologie 
ihr  Interesse  für  diesen  Zweig  der  Thierkunde  an  den  Tag  legen. 
Die  letztere  Klasse  ist  namentlich  zahlreich  vertreten  in  Eng- 
land. Das  umfangreichste  und  kostspieligste  aller  omitholo-^ 
gischen  Prachtwerke,  Gould*s  „Birds  of  Australia,*  gedieh 
dort  ohne  alle  Unterstützung  von  Seiten  der  Regierung  zum 
Schlüsse,  und  eine  Reihe  ähnlicher  grossartiger  zoologischer 
Fublicationen  nahm  ihren  ungestörten  Fortgang.  Dagegen  ist 
in  Frankreich  ein  vortrefBiches  Werk,  Desmurs  „Iconogra. 
phie  Omithologique^  aus  Mangel  an  der  nöthigen  Theilnahme 
ohne  Fortsetzung  geblieben,  und  in  Deutschland  würde  es, 
unserer  Ueberzeugung  nach,  zunächst  geradezu  unmöglich 
sein,  ein  omithologisches  Kupferwerk  mittleren  Umfangs  bloss 
durch  die  Gunst  des  Publicums  zum  Erscheinen  zu  bringen. 
—  In  der  Zahl  der  neuentdeckten  Arten  scheint  die  fast  er- 
freulich zu  nennende  Abnahme,  deren  wir  fQr  das  Jahr  1847 
erwähnten,  andauern  zu  wollen.    Die  Mehrzahl  derselben  ge«< 
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hört  Asien  an;  auch  America  lieferte  des  Neuen  noch  viel, 
weniger  seit  kurzem  Australien ,  und  am  wenigsten  Africa. 
Das  VerzeichnLss  der  Vögel  Europas  dürfte  wohl  als  g.eschlos- 
8en  zu  betrachten  sein.  —  Unter  den  systematischen  Arbei- 
ten beanspruchen  die  sehr  eigenthümlichen  Kaup's  mit  Recht 
eine  hervorragende  Stellung.  Ein  nicht  geringes  Interesse 
werden  diese  Arbeiten  selbst  bei  denen  erwecken  müssen, 
welche,  wie  Ref.,  den  in  denselben  ausgesprochenen  Ansich- 
ten zunächst  nicht  beistimmen  können,  und  welche,  wie  Ref., 
nun  und  nimmer  dahin  kommen  werden,  in  dem  weisslichen 
Streifen  an  der  Halsseite  der  Eisvögel  eine  Andeutung  der 
Fischkieme  zu  erkennen.  —  Um  unsere  bis  daher  nur  sehr 
fragmentarische  und  ungenügende  Bekanntschaft  mit  den  aus- 
gestorbenen drontenartigen  Vögeln  haben  sich  fast  gleichzei- 
tig englische  und  russische  Gelehrte  in  höchst  ausgezeichne- 
ter Weise  verdient  gemacht. 


Unter  den  ornithologischen  Arbeiten  allgemeineren  In- 
halts verdient  zunächst  ein  Aufsatz  Kaup's  auf  Seite  194  der 
Isis  »über  die  Charactere  der  Vögel^  Erwähnung. 
Derselbe  sucht  darin  in  gewohnter  schroffer  Weise  seine  ei- 
genthümlichen  Ansichten  von  Systematik  und  philosophischer 
Zoologie  zu  begründen.  Hit  Recht  wird  die  Eintheilung  der 
Singvögel  nach  ausschliesslicher  Berücksichtigung  des 
Singmuskelapparats  als  durchaus  künstlich  und  nicht  durch- 
führbar angegriffen  und  widerlegt. 

C.  Fuhlrott  Characteristik  der  Vögel,  als  Ein- 
leitung in  die  Naturgeschichte  dieser  Thierklasse.  Elberfeld 
in  12mo.  Der  erste  und  zweite  Abschnitt  dieses  Schriftchens 
sind  der  Anatomie  des  Vogelkörpers  gewidmet ,  der  dritte 
der  äusseren  Bekleidung  und  Topographie  desselben;  der 
vierte  behandelt  die  Ernährung,  Fortpflanzung,  Bewegung  und 
«die  Empfindungsweise^  der  Vögel ,  d.  h.  den  Instinct ,  das 
Wandern  und  die  Stimme  derselben. 

A.  B.  Reichenbach  Naturgeschichte  der  Vö- 
gel für  Gebildete  aller  Stände,  Heft  1  und  2.  Jedes 
Heft  enthält  4  schlecht  colorirte  Abbildungen  und  Text  dazu. 
20  Hefte  sollen  erscheinen.  Ein  sehr  überflüssiges  Unternehmen« 


der  VÖgtl  wlbrewi  dM  Jähret  1848.     ■-    '  • ''  *'    ü 

Edw.  Stanley  „a  familiär  history  oT  Birda« 
edit  4,  with  addiüons.  London  1848.  Ein  in  DcNiltcMand 
wenig  gekanntes  aber  in  England  (wie  wir  errahren  mit  Recht) 
geschätztes  populäres  ornithologisches  Buch. 

Alphons  Blanc  Legons  de  Zoologie  ginörale  pour 
servir  d^introduction  ä  Tetude  de  TOrnithologie  publiee  soufl 
les  auspices  de  M.  Isid.  Geoffroy  St.  Hilaire.  Paris.  9%  Bo- 
gen. Es  gelang  uns  nicht  dieses  Buch  zur  Ansicht  jsu  er- 
halten. Der  letztgenannte  Name  hat  übrigens  einen  guten 
Klang  und  lasst  Gutes  vermuthen. 

Sir  W.  Tardine  Contributions  to  Ornithology 
for  1848.  Der  erste  Band  dieses  in  unbestimmten  Zwischen- 
räumen herauszugebenden  Werkes  liegt  vor  uns. 

Dasselbe  schliesst  sich  in  würdiger  Weise  an  die  früheren  werth- 
vollen  Arbeiten  des  Verfassers  und  enthält  in  drei  Heften  :  1)  Winke 
für  die  Zubereitung  und  Uebersendung  ornithologifcher  Exemplare  tue 
fernen  Gegenden;  2)  Papyrographie  und  deren  Anwendbarkeit  fflr  or« 
nithologische  Abbildungen;  3)  Ornitbologischer  Kalender  für  1849;  4) 
Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Turdus  xanlhoteelusy  CkrytopliUu 
Kirkiij  Fericrocotus  erythropygitu^  Muscicapa  hemiUucura,  BeUrura  nfU 
uma,  Scopt  crittata,  TUyra  surinama  und  TimaUa  twucolii;  5)  Anato- 
mische Notizen  über  Ortalida  ruflcanda  und  Penelope  eristata.  Ptpy« 
rographie  nennt  Jardine  eine  eigentbümliche  Anwendnng  des  antstt*' 
tischen  Druck's  oder  die  Uebertragung  einer  mit  öligem  Material  auf 
Papier  gemachten  Zeichnung  auf  eine  Zinkplatte.  Die  papyrographischeii 
Abbildungen  dieses  Werkes  wurden  von  Strickland  ausgeführt  und  sind 
recht  hübsch;  es  scheint  jedoch  die  Manier  selbst  weitere  Vervollkomm- 
nung zuzulassen. 

G.  R.  Gray*s  grosses  Werk  »The  Genera'of  Birds* 
nahm  einen  regelmassigen  Fortgang  und  wird  mit  dem  50stcn 
Hefte  vollendet  sein.  Unser  Trüher  mitgetheiltes  Urtheil  hin- 
sichtlich desselben  hat  im  Verlaure  der  Publication  keine  we- 
sentliche Modification  errahren.  Die  untadlige  Schönheit  der 
Abbildungen  blieb  sich  gleich;  der  Text  leidet  nach  wie  vor 
an  den  schon  erwähnten  und  Treilich  wohl  kaum  zu  vermei- 
denden Mangeln. 

F.  A.  L.  Thienemann  Fortpflanzungsgeschichte  der  ge- 
sammten  Vögel,  Helt  ill.  Das  dritte  Hell  dieses  schönen 
Werkes  enthält  Bogen  13  bis  18  des  Textes  und  die  Kupfer* 
tafeln  21  bis  30  (Singvögel). 

Archiv  1.  Naturgesch.  XV.   Jahrg.  ?.  Bd.  Q 


#4    Hartlaab:  Btriclit  aber  die  L«Mtiuig«ii  in  dar  Ntturgefcliiekto 

0.  Dickie.  lieber  die  Structor  der  Eierschaale  der 
Vögel  und  über  die  Natur  und  den  Sitz  der  Farbe :  Ann.  and 
Hag.  of  Nat.  Hifit.  vol.  2,  p.  169.  Darnach  wärde  die  Grund- 
farbe des  Ei's  ihren  Sitas  theils  im  Epithelium,  Iheils  in  den 
tiefem  Sohiditen  haben;  die  Flecken  aber,  Congregationen 
kleiner  FigH&entkömohen,  scheinen  nur  im  Epithelium  zu  sitzen. 

Dureau  de  la  Malle.  Beobachtangen  über  die  Stun- 
den des  Erwachens  und  des  Gesanges  bei  einigen  Tagvögeln 
im  Mai  und  Juni  1846:  Academ.  des  Sc.  de  Paris,  Seance 
Nov.  6,  1848.    Es  wurde  an  8  Arten  beobachtet. 

W.  Vroliok,  Aderiigke  Vlechten  der  ledematen  biyde 
Vogels:  Biydrag.  toi  de  Dierkunde,  etc.  I.  Diese  wichtige 
durch  4  schöne  Kuprertafeln  erläuterte  Abhandhing  hat  die 
schon  yon  Barkow  und  Neigebauer  besprochenen  Aderge- 
flecbte  (Wundem^t^e)  in  den  Gliedern  der  Vögel  zum  Ge- 
genstande. Dieselben  werden  beschrieben  und  vortrefflich 
abgebildet  bei  verschiedenen  Arten  aus  den  Ordnungen  Ra- 
paceSy  Passeres,  Scansores,  Coiumbae,  Gallinae,  GrallatoreSi 
Anseres. 

Zu  unsei^m  lebhaften  Bedauern  blieben  in  diesem  Jahre 
ohne  Fortsetzung  1)  der  omithologische  Theil  der  „Zoology 
q(  H.  M.  S.  Erebus  and  Terror«  2)  Dubus  „Esquisses  Omi- 
thologiques«  und  3)Desmurs  „Iconographie  Omithologique<<, 
drei  treffliche  Werke,  deren  weiterem  Erscheinen  hoffentlich 
keine  andauernde  Hindemisse  im  Wege  stehen  werden. 

Der  omithologischen  Beiträge  zu  den  Lokal faunen 
waren  ziemlich  viele.  C.  D.  Degland,  Vorsteher  des  Mu- 
seums in  Lille,  kündigt  das  baldige  Erscheinen  eines  zwei- 
bändigen Werkes  an ,  betitelt :  ,»Catalogue  analytique  et  rai- 
sonn6  des  oiseaux  observes  en  Europe<^. 

C.  C.  Malan  ^A  systematic  catalogue  of  tbe  eggs  of 
British  Birds  arranged  with  a  view  to  supersede  the  use  of 
labeis  for  eggs.  178  S.  Eine  sehr  nfitzliche  Compilation  für 
Biersammler. 

J.  B.  Bailly  Observations  sur  les  moeurs  et  habitudes 
des  oiseaux  de  la  Savoie,  1  voL  8vo.  108  S.  Chambery  1847. 
Eine  recht  interessante  Arbeit  voll  eigenthämlicher  Beobach« 
tangen,  zumal  was  Nestbau  und  Eierlegen  betrifft;  am  Schlüsse 


denelben  wird  eine  neue  Baumliuferart  beschriebea  nnd  Csrw 
ikia  Cosiae  genannt    Dieselbe  bleibt  aber  sonicbst  sweifelhalt 

p]dm.  Fairmaire  Iconographie  des  Vertebr^s  de  France 
00  descriptions  des  animaux  vertcbres  qui  vi venl  en  France  & 
Tetat  sauvage,  etc.  Deuxieme  parüe:  Oiseanx.  Von  diesem 
Werke  sind  uns  nur  einige  Kupferlafeln  mit  recht  hübsch  li- 
thographirten  und  colorirten  Vögeiabbildungen  in  nalürlicher 
Grösse  zu  Gesicht  gekommen,  kein  Text. 

Edm.  de  Selys  Longchamps,  Observations  sur  les 
pbenomenes  du  regne  animal  et  particulierement  sur  ies  nii« 
grations  des  oiseaux  en  Belgique  de  1841  a  1846  Mem.  de 
PAcad.  roy.  de  Belg.  t.  21.  Fieissige  talentvoll  angestellte 
Beobachtungen,  wie  man  sie  im  Interesse  der  Wissenschaft 
auch  in  den  übrigen  Landersirecken  Europas  angestellt  Yfun* 
sehen  möchte. 

C.  G.  Löwenhjelm,  Ornithologische  Beobachtungen 
auf  einer  Reise  in  der  Ume-Pite-*  und  Luielappmark :  KongL 
Academ.  Handling.  184.^,  Heft  2,  p.  441  bis  458.  Es  wur- 
den von  dem  Verfasser  dieser  wichtigen  und  anziehend  ge- 
schriebenen Arbeit  113  Vögelarten  beobachtet  oder  doch  de- 
ren Vorkommen  erkundet. 

lieber  mehrere  derselben  werden  ansfAhrliche  MilUieilinigeD  beU 
l^ebracbi,  so  z.  B.  sehr  inleressanle  Ober  die  Bergranbrnftve,  iietfnt 
^v/fonti,Skaiti  der  trappen,  welche  die  Hochhaiden  ionerlialb  der  Schnee« 
region  der  lapplAodiichen  Gebirge  bewohnt.  Mao  Yergleiche  Isis  1848, 
p.  214. 

J.  C.  Lapierre  ^Notes  et  observations  sur  la  pcfaiß 
des  oiseaux  qui  se  trouvenl  a  Tonest  de  la  France'  Svo, 
vermochten  wir  uns  nicht  zur  Ansicht  zu  verschaffen. 

Unter  den  Beiträgen  zur  vaterländischen  Vogelkunde 
verdient  CG.  Friedrich's  Naturgeschichte  aller  deutschen 
Ziromer-,Haus-  nnd  Jagdvögel,  nebst  einem  Anhange 
über  die  auslandischen  Vögel,  welche  in  Deutschland  im  Han« 
del  vorkommen,  mit  300  colorirten  Abbild,  auf  17  Tafeln, 
und  3  Tafeln  zur  Versinnlichung  des  Vogelfangs,  1  vol.  8vo., 
mit  Recht  hervorgehoben  zu  worden.  Abbildungen  und  Text 
verdienen  Lob.  Der  Abschnitt  über  die  ausländischen  Vögel 
u.  s.  w.  leidet  im  höchsten  Grade  an  Unvollständigkeit.  Wir 
rathen  dem  Verfasser  gelegentlich  den  Vogelhindlem  auf  St« 
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Pauli  in  Hambarg  einen  Besuch  abzustatten;  wir  fanden  dort 
vor  kurzem  allein  17  exotische  Fringillidenarten  in  Kfifichen, 
der  Mehrzahl  nach  Westarrikaner. 

Dr.  C.  Achter  mann  Taschenbuch  der  vorzüglichsten 
Stubenvögel  Deutschland's,  enth.  die  Wartung,  Fütterung,  Le- 
bensweise und  Behandlung  derselben  bei  Krankheiten.  Nebst 
einer  naturhist.  Beschreibung  der  Singvögel.  Quedlinburg: 
Basse. 

Brehm  theilt  in  seiner  hübschen  gemüthlichen  Weise 
j^einige  naturhistorische  besonders  ornilhologische  Bemerkun- 
gen auf  einer  Reise  nachKöthen^  mit:  Isis,  S.  1.  Diese  Ar- 
beit enthält  neben  allerlei  Ausführlichem  über  einzelne  Arten, 
als  z.  B.  Calamoherpe  pineiorum ,  ostpreussische  Striof  nralen^ 
9ii  u.  s.  w,  auch  eine  recht  anziehende  Beschreibung  von 
Naumanns  Haus  und  Garten  in  Ziebigk.  Ferner  verdanken 
wir  Brehm  „Beobachtungen  des  verstorbenen  Gr.  v.  G  o  u  r  e  y 
Droitaumont  über  mehrere  deutsche  Vögel,  als  RuiiciUa 
arbareüj  tiihy$^  Petrocoaypkut  saxatiUs  und  cyaneus,  Twrdut 
merula  und  iorquatus:^  Isis,  p.  82.  —  Ders.  „(Jeher  das  all- 
mdhliche  Fortrücken  der  Vögel  in  Bezug  auf  die  Brüteplatze  :* 
bis,  p.  421.  Dieses  Fortrücken,  bemerkt  B.  mit  Recht,  sei  als 
ein  freiwilliges  zu  betrachten.  —  Von  demselben :  Fortge- 
setzte „Beobachtungen  über  Stubenvögel^ :  Isis,  p.  490.  Recht 
weitläufig  und  wiederum  nicht  ohne  neue  Arten ! 

„Verzeichniss  der  im  Wupperthale  vorkommenden  von 
Dr.  Hopf  beobachteten  Vögel,  mitgetheilt  von  Dr.  Fuhlrott 
in  Elberfeld,^  Verhandl.  des  naturhistor.  Vereines  der  Rhein- 
kmde,  Jahrg.  5,  p.  227.  Es  werden  165  Arten  namhaft  ge- 
macht, darunter  als  zuflllig  vorgekommen  Telrao  urogaUutj 
Biriw  Tengmakm  und  Fring.  Imaria.  . 

A.  V.  Haltzan,  Verzeichniss  der  bisjetzt  in  Meklen- 
bürg  beobachteten  Vögel:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Naturgeschichte  in  Meklenburg,  Heil  2. 

Chr.  L.  Landbeck,  Systematisches  Verzeichniss  der 
Vögel  Würtembergs:  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterUndi- 
iehe  Naturkunde  in  Würtemberg,  Jahrg.  2,  Heft  2.  —  Ebendas. 
Jahrg.  3,  Heftl:  Calw  er  Ueber  gesellige  Brütepiatze  ein* 
keimischer  Vögel. 
•«     Job.  Jickel,   Beitrage  zur  Ornithologie  Frankens: 
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Isis  p.  20  und  373.  In  dieser  sehr  verdienstlichen  Arbeit  fin- 
den ausnahmsweise  auch  die  Entozoen  der  Vögel  Berücksich- 
tigung. Der  Verr.  macht  234  Arten  namhaft,  bringt  mehr- 
fache Berichtigungen  zu  Küster*s  «Vögel  um  Erlangen^'  bei 
und  benutzt  sehrpasslich:  A.  Wagner's  «Beiträge  zur  Kennte 
niss  der  bairischen  Fauna^  in  Mr.  82  und  83  der  Gelehrten 
Anzeigen,  herausg.  von  Uilgliedem  der  Kön.  Bair.  Acad.  der 
Wissensch.  Vögel,  S.  662  bis  671. 

In  M'Crie^s  „The  Bass  Rock<<  wurde  der  zoologische 
Theil  von  Fleming  bearbeitet.  Er  enthält  eine  anziehende 
Schilderung  des  Treibens  der  Seevögel  auf  dieser  wflsten 
Felseninsel  Scholtland's. 

Asien. 

Schon  in  den  früheren  Jahresberichten  haben  wir  die 
Verdiensie  E.  Blyth's  um  die  Ornithologie  Indiens  als  be- 
sonders ausgezeichnet  hervorbeben  zu  müssen  geglaubt.  Das 
„Journal  of  the  As  iatic  Society  ofBengal^für  1848 
hat  wiederum  eine  Reihe  vortrefflicher  Arbeiten  von  demselben 
aufzuweisen,  von  deren  wenigstens  theilweiser  Mittheilung  und 
Beleuchtung  im  Einzelnen  uns  nur  der  diesem  Berichte  zu- 
gestandene spärliche  Kaum  abhalten  kann.  Auch  S.  456  des 
ersten  Bandes  der  neuen  Ann.  and  Mag.  of  Natur.  Hist.  fin- 
den sich  von  ihm  Berichtigungen  zu  seinen  früher  er- 
wähnten „Critical  remarks  on  Mr.  Gray's  Catal.  of  Mamroa- 
lia  and  Birds  ofNepal^  etc.  Von  dem  Eifer  und  den  Kennt- 
nissen Blyth's,  verbunden  mit  den  Vortheilen  seiner  Stellung, 
steht  in  der  That  für  die  Fortbildung  und  selbst  für  eine 
rasche  Bearbeitung  der  Ornithologie  Indiens  viel  zu  hoffen. 

Ein  dürftiges  und  kahles  Namensverzeichniss  von  60 
Vögelarten  Borneo's  findet  man  auF  S.  409  des  Werkes 
„Sarawak,  its  inhabitants  and  productions  etc. 
by  Hugh  Low,  1  vol.  in  8vo. 

Es  sind  dies  fast  alles  Arten ,  welche  man  schon  rop  Snmatri 
kannte.  Dieses  Verxeichniss  siblt  anter  andern  9  Bucerosarten  anf, 
6  Nectarineen,  5  Timalien,  4  Pitta's,  5  Bnceoarten  u.  s.  w.  Des  Ganze 
hat  wenig  Werth. 

Jerdon^s  „Illustrations  oflndian  Ornitho- 
logy^  sind  mit  dem  4teh  Theile  tum  Scbliuise  gtkomiieiiV 
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Die  gunstige  Aufnahme,  welche  dieses  Werk  mit  Recht  ge- 
flmden  hat^  scheint  den  Verfasser  sur  Herausgabe  eines  zwei- 
ten Cyclus  in  ähnlicher  Weise  veranlassen  zu  wollen. 

Von  der  omithologischen  Abtheiluug  der  „Fauna  J a- 
ponica^  sind  1848  die  Hefte  4  bis  8  herausgekommen.  Es 
ist  dieses  Werk  den  wichtigsten  und  ausgezeichnetsten  sei- 
ner Art  beizuzählen.  Es  gereicht  in  jeder  Hinsicht  seinen 
Verfassern  zur  Ehre. 

Nicht  uninteressante  biographische  Notizen  über  einzelne 
Vögelarten  Kamtschatkas ,  zumal  der  Umgegend  von  Ochotzk, 
Wthilt  der  dritte  Band  des  historischen  Theils  von  Ad.  Er- 
man's  Reise  um  die  Welt,  und  es  verdienen  dieselben  hier 
um  so  eher  erwähnt  zu  werden ,  als  sie  im  Nordmann*schen 
Atlas  fehlen.  So  unter  andern  über  Totanus  gultifer  Nordm., 
Aber  die  Zugvögel  jener  Gegend,  über  gewisse  Entenarten, 
X.  B.  Anser  grandU  Fall  u.  s.  w. 

A  f  r  i  c  a. 

Von  Andrew  Smith*s  „lllustrations  of  Sonth 
Üfrican  Zoology^  sind  die  Lieferungen  26,  27  und  28 
erschienen.    Die  30ste  wird  das  Werk  vollenden. 

Galinier  et  Ferret  „Voyage  en  Abyssinie^i 
efai  in  Lieferungen  erscheinendes  Reisewerk,  kennen  wir 
nech  nicht  aus  eigner  Anschauung.  Es  erschien  aber  be«* 
reits  Omithologisches ,  and  zwar  sowohl  Abbildungen  wie 
Tlext.  Die  Beschreibungen  der  neuen  oder  muthmasflich 
qamn  Arten  dieser  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Abys- 
iinien  wurden  schon  vor  einigen  Jahren  von  Quer  in  in 
der  Revue  zoologique  veröffentlicht. 

Ref.  wählte  die  überaus  merkwürdige  und  eigenthüm- 
fiche  Ornithologie  Madagascars  zum  Gegenstände 
einer  Abhandlung  im  ersten  Baade  von  H.  Burmetster  und 
E;  d*Alton*s  „Zeitung  für  Zoologie,  Zootomie  und  PaUeeocH 
l9gie.^  Uan  kennt  etwa  112  Arten  madagascarischer  Vögel, 
Ton  welchen ,  soviel  bekannt ,  66  dieser  grossen  Insel  aus- 
schliesslich anzugehören  scheinen.  Dasselbe  gilt  von  den 
11  Gattungen  Euryceros,  Faiculia,  Mesites,  Oriolia,  Leptoso- 
maai  Cona,  Fhilepitta,  Brachypteracias ,  Atelomis,  Coracopsis 
wd  BieBils.    Dasa  die  Fauna  Madagascars  deutliche  Spiurm 
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einer  Verwandtschaft  mit  der  indisch-anstralischen  zei^  ist 
schon  von  is.  Geoffr.  St.  Hilaire  henrorgehoben  worden. 

Eine  englische  Uebersetzung  dieser  Abhandlung  lieferte 
Strickland  im  zweiten  Bande  der  neuen  Serie  der  Annais 
and  Magaz.  of  Nat.  Hist.  p.  383. 

A  ro  e  r  i  c  a. 

Die  Ornithologie  Americas  hatte  sich  zahlreicher  und 
wichtiger  Bereicherungen  zu  erfreuen.  In  der  Sitzung  der 
pariser  Academie  vom  6ten  Mörz  stellte  de  Castelnau  die 
fabelhaft  klingende  Behauptung  auf,  im  tropischen  America  i$ei 
die  Individuenzahl  der  Vögel  nicht  grösser,  als  in  Eu- 
ropa. Er  untersuchte  während  seiner  weiten  Reisen  in  Süd- 
america  3750  Individuen  anatomisch  und  er  fand  unter  ihnen 
nur  297  Weibchen.  Aus  dieser  Thatsache  zieht  C as tel- 
nau  den  anscheinend  sehr  gewagten  Schluss,  die  tropische 
Hitze  sei  der  ^mutabiiite  du  type  et  au  changement  des  for- 
mest günstig,  dagegen  sei  aber  die  Vermehrung  der  Indivi- 
duen meist  geringer,  als  unter  der  gemässigten  Zone.  Rev. 
zool.  p.  90. 

Dubus  lieferte  im  Bulletin  de  TAcadem.  roy.  de  Belg. 
die  Beschreibungen  von  15  Arten  neuer  südamericanischer 
Vögel  aus  Mexico,  Peru  und  Guatemala.  Lafrenaye  re- 
producirtc  diese  Beschreibungen  in  der  Rev.  zool.  p.  239, 
und  fügte  denselben  kritische '  Bemerkungen  hinzu.  Niheres 
bei  den  einzelnen  Arten. 

J.  Ca  SS  in  Verzeichniss  von  Vögeln  gesammelt  und 
beobachtet  von  W.  S.  Pease  während  des  Marsches  der 
Armee  der  Ver.  Staaten  von  Vera  Cruz  nach  Mexico:  Pro- 
ceed.  Acad.  Nat.  Scienc.  of  Philadelph.  1848,  p.  87. 

Dieser  nicht  unwichtige  Catalog  sAhlt  bis  jetst  46  Arten,  raciit 
aber  erst  bis  zu  den  Spechten.  Mehr  alt  die  Hftifte  derselben  geb6* 
ren  Mexico  ausschliesslich  an,  11  kommen  auch  in  Sfld-  und  9  auch 
in  Nordaroerica  vor.  Eine  willkommene  Beigabe  bilden  knrae  Noliieo, 
die  Farbe  der  Iris,  LokalitAt^  Lebensweise- n.  s.  w.  betreffend. 

W.  Garn  bei  Contributions  to  American  Ornithology: 
Proceed,  Ac.  N.  Sc.  of  Philad.  1848,  p.  126.  Betrifft  mehrere 
schon  bekannte  nordamericanisohe  Vögel  and  ,ein  Paar  fBr 
die  Vögeifauna  Nordamericas  neue,  nimlicli  ItoirMraMiit  kk 
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ciabiles^  V.,  welcher  in  Florida  zu  brüten  scheint,  und  Ftreo 
aUiloquus  V.,  ebendaselbst  nicht  selten  vorkommend. 

Der  wichtigste  und  interessanteste  aller  Beitrage,  deren 
wir  unter  dieser  Rubrik  zu  erwähnen  haben,  ist  aber  unstrei- 
tig W.  Gambeis  Arbeit  über  die  von  ihm  in  Obercalifor- 
nien  beobachteten  Vögel :  Journ.  of  the  Acad.  of  N.  Sc.  of 
Philad.  I.  p.  25.  Die  von  Cabanis  in  diesem  Archive  milge- 
theilte  und  durch  wichtige  Anmerkungen  bereicherte  lieber- 
Setzung  derselben,  macht  jede  weitere  Besprechung  unserer- 
seits überflüssig.  Das  Original  giebt  sehr  schöne  Abbildun- 
gen von  Chamaea  fasciata^  Parus  monianvs  und  inomaius^ 
Zonotrichia  chlonira  und  Picus  Scolaris. 

T.  Giraud's  Werk  „The  Birds  of  Long  Island*' 
kennen  wir  nicht  selbst ,  finden  dasselbe  aber  von  america- 
nischen  Recensentcn  sehr  gerühmt. 

Ein  in  der  Isis  auf  S.  409  mitgetheilter  Aufsatz  von  Dr. 
G.  Siedboff  „Naturgeschichtliches  aus  den  vereinigten  Staa- 
ten von  Nordamerica<<  betitelt,  enthält  auch  viel  Ornithologi- 
sches,  die  Lebensweise  einzelner  Arten  Betreffendes,  so  z.  B. 
ganz  anziehend  geschriebene  Notizen  über  Thalassidroma  pe^ 
lagictty  Orpheus  polyglotlus^  felioox  und  rtifus^  über  Sialia 
WUsonü  u.  s.  w. 

Eine  üeberselzung  von  J.  Reinhardts  „Ichthyo- 
logischen Beiträgen,'^  einer  Arbeit,  deren  Einleitung 
bekanntlich  viel  interessante  Bemerkungen  zu  Grönland*s  Vö- 
gelfauna  enthält ,  findet  sich  in  der  Isis  auf  S.  248.  Dieselbe 
erschien  ursprünglich  in  den  Kongl.  Danske.  Vidensk.  Selsk. 
Naturvid.  og  mathem.  Afhandel.  vol.  VII.  1J538. 

Rob.  Sc  ho  m  bürg  k's  „Hi  Story  of  Barbados"  1vol.  8. 
enthält  auf  S.  681  ein  gedrängtes  Vcrzeichniss  der  auf  dieser 
waldarmen  Insel  vorkommenden  Vögelaricn.  Seh.  kennt  de- 
ren 51,  der  Mehrzahl  nach  auch  in  Nordamerica  vorkommend. 

Von  eigenllich  westindischen  Arten  werden  namhaft  gemacht 
Tachomis  phoenicobia  Goste  ,  Certkiola  ßateola ,  Trochilus  eristaius^ 
Turdus  jamaictntity  Quistalus  cratsirostris,  Spermophila  bicotor  und  Sp. 
n.  tp,,  Dmtdrocygna  arborea^  Sula  rubripes  und  parva.  IVur  15  Arten, 
worabtcr  der  tadamericanlicbe  Psittacms  patserinusy  sind  wirkh'ch  ein- 
heimUcb,  die  übrigen  besuchen  die  Intel  Dor  anf  dem  Xuge  Unter 
deu  GrtlUtoren   wird  merJ(Wördiger  Weise  tncb   Fkihmachus   pugnmi 
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tnfgefahrl>  eine  bis  jetit  in  keinem  anderen  Theile  Ameriea's  beobeeb« 
lele  Art. 

P.  H.  Gosse  ^llluslrations  of  Ihe  Birds  of  Ja- 
mal c  a«  1  vol.  8vo.  Dieses  ursprünglich  auf  120  Kupfcrta- 
feln  berechnete  Werk  enlhäll  deren  nach  einem  verfinderten 
Plane  nur  52.  Es  isi  dazu  bestimmt  Gosse^s  im  vorigen  Be- 
richte besprochenes  Buch  „The  Birds  of  Jamaica<<  zu  erläu- 
tern, enthalt  also  keinen  Text.  Die  Abbildungen  sind  leicht 
lithographirt  und  colorirt,  aber  der  Mehrzahl  nach  recht 
hübsch. 

Sie  betreffen  natarlich  xnnftckst  ftflromtlicbe  nene  Arten  dee  Ver«» 
fassen,  dann  abrr  auch  einige  iltere  biaher  entweder  gar  nicht  oder  aehr 
srhlechl  abgebildete,  z  B.  Nyctihiu$  jamaicensisy  Merula  Uueo$9i^$9  M» 
Jamaicemit,  Corvut  jamaicemit,  QuitcaluM  crauirottrii  Sw.,  TtmagreUa 
ruficolUs,  Euphonie  jamaica,  Spermophila  hicolor  etc. 

Ref.  veröffentlichte  in  der  Isis,  S.  408,  eine  zweite  Ab- 
theilung seiner  Arbeit  „über  den  heutigen  Zustand  unserer 
Kenntniss  von  der  Ornithologie  Westindiens.^ 

Australien. 

The  Birds  of  Australia,  by  J.  Gould^  ist  der 
Titel  der  grossartigsten  aller  ornithologischen  Publicationen, 
eines  Werkes,  dem  an  innerem  und  äusserem  Gehalt,  an  Um- 
fang, an  Schönheit  und  Treue  der  Abbildungen,  so  wie  an 
fesselndem  Reize  des  Textes  kaum  irgend  ein  anderes  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann.  Dieses  herrliche  Werk  ist  mit 
der  36sten  Lieferung  vollendet.  Es  umfasst  7  Foliobftnde  mit 
600  Kupfertafeln. 

Von  den  6^6  darin  beschriebenen  Arten  bewohnen  385  (aovirl 
bis  jetzt  beicannt)  Neusüdwales,  289  Südaustfalien,  243  Weatanatraliea 
(Swan  River),  230  Nordaustralien  und  181  Van  Diemensland.  Von  die- 
sen sind  88  Neusüdwales  eigenthümlich,  16  Sfldaustralien,  36  Westau« 
stralien,  105  IVordaustralien  und  32  Van  Diemensland  Daa  grosse  Ue- 
bergewicht  der  Artenanzahl  in  N.-S.-Mfales  hat  man  ohne  Zweifel  der 
eigenthflrolichen  mit  der  üppigsten  Vegetation  bekleideten  Niederung, 
„brushes<<  genannt,  suauschreiben,  welche  sich  Unga  der  sAdlichen  und 
südöstlichen  Küste  zwischen  den  Gebirgszügen  und  der  See  hinerstreckl. 
Die  weit  sOcIlichere  also  kältere  Lage  V.  Diemenaland's  erklärt  dagor 
gen  auch  genügend  die  Artenarmuth  dieser  Inael.  Merkwürdig  Ist  der 
grosse  Reichthum  «n  eigenthümlichen  Arten  in  üordaustraiien.  —  Wir 
eataehmeo  diese  Notizen   dar  für  die  Framide  Qoalda  beioadm«   iit 
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OelaTfomitt  abgedmckten  „Introduction  to  the  Birdt  of  Anitralia«  einem 
Mchfll  interefMDteo  Bftndcheo  von  137  Seiten ,  welchef  in  nace  das 
Wiühliffle  dei  grofaen  Hauptwerkes  wiederglebt,  ein  Itorzes  aber  frap« 
Ipantea  phjrsiichefl  Gemilde  Neuhollands  vor  nns  aafrollt,  hinzufügt  wu 
der  Verfasser  wahrend  des  Verlaufs  der  Publication  Ifeues  für  seinen 
Zweck  in  Erfahrung  gebracht,  die  Charactere  der  von  ihm  anfgestell- 
len  neuen  Genera  enthilt,  und  uns  schliesslich  in  der  Vorrede  mit  dem 
Ifiheren  der  nenholiandischen  Reise  Gonid's,  so  wie  mit  dem  endliehen 
fehicksal  seiner  an  600  Arten  und  gegen  1800  Bzemplare  dorther- 
MaameBder  V^gel  umfassenden  Sammlung  bekannt  macht.  Letitere 
blieb  leider  nicht  in  Europa ,  sondern  kam  fär  1000  Pf.  Sterl.  in  den 
Besitz  Dr.  T.  B.  Mf  i  1  s  o  n's  in  Philadelphia,  desselben  Hannes,  welcher 
kfirzlich  die  unvergleichliche  ornithologische  Sammlung  des  Herzogs 
Ton  Rivoli  in  Paris  fOr  36000  Franks,  wie  wir  hören,  an  sich  ge- 
bracht bat. 

Einzelne  interessante  Notizen  über  neuhollSndiische  Vö- 
gel enthält  Leichhardt*s  ^Journal  of  an  Overland 
Bxpedition  from  MoretonBay  toPortEssington.^ 

Die  Rnpfertafeln  des  omithologischen  Theils  der  Zoolo- 
gie von  DamonI  d*UryilIe's  Voyage  an  Pol  Sud  sind 
▼ollstindig  erschienen ;  dagegen  fehlt  der  Text  noch  ganz- 
lich. Viele  der  abgebildeten  Vögel  sind  von  grossem  Inter- 
esse ,  und  tragen ,  obgleich  nicht  von  Neuholland,  ein  acht 
•turtrsUsches  Gepräge  an  sich. 

Acdpltre«. 

Von  6ray*8  ^list  of  the  specimens  of  Birds  in  the 
oolleotion  of  tfae  British  Masenm,  part  I.  Accipitres*'  ist  eine 
iweite  Auflage  erschienen.  In  derselben  werden  bei  jeder 
iofgefdhrten  Art  die  Synonymen  vollständig  mitgetheilt.  Ein 
höchst  zweckmässig  abgefasster  Index  erleichtert  die  Benut- 
SUDg  dieses  Catalogs ,  welchen  wir  als  Muster  in  seiner  Art 
empfehlen  möchten.  Die  Sammlung  des  brit.  Museums  zählt 
darnach  nicht  weniger  als  281  Arten  Raubvögel. 

Ueber  die  Lebensweise  yon  C«fA«rle«  caÜ/bmiiiiiiis  so  wie  Aber 
CL  BmfomUmut  vergleiche  man  tiambel  nad  Cabanis :  Erichs.  Arcb.  XiV. 
pi  82«  —  Ueber  die  specffiachea  Unterscheidung sanerkniale  zwischen 
l^asfMi  hrmocatm  Spii  nnd  8p,  tffrtmmu»  Pr.  Neuwied,  liegen  zwei 
anaf aBeiaimata  nnd  fibemaagende  Aibelten  tot,  die  eine  von  D es n u r  s, 
ftav.  aool.  p.35,  die  andere  von  Lafrenaye:  Ib.  p.  135.  Beide  Ar- 
ten alnd  einaadaf  aahr  ihnlloh,  nntenwheiden  aicli  aber  Inder  Parbang 


dw  Vögel  wikrend  des  Jahres  184S.  IS 

«od  nock  mehr  in  der  Grösse,  ^  Eise  aadere  frftodlioht  nnd  hibsche 
Arbeit  Yon  Detro urs  besehftfligt  gich  »il  der  ipeoiischen  UntereeheU 
duog  das  ,Ctf/fre«  Levaill.  uad  der^fin^tf  Vsrrsmmij  Leaa.  A.  SttitI 
halle  beide  xuerst  für  identisch  erklirl ;  der  icble  Caffre  Levail.  iat 
aber,  wie  ea  teheiot,  bis  jetat  noch  nicht  aargefunden  werden. 

Neue  Arten.  Cireael9s  fmsciolahts,  Kaup,  Isis,  p.  954.  PorllVa» 
tal.  —  Buleo  mftUmhts,  Kanp  ib.  Galapagoains.  —  ileiced«  siMi«freiia<s, 
Lafren.  Rev.  sool.  p.  210,  von  Samalra.  —  Morpkmm  mueiemms^ 
1)  o  b.  ReY.  sool.  p.  239.  Ist  anthracioua  Licht.  —  /scAnofeaUs  nigeff  Dub. 
ib.  241  von  Guatenala.  Lafreaaye  möchte  ihn  nnr  fär  eine  Vtrie* 
l&t  von  hemidaetylus  halten.  —  EphialUs  tmpiUtims,  Casain;  Indien* 
Proceed.  Acad.  ff.  Sc.  Philad.  1848,  p.  120.  «-  E,  VTatsonii,  Caaa. 
ib.  123.  Södanerica.  ^  Sifmimm  MoguUtrej  Cass.  ib.  124.  SOdamerics. 
—  Symimm  etr^oltMi ,  Caas.  ib.  Sfldamerica.  —  Micrmshir.  pmriU^f 
Casa.  ib.  p. 87.  Jalappa. 

Abbildung.  8capt  sunia,  H od ga.  ferd.  llleatr,  pl.  41.  —  F«(ed 
luggur,  H.  ib.  pl. 44.  —  EphiaU4s grmmmieys,  Gosse,  Illuatr.  pari.  8.  *-- 
Scops  eriitata ,  Dand.  von  Cohen :  Jard.  Gontrib.  Nr.  3.  —  AecipUsr 
p^lffionos,  Less.  Desm.  Iconogr.  pJ.  61.  •*  Cjfmmik  WUsoM^  Cass. 
Jouro.  Ac.  Phil.  I.  pl.  7. 

G  a  m  b  e  I  halt  die  nordaraericanisehe  Mfnirenle  fdr  verschieden 
von  der  südamericanischen  und  nennt  erstere  Aihens  seettflis.  Cabania 
spricht  sich  dagegen  fAr  die  Identitit  beider  aus:  Arch.p.  19.  Ea  fehH 
uns  an  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Exemplaren  beider  LokalitAten, 
um  selbststindig  in  dieser  Frage  nrtheilen   au  können. 

Neue  Arten :  Cyanocorax  nanus  ,  D  u  b.  Rev.  sool.  p.  243.  Me- 
xico. —  C.  «ntca/or,  Dub.  ib.  Mexico.  Ist  idenlisek  mft  C.  cfmeolar, 
Ca  SS  in,  Froceed.  Ac.  Nat.  Sc.  of  Philad.  1848,  p.26.  —  C.  vfeltf- 
ceiis,  Dub.  Peru.  ibid.  scheint  gleichartig  au  sein  mit  C.  HmnitU, 
Cas  8.  1.  c.  von  Guajaquil,  so  wie  mit  C.  kyoctnlAtmif,  Caba«.  Schomb. 
Reise^  111.  p.  683,  von  Venezuela. 

Ueber  C.  califomicus  Yig.  vergl.  Gambel:  Eriche.  Areh.  14. 
p.  112.  —  Corvus  jamaicensiSf  L.  abgebUd.  Gosse  Illustr.  Rirda  of 
Jam.  pl.  52.  —  Den  Gattungsnamen  Pica  indert  Gambel  höchst  dber- 
tlAsaiger  Weise  in  Ckpiss  um:  Joum.  Acad.  fhilad.  I    p.  46. 

FHnyillidtie. 

Nene  Arten:  Pyrrhmla  arwU^Uis^  Team.  Fauna  Japoo.  Av.  pl. 
5a.  •-  F.  san§umöknta,  T-  ib.  pl.  54.  ^  Mmkni^m  rnttUAUi» ,  T.  ib« 
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pl.  56.  —  Emh,  eiMd€$,  T.  Ib.  pl.  59.  —  E.  iulphurea,  T.  ib.  pl.  60. 
Slnnitlich  ans  Japan.  —  Cardmelii  noUUt§,  Dab.  Rev.  lool.  XI.  p.  247. 
Meileo.  —  Pms$$r  moUitHiu^  A.  Smi  tb  Illaitr.  S.  Afr.  Zool.  Hr.  27.  Sfid. 
■frica. «—  jPyrwiMlat  eotemeui^  Caiii  n  Proceed.  Ac.  N.  Sc.  Philad.  1848, 
p.  65.  Sierra  Leone.  —  EupieeUt  nigroventrii ,  Gast.  ib.  Zanzibnr.  ^ 
JBiipl.  ertfikrüpif  n  o  b.  ReY.  sool.  XI.  p.  109.  von  St.  Tbome.  —  Syco- 
kku  St,  ThciiuUj  nob.  ib.  St.  Tbom^.  —  Vidua  albonotata,  Cais.  Pro- 
eeed.  Ae.  Pbilad.  1848,  p.  65.  Port  Natal.  —  Vidua  coneolor,  Cass. 
ib.  Africa  —  FüyUu  favoemerau^  Cais.  ib.  Sfldamerica.  —  Tanofm 
miffroMtriia^  Cati.  ib.  Rio  Negro.  Steht  der  galarit  und  capitata  sehr 
aahe.  —  Ärrimon  ^phAalmicui  j  Dub.  Rev.  sool.  p.  247.  Mexico.  Ift 
gleichartig  mit  A.  Müemporm,  Lafren.  Ib.  p.  12,  von  Bogota«  — 
FU§lm  poUogasler,  Dnb.  1.  c.  245.  von  Gnatemala.  Iit  wahrscheinlich 
gleichartig  mit  /bwoctntretis,  Gas  sin.  —  Pipilo  torquaiusj  Dub.  Ibid. 
246,  Ton  Mexico.  —  P.  rufapüeus ,  Lafren.  Rot.  zool.  p.  176,  von 
Caraccas.  ~  Tackfpk^nuf  cmnigularüf  LaXr.  ib.  p.  11,  von  Garaccas.  — 
7.  fa/lceps,  La  fr.  Ib.  p.  173.  Yenesuela.  —  Pyranga  eucuUala  ^  Dnb. 
Rev.  p.  245.    Ob  nicht  gleichartig  mit  P.  rubriceps,  Gray  ?  Mexico. 

Abbild.  FrmpUa  kawarakiba^  Temm.  F.  Japon.  Av.  t.  48.  und 
Fr,  kawarak,  minore  ib.  t.  49.  —  Coccolhraustes  foulgarii  japonictit,  T. 
Ib,t.5l.  —  Ärreman  Miraitltiroslrts,  La  fr.,  Desm.  Iconogr.  pl.  55. — 
A§k^m  FtffM^,  La  fr.  ib.  pl.  56.  —  A.  WUsonü,  La  fr.  ib.  pl.  56.  — 
ZanefricAia  ehtorurm^  Au  dub.  Journ.  Ac.  Philad.  I.  pl.  9,  iig.  1.  Ist 
TOP  6  am  bei  in  den  Proceed.  Ac«  N.  Sc.  Philad.  I.  p.  260  als  Frtn- 
fttta  Blandmgiana  beschrieben  worden.  —  Spermapkaga  margarüatm, 
Strickt.,  Desm.  Iconogr.  pl.  64.  —  Sp,  anoxan^ha,  Gosse,  llluslrat. 
pl.  62.  —  Sp,  bicolor ,  ibid.  pl.  64.  —  Sp.  adoxa ,  Gosse,  ibid. 
p1.61.  —  Arrtmon  ßavapeeiutj  La  fr.  ist  ein  Tachyphonus.  Rev.  zool. 
p.  11. 

Siumidae. 

Nene  Arten:  leUnu  macttÜmlatus ,  Gassin,  Journ.  Acad.  Hat. 
Sc.  Philad.  vol.  I.  p.  137,  pl.  16,  flg.  1.  Vera  Grnz.  —  /.  aurieapUUu, 
Cass.  ibid.  pl.  16,  fig.  2.  Mexico.  —  /.  Giramdü,  Gass.  ibid.  p.  138. 
pL  17.  St.  F^  de  BogoU. 

QuiieaUu  craairotlrU  Sw.  ist  abgeb.  Gosse  Illostr.  Birds  of 
iam.  part.  9. 

Denürostres. 

lieft 44  von  Gray's  „Genera  of  Birds*  enthalt  die  Vireoninae, 
nimlich  VIreo  mit  11  Arten.  —  Eine  gute  Arbeit  von  Lafrenaye  «uf 
8. 39  der  Revue  soolog.  hat  die  Gattung  AitiUt ,  L  e  s  s.  zum  Gegen- 
atande  (Dasycephala,  Swains.).  Dass  i4llt/a  ftrasiftensis,  Less.  nicht  das 
Weibchen  sei  von  Tijuea  nigra  hatte  schon  Pucheran  nachgewiesen. 
Lafrenaye  aihlt  folgende  Arten  der  Gattung  Aitila  auf:   1)  A.  hrm^ 
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tiUensis  Lesf.  2)  A,  rufui,  Vi  ei  II.  3)  A.  tpadieeui,  Lath.  (D.  rufe« 
scens,  Sw.)  ^]  A.  holivianua,  La  fr.  (Tyrannus  rafescens,  Lafr.  ei  d'Orb.) 
f>)  A.  rutilWf  Less.  (Tyr.  ralilas,  Less.)  6)  A.  ßammulatusy  La  fr.  n. 
sp.  Columbien.  Wir  bemerken  noch,  dass  sp.  1  gleichartig  ist  mit  Jfu- 
icicapa  vroftygiataj  Pr.  Wied. 

rVeae  Arten :  Tyrannuia  cineracea,  La  fr.  tob  Caraccai.  Rev. 
sooL  XL  p.  8.  —  Seiophaga  Midiadema,  L  a  fr.  ib.  p.  8.  —  Laniarim 
UucorkynckuSf  nob.  Rev.  p.  108.  Goldliflste.  —  Lan,  m^jor ,  nob.  ib. 
Goldkfiste.  —  Tyrannula  VieiUolioidBtf  La  fr.  Rev.  p.  174.  Caraccas. — 
TUyra  albUorquea ,  D  u  b.  Rev.  p.  244.  Fern.  Steht  der  Jardinei  sehr 
nahe.  —  Myiayra  eoneinna,  Gould,  Ann.  and  IMag.  IL  p.  281.  NonU 
Westküste  Australiens. —  CracHcut  picalus,  Gould,  ibid.  p.  453. Nord« 
australien. 

Abbild.  Tyramnula  pallida,  Gosse,  lllustrat.  Birds  of  Jam.  pl.  40. 
—  T.irislis,  Gosse,  lllustr.  part.  0.  —  Tüyra  mirtfUMMi,  (L.)  Strickt. 
Jard.  Contribnt.  of  Ornith.  Heft  3.  —  Vireo  etreieenf,  V.  Gray  Gen. 
of  Birds,  part.  44. 

Ueber  Seapkorkynchus  chrysoeepkalus ,  v.  T  s  c  h  n  d  i ,  nnd  Tyron- 
nula  cinchoneti  v.  Tschndi  vergl.  Lafren.  Rev.  aool.  XL  p.  5.  u.  7. 

Subulirostres. 

Gray  behandelt  in  Heft  44  seiner  nGenera  ofBirds**  die^ccen- 
i  0  rin  ae:  Aceentor  9  Arten,  Enicocichla  2,  GericomtM  7,  Aeanthiut  26. 
Derselbe  ferner  Jftfitirt  na  «:  (Heft 45)  Orthotomu$7y  Frimn  tl,  Dry^ 
moica  67,  CalamanlhuM  5,  MeUirui  10,  SlipUuna  1,  Atriehia  1,  Anny" 
Us  3,  Spkenura  3,  ChaelomUf  Gr.  2,  Cinclorhamphui  3  nnd  M§gtJmrf» 
7  Arten.  Ferner  die  Lvsciniadae:  Calamodyia  33,  Liifctiiui  2,  A^^ 
don  5,  Sylvia  42,  Regvius  21,  CyanoHi  i  nnd  CvUehora  6  Arten. 

Observations  sur  le  sousgenre  des  Ponillots  Ficedulm  et  no- 
tamment  sur  la  F.  polygloUa  de  Vieillot,  par  H.  Schlegel  :  Biydrag.  tot 
de  Dierk..  1.  Schlegel  theilt  diese  Vögel  in  drei  Grnppen,  niailich 
1)  F.  trochUus,  rufa,  sibilatrix,  BoneUi  und  eoronmUtf  2)  F.  kyp0lm9 
nnd  polygtottay  3)  F.  olivetorum  und  elmeiea.  Es  werden  sehr  genaue 
vergleichende  Messungen  an  hypolais  und  polyglotta,  so  wie  an  olive- 
torum und  elaeica  mitgetheilt.  Die  Schnibel ,  Fflsse  und  FIflgel  aller 
Arten  sind  abgebildet.  Diese  Arbeit  ist  namentlich  interessant  neben 
der  von  P.  Gerbe.  Beiträge  tur  naturgeschichte  der  8yi9ia  nü^rim 
liefert  Schenk:  Arch.  Ver.  Freunde  d.  Naturg.  in  Mecklenb.  Hefl  ft. 

Neue  Arten:  Farfit  minor,  Temm.  F.  Japon.  At.  t. 33.  —  F. 
irivirgatua,  Temm.  ib.  t.  34.  —  F.  nuckiUis,  Jerd.  lllustr.  lBd..Om. 
pl.  46.  Bengalen.  —  Zosterop$  Ingubris ,  nob.  Rev.  XL  p  169.  St. 
Tborn^.  —  Sylvia  taeniata,  Dub.  Rev.  p.  245.  Mexico.  —  Morula  oU- 
talra,  La  fr  Rev.  p.  2.  Caraccas.  —  M.  alroMorieoa^  La  fr  ib.  p.  3« 
Gtraccas.  —  Turdiu$  tmdigonyi  ^  Lafr.  ib.  p.4.  Caraccas.  —  T,  mknim 
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Hng  ,  h$HgdleH$ii  ,  iemiiorquata ,  ixpida  ,  eurysoiM  ;  e.  Ale^WM 
tnureüy  MolUariä),  Verschiedene  dieser  Arten  sollen  dann,  nach  K.,  ia 
Subspecies  zerfallen  ;  so  z.  B.  sei  upida  and  ettrysoiia  nur  snbspeciftsch 
Terschieden  Wir  sind  in  diesem  and  vielrn  andern  Punkten  anderer 
Meinnng.  Aleedo  cyanosiigma  Rflpp.  ist  ganz  bestimmt  nur  der 
jüngere  Vogel  von  A.  caenüeocephala. 

Neue  Arten:  Alctdo  nitida,  Kaup.  1.  c  p.  12.  —  A.  nais ^  K. 
ib.  Africa.  —  A,  melanura,  K.  ib.  p.  14.  Philippinen.  —  Galimla  Up^ 
tura,  Sw.  auch  in  Venezuela:  Karst.  Blühend.  Gew.  Ven.  I.  p.  7.  — 
ßuceroM  Moeriilaiui,  Gas  sin,  Journ.  Acad.  N.  Sc.  of  Philad.  I.  pl.  15. 
p.  135.  St.  Pauls  Biver,  Si?rra  Leone;  steht  dem  comatus  zunichst.  — 
Ebendaselbst  ist  zuerst  beschrieben  Bue,  elatus ,  T  e  m  m.  von  Sierra 
Leone. 

Eine  hübsche  monographische  Notiz  über  die  indischen  Buce  - 
rosarten  gab  Blytb:  Journ.  As.  Soc.  of  Beng.  1847.  p.  992. 

Zyg^odactyll. 

Cuculinae. 

Abgebildet  sind  Pioffa  puhialtM,  G  m.  Desm.  Iconogr.  pl.  65.  und 
Gosse  lllustr.  Birds  of  Jam.  pl.  9.  —  Piaya  erylkropygia  L  e  s  s.  Desm. 
Iconogr.  pl.  G6.  San  Carlos.  —  Indicator  xanlkonotoSf  Hodgs.  Jerd. 
lllustr.  Ind.  Om.  pl.  50. 

SimoUi  alhiverleXf  Blyth  Journ.  As.  Soc.  of  Beng.  ist  gleich- 
artig mit  Cuevlui  Uueolophut ,  Sal.  Müller,  Verband.  Nieuw  Guin. 
pag.  22. 

Bucconidae. 

Neue  Arten :  Mornua  vniiorquu,  D  u  b.  Bev.  p.  248  Peru.  Wire 
nach  Lafrenaye,  der  ftchte  Buceo  fuscus  ,  auct. ,  welchen  Wag  1er 
irrthümlich  für  den  jüngeren  Vogel  von  torquatUM  halte.  —  Ifon.  inor- 
mala,  Dnb.  ib.  Guatemala. 

Picinae. 

Picus  caUoHolus,  W  a  t  e  r  h.  (P.  cardinalis,  Less.)  abgebild.  Desm. 
Iconogr.  pl.  59.  —  F.  ceylonus,  auct.  abgeb.  Jerd.  lllustr.  of  Ind.  Om. 
pl.  47.  .  Chr^ioptUut  Kirkii,  Jard.  von  Tobago,  abgebild.  Jard.  Om. 
Contribut.  Nr.   i. 

Psiitacinae. 

Pucberan  über  Sirigopt  hahroptüut ,  G r.  Compt.  rendns  heb- 
domad.  des  seances  de  l'Academ.  XXV.  p.  682.  —  Lafrenaye  sur 
le  genre  Ptitiaeula:  Bev.  p.  170.  Es  werden  zwei  neue  Arten  nnter* 
•ehfedcn,  Pm.  corupieiUala  ^  La  fr.  von  Coiurobien  und  Ptiiiaeula  rtri- 
iMiMf  Lafr.  von  Caraccas.    Beide  reihen  sich  anfsi».  paan-ima  lud 
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F.  eoele$U$,  Less.  —  Eine  sehr  merkwürdige  neue  Art  ist  Cortteopwi» 
personaia,  G.  R.  Gray,  wahrscheinlich  von  Neuguinea.  Lebend  in 
Lord  Derby's  Menagerie.  _  Fionus  melanotU  La  fr.  ist  abgebildet  f  Desni. 
Iconogr.  pl.  60. 

Columbinae« 

Eine  interessante  neue  Art  ist  PerUiera  pueUa,  Seh  leg.  ron 
der  Goldliaste:  Biydrag.  tot  de  Dierk«  livr.  L  p.  17.  c.  6g.  pnich.  — 
Lieber  C$iumba  leucopleroy  L.  berichtet  M'Call:  Proceed.  Acad.  ff.  Sc. 
of  Philad.  1848,  p.  64.  Dieselbe  ist  hflufig  um  Matarooros  in  Mexico. 
—  Col,  Elphinalonii,  Syk.  ist  abgeb.  Jerd.  Illustr.  Ind.  Orn.  pl.  48. — 
Die  merkwürdige  Taubenform ,  Diduncului  Mtrigirostris  ^  Jard.  von  den 
Samoainseln  wurde  schön  abgebildet  von  Gould  Birds  of  Austral. 
vol.  V.  pl.  76,  und  von  G.  R.  Gray  Gen.  of  Birds,  H.  pl.  120.  Sir 
\Y.  Jardine  nannte  diese  Galtung  Gnathodon :  Ann.  and  Mag.  N. 
H.  XVI.  p.  175.  pl.  9,  und  R  eichen  bach  unnätzerweise  Pleiodui, 
Mit  Recht  bildet  Gray  für  diesen  Vogel  eine  eigene  Unterfamilie  Di- 
dunculinae.  Der  erste  Entdecker  desselben  warMr.  Titian  Peale, 
eiuer  der  ISatarforscher  der  U.  St.  Exploring  Expedition.  Nach  der 
Mitlhcilung  des  Missionärs  Stair  nährt  sich  derselbe  von  denWurzela 
verschiedener  Zwiebelgewächse. 

Wir  hatten  jetzt  noch  über  die  letzte  und  ausserordent- 
lichste  Form  taubenartiger  Vögel  zu  berichten,  über  die  Drante 
und  einige  ihr  verwandte  Arten  (Didinae).  Strickland 
and  M  e  1 V  i  1 1  e  ^The  Dodo  and  its  Kindred  or  the  history 
afGnity  and  osteology  of  the  Dodo,  Solitaire  and  other  ex* 
stinct  birds  of  the  Islands  Mauritius,  Rodriguez  and  Bourbon<< 
1  vol.  in  4to,  140  S.  und  15 Tafeln.  —  Dr.  J.  Brandt  „Ver- 
such einer  kurzen  Naturgeschichte  des  Dodo^  45  S.  in  8vo. 
—  Dr.  J.  U a m e  1  „Der  Dodo,  die  Einsiedler  und  der  erdich- 
tete Nazarvogel""  47 S.  inSvo.  Petersb.  1848.  —  E.  de  Se- 
lys  Longchamps  „Resume  concernant  les  oiseaux  Brevi- 
pennes  mentionnes  dans  Touvrage  de  Mss.  Strickland  et  Mel. 
ville  sur  le  Dodo<* :  Rev.  zool.  p.  294. 

f)ie  WiederaufGndung  des  Drontenkopfes  der  alten  Gottorpschan 
Knnstkainmer  in  Kopenhagen  bezeichnet  den  glAcklichsten  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  dieser  ausgestorbenen  Vögelgattung.  Denn  wie  man 
einerseits  eine  sorgfältige  FrQfung  und  Vergleicbung  aller  historischaa 
Originaibeweise  fQr  die  einstige  Exiatena  der  Dronte  als  nothwendig 
au  erkennen  begann,  so  gelangten  anderoraeitf  dio  Beaitaer  jener  woni* 

Archiv  f.  Naturfcsch.  XV.  Jahrg.  3.  Bd.  D 
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gen  nnscbälzharen  Ueberbleibsel  derselben   zu  der  Uebcrzeugung,  dass 
diese  für    die  Wissenschaft   erst  dadurch    wabibaÜt  und  dauerd  nutzbar 
gemacht  werden  könnten,  wenn  sie  einer  discreten  Behandlung  mit  dem 
anatomischen  Messer  anvertraut  und  theilwcise  zergliedert  würden.  Dies 
letztere  ist  in  der  zweckmassigsten  Weise  geschehen,  und  jenen  mühe- 
vollen antiquarisch-historischen  NachForschnngea  haben  sich  fast  gleich- 
zeitig und    völlig   unabhängig    von    einander   Strickland    in    Oxford 
und  Hamel  in  Petersburg  unterzogen,  und  zwar  beide  mit  glänzendem 
Erfolge.     Dagegen    scheinen    die  umfassenden  Studien    Brandt's  über 
den  Dodo  vorzugsweise    darauf  hingerichtet  zu  sein  ,  die  AffitlTtät  des- 
selben zu  anderen  Vögelgattungen  und  damit  die  systematische  Stellung 
in  ein  möglichst    helles  Licht  zu    bringen.      Die  von    ihm  gewonnenen 
Resultate  weichen    von    denen  Strick!  an d*s    ab;  denn  dieser  erklärt 
den  Dodo  für  eine  colossale  Taube,  während  Brandt  ihn  am  meisten 
den  Charadrien  nähern  zu  müssen  glaubt.    Wir  entscheiden  uns  für  die 
erslere  Ansicht,  zumal  in  Berücksichtigung  des  zur  Begründung  dersel- 
ben benutzten    reichen  anatomischen    Materials       Das  erste  Capitel  des 
Strickland'schen  Werkes  hat  die  eigentliche  Dronle    von  Mauritius,  Di' 
du$   inepluSf    zum  Gegenslando ,    das    zweite    den  Solitaire    von   Bodri- 
guez,   PtMphaps  solUaria,  Strickl. ,  das  dritte  den  kurzUüglichten  Vo- 
gel von  Bourbon.     Diesen  letzteren  nennt  Selys  Longchamps  I.e. 
ApUrornis  tolilaria,  bringt  als  zweite  Species  dahin  den  „Oittau  bleu^ 
des  Sieur  D.  B.  {AplerornU  caerulesceus)  und  als  dritte  die  „Gelinottes^ 
Leguat's  {ApL  bonasia),     Melville's  Osteologie  des  Dodo  und  des  So- 
litaire bildet  die  zweite  Hauptabtheilung    des    Strickland'schen  Werkes. 
Eines  Auszugs   in    sehr  gedrängter  Form  sind   die  oben  genannten  Ar- 
beiten nicht  fähig.     Die  erste  Bekanntschaft  europäischer  Seefahrer  mit 
der  Dronte   fällt   nachweislich    auf  den    17ten  Sept.  1598,   die    leUte 
»ichere  Nachricht  von  ihrem  Vorkommen  in   das  Jahr  1679. 


Aallinaceae»  « 

Kine  neue  Art  hi  Ortt/T  lhoracicu$f  Gamb.  Troceed.  Ac.  N.  Sc. 
of  Philad.  p.  77.  Mexico.  —  FrancoHnvM  benuläta ,  Jerd.  Illuatr.  of 
Ind.  Ornith.  pi.  42. 

Cursore». 

Interessant  ist  die  Entdeckung  einer  zweiten  Art  Apteryx  in  Neu- 
feeland. Dieselbe  stammt  von  der  sogenannten  Mittelinsel.  Grösse  des 
A.  auffra/ts,  Schnabel  kürzer  und  gekrümmter  als  bei  diesem;  Gefie- 
der ungemein  dicht  und  haarartig,  dnnkelgewellt ;  Flügel  noch  rudi- 
nentirer.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  eine  dritte  weit  grössere 
Art  tut  der  Südinsei  Neuseelands  existiit;   die  Bobbenschiäger,  welche 
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■l^ihriicli  Irauclieu ,  kenne»  ilictcii  Vogel  uoil  nennen  ihn 
Eia  5  Zoll  Ung»  von  iloriliar  itBnimeniles  Ki,  Im  B»iUe 
von  Dr.  Wilson  in  h'hilHdelptiia,  gebAil  srliwerlith  einer  der  beiilen 
kUinercD  Arien  an.  Gould  nennt  die  oben  bcschvicbcDD  neue  Art 
Apltryx  Ouinii  und  glebl  eine  lehr  schfinDAbbitduiig  davon:  TcinaBcl. 
of  the  Zool.  Soc.  111.   p.  379,  pl,  —  IVoceed.  Zool.  Soc.   Ibil.  p.  03. 

Prof,  llarriaton  Ueber  die  Lurtrühre  und  den  Luftaich  dnrBn 
l>ei  Dromaiiu  maea«  UoUandiaei  Frocecd.  «r  Ibe  Boy.  Irisb  Acadcni)', 
III.  p.  61. 

R.  Üwea  ,Uehcr  Dittamii ,  cniballend  eine  Bescbreibuaf[  de* 
Scbldcti  ond  Scbsabi'l.'i  dieser  Gallung,  und  derselben  clisraeienilischen 
Tb«ile  be)  fola^leryx  und  zwei  anderen  Yttgeigaltungen,  jVulurnii  und 
Ntilor ,  sämmtiicb  Tbcile  einer  uuirangreich«n  Sammlung  vun  oraillii- 
Ecben  l'eLerbleihseln  cTilducki  von  ^V.  Manlell  bei  Wningüngnru  bu[ 
der  Nordinsel  Neuseelanda  „Traasacl.  ol  Ibe  Zoul.  Suc.  lil,  pari,  ü,  und 
Ann.  and  Mag»,  II.  [j.  53.  Rine  aebr  wicbtigc  Arbeit.  E«  »urden 
die««  Knochen  in  loirm  vulkanischen  Sande  gefunden,  mischen  Wan- 
ganai  und  Taranaca,  nnbe  der  Mändung  dos  WanganuillusGCs.  Die  wich- 
ligJten  derselben  lind :  ein  lienilich  vollslAndigei  Craninni  von  Pala. 
pl#r)ff  gtroMoiitt,  diese  Gattung  steLl  «on  den  noch  lebenden  stranss- 
orligen  Vitgeln  derGallung  Dromaivs  gm  nächsten;  dann  ein  vollitandi. 
gel  Cranium  von  Noiornit  Manletli ,  sieht  Parjihgrio  nahe,  leigt  aber 
auch  viel  Verwandtschart  lu  der  Gitlung  BrachyptTaUui ,  LaTren.; 
endlich  die  obere  Mnndihel  einer  Art  Netlor :  (Froceod,  Zoul,  See  1S49. 
p.  I).  Die  Beachtejbungen  sind  mebterhari  genau  und  nvrden  durch 
Tortreffliche  Abbiida  Dgen  erlSuicri. 

»rallae. 

Falicariae.  «4,- 

Gosse  lielerl  in  aeinen  „llluitrilions  nf  the  Bild*  ot  iiimti'ica'  gulM 
Abbildungen  von  Ratlm  concolor  und  Orlygotaelra  minuta,  1.  nlli. 

Erodii. 

Gray  bebandelt  rn  pari  43  seiner  „Genera  ot  KiHt"  die  Cieo- 
nmae:  Drotnai  \,  Cicnnifi  8,   ttftufliliii  9,  Myeteria  2  und  Anailomut 

Nene  Arten  sind  :  Ctconia  miereietlii,  G  r.  Gen.  part  43.  Dg.  opi. 
—  MtToÜat  flvmifena,  Gould,  Ann.  and  Hsg.  II,  p,  260,  von  Nen- 
lüdwales.  —  U.ptmitvm,  Gould,  ibid. Hensadwalef .  —  ,1rilellii  «lo- 
gtuuUU  Gould,  ib.  Perl  Esiinglon.  -*■  4rä*ttt  macnTh^neka  Gtuld, 
ib.  p.  452.  —  Crut  autlraUma»»  ftou  Id,  ib.  p.  3tiOj  flnholliBd  i  dtr. 
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a$iHgone  nahe  stehend.  Diese  sämnitlichen  Arten  sind  im  6ten  Bande 
der  „Birds  of  Australia<*  vortrefflich  abgebildet.  —  Egretta  mßeolUs 
Gosse  ist  abgab,  lliastr.  Birds  of  Jaro.  pi.  93. 

Limicolae. 

Nr.  44  von  G  r  a  y's  „Genera  of  Birds*«  enthält  die  Pkaltm^pcäi" 
Moe:  PhalarofUi  mit  3  Arten.    Abgeb.  ist  Ph.  WiUonii,  Sab. 

Nene  Arten  sind:  Actilu  empusa  Gould,  dem  hypoleueu$  nahe 
flehend ,  von  Port  Essington :  Ann.  and  Mag.  IL  p.  281.  —  Liwwia 
uropygiaUs  Gonid,  ib.  p.  45t.  Australien.  —  Charadriut  veredus  G. 
ili.  Nordanstralien.  — .  7o(<iiiiif  ^frisee^vy^tirf  Gould,  ib.  452  Port  Essing- 
ton.  —  SohoenicluM  magnus,  G.  ib.  Australien.  Diese  sflmmtlichen  Arten 
•iiid  im  6ten  Bande  der  „Birds  of  Australia  abgebildet. 

Matatore«. 

Lwiffipennes. 

Larut  Bofmpartei  Sw.  u.  Richards.,  wurde  sum  ersten  Male 
in  Europa  erlegt  in  der  Nihe  von  Belfast.  Genaue  Beschreibung  :  Ann. 
aid  Mag.  N.  H.  I.  p.  194. 

Neue  Arten  :  Sierna  graeilu,  Gould,  Ann.  and  Mag,  II.  p.  282. 
Westkaste  Neuholland's :  Birds  of  Austral.  VII.  pl.  27.  —  Sierna  aat- 
fmpida,  Ca  bot;  KOste  von  Yukatan ;  soll  sich  durch  viel  kleinere  Sta- 
tor und  durch  Färbungsverschiedeoheiten  voti  canliaca  unterscheiden : 
Ann.  and  Mag.  II.  p.  364.  —  Stema  frenataf  Gamb.  Proceed.  Ac.  of 
Philad.  p.  128.  Ist  die  minula  Wils.  aber  sowohl  verschieden  von 
der  europäischen  minuta  als  auch  von  der  Brasilischen  argenlea  — 
SUrna  regia,  Gamb.  ibid.  Ist  die  cajana  der  nordamcricanischcn  Or- 
nithologen  ,  aber  nach  Garn  bei  bestimmt  verschieden  von  der  flehten 
sAdamericanischen  cajana  (?  ?)  —  Slema  eUganM  ,  Gamb.  ibid.  von 
Maiatlan,  17"  lang,  untenher  gelblichweiss. 

l\ibinares- 

Interessante  Beitrflge  zu  unserer  Kenntniss  von  der  geographi- 
scbcn  Verbreitung  der  Sturmvögel  und  Diomedeen  findet  man  in  einigen 
Briefen  von  J.  Macgi  Ili  vray,  Naturforscher  auf  H.  M.  $.  Baltle- 
snake,  an  Prof.  Forbes:  Ann.  and  Mag.  II.  p.  21. 

ünguiroslres. 

Gosse's  „Illustr,  of  the  Birds  of  Jamaica<(  gehen  Abbildungen 
von  Anm$  mamima  Gosse,  und  von  Cgmncpi§ru$  inomatui  G.  ib.  part.  8. 
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Steganopodes, 

Part.  45  von  Gray'«  „Genera  of  Birds«  enthält  die  PloUna^: 
Plotus  mit  4  Arten.    Abgebildet  ist  P/.  nova§  HoUandiae  Gould. 

Pygopodes. 

lo  part.  43  desselben  Werkes  die  PkaleritUnae:  Fhaleris  8  Ar- 
ten, Cerorhina  1  Art.  Abgeb.  Phal,  nodirostrü  B  o  n  a  p.  (welcher  aber 
Dicbl*  als  P.  pygmatß  Fall,  isi,)  findlidi  noch  |d. {wrt.  44  die  Ufi- 
nae :  BrachffrhamphuM  6,  Uria  6,  Areliea  3  Arten,  darunter  eine  neoe, 
A,  Cassinü,  Ganib.    Abgebildet  ist  /frocA^frA;  iml^fMiff, -Fall. 


) 

■  .{1 
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BeFicht  ttbeF  die  lielstungen  In  der  Herpe- 
toloffie  wShreiid  de«  Jahre«  1S4S. 


Vom 


In  der  Fauna  und  Flora  von  Britisch  Guiana,  die  den 
dritten  Band  zu  Rieh.  Schomburgk's  ,,Reiscn  in  Britisch 
Guiana.  Leipzig  1848.  8.^  bildet,  wird  p.  645  gesagt,  dass 
die  Amphibien  zahlreich  vertreten  seien.  Leider  ging  ein 
grosser  Theil  der  Sammlungen  des  Reisenden  verloren,  so 
dass  er  nur  8  Schildkröten,  23  Eidechsen,  33  Schlangen  und 
12  Batrachicr  nach  Europa  gebracht,  und  an  das  zoologische 
Museum  zu  Berlin  abgegeben  hat.  Unter  den  zahlreich  vor- 
kommenden Schlangen  schätzt  Seh.  den  achten  Theil  für  gif- 
tig. Die  Schildkröten  und  einige  Eidechsen,  unter  denen 
Alligatoren,  bieten  den  Eingebornen  ein  gesuchtes  Nahrungs- 
mittel. Die  Bestimmung  der  Arten ,  und  die  Beschreibung 
der  neuen,  deren  sich  unter  dem  vorhandenen  Material  1 
Schildkröte,  1  Eidechse,  1  Schlange  und  2  Frösche  fanden, 
hat  der  Referent  übernommen.  Sie  werden  unten  ange- 
führt. In  dem  Reisebericht  Band  L  und  IL  Gnden  sich  man- 
che interessante  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  und 
die  Lebensweise  einzelner  Arten. 

Die  Amphibien  sind  auf  der  Insel  Barbados  wenig  ver- 
treten. Schomlfurgk  (.The  history  of  Barbados.  London 
1848<'  p.  679)  fand  daselbst  nur  15  Arten,  nämlich :  10  Ei- 
dechsen, 1  Schlange,  3  Seeschildkröten ,  1  Batrachier  (Bufo 
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„Historia  Tisica  y  poKtica  de  Chile  segun  documentos 
adquiridos  en  esta  republica .  durante  doce  anos  de  residen* 
cia  en  ella  y  publicada  bajo  los  auspicios  4el  supremo  go^ 
bierno  por  Claudio  Gay,  ciudadano  chileno  et  Zooiogia. 
Tomo  s^cundo.  Paris  und  Chile  1648.  8.^  ipas  erst^  Heft 
deä  zweiten  Bandes  des  usUer  diesem  Titel  erscheii)eadeo 
Werkes  enthält  die  Amphibien,  bearbeitet  von  Guichenoti 
Zwei  Eidechsen  und  ein  Frosch  sind  als  neu  besohrie))eP| 
ihre  Diagnosen  werden  unten  mi^etMlt.  ; 

Gervais  giebt  in  den  Annales  des  6(^  nat.  1848  Oe-«> 
tober  p.  204  ein  Verseichniss  der  [Amphibien  Algeriens,  das 
47  Arten  enthält,  ndmlich:  3  Schildkröten,  27  Saurier,  2Am- 
phisbaenen,  9  Ophidier,  6  Batrachier. 

Chelonil. 

,)Ueber  die  Entwickelung  der  Schildkröten«  Untersuciiun- 
gen  von  Heinrieh  Rathke.  Mit  10  Steindrucktaieln.  Braun-r 
schweig  1848.  4.« 

Dieses  wichtige  Werk  besteht  aus  drei  Abtheifüiigeii :  1.  Ueber 
die  Beschaffenheit  des  Eies  und  die  frflhesien  Entwiekeluni^imsllnde  voa 
Emys  europnea.  2.  Ueber  die  späteren  Entwl)Ck«loagifiitliD4#  venäcbie^ 
dener  Arten  von  Schildkröten.  3.  Betchreibung  gweier  fifliJMryoii0iL.T4i 
Emys  europaea  iingefihr  aus  der  Mitte  des  Fruchtlebeo^ 

Eigenthfimliche  Moschusdrüsen  bei  Schildkröt<m  Ml^ 
deckte  Peters,  beschrieb  und  bildete  sie  ab  (Hüller's  Ar^ 
chiv  1848.  p.  492.  Taf.  XVHo  Sie  fifAden  sich  au^chlißSS- 
lich  bei  Gattungen  der  Familie  der  Sümf)fkchildki'dten,  nrätn- 
lich  bei  Pelomedusa  galeaia  Wagl.  CP^n^onyx  capensis  t)um. 
Bibr.),  bei  d&r  sie  zuerst  gefunden  wurdep,  und  bei  Ckelys^ 
Plaiernys,  Stemolherus,  Chelodina^  Cino$ternon  und  Slauroijf^ 
pus,  Sie  münden  überall  unten  nahe  dem  Seitenrande  vor 
und  hinter  dem  Brustschilde  Die  Verschiedenheiten  siiid  auf 
der  Tafel  abgebildet. 

todoetumia  unifiltM  Troscb..  b^i  Soh^ntbnryk  1  e«  hal  «ur  einen 
kurieo  Bartfadca ,  unterscheidel  sich  noch'  -Von  P.  ripiiw  Iduroii  die 
Pirbinig  des  Kopfes.    Im  RuptflODi  und  Taaitu.  u.       rJ 
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Sauri. 

De  systeniate  vasonim  Psammosauri  ^isei,  aut.  A.  Gorti, 
Vindobonae  1847.  4.  mit  6.  Tafeln. 

P.  Gervais  sprach  in  der  Academie  des  seiences  de 
Montpellier  aber  die  Farbenyerdnderungen  beim  Cbamftleon 
(Chamaeleo  vulgaris).  Er  stimmt  der  Ansicht  von  Milne 
Edwards  (vergl.  dies  Archiv  1835.  II.  p.  293)  bei.  Wenn 
man  mit  der  Lupe  ein  Chamäleon  betrachtet,  welches  vom 
Weiss  in  Grün  oder  Braun  übergeht,  sieht  man  eine  Menge 
kleiner,  schwarzer  Punkte  hervorschiessen,  besonders  in  den 
Erhabenheiten  der  Haut;  erscheinen  sie  in  geringer  Menge, 
dann  wird  der  Grund  grün  oder  gelbgrün,  erscheinen  sie  in 
grosser  Menge ,  so  dass  ein  kleiner  weisser  Zwischenraum 
zwischen  ihnen  bleibt,  dann  wird  die  Färbung  braungrün, 
violett  oder  schwärzlich.  Diese  Erscheinung  kann  partiel  oder 
allgemein  sein ;  im  crsteren  Fall  zeigen  sich  Marmorirungen, 
Flecke  u.  s.  w. ,  es  kann  auch  jede  Seite  des  Körpers  ver- 
schieden sein.  Die  Vermengung  von  Gelb  und  Schwarz  in 
verschiedenen  Verhältnissen  erklärt  ferner  die  Verändeningen 
der  Farbe.  Das  dunkle  Pigment  in  isolirten  Körnern  ^  bald 
flammig,  bald  büschelartig,  bald  einfach,  in  den  Maschen  der 
Haut,  und  diese  besteht  aus  einem  Gewebe  von  rechtwinklig 
■ich  kreuzenden  Fäden,  welche  contractu  sind.  Dass  die  Cha- 
mäleons gern  sich  die  Farbe  ihrer  Umgebung  ,geben,  vrird 
bestätigt.  So  lange  Verf.  ein  Chamäleon  mit  seinem  Käfig 
in  einen  grünen  Baum  stellte ,  blieb  es  fast  beständig  grün, 
im  Zimmer  blieb  es  fast  immer  braun.  (Institut  1848.  p.  250 ; 
Comptes  rendus  XXVU.  p.  234 ;  Schieiden  und  Froriep  No- 
tizen Vni.  p.  104). 

Oplurui  (Tropidarus  Wiegm.)  Bibronü  Gay  1.  c.  capite  tquamit 
parvis,  laevibns,  convexis  aequalibnt  atque  numerosis,  tecto :  auribas  ma- 
fois,  ovalibus,  roargine  anteriore  denticulato ;  sqnamis  tcmpomni  aubco- 
■1010,  poatice  acytiuscolis ;  dorsalibuf  coliaribaaque  grannlatis,  etiam  la- 
leralibus ;  abdominis  squamis  sabqaadratit ;  facie  posteriore  mininiis  gra- 
nulosis;  crista  cervicali  nolla.  Cordilleren  in  der  Provins  Coquimbo. 
ist  abgebildet. 

Aforowura  oe§Uüla  Gulcbenot  bei  Gay  1.  e.  corpore  auperius 
ftMCO-mbescente,  macnlia  ocellatit  atbidis,  nigro  -  roarginatia  oraato; 
lafra  anbilaf esoente  an  albicante ;  mtaibrif  nigrit  nDdalaatibat  ootatii. 
In  der  HAhe  von  Santiago. 
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AnoUi  planieeps  Wiegmann  ist  vom  Referenten  bei  Schom- 
burgk  Britisch  Guiana  p.  649  als  neue  Art  beschrieben.  Der  Name  fand 
sich  an  einem  Exrmplar  des  Berliner  Museums  von  Caraccas,  mit  dem 
das  Exemplar  von  Goiana  übereinstimmte.  —  In  einer  I^Iote  giebt  Ref. 
an,  dass  Wiegmann's  Draconura  KiUchii  allerdings  Anolis  cbrysole- 
pis,  wie  Dumeril  und  Bibron  vennutben,  sei;  dagegen  sei  Wiegmaai^s 
Dactyloa  biporcata  von  A.  carolincnsis  und  Daclyloa  nebuloia  von  A. 
Sagrci  verschieden.  In  einer  andern  Note  bat  es  Ref.  ausgesprochen, 
dass  Cnemidopkorus  undulalui  NViegm.  ßlschlich  von  Dumeril  und  Bi- 
bron zu  Ameiva  vulgaris  gezogen  sei,  die  Art  sei  namentlich  an 
den  grossen  Schildern  unter  der  Kehle  zu  erkennen.  Daselbst  konnte 
Ref.  die  Bemerkung  nicht,  unterdrücken ,  dass  Cnemidopkorus  Siukii 
und  ptUatuM  Wiegm.  fälschlich  zu  Cn.  sexlineatus  Dom.  Bibr.  geiogen 
seien. 

Nach  Gosse  ist  Ameioa  dorscUis  y  eine  der  gewöhn- 
lichsten Amphibien  Jamaicas,  ein  niedliches,  sanRes,  auf  der 
Flucht  ungemein  schnelles  Thier.  Es  liebt  sandige  Gegenden 
und  hält  sich  besonders  gern  an  der  Küste.  Es  pickt  wie 
ein  Vogel  im  Sande,  und  kratzt  ihn  mit  den  langen  und  be- 
weglichen Vorderiussen,  die  es  abwechselnd  gebraucht,  hin 
und  wieder  anhaltend,  um  mit  den  Hinterfussen  den  Kopf  zu 
kratzen.  Sie  graben  sich  Höhlungen,  und  sollen  durch  Ab- 
fressen der  keimenden  Samenkörner  schädlich  werden;  Verf. 
fand  jedoch  nurlnsecten  in  ihrem  Magen.  Verf.  sah  sie  ein- 
mal auf  den  äussersten  Zehenspitzen  gehen,  auch  können  sie 
schnell  an  senkrechten  Wänden  hinlaufen.  In  einem  Weib- 
chen fanden  sich  vier  Eier ,  zwei  jederseits :  sie  sind  weiss, 
und  haben  eine  kalkige  dünne  biegsame  Schale.  Diese  Ei- 
dechsen gehen  nicht  freiwillig  ins  Wasser,  schwimmen  aber, 
wenn  hineingeworfen.  An  den  Schenkelporen  liegen  unter 
der  Haut  drüsige  Organe,  die  eine  gelbe  gummiartige  Masse 
absondern.  Bei  einem  alten  Männchen  von  17  Vj  Zoll  Länge 
war  der  Kopf  und  die  Seiten  des  Nackens  hell  röthlich  braun, 
die  Vorderschcnkel  und  die  Seiten  dunkler,  der  mittlere  Theil 
des  Rückens  hellgrün,  Schwanz  und  Hinterbeine  dunkelbraun, 
Kehle  und  Brust  weiss,  -Bauch  und  Unterseite  der  Hinterbeine 
hellblau,  Unterseite  des  Schwanzes  blau^  in  der  Mitte  weiss; 
an  jeder  Schulter  zwei  schwarze  Flecke.  Die  Seiten  des 
Körpers  und  Schwanzes  mit  runden  azurblauen  Flecken.  (An- 
nais 2.  Ser.  n.  p.  214). 

In  der  Provinz  Preussen  kommt,  nach  v.  Nowicki, 
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auch  Lacerta  viridis  vor,  und  zwar  bei  Podgorze  und  in  dem 
Cherniewicer  Walde,  also  an  der  ausserslen  Südspilze  der 
Provinz.  Auch  soll  derselbe  in  demselben  Walde  den  Coluber 
Ihuringiacus  gefunden  haben.  (Neue  Preussische  Provinzial- 
Blätter  1848.  V.  p.  387.) 

Serpeutes. 

CasteTnau  ist  während  seiner  Reisen  in  Südamerika 
der  Ansicht  geworden,  dass  die  Schlangen  in  den  Aequalo- 
rialgegenden  Amerika's  nicht  zahlreicher  an  Individuen  sind, 
als  in  unseren  gemässigten  Gegenden,  obgleich  die  Zahl  der 
Arten  viel  grösser  ist;  ebenso  dass  das  Verhältniss  der  gif- 
tigen Arten  zu  den  unschädlichen  gering  ist.  Während  der 
Reise  von  ^%  Jahren  konnte  er  nur  91  Schlangen,  die  zu 
64  Arten  gehörten,  einfangen,  von  diesen  Arten  waren  53 
unschädlich,  und  11  giftig,  die  Zahl  der  giftigen  Exemplare 
betrug  21.  In  geographischer  Beziehung  vertheil(i;n  sich  diese 
91  Schlangen  folgendermassen:  von  Rio-de-Janeiro  bis  Santa 
Cruz  de  la  Sierra,  also  in  einer  Region  von  grosser  Hitze, 
48  von  denen  1 1  giftig ;  in  ßolivia  und  Peru ,  in  bergigen 
und  oft  kalten  Gegenden  7 ,  von  denen  1  giftig ,  die  in  den 
warmen  Thälern  der  Anden  vorkam;  auf  der  Rückkehr  sam- 
melte der  Reisende  am  IJcayalc  und  Amazonenstrom  43,  un. 
(er  denen  9  giftig.  Die  Schlangen  erheben  sich  selten  über 
2000  Meter,  nur  2  wurden  in  höheren  Gegenden  angetroffoi. 
Die  Eidechsen  sind  sehr  gemein  auf  den  Hochebenen  Bolivias 
und  Peru's,  in  Hohen  von  3000  bis  3500  Meter.  Die  Balra- 
chier  gehn  ^m  höchsten.  Verf.  hat  einen  Laubfrosch  am 
Gingange  d'er  Höhle  von  Samson-jMarchay  bei  Cerro  de  Pasco 
bober  als  4000  Meter  gefunden,  ('"stitut  1848.  p.  19;  Com- 
fies  rendus  XXVI.  p.  101.) 

Hettfdon  guianentü  Trof eh.  I.  c.  bei  Schomburgk  ist  von  U. 
ffhiaosloina  Sohl,  durch  die  völlig  glatten  Schuppen  in  19  Mngsreihen 
Qiiterf chieden ,  von  coccioens  durch  völlig  abweicbende  Färbung  und 
durch  andere  Beschildniig  des  Kopfes.  Sie  ist  einTarbi^  braun,  am  Nak- 
keu  etwas  dunkler,  unten  bellgelblich.     Bei  l'irara 

Berthoud  machte   die  Folgen  des  Bisses  von  Coluber 
Qera9te$  vmd  Vipera  bracäyura  iXekannt,  in  Folge  d^sen  in 
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Algerien  Meerschweinchen,  Schildkröten ,  Frosche,  Eidechsen, 
Chakals,  Hunde,  Schlangen  starben  (Rev.  lool.  1848.  p:  74.) 

Batracliii« 

lieber  die  Herznerven  des  Frosches.  Von  C.  Ludwi_|:, 
s.  MuUer's  Archiv  1848.  p.  139. 

Bemerkungen  über  das  Zellenleben  in  der  Entwtckehing 
des  Froscheies  von  Herrn.  Cramer  s.  Müller's  Archtt 
1848.  p.  20. 

lieber  das  Erwachen  der  Frösche  (Rana  tefldporari») 
finden  sich  Angaben  von  Selys  ^  Longchanps  in  4m 
Memotres  de  TAcad.  de  Belgique  XXI.  1848.  Die  Prdsehe 
erschienen  bei  einer  Temperatur  von  10^—12°. 

Cyitignathus  aen^ut  G  u  i  c  h  e  n  o  t  bei  Gay  1.  c.  cate  inpra,  fm^ 
nino  granolosa,  colore  corporis  inerobroranifae  wbtQt  aepeo,  viridi^rfW^ 
preo  variegato,  fasciis  fuBco  Unbatis,  tribti&  longiliidiniUlNis  irra^lad^ 
bus  oroato;  abdomine  laevi  an  teDuissime  granulof o ,  albido  pallidiore; 
menibris  infra  ferrugineis.  Lebt  in  der  Nflhe  von  Valdivia.  ~  C.  ScAom- 
burgkii  Trosch.  1.  c.  bei  Schomburgk  schliesst  sieb  an  C.  gracilis  Dnm. 
Bibr.  an ,  mit  dem  die  Gaumenzähne  äbereinstimmen.  Der  Oberliiefer 
steht  vor  dem  Unterkiefer  vor,  das  Paukenrell  ist  deutlich.  Farbe  obev 
einfarbig  braun,  unten  hell.  Die  Vordergliedmassen  reichen  bis  an  die 
Spitze  der  Schnauze ;  der  dritte  Finger  ist  wenig  länger  als  der  erste, 
der  zweite  ist  viel  kürzer,  fast  so  kurz  wie  der  vierte.  Kein  häutiger 
Rand  an  den  Zehen  der  Hinterfüsse.  Der  Eingang  in  den  Kehlsack  liegt 
als  kleine  Spalte  jederseits  unter  der  Zunge;  aufgeblasen  tritt  derselbe 
ziemlich  stark  hervor  und  bildet  jederseits  eine  blasenförroige  Erwei- 
terung. 

Hyla  ealcttrata  Trosch.  ib.  schlank,  mit  einer  spitzen  Haatansdeli. 
nung  am  Fersengelenk.  Kopf  ziemlich  spitz,  Augen  gross,  Paukenfell 
rundlich.  Zehen  der  Vorderfüsse  am  Grande  durch  eine  kleine  Haut 
verbunden,  die  lonenzehe  völlig  frei,  die  Zehen  der  Hinterfüsse  bis  zum 
vorletzten  Giiede  durch  Schwimmhaut  verbunden.  Farbe  rüthlich  brauo^ 
mit  einem  schwarzlichen  Längsstreifon  auf  der  Mitte  des  glatten  Rfik- 
kens.  Hinten  an  den  Seiten  des  Körpers  etwa  7  kurze  senkrechte  dunkle 
Streifen;  an  den  Schenkeln  dunkle  Querbinden. 

Pouchet  sandte  der  Pariser  Academie  eine  Note  über 
die  Veränderungen  der  Färbung  bei  den  Laubfröschen  (In- 
stitut 1848.  p.  165;  Coinptes  rendus  XXVI.  p.  574;  Schieiden 
und  Froriep  Notizen  VII.  p.  336). 
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Der  grfine  Laabfrosch  seigt  ähnliche  yerindernngen  der  Farbe, 
wie  die  Chnnileons  nnd  andere  Eidechsen.  Er  ist  bald  dunkler  bald  hel- 
Jer  gefärbt,  bald  gefleckt.  Verf.  sucht  die  Erscheinang  durch  das  mi- 
kroskopische Studium  der  Haut  aufzuklären.  Unter  einer  starken  Lupe 
erscheint  die  Haut  des  Rückens  genetzt  mit  regelmässigen  schwärxlirheo 
Maschen,  deren  Zwischenräume  vertieft  sind  und  gleichsam  einen  mi- 
kroskopischen Spiegel  bilden,  der  eine  matte  Goldfarbe  ausslrahlt,  wenn 
grelles  fJcbt  auflUUt.  Ausserdem  bemerkt  man  eine  Menge  grösserer 
ichwarser  Punkte,  die  ebenso  viele  Ausdunstungsporen  darstellen.  Die 
Haat  besteht  aus  4  Schichten:  die  ungefärbte  Epidermis,  die  obere  fär- 
bende Schicht,  von  der  die  grüne  Farbe  des  Thiers  herrührt,  und  die 
die  Maschen,  erfüllt,  die  untere  färbende  Schicht,  die  aus  einem  schwärz- 
lichen Pigment  besteht,  eingeschlossen  in  sternförmigen  oder  pinselför- 
migen Quasten,  deren  Verzweigungen  in  den  Maschen  enden,  und  die 
eigentliche  Haut.  Die  schwärzliche  Farbe  hängt  nun  von  der  Ausdeh- 
nung des  schwarzen  Pigments  nach  der  Peripherie  aller  Quasten  hin  ab. 
Diese  dringen  in  die  Maschen  des  schwarzen  Netzes  ein,  erweitern  es, 
nnd  verkleinem  den  Durchmesser  der  kleinen  Spiegel  in  den  Zwischen- 
rlumen.  Die  helle  Farbe  hängt  von  der  entgegengesetzten  Erscheinung 
■b.    (Vergl.  dies  Archi?.  1835.  IL  p.  293.) 


.-W4«r  .«»twiH. 


Bericht  Über  die  LelsfunK«ii  In  derlchthyo- 
loi:le  wttbrentl  des  Jahre»  IS4S. 


Von  der  Histoirt;  naturelle  des  Poissons  von  Cuvier 
und  Valenciennes  erschien  der  21  Band,  welcher  den 
Schluss  der  Häringe,  und  Uie  Lachse  enthält. 

Im  Jahre  1848  ürschien  von  dem  früher  begonnenen 
Reisewerke  „Zoology  of  Ihc  Voyuge  of  H.  M.  S.  Erebus  and 
Terror  under  tbe  Command  o(  Caplain  Sir  James  Clark  Bosa 
during  (he  Years  1839—1843  ediled  by  J.  Kichardson 
and  J.  E.  Gray"  Pari.  VII.  der  Fische;  bearbeilel  vun  Ki- 
chardson, womit  nunmehr  die  Fische  dieser  Beise  been- 
digt sind,  so  dass  im  Ganzen  tiO  Taleln  milFitichen  erschie- 
nen sind.  Titel  und  Reg^isler  sind  beigegeben.  Ausser  einer 
Uebersicht  der  Arien  der  GuUuiigen  Üphiaurus  und  Congrus 
sind  mehrere  neue  Fische  beschrieben,  die  unten  am  entepre- 
chenden  Orte  genannt  sind. 

Ferner  begann  ein  neues  Beiscwcrk  unter  dem  Titel : 
yThc  Zoology  of  Ihe  Voyage  of  H.  M.  S.  Samarang  under 
the  Command  of  Captain  Sir  Edward  Belcher  during  the  Years 
1843—1846.  Ediled  byArthur  Adams."  Die  erste  Lie- 
ferung ist  den  Fischen  gewidmet,  sie  sind  von  Kichard- 
son bearbeitet  und  in  dieser  Lieferung  beendigt.  Ohne  wei- 
lere  Einleitung  werden  nur  die  Arten  beschrieben  und  auf 
10  Tafela  abgebildet.     Uie  neuen  sind  unten  angegeben. 

In  nThe  history  of  Itarljadus    ct.    hy  Sir  ß  u  b  e  r  t  H. 
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Schomburgk^  ist  der  Abschnitt  über  Fische  p.  665—678 
bearbeitet  von  J.  Müller  und  dem  Referenten.  Die  dort 
gesammelten,  und  nach  Europa  (an  das  zoologische  Museum 
zu  Berlin)  gesandten  Fische  gehörten  93  Arten  an,  denen 
noch  21  Arten  als  in  Barbados  vorkommend  von  Schomburgk 
hinzugefügt  sind.  Einige  unter  diesen  Fischen  hielten  die 
Verf.  für  neu,  sie  werden  unten  genannt.  Allen  ist  der  Name 
hinzugefugt,  unter  dem  sie  den  Bewohnern  von  Barbados  be- 
kannt sind. 

Die  Fische  in  Rieh.  Schoniburgk*s  „Reisen  in  Bri- 
tisch Guiana  Leipzig  1848.  8.*  Band  III.  p.  618  sind  von  J. 
Müller  und  dem  Referenten  bearbeitet.  Nach  den  Beob- 
achtungen des  Reisenden,  welcher  139  Arten  nach  Europa 
brachte,  obgleich  er  grosse  Verluste  an  seinen  Sammlungen 
erlitt,  sind  besonders  die  Familien  der  Welse  und  Characinea 
stark  vertreten ,  Lachse  und  Cyprinoidcn  fehlen  ganz.  Die 
Gattungen  Sudis,  Osteoglossum,  Hydrolycus,  Pimelodus,  Ara- 
kaima,  Xiphostoma  leben  bloss  in  den  Savanncnflüssen,  Ano- 
dus,  Tetragonopterus,  Catoprion,  Acara,  Chaetobranchus,  Geo- 
pfaägus,  Leporiniis,  Piabuca,  Chilodus  nur  in  den  stehenden  Ge- 
wflssem  und  Sümpfen,  Callichthys,  Sjinbranchus,  Gymnothorax, 
Bpicyrtus  sind  den  Graben  der  Plantagen  und  denen  der  Küste 
eigenthüralich.  Andere  bleiben  slel^  von  der  Küste  fem. 
Unter  den  Arten  sind  manche  neue,  die  unten  angeführt  wor- 
den sind.  Die  Characinen  der  Schomburgk'schen  Sammlung, 
welche  ein  reiches  Material  lieferte ,  sind^schon  von  densel- 
ben Verf.  in  diesem  Archiv  1844.  L  p.  81  aufgestellt  und  in 
den  Horae  Ichthyologicae  beschrieben  und  zum  Theil  abge- 
bildet worden  (vergl.  den  Bericht  im  XII.  Jahrgang  dieses 
Archiv's  p.  408).  Den  einzelnen  Arten  fllgte  Schomburgk 
Bemerkungen  über  Vorkommen  und  die  Lebensweise  hinzu. 
Derselbe  ist  im  Anfange  des  Jahres  1849  nach  Adelaide  aus- 
gewandert. Möge  er  dort  Müsse  finden,  der  Ichthyologie 
einen  Ähnlichen  Dienst  zu  erweisen,'  wie  er  es  durch  seine 
Reise  in  Britisch  Guiana  getban  hat. 

Paul  Gervais  fügte  den  bisher  bekannten  4  Arten 
von  Süsswasserfischen  (Barbus  callensis  und  macropogon, 
Leuciscus  catldnsis  und  Anguilla  catlensis)  Algeriens  einen 
neuen  iAcerina  ZiUü  s.  u.)  hinzu ,  und  ist  der  Meinung,  es 


wihrend  des  Jähret  1848.  83 

wärdcn  sich  unsere  europaischen  Fische  dort  mit  grossem 
Nutzen  acclimatisiren  lassen.  (Annales  des  sc.  nat.  1848. 
Od.  p.  203.J 

Nach  Thompson  (Additions  to  the  Fauna  of  Ireland, 
Annais  i  Ser.  I.  p.  (53)  wurde  bei  Killinchy,  SlrangTord 
lough  ein  Syngnathus  ophidion  gefangen. 

G.  Boccius.  Fish  in  rivers  and  sbrcams.  A  trealise  on 
the  production  and  management  of  Fish  in  fresh  waters  by 
arliGcial  spawning,  breeding  and  rearing;  shewing  also  the 
cause  of  the  depletiou  of  all  rivers  and  streams.  8.  Lon- 
don 1848. 

Quatrefages  hat  über  die  kfinstliche  Befruchtung  der 
Fische  eine  Mittheilung  gemacht.  Es  genügt  eine  Menge  Laich 
von  mehreren  Weibchen  in  ein  Geiass  zu  legen ,  und  dann 
in  demselben  den  Milch  eines  Mannchens  zu  zerdrücken,  um 
sammtliche  Eier  zu  befruchten.  Darauf  an  einen  günstigen 
Ort  in  einem  Teiche  oder  in  einem  Bache  gebracht,  und 
gegen  äussere  Angriffe  geschützt,  entwickeln  sich  die  mei- 
sten und  geben  eine  zahlreiche  Menge  junger  Fische.  Verf. 
meint,  diese  Methode  sei  geeignet ,  werthvolle  Fische  zu 
übersiedeln,  selbst  aus  fremden  Landern ,  und  so  die  vielen 
Gewässer  nutzbarer  zu  machen.  (Institut  1848.  p.  342 ;  Comp- 
tes  rendus  XXVIL  p.  413 ;  Schieiden  und  Froriep  Notizen 
Vni.  p.  337.). 

Notes  anatoino-physiologiques  sur  la  structure  du  coeur 
de  TEsturgeon  et  de  la  Kaie;  par  M.  Parchappe  (Comptes 
rendus  XXVII.  p.  24). 

Stannius;  Ueber  das  Pankreas  der  Fische.  Hüller*s 
Archiv  184^.  p.  405.  Hebt  das  Wesentliche  aus  Brock- 
manns Dissertation  „de  pancreate  piscium,^  in  welcher  Verf. 
seine  Entdeckungen  niedergelegt  hatte,  hervor.  Vergl.  auch 
den  Bericht  im  Jahrg.  1847.  p.  346. 

A  g  a  s  s  i  z  machte  in  der  Boston  Society  einige  Bemer» 
kungcn  über  die  Existenz  von  zahlreichen  kleinen  Röhren 
bei  Fischen ,  welche  sich  nach  aussen  öffnen ,  und  welche 
bisher  für  Schleimröhren  gehalten  sind,  von  denen  sich  aber 
Verf.  überzeugt  hat,  dass  es  Bohren  seien,  die  den  Zweck 
haben,  Wasser  in  den  Körper  zu  lühren.    Diese  Oeffnungea 
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sind  bei  manchen  Fischen  ausserordentlich  zahlreich  und  sind 
Aber  die  ganze  Oberfläche  verbreitet.  Bei  Süsswasserfischen, 
und  bei  denen,  die  im  seichten  Wasser  leben,  seien  sie  we- 
niger häufig;  am  zahlreichsten  kommen  sie  bei  Fischöl  vor, 
die  in  grossen  Tiefen  schwimmen.  Diese  kleinen  Röhren  ver- 
einigen sich  zu  grösseren,  wie  es  scheint,  in  jeder  Klasse 
nach  derselben  Weise.  Verf.  glaubt,  dies  möchte  einen 
Wcrth  für  die  Classification  haben.  Die  Röhren  werden  wei- 
ter, je  mehr  sie  sich  dem  Herzen  nähern.  Sie  öffnen  sich 
in  der  Nähe  des  Herzens  in  das  Circulationsystem.  Verf. 
hat  das  Herz  durch  diese  Röhre  injlcirt,  und  hat  durch  eine 
Spritze  Blut  aus  ihnen  gezogen.  Er  hat  die  äussere  Ober- 
fläche durch  eine  einzige  Röhre  injicirt,  mochte  sie  sich  am 
Ifopfe,  am  Schwänze  oder  an  einem  anderen  Theile  des  Kör- 
pers öffnen.  Er  hält  diese  Röhren  für  einen  Apparat,  der 
die  Fische  in  grosser  Tiefe  befähigt ,  dem  Drucke ,  welchem 
sie  unterworfen  sind,  zu  widerstehen.  (Proc.  Bost.  Soc. 
Nat.  Hist.  April  19,  1848.  p.  27 ;  Sillimftp  American  Journal 
2,  Ser.  VI.  p.  431.) 

Dipiioi. 

Smith  und  Gulliver  haben  die  Blutkügelchen  von 
Lepidoiiren  anneciens  gemessen ,  und  sie  sehr  gross  gefun- 
den. Der  grössere  Durchmesser  beträgt  %7o  9  der  kürzere 
!/94L  Zoll.  Sie  halten  dies  für  nicht  unwichtig  für  die  Stel- 
lung dieses  Thiers  im  System,  da  kein  Fisch  so  grosse  Blut- 
kügelchen habe,  während  dieselben  nach  ihrer  Grösse  zwi- 
schen Siren  und  Triton  stehen.     (Annais  2.  Ser.  U.  p.  292.) 

Teleostei. 

Acanthopterl. 

Acerina  Zillii  Gerraft  1.  c.  Köqier  höher  alt  beim  gewOhnli- 
chen  Kaolbarfch,  Vordeekel  nicht  geiflhnt,  Deckel  abgerandet  D.  14. 
11  ;  A.  3.  7.  io  dem  Wasser  der  artesischen  Brunnen  bei  Tuggarth. 

Serranus  impetiginotus  Müll.  Trotch.  Barbados  1.  c.  mit  dank- 
ten erbtengrossen  Flecken  bedeckt,  ein  schwarzer  Fleck  auf  der  Rflk- 
kenflosse,  ein  anderer  aof  dem  Rficken  des  Schwanzes.  D.  11.  17; 
A.  3.  8.  -^  8,  gaUuM  Müll.  Trosch.  Gniana  1.  c.  Entfemong  der  An- 
gMi  grösser  als  ein  Durchmesser  eines  Auges ;   der  Körper  ist  danket 
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felleckt,  hF  der  BdckenBos^o  ausaerilem  grosie  wei«tc  Flecken.  D.  11. 
lÖ :  A.  3.  9. 

PUctrapoma  monacanihai  MbH.  Tro*c  li.  B*rbi(Ioi.  Mit  nur  ei- 
nem Dorn  yor  dem  Winkel   itei  Präupetculum».     D.   11.   19;  A.  3.  9. 

CenlroprUlennacTophiltalmm  Uüli.  T  ras  eh.  Uarbudoil.  c.  Aufs 
lireiter  uli  der  Zwitcheniniim  iwisrhcn  den  Augen,  äer  Iclzle  Stnlil 
der  RückcD'  uad  AflerDossF  vcrlAngert.  D.  10.  11;  A.  3.  8.  Die  Sert. 
bemerken,  diuB  Serrtnu*  Ularnrnlosus  und  S.  ocitUtua  eiienrolla  lu  Cen. 
trepriaie»  getogea  werden  müssen. 

Slannius:  Ucbor  die  Scliwimmblaso  <tcs  Priacmilhta 
taacrophlhalmua  und  einiger  andern  Percoiden.  (MQUcr's  Ar- 
chiv 1848.  p.  399.)  Dt;i  dieser  Celegcnlieit  wird  bemerkt, 
dass  sich  Myripriatia  und  Uoiocentrum  durch  einen  aus  meh- 
reren Stücken  zusammcngeselzlen  Oberkiefer  auszeichnen. 

Ptammoptrca  nov.  gen.  Kichards.  Ercbue  cl  Terror.  Pii> 
eis  Rcinlhoplerjgiua  e  ramilis  rcmdnrum.  Üenic»  prsemaiillaruin,  min« 
dibulae,  votncm,  owiumque  palnli  mioiili,  rolundali,  nameroBisainii,  cnn- 
ferli ;  canini  nalli.  Oa  praeotliilatc  ialtgerrimuin  ,  eimul  ic  naius  et 
mandibula  poroanm,  tqnairisque  carens.  Maxillse  partim  «qunmis  minu- 
tis  (ectae.  Genae  operculequc  jirorsua  squamoaae.  rraeoperculum  diico 
inreriore  Hrclo  »quamU  exignia  lenerii  tecio,  margineque  integerrJDio 
munilum,  anguloque  eins  in  spinnm  ncutnm  dccurrenle,  liinboqae  erecto 
acQle  pectineto  dentale,  Operculum  spinn  gradli,  lolilarii  armnlnnt, 
lobo  membranaceo  deitneni.  Anus  medlaouB.  Sqnsmae  clennldeae, 
basi  llabellalim  aulcalae.  Linea  Interatis  iinlice  arcualu.  -Corpus  enm- 
preesum,  b  lalere  ellipticum.  U»  buniilc,  lemiinale.  llembrnna  brnn- 
cbioilegB  radti«  7  (uatcnlata.  Pinna  ilorsi  profunile  emarginaln  ,  gpini« 
validii,  aeqne  ac  pionn  ani  in  llicca  squaino»  movens.  I'innaei  ventria 
(ub  aiiilaa'pinnarimi  pcclorts  posllse,  Eqiisniis  longis,  compusillB  exlr« 
inlerqno  fuiUe,  Pinna  candae  valdii  rnlnnilaln.  Membranae  omnium 
pinnamm  iquami«  leneri»  arric  oppresj^s  obvpleiftc,  pmclpr  membrannm 
ipioat  dorii  inlerpoeitam,  in  qua  »quamae  ordlnatau  iuil»  Bpinas  lanlum 
adiunt.  Die  Art,  nach  wck-her  diese  Gattung  aurgesivllt  ist  Fi.  dat- 
■ioiJei  D.  8.  12;  A.  3.  9.   etammt  von  AurtrniieB. 

cliarda.   ib.  D.   13.  13;   A.  3.  8.  An*  den 


B  a  d  ;  e :  Üeber  den  Zungenbeinhiel  von  Sphijraeua  Bar- 
raaida,  vergl.  Müller's  Archiv  1848.  p.  385. 

Flalfetpkalui  eirriitniua  Kichnrde,  Erebue  ü1  Terror  I).  9—12 
A-  11>  von  Bol*ny-Bai. 

i.  XV.  Jalici'  a.  Bd.  £ 

r 
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Apittes  depressifrons  Richards.  Saniaraog.  D.  13.  7;  A.  3.  5. 
Japan.  —  A.  muhicolor  ib.  1).  15.  6;  A.  3.  4.  China.  —  A.  leueogt^ 
Her  ib.  D.   13.  8;  A.  3.  7.  Cliina. 

Minous  Adamsii  Richards.  Samarang.  U.  10.  10  vel  11;  A. 
10  vel   11.  China. 

Choridactylus  nov.  gen.  Richards.  Samarang.  Dieser  Fisch 
hat  die  Charalitero  von  mehreren  Gallungen  von  Cottoidco.  Zugleich 
mit  den  Prftorhitaldorncn  von  Apistes  oder  Alinous  zeigt  er  die  hohlen 
Wangen,  die  vorspringenden  Augeuränder,  die  langen  dünnen  Rflcken- 
atacheln,  die  Fäden  der  Flossen,  die  freien  UruslflossenslrahleD  und  die 
an  den  Körper  angewachsenen  Bauchflossen  von  Pelor.  Er  hat  jedoch 
weder  den  langstreckigen  Körper,  den  niedrigen  Kopf  und  die  horizon- 
tal vorspringende  Schnauze ,  noch  die  Vomcrzähne  dieser  Gattung,  und 
die  Haut  der  Rflckenflosse  ist  vollslflndig,  dick  und  schwammig,  wih- 
rend  sie  bei  Pelor  zwischen  den  hintern  Dornen  fehlt.  In  der  schlaf- 
fen Haut,  in  4er  Gestalt  des  Kopfes  und.  in  der  allgemeinen  Gestalt 
kommt  er  einigen  Arien  Synauceia  näher ,  von  denen  er  sich  jedoch 
durch  seine  freien,  gekrümmten  ßruslflossenstrahlen  unterscheidet.  Die 
Art  Ch.  muUibarbus.  ist  3  Zoll  lang.     D.  13.  9  ;  A.  2.  8.    China. 

S  ih  eno  pus  no\.  gen.  Richards.  Samarang.  Der  Kopf  ist  zu- 
f  ammengedrückt,  und  ganz  von  der  bunten  Haut  überzogen ;  die  Zähne 
der  Kiefern  sind  sehr  klein,  noch  kleiner  am  Vomer,  uud  fehlen  am 
Gaumen.  Die  ersten  drei  Strahlen  der  Rückenflosse  stehen  zwischen 
den  Augen  und  sind  von  der  ersten  Rückenflosse  durch  einen  tiefen 
Einschnitt  gelrennt;  alle  diese  Stacheln  sind  mit  dicker  Haut  bedeckt, 
nnd  mit  Fdden  besetzt.  Die  Art  S.  moüis  ist  schwärzlichgrau  mit  einer 
Reihe  heller  Flecken  an  der  Seitenlinie,  am  Kopf,  den  Seiten  und  den 
Flossen.     B.  6.  D   3^9.  8;  A.  1.  9. 

Podabrus  nov.  Gen.  Richards.  Samarang.  Der  Prftorfoital- 
knoehen  ist  glatt  am  unteren  Rande ;  in  den  Kiefern  Binden  sammetar- 
tiger  Zähne^  auch  der  Vomer  ist  Ähnlich  bewafl'net  und  an  doa  RAodem 
4er  Gaumenbeine  inden  sich  kleinere  Zdhne.  F.  c^ntropomits  B.  6 ;  D. 
10^20;  A.  18.  Bei  der  Insel  Quelpart.  4*/,  Zoll.  ~  F.  coKotites  B. 
6;  D.  10—19;  A.  18.    China.  3>/,  Zoll. 

Mieropogon  tiifilis  Müll.  Trosch.  bei  Schombnrgk  Guiana  I.e. 
besitzt  nur  3  kleine  Fftden  unter  dem  Kinn  in  einer  Querreihe,  keine 
Sckloimporen  und  Hantiappen  an  der  aufgetriebenen  Schnauze.  IK  10—1. 
26;  A.  2.  6. 

Dieselben  Verf.  stellten  auch  eine  neue  Gattung  in  der  Familie 
der  Sciaenoiden  auf  ib:  Polycentrus,  Seclis  Strahlen  in  der  Kiemen- 
haut, ein  Stachel  am  Kiemendeckel,  der  Vordeckel  gezähnelt,  desglei- 
chen der  ertte  Infraorbitalkaochen ;  becbelförmige  ZAhne  in  den  Kiefera, 
keine  am  Vomer  und  Gaumen ;  bedeckte  Nebenkiemen  ;  getrennte  Scblon(U 


'"''-  wibrend  de«  Jahrei  1846.  o7 

Klien  mit  hechelfÖTroigKn  Zlboen.  Keine  Seitenlinie,  «ehr  «hlreleU 
eheln  in  der  Afterllotie.  Dte  Arl  P.  S^Aomhir^ftü  ijl  brann,  M- 
-Ibitb  Zoll  lang.     D.  16.  8;  A.  13.  7. 

Ltlkrimu  chtyieilamat  Ricbards.  Erebas  el  Terror  D.  tO.  8; 
3.  8.     Von  der  Norfolk- Insel. 

Craädeiu  nntpttx  ib.  D.  15.  11;  A.  3.  13  Ton  Fort  JacluoD. 

StoTfU  a«f«>puiHM  i  b.  D.  10.37;  A.  3<36.  King  Qtorge'i  Sound, 
•tralien. 

Gerrit  ttbra  MBU.  Troich.  Barbados  1.  r.  »ilbeifirbig,  mll 
■7  («nkrechlen  Binden,  korier  Schnaaze,  grosaen  Aagen.  D.  9.  10> 
3.  7. 

Acharnti  M Q 1 1.  Trosth.  iiov.  gen.  Guinnn  1,  c.  Ilcclielrar- 
fe  Zähne  in  den  Klarem,  keiop  (iaiinicnzillinc;  vor»lrerkbnrc9  Maul,  ■ 
ir  Siralilen  in  der  Kieinenbaul;  llOiki^nllosse  lief  eiiigeaclinillen;  ge- 
DDle  Schlundknochen,  keine  lIcwnlTnung  der  KIcmendcckelslQcko ; 
:erbrochene  S^ilenlinie;  keine  NFbeiikitmen.  Dietu  (iauung  unter, 
leidel  sich  von  allen  Maeniden  durcli  die  unterbrochene  Seilenlinie. 
!  Arl  A.  iptciomt  ist  brAunlicli,  unten  tilbergllnxend,  ein  ichwaraer 
tgseireiren  durch  die  Milte  der  SchwaniBoMO.    D.  16.  tS;  A.  3.  II. 

Guicbenot  Irennte  von  der  arlenrelcben  GaUuog  Chaetodon 
el  Arien  Ch.  bifacialii  und  Leachn  Cut.  Tal.  all  eigene  Galtnng 
er  dein  Namen  ttegaprota  don.  Dieselbe  loll  sich  von  Chaetodon 
rch  einen  UBufen  Ungerer  Zfihnc  nnieracheiden,  die  hakenfannig  cd- 
I,  nnd  im  Ende  des  Unlerkiehra  »leben  (Rot.  iooI.  .1848.  p.  13). 

Ptmpktrii  Schomburgkii  HOll,  Troseh.  Birbadoa  I.e.  hat  einen 
•ht  weniger  in  der  Rackenllofse  iils  P.  möileana,  -die  im  iHllen 
ean  Icbi. 

Caranx  paraipittes  Richards.  Erebni  el  Terror  D,  8 — t,  31; 
3—1.   16.  Nordküsle  von  Australien. 

Equula  uTTvtiftra  ib.  D.  S.   IT  ;  A    2.  14    AasirdÜeii. 

CapropAoitM)  Müll.  Tro«cli.  dov.  gun.  UntliarUis  I.  c.  un- 
icheidel  sich  von  Cajiras  ilurdi  eine  ciniiRC  Kciho  vun  Zahnen  olicii 
i  nnlen ,  durch  die  Baulieit  des  Olicrkioferg,  und  dadurch,  ilasü  die 
i  Dornen  der  Artcrünsse  eine  bc«onderc  Flosse  vor  den  weichen 
■bleu  bilden.  Die  einzige  Arl  C.  aurora  iil  schOn  roth  gcrürbl,  D. 
;  A.  3  +  33. 

Kemiehlhyi  scotopacea  nov.  gen.  Ricbards,  Samarnng.  Die 
gemeine  ücslalt  ist  radenUrnilg,  dOnner  beim  KepF,  alimihlich  dicker 
rdand  im  vorderen  Viertel  dei  KOrperi,  unddano  nntoetklich  dHiiDer 
rdead  bii  lur  Auuerslen  .Scbwauspiue,  die  *o  iüva  wie  ein  Haar  Ul. 
I  Auge  ist  groie ,  und  sehr  dentlicfa  wegen  der  dunkel  purporblaaeft 
ie.    Die  Kiefer  lind  lang  und  Mm,  nad  der  Mond  i*t  bii  hinWrdu 
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Aage  getpalten.  Die  inneren  Oberilichen  beider  Kiefer  sind  cobtcz 
Qsd  wie  eine  Feile  ganz  bedecki  mit  kunen  dreieckigen  oder  balb 
lancettförmigen  Zähnen,  deren  Spitze  nach  hinten  gebogen  ist.  In  je- 
dem Zwifchenkiefer  fcheinen  etwa  tcchf  Reihen  solcher  Zihne  vor- 
handen zu  sein,  und  die  Zalinfläche  verschmälert  sich  am  Eingange  des 
Schlundes  zo  einer  schmalen  Spitze  ;  die  Oberkiefer  tragen  drei  Rei- 
hen ähnlicher  Zähne.  Keine  Zunge.  9 — 10  Strahlen  der  Kiemenhaut, 
fein  wie  ein  Haar  und  gekrümmt  wie  bei  Muraena ;  ein  schmaler  Ranm 
trennt  die  Kiemenspalten  unten ,  nach  oben  reichen  sie  zur  Hilft«  des 
Kopfes.  After  zwischen  den  kleinen  Brustflossen.  In  den  Broatfloesen 
11  Strahlen;  zwischen  ihnen  tchwillt  der  Körper  ein  wenig  an.  Auf 
dem  Rficken  eine  Reihe  zahlreicher  kurzer  spitzer  Stacheln,  jeder  mit 
einer  Membran  in  seiner  Axe.  Die  Strahlen  der  Afterflosse  sind  grösser 
und  zahlreicher  als  in  der  Röckenflosse.  Eine  Furche  ersetzt  die  Sei- 
tenlinie. Die  Farbe  ist  weiss  mit  dunkelbraunen  Flecken ,  der  Kopf 
oelkenfarbig.  Die  Haut  ist  ganz  schuppenlos.  14  Zoll.  Im  Sfiden  des 
Atlantischen  Oceans.  Ueber  die  Stellung  im  System  wird  olchta  ge- 
sagt, er  wird  wohl  zu  den  Taeuioiden  gehören? 

Atkerina  sl^esMfill.  Troseh.  1  c.  Barbados.  Hat  Aebniiehkeit 
nit  A.  Boieri.  D.  5—1.  9;  A    i.  12. 

Gadopiis  marmoratus  Richards.  Erebus  et  Terror  D.  10.  25; 
A.  3.  19.  Flösse  im  südlichen  Australien.  Der  Fisch  ist  4  Zoll  lang. 
Verf.  hat  nur  eine  einzige  trockene  flaut  gesehen,  er  hält  ihn  für  eine 
aene  Gattung  der  Familie  der  Blennioiden. 

Gobiui  Bithopi  Müll.  Troseh.  Barbados  L  c.  gehört  in  die 
(amppe,  wo  die  oberen  Strahlen  der  Brustflossen  in  zahlreiche  Fäden 
oadigen,  gelbgrau  mit  vier  grossen  dunklen  Flecken,  darunter  und  am 
Schwänze  einige  kleinere  Flecken.  4  Zoll. 

Stannius:  Ueber  die  Arteriae  laterales  von  Lopkius  piteaiarhu 
•.  Maller's  Archiv  1848.  p.  401. 

ÄMhiUma coloralum  Hüll. Troseh.  (Trompetero  colorado Parra) 
Barbados  1.  c.  ist  von  Fistnlaria  cbioensis  Bl.  mit  dem  dieser  Fisch 
Terwecbselt  wurde,  verschieden.  Er  ist  an  den  Seiten  des  Kopfes  weiss 
gefleckt,  und  drei  braune  Flecken  bilden  daselbst  eine  Längsrefhe,  am 
Backen  finden  sich  jederseils  zwei  Reihen  schwarzer  Flecke,  an  jeder 
Seite  des  Körpers  sieben  weisse  Längsbinden,  am  Bauche  eine  Reihe 
fchwarzer  Flecke. 

Pharyngognathi. 

Richardson  beschreibt  Erebns  et  Terror  anch  iwei  Labroidel 
eyeloidei  als  neu,  die  der  Gattung  Ttmioga  angehören :  7.  Imeuhmtm  D. 
9.  11  ;  A.  3.  10.  Von  den  Küsten  Australiens,  Norfolk-lnaeU  —  T« 
laseWpffi  D   9.  14;  A.  3.  10.    Ilorfolk-Iasel. 
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M«laeaiHlnu  fircvireiln'i  Guichenot  (Bev.  lool.  1848  f.  14.)  * 
eloDgRtDJ,  Ctpile  declivi,  roetro  brovi,  obdiao;  oculis  mngnis,  ilenlib» 
validii,  inaequalibas,  aocli«;  dorgsli  annliquc  «lli»;  caiidnli  quadrata  ; 
corporis  colore  omoiao  flavo,  rersutn  doraum  ealuriore  (sie!),  duabui 
longilodinaliliDa  viltii  nigri»  in  caudnli;  omnibas  piani«  flavii.  Mada- 
gatcar,  Baurbon. 

Jaii*  maaäipMna  Hall.  TruBc  h.  1.  c.  Barbadoi.  H»l  einen  ichwar- 
scn  Fleck  aur  der  RückeaflasiB;  jedersejli  anlcr  der  Seilealinio  eine 
brdle  dunkle  Binde,  darunter  cinfo  dunklen  Flack.     D.  9.   tl  ;  A.  3.  11. 

eUfpIntodoimntnullall.'ittisch.  1.  c.  Barbadoi.  Zahne  gekerbt, 
die  Mandapalte  erreicht  oicbt  das  Auge,  am  Mundwiuhel  rst  der  Sub- 
orbital kDOcheo  10  breit  wie  ein  AugcndurchmeBger,  1).   12   13^  A.  3.  10. 

PomaeeMrvt  leucoiKcbu  Müll.  Trosch.  ib.  unterBcheidet  eich 
durch  lahlreiche  weiaie  Flecke,  die  besonders  biiiflg  unter  der  Bücken- 
und  über  der  AnerBoue  sind,  lon  I'.  fuscus. 

Aeara  Utekaiü  HQH.  Trosuh.  bei  Seboiuburgk  üuiaDa  1.  c.  auf 
den  Backen  fdnf  Scbuppenreihen,  ein  scbwarzcr  Fleek  unter  der  Sei- 
tenlinie, keiner  am  Scbwanz;  Flossen  weiss  |>unklirL  D.  14.  10;  A.  3.  8. 

Geopkasiu  turinamtniii  Miill.  Trosch.  ib.  (Sperus  suHnamen. 
li«  Bl;  Geoph.  negaienia  Merkel }.  ~  G.  leucoitictui  ib.  Seilen  dei 
Kopfe*  mit  vielen  kleinen  weissen  Kleeken,  eine  einfaebe  Ueihu  loU 
cher  unter  der  BackenOogge  ;  diese  und  die  Schwaniflosae  weiss  ge- 
fleckt.   D.  16.8;  A.  3.  6. 

Bndfe  unleneheidet  (MAIler's  Archiv.  1818.  p.  383)  eine  neue 
Art  der  Gattung  Belone:  B.  11  radiala,  die  sich  von  B.  acus  Hisso  un- 
terscheiden soll,  weil  sie  nor  11  anstatl  12  Strahlen  in  den  BrustBossen 
besitae,  weil  sie  oben  und  nnlen  ivrci  Reihen  von  Zähnen  in  den  Kie- 
fern trage,  und  well  die  ZhIiI  der  Zihne  eine  andere  sei.  Von  die- 
•er  Art  wird  «ine  accetsorischE  Drüse  in   der  Analgegend  brschrrebcn, 

Bxocoaty»  Robarti  Mall.  Trosch.  I.  c.  ilarbados.  Die  Racken- 
flosse ist  niedriger  als  bei  E.  cyanopleros  Cuv,  Val.,  die  BrustOosseD 
aind  dunkel  und  duTcliacheincnd ,  und  haben  innen  an  der  Basis  einen 
grossen  wessen  Fleck.     0.   11;   A.   13. 

PlllfSOStomi. 

Bajna  eeeleilinus  HflII.  Ttusch.  bei  Ri.'hiinjbiirgk  Gniana  1.  c. 
Angen  unt  da*  dreifache  ihros  Durch  incssun  entfernL,  6  barlfäden,  Ma- 
lillarffideo  bis  iura  Ende  drr  BrustHusso.  Ftttllosse  klein.  I).  1.  7  ; 
A.  20.  —  B.  tmpkyttlus  ib.  Augen  um  das  fünffsclie  ihres  Durch- 
messers  entfernt,  6  Bartriden  .  Maxillatradeo  reichen  über  die  Basis  der 
RdckenBiHse,  FettSosse  kleiner  hIb  die  AFleiHosse.    D.   1,  7;  A.  20. 

FiMthimt  crülahu  ib.     Augen  am  etwu  mehr  als  ihren  Dnrclw 
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mefscr  von  einander  entfernt.  Die  Maxillarbartllden  reichen  bis  unter 
die  Mitte  der  Fettflosse  \  die  Basis  der  Fettflosse  mehr  als  dreimal  so 
lang  als  die  Basis  der  Rückenflosse.  D.  1.  6;  A.  15.  —  P.  fainm  ib. 
Entfernung  der  Augen  gleich  einem  Durchmesser  ;  Maxillarbartfftden  rei- 
chen bis  an  das  Ende  der  Banchflossen  ;  die  Basis  der  Fettflosae  dop- 
pelt so  lang  als  die  Basis  der  Rückenflosse.  D.  1.  6;  A.  11.  —  P. 
egvei  ib.  Entfernung  der  Augen  V/x  des  Durchmessers,  die  Maxiliar- 
bartfäden  erreichen  das  Ende  der  Schwanzflosse ;  die  Basis  der  Fetlflosse 
doppelt  so  lang,  wie  die  Basis  der  Rückenflosse.  D.  1.  6 ;  A.  13.  — 
P.  Stegelichii  ib.  Entfernung  der  Augen  2%  des  Durchmessers,  Fett- 
flosse sehr  long.     D.  1.6;  A.   12. 

Callichthys  exaratus  Müll.  Trosch.  ib.  Oberseile  des  Kopfes 
linionartig  ciselirt ;  Entfernung  der  Augen  gleicht  viermal  dem  Durch- 
messer. —  C.  pictvs  ib.  Kopf  und  Seitenschienen  rauh  durch  feine 
Stachelchen;  Brust  und  Bauch  schwarz  gefleckt. 

Loricaria  platyura  Müll.  Trosch.  ib.  Schwanz  oben  und  un- 
ten ohne  Kiel;  oberhalb  sechs  breite  schwarze  Qoerbinden.  D.  1.  7; 
A.  1.  5. 

Hypoilomus  nudicepi  Müll.  Trosch.  ib.  verwandt  mit  H.  bu- 
fonius  ,  Kopf  fast  bis  zu  den  Augen  nackt ;  Stachel  der  Brustflossen 
reicht  über  den  Anfang  der  Bauchflossen,  die  Augen  mehr  seitlich,  D. 
i.  7 ;  A.  1.  4. 

Nach  Klinsmann  kommt  in  Preusscn  auch  der  Spie- 
gelkarpfen vor ;  Cyprinus  amanis  ist  in  den  Stadtgräben  von 
Danzig  nicht  selten;  Acipenscr  Lichtensteinii  kommt  häufig 
vor  aber  nur  in  jungen  Exemplaren.  (Neue  Preussische  Pro- 
vinzial-Blätter.  1848.  V.  p.  383). 

E.  Bell  bemerkt  im  Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Naturgeschichte  in  Meklenburg  2.  Heft  1848 ,  dass  nach 
mfindlicher  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Homschuch  von  den 
Greifswalder  Zoologen  9  neue  Cyprinus-Arten  in  der  Ostsee 
entdeckt  worden  seien,  eine  Beschreibung  sei  noch  nicht  ge- 
geben worden. 

Hcckel  stellte  Hne  neue  G«IUine  aus  Her  Familie  der 
Poecilirn  iriit  r(H;h«MiMrii;:rni  .\nklniiiiiicrnnti'.<orpHii(*  auf  (Sil- 
zuiiij|.slM'ri(;hlt'  «Irr  kHisrrllrhrii  Al»H<lriMir  tli-r  A>'i»-tMi<i'liHnon 
ZU  Wien.  Hefl  .'t.  p.  lol): 

Xipiophorui  Zfthne  kurshorstig^  auf  einer  schmalen  Binde 
•tohendy  die  eine  geschlosaene  Heihe  etwas  stärkerer  Zibne  umgiebt» 
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Bait4Yiflof9cn  vorgesehobeii,  wie  bei  der  Uattong  Mollieaetia ;  A'^i'^O'^e 
des  Männchens  dicht  hinter  den  Baucbflossen,  liurz,  die  vorderen  Strah- 
len verdickt,  mitsammen  zu  einer  laiigen  Klinge  verbunden,  deren  Ende 
mit  Anklammerungsorganen  verseben  ist ,  die  hihtefeta  Strahl^h  keht* 
kara ;  Klemknstraiilen  5.  Am  Weibchen  hat  die  Aflerflosse  etne  ge- 
wöhnliche schief  abgestutzte  Oestatt  nnd  sitzt  Weiter  rOckwirts.  Di6 
drei  Arten  stnd  neti  ,  und  lebeh  in  klaren  Bicheo  des  Gebirges  Ori^ 
zaba  in  Mexico :  X.  Helterii  Rflcketi Rosse  vor  der  Afterfll$ls^  anfktl^ 
gend ,  Sehwaozllosäe  beim  Mannchev)  anttta  iA  ^iac  treit  Vorfagebd4 
Spitze  v^HSngcrt,  ein  schw&rzer  L&ngsstreif  an  Jed^r  Safte,  Rtekao^ 
flösse  punktirt.  D.  14;  A.  7.  —  X  6iftuie«lorics  RficfcenfloSsiS  lifedrif^, 
beim  Mftnacben  hinter,  beim  Weibchen  vor  der  Afterflosse  beginiietid ; 
ein  schwarzer  Fieck  aber  dem  Anfang  der  Kiemehspatte  ,  ela  grOsie^ 
rcr  in  der  obern  Hilft«  der  Schwaazflossenbasis ;  in  der  Aückcnflosse 
drei  Reihen  schwarzer  Punkte,  l).  15;  A.  10  (Weibchen  9).  —  X,  gra» 
cilU  Rückenflosse  kurz  ,  beim  MAnnchen  hinter,  beim  Weibchen  über 
der  Afterflosse;  ein  schwarzer  Längsstreif  an  jeder  Seite ,  Flössen  nn- 
gefleckt.  D. 8;  A  8  (Weibchen  9).  Alle  drei  Arten  sind  nebst  einsah 
neu  vergrösSerlen  Theilen  auf  zwei  Tafeln  abgebildet« 

Valencienncs  hat  im  21.  Bande  der  Histoire  na- 
turelle des  poissons  die  l^amilie  der  Häringe  beendet,  indem 
er  noch  diejenigen  Gattungen  nachtrug,  bei  denen  der  Un- 
terkiefer kürzer  ist,  als  die  Schnauze. 

4 

Hier  unterscheidet  Verf.  die  Gattungen :.Engraulis  mit  23  Arten, 
Colli a  (von  voriger  besonders  durch  die  Brustflossen  unterschieden, 
die  über  sich  zwei  Gruppen  von  Faden  tragen)  mit  6  Arten,  Odoato« 
gnathus  mit  1  Art,  Chatoessus  mit  12  Arten.  Endlich  lolgt.  die  Gattung 
Notopterus  ,  als  den  Uebergang  von  den  Haringefi  au  den  Mormyrus 
bildend  mit-3  Arten. 

lieber  das  Aufsteigen  der  Maifische  (Clupea  alosa) 
machte  Selys-Longchamps  Beobachtungen  in  den  He- 
moires  de  TAcad.  de  Belgique  XXL  1848.  bekannt.  Sie  er- 
scheinen zwischen  dem  7.  und  23.  April. 

Alosa  apicalis  MQll.  TrOsch.  bei  SchOtnbürgk  Barbados  I.  c. 
Die  Spitze  der  RfirkriiWossc  im»!  rler  Mifilerrand  der  gablis^cn  Schwanx- 
llosse  jidiwar/..  l>.  ]jS;  A.  17.  —  A.  liuhoin  Ib.  mn  Achwariker  Klcck  hinter 
ticiti  hieiiiftiilnkel.  )»n<i»«fitl(»:jsc    uhiii'    ach^viiry.e  .Sjiiuc.  ji.  17  ;  A.  17. 

Kn^rttuliti  tUri:itoifhs  Müll.  Trostrh.  bei  sH^boAdbarfK  Uui««iiH  1. 
•:.  Oberkiefer  iiber  den  Muiid>%inkel  verlMii^eri  .  Iris  an  sein  Knde  mit 
/Hlinchen  bescUi.  Kü^^Kenllo^se  über  dem  Anfang  der  sehr  langen  Af- 
terflos5e.  D.  16;  A.  39. 
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Der  21. Band  von  Cuvicr  und  Valenciennes  Hist 
nat.  des  PoUsons  enthalt  ausser  den  Häringen  auch  noch  die 
Familie  der  Lachse. 

Es  wird  zan&chst  die  bisherige  Gatlaog  Saimo  in  drei  GattoDgei 
getheilt.  Bei  Salmo  ist  der  Körper  desVomer  zahnloSy  und  Irigt  nur 
ZAhne  auf  seinen  Schenkeln ,  so  dass  der  Zwischenraum  iwischen  deo 
Gaumenbeinen  glatt  ist ;  bei  Fario  trigt  der  Körper  des  Vomer  eine 
Reibe  Zihne,  bei  Salar  zwei  Reihen  Zähne.  Zu  ersterer  Gattung  ge- 
hören 25  Arten,  in  die  zweite  4,  in  die  letzte  8  Arten.  Ihnen  folgen 
17  Ewcifelhafle  Arten.  Daran  schliessen  sich  dann  die  Gattungen  Os- 
merns  mit  4 ,  Malottns  mit  1 ,  Argentina  mit  4 ,  Tbymalus  mit  8 ,  und 
Coregonus  mit  34  Arten. 

A.  Young.  Natural  history  and  habits  of  the  Salmon. 
18^  London  1848  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Argentina  relropwiiM  Richards.  Erebus  et  Terror  D.  11;  A  20. 
Bay  of  blands,  Neuseeland. 

Saurui  undoifuamis  Richards.  Erebus  et  Terror.  D.  11;  A.  11. 
RordwestkfUte  Australiens. 

Unter  dem  Namen  Aperioptus  piclorius  bildet  Richardson 
Samarang  einen  Fisch  ab,  der  verloren  gegangen  ist.  Er  sah  ans  wie 
ein  Galaxias,  aber  ohne  Zähne.    Er  stammte  von  Boroeo.  D.  13;  A.  11. 

Richardson  gab  in  Erebus  und  Terror  eine  Ueber- 
aicht  der  Arten  der  Gattung  Ophisurus: 

A.  ZAhne  kurz,  conisch,  mehr  oder  weniger  stumpf. 

a.  Brustflossen  lang.  Zfihne  drei-   oder  mehrreihig    in  den  ein- 

zelnen Knochen. 
0.  cancrivorns,  sinensis,  semicinctiis,  boro. 

b.  Brustflossen  klein,  oder  rudimentär. 

1.  VomerzAbne  drei-  oder  mehrreihig,  Gaumen-  und  Mandi- 
bttlarzfthne  zweireihig. 

0.  breviceps,  pardalis. 

2.  Vomerzfthne  zweireihig,  Gaomenzähne  einreihig,  Mandibu- 
lariAhre  ein-  oder  fast  zweireihig. 

0.  fasciatus,  colubrinus. 

B.  Zflhne  spitz,  conisch  -  pfriemförmig,    pfriemförmig  oder  nadei- 
förmig. 

a.     Brustflossen  klein  und  zierlirh,  massig  oder  ziemlich  gross. 
1.     VomerzAhne   dreireihig,  Gaomfn-    nnd   Kit'ff^rzAhne  zwei- 
reihig. 
0.  pallens. 
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2.  Vonierftähne  sweiroibig ,  Gtumen-  und  KieferiAhae  iwei* 

ü.  hijaUi,  maculotus,  intertinrtus.  ' 

3.  VomerzAbne  faat  zweireibig  oder  einreihig,  Gaummi-^  und 
und  Kieferzfibne  einreihig. 

0.  spadiceus,  veraicolor. 

4.  Vomerzftbne  einreihig ,    Gaumen  -  und  Kiefenähne  zwei- 
reihig. 

0.  sngillatufy  ocellatus,  parilis,  dicellurus,  rostellalos. 

5.  VomerzAhne  einreihig,  Ganmenz&hne  einreibig,  Kieferzfthiie 
zweireihig. 

0.  conipar. 

6.  YoDienihne  einreibig  ,  Gaumenzfthne   zweireHiig ,  Kiefer« 
Zähne  einreihig. 

0.  regius,  aerpens. 

b.    Bruslflossen,  klein,  keine  senkrechte  Flossen.  Zfthne  in  a|l<Mi 
Knochen  einreihig. 
0.  viminens. 

Von  diesen  genannten  Arten  sind  als  neu  beschrieben:  0.  catt^ 
crivorus  von  l'ort  fissington.  —  0.  ftfienit»  von  Canton.  '—  0.  semi« 
cinctus  von  Westafrica.  — >  0.  brevicepM  von  China.  —  O.  ptUUn»  vea 
China.  —  0.  interlinctus  von  Westindien.  •—  0.  venicohr  von  def 
Molukkcn.  —  0.  sugillahis  von  Westindien  ?  -*  0,  pwrüit  von  Westiih- 
dien.  —  0.  roslellatus  vom  Senegal.  —  0,  cotnpar  von  Sumatra. 

.  In  demselben  Keisewerk  findet  sich  von  Richardson 
auch  eine  Einiheüung  der  Gattung  Congrus. 

1.  Gaumen  -  und  Kieferz&hae  dünn ,  aber  meisselfftrmig  an  den 
Spitzen ,  und  so  eng  gestellt,  dass  sie  einen  schneidenden  Rand 
bilden. 

C.  vulgaris,  leucophaeus. 

2.  Gaumen  -  und  Kieferzähne  in  Haufen  oder  nadelförmig  und  haar- 
förmig. 

C.  myrjis,  lepturus. 
3     Zähne  meist  conisch  und  mehr  oder  weniger  itiimp^ 
C.  habenatus. 

4.  Vomerzähne  kräftig,  zusammengedrflckt,  scharfrandig  und  drelspit- 
zig;  Kieferzähne  ähnlich  den  Vomerzfihnen  (Muraenesox  McClelland.) 

C.  protervuB,  tricospidatus,  angustidens,  brevicnspis,  hämo. 

5.  Vomerzähne  dreispilzig;    Kieferzähne  ähnlich  den  Ganmenzfthnen 
(Muraenesox  McClelland.) 

C.  curvidens. 
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Dfivon  sind  Tolgende  \rten  ala  neu  beschrieben  :  C.  leucophaeus 
ohne  Angabe  des  Vaterlandes.  —  C.  habenatus  von  der  Cooksslrassc, 
Neuseeland.  —  C  protervui  woher?  -^  C.  angustidens  von  China.  — 
€»  brevicmspU  woher?  —  C.  aarndtns  woher? 

£l)enda  l>eschreibt  Richardson  twei  neue  Aale :  AmguiUa  Auck- 
landii  von  den  Aucklandinseln  und  A,  lahroia  ans  der  Sfidsee. 

t3ei  Schomburgk  Guiana  I.  c.  wurde  von  Müller  und  Tro- 
Bchcl  die  Gattung  Carapus  in  drei  Galtungen  zertheilt,  nSmlich :  1. 
Carapus  mit  kegelförmigen  Zfihneti  in  einer  Reihe,  und  deprimirtein 
Kopf ;  die  vordem  Naslöcher  stehn  am  Rande  des  Mauls  (Gymnolus  fa- 
sciatus  Tall.)  2.  Sternopygus  nov.  gen.  hechclförmige  Zfthne,  Kopf 
comprimirt,  die  vordem  Nasenlöcher  an  der  Oberseite  des  Kopfes.  Dahin 
Gyninolus  macrums  Bl.,  Gymnotns  aequilabiatus  Humb.,  Sternarchus  vi- 
rescens  Val.  bei  d'Orbigny ,  und  eine  neue  Art  St.  lineatui  von  heller 
Farbe  mit  dunkler  Seitenlinie  auf  V,  der  Höhe,  dicht  über  der  After- 
flosse eine  zweite  Linie ,  zwischen  beiden  eine  dritte.  3.  Rhamphich- 
tkg»  nov.  Gen.  Keine  Zähne,  die  vordem  Nasenlöcher  stehn  am  vordem 
Rande  des  Mauls,  After  an  der  Kehle  noch  vor  den  Angen.  Dahin 
Gymnonotas  rostratns  Bl.  Sehn. 

Stemarehvs  oxyrhynchm  Hfl II.  Trosch.  ib.  Körper  sehr  com- 
inrimirt,  fast  bandförmig ;  Kopf  in  eine  lange  Schnauze  ausgezogen ,  an 
Jeren  Ende  das  kleine  Maul  mit  kegelförmigen  Zihnen.  Die  Rficken- 
peitsche  entspringt  vor  dem  letzten  Drittel ,  und  reicht  bis  ans  Ende 
der  Afterflosse ;  Schwanzflosse  klein.  A.  215. 

«  Zwei  Zitteraale  (Gymnotus  elcctricus)  wuchsen  in  der 
Gefangenschaft  so ,  dass  sie  von  1  Pfund  Gewicht  in  sechs 
Jahren  bis  zu  40  und  50  Pfund  zunahmen.  (The  Zoologist. 
No.  78. 1848;  Schieiden  und  Froriep  Notizen  VIII.  1848.  p.  88.) 

PhctognathL 

Telrodon  {Chelichtkyi)  pachygaster  Müll.  Trosch.  1.  c.  Barba- 
dos. Uebcrall  glatt,  hellbraun  mit  dunklereu  Flecken  am  Röcken.  14 
Zoll.  D.  10;  A.  9.  —  7.  (Chelicklhys)  aselhu  Müll.  Trosch.  bei 
Schomburgk  tiniana.  Röcken  und  Bauch  rauh ;  oberhalb  sechs  dunkle 
Querbinden  :  Bi»«is  der  Hrnstflos^e .  ein  KIrrk  unter  dem  .SrhwBnf.  und 
die  himere  llAlfle  der  S(-li>vanzUv>i(«e  itchwary^  I).   lO;  A.  5>. 

T^tr*nl*m  nlralftp  Rr»*h»«ril«.  Si«mi»rsit}f.  I>.  *»:  A.  .h.  (MiribHli* 
•«chwani  mit  Uellrrni  l'lprkei« :  raiih.  yf.  /.«H.  riiiiiH  --  T.  häWim^ 
ib.  D.  3>l;  ,\.  '2H.  I>ie  i^adienlOcIiL-r  jiitid  svlir  gro:!5.  cinru«*!*,  un«!  .<»iii<I 
ebenso  weil,  ^ie  die  ^auzc  .Nasenhöhle,  b  Zoll.  Surävakfluss  in  Doi- 
neo,  —   T.  insignitus  I>.  9 ;  A.  8.     mit  kleinen  rauhen  Dornen  bedeckt; 
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obcD  mit  blauen  dunkel  gerandeten  Linien,  ein  grosser  schwarier  Fleck 
mit  hellblauem  Rande  jederseits  uuter  der  Bückenflosse.  2Vi  Zoll  China. 
Balisles  senlicosut  Richards.  Saniarang.  D.  3.  25  ;  A.  22.  Ohne 
BcwafTnung  des  Schwanzes,  fiberall  sind  die  Schuppen  dornig.  Schwani 
gefleckt.     6  Zoll.     China. 

Selachll. 

Trygon  garapa  und  strogylopteruM  Schomburgk  Fishes  of  Gnian« 
Part  II.  sind  von  Müller  und  T  rose  hei  bei  Schomburgk  Guiana  p. 
642  gemner  beschrieben:  T.  garapa  gehört  in  die  Ablh,eilaaf  nüt  ob^ 
rem  und  unterem  Hantsaum  des  Schwanzes,  der  Schwanz  ist  Iftnger  alt 
der  Körper;  T.  strogylopterus  gehört  in  die  Abtheilnng  mir  völlig  flos- 
senlosem Schwanz;  dieser  ist  kürzer  als  die  Scheibe.  Beide  sind  rauh 
durch  kleine  Stachelchen. 

^Einige  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der  Ner- 
ven des  eicctriscben  Organs  von  Torpedo  Galvanü^  von  A. 
Ecker  flnden  sich  in  v.  Sicbold  und  K ö  1 1  i k e r  Zeitschrift 
für  wissenschaniiche  Zoologie  I.  p.  38. 
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Bericht  ttber  die  Lelstungeii  In  der  Natura 
8:eschleiite  der  Hollusken  wttiirend  des 

Jahres  1848. 

Vom 
llera«sire%er« 


Von  P  h  i  1  i  p  p  i's  „Abbildungen  neuer  oder  wenig  gekann- 
ter Conchylien^  erschien  im  Jahr  1848  nur  eine  Lioferung, 
die  dritte  des  dritten  Bandes.  Sie  enthalt  Tafeln  der  Gat- 
tungen Olita^  Melania^  Litorma,  Cytherea,  Venus  und  Dnio. 

Das  Jahr  1848  brachte  uns  von  Küster's  neuer  Aus- 
gabe von  Martini  und  Chemnitz  „Systematischem  Con- 
chylien-Cabinet^  die  73  bis  79.  Lieferung.  Eine  von  den- 
selben ist  der  Fortsetzung  der  Gattung  Cyclostoma  gewidmet, 
und  in  ihr  die  Arten  von  51  bis  92  fortgeführt.  Die  Gattung 
Helix  füllt  drei  Lieferungen,  und  in  ihnen  wird  die  Zahl  der 
Arten  von  88  auf  166  gebracht;  eigentlich  neue  Arten  sind 
nicht  dabei,  doch  sind  viele  hier  zum  erstenmal  abgebildet,  und 
es  wird  daher  dieser  Abschnitt  ganz  besonders  wichtig.  Das 
Trochui 'Hefi  verfolgt  die  Aufzählung  der  Arten  von  33 — 37 
im  Text,  geht  aber  mit  den  Abbildungen  schon  weit  voraus. 
Die  75.  Lief,  enthält  den  Text  von  TerebratuUij  unter  denen 
mehrere  neue,  und  Abbildungen  von  Ostrea^  Spondylus  und 
Pecien.  In  der  78.  Lieferung  beginnt  Kdster  die  Gattung 
Unio^  von  der  der  Text  bereits  22  Arten  enthalt ;  auffallend  ist 
es,  dass  auf  den  Abbildungen  nirgend  eine  Schale  von  innen 
gezeigt  ist,  so  dass  man  auch  Aber  die  Schlossbildung  keinen 
Aufschluss  erhält. 


Tt•^*h»l■.SniA^th.  A.  LtiiHn  d. KalurfMrh. d. Hollüikm  tM&    7T 

Im  Jahr  1848  erschienen  von  Kiener's  SpL^cies  gen<?- 
rnl  nur  die  Liefoniiigen  124—126,  die  die  Furlselzung  des 
Textes  von  Conus  brachlcn,  nebst  Abbildungen  von  Turbo. 

Im  Jahre  1848  erschienen  von  Chenu's  „llluslrnlions 
conchyologiques  ou  description  et  figures  de  loulcs  !es  co- 
quilles  connues  vivanies  et  fossiles  classees  suivanl  le  Systeme 
de  Lamarck"  die  Lieferungen  76— 7t).  Sic  enthalten  den  Text 
der  Galtung  Leploxis  ßaf.  (Anculolus  Sey),  bearbeitet  von 
Slehman  Haldeman  und  den  Text  von  OUoa  bearbeitet 
von  Duclos.  Von  Leptoxis  werden  2Ü  Arten  beschrieben, 
unter  denen  4  neue;  der  Text  von  Oliva  cnihäll  nur  das  All- 
gemeine, gehl  noch  nicht  auf  die  Arten  ein.  Die  Tafeln  be- 
ziehen sich  auf  die  Galtungen  Golunibella  (7  Tafeln),  Venus, 
Oslrea,  Crassatelia,  Fsammobia,  Haliolis,  Helix,  Cyrena,  Tel. 
lina,  Trochus  und  Aminonites  (5  Tafeln). 

Von  G.  B.  Sowerby's  „Thesaurus  conchyliorum  or 
ligures  and  descriptions  ofrecent  Shells"  erschien  im  Jahr  1848 
Tart.  IX,  das  erste  Heß  des  zweiten  Bandes.  Es  enihäll  die 
Galtungen  Cattcellaria  mit  Ö8  Arien  in  106  Abbildungen,  Nau- 
tiluf  mit  5  Arten  in  7  Abbildungen  und  Oeulum  mit  48  Ar- 
ien in  113  Abbildungen;  ferner  eine  Tafel  mit  neuen  Cyclo» 
»toma-Atten  ohne  Text. 

Von  „The  Zoology  of  the  Voyage  of  H.  M.  S,  Samnrang 
under  the  Commund  of  Cnplain  Sir  Edward  Belcher  during 
Ihe  Years  1843 — 1846."  Ediled  by  ArtliurAdams  erschien 
im  Jahr  1848  die  drille  Lieferung,  welche  das  erste  Heft  lur 
Mollusken,  bearbeitet  von  Adams  und  Lovell  Reeve  eni- 
häll. Das  Hefl  ist  von  9  Tafeln  begicilet.  Es  beschäftigt 
sich  mit  den  Cephalopoden  und  mit  den  Gattungen  Conus 
und  Ovnla. 

Ueber  die  neuen  Gallungen  und  Arten  der  Concliylien, 
welche  in  GrifGch's  englischer  Ausgabe  von  Cuvier's  Thier- 
reich  vorkommen,  gab  Philippi  in  d'Allon  und  Burmeisters 
Zeitong  für  Zoologie  1848.  p.  85.  einen  kritischen  Bericht. 

Henke  lieferte  eine  „Geographische  IJebersiebt  der  um 
die  Molluskenfauna  Deutschlands  verdienten  Schriften,  Ken- 
ner imd  Sammler"  in  der  Zeilschr.  für  Malak.  p.  33. 

„K  hislory  of  british  Mollusca  and  tbeir  shelb  by  Ed-> 


78    Tffötehel:  Berfchf  Aber  die  Leistungen  in  der 

ward  Forbes  and  Sylvanus  Hanley.  London.  8.^  Von 
diesem  Werke  erschienen  im  Jahre  1848  zwölf  Lieferangen, 
monatlich  eine,  jede  mit  vier  Tafeln  Abbildungen.  Dasselbe 
erscheint  in  systematischer  Anordnung,  und  beginnt  mit  den 
niedern  Formen.  Es  sind  einige  neue  Gattungen  und  Arten 
aufgestellt,  die  unten  bezeichnet  werden. 

Thompson  (Additions  to  the  Fauna  ofireland;  Annais 
2  Ser.  L  p.  63.)  verzeichnet  als  iu  Irland  vorkommend  einige 
Mollusken:  Idalia  aspersa  Aid.  et  Ilanc,  Tellina  pygmaea 
Phil.,  Ascidia  tubularis  Müll.,  grossularia  Van  Bened.,  Arno- 
mcium  albicans  Edw.,  Didemnum  gclatinosum  Edw.,  Botryllus 
violaceus  und  sroaragdus  Edw. 

In  den  Bulletins  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Moscau  XXL  1848.  findet  sich  eine  „Uebersicht  der  Land- 
und  Süsswasser- Mollusken  Livlands^  von  S  ehren  k.  Es 
sind  hier  in  24  Gattungen  77  Arten  aufgezahlt  und  mit  Be- 
merkungen über  das  Vorkommen  versehen.  Im  Allgemeinen 
stimmt  die  Fauna  Livland's  mit  der  des  nördlichen  Deutsch- 
land überein.  Auffallend  ist  es  mir,  dass  manche  Arten  ganz 
zu  fehlen  scheinen,  so  HcILk  nemoralis,  Planorbis  carinalus, 
Unio  tumidus.  Von  Limax  sind  drei  Arten  als  mulhmasslich 
neu  aufgestellt,  s.  unten. 

Hieran  schliesst  sich  ein  „Grundriss  für  eine  Geschichte 
der  Malakozoographie  Busslands^  von  v.  Middcndorff,  in 
welchem  der  Schriftsteller  und  Schriften ,  welche  irgend  sich 
mit  der  Beschreibung  russischer  Mollusken  befasst  haben,  von 
Pallas  bis  auf  die  neueste  Zeit,  gedacht  wird.  Darauf  geht 
Verf.  in  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Molluskenfauna 
Russlands  ein.  Er  nennt  sie  ungemein  arm.  Mit  Ausnahme 
eines  bandartigen  südlichen  Striches,  der  von  den  Küsten  des 
Pontus  über  den  Kaukasus,  das  Kaspische  Meer  und  den  Aral- 
see fort,  sich  vielleicht  durch  den  Altai  bis  Transbaikalien 
hinüberzieht,  lassen  sich  die  Land-  und  Süsswassermolluskcn 
der  Fauna  Mittel-  und  Nord  - Europa's  zuzählen;  von  da  ans 
scheint  äas  grosse  Reich  auch  bevölkert  zu  sein,  da,  je  wei- 
ter nach  Osten,  die  Artenzahl  geringer  wird.  Nicht  minder 
trm  sind  die  Meere  des  russischen  Reiches.  Die  Mollusken- 
Fauna  des  Russischen  Antheils  des  Eismeeres  bis  zum  Ob  ist 
Tflllig  identisch  mit  der  Küstenfauna  des  Europäischen  Eis- 
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meeres.  Der  Finnische  Heert)iuen  ut  noch  irmer  afe  der 
Bothnische.  Der  Pontus  ist  identisch  mit  der  Fanna  des  Hiln 
telmeeres,  nur  viel  ärmer.  Völlig  rerannt  sind  das  Kaspiscbe 
und  das  Aral-Heer.  Auch  die  SAdkästen  dea  Ocbotskiscben 
Meeres  und  der  Schantariscben  Gewisser  sind  ann,  doch  ist  diese 
Armulh  an  Arten  hier  lur  Hüllte  mit  einem  originellen  Cha- 
rakter gepaart.  Die  Küsten  der  Nord-Amerikaniseben  Colo- 
nien  in  ihrer  südlicheren  Häin«,  so  wie  die  noch  unbekann- 
ten Kurilen,  versprechen  eine  miUelmgssi^e  Reichhnllis-kpit 
an  Formen  nebst  Originalität  dfs  Churaklcrs. 

Mason  liererte  ein  Verzeiclmiss  der Landsclineclion  von 
Tcnasserim  (Journalof  Ihe  AsiiHlcsaciely  oTBengal  Vol.  XVII. 
1S4S).  Helix  ist  sehr  reicK  an  Arten,  es  sinil  mintlcslcus  9, 
die  alle  von  Could  als  neu  bestimmt,  doch  unzurcicliinil  l>e- 
schricben  sind.  Unter  ihnen  worÜL-n  in  Anmerkungen  H.  an- 
ceps  =  H.  serrula  Bens. ;  H.  honesta  =  Nnnina  vcsicula  Dens. ; 
und  H.  relrorsa  =  H.  interrupla  Bens,  erklärt.  Die  Gflllung 
Cydosloma  hat  3  Bepräsenlanlen  in  Tcnasserim,  von  ihnen 
ist  in  einer  Note  C.  pemobilis  =  C.  invoivulus  Bens,  erklärt. 
Von  den  3  Bulimus-Artcn  soll  B.  atricallosus  =  B.  cilriniw 
Lam.  Var.  E.  Swainson  sein.  Ferner  kommt  eine  Claiisilia 
(Cl.  cochinchinensis  Phi).],  eine  neue  Succinea,  eine  neue 
Vilrina,  eine  Achatina  und  eine  l^ipa  vor. 

„Die  Südarrikanischen  Mollusken.  Ein  Beitrng  zur  Kennl- 
niss  der  Mollusken  des  Kap-  und  Natnilandes  und  zur  geo- 
graphischen Verbreitung  derselben,  mit  Besrhreibun^  und  Ab- 
bildung der  neuen  Arten"  von  F.  Krauss.  Mil  scclis  Stein- 
tafeln.    Stuttgart  1848.  4. 

Verf.  (teilt  bier  460  Arien  zunammen,  von  denen  Tl  Arren  iltn 
Aeepbalen  (7  im  tOiien  Wuier),  3  den  Bracliiopodcn ,  1  den  l'itropo- 
dea  ,  364  den  Gutaropoden  (57  Land-  und  SflBswidaerichDcrken),  10 
den  Ceplwlopoden  engehAren.  '  Davon  kommen  247  Arien  in  der  Ka|r- 
kaloAifi,  258  in  NaUl,  65  in  beiden  Ländern  gcmeinicfaarilicli  tur.  Von 
den  ■uigeilhllen  460  Arten  gchürca  2Ö9  Arien  Südafrika  auMtliUew. 
lieh  an.  Die  Tibrigen  Arien  kommen  auBScrdeni  IheiU  in  den  EutapAl- 
■eben  Meeren,  iheili  im  ntlanlischen  Oceaa  ,  iheits  am  Senegal,  Iheili 
im  «tillen  (Xean,  lliviU  in  der  güdsee,  im  rolhcn  Mveri;,  im  Chine»- 
■chen  Heere,  im  ]ndiii;he>>  Ocenn  (die  meielen)  oder  in  Anatratien  vor. 
Dte  Besen  Art«n  find  aligrbildei  und  werden  unlen,  rolU  »le  nicbl  achon 
•sdcrtvirli  ■DffNUlit  find,  nngiKdiil. 
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Für  Rieh.  Schomburgk^s  ^Reisen  in  Britisch  Goiana'^ 
III.  p.  545  hat  Referent  die  Mollusken  bearbeitet.  Die 
dortige  Holluskenfauna  ist  äusserst  dürftig;  am  irmsten  ist 
die  Küste.  Die  ganze  Sammlung  besteht  aus  22  Arten:  5 
Bulimus,  6  Ampullaria ,  3  Melania  unter  denen  2  neue,  1  Ne- 
ritina,  1  Unio,  1  Honocondylea,  3  Hyria  wovon  1  neu,  1  Ca- 
slalia,  1  Anodonta. 

Ein  Verzeichniss  der  Mollusken  von  Barbados  und  den 
westindischen  Inseln  überhaupt,  findet  sich  inRob.  Schom- 
b^urgk's  „History  of  Barbados.  London  1848.^  Es  ist  ein 
nackter  Catalog  und  enthält  469  Arten. 

Gould  beschrieb  einige  Conchylien  aus  Connecticut, 
die  von  Linsley  gesammelt  und  benannt  waren;  sie  sind 
in  Holzschnitt  abgebildet  s.  unten  (Siliiman  American  Jour- 
nal 2.  Ser.  VI.  p.  233). 

Pappenheim  und  Berthelin  theilten  ihre  Untersu- 
chungen über  die  mikroskopische  Yertheilung  der  Nerven  in 
den  Muskeln  der  Gastcropodcn  der  Pariser  Academie  mit. 
(Institut  1848.  p.  78.) 

Ebenso  ihre  Untersuchungen  über  die  Circuhtion  der 
Schnecken.  Es  giebt  keine  Lücken.  Alle  feinen  Gefässe  sind 
geschlossen  und  mit  eigenen  Wänden  verschen.  Arterien 
und  Venen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Structur,  wenn  man 
ihre  Stamme  untersucht.  Die  Structur  der  sogenannten  Lun- 
genvenen ist  zusammengesetzter  als  die  der  Arterien.  Es 
giebt  keine  Analogie  mit  den  Gelassen  der  Wirbelthiere.  (In- 
stitut 1848.  p.  117.) 

Dieselben  Verfasser  machten  der  Society  philo- 
matique  de  Paris  eine  Mittheilung  in  Betreff  der  Geschlechls- 
theile  der  Schnecken,  in  welcher  behauptet  wird,  die  zungen- 
fdrmige  Drüse  sei  der  wirkliche  Hode  und  in  ihm  bilden  sich 
sogleich  die  Spermatozoon,  die  Geschlechtsorgane  seien  völ- 
lig gesondert  und  die  von  Meckel  angegebene  doppelte  Haut 
sei  nicht  vorhanden.  (Institut  1848.  p.  119).  Dagegen  sprach 
dann  (ib.)  Laurent,  den  seine  Untersuchungen  gelehrt  ha- 
ben, dftss  in  dem  Organ  hinten  in  der  Leber,  das  Cuvier  als 
Hoden  betrachtete,  Spermatozoon  und  Eier  zugleich  vorkom- 
meiiy  Untersuchungen,  die  er  bereits  1842  und  1843  der  Ge- 
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Seilschaft  vorgelegt  habe  (vergi.  dies  ArchiT  1843.  II;  p.  130), 
und  er  stimmt  den  Ansichten  Meckel's  auch  jetzt  bei.  Das- 
selbe thut  Referent  in  Folge  seiner  Beobachtungen. 

In  den  Comptes  rendusXXVt.  p»  445  ist  von  densel- 
ben Verfassern  auch  von  den  Geschlechtsorganen  der 
Zwitterschnecken  die  Rede.  Sie  meinen  zu  der  Zeit,  wo  man 
in  der  sogenannten  Zwitterdrüse  die  Eier  und  Spermatozoiden 
zugleich  fände,  kämen  die  letzteren  auch  in  vielen  anderen 
Organen  vor;  ihr  Ursprung  sei  jedoch  in  der  zungenfönni- 
gen  Drüse,  die  schon  Cuvier  als  Hoden  ansah. 

Zur  Kenntniss  des  Furchungsprocesses  im  Schnecketieie 
von  Fr.  Müller.  Dies  Archiv  1848.  L  p.  1.  —  Zur  Kennt- 
niss des  Furchungsprocesses  im  Schneckeneie  von  H.  Rathke 
ib.  p.  157. 

Hancock  trug  der  St*itischen  Versammlung  der  Na^ 
turforscher  seine  Ansicht  über  das  Bohren  der  Muscheln 
in  den  Stein  vermittelst  Kieseltheilchen ,  welche  im  vordem 
Theile  des  Mantels  und  Fusses  enthalten  sind,  vor,  eine  An- 
sicht, die  bereits  1845  in  den  Annais  XV^p.  113  (vergl.  auch 
dies  Archiv  1846.  H.  p.  419)  aufgestellt  ist.  (Institut  184& 
p.  355).  In  den  Annais  2.  Ser.  II.  p.  225  ist  über  diesen 
Gegenstand  eine  grössere  Abhandlung  niedergelegt,  zu  der 
auch  eine  Tafel  mit  Abbildungen  gehört ,  auf  welcher  die 
Krystallkörperchen  aus  dem  Mantel  vonSaxicava  rugosa^  Pa-^ 
tella  und  Teredo  norvegica  dargestellt  sind.  Dieselbe  wird 
im  Jahrgang  1849  dieses  Archiv's  in  der  Uebersetzung  mit« 
getheilt. 

Portlock  hörte  Helix  aspersa  Töne  von  sich  geben 
(Report  of  the  british  association  p.  80).  Taylor  hörte  so- 
gar bei  Bathcalva  auf  Ceylon  Schnecken  (?)  singen;  er  ver- 
gleicht die  Töne  mit  denen  eines  Accordions ,  einer  Aeols« 
harfe  oder  einer  Guitarre  (ib.  p.  82). 

Cephalopoda* 

Das  grosse  bereits  im  Jahre  1835  begonnene  Werk  von 
F^russac  und  AIcide  d*Orbigny  „Histoire,  naturelle  ge- 
nerale et  parliculiöre  des  Cephalopodes  acMabulif&res  vivants 

AffcUv  f.  Natur«eicb.  XV.  J«hrg.  2.  Bd.  f 
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et  fossiles^  ist  nunmehr  nach  langer  Unterbrechiing  im  Jahi 
1848  vollendet,  und  besteht  aus  einem  Bande  Text  und  ei^ 
nem  Atlas. 

Octopuß  arßw  KrauBs  Sddafr'ca  1.  c.  ua^rsdieület  sich  tod  0. 
Jupulattts  Q.  et  G<  durch  eine  grössere  Zahl  von  Saugnilpfeii  (120), 
durch  die  Cirrhen  auf  dem  Körper  uud  die  vioIeUe  Farbe  mit  weiasea 
Flecken. 

Lovell  Reeve  legte  der  Versammlung  der  Britischen 
Kalurforscher  im  Jahr  1848  zwei  Arten  A^gonauta  vor,  wel- 
che Belcher  auf  der  B^ise  des  Samarang  mit  dem  Thior  ge« 
fangen  hat. 

Eise  von  ihnen  A.  Oioemi  ist  neu  und  nnterschoidet  sich  darcb 
die  seilliph  ^ usammei^ge^lri^ckle  Gesl^it  uqd  4ürcb  414  belr&vhilicbe  Eat- 
wickelung  der  Runzeln.  Die  andere  ist  A,  gondola  üillwyn,  welche 
seither  als  Jugendzustand  von  A.  hians  oder  tubcrculosa  angesehen  ist, 
aber  eine  eigene  Art  bildet.  Die  seitlichen  Ruozeln  sind  weniger  zahl- 
reich, der  Kiel  ist  ungemein  gross ,  die  Höcker  sind  entfernt  von  ein- 
ander und  mehr  zasammengedrAckt.  (Report  of  the  18  Meeting  of  tha 
briUsh  association  1848.  p.80;  Institut  1848.  p.  355.) 

In  der  Reise  des  SchiiTs  Samarang  sind  die  beiden  oben 
erwähnten  Arten  und  A.  hians  Dillw.  (A.  nitida  Lam.  ab- 
gebildet 

A.  Owenii  ist  folgcndermassen  charakterisirt :  tesla  lateribus  con- 
Texo  -  compressa,  radialim  rugata,  rugis  anguslis,  valde  proroinentibns, 
«adnlatii,  altemis  brevioribus  media  descendentibas ;  carina  mediocri, 
fortiter  tubercalata,  tubercnlis  valde  promiaentibns;  apertara  sabangosta, 
anriculis  aimplicibus;  colora  falvo-fuscesceate.  Im  afldlicheD  Atlanii« 
sehen  Ocean. 

Adams  erwähnt  eines  Falles  von  Herstellung  des  zer- 
brochenen Gehäuses  einer  Argonauia  argo ,  in  welchem  ein 
abgebrochenes  Stück  so  zur  Reparatur  verwendet  war,  dass 
es  umgekehrt  lag,  die  concave  Seite  nach  aussen.  Verf. 
scMiesst  daraus ,  dass  die  neue  Masse  nicht  von  den  bhtt<« 
förmigen  Armen,  sondern  von  dem  inneren  Thier  abgeson- 
dert sei ,  da  die  Ränder  des.  verletzten  Theiles  nur  an  der 
Aussenseite  sichtbar  waren  (Silliman  american  Journal  2.  Scr. 
VI.  p.  137;  Annais  2.  Ser.  IL  p,217.) 

LoÜgiffM  iUifMopltra  Adams  und  Lovell   Reava  Samarang 
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L  c.  pallk)  magno,  laxo  ,  infandibaliformi ,  anlice  aperto,  ienlpdlocklo, 
per  cuins  parietes  viscera  obscure  coRspiciiuitnr ,  eztremiiate  eaudali 
longa  et  fasligiata,  confirmata  atque  intus  corpore  loofo,  gracili,  peopi- 
formi,  corneo  susleBtata;  lobis  caudalibus  sive  pinnis  magnii,  depres- 
sis,  extra  rotundatig,  forma  semicirculari  coniunctis,  pimiam  ovalem  bo- 
riiontalem  terminalem  erficientU>u8 ;  infoodibulo  permagno,  extremitate 
truncata ;  capite  magno ,  rotuadato ,  ntrinque  diiatato ,  ocnlia  grandibui# 
depressiusculis,  argenteo  iridescentibus,  pupilla  nigra;  bracbiia  ooto  tri-* 
fariam  divisis,  duobus  superioribus  roediania,  tribus  inferiorihas  brevio- 
ribus,  acetabnlis  undique  munilis.     Aus  dem  Nord-atlantiscben  Ocean. 

Ueber  das  chemische  Verhalten  einiger  SkeleUheile  der 
Sepien.    Von  J.  C.  Strahl.  Müller's  Archiv  1848.  p.337. 

Owen  lieferte  in  der  Zoology  of  the  Voyage  of  H.H. 
S.  Samarang  im  3ten  Heft  p.  6—17  eine  Beschreibung  von 
zwei  verstümmelten  Exemplaren  von  Spirulä  Peronii,  mit  ei- 
nigen Bemerkungen  über  Spirüla  atistralis  und  reüculaia. 
Eine  Tafel  mit  Abbildungen  stellt  die  drei  genannten  Arten 
in  verschiedenen  Ansichten  dar;  einige  Figuren  beziehen 
sich  auf  innere  Theile.  Manche  Punkte  der  Organisation  die- 
ses  interessanten  Thiers  werden  durch  diese  Arbeit  aufge- 
klärt, in  deren  Details  ich  hier  nicht  eingehe.  . 

Cephalophora. 

Pteropoda« 

Uyalaea  truncata  Krauss  1.  c.  kugiig,  darchsichtig,  weiss,  La- 
brum und  Rücken  bellbraun. 

Qasterppoda» 

Referent  hat  in  der  von  ihm  und  Rulhe  besorgten 
dritten  Auflage  von  Wiegmann's  Handbuch  der  Zoologie  (Ber- 
lin 1848)  eine  neue  Eintheihing  der  Gasteropoden  niederge^ 
legt,  die  sich  namentlich  auf  die  GeschieckisverkältniMe, 
Mundtheiie  und  Athmungsorgane  gründet. 

VerT.  erkennt  zwei  parallele  Reihen  unter  den  Gasteropoden, 
von  denen  die  eine  getrennten  Geschlechts,  die  andere  zwittrig  ist,  und 
m  dene»  iieb  die  eioxeloen  ünlerordnmigeii  entsprechen.  IMeselbeo 
fftgeo  sieb  in  folgendes  Schema. 
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A.  Getrennten  Geschlechts.  B.    Zwitter. 
1.    Palmonata  opercnUta  Fer.           5.     Palmonat«. 

2;     Ctenobranchi«.  6.    Ifotobranchia  Tr. 

3.  Rhipidoflossa  Tr.  7.    Monoplenrobruicbia  BlatnT. 

4.  Cyclobranchia  Cqy.  8.    Hypobranchia. 

1.  Pulmonatm  opereulaia  F£r.  Getrenntes  Getcblechl. 
Langen.  Zange  mit  7  Längsreihen  von  Platten,  Schale  mit  Deckel.  Farn. 
Cyclottomidacy  Helicinacea,  AmpuUariacea. 

2.  Cienohrmnehia,  (Pectinibranches  Car.)  Getrenntes  Ge- 
•chlecht.  Kammfdrmige  Kiemen  in  einer  Kiemenhöhle  am  Nacken«  Au- 
gen ohne  besondere  Stiele. 

B.  Taenioglossa  Tr,  Zunge  bandförmig,  mit  7  Reihen  von  Plat- 
ten ,  kein  Rössel.  Fam.  Potamophila ,  Littorinacea  (wohin  auch 
Solarium),  Tubnlibranchia ,  Tapuloidea,  Sigaretina,  Coriocellacea, 
Cerithiacea,  Alata,  Involuta. 

b.  Toxogloism  Tr.  Statt  der  Zunge  awei  Reihen  langer  hohler 
Zöhne,  deren  jeder  an  einem  langen  Muskel  faden  befestigt  ist. 
Fam.  Gonoidea,  Plenrotomacea. 

c.  Proboieidea  T  r.  Ein  vorstreckbarer  Rössel.  Zunge  schmal 
mit  meist  nur  3  Plattenreihen.  Fam.  Volutacea,  Canalifera,  Mn- 
ricea,  Cassidea,  Bnccinea. 

3.  Rhipidoglona  Tr,  Getrenntes  Geschlecht.  Federf5nnige 
Kiemen  in  einer  Kiemenhöhle.  Augen  auf  einem  besonderen  Stiel.  Mehr 
als  7  Platteoreihen  auf  der  Zunge,  an  die  sich  jederseits  noch  sahl- 
reiche  Blftttchen  ficherförmig  anschliessen.  Fam.  Neritacea,  Trochoidea, 
Ualiotidae,  Fissarellacca. 

4.  Cyelobranehia  Cut.  Getrenntes  Geschlecht.  Blattför- 
mige Kiemen  unter  dem  Rande  des  Mantels.  Auf  der  Zunge  liegen 
hornige  Balken,  deren  vorderes  Ende  einen  dicken  Zahn  trögt;  jeder- 
seits  sehliessen  sich  flache  Hornplatten  an.  Fam.  Patellina,  Chilonidae. 
Cirrobrancbia. 

5.  Pulmonata.  Zwitter.  Lungen.  Fam.  Limacina,  Helicea, 
Anriculacea,  Limnaeacea,  Amphipnenstea. 

6.  Nolobranehia  Tr.  Zwitter.  Kiemen  auf  dem  Röcken. 
Pam.  Doridea,  Tritoniacea,  Aeolidiae  (Phlebenterala),  Apiysiacea,  Acera. 

7.  MonoplBurobranehia  Blainv.  Zwitter.  Die  feder- 
förmige  Kieme  iwischen  der  Sohle  und  dem  Mantelrande  an  einer  Seite. 
Fam.  Plenrobranchidae,  Ancyloidea,  Siphonariacea. 

8.  Uypobranekia.  Zwitter;  blattartige  Kiemen  jederseits  in 
einer  Reihe  swischen  der  Sohle  und  dem  Mantelrande.  Fam.  Phylli> 
diacea. 

Note  sur  la  Classification  naturelle  des  Mollnsques  ga- 
at^ropodes  par  Hüne  Edwards.  (Annales  des  sc.  nat.  1848. 
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IX.  p.  im ;  Schieiden  und  Froriep  Notizen  VIII.  p.  225).  Verf. 
erkennt  mit  Recht  die  Eintheilungen  der  früheren  Zoologen 
für  nngenögend;  vielmehr  sieht  er  das  vornehmste  Unter- 
scheidungsmiltel  in  dem  Embryonenzustande.  Er  kommt  dann 
zu  einem  System,  welches  so  wenig  natürlich  ist,  dass  e^i 
nach  der  Ansicht  des  Ref. ,  keinen  Vorzug  vor  den  früheren 
vom  Verf.  getadelten  hat. 

A.  EigBHtliehe  Gasteropoden,  Fuss  fleUchig,  platt, 
grosa,  Banch  entwickelt. 

1.  LnnffBngaiieropoden.     Di»  Larve  mit  nacktem  Kopfe;  die 
Geflsae  des  kleinen  Blutlanfa  netxartig  geordnet,  Zwitter.  , 

2.  Kiemengasteropoden.    Die  Larve  am  Kopfe  mit  Schwimm« 
apparat;  dieGefftsse  dea  kleinen  Blntlaofa  bQschelförmig  geordnet 

Ordn.  Opisiobranehi.    HaUgegend  unbedeckt. 
Ordn«    Frotobranchi.    Ueber    dem    Ualse    eine    gewölbte 
Mantelhöhle. 

B.  Uneigeniliehe  Oasieropoden»  Heteropoden.  Mit  aenk» 
rechtem  fleischigem  Fusse^  rudimentlrem  Bauch. 

Mb  Seitengrnppe  der  Gasteropoden,  sich  den  Prosobranchen  an- 
nähernd, wird  die  Familie  der  Chitonen  angesehen. 

Dagegen  ist  viel  einzuwenden.  Tlicht  alle  Lungenschnecken  sind 
Zwitter,  wo  bleiben  die  Pnimonata  operculata  ?  —  Nicht  alle  Kiemen* 
gasteropoden  haben  in  der  Jugend  den  Schwimmapparat,  man  denk« 
nur  an  unsere  Paludinen  u.  s.  w.  —  Dann  wird  hier  gar  au  viel  Ver- 
schiedenartiges in  einen  Topf  geworfen.  Und  weshalb  wird  den  Chi- 
tonen eine  su  seitwärts  gelegene  Stellung  angewiesen?  Sie  sind  ge- 
rade so  gut  Schnecken,  wie  alle  andern. 

Pulmonata  operculaia. 

Cyelosloma  »earneum  Menke  ist  in  Kflater'a  ConchyliencidHnet  * 
aufgestellt.  Fundort  unbekannt.  ^  C.  CrepUm  Dunker  Zeitschr,  fOr 
Malak.  p.  177.  von  Zanzibar. 

In  einer  Note  über  die  Gattung  PUrocffelas  Benaon  (Stegano- 
toma  Troschel)  giebt  Benson  das  Historische.  Im  Jahre  1832  nannte 
Benaon  zuerst  die  Gattung  Pieroeychs  (Journal  of  Ihe  asiatic  societjf 
of  Calcutta  Vol.  I.),  1833  fflgte  Pearson  (ib.  Vol.  IL)  awei  Arten 
unter  dem  Namen  SpiractUum  hinan;  1837  stellte  Referent  die  Gat- 
tung unter  dem  Namen  SUganoloma  auf  (dies  Archiv).  Verf.  kennt 
6  Arten,  unter  denen  jedoch  zwei  neue  unbenannte  nicht  beschrieben 
werden.  Die  fibrigen  Tier  sind :  Fl.  t^upeitrii^  Bens.  (Sleganotoma  pic- 
ta  Trosch.},   Pt.  hUpidut  Pearson   (Cycl.  spiraculnm  Sow.»  Cycl.  aDgn« 


66    Troic hei: ^Bericht  Aber  die  Leisiungen  In  der  Hatiirgafclilchte 

lifera  Sooleyet,  Steganoloina  Princepsi  Busch.),   Pi,  pormit  (Spincnlia 
parvam),  Pt,  büabitUus  (Cycl.  bilabialam  Sow.)  (AnoaU  2.  Ser.  L  p.  545.) 

Gwyn  Jeffreys  giebt  die  britischen  Fnodorte  von  TruneaUlU 
atomut  Phil,  ao,  und  will  diese  Schnecke  zur  Gattung  Skenem  Fle- 
ming sieben.  Tbier  und  Schale  seien  sehr  fthnlich  mit  Denldlium 
Trachea  Montagu,  wofür  Clark  den  Namen  DenfaUoptis  vorgeschla- 
gen hat.  Verf.  vermuthet,  dass  Uelixbicolor  Adams  dieselbe  Schnecke 
sei.  (Annais  2.  Ser.  1.  p.  239.). 

Eine  methodische  Anordnung  aller  bekannten  Helicina- 
ceen  gab  Pfeiffer  Zeitschrift  für  Malak.  p.  81. 

▼erf.  zfihlt  90  ihm  bekannte  Arten  auf,  und  beschreibt  am  Schlnss 
als  neu :  TroehaUUa  Orayana  von  Jamaica,  HeUema  paUida  von  Ota- 
heile,  meompicua  ebendaher,  GmUUngianay  iurhimata  Wie  gm.  MS. 
von  Mexico,  aUia  M  e  n  k  e  MS.  von  Mexico ,  AntinU ,  Kusteriama  von 
Otaheite,  BesCkii  von  Brasilien. 

AmpttUaria  Libyca  Morel  et  ans  der  Provins  Gaben  in  Africa 
(Rev.  sool.  1848.  p.  354)  gehört  in  die  Gattung  Lanistes.  —  A,  CeeiUii 
von  Nossibe,  LargiUUrii  ebendaher,  orientaliM  von  Java  Fhilippi 
Zeitochr.  für  Malak.  p.  191. 

Referent  beschrieb  die  Mundtheile  von  AmpuUaria 
ormoccensis  Ziegl.  bei  Schomburgk  1.  c,  die  er  für  gc- 
nerisch  verschieden  von  AmpuUaria  erklärt. 

Ctenobranchia. 

Taeniogiassa. 

E.  B  0 1 1  fand  am  Strande  der  Insel  Ragen  ein  Exemplar  von  Fa- 
ludina  impura  in  der  Ostsee  unter  Neritina  fluviatilis,  Cardium,  Tellina, 
Mya  arenaria,  Limnaeus  vulgaris  und  Paludina  muriatica.  (Archiv  des 
Vereins  der  Frennde  der  Naturgeschichte  in  Meklenburg  2.  Heft  1848. 
p.  103b  —  F.  eeoUi,  hmginaenm  und  faseiata  Kraus s  1.  c.  Alle 
drei  klein. 

M$Umia  nigriUna  Morel  et  ans  der  Provins  Gaben  (Rev.  sool. 
1848.  p. 355.).  —  M,  brevior  Troschel  bei  Schomburgk  1.  c.  ist  bei 
Fhilippi  Abb.  abgebildet.  —  M,  dUom  Troschel  ib.  verwandt  mit 
der  vorigen,  hellgrfln.  -.  Jf .  Pefift  von  Neu-Calcdonien,  ptcfa  von  Ma- 
nila, ipadieea  ebendaher,  Hliota  Philipp!  Zeitschr.  für  Malak.  p.  154. 
—  Bei  Philippi  Abb.  sind  M,  pulchra  v.  d.  Busch,  atra  Richard, 
mMmhrieaia  Phil.,  brevior  Troschel,  u>naia?hk\.^  anguita  Phil., 
fonUfudi»  Phil.,  Liebmanni  Phil.,  adspersa  T  r  o  s  c  h. ,  lineolata  (Slron- 
bui)  Wood  zur  Abbildung  gekommen. 
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t)a8  tdier  von  Melania  aira  antersachie  nefe^ehi  bejt  ^ckora« 
bnrgk  I.  c. 

Leploxis  (AdcuIoIus  Say)  ^ratsa,  piftu»,  fiuca,  hirgida  Halde« 
mann  bei  Chetiu. 

LiUorina  parvula  von  Panama,  jfha$idntttit  tdtt  Patiartff,  QfHii^V 
JdcAt  von  Cnba  Philipp!  Zeitichr.  für  Malak.  p.  149.  —  Als  )ibgebiU 
det  bei  Pbilippi  Abb^  Band  III.  3  sind  au  erwihnen  L.  liloaa  SowV 
obesa  Sow.,  glabrata  PIi.,  ambigua  (Phasianellft)  NuUall,  ^aaularii  6rty^ 
exaraia  Phil.^  aibida  Phil  »  glebOsa  Dkr.,  tUitHa  PkiL,  literea  L. 
motiair.,  limata  Lotön,  yrdnoM  Phlh,  mtilafnifui  Phih,  iaxatHii 
Johnst  ,  fabalis  Turt.  ,  tenebrosa  Moni,  obligata  Say  ^  jvgoet  Moh%n 
arciica  MOil.|  paUiala  Say. 

In  def  Britiachen  Venantmltlng  der  NaUirf^M^h^  im  Jiibr  194§ 
sprach  Jeffreys  über  die  leb6ndefl  brillsdiett  Arten  dM* Gattung  Od^ 
slomia,  mit  der  er  die  Gattungen  Chemnitzia  und  Eulimella  vereinigt. 
Er  legte  32  Arten  vor,  von  denen  9  als  neu  charakterisirt  werden:  0« 
nölätä,  ätba,  dubia,  acuta,  etiäphanä,  äoUofbrmü,  feheUrdtä,  eUitit'iidi 
formosa.  (Institut  1848.  p.  355;  RcpoU  ^f  thia  18  M^ei^Dg  et  ^.79.) 
Derselbe  gegenständ  ist  in  Form  einer  ausführlichen  Abhandlung  in 
den  Annais  ct.  2.  Ser.  II.  p.  330  gegeben. 

Jeffreys  beschreibt  (Anntfls  2*  Ser«  11.  p<d51]  swei  Arten  dat 
(latlung  Rissoa  von  den  Kästen  von  Goemsay  A.  jntlcherrima  und  opo. 
lina,  — R.  nigra  Krauss  1.  c.  aehwftraNch,  glatt.  -^  R.  fenetirtßa  ib. 
durch  6  Quer  -  und  16  Ldngsrippen  gegittert.  —  R,  Pinnae  i  b.  mit 
stampfen  entfernten  Längsdppen.  —  R.  aräta ,  tufä^  »ohduia  Phil* 
Zeitschr.  für  Malak.  p.  107,  sammtlicb  von  Goihea. 

ilissoma  sca/artoides  A  d  a  mi  2eitschr.  für  IHalak.  p.  i3.  von  den 
Antillen. 

Chemnitzia  lactea  Krauss  1.  c.  milchweias,  längsgerippt,  aal 
der  letzten  Windung  28  Rippen. 

Turrilelta  capensis  Krauss  1.  c.  mit  stampfen  Lioien  umgeben^ 
Bf dndung  an  der  Basis  winklig.  >-  T,  knigstuunm  i  b.  zwei  d^utliefc« 
Rippen  auf  den  Umgängen,  Mündung  fast  dreiseitig. 

Solarium  cancellalum  Krauss  1.  c.  klein,  flach,  weiss,  gegit- 
tert. —  12  Arien  dieser  GaUii»|  wahdiHk  von  Pbilippi  Zeitschr.  für 
JHalak.  p.  167  beschrieben,  unter  denen  die  meisten  neu    — 

Vermetus  quadratigulus  I^hilip[Li  von  Yukabn  Zei^chr.  für  Ma- 
lak. p.  it.  — 

0  Arten  t^alici  stellte  rhilippi  ib.  p.  155  auf. 

Adeorbis  scaber  Phil.  ib.  p.  129  von  Ppama. 

Cerithinm  craiMilabrum  Krause  1.  c.  weiss ,  -braun  punktirt ,  mit 
yerdickter  Aussenlippe.   —  C.  (Patamides)  HegtwiHkii  ^en  Meaieo,  n^ 
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neHserofk  Cbioa  ^  LarpttierH  von  China  Philipp!  Zeitschr.  liBr  Ha- 
lak.  p.  19.  —  C.  puUearium  von  Yakaian ,  versieolor ,  aUenMmtmm  von 
den  Philippinen,  Kocht y  RüppdU  ans  dem  reihen  Meer ,  armoliMi,  M- 
feadnn,  icabriium  auf  dem  rothen  Meer,  pimdahMi  (Trochns  pancta- 
tas  L.?},  «t^rtfNfin  Philipp!  ib.  p. 20.  —  C.  carftoimruMi  Ton China, 
ßhmm  von  Califomien  Phil.  ib.  p.  142. 

i^MMmf  acülaKranas  1.  c.  getlreckt,  sngespitat,  giinxend,  ka- 
atanienbrann,  fein  geatreift.  —  P,  piUger  Ton  Bonrbon,  UteniatH$  Phil. 
ZeiUchr.  für  Malak.  p.  164. 

Von  Adams  und  LoTell  Reere  aind  in  der  Reise  deaSama- 
rang  13  Arten  der  Gattung  Ovula  zum  Theil  mit  dem  Thier  abgebildet 
und  beschrieben. 

Bei  Philipp!  Abb.  III.  3  wurden  5  Arten  (Hha  abgebildet, 
■Amlich  0.  n^tmg^datm  Ph.  aus  dem  stillen  Ocean,  ftmUiwrmm  Pk., 
aplendidula  Sow.,  seilanica  Lam.,  e<miformii  Ph. 

Hier  lasse  ich  die  beiden  folgenden,  der  Stellang  nach 
immer  noch  so  zweifelhaften,  hierher  jedoch  gewiss  nicht 
gehörenden  Gattungen  folgen. 

Sealaria  laciea  Kranss  1.  c.  klein,  milch  weiss ,  mit  27  Rippen. 
Jamtkina  turrUa  v.  d.  Busch.  Zeitschr.  für  Malak,  p.  15.  ^  J. 
kteUa  Phil.  ib.  p.  149  vom  Senegal 

Ti>mogU)§sa. 

# 

5  Arten  Conus  sind  von  Adams  und  Lovell  Reeve  Sama- 
rang  1.  c.  beschrieben  und  abgebildet.  »  Conus  caffer  Krauss  1.  c 
fast  cylindrisch ,  an  der  Basis  fein  gefurcht ,  schwärzlich,  in  der  Mitte 
mit  einer  weissgefleckten  Binde.  —  C.  Loveni  !  b.  fein  quergestreift,  an 
der  Basis  zart  gefurcht,  grauweiss  mit  weissen  braungegliederten  Li- 
nien, und  braunen  Flecken  und  Binden.  — 

PUurotoma  (Mangelia)  fulgurans  Krauss  1  c.  Die  schiefen 
Lingarippen  verlieren  sich  auf  der  letzten  Windung,  thurrof&rmig,  weiss- 
lieh  mit  braunen  winkligen  Linien.  — P.  Gruneri  Philipp!  Zeitschr. 
far  Malak.  p.  12.  von  St.  Thomas. 

Probosddea. 

MarginoUm  Ckrusomelmm  R  e  d  f  i  e  1  d  (Annais  of  the  Lycenm  of 
Rew-York  1848.  Vol.  IV.  p.  492}  tesU  ovali,  nitida,  alba;  macnlis  sab- 
(juadratis  fulvis  sexhisciata;  ftisciis  intermediis  niveis;  spira  retusa,  ob« 
tecta ;  apertura  angusta,  antice  valde  cmarginata ;  labro  intus  cremflato, 
eiins  albo,  varicoso;  columella  6  aut  7  plicata,  plicis  superioribus  ob- 
acnris  ;  plica  perollima  tumida,  bifida,  ezterius  producta.  Westindien?  — 
M>  PMUfpinurum  ib.  (Marginella  avena  Sow.,   non  Kiener)  beid^aiad 
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abgebildet.  ~  Daran  schltessen  sich  Bemerkungen  Aber  einige  Artef 
BUS  Sowerby's  Monographie  der  Marginellen  im  Thesaurus  Concbylio* 
rum.  —  M.  capensis  Dnuker  bei  Krauss  1.  c.  weisslich,  Labrun  in 
der  Mitte  eingedrackt,  4  Falten.  —  M.  Dimkeri  Kraus s  ib.  weisslich 
mit  einer  braunen  Binde  in  der  Mitte.  — 

VoUUa  tignifer  Broderip  (Annais  2.  Ser.  II.  p.  366.)  test«. 
ovato-fnsiformi,  longitudinaliter  creberriroe  lineata,  subflava,  signis  spa» 
diceo  -  bmnneis  irregularibus  interraptis  viltata;  spira  niediocri,  sobta« 
mida,  apice  subäcnto  mammillari ,  glabro;  anfractibna  3,  ultimo  long« 
maximo ,  subventricoso ;  labro  acute ;  columella  quadriplicata^  pUcia 
magnis.     S*/,  Zoll.  Ostindien? 

MUra  Adansonii  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  155, 
CanceUaria  lenera  Phil,  von  Yukatan   ib.  p.  24. 

Fasciolaria  badia  Krauss  1.  c.  verwandt  mit  filamentosa  ,  aber 
gedrängt  gestreift  und  mit  kürzerem  und  breiterem  Kanal.  -^  F.  ero» 
caia  Phil,  von  Yukatan  Zeitschr.  für  Malak.  p.  25. 

Fusus  TrumbulU  Linsley.  Gould.  1.  c.  teste  subventricosa, 
clongato  •  conicR,  solida,  laevi,  albida ;  anfractibus  6  convekis;  suturt 
impressa,  marginata ;  ultimo  subaogulalo ;  aper^ra  aogusta,  elongata ; 
columella  siouosa,  antice  striis  velventibus  arata.  y^e  Zoll.  —  F.  muU 
ianguhis  Phil,  vou  Yukatan  Zeitschr.  ffir  Malak.  p.  25.  —  F.  eandim 
dus  vom  Senegal,  gihu»  Phil.  ib.  p.  148.  — 

Pynda  Kieneri  und  erassieauda  Phil.  Zeitschr.  fflr  Malak.  p. 98L 
Ficula  gracüis  Phil.  ib.  p.  97. 

Murex  Wahlbergü  Kraussl.  c.  Iftnglich,  mit  10  laroellenartigea 
Yarices ,  quergestreiften  Zwischenräumen ,  knrsem  Kanal,  —  Jf.  Dum^ 
keri  i  b.  8  Yarices  durch  Quergürtel  netzartig. 

Trieholrapii  Krogeri  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  175  vOnSpiti^ 
bergen. 

Buecinum  MnaU  Linsley.  Gould.  1.  c.  testa  minvta ,  aolid% 
laevi,  fusiform«,  pallide  incarnata ;  anfraclu  ultimo  aona  lactea,  infratit^ 
tarali  ot  altera  mediana  cincto;  spira  conico,  acuta,  anfractibus  6  con- 
veuuscnlis;  apertura  angusta,  subovali;  canaji  producta  y«  Zoll. —  & 
eereale  Menke  bei  Krauss  I.e.  klein,  längsgerippt,  gelblich,  mit  wink* 
lig  welligen  braunen  Linien.  —  B,  CeciUi  Phil,  von  Manila  ZeitsekK. 
für  Malak.  p.  27.  ->  12  Arten  Buecinum  Philipp!  ib.  p.  133    — 

BulUa  piicaia  Redfield  (Anniffs  of  the  Lyeenm  of  New« York. 
1848.  Vol.  lY.  p.  491)  testa  elongato-tnrrita,  albido-lntescente  ;  anfhi- 
ctibus  Septem  planatis,  superne  creoulato  plicatis,  infame 'eollosis;  co> 
lumella  excavala,  subsinuata,  callosa;  labro,  tenni;  apertura  laevi,  ca« 
stanea,  antice  late  emarginata.  Califomiea?  Ist  abgebildet.  —  B,  n0- 
iaitme  Krauss  1.  c.     Die  beiden  ktaten  Windungen    haben  korsf 
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LingsfaUen    an  der  Naht ,  die  durch  mehrere  sarte  Qaerliniea  darch- 
kreosl  sind.  — 

Loveil  Reeve  bezeichnet  eine  Schale  aus  der  Gaming'schen 
Bammlang  als  neae  Gattung  Fastigiella,  in  der  er  ein  Zwischeo- 
glicd  zwischen  Turritella  ,  Cerilhium  und  Buccinnm  sieht,  die  er  aber 
in  die  Familie  der  Canaliferen  Lam.  stellt.  Sie  iindet  wohl  neben  Buc- 
cinnm ihren  passenden  Platz ,  wenn  gleich  erst  die  Beschaffenheit  des 
Thiers  entscheiden  kann,  ob  sie  nicht  rielmehr  in  die  Mibe  von  Ceri- 
lhium gehört.  Ihre  Charaktere  sind  :  Teste  elongaUKturrita,  basi  cea* 
tracta  el  umbilicata,  apertura  parva ,  canaliculata »  canali  brevissino, 
subcontorto.  Die  Art  F.  carineUa  ist  iy4Zoll  lang,  nnd  in  Holiachnitt 
abgebildet  (Annais  2  Ser.  II.  p.  66.) 

RicinuUt  tcabra  Koch  Zeitscbr.   för  Malak.  p.  26. 

Purpura  dubia  Krauss  I.  c  (Purp,  lagenaria  Var.  Kiener  pl.  40. 
f.  94.  a.)  —  F.  Waklbergii  ib.  spindelförmig,  weisslich,  quer  gestreift, 
Labrum  gekerbt.  —  P.  ineUa  und  javanica  Phil.  Zeitschr.  för  Malak. 
p.26.  -- 

Harpa  cras$a  Philipp!  bei  Krauss  1.  c.  Schale  nnd  Lippe 
sehr  dick. 

BMpidoglossa. 

Deiphinula  granulosa  Dun  her  bei  Krauss  I.e.  klein,  rosenrotb, 
gerippt. 

Trochut  {Oxytlele)  tahularis  Krauss  1.  c.  —  7.  mulUcolor  ib. 
verwandt  mit  roseus  Gm.  —  T.  Betui  ib.  —  T.  Ludwigi  ib.  —  In 
Zeitschr.  fÖr  Malak.  p.  101  und  p.  123  Hess  Philipp!  die  Diagnosen 
von  54  Arten  Trochus  abdrucken,  die  meist  bei  Küster  Conchylien- 
Cabinet  abgebildet  sind.  Jeder  Art  ist  der  Name  der  Untergattung 
hiniugeffigt.  -^  4  andere  Arten  werden  ib.  p.  188  beschrieben. 

Turbo  natalensit  Kr  BUB  $  1.  c.  kuglig,  ungenabelt,  gerippt.  Dek- 
M  wie  bei  sarmaticus.  -*  T.  «trsns  A  n  to  n ,  laeH»  P  h  iL  ,  paiuius 
Phil.  Zeitschr.  för  Malak.  p.  99. 

PkoiitmOla  Koehn  Philipp!  bei  Kranss  1.  c.  und  Fh.  eUmgmia 
Krauss  ib.  ^  Ph.  ßammulaia  aus  dem  stillen  Ocean  und  Pk.  pjfgtmaea 
Philipp!  Zeitschr.  für  Malak.  p.  18.  ^  Ph,perf0rafaPh'i\,  ib.  p.  164 
von  Panama. 

iVisrtfa  umUaatiana  Kranss  I.  c.  glatt  wie  N.  polita,  Inoenlippe 
gMK  glatl ,  Deckel  gekörnt  -^  N.  cUoroieuca ,  aoabreUa  Philipp! 
Zellechr.  fir  MaUk.  p.  14.  -  N.  LargiUUrii  von  Guinea  nnd  hicamtUk 
von  OTaiti  Philipp!  ib.  p.  160. 

Zwei  nene  Arten  der  Gattung  fterftina:  S.  sangara  und  ae- 
^^oclialü  von  Westafrica  stellte  Morel  et  (Rev.  zool.  1848.  p.355) 
inf;  crstere  ist  nach  einer  spftteren  Angabe  (ib.  1849.  p.  383)  N.  Adm^ 
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Moniana  Reclaz.  —  N,  Brandtii,  circimnata  Philippi  Zeittchr.  Mr 
M«lak.  p.  IQl.  — 

Adams  beschreibt  eine  neue  Arl  Haliotis.  H.  ponderoia  lesta 
magna,  ovata,  crassissima,  convexa ;  striis  incrementj  magnls,  irregala* 
ribus ;  ragis  concentricis,  irregularibus,  sabyiodosis ;  spira  eleyata,  sub- 
terminali ;  foraniinibos  qualoor ,  magnis  ;  externe  rubra,  intus  macnlis 
plurimis  rubris  Ytridibusque  iridescente.  S^A  Zoll.  Ohne  Angäbe  des 
Vaterlandes.  (Silliman  American  Journal  2.  Ser.  VI.  p.  138;  Annais 2.  Ser. 
U.  p.  221.)  —  U.  iaHlabris  Philippi  (an  H.  ovina  Reere?),  Gm- 
neri  Phil,  von  China,  neglecla  Phil,  von  Sicilien.  Zeitscbr.  fftr  Ma« 
lak.  p.  15. 

Fissurella  incamata,  nalatensiSt  cruciata  und  ansCra/is  K  r  a  u  s  s  1.  c. 

SUtmalHla  cancMüa  Krauss  1.  c.  genabelt,  gegittert.  6'". 

Cyclobranciia. 

Unter  den  21  Arten  Palellaf  die  Krau  s  s  von  Sädafrica  beadireibty 
werden  als  neu  angesehen:  P.  labularii,  okiecta^  ArgenväUi  (l^epaa 
ecaille  Arg.),  echinulata  (an  P.  atromarginata  Blainv.) ,  natalensiij  vo- 
riabiUt,  Dunkeri,  pruinoia,  —  5  Arten  Palella  Philippi  Zeitochr.  für 
Malak.  p.  162. 

Mouretia  cosiata  Krauss  I.e.  Wirbel  in  der  Mitte,  lellener  iiaeli 
hinten  gewendet. 

J.  E.  Gray  stellte  in  einem  Aufsatz  ^On  Ihe  slroctore 
of  Chitons.  Philosophical  transactions  of  the  royal  society  of 
London.  1848.  I.  p.  141.<'  eine  Betrachtung  der  Schalen  von 
Chiton  an,  und  kommt  darin  zu  dem  Resultat,  dass  das  bin* 
tere  Schalstück  das  eigfentliche  sei ,  welches  der  Schale  >dn 
Patella  entsprechie  und  das  am  meisten  entwicicelte  sei,  zu 
¥relchem  noch  andere  accessorische  Stücke  hinzukommen,  die 
übrigen  7  Schalstöcke,  von  denen  wiederum  das  vorder^ 
Stuck  das  unvollkommenste  sei.  Die  Schuppen  oder  Stacheln 
auf  den  Seiten  des  Mantels  werden  als  rudimentfire  Schal- 
stucke angesehen.  Die  Schalen  der  normalen  Arten,  welche 
zum  Theil  bloss  liegen,  sind  mit  zwei  Schichten  C^idditional 
coats)  von  der  Grösse  des  entbidsslen  Theiles  versehen,  die 
bei  anderen  Mollusken  sich  nicht  finden;  die  z>visch^Iie- 
gende  Schicht  ist  von  poröser  Textur,  und  füllt  die  symme- 
trischen Spalten  aus ,  welche  in  der  innersten  Schicht  ge- 
wöhnlich gefunden  werden.     Diese  Schalen  sind  nicht  bloss 
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an  der  Oberfläche  des  Mantels  durch  Muskeln  befestigt,  son- 
dern mit  ihrem  Rande  in  die  Substanz  des  knorpligen  Man- 
tels eingesenkt. 

Kraass  beschreibt  1.  c.  19 flüdafri^anische  Arten  ChitOD,  damn« 
tcr  als  neu :  Ch,  lüeralus,  Wahlbergi  mit  glattem  Raode^  Hgrimmi ,  oiii- 
tciff,  cyaneopundalus  mit  schuppigem  Rande,  puiluUUu»  mit  boratentra- 
gendem  Rande. 

DetUaUum  lexoiianum  Phil.  Zeitschr.  fär  Malak.  p.  144.  vod 
Galveston. 

Pulmonata. 

Limax  eapemii  Kraass  1.  c.  hinten  spits,  schlank,  glatt,  Schild 
ebenfalls  glatt.  27'".  — 

In  diesem  Jahre  ist  die  ^Monographia  Heliceorum  viven- 
tium^  von  Pfeiffer  (vergl.  den  vorigen  Bericht)  mit  dem 
7.  Hefte  vollendet.  Das  dritte  Heft  beschliesst  den  ersten 
Band  und  zugleich  die  Gattung  Helix ,  deren^  Artenzahl  bis 
auf  1132  angewachen  ist,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass 
suweilen  mehrere  auf  eine  Nummer  kommen ,  so  dass  ihre 
Anzahl  noch  höher  sich  belauft.  Ausserdem  sind  in  einem 
Nachtrage  noch  viele  Arten  hinzugefügt.  In  einer  Einleitung 
zum  ersten  Bande  sind  die  Gattungen  charakterisirt,  und  die 
benutzten  Werke  alphabetisch  aufgezählt.  Den  Beschluss  des 
ersten  Bandes  macht  ein  alphabetischer  Index  desselben.  — 
Heft  4  bis  7  bilden  den  zweiten  Band.  Er  umfasst  die  Gat- 
loiigen  Bulimus  mit  632  Arten,  Achalinella  mit  28  Arten, 
Achatina  mit  157  Arten,  Gibbus  mit  2  Arten,  Pupa  mit  156 
Arten,  Cylindrella  mit  50  Arten ,  Balea  mit  7  Arten ,  Torna- 
tellina  mit  11  Arten,  CiausUia  mit  222  Arten,  Daudebardia 
mit  3  Arten ,  Vitrina  mit  61  Arten ,  Succinea  mit  68  Arten. 
Am  Ende  sind  auch  hier  4  Bulimus-Arten  nachgetragen.  Zu- 
letzt ist  ein  Index  alphabeticus  generum  et  subgenemm  He- 
liceorum in  Monographia  recensitorum  und  ein  Inhaltsver- 
zelchniss  des  zweiten  Bandes  angefügt.  Hoffentlich  wird 
sich  nun  die  Zahl  der  neuen  Arten  mindern,  da  in  diesem 
Werke  das  Mittel  gegeben  ist,  auf  leichte  Weise  zu  entschei- 
den, ob  eine  Art  neu  sei. 
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In  der  Zeitschrift  fürMalak.  p.  89  und  113  giebt  Pfeiffer  Nach- 
träge  zor  Monographia  Heliceornm  vi^ntinm, 

VUrina  nataUntis  Krauss  1.  g.  8yx'". 
Suecinea  concisa  M or e  1  et  (Her.  zool.  1848.  p.  251)  vom  Fluss  Gaben 
in  Afrika.  —  S.  amphibia  var,  africatia,  striata  n.  exarata  K  r  a  u  s  t  1.  e. 

Benson  beschreibt  einige  neue  Arten  der  Gattung  Hellx,  wel- 
che nicht  in  Pfeiffer's  Monographie  enthalten  sind ,  nfinilich  H,  Orohia 
solata,  crassieostata,  Capitium,  Infula^  radicicola,  TrottertanCy  sänimtlich 
ans  Ostindien.  Ferner  werden  Bemerkungen  Aber  einige  Arten  dersel- 
ben Gattung  gemacht  und  namentlich  werden  H,  Cettus ,  tapeina  und 
climacteria  Bens,  von  neuem  beschrieben.  (Annais  2.  Ser.  II.  p.  158). 
—  H,  egenulaf  troglodylesy  Adansoniae  und  Foltitt  aus  dem  westlichen 
Africa  beschrieb  Morel  et  [Rey.  zool.  1848.  p.  351).  —  H.  pinguü^ 
aenea,  Loveni,  microscopica,  vemicosa,  rtviilarts,  optica  Krauss  I.  c. 

Helix  retelata  ist  von  Benson  bei  Falmouth  gefunden  worden« 
(Annais  2.  Ser.  II.  p.  359.) 

On  the  habits  and  geographica!  distribolion  of  Bulinms, 
a  Genus  of  airbreathing  Mollusks.  By  Lovell  Reeve  (Annais 
2  Ser.  I.  p.  270).  Verfasser  giebt  einige  Notizen  über  die 
Gattung  BuUmus.  Auf  den  Philippinen  seien  die  Arten  gross 
und  fest,  in  Chili  und  Peru  klein  und  zart ,  in  Brasilien  sei 
die  Mundung  oft  gezähnt,  in  Neu-Caledonien,  Venezuela,  Neu- 
Granada  und  den  neuen  Hcbriden  seien  sie  nicht  selten  Au- 
ricula  -  ahnlich.  In  Beziehung  auf  das  Thier  seien  die  Ver- 
schiedenheiten gering.  Die  Chilesischen  Arten  seien  meist 
heil ,  und  wenige  seien  gefleckt ;  die  Philippinischen  Arten 
seien  meist  dunkel  -  olivenbraun  und  wohnen  familienweise. 
Die  zerbrechlichen  Arten  mit  einfachem  Mundrande  seien 
meist  lebendiggebarend ,  während  die  mit  umgeschlagenem 
Mundrandc  eierlegend  seien.  Die  auf  Bäumen  lebenden  Ar- 
ten der  Philippinen  legen  ihre  Eier  in  kleinen  Trauben  auf 
die  Bäume  zwischen  zwei  Blätter,  welche  das  Thier  um  ein- 
ander wickelt,  und  alle  sind  weich  mit  Ausnahme  von  B. 
Mindorensis ,  welcher  kalkige  Eier  in  parallelen  Reihen  auf 
ein  Blatt  legt ,  alle  senkrecht  stehend ,  und  am  Grunde  mit 
einer  schleimigen  Masse  angeklebt.  In  Neuholland  und  in 
Neuseeland  ist  die  Artenzahl  sehr  gering.  Auch  in  Africa 
sind  sie  selten,  und  durch  Achatina  ersetzt;  auf  den  Sand- 
wicbinseln  sind  sie  ersetzt  durch  Achaiinella^  auf  den  Socie« 
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tätsinseln  durch  Parlula.  In  Weslindicn  herrschen  Ächaima 
und  Qlandma  vor.  In  Indien  und  China  kommen  wenige  Ar- 
ten vor.  In  Europa  sind  die  Bulimus  klein  und  unscheinbar, 
ebenso  in  Nordamerika.  Besonders  reich  ist  Columbien  vnd 
steht  den  Philippinen  wenig  nach,  sie  werden  dort  häufig  von 
den  Eingebornen  gegessen. 

Bulimut  pupului ,  lotophagus ,  fastigiatus  und  eminulus  M  o  r  e  I  e  t 
TOD  Weslafrica  (Rev.  zool.  1848.  p.  252).  Ferner  ib.  B.  ieg*eg^  Catl- 
leanus,  und  Solimanus  mil  dem  Bemerken,  dass  sie  zar  Galtung  Adut^ 
tina  gehören ;  vom  B,  caUUanus  wird  spfiter  ib.  1849.  p.  383  gezwei- 
felt ,  ob  er  nicht  eine  Var.  von  Achatina  aequatoriae  Reeve  aei  ?  — > 
B.  iurriformU  und  linearis  K  r  a  u  8  s  1.  c.  beide  pfrieraförmig.  —  B» 
^rienialU  und  compactus  Frivaldsky  Zeilschr.  für  Malak.  p,  6. 

Von  Btdinws  haemastomus,  cinnamomeomnealuSf  lila  und  gallima 
tultana  beschrieb  Referent  bei  Schoroburgk  1.  c.  p.  540.  die  Mnnd- 
Iheile.  —  B,  ovoideus  B r u  g.  gebort  nach  Scbuttleworth  zu  Pupa 
grandis  Pfr.  Zeitschr.  fflr  Malak.  p.  79. 

Pupa  cryslaUum,  senegaltnsis  und  torghum  Morel  et  von  West- 
tfrica  (Rev.  zool.  1848.  p.  354.  —  P.  Wahlbergi  und  fontana  Krauss 
L  c.  —  P.$cgpkm$  Frivaldsky  und  iqualina  Roaama essler  Zeit- 
schrift f&r  Malak.  p.  7.  —  P.  cerea  D  unk  er  ib.  p.  177  aus  Africa. 

dautiUa  eorptUenta ,  olympioa,  varnemis,  itrumosa,  ctrctmial« , 
pulckdlOf  ioeiaUsj  heia^ra^  nectarina^  dacica^  Lopedusae^  suMiila,  Jfi- 
chaudiana  Frivaldsky  Zeitschr.  fflr  Malak.  p.  7. 

Vier  neue  Arten  Physa:  naUUemii  (bei  Küster  abgebildet), 
dmpkanaf  tropica,  Wahlbergi  beschreibt  Krauss  1.  c. 

Phyiopiii  Krauss  nov.  gen.  I.  c.   testa  sinistra,  fmperforata, 

tennis,  ovata ;  apertura  longitndinalis,  peristoniate  acute ;  colnmella  in- 

voluta,  plicata,  basi  truncata ;  margo  columellaris  nullna.    Unterscheidet 

sich  von  Physa,  wie  Achatina  von  Bulimus.     Eine  neue  Art  Pk»  afri' 

*cana  5*4 '"  lang.  Ob  von  Physa  zu  trennen? 

ü unker  stellte  16  neue  Arten  der  Gattung  Planorbie  aus  der 
Cuming'schen  Sammlung  auf.  (Proc.  zool.  soc.  Mfirz  1848;  Annais  2. 
Ser.  II.  p.  453.)  —  P.  Pfeifferif  cotlulatw,  natalensis  Krauss  1.  c. 

LmmaeuB  B^nmeUi  AI  der  (Annais  2.  Ser.  II.  p.  396.  pl.  IX.  fig.  I.) 
wnrde  von  Bnrnett  zuerst  im  Magen  einer  Forelle  in  Lock  Skeiie 
entdeckt»  später  auch  dort  lebend  gefunden.  Dieser  britische  Limnaeos 
ist  eiförmig,  genabelt,  mit  weiter  Mflndung,  kurzer  Spira,  bat  fast  die 
Gestalt  von  Amphipeplea  glutinosa.  —  L.iiafa/enm  Krauss  I.  c.  von  L. 
raeefnaa  Desh.  durch  kfineres  Gewinde  und  Streifen  auf  den  Ungin* 
gen  verschitden. 
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Notobranchia. 

Blanchard  tliciltc  der  Pariser  Academic  die  Resultate 
seiner  „Rechcrches  sur  rorganisation  des  Mollusqucs  gasle- 
ropodcs  de  Tordre  des  Opisthobranches  M.  Ed.  (Nudibran- 
chcs,  Inferobranches  et  Tcclibranches  Cuv.)*  mit  (Institut  1848 
p.  61 ;  Comptes  rendus  XXVI.  p.  244;  ausführlicher  Annales 
d.  sc.  nat.  1848.  IX.  p.  172.;  Schieiden  und  Froriep  Notizen 
VI.  p.  263.) 

Diese  Untersuchungen  betreffen  zunSchtt  das  rtervensyslem,  ond 
Verf.  will  hier  vier  Gruppen  unterscheiden :  1)  das  Gehirn  oder  Gehim- 
ganglien ,  2)  die  Halsganglien ,  3)  Bauch  -  oder  Fussganglien  ,  4)  die 
Kiemenganglien  (branchio-cardiaques).  Von  der  Leber  bei  Tcthys  wird 
angegeben,  dass  sie  zwar  massig  sei,  aber  von  ihrer  Oberfläche  dünne 
Fällen  zu  jeder  Kieme  entsende,  und  so  den  Anfang  bilde  sich  zu  zer- 
theilen.  In  BetrefT  des  Circulationsapparates  wird  angegeben,  es  seien 
die  Arterien  mit  vollständigen  Wänden  versehen ,  wogegrn  die  Venen 
durchaus  fehlen. 

Ferner  von  demselben  Verf.:  Du  Systeme  nerveux  chex 
les  Invertebres  (Mollusques  et  Anneies)  dans  ses  rapports  avec 
la  Classification  de  ces  animaux  (Comptes  rendus  XXVII. 
p.  623). 

Verf.  ist  geneigt,  in  Folge  der  Verschiedenheiten  des  NerTea» 
Systems,  die  Pteropoden  von  den  tiastoropoden  la  trennen. 

Koren  und  Daniels en  machten  Bemerkungen  zur 
Entwicklung  der  Mollusken  bekannt.  (Nyt  Magazin  for  Natur- 
videnskaberne  udgives  af  den  Physiografiske  Foreniug  i  Chri- 
stiania.  Dahl  V.  3.  1847.  8 ;  Isis  1848.  p.  202.) 

Ueber  die  Entwickclung  der  Nudibranchien  wird  bemerkt,  dass 
die  Verf.  das  blaseoförmige  ,  ovale  Organ  in  der  Nabe  des  Afters  nur 
für  eine  Umschlingung  und  Erweiterung  des  Darmes  halten ;  die  Bewegung 
im  Magen  rühre  von  Cilicn  her;  das  Herz  bilde  sich  gleichzeitig  mit  dem 
Darmkanale,  liege  in  der  Mitte  des  Körpers  hinter  der  Speiseröhre.  Ge- 
fisse  seien  nicht  vorhanden  ,  bei  den  Contraclionen  ergiesse  es  das 
Blut  in  die  Höhlung  des  Körpers.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  Mel- 
Inskenembryonen  beschrieben  ,  die  in  der  Hülle  einer  Ascidia  veoosa 
gefunden  waren. 

Doris  nalalentis  Krauss  1.  c.  oben  mit  schwarzen  Flecken,  gros* 
fen  Warzen,  und  5  Kieroenlappcn  *,  2". 
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Tritonia  lineala  AI  der  und  Hancock  unter  Steinen  bei  Scar- 
borough.  (Annais  2.  Scr.  I.  p.  191.) 

AI  der  und  Hancock  zeigen  an,  dass  Scyllaea  pela- 
gica  an  den  britischen  Kästen  vorkomme.  (Annais  ct.  2  Ser. 
I.  p.  189.) 

De  Quatrefagcs  gab  in  den  Annales  des  sc.  nat. 
1848.  X.  p.  121.  ein  ,,Resume  des  observations  faites  en  1844 
sur  les  Gastöropodes  phlebenteres. 

Hancock  und  E  m  b  1  e  t  o  n  Hessen  die  Forlsetzung  von 
der  Anatomie  von  Eolis  erscheinen  (On  the  Anatomy  of  Eolis, 
a  genus  ofMollusks  of  the  order  Nudibranchiala.  Annais  2  Se- 
ries  I.  p.  88.) 

Sie  beacbfiftigen  sich  hier  mit  den  Geschlechtsorganen  und  mit 
dem  Circulalions  -  und  Athmungs- Apparat.  Obgleich  das  Objecl  der  Un- 
Untersuchungen besonders  EoUs  papittosüf  also  dasselbe  ist,  welches  Frey 
und  Leuckart  einer  Untersuchung  unterzogen  haben  (vergl.  den  vo- 
rigen Bericht)  so  kommen  die  Verf.  doch  zu  einer  sehr  verschiedenen 
Deutung.  Das  Organ,  welches  von  Frey  und  Le  u  c  ka  r  t  als  Zwitterdrflse 
angesehen  wurde,  erklären  Hancock  und  Embleton  fflr  Eierstock, 
das  gewundene  Vas  defcrcns  wird  als  Hodc  gedeutet.  Auch  von  Eo^ 
Hs  coronata  und  Drummondi  sind  diese  Organe  abgebildet,  beschrieben 
und  in  ähnlicher,  ich  glaube  unrichtiger  Weise,  gedeutet.  Die  Circo« 
lations-Organe  werden  als  geschlossen  dargestellt,  bestehend  ans  Hera 
mit  Vorkammer  und  Herzkammer,  und  aus  Arterien  und  Venea.  Die 
Function  des  Athmens  wird  der  ganzen  Oberfläche  der  Haut  mit  Ein- 
achluss  der  Papillen  zugeschrieben,  und  die  letzteren  als  eine  Modifi- 
cation  der  Vergrdsserung  der  Oberfläche  erklärt ;  doch  seien  dieaelbeo 
Dicht  die  Athmungsorgane  ausschliesslich,   sondern  nur  Hölfsorgane. 

Eolis  Peachii  und  exigua  Aid  er  und  Hancock  (Annala  2.  Ser. 
I.  p.  t91.) 

In  den  Annais  2  Ser.  I.  p«  401  beschreiben  AI  der  und 
Hancock  die  bereits  im  vorigen  Bericht  besprochene  Gat- 
tung IcHSj  deren  Name  hier  in  Cenia  umgeändert  wird,  und 
bilden  die  Art  C.  Cocksü  ab.  Ebenso  werden  Lmapanüa 
nigra  Johnst.  und  Acteonia  corrugata  n.  sp.,  deren  Kopf  an 
den  Seiten  gekielt  und  jeder  Kiel  in  einen  kurzen,  flachen, 
ohrdhnlichen,  weisslichen  Tenlakelfortsatz  ausgezogen  ist,  be- 
schrieben und  abgebildet.  Die  aurgestellte  neue  Ordnung  Pelli- 


der  MoHuaken  nvfibrend  det  Jahre«  1848.  97 

branchiata  wird  festgehalten,  und  von  Hancock  wird  eine 
Anatomie  von  Limaponüa  nigra  hinzugefügt. 

Es  konnte  keine  Spur  von  Kiefeni  wahrgenonunen  werden,  aber 
eine  Zunge  mit  einer  Reibe  Haken  ist  deutlich ;  vor  der  Mnndmasse 
liegen  Speicheldrüsen.  Der  Schlund  ist  lang  und  dünn,  und  erweitert 
sich  zu  einem  Magen,  dessen  hinterer  Theil  von  der  Leber  umhüllt,  und 
daher  undeutlich  ist;  der  Darm  ist  kurs  and  endet  in  einen  Afler,  der 
in  der  Mitte  des  Rückens  liegt.  Die  Leber  bildet  jederseits  ein  langes 
körniges  Gefäss,  das  sich  mit  seiner  Mitte  dem  Magen  anfügt.  Aeha- 
lieh  ist  das  Verdauungssystem  bei  Cenia  nnd  Acteonia.  Der  Eierstock 
bestellt  aus  rundlichen  Blasen  von  gelber  Farbe,  deren  Ausfflhrungs* 
gänge  sich  vereinigen;  dann  erweitert  sich  der  Eierleiter  und  mündet 
in  die  Röhre  des  Penis.  Ein  Organ,  das  sich  in  viele  blindendigend« 
SScke  theilt ,  wird  als  Hoden  angesehen.  Eine  gestielte  Blase  (sper- 
matheca)  ist  vorhanden.  Der  Penis  tritt  vorn  rechts  aus  einer  Öeffnung 
hervor;  dahinter  liegt  eine  Schleimdrüse,  die  sich  dicht  hinter  dem 
Penis  öffnet.  Von  der  gestielten  Blase  führt  ein  Gang  nach  hinten 
(copalatory  Channel) ,  der  in  eine  seichte  Tasche  vor  der  Geschlechts« 
Öffnung  sich  erweitert.  Diese  Deutung  der  Theile  weicht  von  den  DeU'« 
tungen  anderer  Forscher  bei  Ähnlichen  Thieren  ab,  es  ist  sehr  schwie* 
rig ,  darüber  zu  entscheiden.  —  Das  Herz  besteht  ans  Vorkammer  und 
Herzkammer ;  die  aus  der  letzeren  hervorgehende  Aorta  konnte  nichl 
weit  verfolgt  werden.  Die  Respiration  wird  der  Oberflfiche  des  Kör- 
pers, der  mit  Wimpern  bedeckt  ist,  zugeschrieben. 

AI  der  und  Hancock  fanden  ein  neues  Mollusk,  das  verwandt 
mit  ihrer  Gattung  Proctonohis  sei  und  vielleicht  zu  der  Gattung  J<miis 
Verany  gehöre.  Sie  nennen  es  Antiopa  iplendida  und  charakterr. 
siren  die  Gattung  so:  Körper  oval,  niedrig,  hinten  zngespiut.  Vier 
Fühler,  das  dorsale  Paar  linear,  blättrig,  nicht  zurückziehbar,  am  Grund« 
durch  eine  fleischige  Leiste  vereinigt:  Kopf  ohne  Segel,  aber  mit  zwei 
kurzen  cylindrischen  Mundtentakeln.  Kiefer  hornig.  Kiemen  papillen.« 
artig,  verlängert,  die  Seiten  des  Rückens  bekleidend  und  sich  bis  vom 
an  den  Kopf  ausdehnend.  After  hinten  am  Rücken  in  der  Mittellinie« 
Das  Verdauungssystem  mit  zwei  seillichen  Stummen,  welche  Zweige  »i 
den  Papillen  abgeben.  Die  gemeinschaftliche  Geschlechtsöffnung  recht! 
(Annais  2  Series  l.  p.  190). 

Bulla  nalalentis  Kraus s  1.  c.  durchscheinend,  gelbgrün,  Ungi« 
gestreift.  —  B,  panamensis  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  141. 

BuUaea  exarala  PhiL  ib.  p.  141  vom  nördlichen  China.  — 

JUonopleurobranchia. 

PUurobranchuM grantilalui  Kranss  I.  c.  oben  gekörnt,  Mantel  atl 
beiden  Enden  abgerundet,  Schale  in  der  Mitte  dei  Mantels^  — 

Arcbir  f.  Natargesch.  XV.  Jahrg.  3.  Bd.  Q 
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Anoylui  caffer  Kraass  1.  c.  Wirbel  auf  y^  der  Linge,  neck 
rechts  gebogen. 

Siphonaria  oculus  Kraus«  1.  c.  mit  einem  qucrliegenden  lAngli- 
ehen  Flecken  anter  dem  Wirbel.  -^  S,variahilii  ib.  (S.  concinna  Sow.). 
— -  S,  atpera  ib.  conisch,  mit  30 — 40  engen,  stachlig* schuppigen  Rip- 
pen. -^  5.  nalatensü  i  b.  mit  scharfen  ungleichen  Kippen. 

Acephala. 

Brachiopoda. 

Gray  theilte  (Annais  2  Scr.  IL  p.  435)  die  Brachiopo- 
den  folgend  ermassen  ein : 

Snbclassis  I.  Ancylopoda*  Die  Arme  gekrfimmt,  an  festen 
Anhftngen  der  Scheibe  der  ventralen  Schale  befestigt.  Schale  eng 
darchbohrt. 

Ordo  1.  Ancylobrachia.  Die  Arme  an  Kalkplatten  befestigt, 
die  Reifen  bilden,  welche  an  dem  Schlossrande  der  ventralen  Schale 
ingeheftet  sind,  nnd  in  ihre  Höhlung  hineinragen.  Fam.  TerehraiuUdae 
mit  den  Gattungen  Terebratula  Retz  (Terebratella  d'Orb.),  Magas  Sow., 
Gryphns  Megerle  (Terebratula  d'Orb.),  Terebratulina  d'Orb.,  Terebrirosiris 
d'Orb.,  Fissirostris  d'Orb. 

Ordo  2.  Cryptobrachta,  Die  Arme  in  Gruben  in  dem  er- 
habenen Centmm  der  inneren  Fl&che  der  ventralen  Schale  eingesenkt. 
Fam.  Tkecidaeadae,  mit  den  Gattungen  Argiope  Longchamps  (Megatheris 
d'Orb.)  und  Thecidaea. 

Snbclassis  II.  HeÜciopocla»  Arme  in  der  Ruhe  regelmfissig 
Spiral  gewunden. 

Ordo  3.  Sei  erobrachia.  Ein  vom  Schlossrande  der  ventralen 
Schale  entspringendes  Kalkband  stützt  die  Arme.  Fam.  Spiriferidae  mit 
den  Gattangen  Spirifer  Sow.  M'Coy ,  Martinia  M'Coy,  Atrypa  Dalman, 
Athyris  MXoy,  Strigocephalus  King  und  Fam.  Rhynchonellidae  mit  den 
Gattungen  Rhynchonella  Fischer,  d'Orb.  (Hypothyris  Phillips),  Comero- 
phoriaKing,  Uncites  üefrance,?  Trigonoremus  Koenig,  Rhyncora  Dalman, 
Pygope  Link,  Deltbiridaea  M'Coy,  Pentamerus  Sow.  Von  allen  Gattun- 
gen dieser  Ordnung  entbftlt  nnr  Rhynchonella  eine  lebende  Art. 

Ordo  4.  Sarci.eobraehia.  Die  Arme  fleischig  ohne  Kalkstütxe. 
Dahin  die  Familien  1.  Produclidae  mit  den  fossilen  Galtungen  Productus 
Sow.,  Stropholosia  King,  Chonetes  Fischer,  Leptaena  und  Orthfs  Dalman» 
Strophonema  Rafinesque,  Calceola  Lam.  2.  Craniadae,  wohin  die  Gat« 
tnng  Crania.  3.  Discinidaey  mit  der  Gattung  Orbicula  Owen.  4.  Im- 
§uUdae,  mit  der  Gattung  Liogula. 

Ordo  5.  RudUtes,  Das  Tbier  ist  unbekannt.  Dahin  die  Familien 
RaOolüidae,  Hippuritidae  nnd  CaproHnadae. 

rereirahfia  aperla  Küster  Conchyliencabinet  lesta  irregulariter 
lubqoadrata,  planiiucalt,  tenera,  pellucida,  longitudioaliter  sulcata,  mar. 
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fine  frOBltli  conrexa;  foramine  naximoy  iaeoBpIeto«  —  T.  «Mfiiif  Kä- 
st er  ib.  teste  parra,  ovata,  compresea,  integre,  nUidinseiila,  striis  con- 
centricii  tenerrimis  ciocte,  sangninea,  laYomarginate,  rostro  obtnso,  intoe 
canaliouleto,  foramtee  integre  panro.  —  T,  ametSUUa  Koch  ib.  testa 
oYata,  Tentricosa,  tenera,  sericee,  sordide  fosca,  leogitadineltter  snbtilis- 
sine  striata,  transversim  suleata,  marginibns  sinnatis»  integris;  floramine 
integre,  magno.  Westaustralien.  —  T.  eaUfomiana  Koch  ib.  tesla 
niaxioia,  ovata,  ventricoso-conveza,  rebosta,  Cornea,  opaca,  coacentrice 
striata  et  sulcala,  marginibus  integris,  sannatis^  rostro  obtnso^  incnrro, 
area  late  trigeno ,  foramine  integre ,  parvo.  Californien.  -^  7.  KoekU 
KQster  ib.  testa  magna,  subrotunda,  Yentricosa,  nitida,  pellacida,  cor- 
neo-lntea,  striis  concentricis  instructa,  marginibus  acutis,  integris,  snb« 
rectis,  rostro  acntiuscnlo,  recurvo,  foramine  panro,  integro.  —  T.  «n- 
mia  P  h  i  1  i  p  p  i  ib.  testa  maxima,  conYexa,  OYato-rotanda,  tenera,  sab* 
pellueida,  sordide  corneo-flaYa,  striis  concentricis  salcisqae  drcnmdata; 
rosiro  maiore  prominente,  truncato,  foramine  magno^  compieto. 

LameUibranchia. 

Unter  dem  Titel  „Conchylia  dithyra  insularom  britannica« 
rum*  erschien  (bei  Theodor  Fischer  in  Cassel  1848)  ein  al- 
leres englisches  Werk  von  William  Turton  in  neuer  Ge- 
stalt, nachdem  es  1822  zuerst  publicirt  war.  Die  Eintheihing 
der  Conchylien  in  diesem  Werk  ist  wunderlich  genug,  und 
jedenfalls  als  höchst  künstlich  und  daher  unnatfirlich,  zu  ver- 
werfen. Von  den  5  Klassen  Monothyra  mit  einer,  Dithyra  mit  2, 
Polythyra  mit  vielen  freien  Schalen,  Monothalamia  mit  eiii- 
karomeriger  und  Polythalamia  mit  mehrkammeriger  fester 
Schale  kommt  hier  nur  die  zweite  Klasse  Dithyra  in  Be- 
tracht. Die  56  Gattungen  zerfallen  in  3  Abtheilungen :  ohne 
Ligament,  mit  äusserem  Ligament  und  mit  innerem  Ligament 
Zur  ersten  gehören  nur  Pholas  und  Teredo;  jede  der  beiden 
andern  spaltet  sich  wieder  in  3  Gruppen,  jenachdem  das  Schloss 
keine  Zähne,  Schlosszähne,  oder  Schlosszähne  und  Seitenzähne 
enthalt.  Nach  einer  in  dieses  Schema  gebrachten  Aufzählimg 
und  inirzen  Charakteristik  der  Gattungen  folgt  eine  ähnliche 
Aufzählung  der  Arten,  nämlich  219  Seeconchylien ,  und  14 
Flussconchylien.  Dann  folgt  eine  nähere  Beschreibung  aller 
einzelnen  Arten.  20  Tafeln  reeht  hfibscher  colorirter  Abbil- 
dungen in  Kupferstich  zieren  das  Werk. 
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Anomia  chinen$i$  Piiil.    Zeitscbr.  für  Malak.  p.  130  von  China. 

Pecten  fuscus  Linsle^*  Gould  I.  c.  testa  parva,  tenui,  rolun- 
dato-ovali,  convexiutcula ,  subaequilaterali,  costiolia  radiantibos  fiiifor- 
inibus  ad  24,  et  lineis  divaricaniibus  roicroscopicis  scolplis ;  anribus 
fubaequalibns,  postico  vix  emarginalo;  colore  rabro-fuaco.   *A  Zoll. 

Flicaiula  däloidea  D  u  n  k  e  r  Zeitscb.  für  Malak.  p.  178  von 
Südafrica. 

Tema  dentifera  Kraus«  I.  c.  p.  28. 

Avicula  LargiUierU  Phil.  Zeitscbr.  p.  133.  von  der  Insel  Basi- 
lan.  *—  A,  serruUUat  lortirostrit,  rvfa  D  unk  er  ib.  p.  178. 

Finita  tquamoiissima  Phil.  ib.  p.  164.  von  Carolina. 

Von  H.  P.  Nyst  erschien  in  den  M^moires  der  Brüsse- 
ler Academie  Band  XXII.  Brüssel  1848  ein  „Tableau  synop- 
tique  et  synonymique  des  espcces  Vivantes  et  fossiles  de  la 
famille  des  Arcacees  avec  rindication  des  depots  dans  Ies-> 
quels  elles  onl  ei&  recueillies,  Premiere  partie.  Genre  Area. 
UnteiT  fortlaufender  Nummer  sind  die  Artnamen,  die  Autoren, 
die  Jahreszahl  der  Aufstellung,  das  Werk,  in  dem  sie  be- 
schrieben und  abgebildet  sind,  ob  sie  der  Jetztwelt  angehören, 
oder  welcher  Formation,  und  der  Fundort  angegeben.  Hin- 
zugefügt sind  Bemerkungen  über  die  Identität  oder  Verwandt- 
schaft mit  anderen  Arten. 

Im  Ganzen  werden  459  Arten  aufgezählt,  von  denen  Verf.  18  als 
zweifelhaft  ansieht.  Unter  diesen  sind  162  Arten  lebend,  von  denen 
27  auf  den  nördlichen  Ocean ,  7  auf  den  südlichen  Ocean ,  93  auf  den 
mittleren  (l'ocöan  ^quinoxial)  kommen,  und  von  denen  35  unbekannten 
Vaterlandes-  sind.  Nur  3  Arten  gehen  aus  der  nördlichen  in  die  heisse 
Zone  Aber,  nur  2  aus  der  beissen  in  die  sfldlicbe.  Uebrigens  ist  hier 
die  Gattung  Area  so  i^erstaoden,  dass  Cucullaea  und  Byssoarca,  sowie 
Isoarca  und  Dolabra  nicht  abgetrennt  werden. 

Area  Cecillii  von  Chinas  tpeciosa  Phil.  Zeitscb.  für  Malak.  p. 
131.  —  A  acuminata  Krauss,  Krausiii  Fhil.,  nataUnsU  Kraoss 
I.  c.  p.  14. 

Unio  Zeyheri  Menke  vom  Cap.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  28.  — 
U.  Casaeblancae  und  nuculinut  Phil.  ib.  p.  176.  —  U.  coriaceus.  Pfeife 
feriy  granuliferus,  Betckeanus  Dunker  ib.  p.  181  von  Rio  de  Janeiro. 
— -  V,  nuxpersicae  Dunker  ib.  p.  182.  von  China.  —  U.  caffer  Kranss 
L  e.  p.  18.  —  Bei  Philipp i  Abbild,  ist  III.  3.  eine  Tafel  mit  Unio- 
nen, auf  welcher  6  Arten  U.  cyrenoides  Phil.,  fzammaciinut  Bronn 
Ton  Brasilien,  subtrapezius  Pb. ,  membranaceus  (Mya)  M  aton,  anstralis 
Lam.  und  Parreyssi  v.  d.  Busch  aus  dem  weissen  Nil  bildlich  dar- 
gestellt worden 
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Bpia  humilit  Trosehel  bei  Schombargk  1.  e.  läogHch  i  eifttr«. 
migy  dtf  vordere  Obr  wenig  Torgezogeo;   der  hintere  Fiagel  wenig 
erliaben. 

Castaiia  stdcaia  Krtuss  ZeiUcbr.  ffir  Malak.  p.  99  von  Surinanu 

IHduui  Waklbtrgn  Kranfs  SAdafr.  p.  19.  ist  vielmebr  eine  Spatba« 

Anodonia  homaioniea  Linsley  Gonld.  1.  c.  tesla  oblonga,  re« 
tronam  dilatata ,  anlrorfum  compreMO-cuneata ;  margioe  antico  rotnn- 
daia,  basal!  arcaata,  postico  obliqua  et  ad  apicem  troncata,  doraali  re« 
ctilineari;  umbonibus  parvis  undolatis,  ad  trientem  anteriorem  sitis; 
valvia  postice  tumidis,  epidennide  nitida,  falvo-coroea  indntis;  intof 
lactea,  salmonaceo-tincla ;  limbo  batali  postice  incrassato.  3^/4  Zoll.  — - 
A.  Mületi  Ray  etDrouet  (Rev.  zool.  1848.  p.  235.)  testa  mediocriter 
magna,  ovata,  tumida  et  ventricosa,  snbradiata,  transversim  mnlto  sni« 
cata,  snpra  rariter  iaevi,  infra  mgosa,  mediocriter  crassa,  posterius 
(die  Verf.  sehen  die  Aoodooten  noch  falsch  an,  wie  Lam.)  brevi  et  ro« 
tnndata,  anterius  rotundata,  attamen  subangalosa,  altissima,  dilatatissima ; 
margine  inferiore  non  compretso,  regulariter  rotondato,  non  sinuat0| 
tenui ;  natibas  retusis ,  supra  albis ,  sabler  mbigioosis ;  ligamento  pro« 
minulo,  carvato;  sinu  ligaroenlali  ovato ;  epidermide  flavo-eleagino,  vel 
flavescente-brunneo ;  testa  interius  albida,  panlulum  coemlea,  pamm  ni» 
tida ;  lamina  cardinali  arcuata ;  sinn  cardinali  notabili :  margine  interiora 
non  crasso.  Bei  Troyes.  Ist  abgebildet.  —  A.  eomeat  atrotinnif  Ni^ 
carmfuae  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  130.    Alle  drei  vom  Kicaragna. 

Menke  beschrieb  einige  neue,  theils  neuhoUändische  nnd  mexi- 
caniscbe  Mytilaceen  seiner  'Sammlung  (Zeitschr.  ffir  Malak.  1848.  p.  1.)» 
nimlich  Jfyft/iu  tfahdm  von  Mazatlan ,  eoeVUar  von  den  FicUi-Inseln, 
hie^B  von  Yeracrus,  nilnu  von  der  Westkflste  If eubollands.  —  Jf.  me» 
ridUmalüy  variahUi*  Krauss.  1.  c.  Sfldafr.  — 

Modiola  Phiüipfiana  von  Ifeuhollandy  semt2«eois  von  Masatlan. 
Menke  Zeitschr.  ffir  Malak.  p.  4.  ~  Modiola  (^IMh&phaptt)  eritpatm 
Phil.  ib.  p.  155.  —  Utk.  ertmdata  Dunker  ib.  p.  180.  von  Porto 
Cabello.  —  Jf.  eapenti»^  wnicvHala  und  cylindnea  (Litkophagui)  Krause 
Sfidafr.  p.  20.  — 

R  e  c  I  n  z  trennte  Linnö's  'Mytüus  bUoadaris  als  eigene  Gattung 
unter  dem  Namen  Septifer  testa  epidermide  vestita,  aequivalvis,  valde 
inaequilateralis,  ventri  concava  ac  emarginata  pro  bysso.  Apices  ter- 
minales, subinfleii.  Cardo  edentulus,  septo  lamelloso,  verticaliter  sub 
apicibus  instruclus.  Fossulao  ligamentiferae  lineares  ,  marginales,  dor- 
sales, anticiqoe,  corpore  cretaceo ,  subspongioso  intus  marginatae.  Im- 
pressiones  musculares  dnae,  superficiales:  antica  minima,  rotundata,  in 
margine  interna,  postica,  inferaque  septi  posita ;  postica  sobdorsalis,  re> 
niformis,  ligula  angusta,  ventral! ,  simplice  coalitae.  Dahin  Mytilmi  &•- 
foemlaru;   Lamarck*s   M,  hUocularii  Var,  e.   wird  als  besondere  Art 
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Sept,  ftucui  angesehen,  dieselbe  ist  aber  schon  von  Wiegmtnn  in 
diesem  Archiv  III.  1.  p.  49  Tichogonia  virgata  genannt.  Gewiss  gehört 
auch  Tich.  excita  Wiegm.  hierher ,  und  es  wird  das  zahnlose  Schloss 
aus  der  Gattungs-Diagnose  zu  streichen  sein.  Uebrigens  halte  ich  die 
Galtung  fär  gerechtfertigt,  sobald  man  alle  gestreiften  und  im  Meere 
lebenden  Arten  von  Tichogonia  zu  ihr  rechnet  (Rev.  zool.  1848.  p.  275.) 
Cardita  teretiuscula  Phil.  Zeitschr.  für  Malak«  p.  14 1. 

Cardium  modestum  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  142.  von  China. 
—  C.  nataiense  Krauss  1.  c.  p.  12. 

Cycku  truncata  Linsley.  Gould  1.  c.  testa  parva,  tenui,  fragili, 
ventricosa,  subaequilaterali,  transVerse  rotundato-ovata,  postice  dilatala, 
et  late  subtnincata,  lineis  incrementi  confertis  et  ordinalis  striata,  epi- 
dermide  olivaceo-cornea  induta ;  urobonibus  roagnis  et  perelevatis :  den- 
iibus  cardinalibus  minutis,  obtusis ;  dentibus  lateralibus  conspicnis,  elon- 
gatis.  '/s  Zoll.  —  C.  capentU  rundlich  und  C.  ferruginea  ovalrhorobisch 
Krauss  1.  c. 

Cyrena  a/ricana  Krauss  1.  c.  Unter  diesem  Namen  werden 
C  Gauritiiana  Krauss  in  litt.,  rac/uito  F a  r r.,  und  pusüla  Parr.  ver- 
einigt ,  und  zwar  so ,  dass  die  beiden  ersteren  die  Var,  olitacea ,  die 
dritte  die  Var,  Mida  bilden.  — 

Galatea  Bengoensis  Dunker  Zeitschr.  für  Malak.  p.  183.  aus  dem 
Bengofluss  bei  Loanda.  —  Cr.  taeta,  ruhicundaf  lenuicula  Phiiippi 
ib,  p.  190. 

Diplodonla   subrugosa  und   Veneiuelentis  Dunker  ib.  p.  183. 

Artemis  Gruneri  und  anu$  Phiiippi  Zeitschr.  fflr  Malak.  p. 
132.  —  A,  alta  Dunker  ib.  p.  184. 

Cytherea  nucula  Phil.  Zeitschr,  für  Malak.  p.  144  von  Peru.  — 
C.  Hagenowi  aus  dem  rothen  Meer,  cordifortnis  von  Zanzibar  Dunker 
ib.  p.  184.  —  Von  der  Gattung  Cytherea  wurden  bei  Phiiippi  Abb. 
III.  3.  7  Arten  dargestellt:  G.  erytbraea  Jonas,  Pfeifferi  Ph.,  calli- 
pyga  (Venus)  Born,  C  adenensis  Fb.  von  Aden,  arabica  (Venus) 
Chemn.,  tnifscora  Ph.  von  Mergni,  birmaniea  Ph.  ebendaher.  -^ 

Venus  Rodatü  Dnnker  Zeitschr.  für  Malak.  p.  185.  —  F.  ekle» 
rolica,  gilva,  isabeUina  Phil.  ib.  p.  186.  ~  Auch  der  Gattung  Vemu 
ist  bei  Phiiippi  Abb.  eine  Tafel  gewidmet.  Sie  enthält  V.  sulcosa 
Ph.,  amabilis  P h.,  euglypta  Ph.,  semirugata  Ph.,  lirata  Ph.,  araneosa 
Ph.,  rimosa  Ph.,  Deshayesii  Hanl.,  Kroyeri  (Artemis)  Ph. 

Aus  Venus  undata  machen  Edward  Forbcs  und  Sylvaaus 
Hanley  in  der  „History  of  british  Mollusca  and  thcir  Shells*'  eine  be- 
sondere Gattung  Lucinopsis,  Schale  düon,  gleichschalig,  schwach 
ungleichseitig,  geschlossen;  Oberfläche  glatt  oder  concentrisch  gestreift; 
innere  Ränder  ganz,  Muskeleindrücke  länglich  oder  fast  kreisförmig, 
fast  gleich;  Mantelbucht  weit,  tief,  central,  stumpf.  Schloss  mit  iwei 
divergirenden  Zähnen,  von   denen  einer  iweispaltig,   in  der  reehtei 
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Schale ,  Mit  drei ,  too  denen  der  mittlere  iweispalUf ,  in  der  liakeB. 
Liftnent  ioieerlich,  Yorstekcnd,  lienlich  lang ;  keine  dentUelie  Unrala. 
Tiiier  fast  kreiaförmigy  sein  Mantel  ganx  oflTen ,  die  RAnder  fantrandif, 
Röliren  karx,  divergirend,  getrennt,  die  KiemenAffnnng  gefranxt,  die  AU 
teröffnnng  einfach.    Kuss  lansettförmig,  Jlnndlappen  klein,  dreieckig. 

Lueina  branUentis ,  Chemnüiii  Yon  Ynkatan,  cknua  Philip pi 
Zeitschr.  fSr  Malak.  p.  150. 

Donax  panameniitf  antiutia,  parttda^  putiUa^  iUeeieri,  iumida 
Philippi  Zeitschr.  filr  Malak.  p.  145.  —  /).  exarata  Kranss  1.  c. 

Teilina  anomala  und  panamentis  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p« 
175.  —  7.  nmtmienm,  Ludwigii  und  lüormUi  Kranss  I.  e. 

Astarte  maetraeea  Lfnsley.  Gould.  1.  c.  teste  parva,  solida,  aab* 
Iriangnlari,  sed  antice  rotundata  et  ad  basin  aronata,  conoentrice  oMtato* 
undulata,  inter  undas  radiatim  striolata,  folTO-viridi,  fnsco-radiata,  apice 
acnto:  areola  magna,  profunda,  yi  Zoll.  —  A»  Pfeifferi  Phil.  Zeitschr« 
fflr  Malak.  p.  133  Yon  Cuba. 

Psammohia  bipartUa  (Chemn.  VI.  10.  f.  92)  Yon  Manila  nnd  sfri- 
atella  Philippi  Zeitochr.  fOr  Malak.  p.  166.  — 

Maetra  Admntonii^  LargülierUf  ptiüm  alle  von  Guinea,  roüraim 
von  Galveston,  velata  von  Panama  Philippi  ib.  p.  152.  — *  Jf.  ad* 
wptrsa  Dunker  ib.  p.  186  von  Südafrica. 

Amphidesma  deformt   Phil.    ib.  p.  129   von  Galveston. 

Corbula  operculata  Philippi  ib.  p.  13.  von  St.  Thomas. 
Strange  macht  die  Bemerkung,  dass  Myoekama  anomioides  nichts 
vfit  man  angenommen  hat,  an  Trigonia  pectinata  ansschliesslich  gebun- 
den sei ,  er  ,hat  sie  auch  an  Pandora ,  Pectnnculus ,   Stmthiolaria  und 
Mytilns  gefischt  (Annais.  2  Ser.  II.  p.  222.) 

Petricola  costata  und  robusla  Philippi  Zeitschr.  fQr  Valak.  p. 
163.  —  P.  ventricoia  Krauss  1.  c.  — 

AI  der  beobachtete,  dass  bei  Kellia  rubra  die  Athemföhre  a# 
Grunde  offen  und  nur  eine  Verlängerung  des  Mantels  sei,  während  die- 
selbe bei  Kellia  »uborbicularU  eine  geschlossene  Rohre  sei.  Die  Schil- 
derung des  Thiers  der  Gattung  Poronia,  zu  der  Reclux  die  Kelli* 
rubra  sieht,  sei  aber  irrthämlich,  wenn  sie  auf  das  in  Rede  stehende 
Thier  angewendet  werde  (Annais.  2  Ser.  II.  p.  217.).  —  K*  pMurm 
Phil.  Zeitschr.  f&r  Malak.  p.  149  von  Nordamerika. 

Solen  albm  (Teliina  Martyn),  ezaraim,  pietus  Phil.  Zeitschr.  fflr 
Malak.  p.  174. 

Unter  dem  Namen  Ceratieolen  trennen  Edward  Forbea 
und  Sylvanus  Uanley  in  der  „Uistory  of  british  Mollusca«  Solea 
legnmen  als  besondere  Gattung,  und  sehen  sie  als  ein  Veibindungsglied 
IwJKhen  Seien  und  Solecortoi  an  :  Schale   Teriioferl,  aiMfluneiige* 
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drficki,  gleichscbalig ,  mehr  oder  weniger  ungleichseitig,  dfino,  an  den 
Enden  klaifend.  Oberfläche  in  der  Diagonale  getheilt,  strahlenförmig 
gestreift,  mit  Epidermis.  MuskeleindrQcke  deutlich,  ungleich  ,  wie  bei 
Solen  ;  Manteleindruck  mit  einer  kurzen  weilen  Bucht.  Schloss  snb- 
central ,  wie  es  von  S.  legumen  bekannt  ist.  Ligament  änsserlich. 
Schalen  unter  dem  Schloss  durch  eine  starke  schiefe  Rippe  verdickt. 
Thier  zusammengcdrflckt ,  klein ;  Mantel  vorn  (in  front)  geschlossen, 
vorn  (anteriorly)  offen.  Fuss  eiförmig,  verlängert,  abgestutzt.  Die  Höh« 
ren  getrennt,  divergirend,  mit  gefranzten  QeiTnungen.  Kur  die  eine 
Art  C.  legumen, 

Quatrefages  schlägt  vor,  um  die Schiffsbohrwürmer, 
Teredo,  zu  vermindern,  die  Samenthierchen  zur  Zeit  der  Be- 
gattung zu  tödten,  und  zwar  durch  Gift.  Er  giebt  einige  Stoffe 
an,  die  bei  starker  Verdünnung  die  Spermatozoen  zerstören, 
oder  doch  zur  Befruchtung  unfähig  machen:  (Institut  1848 
p.  40;  Comptes  rendus  XXVI.  p.  113.) 

Derselbe  trug  der  Societe  philomatique  de  Paris  die 
Resultate  seiner  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  des 
Eies  bei  Teredo  vor.  (Institut  1848.  p.  149;  Annales  d.  sc. 
nat.  1848.  IX.  p.  33). 

Er  erkannte  einen  Dotter,  ein  Purkinjesches  Bläseben ,  und  einen 
Keimfleck.  Nach  vollendetem  Furchungsprocess ,  in  der  11.  Stunde, 
bilden  sich  Wimpern,  die  immer  länger  und  zahlreicher  werden,  und 
mittelst  ihrer  bewegt  sich  der  junge  Bobrwurm  nach  allen  Richtungen 
in  der  Flüssigkeit  von  der  24.  bis  zur  48.  Stunde.  Kun  bildet  sich  du 
erste  Budiment  der  Schale,  die  unregelmässig  eiförmig  und  häutig  ist; 
bald  wird  sie  herzförmig  und  kalkig.  Mit  der  Bildung  der  Schale  sieht 
man  sich  einen  Wimperapparat  am  einen  Ende  des  Körpers  entwickeln, 
der  als  Bewegungsorgan  die  Wimpern  ersetzt ,  mit  denen  die  ganze 
Larve  bedeckt  war.  Verf.  konnte  die  Beobachtung  nur  bis  feur  130. 
Stnnde  verfolgen ,  wo  die  Jungen  starben.  Doch  eine  der  beiden  beob- 
achteten Species  bewahrte  während  des  ganzen  Winters  die  im  Herbste 
ausgeschlflpfken  Jungen  in  der  Mantelröhre,  und  daran  Hessen  sich  die 
Beobachtungen  fortsetzen.  Die  allgemeine  Gestalt  des  Thieres  verän- 
dert sich  noch,  bis  es  koglig  wird.  Zugleich  sieht  man  die  ersten  Ru- 
dimente der  Mantelröhren  erscheinen ,  die  Otolithen ,  und  einen  Isngen 
Fuss,  mit  dessen  llölfe  das  Thier  auf  dem  Boden  kriech!,  während  ihm 
der  Wimperapparat  gestattet,  mit  grosser  Lebhaftigkeit   zn  schwimmen. 

Hieran  anknüpfend  beinerkteLaurenl  (ib.  p.  150),  dass 
nach  seinen  Beobachtungen  Teredo  ovovivipar  und  zwittrig 
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sei,  und  sich  nicht  bloss  in  der  schönen  Jahreszeit,  sondern 
auch  im  Herbst  und  Winter  fortpflanze. 

In  einer  späteren  Sitzung  der  Societe  philomatique  kommt 
Quatrefages  auf  den  Gegenstand  zurück  und  erkiftrt seine 
untersuchte  Art  für  neu,  da  die  schmale  Schale  und  die  Ge- 
stalt der  Paletten  von  den  bekannten  Arten  der  Gattung  Te- 
redo  abweichen,  und  sich  mehr  an  Fistulana  annähern;  die 
Stiele  der  Paletten  sind  lang.  Ferner  behauptet  Verf. ,  diese 
Thiere  seien  eierlegend,  und  erklärt  die  frühere  Ansicht,  dass 
sie  ovovivipar  seien,  dadurch,  dass  die  im  Herbst  ausge- 
schlüpften Larven  während  des  ganzen  Winters  in  der  Kie«* 
menhöhle  verweilten.  Auch  hält  Verf.  diese  Thiere  für  ge- 
trennten Geschlechts,  da  er  nie  in  dem  Geschlechtsorgan  Eier 
und  Spermatozoen  zugleich  gefunden  habe  (Institut  1848.  p.  190.) 

Tunicata. 

Aus  der  Abtheilung  der  Tunicaten  ist  diesmal  von  zwei 
Werken  zu  berichten  : 

Das  eine  hat  den  Titel  „Rare  and  remarkable  animab 
of  Scotland  represented  irom  living  subjects,  with  practical 
observations  on  their  nature  by  Sir  John  Graham  DaPyell, 
Baronet.  Volume  second.  London  1848.  4^.  In  diesem  Werke, 
das  sich  mit  Zoophyten  beschäftigt,  ist  ein  Abschnitt  p«  138 
— 173  und  pl.  34 — 41  den  Ascidien  gewidmet. 

Von  eiDfacben  Ascidien  sind  abgebildet  nod  beschrieben :  Aseidim 
€iUa»a^  die  nicht  festgewachsen  ist,  A.  intutinaHij  nisficii,  $eabrm,  men^ 
iula  und  papilla.  Von  letzterer  Art  ist  die  Umwandlung  der  geschwAns- 
ten  Larven  in  Ascidien  beobachtet  worden.  Von  zusammengesetzten 
Ascidien  ist  nur  Botryllns  Terrncosns  beobachtet  worden.  —  Verf.  glebt 
folgendes  Resnmi:  Die  Ateidia  fopiUa  ist  ein  eittselnea  voUstindig« 
Tbier.  Sie  ist  gewöhnlich  einzeln  im  erwachsenen  Znstande,  aber  lebl 
auch  in  zahlreichen  Gesellschaften  oder  Gruppen  von  Individuen,  welche 
rinander  innig  genähert  sind.  Unter  beiden  Umatfinden  ist  es  mit  der  Basia 
an  einen  fremden  Körper  angeheftet.  £s  pflanzt  sich  mittelst  einer 
kaulpadden  Ähnlichen  Larve  fort.  Dieselbe  ist  erst  sehr  .lebhaft  in  Be- 
wegung, wird  dann  ruhend,  um  sich  zu  einer  Ascidie  umzubilden,  in 
welchem  Zustande  sie  verbleibt.  —  Der  Botryllus  verrucosus  ist  eine 
zusammengesetzte  thierische  Masse  von  fleischiger  oder  gallertartiger 


106    Tr 0 0  c b el:  Bericht flb.  d. Leist. in d. Nattirg.  d.  MolUuken i.  J.  1848. 

Beschaffenheit,  stets  mit  der  Basis  einem  festen  Körper  angeheftet  Sie 
besteht  aas  lusammengehänften  vereinigten  Ascidicn ,  die  die  Snbstans 
Aberziehen.  Die  einzelnen  Ascidien  sind  in  bestimmten  Gruppen  (Tder 
Systemen  nm  eine  gemeinsame  innere  HAhle  geordnet,  und  eine  Anzahl 
ioleher  Systeme  bildet  einen  Botryllus.  Jede  Ascidie  ist  selbatstindig 
In  Beziehung  auf  die  Circulation  in  den  Blutgefässen  und  die  Ernfihrapg 
durch  Schlamm  aus  dem  umgebenden  Element.  Der  Botryllus  lebt  un- 
ter zusammengesetzten  Bedingungen ,  er  hat  ausser  der  Blutcirculation 
der  einzelnen  Ascidien  eine  gemeinschaftliche  Circulation,  und  eine 
allgemeine  Ernfthmng.  Er  pflanzt  sich  durch  eine  Larve  fort,  die  einer 
Kaulpadde  gleicht ,  wie  bei  Ascidia  papilia,  die  zuerst  lebhaft  und  be- 
wegt ist  für  eine  unbestimmte  Zeit,  dann  festwurzelt  und  sich  in  eine 
Ascidie  verwandelt.  Solche  junge  Ascidie  ist  ein  vollständiges  Thier 
mit  den  Lebensfunctionen ,  wie  bei  einem  Individuum  aus  einem  Sy- 
stem des  Botryllus.  Die  erste  junge  Ascidie  erzeugt  nun  ohne  andere 
Larven  andere  junge  Ascidien ,  vereinigt  sich  mit  ihnen  zu  Systemen, 
00  dass  zuletzt  der  Botryllus  eine  gemeinsame  Masse  darstellt. 

Das  zweite  Werk  ist :  „A  history  of  british  Mollusca  and 
tbeir  Shells  by  Edward  Forbes  and  Sylvanus  Hanley% 
welches  mit  den  unteren  Formen  beginnt. 

In  demselben  sind  als  neu  beschrieben: 

Leptoclinum  punetatum  Forbes. 

Ateidia  araehnoidea  Forbes. 

Mol^ula  Forbes  nov.  gen.  Körper  mehr  oder  weniger  hüg- 
lig, angeheftet  oder  frei,  mit  hftutigem  Mantel,  gewöhnlich  mit  frem- 
den Gegenständen  bekleidet;  die  Oeffnungen  an  sehr  contractilen  und 
nackten  Röhren  ;  Kiemenöffnung  secbslappig,  Afteröffnung  vierlappig. 
Jf.  octUata  Forbes.    Dahin  auch  Ascidia  iubulota  Rathke. 

Von  der  Gattung  Cynthia  sind  daselbst  aufgestellt  C.  qmtidram- 
futariSf  tuformis,  Ussellata,  limacina  und  morvt. 

Als  eine  neue  Familie  von  Tunicaten  wird  die  Gattung 
PeUmaia  angesehen  und  so  charakterisirt:  Schale  cylindriscb, 
unangehenet.  Oeffnungen  ohne  Strahlen,  an  zwei  gleichen 
genäherten  papillösen  Vorsprüngen  am  Vorderende.  P.  cor" 
rugataHiäle  dunkelbraun,  sehr  verlängert,  grob  querrunzelig. 
—  P.  j^Iabra  Hülle  grüngelb,  glatt,  haarig,  nicht  so  stark  ver- 
längert, wie  die  vorige.    Auch  die  Anatomie  ist  gegeben. 


Bericht  ttber  die  lielfltnnsen  In  der  Ento« 
moloffle  wttbreiid  des  Jabres  1848« 

Vom 

ür«  HerHiaBM  Soliaiun« 

Priyatdocent  an  der  Universitfit  lu  Btriin. 


Jährliche  Berichte  über  die  Fortschritte  der  Entomologie, 
wie  sie  der  frühere  Herausgeber  dieses  Archivs  Ewftlf  Jahre 
hindurch  geliefert  hat,  sind  bei  der  Fülle  von  Forschungen 
auf  diesem  Gebiet  ein  so  allgemein  gefühltes  Bedürfniss  ge- 
worden, dass  mich  vorzugsweise  die  Befürchtung,  dieselben 
möchten  ins  Stocken  gerathen,  zu  der  Uebemahme  dieser 
sehr  mühevollen  und  wenig  dankbaren  Arbeit  bestimmt  hat 
Undankbar  wird  sie  besonders  dadurch,  dass  sie  sich  an  die 
früheren  Berichte  Erichson's  anschliesst,  und  dass  somit 
eine  Vergleichung  mit  den  letztern  sich  ganz  von  seihst  aiifU 
drängt.  Erichson  war  durch  ausgebreitete  Kenntnisse  in 
allen  Theilen  der  Entomologie  und  durch  seine  während  ei- 
nes Zeitraums  von  15  Jahren  nie  unterbrochene  Thäti|^eit 
am  entomologischen  Museum  der  hiesigen  Universität  in  des 
Stand  gesetzt,  fast  über  jede  der  zahlreichen  Abhandlungea 
ein  aus  selbstständiger  Prüfung  gewonnenes  UrtheU  abiugebea. 
Meine  geringe  Bekanntschaft  mit  mehreren  Insectenordnongea 
gestattet  mir  dies  nicht,  und  wenn  ich  auch  durch  die  Güte 
des  Herrn  Geh.  Med.  R.  Klug  die  reichen  Schätze  der  sei- 
ner Leitung  anvertrauten  Sammlung  benutzen  konnte,  so  war 
es  mir  doch  nicht  möglich,  im  Laufe  weniger  Monate  midi 
mit  derselben  so  vertraut  zu  machen,  um  ähnliche  Vortheilei 
wie  Erichson 9  aus  ihr  ziehen  su  können. 
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Meine  Aufgabe  bei  der  Ausarbeitung  des  vorliegenden 
Berichts  musste  daher  darauf  beschränkt  bleiben,  ein  mög- 
lichst getreues  Bild  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
während  des  Jahres  1848  zu  geben.  Ich  Hess  es  mir  dem- 
gemäss  besonders  angelegen  sein,  das  literarische  Material 
in  möglichster  Vollständigkeit  zu  beschaffen,  und  hoffe,  dass 
wenigstens  in  dieser  Beziehung  der  Bericht  nicht  hinter  den 
früheren  zurücksteht ;  ich  muss  indessen  hier  erwähnen,  dass 
aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  zwei  englische  Zeitschriften,  das  „Journal  of  the  royal 
agricultural  Society^,  in  welchem  Curtis  mehrere  Aufsätze 
entomologischen  Inhalts  veröffentlicht  hat,  und  die  von  E. 
Newman  herausgegebene  Monatsschrift  „the  Zoologist^  zur 
Benutzung  zu  erhalten.  Sodann  war  ich  bestrebt,  das  Referat 
fiber  die  Arbeit  des  jedesmaligen  Schriftstellers  möglichst 
wenig  durch  mein  subjectives  Urtheil  zu  trüben.  Nur  in  be- 
sondern  Fällen  bin  ich  von  diesem  Grundsatze  abgewichen 
und  habe  mir  einige  kritische  Bemerkungen  beizufügen  ge- 
glättet. 

Da  Sri chson's  letzter  Bericht  mit  den  Hymenopteren 
•bschliesst,  so  habe  ich  in  dem  meinigen  auch  die  während 
des  Jahres  1847  veröffentlichten  Arbeiten,  welche  sich  mit 
den  Ordnungen  der  Lepidoptera,  Diptera,  Hemiptera,  Thysa- 
nura  und  Parasita  beschäftigen,  aufgenommen.  Dagegen  bil- 
den die  Crustaceen  und  Arachniden  den  Gegenstand  eines 
besondem  von  Dr.  Peters  bearbeiteten  Berichtes. 

Im  diesjährigen  Berichte  ist  zuerst  des  Lehrbuchs  der 
vergleichenden  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere  von  C.  Th. 
T.  Siebold,  Berlin.  1848,  zu  gedenken,  dessen  vierzehntes 
Buch  den  Insecten  gewidmet  ist.  Der  berühmte  Verfasser  hat 
in  diesem  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  gleich  ausgezeich- 
neten Werke  den  ganzen  Bestand  unserer  gegenwärtigen 
Kenntnisse  über  den  innern  Bau  der  Insecten  zusammenge- 
stellt. Die  Arbeiten  früherer  Entomotomen  sind  ebenso  voll- 
ständig benutzt  als  umsichtig  geprüft,  und  ein  grosser  Schatz 
eigner  Untersuchungen  und  Ansichten  vom  Verf.  in  diesem 
Abschnitte  niedergelegt.  Es  ist  hier  um  so  weniger  der  Ort, 
auf  den  Inhalt  im  Einzelnen  einzugehen ,  als  das  Werk  für 
jeden  wissenschaftlichen  Entomologen  unentbehrlich,  und  die 
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ihm  gebührende  Verbreitung  ausserhalb  Deutschlands  durch 
eine  französische  Ueberselzung  gesichert  ist. 

Die  illustrirte  Ausgabe  von  Cuvier's  Regne  animal, 
welche  von  mehreren  Schülern  Cuvier's  besorgt  und  im 
Verlage  von  Fortin,  Masson  et  Co.  (früher  Crochard}  erschie- 
nen ist,  ist  gegenwartig  beendigt  worden  ,,Le  regne  animal 
par  Cuvier.  Edition  accompagnce  de  planches  grav^es;  par 
une  r^union  de  disciples  de  Cuvier<<.  Der  Atlas  zu  den  In- 
secten  ist  von  A u d 0 u i n,  Blanchard,  Doy6re  undMilne 
Edwards  herausgegeben.  Auf  den  elegant  ausgestatteten 
Tafeln  sind  die  Typen  sämmtiicher  im  Latreille*schen  Texte 
erwähnten  Gattungen,  die  charakteristischen  Kennzeichen  der 
einzelnen  Gruppen  und  die  innere  Anatomie  der  Familien  dar- 
gestellt. 

Einen  ziemlich  vollständigen  Ueberblick  über  die  wich- 
tigsten Leistungen  im  Gebiete  der  systematischen  Entomologie 
wahrend  der  letzten  acht  Jahre  hat  Vk^estwood  in  dem  Sup- 
plemente der  englischen  Uebersetzung  von  Cuvier's  Regne 
animal  S.  675—690  gegeben. 

W.  Spence  hat  in  zwei  sehr  anziehenden,  an  den 
Stiftungstagen  der  entomologischen  Gesellschaft  in  London 
gehaltenen  Reden  die  in  England  in  den  Jahren  1847  und 
1848  erschienenen  entomologischen  Abhandlungen  sehr  voll- 
ständig aufgezählt  und  zugleich  die  wichtigsten  auf  dem  Con- 
tinent  herausgegebenen  Werke  erwähnt  (Adress  delivered  at 
the  anniversary  mecting  of  the  ent.  Soc.  of- London  22.  Jan. 
1848  und  1849.) 

Blanchard's  Arbeit  über  den  Blutumlauf  der  Insecten 
ist  jetzt  vollständig  erschienen.  „De  la  circulation  dans  les 
insectes^  Annal.  d.  scienc.  natur.  1848.  IX  S.  359,  übers,  in 
Schieid.  und  Fror.  Notiz.  1849.  Sept.  S.  257.  Der  Verf.  hatte 
die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  bereits  1847  in  den 
Comptes  rendus  veröfTentlicht,  sie  sind  daher  auch  schon  im 
vorigen  Jahresberichte  mitgetheilt  worden. 

Der  gegenwärtige  Aufsatz  lerfAlIt  in  vier  Abschnitte.  Im  ersten 
bespricht  der  Verf.  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  Aber  die  Cir- 
culation der  Inseclen  entwickelt  worden  sind  und  giebt  einen  histori* 
•chen  Ueberblick  aber  die  auf  diesen  Gegenstand  besOglichen  Beob* 
acbtangen.     Der  «weite  Abschnitt  enthAlt  die  Tom  Verf.  selbst  ange« 
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itellten  Experimente.     Sie  bestehen  in  Einsprilxangen   gefMtet  Flfti- 
sigkeiten  in  das  Gefässsyslem  der  Insecten.     Fein  prfiparirtes  Berliner- 
blau, mit  Terpentin  verdünnt,  erwies  sich  daxu  am  geeignetsten.     Die 
Injectionen  wurden  in  eine  der  hinlern  Kammern  des  von  oben  bloss- 
gelegten  Rflckengefässes  gemacht.    Räch  der  Zergliederung  des  Kopfes 
nnd  Blosslegnng   der   Gehirnganglien    konnte   stets  beobachtet  werden, 
dass  das  vas  dorsale  nnter  den  letztem  hinläuft,  sich   dann  etwas  er- 
weitert   und   in  einige  sehr  kurze  Aeste    spaltet,   deren   Wandungen 
bald   dünner  werden    und    ganz    verschwinden.      In    seinem    Verlaufe 
^iebt    das    Rückengefftss    keine   Aeste    ab.      War    eine    hinreichende 
Menge  Flüssigkeit  in  dasselbe   eingespritzt,  so  hatten   sich    alle  Kör- 
perhöhlen   des   Insecls   damit   gefüllt.      Diese    Präparate    wurden    dann 
in   Wasser   gelegt  ,    an    dessen  Oberfläche    sich    die    specifisch    leich- 
lere InjectionsflOssigkeit  ansammelte ;  sie  konnte  nur   an  solchen  Orten 
mrückbleiben,  wo  sie  von  bestimmten  Wandungen  eingeschlossen  war. 
Hier  ergab  sich  nun,  dass  sie  sich  nicht  bloss  im  Rückengeßss  erhielt, 
sondern    dass    sie  auch  in   das  Tracbeensystem  eingedrungen  war,  und 
zwar  nicht  in  Folge  einer  Ruptur  in  die  Höhle  der  Tracheen  ,  sondern 
zwischen  die  beiden  Membranen  derselben,  welche  den  Spiralfaden  ein- 
schliessen.  Sie  ergiesst  sich  durch  das  Rückengefäss  in  die  Eörperlflcken 
nnd  gelangt  aus  den  Lücken,  welche  den  Anfang  der  Tracheen  umgeben, 
zwischen  die  beiden  Häute  der  letztern.  Alsdann  wird  sie  in  das  Rdk- 
kengefäss    durch    die    Kanäle    zurückgeführt,    welche    auf    der    obern 
Wandung    des  Abdomen    von    der    Basis    der  Tracheenbündel    za    den 
seitlichen  Spalten  des  Rückengefässes  verlaufen.     Diese  letztern  Kanäle, 
welche   schon    von  Newport  beobachtet    worden  sind,    haben  keine 
besonderen  Wandungen,  sondern  werden   nur  vom  Zellgewebe  gebildet 
nnd  sind  deshalb  schwierig ,    oft   gar  nicht   zn  isoliren.  —  Der  Verf. 
hat  mit  einem  andern  Verfahren  dasselbe  Resultat  erzielt.     Die  Injec- 
tionen wurden  direct    in   die  KörperlOcken    unternommen ,   und   füllten 
ebenso   vollständig  das   ganze  Circulalionssystem  ,    als    wenn   sie  von 
Rückengefäss  aus  gemacht    waren  ;  auf  diese  Weise  erzielt  man  sogar 
noch  den  Vortheil ,    dass  das  Rückengefäss   selbst  besser  injicirt  wird, 
als    auf   directem  Wege.    —    Eine  Bestätigung    dafür,    dass    die    Blut- 
flüssigkeit der  Insecten    die  beschriebene  Bahn  durchläuft ,    erhielt  der 
Verf.    dnrch   directe    Beobachtung    von   Blutkörperchen    zwischen    den 
Membraneo    der  Tracheen.      Er  bemerkt  ferner,  dass  bei  den  Insecten, 
wo  die  Tracheen  grün,  gelb  oder  röthlich  gefärbt  sind,  das  Blut  in  grös- 
serer Menge  gesammelt  immer  denselben  Farbenton  besitzt  —  Im  drit- 
ten Abschnitt  entwickelt  der  Verf.,  auf  die  mitgetheilten  Beobachtungen 
sich  stützend,  eine  neue  Auffassung  des  Respirations-  und  Ernährungs- 
prozesses der  Insecten.      Indem  das  der  Luft  bedürftige  Blut  beständig 
Ewischen  den  Tracheenhäuten    circulirt  und  nur  durch  eine  sehr  feine 
Membran  von  der  in  den  Tracheen  enthaltenen  Luft  getrennt  ist,  nnter« 
1  chcidet  sich  der  Respiralionaapparat  der  loiecten  nur  noch  durch  seine 


wAlirend  des  Jahres  1848.  111 

Verbreitunif  über  den  ganzen  Körper  von  dem  der  darch  Langen  nnd 
Kiemen  athmenden  Tbiere;  der  physiologische  Prozess  ist  derselbe,  nttd 
der  Unterschied,  wie  ihn  Cuvier  ausgesprochen  hat,  dass  bei  den  In- 
secten  nicht  das  Blut  die  Luft,  sondern  die  Luft  das  Blut  aufsuche,  fin- 
det nicht  statt.  Sind  nun  schon  die  Tracheen  ihrer  wesentlichen  Beden* 
tung  nach  Respirationsorgane,  so  vertreten  sie  doch  zugleich,  indem  sie 
sich  vielfach  verftsleln  und  zwischen  ihren  Wandungen,  die  mit  dea 
Sauerstoflf  der  Luft  in  Berührung  gekommene  Blutflüssigkeit  allen  K6r« 
pertheilen  zuführen,  die  Stelle  der  arteriellen  Gefftsse.  Es  erfolgt  dem- 
nach auch  die  Ernfthrung  bei  den  Insecten  in  derselben  Weise,  wie  bei 
den  Wirbelthieren ,  den  Mollusken  und  Krebsen,  und  die  Ansicht,  dasa 
ihre  Organe  bloss  von  Strömen  der  Blutflüssigkeit  gebadet  werden  ,  ifl 
unrichtig.  r(ur  der  anatomische  Unterschied  besteht,  dass  es  bei  ihnen 
keine  der  Emfihrung  oder  der  Respiration  ausschliesslich  dienenden 
Organe  giebt,  sondern  dass  die  Tracheen  beide  Funktionen  erfüllen. 
Wie  den  Mollusken  und  Crustaceen  ,  fehlen  den  Insecten  die  eigentli- 
chen Venen,  welche  durch  das  Lückensystem  des  Körpers  ersetzt  wer- 
den. —  Der  vierte  Abschnitt  behandelt  den  Circula'tionsapparat  der  ver- 
schiedenen Insectenordnungen.  Das  Rückengeflss  unterscheidet  sich  in 
den  einzelnen  Ordnungen  nur  durch  seine  Grösse  und  Dicke  und  durch 
die  Beschaflenheit  der  Muskeln,  welche  es  an  den  Rücken  befestigen^ 
bei  den  Hemipteren  ist  es  gar  nicht  angeheftet,  daher  leicht  zn  isoli- 
liren.  Die  Kammern  sind  hier  im  Herztheile  nur  wenig  sichtbar,  die 
Wandungen  desselben  sind  oben  und  unten  sehr  zart,  an  den  Seiten 
dagegen  sehr  dick,  die  des  Aortentheils  überall  von  gleicher  Dicke. 
Die  Körperlücken  der  Insecten  sind  gleichfalls  nur  der  Grösse  nach  ver- 
schieden. Auch  die  Tracheen  zeigen  in  ihrer  Form  und  der  Zahl  ihrer 
Verästelungen  nur  geringfügige  Abweichungen.  (Es  ist,  wie  es  scheint, 
vorzugsweise  ein  einzelner  Typus  einer  jeden  Ordnung  untersucht  wor- 
den. Obwohl  im  vorliegenden  Falle  das  Resultat  durch  diese  Methodo 
nicht  getrübt  sein  mag,  so  ist  es  doch  im  Allgemeinen  unzulässig,  ans 
den  Untersuchungen  einzelner  Formen  Schlüsse  auf  ganze  Abtheilnngen 
zu  ziehen.)  Für  bildliche  Darstellungen  hat  der  Verf.  auf  die  Tafeln 
in  der  illustrirten  Ausgabe   von  Cuvier's  Regne  animal  verwiesen. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  einige  Bedenken  gegen  die  Be- 
hauptung, dass  das  Blut  zwischen  den  beiden  Membranen  der  Tracheen 
circulire,  hier  auszusprechen.  Geht  die  Darstellung Bl auch ard's  schon 
über  die  Art  und  Weise,  wie  das  Blut  aus  den  Körperlücken  zwischen 
jene  beiden  Häute  eindringt,  etwas  leicht  hinweg,  so  lässt  uns  dieselbe 
ganz  im  Unklaren  darüber ,  wie  dasselbe  aus  dem  Zwischenräume  der 
Membranen  in  die  rückführenden  Canäle  gelangt.  Auch  ist  es  nicht 
wohl  erklärbar ,  wie  die  Tracheen  dorch  Aufteahme  von  Luft  den  be- 
kannten schönen  Silberglanz  erhalten  können  ,  wenn  zwischen  ihren 
Häuten  das  Blut  circulin.     Mir    will  es  scheinen,  als   ob  die  Färbung 
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der  Tracheen  nach  den  Injectiooen  Folge  einer  Imbibition  der  geflrbten 
Injectionsflässigkeit  in  die  Uäute  derselben  sei. 

Bassi  hat  auf  dem  italianischen  Cong^resse  zu  Venedig 
einen  Vortrag  aber  die  Resorption  von  Farbestoffen  gehalten, 
>? eiche  dem  Futter  von  Raupen  beigemengt  waren.  Rapporte 
aila  sezione  di  zoologia,  anat.  compar.  e  fisiol.  del  Congr.  di 
Venezfa.  sul  passagio  delle  materie  ingerite  nel  sistema  tra- 
cheale  degli  Insetti  dcl  C.  Bassi.  (Mir  ist  dieser  Vortrag  nur 
aus  dem  Annal.  de  la  soc.  entom.  de  Franc.  IL  ser.  t.  VI. 
Bull.  S.  IV  mitgetheilten  Auszuge  bekannt.) 

Aus  den  von  einer  wissenschaftlichen  Commission  angestellten 
Beobachtungen  geht  hervor:  1)  dass  FarbestofTe,  welche  in  den  Dann- 
kanal von  Schmetterlingsraupen  gelangen,  unverändert  resorbirt  werden 
und  noch  im  Trachecnsystcme  nachgewiesen  werden  können ;  2)  dasi 
der  Farbestoff  noch  in  den  Puppen  und  vollkommenen  Insecten  au  erken- 
nen ist;  3)  dass  die  Färbung  nicht  immer  constant  ist,  sondern  sich  biswei* 
len  auf  einzelne  Körpertheile  beschränkt;  4)  dass  die  Färbung  der  Tra- 
cheen nicht  einer  Injection  der  Kanäle,  sondern  nur  einer  Resorption 
der  Gewebtheile   zuzuschreiben  ist. 

Will  hat  in  seiner  Abhandlung  „lieber  die  Gallenor- 
gane der  wirbellosen  Thiere",  (Müller's  Arch.  f.  Anat.,  Phy- 
siol.  und  wissensch.  Medic.  1848  S.  502)  auch  die  Gallenor- 
gane der  Insecten  besprochen. 

Wie  fast  alle  neueren  Schriftsteller  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dass 
die  drOsigen  Ueberzfige  und  Anhänge  des  Chylusmagens  die  Stelle  der 
Leber  bei  den  Insecten  vertreten,  mOgen  sie  nun  als  eine  Schicht  ein- 
zelner Drüsen  zwischen  den  Häuten  des  Chylusmagens  und  des  Darms 
liegen,  oder  in  Form  von  kleinen  blinddarmartigen  Zöttchen  oder  von 
grossen  cylindrischen  Blinddärmen  oder  von  einfachen  Ausstülpungen 
erscheinen.  Einen  Unterschied  in  der  Structur  dieser  Organe  hat  der 
Verf.  nur  insofern  wahrnehmen  können ,  als  dieselben  in  denjenigen 
Fällen,  wo  sie  zwischen  den  Häuten  des  Magens  liegen,  immer  aus  ein- 
lelnen  kleinen  Drüsen  zu  bestehen  scheinen ,  wahrend  die  Ausstülpun- 
gen unmittelbar  als  Leber  zu  betrachten  sind  ,  da  die  Secretionszellen 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Anhänge  unmittelbar  an  einander  liegen 
nnd  bis  an,  oder  besser,  in  die  Höhle  der  Anhänge  selbst  reichen. 

Den  feinem  Bau  des  Fuhlerfachers  der  LameUicornien 
als  eines  muthmasslichen  Geruchswerkzeuges  hat  Bu r mei- 
st er  erlfiutert  (Zeit,  für  Zoologie,  Zootomie  und  Paläontol. 
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von  D*Alton  und  Burmeister.   No.  5.  S.  49.  Tafel  1.  f. 
25-29.) 

Der  Verr.  halle  schon  in  seinem  Handbnche  der  Entomologie 
Tb.  IV.  S.  12.  auf  die  zellig  gegiUerle  Beschaffenheit  der  innern  gegen 
einander  liegenden  Flächen  des  FQhlerfftchers  bei  Glaphynia  und  Am- 
phicoma  aufmerksam  gemacht;  forlgesetste  Untersuchungen  haben  ihn 
öberzeagt,  dasa  die  inoern  Seiten  der  Ffichergliedec  hei  allen  Lamelli-' 
comien  fein  gegittert  und  mit  zahlreichen  Foren  versehen  sind.  Das  Uorn- 
gewebe  zwischen  den  Poren  ist  zellig  sculpirt,  stets  ganz  glatt^  nie  mit 
Haaren  bekleidet.  In  der  Beschaffenheit  dieser  Poren  zeigen  die  Abthei- 
lungen der  Lamellicornien  drei  Differenzen.  Bei  den  Phaneropygen  des 
Verf.  sind  sie  flach  und  von  einer  glasartigen  Warze  ausgefüllt ,  deren 
Wölbung  den  Rand  der  Vertiefung  nicht  überschreitet.  Bei  einigen  Me- 
lolonthiden  flnden  sich  solche  Poren  auch  auf  den  iussem  Seiten  und  auf 
den  Rindern  der  Fächerglieder.  Die  neuhollindischen  Liparetriden  wei* 
chen  allein  darin  ab,  dass  sich  aus  dem  Grunde  der  Poren  klare  durch- 
sichtige Haare  erheben.  Von  den  zur  Abtheilung  der  Stegopyga  des  Verf. 
gehörenden  Gruppen  haben  die  Pectinicornia,  Coprophaga,  Stereoricolae 
und  der  grössere  Theil  der  Arenicolae  Poren,  welche  mit  langen,  spitsen, 
ihren  Raod  überschreitenden  Haaren  ausgekleidet  sind.  Der  dritte  Fall  ist 
der,  wo  einige  Poren  mit  Haaren  versehen,  andere  grössere  haarlos  sind ; 
er  kommt  nur  bei  einigen  Gattungen  der  Arenicolae,  bei  Bolboceras  und 
Scarabaeus  vor,  die  wieder  darin  eine  Differenz  zeigen,  dass  die  haar- 
losen Poren  bei  Bolboceras  ganz  leer,  bei  Scarabaeus  von  einer  kegel- 
förmigen Warze  ausgeiüllt  sind.  —  Die  Frage  nach  der  Function  des 
geschilderten  porösen  Organs  beantwortet  der  Verf.  dahin,  dass  es  die 
Perceptionsfläche  des  Geruchssinns  sei. 

Dieses  Resultat  ist  dasselbe,  zu  welchem  Erichsoa  in  seiner 
im  vorigen  Jahresbericht  besprochenen  Schrift  „de  fabrica  et  nsu  an- 
lennarnmc  gelangt  war,  die  Beobachtungen  Bnrme isters  weichen  in- 
dessen in  einzelnen  Puncten  von  denen  Erichson's  ab.  Nach  Erich- 
son  sind  die  Poren  von  der  Innenseite  mit  einer  feinen  Haut  geschloe- 
•en,  nach  Burmeister  sind  sie,  wenigstens  bei  vielen  Lamellicomien, 
von  einer  pilzförmigen  Waraa  ausgefällt.  Nach  Erichson  ist  die 
Homsnbstanz  zwischen  den  Poren  behaart,  nach  Barm  eiste r  litien 
Mir  in  den  Poren  Haare. 

Laboulbene  und  Follin  haben  den  Puder  mikro» 
skopisch  untersucht,  welcher  die  Oberfläche  der  Lixus-Arten, 
der  Buprestis  giganlea  im  frischen  Zustande,  die  Puppen  von 
Noclua  nupta  und  sponsa ,  sowie  die  Coccons  von  Bombyx 
neustria  bedeckt  (Annal.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Franc.  II.  ser. 
t.  VI.  S.301.) 

Er  besteht   ans  rundliehen  Sporen  mit  klarem  Cenlrum  und  au 
Aiehlv  f.  Matorgeseh.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  H 
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Fäden,  die  von  reibenweise  verbundenen  Sporen  gebildet  zu  sein  schei- 
nen. Die  Verf.  erklären  ihn  für  eine  cryplogamische  Bildung,  welche 
sich  im  normalen  Zustande  auf  der  Oberfläche  der  genannten  Insecten 
entwickele  und  mit  dem  Tode  des  Thieres  aufhöre,  sich  zu  reproduri. 
ren  ;  sie  unterscheidet  sich  durch  ihr  Aussehen ,  ihre  mikroskopische 
Structur  und  durch  den  Mangel  eines  Einflusses  auf  das  Insect  von  deu 
parasitischen  Cryptogamen  der  Muscardine ,  welche  eine  pathologische 
Production'sind  und  den  Tod  des  Individuum  herbeiführen.  —  Mir  scheint 
es,  als  hätte  man  es  hier  mit  einer  Zellenbildung  in  einem  thieriscfaen 
Exsudate  zu  thnn. 

Die  ersten  Veränderungen ,  welche  in  den  Eiern  der 
Insecten  vor  sich  gehen,  hat  Leidig  in  seiner  Abhandlang 
^Die  Dollerfurchung  nach  ihrem  Vorkommen  in  der  Thierwell 
jund  nach  ihrer  Bedeutung'^  (Isis  1848.  Heft  3.)  geschildert. 

Die  Oelkugeln    im  Dotter   der    Insecten  machen   nie   einen  Für- 
chungsprozess  durch,  wenn  aber  neben  denselben  MolecuIarkOrperchen 
als  Dotterbestandlheil  vorhanden  sind,  so  bilden  sich  diese  zu  Furchnngs- 
kugeln  um  ,  welche    den   fetttropfigcn  Dotter  umwachsen.     Besteht  der 
Dotter  bloss  aus  Fettkugeln,  so  sieht  man   als   erstes  Entwicklongsmo- 
roent  glashelle    Bläschen ,   in    denen    der  Zellencharakter    nicht  immer 
deutlich    erkannt    werden  konnte ,  den  Dotter  umwachsen.     Dies  findet 
I.  B.  bei  Coccus   adonidum    statt.      Die  Entwicklung    der  Aphis-    und 
Dorthesia  -  Arten  bietet  sehr  abweichende  Verhältnisse   dar.     Die  Eier- 
stocksröhren der  viviparen  Weibchen  enthalten  in  ihrem  obersten  Ende 
gegen  12  Zellen  mit  bläschenförmigem  Hern.     Eine  dieser  Zellen  son- 
dert sich  ab,  wächst  und    dehnt  die  Eier&tocksrÖhren    zu  einer  zweiten 
Anschwellung  aus.     Gleichzeitig    treten   freie    (Dotter-) Körperchen  als 
Inhalt  der  Zelle  auf.   —  Die  dritte  Anschwellung  der  fiierstocksröhre 
enthält  eine  doppelte  Substanz ,  eine  äussere  helle  Schicht  ans  kleinen 
Zellen,  eine  innere  aus  einem  Haufen  MolecuIarkOrperchen  gebildet.  la 
der  vierten  Anschwellung  ist  dieser  mittlere  Haufen  verschwunden.    In 
den  nächstfolgenden  Eiern   treten  Windungen  auf,  welche  auf  eio  Zer- 
fallen der  Zellenhaufen   zu  Embryonalgebildrn  hinweisen,  bis  sich  «il- 
mflhlich  der  vollkommene  Embryo  ausgebildet  hat.     In  den  Eierstöoken 
der  Oviparen  Weibchen  besteht  der  Kern  der  Zellen  der  obern  Kamnw 
ans  einer  gtJlertartigen  Grundsubstanx  und  einzelnen  FeUtröpfcben.    In 
den   ausgebildeten,   vollkommen    reifen  Eiern   der    untern  Kammer  ist 
immer  noch  das  Keimbläschen  zu  erkennen,  in  den  gelegten  ist  es  ge- 
schwunden. 

Burmeister  hat  einen  Beitrag  zur  Entwicklungsge« 
schichte  der  Ephemeren  geliefert,  welcher  von  allgemeinem 
Interesse  ist,  indem  er  auf  eine  Verschiedenheit  in  der  ersten 


Anlage  des  Embryo  bei  den  Insecten  mit  voQkommaear  und 
unvoilkommiier  Verwandlung  hinweist  (D'Alt.  und  Barm.  Zeit- 
schrift f.  Zool.,  Zoot.  und  Palaeont.  S.  109.  Ttf.  I.  Fig.  20—24.) 

Die  an  Patinfenia  horaria  angeatellten  BaobachtnBgen  des  Verf. 
weicbaoy  was  die  erste  Anlage  dea  Embryo  betrifft,  weaenlUeb  vob 
detgenifren  ab,  welobe  Kolliker  an  CbironooMia,  Simalia  und  Dona- 
cia,  drei  lascrlen  mit  vollkomnioer  Verwandlung,  gemacbt  bat.  Bei 
den  letatern  acheidet  aich  der  PriniiUvitreif  ana  der  deo  Dotter  gleicb* 
niiasig  Oberwachsenden  Keiaihaut  in  longitadinaler  Streokung  am  ien 
ganien  Dotter  herum  ab,  und  hat  eine  grössere  Ansdehnnng  in  die 
Linge  als  der  spitere  reife  Embryo  ;  er  rolll  sich  hier  um  sich  seibat 
so  auf,  dass  seine  siftrkere  itrammung  der  ftnssem  Bauchseite,  seine 
geringere  der  Räckenseite  oder  ionern  KdrperhOble  entspricht.  Bei  Pai. 
horaria,  einem  Insecte  mit  unvollkommner  Verwandlnng,  sobeint  iHrtr 
auch  die  Keimbaut  Anfangs  den  gansen  Dotter  so  AborkleideD,  aber  ist 
nicht  Ton  gleicher  Dicke ,  sondern  nur  an  einer  liarien  Streclie  nebea 
den  spitzen  Ende  des  Eies  xu  einem  wahren  PrimitlTStreifea  Tordiokt; 
letsterer  ist  hier  nicht  bloss  küraer  als  das  Ei ,  sondern  beliilt  auch 
seine  erste  l^nge  on?erindert  bei,  und  wichst  dnreh  Krüssanmig  naeb 
einer  entgegengesetaten  Richtung ,  d.  h.  die  stärker  fokrannita  Seite 
desselben  entspricht  der  Innern  Körperhöble,  und  die  geringer  gekriaunla 
der  äussern  Bauchfliche.  Während  also  bei  jenen  laseeton  mkt  Toll« 
konmner  Verwandlung  die  erste  Anlage  des  Embryo  durch  EtoIuüoi 
des  Primitivstreifens  erfolgt,  indem  die  Afterspitse  desselben  sieh  yobi 
Röcken  her  gegen  den  Kopf  suröckbiegt,  gebt  sie  bei  Palingenia  dureii 
luTolution  des  Primitivstreifens ,  welcher  sich  vom  Bauche  her  suB 
Monde  binaufbiegt ,  vor  sich.  Sollten  sich  diese  Beobachtungen  ,  mit 
welchen  die  von  Rathke  an  43ryllotalpa  vulgaris  gemae|ilea  AtiereiB- 
ftimmen,  allgemein  bestätigen,  so  wördep  sich  ^ielnscden  niil  pipvi^llf. 
kommner  Verwandlung  viel  mehr  an  gewiMC  AbtheiluB^ep  der  Krebs^ 
und  Spinnen  als  an  die  Insecten  mit  voUkommner  Verwandlnng  an« 
schliessen. 

New p ort  hat  der  Unn^hen  Gesellachaft  eine  Abfr 
handlang  über  die  Anatomie  und  BMwicklangggeschichle  von 
Meloe  vorgelegt,  welche  für  die  Embryologie  der  Glieder« 
theile  im  Allgemeinen  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Dieselbe 
ist  bisher  nur  im  Auszuge  veröffentlicht  worden  (Ann.  of.  |iat» 
bist.  1848.  I.  S.  377;  U.  S.  145.  Gardener's  Chronide  1847. 
No.  45.) 

Die  äussere  Körperbedeckung  der  Gliederthiere  entataht  suerst, 
und  zwar  unmittelbar  aus  den  Blaitodema,  dessen  Zaileu  im  jAngstoi 
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Zustande  den  jungen  Pflanzenzellen  sehr  fthnlich  sind.  Die  Formrer- 
Änderungen  des  Embryo  sind  ganz  von  der  Entwickelung  dieses  Ge- 
webes abhängig.  Das  Tegument  wächst  durch  Theilung  seiner  Zellen- 
kerne ,  welche  zu  neuen  und  grAssern  Zellen  werden  und  wiederum 
Kerne  entwickeln ,  die  sich  nochmals  theilen  ,  und  wird  so  ,  nachdem 
sich  nach  und  nach  erdige  Stoffe  um  die  Zclienkerne  ansammeln ,  in 
fthnlicher  Weise  wie  die  Rückenwirbel  verknöchern ,  zum  Haniskelet. 
Der  Verf.  hfilt  darnach  das  Tegument  der  Insecten  seiner  Entwicklung 
und  Function  nach  fdr  analog  der  Schildkrötenschale.  Die  Haare  und 
Dornen  entstehen  aus  dem  Mittelpunkte  einer  Tegumentzelle ,  und  sind 
nur  übermässige  Entwicklungen  der  letztern.  Die  äussern  Respirations- 
organe entwickeln  sich  in  diesem  Tegumente  in  Lücken  ,  welche  iwi- 
sehen  den  Hautzellen  im  körnigen  Gewebe  an  der  Seite  des  Körpers 
liegen.  Die  Cornea  wird  bei  der  jungen  Meine  aus  Schichten  von  Hant- 
zellen gebildet,  welche  den  Zellen  der  Kopfbedeckung  sehr  ähnlich 
sind,  aber  im  Gentrum  der  cornea  (in  der  Sehachse)  um  eine  einzige 
Zelle,  welche  doppelt  so  gross  als  die  übrigen  ist ,  angeordnet  sind. 
Der  Kopf  der  Gliederthiere  wird  aus  einer  bestimmten  Zahl  ursprüng- 
lich getrennter  Segmente  gebildet.  —  Die  Metamorphosen  der  Insecteo 
gehen  nicht  von  der  Hautbedeckung  aus  ,  sondern  es  ist  die  directc 
Wirkung  der  Muskeln ,  welche  die  Körperform  zur  Zeil  der  Verwand- 
lungen so  rasch  ändert  Die  Thäligkeit  der  Muskeln  scheint  zuerst 
durch  die  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  wachsenden  Muskel- 
gewebes selbst  angeregt  zu  werden.  Die  Kraft  der  Muskeln  ist  es 
auch,  durch  welche  ein  aus  der  Puppe  auskriechendes  Insect  Flügel  und 
Beine  ausbreitet  und  in  kurzer  Zeit  verlängert. 

Ueber  die  Entwicklung  der  innern  Geschlechtstheile  bei 
den  Lepidopteren  hat  Meyer  sehr  werlhvolle  Untersuchun- 
gen angestellt,  deren  Ergebnisse  in  den  Hitth.  d.  naturforsch. 
Ges.  in  Zürich  Heft  2  S.  206  verößbntlicht  sind. 

Die  Entwicklung  dieser  Thcile  kann  nur  in  der  Raupe  erforscbl 
werden,  da  sie  in  der  Puppe  schon  zu  weit  vorgeschritten  ist.  Ancb 
die  Entwicklung  der  Samenfäden  und  Eier  ist  schon  lange  vor  der 
Verpuppung  vollendet.  Die  Beobachtungen  des  Verf.  sind  an  den  Ran* 
pen  mehrerer  Spinner,  vorzugsweise  aber  an  denen  von  Hypomenenta 
evonymellus  angestellt.  Der  Fettkörper  der  Insecten  wird  ans  einer 
grossen  Menge  einzelner,  flacher,  meist  vielzipfligrr  Lappen  gebildet; 
diese  Lappen  sind  Schläuche  von  strnclurloser  Wandung  mit  Petttrepfen 
gefüllt.  Jeder  solcher  Schlauch  ist  ursprünglich  eine  einfache  Zelle 
mit  grossem  wandständigen  Kern.  In  diesen  Zellen  lagern  sich  die 
Fetttropfen  unmittelbar  ab,  oder  —  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Fall  ^ 
es  entstehen  kernhaltige  Zellen  als  Tochterzellcn ,  diese  bilden  die 
Fetttropfen   als  ihren    Inhalt,  und  lösen  sich  dann  auf,  wobei  das  Fett 
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frei  wird  and  den  Raum  der  Matteraelle  (det  Scfalanohes)  erfflllt.  Dia 
Feltkörperlappen  bftngen  dorch  ihre  Zipfel  unter  sich  und  mit  dem 
Rückenfef&fse  iiisammen.  —  Ala  erste  EDtwickloDUfflstufe  der  Hodeo 
und  der  Eierstöcke  xeigeo  sich  in  swei  einander  gegenüberliegenden 
Fettkdrperlappen  je  vier  structurlose ,  in  das  Fett  eingebettete  geschloa« 
sene  Schlftuche.  Die  Achse  dieser  SchlAnche  ,  welche  wahrscheinlich 
einfache  Zellen  sind ,  steht ,  wenn  sie  die  Bedcntnog  der  Hoden  habeD^ 
senkrecht  auf  der  Körperachse,  wenn  sie  die  der  Eierstöcke  besitaen, 
parallel  der  letztern.  Ein  hohler  Zipfel  des  Fettkörperlappens  sieht 
sich  als  Anlage  des  känfligen  Ausföhmngsganges  gegen  die  hintere 
Seite  des  Körpers  hin.  Zahlreiche  Tracheen  verbreiten  sich  auf  diesem 
Gebilde  und  sind  hftnfig  kniuelartig  gewanden.  Die  Uodenschliucha 
liegen  frei  in  dem  Inhalte  der  Fettkörperlappen^  die  üvariümschlfioche 
sind  mit  einer  einfachen  Zellenschicht  (äusseres  Epitbelium)  bedeckt. 
Wo  Hoden  und  Ovarien  pigmentirt  sind,  da  sind  die  einselnen  SchUn« 
che  von  einer  einfachen  Schicht  kernhaltiger  Pigmentzellen  umgeben, 
an  welche  sich  nach  aussen  Zellen  anreihen,  welche  alle  Uebergangs^ 
stufen  zwischen  diesen  Pigmentzellen  und  den  Fettsellen  seigen.  Bei 
den  OvariumschUuchen  liegt  die  Pigmentschicht  ausserhalb  des  iussern 
Epilheliums.  Die  Eröffnung  der  Schläuche  in  den  Ausfflhrungsgang 
scheint  sehr  spat  zu  erfolgen^  da  sie  in  den  Raupen  stets  geschlossen 
sind.  —  Die  Hoden  verfindern  sich  nun  nur  noch  in  Hinsicht  auf  Ihre 
Grösse,  die  beider  Seiten  lagern  sich  an  einander  and  bilden  so  schein, 
bar  einen  einfachen  runden  Hodeo.  Die  Ovariumsrhlftuchc  dehuen  sich 
sehr  in  die  Lange  und  werden  mit  der  Entwicklung  der  Eier  weiter. 
Das  Pigment  wächst,  wo  es  vorhanden  ist,  nicht  in  gleichem  Verhält- 
nisse mit  den  Ovarlumschläuchen,  sondern  bleibt  in  seiner  Ausdehnung 
auf  die  Spitze  des  ausgebildeten  Ovarium  beschränkt.  —  Die  Entwick- 
lung der  Samenelemenle  beginnt  damit,  dass  im  Hodenschlauche  Kerne 
entstehen.  Um  diese  bilden  sich  Zellen,  in  denen  die  Zahl  der  Kerne, 
vielleicht  durch  Theilung  des  ursprünglichen,  bedeutend  zunimmt,  gleich- 
zeitig wird  die  Zelle  selbst  grösser.  Um  jeden  Kern  in  derselben  bil- 
det sich  sodann  eine  Tochterzelle.  Die  Tochterzellen  geben  den  Sa- 
menfäden Entstehung,  die  Motterzelle  umschliesst,  allmählich  lang  ge- 
streckt, das  in  ihr  entstandene  SanienfadenbOndel  als  Schlauch.  Die 
Samenfadenböndcl  sind  demnach  von  einer  Membran  umschlossen  und 
nicht  bloss  in  eine  eiweissartige  Masse  eingebettet.  Die  Entwicklung 
der  Eier  nimmt  ihren  Anfang  mit  der  Bildung  von  zweierlei  der  Grösse 
nach  verschiedenen  Kernen  im  Ovariumschlanche.  Um  beiderlei  Kerne 
bilden  sich  Zellen.  Die  Zellen  um  die  kleinern  Kerne  bleiben  unver- 
ändert, die  Zellen  um  die  grössern  erzeugen,  vielleicht  dorch  Theilung 
des  ursprünglichen  Kerns,  eine  gewisse  Anzahl  von  Kernen,  5—10,  in 
sich.  Diese  Kerne  wachset  und  werden  etwa  doppelt  so  gross  als  der 
ursprüngliche ,  und  umgeben  sich  dann  mit  einer  Zelle.  Diese  Zellen 
sind  die  Keimbläschen.      Die  MutterzeJIen   der  Keimbläschen    liegen  in 
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der  Acfise  des  OTariUmschlauchg  in  einfncher  Reihe  hinter  einander. 
Zwischen  ihnen  scbnfirt  sich  der  Ovariumscblauch  patemosterfftrmi^ 
•in.  Die  unveränderten  kleinen  Zellen  werden  so  einer  innem  Epi- 
theliumschicht  des  Ovariumschlauchs  und  liegen  zwischen  dieseaa  and 
der  Mutterzelle  der  Keimbläschen.  Die  Keimbläschen  umgeben  sich 
(hravf  ,  während  die  Mutterzelle  vergeht ,  jedes  mit  einer  Zelle,  den 
Eie.  Von  den  Eiern,  welche  um  die  Keimbläschen  der  Motterzelle  ent- 
stehen, wird  jedoch  nnr  das  dem  Eierleiterende  zunächst  gelegene  zum 
reifen  Ei,  die  andern  gehen  abortiv  zu  Grunde.  Zuerst  fällt  sich  hier- 
bei das  Keimbläschen  mit  Fett,  dann  vergeht  dasselbe  so,  dass  dss 
ganze  abortive  Ei  nur  mit  Fett  erfQllt  ist,  dann  vergehen  die  abortiven 
Eier  selbst.  Das  innere  Epithelium  des  Ovariumschlauchs  liegt  in  run- 
den Zellen  um  den  Raum  der  abortiven  Eier,  in  langgestreckten  Zellen 
um  das  wirkliche  Ei.  Diese  Zellen  unter  sich  und  mit  dem  Chorion 
des  Eies  verschmolzen,  bilden  die  halbkuglige  feste  Eischale  des  reifen 
Eies.  Das  gelegte  Ei  hat  noch  eine  verhärtete  ddnne  Eiweissschicbt 
um  diese  Hüllen  herum,  welche  wahrscheinlich  schon  im  Ovarinra- 
schlauche  gebildet  wird.  Der  Beginn  der  Eierbildnng  om  die  Keim- 
bläschen fällt  noch  in  die  letzten  8 — 10  Tage  des  Raupenlebens. 

Frauendorf  machte  auf  die  sehr  ungleiche  Dauer  der 
Metamorphose  bei  verschiedenen  Individuen  einer  und  der- 
selben Insectenart  aufmerksam  (Ilaidinger  Berichte  über  d. 
Mittheil.  v.  Freunden  d.  Naturwiss.  in  Wien  ß.  4.  S.  247.) 

Zwei  Nester  von  Raupen  der  Gaslropacha  lanestris  waren  Ende 
Juni  1836  eingetragen,  die  Raupen  hatten  sich  Mitte  August  sämmtlich 
versponnen,  den  18.  Sept.  entwickelte  sich  der  erste  Schmetterling,  am 
14.  Dec.  der  zweite,  beide  waren  MSnnchen,  einige  20  Stück  beiderlei 
Geschlechts  kamen  im  Frühjahr  1837  aus ,  andere  im  Herbste  1837, 
einzelne  in  den  folgenden  Jahren,  das  letzte  am  4.  März  1842,  der  Pup. 
penzustand  hatte  bei  diesem  also  öy,  Jahre,  bei  dem  zuerst  ausgekro- 
chenen Individuum  derselben  Generation  eben  so  viele  Wochen  ge- 
dauert. Aehnliche  Beobachtungen,  wenn  schon  der  Zeitunterschied  ge- 
ringer war,  wurden  bei  der  Erziehung  anderer  Arten  von  Gastropacha, 
bei  in  Erdballen  versponnenen  Eulen  und  Schwärmern  gemacht ,  aber 
nie  kam  ein  derartiger  Fall  bei  Tagscbroelterlingen  und  Microlepidopte- 
ren  vor.  Gallen  von  Quercus  pedunculala  ,  welche  1839  gesammelt 
waren,  lieferten  ebenfalls  bis   1842  Gallwespen   und  deren  Inquilinen. 

Drami  gab  eine  Zusammenstellung  der  Insecten,  wel- 
che im  Canton  Zürich  von  der  Eiche  ihre  Nahrung  ziehen 
(Mittheil,  über  d.  Insccten  d.  Eiche  in  den  Mitlh.  d.  naiurf. 
Ges.  in  Zürich  Heft  2.  S.  1.) 

Es  sind  184  Arten  namentlich  aufgeführt,  unter  diesen  sind  167| 
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welche  tich  von  Blittern  und  Knospen  nähren  (hanptsichlkb  Lepido« 
ptera,  Hymenoptera  und  Coleoptera ,  aber  auch  einige  Hemiptera,  tob 
Dipteren  twei  Arten  von  Cecidomyia),  t5  leben  Ton  Rinde,  SpUil 
und  Holt  (Fast  bloss  Coleoptera ,  aus  andern  Ordnungen  nnr  Leeanium 
Qnercus  I..,  Lachnus  Roboris  L.  und  Cossoi  ligniperda),  12  Tom  Moder 
der  Eiche  (7  Coleoptera:  Lucanus  Cervus  ,  parallelopipedut,  Trichint 
fasciatus,  Campylus  dispar,  Ampedus  praeuttus,  Melandrya  canalieulata, 
Diaperis  versicolor;  4Diptera:  Ctenophora  atra,  eine  neue  Tipula,  Um« 
nobia  picta,  Volucella  iuflata,  ein  Schmetterlidg :  Lamprot  majorella).  — 
Nach  den  einzelnen  Ordnungen  vertheilt  ergeben  sich  111  Lepidopte« 
reu,  32  Coleopteren ,  24  Hymenopteren  ,  11  Hemipteren  ,  6  Dipteren. 
Von  diesen  184  Bewohnern  gehören  den  bisherigen  Beobachtungen  nach 
50  ausschliesslich  der  Eiche  an;  unter  denen  die  lahlrelchen  Gallwes- 
pen die  am  meisten  bemerkenswerthen  sind. 

Einen  „Nachtrag  zu  Ratzeburg's  Forstinsecten<<  hat  Nor  d- 
lingcr  veröffentlicht  (Enlom.  Zeilschr.  S.  225-^271.) 

Derselbe  ist  reich  an  interesMnten  Beobachtungen  Aber  die  Le- 
bensweise und  Verwandlungsgeschichte  solcher  Inaecten ,  welche  in 
Wörtemberg  in  forstlicher  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sind,  namentlich 
aus  den  Ordnungen  der  Coleopteren  und  Lepidopteren. 

Verschiedene  Missbildungen  an  Insecten  sind  von  Lu- 
cas, Doue,  Brisout  de  Barneville  im  Bull,  der  Annal. 
d.  l.  soc.  ent.  d.  Fr.,  von  Douglas  in  den  Transact.  of  the 
cnt.  Soc.  V.  S.  99. ,  von  W  e  s  t  w  o  o  d  Ann.  of  nal.  bist 
1848.  I.  S.  377  bekannt  gemacht  worden. 

Die  von  Lucas  (Bull.  S.  XIX.)  zur  Sprache  gebrachten  Fille 
hetrefiten  Solenophorus  strepens  mit  misgebildetem  rechtem  Fflhthorne 
und  einen  Carabus  nodulosus ,  dessen  linker  Vorderschenkel  unten  ad 
der  Basis  einen  starken  mit  drei  Spitzen  bewaffneten  HOcker  besitzt^ 
die  von  Westwood  erwfthnten  cfnen  Chiasogriathus  Grantii  tn\i  de^ 
formirtem  rechten  Fühler,  eine  neue  Art  von  £la(er  aus  Ceylon,  dessen 
rechtes  Mittelbein  drei  an  der  Basis  vdrwaclisene  Schenkel,  drei  voll- 
kommene Schienen,  zwei  vollkommene  und  einen  unvolikoihmenen  Fust 
zeigt ,  und  eine  indische  Copris  ,  welcher  der  obere  TheÜ  der  Stirn 
Tehlt,  und  deren  Wondtheile  daher  blossliegen.  Dou^  macht  mehrere 
Beispiele  von  Kftfern  beknnnt  (Bull.  S.  XV) ,  bei  welchen  d?e  beiden 
Flügeldecken  von  verschiedener  Firbung  sind.  In  allen  Fillen  waren 
die  Exemplare  vollkommen  frisch  Und  reif,  die  VersChiedeAheft  m  der 
Fftrbung  kann  daher  kefifer  Ursache  Kugeschrteben  werden,  weiche  nach 
dem  Anskriechen  eingewirkt  hat.  Douglas  beschrieb  eine  S^etift 
xanthographa,  deren  rechte  Fidgt-1  das  normale  Attssebeif  haben,  wfth- 
rend  auf  der  linken  Seile  der  Oberütigel  gelb  ist  und  nur  einen  breiten 


120    Sc  hl  am:    Berichl  Ober  die  Leistnogen  in  der  Entomologie 

braunen  Streifen  und  einige  dunkle  Flecke  zeigt ,  der  UntorAAgel  da- 
gegen dankei  ist  mit  einem  breiten  gelben  in  der  Mitte  hemblanrenden 
Fleck.  Dieses  Exemplar  ist  a.  a.  0.  T^f.  14.  Fig.  1  abgebildet.  Dou- 
glas ist  der  Ansicht,  dass  eine  mangelhafte  oder  fehlerhafte  Ernihrung 
der  Raupe  oder  die  Einwirkung  atmosphärischer  Agenlien  auf  die  Puppe 
die  vollkommene  Ausbildung  des  Pigments  verhindert  hat.  Bris  out 
de.Barneville  (Bull.  S.  MV)  beobachtete  einen  Hermaphroditen  von 
Acridium  dispar,  es  ist  dies  der  erste  bekannt  gewordene  Fall  vod 
Zwitterbildung  unter  den  Orthopteren. 

Guerin  Meneville  hat  in  Gemeinschaft  mit  Robert 
die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Anwendung  des  Terpen- 
tinöls, namentlich  in  Räucherungen,  ebenso  wie  Räucherungen 
mit  Schwefelsäure  und  Chlor  die  Sporen  des  JMuscardine  zer- 
stört, ohne  den  Seidenraupen  zu  schaden  (Ann.  d.  1.  soc. 
ent.  d.  Fr.  Bull.  S.  LXVIII.  Compt.  rend.  1848.  Od.  17.  23.) 

Eine  neue  Zusammenstellung  derjenigen  Insecten,  welche 
bisher  als  Wohnthiere  von  Fadenwurmern  beobachtet  worden 
sind,  hat  v.  Siebold  Ent.  Zeil.  p.  295  gegeben. 

Die  unterirdische  Fauna  der  Stalactitengrotten  Krains 
und  Istriens  ist  der  Gegenstand  eines  Berichts ,  welchen 
S  c  h  i  ö  d  t  e  der  dänischen  wissenschaftlichen  Gesellschaft  vor- 
getragen hat,  und  welcher  Oversigt  over  det  Kong.  dansk. 
Vidensk.  Selsk.  Forh.  1847.  no.  6.  veröffentlicht  ist. 

Durch  die  Nachforschungen  von  Fcrd.  Schmidt  in  Laybach, 
sind  bereits  mehrere  den  Höhlen  eigenthümh'che  Gliederthiere  entdeckt 
worden,  von  Käfern  Anophthalmus  Schmidtii  St. ,  Pristonychus  Schrei- 
bersii  Schmidt,  Homalota  spelaeaEr. ,  von  Cruslaceen  Pherusa  alba  Koch. 
£ine  ähnliche  unterirdische  Fauna  besitzen,  den  Entdeckungen  von 
Wynian,  Thompson  und  Teil ka mpf  zufolge,  die  Mammuthhöhleu 
von  Kentucky  (s.  dies.  Arch.  Jahrg.  1844.)  Der  Verf.  hat  im  Jahr  1845 
die  Höhlen  von  Krain  und  Islrien  besucht,  und  die  Liste  der  unterir- 
dischen Gliederthiere  mit  mehreren  neuen  Formen  bereichert. 

Alle  den  Höhlen  eigtnthumliche  Insecten  gehören  Familien  an, 
welche  lichtscheue  Thiere  enthalten,  sie  haben  vorzugsweise  ein  fauni- 
stisches  Interesse,  es  finden  sich  unter  ihnen  aber  auch  einige  höchst 
ausgezeichnete  Formen.  Charakteristisch  för  sie  ist  besonders  der  Man- 
gel der  Augen  und  eine  sehr  blasse  Körperfarbe.  Alle  sind  an  das 
Kalkwasser  der  Höhlen  gebunden,  ein  neuer  Gammarus  lebt  in 
den  Kalkwasserpfützen  ,  die  übrigen  auf  den  wachsenden  und  immer 
feuchten    Säulen ,     nur    Anophlhalmu:»    kam    in     der    Lu«'gger    Grotte 
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zwischen  verrotteten  Holz  vor.  Eine  Scbwammforni  Byssus  fulvas  ist 
die  einzige  Pflanze,  welche  in  den  Höhlen  gefunden  wurde,  sie  ent« 
wickelt  sich  an  den  eingebrachten  Holzstücken.  —  Ausser  diesen  ei« 
genthämlichen,  nur  in  den  Tiefen  der  Höhlen  lebenden  Thieren,'koni« 
men  näher  dem  Eingange,  wo  schwaches  Licht  einftlU,  viele  Glie« 
derthiere  aus  allen  Ordnungen  vor.  Sie  zerfallen  ihrer  Verbreitung 
nach  in  zwei  Abiheilungen,  die  eine  besteht  aus  Arien,  welche 
sich  nicht  anderwörts  zu  finden  scheinen  als  in  den  Höhlen,  sie  zeich» 
nen  sich  durch  kleine  Augen  aus.  Hierher  gehören  Horoalota  spe* 
laea  Er.,  welche  in  grosser  Zahl  in  der  grössten  Luegger  Grotte  und 
Pristonychus  Schreibersii  Schmidt,  welcher  in  verschiedenen  Höhlen  ge- 
fangen wurde  (den  letztern  hält  der  Verf.  mit  Recht  fQr  identisch  mit 
Pristonychus  elegans  D^j. ,  es  ist  ihm  aber  entgangen ,  dass  er  durch 
ungezahnte  Klauen  von  der  Gattung  Pristonychus  abweicht).  Zur  zwei- 
ten Abtheilung  gehören  ziemlich  viele  Arten  lichtscheuer  Gattungen,  wia 
Pierostichus ,  Pristonychus  ,  Quedius,. Horoalota  ,  Omalium,  Ptilium,  Hi» 
ster,  Cryptophagus,  Atomaria,  Ptinus,  Ceraphron,  Belyta,  eine  Locusta, 
welche  nur  im  Larvenzustande  beobachtet  wurde  und  daher  nicht  nä- 
her bestimmt  werden  konnte  (wahrscheinlich  Phalangopsis  cavicola 
Kollar)  Trichoptera,  Sciara  ,  Psycboda,  Phora  ,  Heteroroyza,  Sapromyza, 
Tomocerus,  Linyphia,  Gamasus,  Scolopendra,  Julus  und  Asellus.  Einige 
Fliegen  kommen  einzeln  in  den  Tiefen  der  Höhle  vor,  z.  B.  eine  Phora, 
der  maculata  Meig.  nahe  verwandt,  ebenso  dringen  Heteromyza  flavipcs 
Zett.  und  Sapromyza  chrysops  Zett.  tief  in  die  Höhlen  ein,  aber  keine 
kommt  jemals  auf  ganz  frischen  Säulen  vor.  —  Die  neu  entdeckten 
eigenthümlicben  Höhleninsecten  sind  zwei  neue,  vom  Verf.  zur  Famili« 
der  Silphen  gerechnete  Gattungen  Stagobius  und  Bathyscia,  deren  Cha- 
raktere weiter  unten  mitgetheilt   sind. 

Märkel  und  v.  Kiesenwetter  veröffentlichten  in  der 
enlomologischen  Zeitung  einen  Bericht  über  eine  Excursion 
in  die  Kärnthner  Alpen  (Ent.  Zeit.  S.  210.) 

Derselbe  enthält  viele  interessante  Beobachtungen  Ober  das  Vor- 
kommen  alpiner  Insecten  und  schliesst  mit  einer  Aufzählung  der  be* 
merkenswertheren,  auf  dieser  Reise  gesammelten  Arten  aus  den  Fami- 
lien der  Carabicinen  und  Staphylinen.  Es  sind  mehrere  neue  der  letz- 
tern ungehörige  Arten  beschrieben,  welche  weiter  nnten  namhaft  gc« 
macht  sind. 

Von  der  ^Exploration  scientifique  de  l'Algerie  pend.  1. 
a.  1840 — 42,  publice  par  ordre  du  gouvernement.  Zoologie. 
Histoire  naturelle  des  nniinaux  articulcs  par  H.  Lucas^  sind 
im  Jahre  1848  einige  Lieferungen  ausgegeben  worden;  da 
das  Werk   aber  im  Jahre  1849  beendigt  worden   ist,    auch 
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die  Titelblätter  der  drei  Bände,  aus  denen  es  besteht,  diese 
Jahreszahl  tragen,  so  bleibt  der  Bericht  besser  dem  künftigen 
Jahrgange  vorbehalten. 

Die  reiche  von  Wahlberg  während  der  Jahre  1838 
— 45  im  südöstlichen  Africa  gemachte  Ausbeule  an  Insecten 
hat  Bobeman  angefangen  zu  bearbeiten  (Insecta  caffraria 
annis  1838—45  a  J.  A.  Wahlberg  collecla  descr.  Bobeman. 
Pars  I.  Fase.  I.  Holmiae  1848.) 

Def  voa  Wahl  berg  bereiste  Theil  Africa's  liegt  zwitcheo  dem 
30»  25'  und  23»  sadlicher  Breite  und  zwisctieo  dt-m  520  40'  bis  27« 
östlich  TOD  Greenwkb.  Es  sind  hier  drei  Regionen  zu  unterscheiden: 
1)  die  dem  Meere  angrenzenden  Natalländer,  nordwestlich  vom  Kaslam- 
bagebirge  begrenzt,  ein  unebenes,  von  tafel Förmigen  Bergrücken  viel- 
fach durchschnittenes,  gegen  das  Gebirge  hin  allmählich  sich  erhebendes 
Land.  In  der  Mähe  des  Meeres  ist  es  sandig ,  mit  zahlreichen  Durch- 
brOchen  plutonischer  Gebirge ,  weiter  nach  Westen  tritt  Sandstein  auf 
und,  vorzüglich  in  den  Tbälern  ,  ein  dunkler  an  Steiakoklen  reicher 
thoniger  Schiefer.  Ueppige  Waldungen  wechseln  hier  mit  Pflanzenrei- 
chen Hügeln,  und  zahlreiche  Flüsse  bewässern  das  Land.  U)  Das  obere 
Flnasgebiet  des  Orangeflusses.  Der  gegen  8000'  hohe  Kaslamba  be- 
grenzt dasselbe  im  Südosten,  seine  zahlreichen  tafelförmigen  Sandstein- 
gjpfel  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  der  sächsischen  Schweiz.  Im 
Winter  (Juni  bis  August)  bleibt  der  Schnee  mehrere  Monate  liegen. 
Im  riordwesten  dieses  Berges  beginnt  eine  ausgedehnte  Hocheben«,  in 
welcher  man  oft  ,  während  einer  Reise  von  mehreren  Tagen ,  keinen 
Strauch  sieht.  Die  Hochebene  ist  von  zahlreichen  Flüssen ,  welche 
meist  rfne  westliche  Richtung  haben  ,  durchströmt.  Die  wenigen 
Slrinche,  welche  man  in  den  gehirgigen  Gegenden  fradet,  gehören  der 
Familie  der  Protearcrn  an.  Unter  den  zahlreichen  Steinen  finden  sich 
viele  Coleopteren,  namentlich  Curculionen  und  Carabicinen.  Der  Win- 
ter ist  in  dieser  Hochebene  streng  und  es  schneit  bisweilen  ;  der  Schnee 
bleibt  indessen  nie  lange  liegen.  3)  Das  Flussgchiet  des  Limpopon. 
Das  Land  steigt  hier  noch  mehr  empor  und  wird  unebner,  nlInTählich 
ansteigende  Brrs;rficken  bilden  gemeinschiiftlich  mit  dem  ßfoxge  Makhali 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Orangefluss  und  dem  Limpopon.  Der 
Makhali  ist  steil,  besonders  im  Süden,  er  bildet  einen  einförmigen  Rük- 
ken  ohne  besondere  Formen  in  der  Richtung  von^  Ostet  nach  Westen. 
Hier  fängt  die  Waldregion  an  ,  in  den  Bergen  finden  sich  eigenthilm- 
liehe  Banmgattungen  ,  in  den  ausgedehnten  waldigen  Ebenen  ,  welche 
besonders  nach  Norden  liegen,  wachsen  in  grosser  Menge  niedrige 
dtornige  Acacien.  Das  Klima  ist  mild  und  die  Vegetation  an  defi  Ufern 
der  nhlreichen  ,  in  den  Limpopon   sich    ergiessenden  Flüsse  üppig.  — 


mihnmk  4u  JahrM  164S.  UM 

Die  Refeoseit  dauert  im  westlichen  Africa  den  fanien  Somer  hin- 
dareh  vom  October  bis  April.  Gewaltige  Gatte  wecbtefn  danft  aiil 
Sonnentcbein,  und  die  Pflanien  wachsen  mit  ilberratcbettder  SehnelUfr 
keit.  Im  Winter  regnet  es  selten,  aber  der  Than  milt  bisweilen  Nachtf 
so  reichlich,  datt  er  den  Hegen  ertetzt.  Die  Temperatarvertehieden- 
Ireit  bei  Tag  and  Nacht  itt  tehr  grott.  Die  Pflancen  Tertrocknea  hk 
dieter  Jahretxeit  tehr  rasch  and  werden  yon  den  EiBWobneni  aageiiB^ 
det.  Die  Ostkäste  Africa's  weicht  in  dieter  Hinsicht  gans  Ton  der 
Westkfitte  ab  ,  hier  itt  der  Sommer  tehr  trocken  und  die  Regenseit 
fällt  mit  dem  Winter  zntammen. 

Die  Zahl  der  von  Wahlberg  getammelten  Intectenarten  be- 
lauft tich  auf  etwa  4780,  von  denen  2534  za  den  Käfern,  120  la  den 
Orthopteren,  523  tu  den  Hemipteren ,  528  sa  den  Lepidopteren.  40  so 
den  Ilearopteren,  356  zu  den  Hemipteren,  622  zu  den  Dipteren,  t7  Sil 
den  Apteren ,  8  zu  den  Myriapoden,  32  za  den  Arachoideo  gahäraa« 
Unter  den  Käfern  tind  besondert  die  Curculionen,  LamelUcornieo,  Chry- 
tomelinen,  Ceramhycinen  und  Carabicinen  zahlreich  vertreten,  dann 
folgen  die  Sternoxen  und  Melatomen. 

Der  vorliegende  Theil  der  Bearbeitung  umfbttt  die  Cldndeleteii, 
Carabicinen,  Hydroeantharen,  Gyrinen  und  Staphylinen.  Die  Zahl  dcr- 
telben  beläuft  tich  auf  326,  von  denen  26  der  ertten  ,218  der  zwei« 
ten,  43  der  dritten,  10  der  vierten,  30  der  fAnflen  Familie  angehören. 
Bei  den  einzelnen  Arten  itt  ttett  genau  angegeben ,  in  welcher  der 
drei  Regionen  tie  gefunden  tind.  —  Die  Fauna  itt  tebr  eigenthttmlicb, 
nur  wenige  der  gesammelten  Intecten  kommen  auch  in  andern  Theilen 
Africa't  vor,  viele  in  den  letzlern  gemeine  Arten  fehlen  hier  gänzlich. 
In  den  hier  bearbeiteten  Familien  flnden  tfeh  von  26  Cicindelefen  teeHtf 
gleichzeitig  in  SAdafrica  am  Cap,  eine  (^Cie.  aegyptiaca)  gleichseitig  in 
Niederguinea,  Nubien  nnd  der  Berberei  und  verbreitet  aicb  telbtt  bia 
nach  Sicilien.  Von  den  Carabicinen  tind  nur  15  Arten  bit  jetzt  im 
Kaplande  aufgefunden;  9  waren  tchon  am  Senegal  und  in  Guinea  beob- 
achtet. Unter  den  Hydrocanthareu,  welche  überhaupt  eine  weite  Ver- 
breitung haben,  finden  tich  mehrere  Arten,  die  in  einem  fprotten  Theile 
von  AfHka  einhelmitch  zn  tein  tcheinen,  zwei,  Cybitter  africanut  und 
Hydaticut  Leander,  welche  telbtt  bit  nach  Europa  reichen,  indetteflr 
aiod  auch  hier  21  neue  Arten  betcbrieben.  Unter  den  10  Gyfiaen  tind 
4  neu.  Von  den  Staphylinen  waren  3  Arten  aut  dem  Kaplande,  2  auf 
Angola,  1  (Paedemt  aestnant  Er.)  vom  Senegal  und  Aegypten  bekannt, 
2  (Philontbnt  variant  und  Oxytelnt  piceut)  tind  auch  in  Europa  einhei- 
miich,  die  Ohrigen  tfnd  neu. 

Observations  entomologiques  sur  divers  insedes  recueil- 
lis  i  Nadagasoar  (Annal.  de  la  soc.  entom.  de  France  t.  77. 
S.  177  n.  275. 
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Es  siod  hier  die  frühpreii  Stände  mehrerer  in  Madagascar  ein- 
heimischer Insecten  und  einige  neue  Arten  beschrieben,  Ober  welche 
unten  berichtet  ist. 

Das  von  West  wo  od  herausgegebene  Werk  ^The  Ca- 
binet  of  Oriental  Entomology^  ist  mit  der  14ten  Lieferung 
geschlossen  worden. 

Der  Inhalt  der  ersten  sieben  Hefte  ist  bereits  im  vorjährigen  Be- 
richte angezeigt  worden,  die  in  den  letzten  sieben  Heften  abgebildeten 
Arten  habe  ich  hei  den  einzelnen  Familien,  zu  denen  sie  gehören,  nam- 
haft gemacht. 

Winter  -  Insecls  of  Easiern  New -York  by  Asa  Filch. 
(Von  dieser  kleinen  Abhandlung  habe  ich  nur  einen  Sepa- 
ratabdruck vor  mir  gehabt,  der  wahrscheinlich  in  den  Transact. 
of  the  New -York  State  Agric.  Soc.  veröfTenllichl  ist. 

Der  Verf.  hat  4  Neuropteren ,  3  Dipteren  und  eine  Podura  be- 
schrieben, deren  Erscheinen  im  östlichen  Theile  des  Staates  New-  York 
in  die  Wintermonate  fällt ;  sie  sind  unten  einzeln  aufgelöbrt.  Die  Be- 
schreibungen selbst  sind  ausführlich,  die  Diagnosen  aber  nicht  geeignet, 
die  Arten  auch  nur  vermathungsweise  erkennen  zu  lassen ,  daher  ich 
von  der  Mittheilung  derselben  Abstand  genommen  habe. 

Gosse  hat  in  den  Annais  of  nat.  hist.  II.  Scr.  t.  I  und 
II  ein  Verzeichniss  der  Coleopteren  und  Lepidopteren  niitge- 
theilt,  welche  er  während  eines  Aufenthalts  von  V/-^  Jahren 
in  Jamaica  gesammelt  hat,  und  mit  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  enlomologischc  Fauna  dieser  Insel  be- 
gleitet. 

Dem  Verf.  zufolge  ist  Jamaica  nichts  weniger  als  reich  in  In- 
secten. Einige  Schmetterlinge  aus  den  Gattungen  Fieris,  Callidryaa, 
Terias,  Heliconia,  Argynnis,  Cystineura  ,  mehrere  Nymphaliden  und  Ly- 
caeniden  sind  zwar  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  gemein,  aber 
weder  die  Zahl  der  Arten  und  Individuen  dieser  Ordnung,  noch  die 
der  Kfifer  und  Fliegen  hält  einen  Vergleich  mit  derjenigen  aus,  welche 
auf  dem  nordamerikanischcn  Festlande  während  des  Sommers  erscheint. 
Einige  Plätze  machen  von  dem  hier  Gesagten  eine  Ausnahme.  Als 
solche  führt  der  Verf.  an:  Bluefields,  eine  verlassene  Zuckerplantage 
in  der  Nähe  des  Meeres,  deren  verfallene  Gebäude  vielen  Insecten  zum 
Schlupfwinkel  dienen ,  Bluefields  Mountain  mit  einem  Gipfel  von  2660 
Fnss ,  der  höchste  Berg  des  westlichen  Jamaica ,  von  einem  dichten 
Walde  bedeckt,     Feigenbäume,  von  zahlreichen  Orchideen  umachlnngeo, 
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Calophyllen ,  Slomeeii,  dichte  Gebflsche  von  Piper  geoicolalan,  PAlnen 
und  baomartige  Farren  sieheo  hier  in  üppigem  Wachatham.  Einaelne 
Stellen ,  an  denen  der  Wald  ausgerottet  tat,  nnd  welche  eine  Zeitlang 
rojtivirt,  namentlich  aor  Anpflanzung  von  Coenibaomea  benntit  worden 
aind,  nachher  aber  brach  gelegen  haben ,  sind  hier  beaondera  ergiebig. 
Das  niedrige  Gebflsche,  welchea  solche  PUtae  raseh  fiberaieht,  beher- 
bergt besonders  sahireiche  Tagschmetterlinge ,  namentlich  Ilymphaliden 
und  Hesperiaden.  Das  sandige  flache  Seenfer  bei  Gabito,  mit  Pancratinm 
und  Cocoloba  bewachsen  nnd  landeinwirts  Ton  einem  schwaraen  Noraale 
begrenit,  ist  der  Pangplata  fflr  Aganistos  Orion,  Gharaxes  Cadmus,  Char. 
Astyanax,  Papilio  Pelaus,  P.  Cresphontes,  P.  Polydamaa,  P.  Marcellinns 
u.  A.  Da  wo  sich  das  Ufer  erhebt  und  von  Cedem,  Mahagony,  wilden 
Kaffebäumen  (Tetrameriom  odoratissimnm),  Yon  Plumerien  und  Portlan- 
dicn  bedeckt  ist,  sind  mehrere  Arten  von  Pieris,  Callidryes,  Terias,  He* 
liconia,  Charitonia,  viele  Nympheliden,  Lycaenen  and  Heapcrien  Aist  xn 
allen  Jahreszeiten  in  Menge  anzutreffen.  Das  ebenfalls  sandige  Meeres- 
ufer bei  Belmont  hat  eine  etwas  andre  Vegetation,  hier  waehaen  lings 
der  Kflste  Acacien,  Bromelia  Pinguin,  verschiedene  Kriechpflanzen  der 
Gattnng  Ipomea,  Clitoria  Plumeri  und  Pasaionsbiiiaen,  md  hier  wurden 
einige  Arten  von  Melitaea,  Cystineura  Mardanh,  mehrere  Glancoplden 
und  Pyraliden  erbeutet.  Ziemlich  zwei  Drittheile  der  ganzen  Ausbeute, 
namentlich  die  meisien  Cerambycinen ,  Laropyriden,  Buprestiden  und 
Chrysomelinen,  wurden  aber  im  Monat  Juni  auf  Bflschen  und  Strtuchen 
gesammelt,  welche  eine  in  der  H6he  von  1500— *!M)00'  durch  den  Ur- 
wald fährende  Strasse  von  Blacli  River  nach  Hampstend  eiaiaaaen. 

Das  specielle  Verzeichniss  zählt  142  Coleopteren  auf,  darunter 
viele  neue,  welche  indessen  nur  erwähnt  und  mit  einer  Gattungsbestim- 
mung versehen  sind.  (Die  Microcoleopteren  sind  sehr  vernachlässigt.) 
Die  meisten  Arten  scheinen  Jamaica  eigenthflmlich  zu  sein,  ein  Theil 
findet  sich  indessen  auch  in  Cuba,  einige  wenige  auch  im  Süden  der 
Vereinigten  Staaten.  Das  Verzeichniss  der  Lepidoptera  reicht  in  dem 
vorliegenden  Jahrgange  nur  bis  Polyommatus,  unter  55  Arten  sind  11 
(1  Pieris,  1  Terias,  1  Melitaea,  1  Libythea,  7  Thecia)  als  neu  aufge- 
führt, aber  ebenfalls  nicht  näher  cbarakterisirt 

The  history  of  Barbados  by  Sir  Robert  H.  S  c  h  o  m  - 
burgk.  London  1848. 

Der  Ver/.  hat  auf  S.  639—654  die  schädlichen  and  läaügen  la« 
aecten  der  Insel  Barbados  besprochen ,  seine  Mittheiinngen  berühren 
indessen  fast  nur  bereits  bekannte  Thataachen.  Mehrere  Ameiaeo,  na- 
mentlich Myrmica  omnivora  L. ,  Formica  cephalotea  Fabr. ,  caustica 
Koll.  und  ein  Termes,  T.  devastans  Koll.  richten  oft  grosse  und  allge- 
meine Verwüstungen  an.  Dem  Zuckerrohre  wird  beaondera  die  Ranpe 
einer  Pyralide ,  der  Diatraea  aacchari  Gaild.  acbädlich ,  die  Larve  von 
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CaUndra  saccbari  Guild.  greift  gewuhiilich  nur  krankes  Rohr  an,  auch 
die  von  Cal.  palinarnm  findel  sich  bisweilen  im  Zuckerrohre,  zieht 
aber  in  der  Regel  Acfocomia  fusiforniii  vor.  Seit  1831  ist  auch  Del- 
phax  saccharivona  JVVestw.  auf  Barbados  bemerkt  worden  und  hat  den 
Zuckerplantagen  wiederholt  bedeutenden  Scliadeu  zugefügt.  —  Ganze 
Pflanzungen  \oß  .Cocusuussbdunien  wurden  voi^  einer  Art  von  Aleyrodef, 
welche  in  Garden er's  Chrooicle  Jahrg.  1846.  aU  AI.  cocois  beschrie- 
ben ist,  rerwüstet.  Den  Orangen,  und  Citroncnbäumen  werden  Dor. 
thesia  citris,  Coccus  adonidum,  nnd  eine  noch  unbeschriebene  Art  von 
i^ocdüs  nachtheilig.  Die  Raupe  eines  Abendschwarmers,  wahrscheinlich 
die  einer  Chaerocaropa,  richtet  bisweilen  auf  den  Balatenfeldern  erheb- 
lichen Schaden  an.  Die  Zahl  der  auf  Barbados  vorkommenden  Schmet- 
terlinge ist  Abrigenß  sehr  gering,  der  Verf.  macht  nur  14  Arten  nam- 
haft, welche  sammtlich  bereits  als  Bewohner  der  Antillen  bekannt  sind. 
•—  Von  Uymenopteren  ist  Xylocope  Teredo  Guild.  erwähnt,  welche  ia 
den  Brettern  und  Pfosten  der  hölzernen  Häuser  bohrt.  —  Die  Nos- 
quitos  sind  sehr  zahlreich  an  Individuen,  der  Verf.  beobachtet«  drei 
Arten :  Culex  molestus ,  trifurcatus  und  pulicaris.  Auch  Simulium  per- 
tinax  wird  in  hohem  Grade  lästig. 

Reisen  in  British  Guiana  von  Richard  Schomburgk. 
3ter  Theil :  Versuch  einer  Fauna  und  Flora  von  British  Guiana. 
Insecten  von  Erichson.  1848. 

Das  von  Erichson  ausgearbeitete  Verzeichniss  der  von  S  c  h  o  m- 
burgk  gesammelten  Insecten  enthält  261  Arten  von  Coleopteres  (dar- 
unter 70  neue),  69  Orthoptera  (15  neue),  4  neue  Keuroptera,  71  Hy- 
menoptera  (18  neue),  170  Lcpidoptera  (9  neue),  29  Diptera  (IneueA.), 
69  Hemiptera  (19  neue),  7  Homoptera  (4  neue).  Die  neuen,  durch 
Diagnosen  kenntlich  gemachten  Arten  sind  weiter  unten  von  mir  bei 
den  betreffenden  Familien  angeführt  worden.  Schomburgk  hat  die- 
sem Verzeichnisse  einige  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  einzelner 
Insecten  vorausgeschirkt  Mehrere  Colcoptera  und  Lepidoptera  wurden 
nur  in  scharf  begrenzten  Localitäten  gefunden  ,  von  Coleopteren  die 
Arten  von  Phanaeus,  Copris,  ChaIcas,.Rutela,  von  Lepidopteren  mehrere 
Ageronien,  Agraulis  u.  A.  nur  auf  der  Savanne.  Die  Orthopterengaltun- 
gea  Acanthodia  und  Tropinotus  kamen  nur  an  l^lui sufiyn  vor.  Ein  Theil 
der  Lepidoptera,  besonders  aus  der  Familie  (|£r  Papilionjdefi,  ist  weit^ 
Ober  die  ganzen  Antillen  und  auf  dem  südamerikanischen  Continent  bis 
Para,  verbreitet.  Das  Aoraimagebirge  und  die  Sandsteinregion  hat  eine 
•igenthümliche  Coleopterenfauna.  Hier  wurden  einige  neue  anageseioh- 
Bete  Bnprettiden,  Cratosometi  und  Chlamyden  entdeckt. 

Voyage  au  Pole  Sud  et  dans  TOc^anie  sur  Ics  Corvettes 
TAslrolabe  et  Ia  Zelee  execule  pend.  1.  a.  1837  —  40  sous  le 
commaiideinent  de  M.  Dumont  d'UrvUle,  public  s.  1.  «uspices 
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du  dep.  d.  1.  marine  sous  la  direction  de  M.  Jacquinot.  Atlas 
d'Histoire  naturelle.  Zoologie  par  MM.  Uombron  et  Jac- 
quinot. Paris  chez  Gide. 

Von  Insecten  sind  bisher  ID  Tafeln  mit  Coleopteren,  drei  Tafeln  mit 
Orthopteren  und  drei  mit  Lepidopteren  ausgegeben,  deren  Publication  zum 
grössten  Theii  schon  in  frühere  Jahre  fällt.  Da  aber  noch  gar  kein 
Text  erschienen  ist,  so  bleibt  eine  Aufzählung  der  vielen  neuen  abge- 
bildeten Arten  besser  einem  spätem  Berichte  yorbehalten. 

Coleoptera« 

Von  Faunen  sind  fortgesetzt  worden: 

Küster  ^ie  Käfer  Europa's,  nach  der  Natur  beschrie- 
ben, mit  Beiträgen  mehrerer  Entomologen^  mit  dem  12 — 15. 
Hefte. 

Diese  Hefte  enthalten  die  Beschreibungen  einer  Anzahl  Staphylinen 
von  Kiesenwetter,  das  l4te  die  einiger  Scarabaeiden  von  Erich- 
son.  Die  verhältnissmässig  wenigen  neuen  Arten  sind  unten  einzeln 
namhaft  gemacht.  In  sehr  grosser  Zahl  begegnen  wir  dagegen  solchen, 
welche  kärzlich  in  Monographien  oder  andern  Faunen  sorgfältig  be.* 
schrieben  worden  sind.  Dem  I3ten  und  löten  Hefte  sind  drei ,  dem 
12ten  und  14ten  zwei  Tafein  beigegeben ,  auf  denen  fast  nur  bekannte 
Arten  ohne  Beziehung  zum  Texte  dargestellt  sind. 

Erichson's  „Naturgeschichte  der  Insecten  Deutsch- 
lands^ mit  der  6ten  Lieferung  des  dritten  Bandes. 

Hiermit  ist  der  dritte' (einzige)  Band  dieses  klassischen  Werkes 
beendet  worden.  Die  vorliegende  Lieferung  enthält  den  Schluss  der 
Scarabaeides  und  behandelt  die  Gruppen  der  Aphodiidae ,  Orphnidae, 
Trogidae,  Lucanini. 

L.  Redtenbacher's  „Fauna  Austriaca.  Die  Käfer 
nach  der  analytischen  Methode  bearbeitet^  mit  dem  zweiten 
bis  vierten  Hefte.  Da  das  fünfte  (letzte)  Heft  auch  bereits 
Anfangs  1849  erschienen  ist,  so  dehne  ich  hier  den  Bericht 
auf  das  ganze  Werk  aus.  • 

Die  vorliegenden  Lieferungen  enthalten  den  Schluss  der  Tabellen 
zur  Bestimmung  der  im  Erzherzogthum  Oesterreich  einheimischen  Ar- 
ten, die  fünfte  einen  Anhang,  in  welchem  die  Diagnosen  der  in  Oe- 
sterreich nachträglich  entdeckten  und  der  im  übrigen  Deutschland  nörd- 
lich von  den  norischen  Alpen  beobachteten  Arten  mitgetbeilt  sind. 

Dieses  eben  so  zweckmässig   angelegte,    ala  in  der  Haiipisacht 
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glQcklich  durchgeführte  Unternehmen  ist  vorsugsweise  berechnet,  An- 
lungern  als  Leilfadea  beim  Rcslimmen  zu  dienen ,  und  ist  dazu  auch 
durch  die  übersichtliche  Anordnung  des  Materials  in  hohem  Grade  ge- 
eignet. Durch  viele  selbstständige  Untersuchungen  des  Verf.  ist  das 
Werk  indessen  auch  für  wissenschaftliche  Entomologen  von  Be- 
deutung. Besonders  sind  die  Gattungscharaktere  immer  mit  grosser 
Sorgfalt  festgestellt.  Die  Familien  sind  ziemlich  in  dei selben  Folge 
an  einander  gereiht  und  in  demselben  Umfange  angenommen ,  wie 
dies  von  Stephens  in  seinem  .Manual  of  British  Coleoptcra  gesche- 
hen ist ,  indessen  hat  der  Verf.  die  neuern  systematischen  Arbei- 
ten Erichson's  ,  so  weit  sie  ihm  vorlagen  ,  überall  sorglältig  benutzt. 
Die  Arten  sind  natürlich  in  denjenigen  Familien  besser  unterschieden, 
für  welche  der  Verf.  ausgezeichnete  Vorarbeiten  in  neuern  Faunen  und 
Monographien  besass,  als  in  denjenigen,  wo  er  ganz  auf  seine  eignen 
Hflifsmittel  beschränkt  war,  oder  deren  Studium  durch  die  früheren  Be- 
arbeiter eher  erschwert  als  gefördert  wird.  In  diesen  ,  z.  B.  in  den 
Familien  der  Buprestiden  und  Chrysomelinen  ,  vermisst  man  bisweilen 
eine  scharfe  Kritik  in  der  Bestimmung  der  Arten.  So  sind ,  um  nur 
einige  Fälle  zu  er>vähnen ,  Dicerca  berolinensis  des  Verf.  nicht  Bupr. 
berolinensis  Fabr.,  sondern  B.  Fagi  Lap.  et  Gor. ,  Alni  Fisch,  Chryso- 
mela  Cacaliae  und  bifrons  Redt. ,  nicht  die  gleichnamigen  Käfer  ande- 
rer Schriftsleller,  sondern  Varietäten  eines  bisher  noch  unbeschriebenen 
Käfers.  Die  Zahl  der  vom  Verf.  als  neu  aufgestellten  Arten  ist  nur 
gering,  es  lässt  sich  daher  wohl  voraussetzen,  dass  sie  einer  sorgfälti- 
gen Prüfung  unterlegen  haben.  Für  die  Beurlheilung  der  österreichi- 
schen Fauna  giebt  das  Werk  nicht  überall  einen  völlig  sichern  Maass- 
stab, indem  theils  Thiere  aufgenommen  sind,  für  deren  Vorkommen  im 
Erzherzogthume  zur  Zeit  directe  Beobachtungen  noch  fehlen  dürften, 
z.  ß.  Anthicus  ater  111.,  Hydroporus  pygmaeus  Sturm,  anderntheils  man- 
che nicht  erwähnt  werden,  welche  von  allen  deutschen  Ländern  vor. 
zugsweise  in  Oeslerreich  einheimisch  sind,  z.  B.  Cetonia  crinita  Charp., 
Trichius  abdominalis  Schmidt,  Dicerca  quadrilineata  Meg.  Auch  ist  na- 
mentlich in  den  aus  kleinern  Formen  bestehenden  Gattungen  der  grosse 
Reichtbum  der  Fauna  wohl  noch  nicht  erschöpft.  Dieser  an  sich  und 
namentlich  in  Berücksichtigung  des  Zweckes  ,  welchen  der  Verf.  ver- 
folgte, geringfügige  Uebelstand,  thut  indessen  der  Brauchbarkeil  des 
Werkes  keinen  Eintrag.  —  Der  Anhang,  in  welchem  die  beschriebenen 
deutschen,  der  österreichschen  Fauna  fremden  Arten  kurz  charakleritirt 
sind,  enthält  manche  Lücken.  Auch  mussten  die  Diagnosen  hier  gros- 
senthcils  den  Beschreibungen  früherer  Schriftsteller  entlehnt  werden, 
da  dem  Verf.  die  Thiere  selbst,  der  Mehrzahl  nach,  unbekannt  waren. 

Die  schweizerischen  Käfergaltungen  in  Abbildungen  niich 
der  Nalur  von  Labram.  Nach  Anleitung  und  mit  Text  von 
Dr.  Imho  ff.    BaseL  Heft  1—12. 
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Dm  ttinwlae  Hefl  enlbllt  4  TAfeln  Abbildiuifeii  In  SttMnick, 
jedo  Tafel  ilcllt  dea  ReprisentanteD  einer  Gattang,  ohne  weitere  Ana- 
lyse der  Gattuogscharaktere  dar ,  und  ist  durch  ein  Textblatt  erliatert. 
Die  Gattnngstypen  sind  den  verschiedensten  Familien  entlehnt,  doch 
herrschen  in  den  vorliegenden  Heften  die  Rassel kifer  vor. 

Andersch  hat  in  den  Preussischen  Provinzialblättern 
1848.  no.  Y.  das  Vorkommen  einer  Anzahl  Käferarten  in  der 

# 

Provinz  Preussen  bestätigt. 

Es  werden  56  Arten  aufgefQhrt,  welche  bereits  Kagelann  als  der 
preussischen  Fauna  angehörig  beschrieben  hat ,  v.  Siebold  aber  nicht 
wieder  hslte  suffinden  können  und  fflr  deren  Vorkommen  hier  neue 
Belege  beigebracht  werden. 

Das  Verzeichniss  der  im  Kolywano-Woskresenskischen 
Huttenbezirk  Süd-West-Sibiriens  beobachteten  Käfer  von  Dr. 
Gebier  ist  im  Bull.  d.  Mose.  1848.  (Tom.  I.  S.  317- 423, 
lom.  II.  S.  3 — 85)  beendigt  worden. 

Es  find  in  diesem  Theile  der  Arbeit,  welcher  die  Curcnllonen 
(sftmmtlich  von  Schönherr  untersucht),  die  Xylophagen,  Longicornien, 
Chrysomelinen,  Trimeren  und  Zusätze  an  den  firaber  behandelten  Fa- 
milien enlhftlt,  mehrere  neue  Arten  aufgestellt,  die  Beschreibnngeu 
von  vielen  weniger  bekannten  vervollständigt  und  zahlreiche  synony- 
mische Bemerkungen  mitgetheilt. 

Catalogue  des  insectes  recueillis  par  feu  Lehmann  avec 
las  descriptions  des  nouvelles  especes  par  M.  Menötriös 
(Mem.  d.  Sc.  nat.  de  TAcad.  d.  Petersb.  t.  VI.  1847.  Taf.  1. 
und  2.) 

lieber  Lehmanns  Reise  erfahren  wir  hier  nichts  Näheret,  er 
scheint  vorzugsweise  in  Turcomanien  und  in  den  Kirgisensteppen  ge« 
sammelt  zu  haben.  Der  vorliegende  Theil  des  Verzeichnisses  reicht, 
dem  Latreille'schen  System  folgend,  bis  an  das  finde  der  Lamellicornien, 
es  sind  371  Arten  aufgezählt,  unter  denen  sich  40  neue  befinden,  von 
diesen  sind  28  auf  den  beiden  beigegebenen  Tafeln  abgebildet.  Beson* 
dera  bemerkenswerth  ist  eine  neue  Gattung  aua  der  Gruppe  derScari» 
tinen  Havfaeie»  und  eine  neue  Elaterengattnng  P/eonomus. 

Eine  Anzahl  nordamerikanischer  Käfer  ist  von  Leconte  in  ei- 
ner im  Journal  of  the  Acad.  of  natur.  scienc.  of  Philadelphia.  New 
Ser.  Vol.  I.  P.  1.  Philadelphia  1847.  veröifentlichten  Abhandlung  „Frag- 
menta  entomologica^  beschrieben  worden.  Da  diese  Zeitschrift  weni- 
gen zur  Hand  sein  wird,  werde  ich  die  Diagnosen  der  neuen  Arten 
unten  mittheilen. 

ArdUr  f.  NztiuiMCb.  XV.  Jahr|.  3.  Bd.  { 
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Einen  wichtigpen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Fauna  des 
südlichen  NeuhoDand  lieferte  Ger  mar  durch  die  Bearbeitung 
der  von  Behr  bei  Adelaide  gesammelten  Käfer  (Beitrage 
zur  Insectenf^una  von  Adelaide  Unaaea  entom.  IIL  S.  153> 

Die  Qaitangen,  zn  denen  die  hier  beschriebenen  Kftfer  gehören, 
sind  fisl  sämmtlich  aber  einen  grossen  Theil  von  Neahollind  verbrei- 
tet, dagegen  scheinen  die  Arten  in  ihrer  Verbreitung  weit  beschrink- 
ter  zu  seiu,  indem  von  185  hier  aufgeführten  mehr  als  zwei  Drittbeil 
neu  sind.  In  der  Einleitung  sind  noch  einige  Bemerkungen  Aber  das 
Vorkonunen  einzelner  Arten  roitgetheilt.  Die  plattgedrAckteo  Cartbi- 
einen  aus  der  Gruppe  der  Pseudomorphinen^  aus  den  Gattungen  P^ilo- 
phloeus  und  Scopodes  finden  sich  unter  Eucalyptusrinde ,  Lampriina 
varians,  besonders  auf  einer  Malvacee,  Adelium  similatum  unter  Euca- 
lyptusrinde, Ad.  parallelum,  Amycterus  morosus,  Frypnus  tuhercolatui 
in  Kuhdflnger,  ChryaolopuA  spectabilia  ist  gemehi  auf  AeaoieB« 

Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  in  der  Entomol. 
Zeit.  1847  mitgetheilten  Bemerkungen  über  Linn^^sche  und 
Fabrici'sche  Käfer  hat  Ref.  ebenda.  1848.  S.333  gegeben. 

Dieaelban  sind  d^r  Mehrzahl  nach  aus  der  Banks'scl^en  ujgyd  Ho«- 
ter'scben  Sunmlung  geschöpft^  welche  Ret  in  England  verglichen  haL 

Cicindeletae. 

Chaudoir  hat  im  Bull.  d.  Mose.  1848.  Ifo.  I.  8.  3  (Mömoire 
for  la  famille  des  Carabiques)  zahlreiche  ud  wichtige  MiltheiluBgea 
fbef  die  Mitglieder  dieser  FamUie  niedergelegt.  Auf  die  früher  ven 
ihm  beschriebene  Cicindela  miranda  aus  Brasilien  gründet  er  hier  eine 
neue  Gattung  Eulampra^  welche  sich  an  Ckeüonycha  Lac.  anschliesst 
nnd  besonders  durch  die  Form  der  Mandibeln  und  der  Settenleppen  des 
Kinns  charakterisirt  wird.  Me  Beschreibung  dieser  Theile  lautet:  Men- 
dibnlae  longitudioe  capitis ,  basi  dente  malnsculo  bilobo ,  poue  dentem 
abrupte  attenoatae ,  graciles ,  perparum  arcuatae  ,  dente  acute  breTio- 
sculo  armalae,  sinistrae  spatio  intermedio  (inter  dentem  basalem  et  api- 
calem)  inermi,  dextrae  bituberculato,  tuberculo  posteriore  acnliore,  an- 
teriore panrnlo  obtnsissimo.  Mentum  breyius  quam  in  CicindeKs,  lobis 
snbtransYersis  apice  band  productis,  fere  obttfsts,  dente  breTiore  teuui, 
teutissimo,  recto,  styli  apicem  haud  aequante.  —  Als  neue  Arten  stellte 
er  mit  0Mfeh0Üa  oxycma^  der  femoralis  Lap.  nahe  Torwandt,  aber 
mit  rundem  gelben  Fleck  auf  den  Flügeldecken,  hretia  ter iieolor 
ms  Brasilien,  Tkeratei  fulvipennit  von  den  Philippinen,  Cetfyris 
f  aretfln  aus  Ostindien.  Mit  den  Beschreibungen  der  OnfelMm  und 
des  T^eralei  ist   eine  Aufsihlung  der  bereits   bekai|Bten  Arten  dieser 
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Gattiuyeii  v«rbaiideB.  —  Ferner  gah  er  eine  ansfAliriicbe  Beseireibung 
der  Cmrü  irinolatm  Fisch,  nnter  dem  Manien  Cten9iioma  Fiiokeri; 
es  war  dieae  Art  den  neuem  Schriftatellern  unbekannt  geblieben  nnd 
von  Lacordafre  irrig  au  Procephalna  Lap.  gesogen  werden. 

Als  wesentlicher  Charakter  der  letztem  Gattung  wird  die  Bildung 
des  aweiten  Gliedes  der  Kiefertaster  hervorgehoben,  welches  von  der 
Basis  bis  zur  Mitte  angeschwollen,  dann  plötzlich  verdünnt  ist,  die  An- 
schwellung ist  zusammengedruckt,  innen  mit  7  scharfen  Zähnen  verse- 
hen (diese  Bildung  ist  allerdings  bei  Pr.  Jacquieri  Dej.  und  zwei  neue» 
Arten  der  Berliner  Sammlung  sehr  ausgeprägt,  bei  Fr.  ornatus  Klug  in- 
dessen  nur  schwach  angedeutet).  —  Ausserdem  vertheidigt  der  Verf. 
die  Artrechte  seiner  tgeudoxycheüa  hUeguUaia  gegen  Enchson,  welcher 
sie,  wie  es  mir  scheint  mit  Recht,  als  Varietftt  von  Pm,  Hfnuitäaia  Latr« 
betrechtet  hatte,  und  bemerkt,  dass  Dromiem  claikralm  Klug  (=  gigan^ 
tea  de  Br^me)  ihrer  erweiterten  Fühler  wegen  zu  Myrmecopimra  Gera« 
XU  stellen  ist,  dass  CoUiurig  rugicoUit  Klug  «s  Hor$fiMü  Mac  Leay, 
PogonottMHa  nigricam  Klug  ^=  PtUocera  brunnipe$  Gor.  ei  Lap. ,  Pgg^ 
ckalgbaeum  Klug  =s  PsU.  spinipennU  Gor.  et  Lap.  ist  (die  letztere  An- 
gabe ist  unrichtig ,  ich  glaube  die  von  Klug  abgebildete  Art  in  P$iL 
alra  Gor.  et  Lap.  wiederzuerkennen ,  ausserdem  ist  P9g.  coeTuUsemu 
Klug  ~  P$il,  elegant  BruU.  und  PsiL  «trtdis  Gor.  et  Lap.  wohl  nur 
geringe  Abänderung  von  Pog,  cyane$cen$  Klug). 

In  einer  1847  in  Kiew  besonders  gedruckten  nnd  „Observationsc 
betitelten  Abhandlung  bemerkt  Chaudoir,  dasa  die  früher  von  ibui 
beschriebene  Megacephala  laevigala  (Bull.  Mose.  1843) ,  wie  Erichaoa 
richtig  erkannt  =  ehilemit  Lap.,  Ife^.  o6ieiirala  Ghaud.  (Bull.  1844) 
»  imfweata  Mannh.,  Cicindela  Unearii  Ghaud.  (Bull.  1843)  s»  PAy. 
iodeuUra  Adonii  Lap. ,  Cicindela  obtcuraia  Chaud.  1.  c.  wahrscheinlich  sa 
nigriia  Krynicki ,  aber  nicht  nigriia  Dej. ,  Cio.  auimilii  Ghaud.  Varietät 
von  C.  soluta,  Cio.  $t^trmicaUi  Bull.  1844  vielleicht  eine  Varietät  voo 
C.  faraMiniea,  aber  nicht  dieselbe  ist,  welche  Fischer  als  C.  angutiata 
beschrieben  hat. 

Bohemen  atellte  Ins.  Caffr.  S.  19  eine  neue  Gattung  Cosmema 
auf,  welche  sich  von  Dromica  durch  die  in  iier  Mitte  vorgeaogene  Ober- 
lippe, dünne  fadenförmige  Fühler  und  die  Bildung  der  Taster  unter- 
scheidet. An  den  Kiefertastera  ist  das  vorletzte  Glied  kurz,  das  letzte 
um  die  Hälfte  länger,  an  den  Lippentastern  ist  das  vorletzte  Glied  in 
der  Mitte  stark  verdickt  (der  Verf.  beschreibt  die  Kiefertaster  sowohl 
hier  als  bei  den  weiter  unten  anznffihrenden  neuen  Carabicinengattun. 
gen  als  fflnfgliedrig  „articnlis  1  et  2  brevissimis ,'  ich  erkenne  wohl 
eine  Einschnflmng  an  der  Wurzel  des  ersten  Gliedes ,  kann  mich  aber 
von  der  Anweaenheit  zweier  getrennter  Glieder  nicht  überzeugen).  Die 
Gattung  eoihäU  fünf  neue  Arten  C.  furcmta,  mmrginellm,  UpidOf 
ei^gantula,  gilvipet  aus  dem  südöstlichen  Africa. 
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Als  neue  Arten  beschreibt  Boheman  a.  a.  0.  ManUcorm  Ci- 
bialis  (nach  Klug  die  echte  M.  maxillosa  Fabr.,  Dej.),  Megaeepkala 
(Aptemä)  regalis,  Cicindtla  rufomarginata  Melly. ,  fatidiea  (schon 
von  Guer.  Rev.  Zool.  1845.  S.  4  unter  demselben  Namen  bekannt  ge- 
macht), nolalüy  pudica,  etetda,  harkifront^  Euryoda  (Heplo- 
donta)  guitipenntif  quadripustulata y  Pkyscdeuiera  angusti' 
coUit, 

Guörin  stellte  Rev.  Zool.  1848.  S.  347  zwei  neue  von  Bo- 
eand<^  im  westlichen  Africa  zwischen  dem  11  u.  \Z^  nördl.  Breite  u. 
1  — 14«  westl.  Lfioge  entdeckte  Arten  yon  Megaeepkala  anf,  M.Bocandeif 
der  senegalensis  verwandt,  aber  länger  und  mit  glatten  nur  schwach 
giflnzenden,  an  der  Spitze  gelb  gerandeten  Flugeidecken,  nur  in  einem 
Exemplare  gefunden,  und  jtf .  Cabovnca,  der  M.  quadrisignata  sehr  nahe 
stehend,  aber  mit  kleinern  gelben  Flecken  der  Flügeldecken,  nnd  breiterm, 
dickerm  llalsschilde.  —  Derselbe  macht  a.  a.  0.  auch  auf  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Bildung  des  Hinterleibes  bei  M,  ienegalemtU  nnd 
quadritignata  aufmerksam,  er  besteht  bei  der  erstem  in  beiden  Ge- 
schlechtern nur  aus  sechs  Ringen,  deren  letzter  unten  abgerundet  ist, 
das  MAnnchen  von  M.  quadrisignata  hat  dagegen  sieben  Ringe,  und  der 
sechste  ist  in  der  Mitte  stark  ausgerandet.  M.  Bocandei  und  Cabcunea 
verhalten  sich  wie  Jlf.  quadrisignata. 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt:  von  Parry  (^Trans.  of  the  en« 
tom.  Soc.  V.  S.  80.  tab.  II.  fig.  2.)  Cieindela  Skivak  von  Sylhet, 
von  C  princeps  Vigors  durch  längere  Gestalt,  parallele  Seiten  der  Flü- 
geldecken und  andere  Gestalt  der  Flecken  unterschieden.  —  Der- 
selbe gab  zugleich  eine  Abbildung  der  früher  von  ihm  beschriebenen 
Ctc.  ofsamefisis  von  Chaudoir  (,Bull.  d.  Mose.  1848.  II.  p.  442.) 
Cieindela  Nordmanni  von  Yerson  in  Neu-Russland ,  von  C.  aointa 
haoptsAchlich  durch  längere  Gestalt  und  stärkere  KrQmmong  der  mitt- 
leren FlQgeldeckenbinde  abweichend;  von  M6nötri^s  (Cat.  d.  ins. 
rec.  p.  Lehm.  Taf.  1.  Fig.  1.)  Cie.  decemputtulata  von  Bokhara, 
der  C.  campeslris  verwandt. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  IlL  Th.)  Cieindela  pavidm  aus 
Britisch  Gniana. 

Reiche  bemerkte  (Bull.  d.  1.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  XClIIj,  dass 
die  Sägezähne  der  vier  letzten  Fühlerglieder  der  Männchen  von  L«- 
pkyra  Audouinii  Barthel.  (Ctc.  Rilehii  Vigors),  weder  ein  generischer 
noch  ein  specifischer  Charakter  sind,  indem  in  der  Regel  nur  die  bei 
Tripolis  vorkommenden  Individuen  sie  besitzen  ,  während  eine  grosse 
Zahl  um  Oran  gesammelter  Männchen   keine  Spur  derselben  zeigten. 

Die  Nymphe  der  Cieindela  campeslrit  wurde  von  B 1  i  s  f  o  n  Am. 
d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  S.  155.  beschrieben  und  pl.  VII.  Mo.  U. 
abgebildet. 
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Carabici. 

Diese  Familie  ist  mit  vielen  neuen  Entdeckungen  bereichert 
worden. 

Boheman's  sorgfAUige  Bearbeitung  der  Ton  WahTberg  geaam«« 
melten  Garabicinen  liefert  einen  wichtigen  Beitrag  zu  unserer  Kenn tntti 
der  Fauna  des  afldöatlichen  Africa.  Es  sind  sechs  neue  Gattungen  auf- 
gestellt, welche  unten  namhaft  gemacht  werden,  aus  bekannten  Gattun- 
gen sind  1  Art  von  Lasiocera ,  2  Drypia ,  4  Zuphium  ,  2  Cymindis^  8 
Calleida ,  2  Copioptera ,  2  Dromius ,  6  Lehia^  2  Axmoptaphuif  4  Copto^ 
dem ,  2  Orlhogoniu$ ,  2  Helluo ,  2  i4pü'iii» ,  4  ßrackinut ,  1  Mü$U»x  ,  2 
TAyreoplems,  1  Cattuecpus  (Cat,  affinit,  schon  von  Chaudoir  unter 
dem  Hamen  Cal.  rufifemoratu$  beschrieben)  13  GrapkipUnti  y  6  Piena 
(F.  laiieoliis  Boh.  ist  a>  opfmotdes  Perroud),  20  Anthia,  1  Siagona^ 
5  Searites ,  3  Clivina ,  1  Morio ,  1  Tefßu» ,  1  Cahioma ,  4  Panagaeuif 
3  CaUishUy  2   Vertagu$,  20  CA/aefitiis,  1  fpomis,  2  Dinodei^  3  Ooifes, 

I  Fogonus,  1  Eu^epliis ,  5  Megalonyckui^  1  ilncAomeiitis,  2  DriuMslOMUS« 

II  Ferofiui,  1  Lophidiusy  1  Cyc/asomtis,  1  FLiiynMloptif ,  1  SslenopAo* 
riM,  2  ilnisofiaclyfais,  1  Bradybaenusy  8  HypolUkuiy  17  Harptüu$y  2  £^le- 
no/op&tif,  6  ilciipa^iics,  1  Tef ra^onoiiems ,  1  Trec&ta,  5  iB«m5üfitiM  be* 
schrieben,  welche  zum  grössten  Theil  neu  sind. 

Ger  mar  beschrieb  (Linn.  entom.  III.)  die  vonBehr  bei  Adelaide 
gesammelten  Arten,  darunter  folgende  neue :  HeUuo^  longipennii  (steht 
Aenigma  noctis  Newm.  sehr  nahe,  ist  aber  betrichtlich  kleiner.  Die 
Gattung  Aenigma  scheint  nicht  von  Helluo  Bon.  abzuweichen ,  der  voa 
Newman  als  Unterlippe  beschriebene  Theil  ist  das  Kinn) ,  FhUopkUeus 
Eucalypiiy  fuMcipenniSy  Leina  plagiain^  Tkijfre4>pUrus  eubanm 
gulalug  (die  ganz  unkenntlich  beschriebene  Lebia  lutos«  Uewman) 
durch  stumpfen  Kinnzahn  und  queres  herzförmiges  Halsschild  von  den 
abrigen  Arten  von  Thyreopterus  abweichend;  Scopodee  .iig%lla$u§ 
(vielleicht  Molpus  sexpunctatus  fiewm.)  Botmftke»  gutiifer ,  mican$^ 
Pteroilichui  (Argutor)  holemelanm ,  A.  (Sieropus)  civilis^  PrO' 
meeodervs  eoneolor ^  graeiliiy  Harpahte  inornaiUB,  SphaUü^ 
morpha  iuiuralig,  (Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  vom  Verf.  alt 
Adelotopue  gyrinoideg  Hope  beschriebene  Art,  nicht  gyrinoidegy  sondern 
Forlnumi  Hope  Trans,  ent.  8oc.  IV.  ist.) 

*  Men^tries  hat  (Cat.  d.  Ins.  rec  p.  Lehmann)  folgende  neue 
Arten  aufgestellt:  Polytti^hne  hrevipennig  aus  Turnomanien,  Glyeia 
dimidiata  Taf .  1 .  Fig.  2.  von  KisiUKonm,  Cymindie  quadrisignatm 
Taf.  1.  Fig.  3.  von  Samarkand^  Dromims  exelamationi$  Taf.  1.  Fig. 4. 
von  Bokhara  (wie  der  Verf.  spiter  erkannt  hat  s  D.  ptUmelis  Chaud.^ 
Lelfia  trieignata  Taf.  1.  Fig5.,  der  L.  trimaculata  Gehl,  sehr  Ähn- 
lich aus  Torcomanif  n,  Carabue  Jaegeri  Nannh.  Taf.  1.  Fig.  8.  ans  dem 
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Baschkirenlande,  dem  Estreicheri ,  namentlich  der  Varietät  adoxas  Stw. 
sehr  ähnlich,  C.  var  iolaris  Taf.  1.  Kig.  9.  von  Kisil-Koum,  vom  C. 
perforatus  Fisch,  fast  nur  in  der  Sculplur  verschieden  und  vielleicht 
blosse  Abänderung  desselben,  Chlaenius  melamput  Taf.  1.  Fig.  10. 
dem  Chi.  nigricornis  nahe  stehend,  aus  Turcomanien ,  Pogomis  virens 
von  Bokhara,  Agonum  extensum  aub  Turcomanien,  PoecUus  laevi- 
gatus  Taf.  1.  Fig.  11.  von  Samarkaod,  P.  planalut  aus  Turcomanien, 
Plalysma  siagonica  Taf.  1.  Fig.  12  ans  dem  Lande  der  Baschkiren 
und  Kirgisen,  Celia  taginata  aus  Turcomanien,  Ophonus  iataricut 
von  Saroarkand,  Harpalus  maculifront  aus  Turcomanien,  H,  pexus 
von  Novaia  Alexandrovskaia;  H.  ampUcqUis  Mannh.  Taf.  1.  Fig.  13.  eben- 
daher, U,pattut  Taf.  1.  Fig.  14.  aus  Baschkirien ,  H.  celioide§  wahr- 
scheinlich aus  der  Kirgisensteppe ,  H.  pulvinalus  von  Bakali-Iau,  nnd 
eine  neue  höchst  ausgezeichnete  Gattung  H arpacteSf  der  Gruppe 
der  Scaritinen  angehörig,  welche  unten  näher  angezeigt  wird. 

Eine  wichtige  Arbeit  über  diese  Familie  ist  Chaudoir*«  Memoire 
sur  la  famille  des  Carabiques  (Bull.  d.  Mose.  1848.  I.  S.  3.)  Beson- 
der«  dankenswerth  ist  es ,  dass  der  Verf.  das  ihm  zu  Gebote  stehende 
reiche  Material  dazu  benutzt  hat ,  Uebersichten  über  den  Bestand  ein. 
seiner  Gruppen  zu  geben.  Ausserdem  sind  auch  mehrere  neue  Gattun- 
gen und  viele  neue  Arten  aufgestellt,  welche  weiter  unten  erwähnt 
werden. 

Derselbe  veröfFentlichte  ferner  einen  Aufsatz  „Description  d'une 
espöce  nouvelle  de  Cicindele  trouvee  en  Russie  et  de  quelques  Gara- 
bes  inedits  de  Russie  et  du  Nord  de  TAnatolie»  (Bull.  d.  Mose.  1848.  II. 
S.  442),  und  ein  kleines  Heft  „Observations«  betitelt  und  in  Kiew  1847 
gedruckt,  welches  vorzugsweise  synonymische  Bemerkungen  über  meh- 
rere vom  Verf.  u.  Andern  früher  au^estellte  Arten,  aber  auch  die  Be- 
schreibungen einer  neuen  Calteida  ,  eines  neuen  Carabus  und  Scarites 
enthält.  Da  das  Scbriflchen  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  zn 
sein  scheint,  werde  ich  die  in  demselben  niedergelegten  Bemerkungen 
der  Hauptsache  nach  unten  mittheilen. 

In  der  Abtheilung  der  Truncatipcnnien  hat  Chaudoif  (Bull. 
Mose.  I  S.  26.)  die  Gruppe  der  Odac'anihide^  auf  den  Inhalt  der  beiden 
bisherigen  Gattungen  Odacantha  und  Casnonia  beschränkt  Zu  den 
hauptsächlichsten  Kennzeichen  derselben  gehören  die  an  der  Spitze  freien 
der  Zuni^o  an  Länge  glfichcn,  oder  sie  noch  übertreffenden  Faraglossen, 
nnd  das  nor  an  der  Spitze  etwas  ausgcrandete  oder  seitlich  in  Lappen 
verlängerte  vierte  Glied  der  in  beiden  Geschlechtern  fast  gleichen  Fasse. 
Sie  ist  vom  Verf.  auf  folgende  Weise  in  fünf  Gattungen  zerlegt  worden. 

L  Paraglofisae  ligula  multo  longiores.  a  Palpurum  articulus  ul- 
timus  praccedente  brevior  Plagiorhyti$.  b.  Palporuni  articulus  uU 
timus  praecedente  loogior    Apiodera.     il.  Paraglossae  liguUe  su)>ae< 
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qnalsi.  a.  Tanornm  articnlu  qnartut  vtrioqne  In  tobdm  proiMtit* 
O/i&ioiMa  b.  Tarsoruin  anicnlas  ullimas  fübetürgimtuf.  k.  Thora& 
antice  aUcnuatiia ,  collum  globosam.  CoMOfiia.  ß.  Therax  anlice  doo 
attenaatH0y  collom  cyliodricain.  Odacantka» 

Die  aeae  Gatkaog  Plagiorhyiis  ist  aaf  eine  neoe  colambif  che  Art  F. 
flavomacMlaia  gegrüadet,  die  ebenfalls  neue  Gattung  Afiod^rm 
wird  von  14  bisher  zu  Cagmmim  gerechneten  (a.  B.  C.  ntpcoilU  Dij^ 
tJUMfuo/if  Dej.)  und  swei  neuen  Arten  A*  tuherculaim  aus  Colum* 
bien  und  A.  in$%gni$  aas  Brasilien  gebildet.  Ophionea  hat  denselben 
Umfang  wie  bei  Schmidt-Goebel,  Catnonia  enthält  hier  nenn  beschrieb 
bene  Arten,  von  denen  C.  pemylvaniea  die  bekannteste  ist,  und  eine 
netie  C.  filati  Vuk  Tncatan  ,  bei  welcher  b,  fiucm  Üdcbe  fraglich  als 
Synonym  aAgefQhrt  wird.  Odacaniha  hat  den  frflheren  Umfang  be* 
halten. 

Derselbe  begründete  (a.  a.  0.  S.  52)  die  Gruppe  Rkm§o» 
crepidite$f  welche  durch  sweilappigea ,  bis  aar  Basis  gespaltenes 
viertes  Fussglied,  die  an  der  Spitse  gerundeten  FlOgeldecken ,  die  nur 
an  der  Basis  verwachsenen  Paraglossen  u.  s.  w.  charakterisirt  wird.  Sie 
enthält  folgende  Gattungen: 

1.  Unguiculi  haud  pectinati.  A.  Ligula  apice  emarginata.  Hhm^ 
gocrep%$  B.  Ligula  apice  integre,  a.  Unguiculi  basi  dilatati.  Ftoiiyc&a, 
b.  Unguieuli  basi  unidentati  Schidongcha,  12.  Uhgufcutl  pectinati.  Cleiio- 
daeigla. 

Von  Rktigocrepii  Eschsch.  (ss  L^to(r«dkefif«  Dej.  »  Splut$raerm 
Say.)  sind  sechs  bekannte  Arten  aufgeführt,  und  iwei  neue  Bh.  «•- 
quinociialii  ans  Colnmbien,  der  Bh.  brasiliensis  nahe  verwandt^ 
und  Rh.  pianieollis  aus  Brasilien,  im  Aussehen  an  Galleida  erin- 
nernd, beschrieben.  Die  neue  Gattung  Fienifeha  ist  aus  Cleiiedael|fl« 
macmlaia  Gory  und  trislis  Gory  gebildet,  von  SchUongeka  Klug  ist  bia 
jettt  nur  eine  Art  (S.  IfräMiUmuU  ffl.)  bekannt  g«Wdrd«n.  Bdi  Cleiio. 
däeii/Ui  terblelben  3  Arten  i  Ci.  Ck^troUM  D^J. ,  LäkgiiorlH  Kld^  ^ihä 
DtafU%  Qory. 

Zu   den   Truncatipennien   gehören    femer    folgende   nene 
Gattaiigen : 

U^9ttiekopU9  Boheman  (Ini.Cainr.  S.  42),  CalletdaHAd  61}- 
ein  nahe  stehend,  aber  im  Baue  det  ¥tH6  abwelcheild.  XH^b  sind  «r- 
wtfitert,  unten  dicht  behaart  und  mit  Boraten  veriAheli,  die  VIet  erstell 
Gliedifr  nehmen  allmählich  an  GrAsa«  hb,  daa  viert«  ist  an  d^f  Spiti4 
ansgerandet ,  die  Klauen  sind  von  ddr  Biili  bis  HÜ  ctfr  ftpftt«  %Ut% 
gekrflmmt.  Die  Gattung  enthält  3  Arten  t  If.  äüguiticoUiii  f^mo^ 
rmlis  und  rufipent^is;  bei  der  letitem  wird  IhfUckm  tulip$Hni$  DeJ. 
fraglich  ala  Synonym  oitirt. 

Hmplope^a  desselben  (a.  a  0.  S.  62)  ffändet  sieb  auf  ein« 
nette  Art  Jf.  viotme§a  von  der  Weihnachlsbai ,  welche  im  AuMehea 
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•n  Lebia  und  Coptodera  erinnert,  sich    von  diesen  aber  durch  dAnne, 
fchmale  Füsse  und  einfache  Klanen  unterscheidet. 

Crepidog a$ter  desselben  (ebendas.  S.68),  Aptinns  nahe 
verwandt,  aber  die  Fühler  sind  kurz,  das  4 — lOte  Glied  siemlich  rund, 
schnurförmig ,  die  Kiefertaster  mit  grossem  fast  eiförmigem  Endgliede, 
die  Mppentaster  mit  dfinnem,  etwas  nach  aussen  verdickten  vorletzen 
und  grossem  heil  förmigen  letzten  Gliede,  die  Füsse  krftfUg,  mit  knrzeo, 
nach  der  Spitze  an  Länge  abnehmenden  Gliedern.  Hierher*  Cr.  hima- 
culatut  neue  Art,  und  C.  infutcatug^  wahrscheinlich  mit  Ap^ut 
infutcaius  Dej.  identisch. 

Plagiopyga  desselben  (S.  75),  zwischen  Dyscolua  und  Pro. 
mecoptera  in  der  Mitte  stehend  und  auf  folgende  Weise  charakterisirt : 
Mentum  sinu  simplici  absque  dente.  Palpi  maxillares  articnlis  duobas 
basalibus  brevissimis  3<>  et  5<^  longitudine  aequalibus,  hoo  versus  apicem 
modice  incrassato,  4to  sequenti  nonnihil  breviore  sensim  incrassato,  la- 
biales articulo  penultimo  oblongo  subcylindrico ,  sensim  incrassato,  ul- 
timo longitudine  antecedentis ,  cylindriro,  apice  truncato.  Tarsi  subtus 
brcviter  pubescentes  et  setulosi ,  anteriores  parum  dilatati ,  postici  te- 
nuiores,  articulis  quatuor  primis  longitudine  decrescentibus.  1  Art  PL 
ferruginea. 

Xanlhophaea  Chaudoir  (Bull.  Mose.  S.  73.),  Calleidn  ver. 
wandt,  aber  die  Zunge  ist  an  der  Spitze  gerundet,  mit  vier  Borsten  be- 
setzt und  wird  nur  hier,  aber  nicht  an  den  Seiten,  von  den  Paraglos- 
sen  überragt,  das  letzte  Glied  der  Maxillar  -  und  Lippentaster  ist  etwas 
angeschwollen  und  an  der  Spitze  zusammengedrückt,  das  zweite  Fuss- 
glied  ist  fast,  das  dritte  entschieden  breiter  als  lang,  der  Körper  achmal 
und  flach.  Hierher  eine  neue  Art,  X  grand%$  von  Melbourne  (Neu- 
Holland)  und  wahrscheinlich  auch  CaUeida  vütaia  Dej. 

Cro$sonychu$  Chaudoir  (Bull.  Mose.  S.  97.),  auf  Drojnttu 
viridis  Dej.  errichtet,  weicht  von  den  eigentlichen  Dromien  durch  ei- 
nen starken  einfachen  und  gerundeten  Zahn  in  der  Ausrandung  des 
Kinns  ab. 

My  ttropomut  Chaudoir  (Bull.  S.  107.)»  in  den  Charakteren 
sehr  mit  Ozaena  übereinstimmend,  selbst  mit  dem  kleinen  Vorsprung 
am  Aussenrande  der  Flügeldecken  versehen,  welcher  Ozaena  so  sehr 
auszeichnet,  aber  von  gfinzlich  verschiedenem  Aussehen ,  Kopf  und 
Halsschild  erinnern  an  Pristonychus ,  die  Flügeldecken  an  Cychnis.  Jf. 
»ubcostaiuSf  nene  Art  aus  Neuholland. 

8ienoglo$$a  Chaudoir  (Bull.  Mose.  S.  116.),  von  Coptodera, 
durch  die  Bildung  des  Kinns,  welches  in  der  Mitte  nach  vorn  verliu- 
gert  und  hier  abgerundet  ist,  und  besonders  durch  die  schmale  eiför- 
mige, sehr  lange  Zunge,  die  sehr  langen  Paraglosscn  und  die  schmale 
Oberlippe  unterschieden.    8  t   vari^gata   neue  Art  von  Veneiaela. 
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A$onoche%lm  Chaadoir  (Bull.  Moie.  S.  119.):  meotom  deate 
tnedio  magoo  ezcavito,  apice  integro ,  sabrotundato-acuto.  Labnim 
sat  breve,  aatice  omnino  roloodatam ,  medio  fabtrancatam.  Aotennae 
breves ,  apicem  yersas  crasiiorea ,  articalif  exterioribos  f  ubquadratii. 
Cetera  ut  in  Coptoderif.  A.  guitata  neoe  Art  von  llelboiirDa  (Nea« 
Holland). 

Labocephalus  desselben  (Bull.  Mose.  S.  122.)  auf  Ewry» 
tUra  ffriolii  Guör.  {=a  Thyrecplerui  sptnosw  Klug  Wiegm.  Arcb.  1.)  ge- 
gründet, weicht  durch  sweispaltigen,  Kinnsahn ,  knrM,  dicke  nnd  sehr 
gewölbte  Mandibeln  und  die  hintere  VerlAngenuig  des  Kopfes  Yon  E»* 
rydera  ab,  und  bildet  das  vollstilBdigste  Mittelglied  awischen  Eurydera 
und  Mormolyce,  welche  letztere  Gattung  im  Baue  der  Mundtheile,  BeiiM 
und  in  andern  Charakteren  fast  gans  mit  Enrydera  übereinstimmt,  und 
bisher  irrig  bald  su  Sphodrus,  bald  su  Agra  gestellt  worden  ist. 

Eurycoelu$  desselben  (Bull.  Mose.  S.  124.):  Ligula  por« 
reota  ,  aogusta  ,  crassa ,  apice  Iruncata ,  quadriciliate ,  paraglossae  ei 
omnino  connatae ,  eaqne  latiores  et  satis  longiores,  tenoes,  parallelae, 
apice  tnincato-rotnndalae,  angulo  interno  recte.  Mentum  breye,  valde 
transYersnm  lobis  extus  valde  dilatatis,  apice  suboblique  fere  tmncatis, 
intus  parallelis,  angulo  antico  recte,  sinu  profunde,  haud  dentato.  Man- 
dibulae  breves,  compressae,  extus  valde  rotundatee,  intns  rectee,  apice 
breviter  incurvo,  acute.  Labrum  planum,  latitndine  paulo  brevius,  an- 
tice  truncatum  ,  haud  emarginatum.  Unguiculi  pectinati.  Cetera  ut  in 
Thyreopteris.  Hierher  Captodera  ?  foieiaiO'fnmetaia  Reiche,  welche  hier 
nochmals  ausfflhrlich  beschrieben  Ist.  (Eine  xwelte  Art  dieser  Gattung 
ist  Lehia  poeeUopiera  Bnqnet  Ann.  d.  1.  soe.  ent.  d.  Franc«  t.  111.) 

BUehruM  Motschulsky  (Bull.  Mose.  1848.  1.  S.  540.)  auf 
DronUui  ylabrahu  errichtet,  welcher  sich  von  Dromius  und  Metabletoa 
durch  ungexfthnelte  Klauen,  von  Lionychus  durch  einen  gespaltenen  Zahn 
in  der  Ausrandung  des  Kinns  unterscheidet. 

S  c  a  r i  ti  n i.  Eine  neue,  sehr  merkwArdige  Gattung  dieaer  Gruppe 
ist  von  Mön^tri^s  (Cat.  d.  Ins.  rec.  par  Lehmann  S.  9.  Taf.  1.  Fig.  7.) 
anler  dem  Namen  Harpaele$  aufgestellt.  Da  dieser  Ifame  bereits 
vergeben  ist,  bat  ihn  der  Verf.  nachtrftglich  in  DioeieB  umgeändert. 
Die  Mandibeln  sind  ungemein  kräftig,  die  linke  innen  mit  vielen  klei* 
Den  Zähnen,  die  rechte  nur  mit  einem  Zahne  nn  der  Basis  versehen, 
das  Kinn  breit  ausgerandet,  ohne  Zahn  in  der  Ausrandung,  articulirt 
mit  dem  Kopfe  in  einer  tiefen ,  in  der  Mitte  erweiterten  Querfurcbe. 
Die  Beine  lang,  namentlich  die  Schienen,  die  vordem  gegen  die  Spitie 
•ehr  wenig  erweitert,  aussen  ohne  Zähne,  die  Mittelschienen  nament« 
lieh  aussen  mit  langen  steifen  Haaren  diebt  beseti t.  If.  L^kmmnni 
15"  lang,  im  Aussehen  einer  Manticora  nicht  unähnlich,  ist  bei  KisiU 
Koom  gemein  und  lebt  in  Erdiöchem. 
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Chile nii^l.  Boh eMail  Inf.  Caffk*.  8. 13&  «tridilete  die  Gat- 
tMiy  Rhy$otraek§lmi,  welche  ron  ChleeDiui  doroh  kfintere  Flhi- 
hOrner,  derea  4 — 8lee  Glied  breiter  oiid  saaamneBfedricItt  aiad,  4ank 
dreiechfige  Endglieder  derTuler  und  d»eb  daa  graeae,  eöea  iut  ebene 
HaiMchild  nnitrscbieden  ial.  Hierher  drei  Arten :  Ah.  qUmdrimm* 
eulaiuMf  himaeulalu$  and  myopt,  die  letztere  vielleicht  nul  Fe* 
naga€u$  myap$  Gory  Ann,  d.  Franc,  t.  II.  identisch. 

Anehomenini.  Boheman  «.  ••  0.  S.  165w  atoilln  die  Gat- 
tnnf  Rkofmlom^iuM  anf.  Sie  hat  die  Geetalt  iron  Sphodraa,  aber 
eine  greife,  an  der  Sfitie  anfgerandete  Oberlippe,  ^  aehttalea  Uela- 
achild,  gebogene  Schienen  nnd  eigcnthOnilich  gebildele  TVater.  An  dea 
Kiefertaftem  Itt  ninilich  daa  dritte  (sWeite)  Glied  lang,  gobogenv  etwa« 
«aeh  anaaen  rerdiekt,  daa  vorletate  an  der  Bafif  dAm  nnd  eylindriich, 
nach  der  Spitae  an  hüglig,  das  letate  an  der  Baaia  dflnn,  nneh  anaaea 
erweitert,  länglich  eifAnnig,  an  der  Spitse  abgestntit.  Eine  neoe  14*" 
lange  Art  Ah.  mngu8iieoUi$. 

Alf  neue  Arten  sind  aasserdem  beschrieben  worden; 

Von  Chandoir  im  Bnll.  de  Mose  I.  S.  £5  und  ff.:  OaUriim 
lm§§m8  ans  Cayenne,  Trichoiinaihm  eine  im  ans  Colnaibien,  bisher  mit 
Tr.  marginata  verwechaelt,  üsUiie  evrtn altes  vonMelboame  (Nenhel- 
laad),  FUmruemahm  inüen$fieuu$  ans  Brasilien,  Olyeim  unieoler 
ans  Oberigyptea,  Dsaiafrida  pieem  aas  Nenaeeland,  CailMm  qmmdri^ 
impreBBa^  ohMeureatnem^  diluim^  cupr$eeineim^  §mphf» 
rtfia,  alle  ans  Brasilien «  punetui^tm  ans  Mexioe ,  CylsndrofieliMi 
eiirsar{«fli  ans  Brasilien,  Äyra  hypelmiia  ebendaher»  Limnyduu 
0ineim§  Ton  Cap,  Orth^yommu  femoraliB  rom Platean  der lleelghe- 
ries,  Outena  parallela  ans  Brasilien,  0.  eerltcalts  ans  Colnmbien, 
0.  fliS9tc«fia  ans  Mexico,  Per%ealu$  undatn$  von  den  Phfifppinen, 
CaiäseopuM  eyanellus  von  Nepaill,  Oraphipttrui  OdfffI,  dem  ttrinit- 
tos  sehr  Ihnlich,  ans  Arabien,  Anthia  i$ira9tigmm  and  A*  peiio^ 
iomm  aus  Abyssinien,  A.  Mexeostäta^  der  llmBata  sehr  nahe  tom- 
nend,  vom  Cap;  hn  Bnll«  4.  Mose.  II.  S.  444  n^ff.:  Cmt'abm  •ectira- 
f«t  dem  Eatri»icheri  nnd  ezcellens  nah«  vervrandt,  durch  ktirkere  md 
faat  rechtechige  FlOgeldecken  von  dem  letatera  onterschieden,  ans  Beae» 
arablen  oder Chersoir.  C.  Nord»« mit  ans  dem  Tanms  von  C.  Spino*- 
lae  Criatof.  fBeoplandi  Mdn.)  hauptoiehlicb  dnreh  lingere  Gealall  nnd 
dentlieber  pnaktirle  Oberseite  abweichend,  C*  incon$picuu§  vor* 
nebraHeh  dorek  abgemadete  Sehnltem  nnd  hl  eine  Abweiehnngen  In 
der  Scniptar  von  C.  Motschnlshii  Holen,  dntersohieden ,  Wahrsoh«inlieh 
ami  Amianlea,  C.  Binekeffii^  dem  gemmatna  nahe  stehend,  von  Ara- 
rat,  €,  OeHmmniiy  dem  prodigaaEr.  verwandt,  aber  dvrch  die  an  der 
'  Spitae  iMir  schwach  bnehtigen  PMgnldeoken  des  Weibchens  aegleich  an 
nntersehelden ;  in  den  „Observationa.  liew  1847«:  CmUHdm  e«peiif<s, 
der  C.   angustata  sehr  Ihnlich,  aber  von  breitefeff|   harxerar  Geatalli 
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vom  Ciifi,  Scmriin  Rieht  tri  Ton  PortNital,  Ton  dem  porlagiMl  sehen 
Scar.  polyphemus  faauptgichlich  durch  relative  Abweichangen  aaleir- 
schiedeo,  Carohu  maerogonug  aus  der  Verwandtschaft  des  C.  Son- 
meri  Karelin ,  Hollbergii  Mannh. ,  Scovitxii  Fald. ,  besonders  dnrch  dio 
sehr  hervorragenden ,  flachen  Hinterecken  des  Halsschilds  cbarak- 
terisirt. 

Von  BohemtB  Ins.  Caffr.  8.  114i  not:  AmtkiM  ü^denhorgi 
und  A*  tiit#r  media  ans  Sennaar. 

Von  Ericbson.  (Schomb.  Rrii^  in  Brit.  Guiana  3. Tb.) :  Q^krita 
melanaria,  Bar^omui  cephalotes. 

Von  Kaster  (Kif.  Eorep.)  NoHepkilus  funetieoUii  (XIII.  1.) 
von  Ragnsa,  Matoreut  mffinii  (XIII.  2.)  von  Karthagena,  Dr&mhn  t»- 
terttitialii  (XIV. 2.)  ebendaher,  von  D.  glabratns  besonders  durch 
erhöhten  dritten  Zwisehenraum  der  fiflgeldecken  untersehieden ,  Cmia^ 
thui  laier  ai{$  (XII.  34.)  von  Cegllarf,  dem  drcumseptus  sehr  ihn- 
lich,  Agomnn  dalmatinum  (XII.  89)  dem  A.  anstriaeum  sehr  nahe 
stehend  und  von  DeJean  als  Varietät  dieser  Art  angesehen ,  OUithüpm 
tardoMs  (XII.*42.)  twischen  O.  pmctulatos  und  Aisoatus  die  Mitte 
haltend. 

Eine  kleinere,  in  Thüringen  einheimische  Abänderung  des  Car^ 
hus  monüU ,  welehe  unter  dem  Hamen  Cor.  regvUuri»  Knoch  verbreitet 
ist,  wurde  von  Wissmann  Eot.  Zeit.  S.  77.  besprochen.  Sie  steht 
dem  C.  afßnis  Pens.  St.  sehr  nahe.  Die  Vermuthung  des  Verf.,  dase 
C.  monilis,  wie  Fabricius  angiebt ,  auch  bei  Halle  vorkoaune,  ist  nn- 
gegrfindeL  —  Ders.  bemerkte  in  Bezug  üvkf  HarpaUu  fidiginotue  Duft- 
schm. ,  Sturm,  dass  ein  mit  Stnrm's  Abbildung  genau  flbereinatimmen- 
der  Käfer  im  Harze  bei  Clausthal  2000'  über  dem  Meere  vorkemnt, 
welcher  sich  von  H.  tgrdus,  besonders  durch  das  längs  des  ganzen  Hin- 
terrandes  dicht  und    fein  punktirte  Ualsschild  unterscheidet. 

Referent  hat  die  in  den  Werken  von  Stephens  beschriebenen 
Inrittischen  Carabicinen  nach  den  Originalexemplaren  einer  Prüfung  un- 
terworfen (Entom.  Zeit.  S.  34.  u.  S.  333.  ,<  ins  Englische  übersetzt  in 
den  Ann.  of  nat.  bist.  1848.  No.  1.).  Es  hat  sich  bei  dieser  Untersu- 
chung das  Resultat  ergeben,  dass  die  in  Grossbrittanien  vorkommenden 
Arten  fast  sämmtlich  auch  auf  dem  Continent  einheimisch  sind,  und 
dass  die  zahlreichen  von  Stephens  neu  aufgestellten  Arten  mit  bereits 
bekannten  zusammenfallen ,  oder  unerhebliche  Abänderungen  von  sei- 
rhen  sind.  Flur  zwei  seheinen  der  brittiseheo  Fauna  eigeothftmlich  zu 
sein:  Leitint  manimtms  Steph.  aus  den  Gebirgen  Schottlands  und  ein 
als  Biemm  foUkhu  beschriebener  und  irrig  für  Trechns  pellldusSturai 
gehaltener  Käfer  von  der  Insel  Wight  ond  der  Meereaktsle  von  Irland. 
Eine  Zahl  von  Arten  der  Gattungen  Harpalus  und  Perjphus  haben  nicht 
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ermittelt  werden  können,  da  Bef.  in  London  keine  in  diesen  Gattungen 
richtig  bestimmte  Sammlung  vergleichen  konnte. 

Chaudoir  in  seiner  Schrift  ^^Observations  Kiew  1847<*  hat  folgende, 
meist  synonymische  Bemerkungen  mitgetheilt.  HeUtto  erythropus  Cbaad. 
gehört  zur  Gattung  Dailodonlus  Reiche  (S.  4).  —  Siagona  rufa  Chand. 
■B  Gerardii  Buquet  Rev.  Zool.  1840.  (S.  4).  —  Atpidoglosta  cayennen- 
fw  Putz.  =  CUvina  slriaUpennis  Gory  Ann.  d.  Kr.  t  If*  (S.  6).  ->  A'f- 
bria  harhara  Ghaud.  =  andalusia  Ramb.  (S.  6).  —  Molopg  tuhininca^ 
iut  Chaud. ,  wie  Putzeys  richtig  erkannt.  s=s  Jf.  terricola  $ ;  da- 
gegen scheint  M.  terricola  var.  B.  Dej.  eine  eigene  Art  zu  bilden,  wel- 
che der  Verf.  ovipennis  benennt  (S.  7).  —  Letocnemis  laUuseuh 
Ghaud.  ist  ein  Leirut  (S.  7).  —  Zahrut  glohotus  Gory  Ann.  d.  Fr.  11. 
SS  Polyiüus  farchtt  Zimm.  (S.  9).  —  Feronia  eleganhila  ChBud.  ts  Pia- 
tysma  pulchellmn  Fald.  (Obs.  S.  10).  ~  Stomis  americanus  Lap.  Et.  = 
Feronia  fatidica  Dej.  —  Die  Gattung  Loxomenu  Chaud.  (=  Ueierodtu 
ciylut  Guör.)  ist  in  die  Nähe  von  Dyscolus  Dej.  und  Metins  Gnör.  zu 
stellen  (S.  12).  —  Cyphogeniut  pallipes  Chaud.  ist ,  wie  Erichson  Jah- 
resber.  f.  1843.  S.  260,  bemerkt  hatte  =  Cratognalhus  mandibularis 
Dej. ,  die  Trennung  der  Gattung  Eucephalus  Lap.  (Daptomorphus  Chand  ) 
erscheint  aber  dadurch  gerechtfertigt,  dass  hier  das  Männchen,  bei  Cra- 
tognathus  das  Weibchen  einen  angeschwollenen  Kopf  hat  (S.  1).  — 
AmbUfgnathus  niger  Gory  «s  Cratacanthvs  8cariUde$  Perty  und  zur  Gat- 
tung MelanotusDej.  gehörig.  (S.  2).  —  Die  Gattung  Plero^/oistfs  Chaud. 
ist  nicht,  wie  Erichson  behauptet  hat,  mit  Barpalus  fvhus  Dej.  iden- 
tisch, da  der  Name  Ptcroglossus  bereits  anderwfirts  vergeben ,  wird  er 
hier  in  Ooidius  umgeändert  (Obs.  S.  2).  ^  Ophonu$  longicoUU  Chaud. 
Abänderung  von  Barpalus  incisus  Dej.  (Obs.  S.  7).  —  Harpalus  viola- 
eeus  Chaud.  r=s  erotus  Gebl.  (S.  10).  —  Masoreus  steht  richtiger  bei 
den  Harpalinen  als  bei  den  Brachininen  und  die  vom  Verf.  beschriebene 
Gattung  Macracanthus  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Masoreus  und 
Somoplatus  (S   13.) 

Derselbe  bemerkte  ferner  (Bull.  d.  Mose.  S.  93),  dass  Agra 
fossulata  Brüllt  =  calenulala  Klug  {Chevrolatii  Gory)  ist,  dass  Co- 
plodera  ßavosignala  Gory  und  wahrscheinlich  auch  Copt,  trisignata  Buq. 
zu  der  von  ihm  errichteten  Gattung  Labodonlus  gehören ,  und  dass  in 
diesem  Falle  die  von  ihm  trisianalus  benannte  Art  Irimaculatus  zu 
benennen  sei  (ebenda  S.  121),  dass  C.  Wagneri  Er.  Küster  b=  saphy- 
rinus  Cristof.   et  Jan  ist.  (Bull.  d.  Mose.  t.  IL  S.  448.) 

Die  Larve  und  Nymphe  der  Nebria  bretieoUis  hat  Blisson  be- 
schrieben und  abgebildet  (Ann.  d.  I.  soc.  ent  d.  Fr.  S.  73.  pl.  I.  No.  II, 
abers.  In  Schieid.  n.  Fror.  Not.  1849.  Nov.  S.  104).  Die  Larven  leben 
in  Löchern ,  welche  sie  auf  sandigen  Feldern  und  in  Gärten  anlegen, 
find  Nachtthiere  und  verwandeln  sich  vor  Ende  des  Winters  zur  Nym- 
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phe,   BUS   welcher  nach  18 — 20  Tagen   das   vollkommene  Insect   ana- 
kriecht. 

Die  Hamorgane  von  Brachinut  complanahu  hat  Karsten  nn- 
terancht  (llüHer'i  Archiv  f.  Anat.,  Phyaiol.  und  wi80eni<;h.  Hedicin  S« 
367  Tafel  X.)  —  Entgegen  der  Ansicht  der  meisten  neaem  SchriflU 
steller  sieht  der  Verf.  die  eigenthamlichen  Organe,  welche  bei  den 
Brachinen  den  bekannten  Dunst  secemiren,  für  Hamorgane  an :  dieser 
Dunst  kommt  aus  zwei  Oeffnungen  hervor,  welche  sich  im  After  ober, 
halb  der  Mündung  des  Hastdarms  befinden  und  die  Hflndungen  der 
Ausfflhrungsgfinge  von  zwei  gelblichen  Drüsenkörpem  sind.  Dieser 
letztere  Apparat  besteht  bei  dem  columbischen  Br.  complanatus  jeder- 
seits  aus  zwölf  sternförmigen  Drflsen ,  welche  sich  mit  ihren  Ausfflh* 
ningsgingen  in  eine  Blase  senken,  in  dieser  Blase  sammelt  sich  daa 
Secret ,  welches  die  Brachinen  ihren  Verfolgern  enlgegenpuffen.  J)i9 
Drüsen  bestehen  aus  zwei  Häuten,  zwischen  welchen  die  spindelför- 
migen Drüsenzellen  so  liegen,  dass  sie  senkrecht  auf  der  innem  Haut 
aufsitzen  und  vielleicht  in  den  von  dieser  Haut  eingeschlossenen  Ca- 
nal  einmünden.  Auch  die  Ausgänge  der  sternförmigen  Drüsen  enthal- 
ten noch  Drüsenzellen.  Die  Blase,  welche  die  zwölf  Ausgänge  auf- 
nimmt, ist  aussen  mit  einer  Schicht  sich  kreuzender  Moskelfasern  be- 
deckt. Das  Secret  ist  eine  wasserhelle  Flüssigkeit,  welche  brennend 
auf  die  Haut  wirkt  und  sich  an  der  Luft  zersetzt,  wobei  Slickstoflöxyd 
und  salpetrige  Säure  gebildet  werden.  Ausser  diesem  ZersetznngsproducI 
finden  sich  zwei  krystallisirbare  und  eine  fettartige  Substanz,  von  de« 
nen  die  erstem  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Harnstoff  haben. 

Dyttsddae. 

Letzner  stellte  (Jahresbericht  der  Arb.  der  Schief.  Gesellsch» 
f.  d.  J.  1848.  S.  9.)  Aga^i  KoUchyi  nach  einem  einzelnen  im  Für- 
stenthum  Teschen  gefangenen  Exemplar  als  neue  Art  auf,  sie  steht  io 
der  Mitte  zwischen  A.  gnttalus  und  silesiacns  Letzn.  (Schles.  Jahresber. 
f.  1843.),  und  wird  hauptsächlich  durch  weitläufigere  netzförmige  Run- 
zeln der  Oberseite  von  beiden  unterschieden. 

Eine  Reihe  neuerer  Arten  ans  dem  südöstlichen  Africa  ist  von 
Bohemen  (Ins.  Caffr.  S.  233.)  beschrieben  worden:  CykUler  6tfio- 
iatus  (ein  bereits  von  Klug  vergebner  Name),  C.  marginieollii^ 
Hydalicui  flavoUneatut ,  eafftr^  apiealis^  Copelahu  ohtmsuSf 
iiriatellusj  ba$alis,  LaeeophiUu  adspenui^  NoUrui  (Bf/droeam» 
thus)  quadrivinaluSf  Hyphidnu  caffer^  »Bydroponu  eleganiu^ 
/iis,  lineolatusy  infirmus^  tvaneseem^  ruficep$  (rergebner 
fiame),  inquinatut,  laitralis^  eollaris  (bereits  benatzter  Name) 

Ger  mar  beschrieb  (Linn.  enton«  HI.  S.  171.):  Cyhi§l$r  icum 
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ieilari»^  Agabu$  tpiloptertHy  üifdrop&rus  dispur^   neu«  Arien 
von  Adelaide. 

Gebier  stellte  (Bntl.  d.  Mose.  1848.  11.  S.  72.)  ab  nev«  Arten 
auf:  Ranhu  luteieollit  Mannb.  dem  adsperans  Fabr.  ähnlich,  aber 
Iftngilcher,  daa  HalsachiM  TerbMinlMoiäatig  flacher  und  breiler,  Agohut 
aliai9^$  Manah.,  kiraer  als  ebaleonotua,  and  aicbl  vereagt,  a«chdeoi 
A.  opacua  Mamib.  Terwandt,  aber  glaUer,  A,  limemiug  Mannh.,  fdb, 
mil  fflaf  bis  si^en  abgeküriten  acbwaraen  Streifen  auf  den  FlAgeU 
decken  und  Bydroprm  ve$%itu9  dem  H.  o|»atnB«8  ifaniicii,  alle  aas 
Sfldwestsibirien. 

Gyrimies. 

Erichaon  beschrieb  (Schomb.  Reis.  i.  Brit.  Gaiana  3.  Th.) 
Gyretti  diictkt  ans  Britisch  Guiana. 

Von  Bohemen  aufgestellte  neue  Arten  aus  dem  südwestlichen 
Afrika  sind:  Gynttiis  flavipesy  amoenulus,  OrectochiUts  SieoMiO' 
iU9f  DinetU9$  c  äff  er. 

Buprestides. 

Nemaa^laUire  of  ColeepUroa»  Insects  in  the  coUecliiMi  oC  tha 
Britiah  JlluMnm  Fart  111.  Bapresiklae  London  V848w  Dieaea  V4Mi  W  hite 
angefertif  te  Veraaichnia«  w«ist  einen  grossen  Raichthum  an  DeuhoUia* 
disehen,  ostindisahen  nad  wesiafrikanischen-  Arien  auf,  ist  dagegen  ana 
an  kleinen^  «amanttieh  euiopftischea  Vasmen »  so  daaaia  derrGeaamaO- 
aahl  der  Arten  das  brittische  Museum  hinter  der  ehemaligen  Dejeaa'- 
ichen  Sammlung  anrückbleibt.  Synonymische  Aufschlüsse  und  Berich- 
tigungen enthält  der  Katalog  nicht,  obgleich  gerade  in  dieser  Beziehung 
viel  lu  leisten  geweaen  w&re,  dagegen  wird  er  dadurch  sehr  brauchbar, 
dass  bei  jeder  Art  auf  eine  oder  ein  Paar  der  besten  Abbildungen,  wo 
aolcbe  vorhandjon  aind,  verwiesen  wird,  und  dass  eine  groaaa  Zahl  der 
Tielen  in  englischen  Schriften  aerstrent  beschriebenen  Arten  mil  genaner 
Angabe  des  Citats  aufgeführt  ist. 

Eine  sehr  ansgezeicbae!«  aeae  StigmodereB^Faraa  aas  Ranhai* 
land  ist  von  Farry  Trans,  of  Ihe  ent.  Soo.  Y.  82.  tab.  11.  fig.  7.  un- 
ler  dem  Namen  Metaxymorpha  Grayi  beschrieben  und  abgebildet 
worden.  Diese  neue  Untergattung  stimmt  mitCalodema  in  dar  Verlän- 
gerung des  Prostemums  überein,  weicht  aber  darin  von  dieaer  und 
den  andern  Untergattungen  von  Stigmodera  ab,  dass  jede  Flügeldecke 
an  der  Spitze  mit  drei  Zähnen  versehen  ist. 

Als  neue  Arten  aind  aufgestellt  worden : 

Von  tfermar  (Linn.  entom.  III.  S.175):  Auprsilis  atmjpi:««, 
tuaveolaj  beide  zur  Untergattung  Melobatis  QotK  el  Lap.  gahärig, 
Eiktm  nubßculoBnmf    9haleopt$rum^   t^olukaitkm^   C4fra4ius 


wilirMMi  d«i  ialirw  1848.  143 

eulmiuMf  %m  Adeltide. 

Von  M^nötrids  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Lehmann):  Capnodii  ex« 
et  ja  (Taf.  2.  Pig.  2.),  darch  das  an  den  Seiten  vor  der  Basis  ausge- 
schnittene Halsschild  sehr  aasgezeichnet ,  hfloflg  bei  Kisit-Konm  ,  An^ 
ihiuia  auriceps  (Taf.  2. Fig  4)«  Der  A.  ferolae  Gte6  verwandt,  anf 
den  Blflthen  von  Fernia  persica  bei  Agathma,  Sphenoptera  chaltf" 
baea  Taf.  2.  Fig.  5.  aus  Baschkirien. 

Von  Coquecel  (Ann.  de  L  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  276.  tab.  6. 
ßg.  1.)  Poiybolkris  aurocyanea^  eine  ansgeieichnelo  Art  von  Ma- 
dagascar. 

•Von  Erichson  (Schomb.  Reis.   3.  Theil) :   Conognmika  clara^ 
ColohogoiUr  ce/sa,  Fhaenopg   guhcuprea  aus  British  Guiana. 

Eucnenddes. 

Ein«  neue  mit  Galba  und  Fterotarsus  verwandte  Gattung  Gal- 
b^lla  ist  von  Westwood  (Gab.  of  Orient,  entom.)  errichtet  worden. 
Sie  hat  die  kone  eiförmige  Gestalt  eines  Drapetea,  gesigte  FOhler  und 
tiefe  Fahlerrinnen  auf  der  Unterseite  des  Halsschildes.  Das  Froster- 
num  ist  hinten  verUngert  und  wird  von  der  erweiterten  Spitae  des  Me- 
sostemum  aufgenommen.  Beine  breit,  vier  FussgUeder  mit  Hafllappen. 
Die  Art  G.  violac^a  aus  Ostindien  ist  Ti^.  41.  Fig^l*  abgebildet. 

Elateridi^^, 

Eine  aasgeaeichnnte  neue  Gattung  P/e^neaiiis  tat  vo»  M^'- 
Dötri^s  (Cat.  d.  Ins.  lec.  pw  LekaMna  8.32.)  attTgestellt»  sia  stukl 
Campylus  aake^  hat  aber  atftrkeca  Mamübeln,  de»  Vordacrand.  der  Sür» 
ist  weder  cnröckgabogen  nocb  wulstförmlg  wirgeatreckt»  HHm  Taslar 
sind  sarter.  Um  Ualsachild  ist  walaig,  oben  gana  eben ,  die  FAklhAiy 
aar  awöl%liedrig ,  die  Füaaa  sehr  lang  uM  dOnn»  P.  Mrefriaolltt 
von  Bokhara  ist  auf  Taf.  2.  Fig.  6.  abgebildet.  EinO:  iwelto.  Art  dar 
Gattung  scheint^  so  weit.  akh.  diea  nach  dam  fOhlarlose«  typiacka« 
BixeBplaoe  beurftheilan  liasl,  dar  von*  Faidarmann  ala  Harrafo^piM  tpa^ 
wUoUu  baachriebeae  KACer  au  sein. 

Eine  Reihe  ausgezeichneter  grossentheila  neuer  ostiadlicfier  Ar- 
taa  hat  West  wo  od  Gab.  of  orienL  Eat.  Taf..  36*  abgebiUefc.  Es  aindi 
CampßfMunim  Templttomi  au»  Caylopi  C^ltphmmi  Hopa  an»  Kft» 
panl  9  C.  Dohtnii  aus  Assam,  C.  ilopat  aua  Taaaaaariai»  (kf^g^ofim* 
ru$  dfiNMifM  Uopa  von  den  PhUippiMB ,  F$9t9e9r0  Mjrilii  Hop^  ^^ 
Thibet,  Alaui  masr^ns,  s calplas  vom  Lasyahgebirge,  sordiäut 
von  Ceylon. 
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Von  Germer  (Linn.  entom.  111.  S.  180.)  nea  aafgeetellte  Arten 
aus  der  Umgegend  von  Adelaide  sind:  Prislilopkui  impuru$ ,  Laeon 
cottipennis  und  Cylindroderus  corrigiolatus,  der  letztere  von  den 
typischen  ftfldamerikanischcn  Arten  der  Gattung  Cylindrodema  nur  dnrch 
etwas  längeres  drittes  Fühlerglied  abweichend. 

Ferner  sind  als  neue  Arten  beschrieben: 

Von  Küster:  Dolopiut  rudii  (Kfif.  Europ.  XIV.  34.)  von  Cat- 
taro  in  Dalmatien  und  Cryptohypnus  pallipes  (Kfif.  Europ.  XV.  19.) 
von  Karthagena ,  dem  Drasterius  bimaculatus  sehr  nahe  stehend  und 
vielleicht  nicht  einmal  specifisch  verschieden. 

Von  Mdnetries:  AdrMtus  p  iceu$  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Leh- 
mann S.  33.)  aus  Turcomanien. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.)  :  Monocrepidius  proletariui, 
Dicrepidius  porosus^  chlor opleru  t  ^  atricornis  y  Cardiorhinw 
hypo  crita   aus  British  Guiana.  ' 

Ueber  das  Leuchten  des  Pyrophorus  noctilucut  hat  Gosse  Ann. 
of  nat.  bist.  II.  ser.  L  S.  200.  seine  Beobachtungen  mitgetheilt.  Der 
Käfer  ist  von  Februar  bis  Mitte  Juni  in  den  flachen  Gegenden  von  Ja- 
maica  gemein.  Das  Licht,  welches  von  den  beiden  ovalen  Flecken 
am  Hinterrande  des  Halsschildes  ausgeht,  hat  eine  gelbgröne  Farbe, 
und  ist  dem  Willen  des  Thieres  unterworfen.  Wenn  der  Käfer  nicht 
bennruhigt  wird ,  sind  die  Flecken  gewöhnlich  ganz  matt.  Von  der 
leuchtenden  Stelle  an  der  Bauchfläche  zwischen  dem  ersten  Hinterleibs- 
ringe und  dem  Metathorax  strahlt  ein  sehr  lebhaftes  rothes  Licht  aus, 
es  erscheint  aber  nur,  wenn,  wie  es  im  Fluge  geschieht,  die  Flügel- 
decken geöflbet  und  der  Hinterleib  in  die  Höbe  gebogen  wird;  wenn 
der  Kifer  sitzt  oder  kriecht,  ist  jene  Stelle  vom  hintern  Ende  des  Me- 
tathorax bedeckt,  und  das  Licht  kommt  nicht  zum  Vorschein.  Es  ist 
lehr  zweifelhaft,  ob  der  Wille  des  Thieres  auch  auf  dieses  Licht  einen 
Einfloss  ausübt,  es  intermittirt  zwar  während  des  Fluges,  das  Erschei- 
nen und  Verschwinden  hängt  aber  wahrscheinlich  nur  davon  ab,  ob 
die  Rücken  •  oder  Bauchfläche  dem  Beobachter  zugekehrt  ist.  Das 
grüne  Licht  strahlt  der  Käfer,  wenn  er  fliegt,  nur  selten  aus,  tbut  er 
es  aber,  so  gewährt  die  Verbindung  desselben  mit  dem  rothen  Licht 
einen  sehr  schönen  Effect.  In  einem  Glase  aufbewahrt,  verliert  das 
Thier  schon  in  zwei  Tagen  das  Vermögen,  zu  leuchten. 

Labottlböne  theilt  (Bull.  d.  1.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  XXXVH.) 
die  Beobachtung  mit,  dass  Ludius  crocatus  in  der  Gefangenschaft  an- 
dere Insecten  verspeist  nnd  ist  geneigt,  daraus  den,  wie  es  mir  scheint, 
voreiligen  Schloss  zu  ziehen,  dass  die  Elateren  camivor  sind. 
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Rhipicerides. 

Leconte  beschrieb  (Joarn.  of  IheAcad.  ofPhil.  N.  Ser.  I.  P.  I. 
S. 89)  eine  zweite  Art  der  Gattong  Zenoa  Say,  Z.  vulnerata:  nigra, 
punctata,  thorace  inaequali,  vitta  media  cruentata,  elytris  lineis  tribui 
eleratis.  Long.  6*"  von  St.  Lonis  ,  und  bemerkte ,  das»  die  von  Saf 
(Bost.  Journ.  of  Nat.  Uist  I.  S.  152.)  beschriebene  Zenoa  himnea  bi 
Melasit  picea  Palis.  Beaov.,  CalUhirpis  p.  Dej.  Cat.  ist. 

Cyphonidae. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  nett  anfgestellte  Arten 
ans  British  Gniana  sind:  Ariemaiopui  tenuieornii,  8cirte$  pallent, 
adiperstii,  fa$ciatellut. 

Lampyrides.    ^ 

Erichson  beschrieb  (Schomb.  Beis.  •  3.  Th. )  PhohtrU  rmhi^ 
cunda  und  Empleclui  desmoeerui,  neue  Arten  aus  British  Guiana« 

Die  nordamerikanischen  Lycns-Artcn  hat  Leconte  anieinander-« 
gesetzt.  „De  Lycis  boreali-americanis."  (Journ.  of  the  Acad.  of  nat, 
sc.  of  Phil.  N.  Ser.  I.  P.  L  S.  73).    Es  sind  folgende : 

1.-    Lycus  mit  1  Art,  LygisiopUnis  laleralii  Melsh. 

2.  Dyetioptera  1  A.,  <ti6slrta(«s  Dej.:  niger  thorace  canali- 
culato,  transversim  biiropresso,  laleribus  late  Inteis,  elytrls  rngosif, 
obsolete  striatis. 

3.  Digrapha  Newm.  7  A. :  D.  dUerepans  Newm. ,  D.  hfpiea 
Newm.,  D.  affinis:  nigra  subtiliter  pubescens ;  thorace  lateribus  late 
fulvis ;  elytris  reticnlatis  fascia  media  angusta  integra  apiceque"  late 
nigris.  Long.  0,45.  aus  dem  Missouri -Territorium.  D.  dor$ali$  Newm. 
D.  apicalU :  nigra,  subtiliter  pubescens,  thorace  antice  parum  angustato, 
apice  subangulato  flavo,  vitta  lata  nigra  elytris  flavo-Iuteis,  apice  late 
nigris,  ans  dem  Missouri.Territorium.  Long.  0,65.,  D.  Urmiaalu  Say, 
D.  retieulata  Fabr.  Dem  Verf.  unbekannt  sind  D.  ditisa  Newm.  und  $an» 
guinipennis  Say.  — 

4.  Caenia  Newm.  1  A.  dimidiaia  Fabr.   (scnpularis  Newm.)  — 

5.  Ce/efesNewm.  3  A. :  C.  batalU:  atra  vel  atro-bmnnea,  tho- 
racis  lateribus  huroerisque  fulvis,  illo  carinato  apice  producto,  lateribni 
sinuato,  angulis  poslicis  valde  productis,  elytris  costis  4  elevatis;  an- 
tennarnm  articnlis  raroo  longo  intemo  basali.  Long.  0,3.  C.  mysfoctna: 
nigra,  thorace  lateribus  bumerisque  fulvis;  illo  brevi  carinato  apice 
fubproducto,  emarginalo,  lateribus  sinnatis,  angalis  posticis  prodnctii^ 
disco  medio  antice  elevato,  elytris  quadri  -  costatis ,  antennis  articn- 
lis triangularibus,  angulo  interno  producto,  vom  Obersee.  Long.  0,34. 
C  tabida:  nigra,  thorace  lateribus  humeri^ae  fulvis,  illo  carinato  an« 
tice  leviter  angustato,  apice  subangulato,  lateribni  pamm  sinnatis  bat! 
truncato,  elytris  parallelis  4 -costatis;  antennis  articulit  triangularibuS| 
»ngulo  interno  producto.    Long.  0,3. 

Aithir  f.  Natnrsesch.  XV.  Jahri.  3.  Bd.  K 
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6.  Eros  Newni.  19  Arten,  welche  In  folgende  Gruppen  zerlegt 
sind :  A.  Elytris  costis  quatuor,  margine  fortiter  elevatis  *  thorace  cellnlis 
qoinqne :  E,  cocdnatus  Say.  (var.  minor  mundus  Say) ;  £.  humeraiis  Fabr. ; 
E.oblitus?  Newm. ;  E,  incestus:  nigcr,  thorace  latitndin«  non  bre- 
Yiore  ,  margine  tenui  fulvo,  cellulo  mediano  antice  carinato  , '  carina 
poatice  bifurcata.  Long.  0,3. ;  £.  sculplilis  Say.  ^  *  thorace  cellnlis  qaa- 
tuor:  E,  Irilineatus  Alebb. ,  £.  er etiattu  Germ,  (^crucialus  Randall,  alahis 
Newm.)  B.  Elytris  costis  novem  minus  elevatis  *  costis  altematim 
elatioribus:  E.  modestus  Say;  E.  timidus:  niger,  thorace  latitudine 
paulo  breviore ,  antice  leviter  angustato ,  basi  foveolato ,  lateribns  late 
fnivis.  Long.  0,3.  •  •  costis  subacqualiter  parum  elevatis ,  interstitiis 
nniseriatim  reticulatis.  a.  Antennac  subserratae:  E.  aeger  {alatus? 
Newm.):  niger,  thorace  breviore,  antice  parum  angustato,  postice  cana- 
liculato,  lateribns  late  fulvis  vix  sinualis,  antennarum  articnio  secundo 
fermgineo.  Long.  0,3.  E.  tocius :  niger,  thorace  latitudine  p«ulo  bre- 
viore antice  leviter  angustato,  postice  foveolato,  profundeque  transver- 
iim  impresso,  lateribus  fulvis.  Long.  0,32  ;  E.  mollit  (lictor?  Newm.): 
niger,  thorace  fere  semicirculari  canaliculato,  canali  antice  dilatat«,  disco 
ntrinque  leviter  impresso,  lateribus  lata  loteis.  Long.  0,26;  E.  ßorala 
Melsh. ;  £.  nonu$  Melsh. ;  E  nUnulut  Dej.;  niger,  thorace  latitudine 
aesqai  breviore,  antice  vix  angustato,  apice  rotundato  lateribus  sinualis, 
angnlis  posticis  acutis,  fulvo ,  vitta  late  pone  medium  dilatata  nigra. 
Long.  0,2;  £.  canaliculalus  Say,  b.  Antennae  valde  serratae,  fere  fla- 
bellatae:  E,  lascitus:  niger,  thorace  latitudine  vix  breviore,  antice 
aognstato,  apice  angulato,  lateribus  rectis,  angulis  posticis  acutis,  elytris 
distinctius  reticulatis.  Long.  0,27;  E,  tolliciius:  clongalus  ,  niger, 
thorace  latitudine  non  breviore,  antice  angustato,  apice  distinctius  an- 
gulato, lateribus  rectis,  canaliculatus,  lateribus  obscure  fulvis.  Long. 
0,27;  E,vilii:  elongatus,  niger,  thorace  latitudine  vixiongiore,  antice 
angustato,  apice  valde  rotundato,  lateribus  parum  sinualis,  angulis  po- 
iticis  acutis  leviter  productis,  disco  canaliculato,  canali  antice  subob- 
f oleta,  transversim  obsolete  biimpresso,  basi  ulrinquc  transverse  fovealo ; 
nigro  lateribus  late  fulvis,  elytris  9-coslatis,  distinctius  reticulatis. 
Long  0,2. 

Telephorides. 

Eine  neue,  sehr  merkwürdige  Gattung  ichlhyurus  ist  von 
Wettwood  (Gab.  of  or.  cntom.)  aufgestellt  Sie  ist  Malthinus  ver- 
wandt, hat  abgekürale  Flügeldecken  mit  verschmälerter  Spitie,  die 
Flügel  sind  fast  von  der  Länge  des  Hinterleibes,  dieser  endigi  mit  ei- 
nem grossen  bornigen,  in  beiden  Geschlechtern  tief  gespaltenen  Gliede. 
Die  Augen  sind  gross ,  die  Fühler  fadenförmig ,  die  Mandibeln  aart, 
•charf,  innen  zweizähnig,  alle  Taster  mit  beilförmigem  Endgliede,  die 
llittelbeine  des  Männchens  abnorm  gestaltet^  die  Schenkel  geschwollen, 
gekrümmt,  die  Schienen  kurz,  von  unregelmässiger  Bildung.    /.  Uh 
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UrolU  Yon  Java  und  I.  cosImUs  vod  Moulmein  find  auf  Tafel  41  L  2. 
UDd  3.  abgebildet;  im  Text  find  in  einer  N<He  noch  zwei  andere  Artea 
/.  boiolU  ebenfallf  von  Jioalmein  and  /.  düeoidtdU  von  Sierra  Leona 
beicbrieben. 

Melyrides. 

Gerroar  beschrieb  (Linn.  entom.  III.  S.  182.)  Laju$  trisignahu 
und  zwei  nene  Arten  der  merkwürdigen  Gattung  Carpkuntif  C.  6re* 
vipennis  und  cereicaJw,  von  Adelaide,  —  Küster:  AUuhu  Ge« 
»et  (K&£i  Eur.  XIII.  13.)  au»  Sardinien,  Anikoeowmi  parmllelu$ 
(XIIL  14.)  ebendaher,  Colotes  nigriptnnis  (XIII.  18«)  von  Karth«* 
gena,  —  Erichaon  (Schomb.  Reif.  3.  Th.):  Chakat  tmrgidui  ana 
Britifh  Gniana. 

ClerH. 

Als  neue  bei  Adelaide  einheimische  Arten  sind  von  Germar 
(Linn.  entom.  III.  S.  186.)  Xylotreiw  leneaspft  (  »  ClenH  simplei 
Ifewm.)  and  LemtdMi  ifiafiis  beschrieben. 

Ptimores. 

Zwei  neue  Gattungen  dieser  Familie  sind  von  Bedtenbacher 
(Faun.Austr.  S.  346  und 347.)  aufgestellt:  Trypopit^$  vonAnobiom 
durch  gesägte  Fühler,  von  Ochina  durch  den  langen  walzenförmigen  Kör- 
per nnd  beilförmiges  letztes  Tasterglied  unterschieden,  ist  auf  Anobmm 
serricome  Duftschm.  gegründet  und  Oligomerus  mit  zehngliedri- 
gen  Fühlern ,  die  drei  letzten  Glieder  zusammen  linger  als  alle  Übri. 
gen  ,  Endglied  der  Taster  walzenförmig ,  auf  Anobium  bnmneum  Ol.  St. 
errichtet. 

Eine  neue  Art  ist  Apole  obtipa  Germar  (Linn.  entom.  IIL 
S.  222  )  von  Adelaide. 

Paussili. 

Westwood  gab  im  Cabinet  of  Orient.  Entom.  schöne  Abbildung 
gen  von  Merümodenu  BenMoni  Westw.  und  Pamtm  J^rdami  Westw. 
(8.  vor.  Jahresb.  S«  89.) 

Derselbe  beschrieb  (Trans,  of  the  enl.  Soc.  V.  8.29.  tab.) 
eine  neue  Art:  Paunut  Parrianu$  von  Port  Natal,  sie  gleicht  im 
Aussehen  den  asiatischen  F.  Fichtelii  und  thoracicns,  gehört  aber  im 
die  Abtheilung  mit  fast  zweigetheiltem  Halsschilde  und  hinten  ausge- 
höhlter Fühlerkeule,  aus  welcher  bereits  vier  africanische  Arten  P.  ru- 
ber Thuob. ,  excavatus,  Latreillei  und  Klugii  Weatw.  bekannt  aind.  — 
Die  Zahl  der  beschriebenen  Arten  belinft  sich  jetzt  auf  63.  Was  die 
Lebensweise  derselben  betrifft,  so  ist  durch  die  Beobachtungen  ver- 
achiedner  Sammler  festgestellt,  daas  wenigstens  die  meisten  Arten  kl 
Ameisennestern  vorkommen.  Nach  einer  Mittheiiung  von  Benson 
(Trans,  a.  a.  0.  S.  30.),  bombardirt  der  bei  einer  kleinen  braunen 
Ameise  lebende  P.  Parrianus,  wenn  man  ihn  flingt.    Auf  den  Rückeo 
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gelegt,  benutzt  er  die  grosse  Pählerkeule  als  Hebel,  um  sich  wieder 
umzudrehen  ;  die  Beine  sind  zu  kurz ,  um  dabei  ^wesentliche  Dienste 
zu  leisten.  —  Eine  Art  der  Gattung  Ceraptervt  ist  von  Wilson  (Trans, 
of  the  ent.  Soc.  Proc.)  hei  Adelaide  wiederholt  unter  trocknem  Kuh- 
miste gefunden  worden. 

Staphylinü. 

Eine  ausgezeichnete  neue  Gattung  Trigonurus  ist  von  MaU 
sunt  (Ann.  d.  la  soc.  roy.  de  Lyon  1847  p.  515.  Taf.  7.  Fig.  2.)  beschrie- 
ben und  abgebildet  worden.  Sie  gehört  der  Gruppe  der  Coprophilinen 
•n,  hat  wie  Deleaster,  Micralymma  und  Syntomium  einfache  Vorderschie- 
nen ;  das  vierte  Glied  der  Kiefertaster  ist  doppelt  so  lang  als  das  dritte, 
die  Vorderfüsse  des  Männchens  sind  merklich  erweitert.  Tr.  Mellii 
wurde  in  einer  faulenden  Tanne  auf  der  grossen  Chartreuse  nahe  bei 
Lyon  entdeckt. 

Eine  andere  neue,  zur  Gruppe  der  Xantholinen  gehörige  Gattung 
Hotnorocerus  hat  Boheman  (Ins.  CaflTr.  S.  272.)  errichtet.  Sie  ist 
in  folgender  Weise  charakterisirt :  Antennae  fraclae  breviusculae,  in- 
crassatae,  articulis  2<>  et  3^  rotundatis,  4° — 10^  brevissimis,  apice  truo- 
catis,  ultimo  obtuso.  Mandibuiae  arcuatae,  edentalae,  apice  f^cominatae. 
H.  rufipennis  ist  eine  neue  Art  aus  dem    südöstlichen  Afrika. 

Ausserdem  beschrieb  derselbe  folgende  neue  Arten:  Jfyrme- 
donia  dispar,  lerminata,  longicornisj  porlixa^  Homalota  atri^ 
eapillüy  Aleochara  rufip  et ,  Conurut  obetut,  Tachinut  exilis, 
Xantholinus  amabilit ,  Staphylinus  Erichto  nii,  nigriventriSf 
eafferj  Philontits  natalentis,  moriOy  caffer,  bisignatusy 
minutut,  rufipes;  Lalhrobium  caffer^  Lithocharis  br  evicollisy 
SUUcut  bimaculatut,  Paederut  cratsnt^  colliyrit,  caffer,  ti- 
nophilus  punctatusy  Oedichirus  abdominaliSf  Megalops  p / 1 c a ( ii i, 
Otorius  rugicept,  OxyUlus  picipennit,  pusillus. 

Als  neue  Arten  sind  ferner  aufgestellt: 

Von  Kiesenwetter  (Entom.  Zeit.  S.  330):  Homaloia  subru, 
gota,  Tachinus  latiutculu  t,  Othitu  lapidicola ,  Philonius  ad- 
8citu$,  frigidut ,  Platyttethut  laevis^  Anihophagut  fallax  (vom 
Verf.  auch  in  Küster's  Kflf.  Eur.  XV.  beschrieben).  Anlhobium  pube^ 
rulum,  alle  aus  den  Kfirnthner  Alpen.  —  Dersetbe  gab  (ebendas.) 
auch  eine  ausführlichere  Beschreibung  von  Aleochara  rußlar$i$  Heer. 

Von  demselben  (Küst.  K9f.  Eur.)  Quediut  chrysurus 
(XiL  55.)  dem  Q.  fulgidus  und  cruentus  verwandt ,  aber  viel  kleiner 
und  durch  die  Bildung  des  llalsschilds  abweichend  ,  in  Ameisenhaufen 
an  verschiedenen  Orten  Deutschlands  aufgefunden,  und  Q.  specwfa« 
tor  (XV.  57.)  aus  den  Kfimthner  Alpen. 

Von  Küster:  Xanlholintts  angulatut  von  Karthagena  und  t «• 
termediut  ans  Sardinien  (Heft  XllL  7«  8.) ;  der  erstere  scheint  mir 
nicht  von  .X.  fulgidus  pbtnweicheo. 
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Von  Germer  (Linn.  enloin.  III.  S.  174):  Fasderut  erueniim 
colli$  von  Adelaide,  durch  rothe  VorderhOften,  lebkeft  blaue  und  Ue-» 
fcr  punclirte  Flägeld ecken  von  dem  nahe  verwandten  europtiichen  Pt 
sangninicollis  unterschieden. 

Von  Gebier  (Ball.  d.  Mose.  1848.  II.  S.79):  Ox^Ulms  anlettat 
und  ^rpeditfffi  limbatum  Mannh.  aus  Sfidwestsibirien. 

Von  Mt^ndtri^s  (Cat.  d.  Ina.  rec.  p.  Lehmann  Tat.  2.  Fig.  11): 
Ocypus  fulvipes  auB  Turcomanien. 

,,Studi  entomologici  publicati  per  cura  diFlaminioBaadi  • 
di  Eugenio  Truqui  T.  I.  Fase.  II.  Torino  184a«  (vermulhlich  in  den 
Memoiren  der  Turiner  Academie  veröCTentlicht).  Die  Abbandinng  ent« 
hlU  die  Beachreibungen  vieler  Staphylinen,  scheint  aber  noch  nicht 
nach  Deutschland  gelangt  zu  sein  und  hat  daher  auch  für  den  gegen« 
\^iü'tigen  Bericht  nicht  benutzt  werden  können. 

Goquerel  hat  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  180.  pl.  4. 
1^0.  IV.  Fig.  3.)  die  frähern  Stände  von  Osorius  incisicrurui  Latr.  be^ 
kannt  gemacht. 

PselaphiL 

Die  brittischen  Arten  dieser  Familie  bat  Referent  (in  Ifew* 
nian's  Zoolog.  1847.)  gemustert,  und  die  in  England  herrschenden  Be- 
stimmungen mit  denen  des  Festlandes  in  Einklang  gebracht.  Die  wich- 
tigsten synonymischen  Bemerkungen ,  welche  sich  hierbei  ergeben  ha- 
ben, sind  auch  in  der  Ent.  Zeit.  1848.  S.  44.  mitgetheilt. 

Scydmaenides. 

lieber  mehrere  englische  Arten  der  Gattung  Scydmaettni  gab 
Ref.  (Rewm.  Zool.  1847.  und  Ent.  Zeit.  1848.  S.  44.)  nach  den  Grigi*- 
nalexemplaren  Aufschluss. 

SUphales. 

Eine  neue  sehr  interessante  Gattung  Aputetita  ist  von  WesU 
wood  (Gab.  of  or.  entom.  tab.  41.)  errichtet.  Sie  ist  mit  Pterolomn 
(und  mit  Leptinns)  nahe  verwandt ,  der  Kopf  ist  breit,  wird  vorn  en« 
ger,  die  Oberlippe  quer,  mit  häutigem,  gewimperten  Vorderrande,  din 
Mandibeln  hornig,  sichelförmig,  scharf,  innen  gewimpert,  die  äusaer« 
Lade  der  Maxillen  breit,  kurx,  dicht  behaart,  die  innere  kun,  gewim« 
pert,  die  Kieferlaster  fadenförmig,  das  2— 4te  Glied  von  gleicher  Länge, 
die  Fühler  lang,  fast  fadenförmig,  Halsschild  breit,  quer  mit  erhabenen 
Rändern,  die  Flügeldecken  fast  viereckig,  die  Beine  lang,  sart,  das 
vierte  Fassglied  etwas  aweilappig,  die  Vorderfflsse  kürzer  und  breiter 
als  die  andern.  Die  Art  A.  lebioidei  iat  im  Himalaya  einheimisdi 
und  Tafel  41.  Fig.  9.  abgebildet. 

Schiödte  hat  (Overs.  ov.  d.  dansk.  Vidensk.  Selsk.  Forli.  1847. 
No.  6.  S.  79.)  eine  nene  Gattnng  dieacr  Familie  B«Uy«ot«  tnfge« 
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geiUlUi  welche  jedoch  mit  Adelops  Teilkampf  (s,  diee.  ArchiT  1844) 
eineriet  iftt.  Scbi6dte's  Charakteristik,  welche  die  von  Tellkampr  ia 
mnchen  Ponktcn  erfioat»  lautet  so:  Maxillae  mala  ioteriori  anco  ter> 
mlnata  coroeo.  Palpi  maxillares  articulo  ultimo  conico  acumhiato.  Li- 
fula  membraaacea ,  apice  acute  emarginata ,  paraglossii  mcaüivanaceis, 
brcYiter  cUiatis.  Antcuoae  longiores,  extrorsum  cruaiorcs,  articolo 
octavo  contiguis .  minore.  Tarsi  antici  quadriarticulatl ,  posteriores 
quinqnearticulati ,  omnes  articulo  primo  snbsequeutibos  haud  longiore. 
Ocoli  nnlli.  Habitus  Cholevae.  Mesosternum  carinatam.  Alae  nuflae. 
Structnia  interna  a  Chole?a  praesertim  differt :  vasis  malphighianis  ge- 
nlculatis  apicem  versus  sensim  paulo  crassioribos ,  cspsulis  spermaticis 
vumerosis  minntis,  cum  tunica  earum  communi  magnum  elTormauti- 
bus  globum,  vesiculis  seminalibos  utriusque  paris  brevioribusy  aequa- 
libus,  minime  convolutis.  SchiAdte  beschreibt  iwei  neue  Arten. 
B.  byssina:  breviter  OYata,  valde  convexa  fermginea,  fulvo-pnbe- 
acens,  nono  antennamm  articulo  octavum  ter  superante.  Long.  *4  lin. 
et  ultra,  ans  der  Adelsberger  Hohle  in  den  Zwischenrtnmen  Ton  Bys- 
aus  ftilvus,  und  B.  moniana:  ovata  ,  convexa,  ferruginea",  fulvo-pu- 
bescens,  nono  antennamm  articulo  octavum  dimidia  parte  superante. 
Long,  vis  Y^  lin.,  in  bedeutender  Zahl  in  der  Luegger  Grotte,  xwischen 
loser  Erde,  kann  aber  nicht  als  eigenthümliches  Höhleninsect  angesehen 
werden,  da  sie  sich  in  noch  viel  grosserer  Menge  auf  schattigen  Klip* 
pen  beim  Schlosse  Veides  in  den  Krain'schen  Alpen  fand. 

Ein  anderer  hAchst  ausgexeichneter,  in  der  Adelsberger  und  Magda« 
len-Grotte  in  Krain  vorkommender  Ktfer  ist  von  S  c h i  Öd  t  e  (a.  a.  0.  S.  78.) 
itnter  dem  Hamen  Stagobiuw  iroglodyiet  beschrieben  worden.  Er 
wird  vom  Verf.  dieser  Fluiilie  eingereiht  und  als  Mittelglied  xwischea 
Scydaiaeniis  und  Cboleva  beseich»et.  Die  Charaktere  desseibem  knien: 
Maxillae  mala  interiori  spinulis  terminata.  Palpi  maxillarea  Mrticnlo  il« 
tlmo  conico  acuminato.  Ligula  membranacea,  apice  acute  emarginata, 
paraglossis  membranaceis  breviter  cilfatis ,  ligolam  haud  superantibus. 
A&teDoae  corpore  longiores  graciles,  exlroraum  cnissiores,  articuHs  elon- 
gatif,  clavatis,  e^avo  coaüguis  minore.  Pedea  elongati  gradllini ,  tarsI 
iUfonies,  setis  longioribus,  antici  qnadriarticulati,  posteriores  qvinqne« 
atlicnlali,  onnes  arlicolo  primo  elongato  nnguicnlis  elongalis.  <)oiili 
mIH.  Caput  elongato  -  obovatum,  deflexum.  Prothorax  snbcylindrioas, 
«•te  basia  ooarctatua ;  stenram  lotam  simplex.  Coleoptera  cenula 
aaapla,  elliptica,  conveibsima,  undiquo  declivia.  Alae  nullae.  8t  tro- 
flodytes  laevia  nitidus  fhsco-bmnneus,  eapite  thoraceque  ftiscis. 
iMtg,  2'/s*3  IIa.  (Der  Käfer  war  schon  vor  Jahren  von  K.  Sohmidl 
■II  dem  auch  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Namen  Leptodiraa  Hohen- 
wurtii  belegt  wA'i»%  neuerdings  von  F.  Sturm  (Deutschi.  Paun.  Heft  20.) 
anter  demselben  beschrieben  und  ausgexelch^et  schön  abgebildet  wor- 
den. Sturm,  dem  die  nahe  Verwandtachaft  des  Thierea  mit  MasUgns 
Bieht  entgangen  ist  9  stellt  es  m  den  Scydmaenide».    Ans  leiaer  Daiw 
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•lellang  ergiebt  sich  flbrifens,  dass  die  Vorderffliia  nur  im  mlnnlickea 
Geachlechte  viergliedrig,  beim  Weibchen  fflnfgliedrlg  aind). 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben  von  Kairniaire  (Ann.  d.  !• 
80C.  eniom.  d.  Franc.  S.  168}  Silpha  Sonverbii  aus  den  PyrenieD, 
—  von  Mönötries  (Gat.  d.  Ins.  rec.  par  Lehmann).  Cmiop$  lattrUiu$ 
und  fuseifesy  beide  dem  agilis  111.  Er.  verwandt  von  Nowaia  Alezaa» 
drovskaia. 

Histerini. 

Kfister  beschrieb  (KäF.  Ear.  XY.  27.)  Ahraeui  temtiitiltiM 
von  Montenegro.  —  M  e  n  i  t  r  i  6  s  a.a.O.  Hisier  pusio  (Taf.  2.  Fig.  7.)f 
p  lanulvB  (Fig.  8.),  Saprinus  tureomanieus  (Fig.  9.) ;  alle  drei  aus 
Tarcomanien. 

Trichapierygia. 

Notschnisky,  welcher  diese  Familie  jetat  TriekopHliM  nenne« 
will,  hat  (Ball.  d.  Mose.  1848.  S.  569.)  eine  Uebersicht  der  Gattnnge« 
verÖfTentlicht  und  die  ihm  bekannten  Arten  anfgesAhlt.  Der  Anfaats 
entspricht  ebenso  wenig  als  die  früheren  des  Verf.  über  diese  Familie 
wisseDschafilichcn  Anforderungen;  es  ist  daher" hier  nicht  der  Ort,  ni« 
her  auf  denselben  einzugehen. 

Phalacrides. 

Kflster  beschrieb  (Kflf.  Eur.  Xill.  26.)  OUbrui  bimaculmtug 
als  neue  Art  aus  Norditalien. 

NitiduUtriae. 

Käst  er  beschrieb  BrachypUrus  latieollis  (Käf.  Enr.  XV.  35.) 
von  Spalato  in  Dalmatien,  B.  meridionatiM  (XV.  38.)  von  Karthn- 
gena  9  B,  flavicornis  (XV.  40.)  aus  Italien,  Meligeikes  au$irali$ 
(XV.  42.)  von  Karthagena,  M.  anguitatm  (XV.  44.)  aus  Sieben« 
bärgen. 

Thalycra  autlralis  von  Adelaide  ist  von  Ger  mar  (Linn.  eni. 
III.  187.)  aufgestellt  worden,  sie  weicht  von  Thalycra  und  den  flbrigen 
(lattongen  mit  vorragendem  Prosternum  durch  die  Domen  an  der  Ana- 
senkante  aller  Schienen  ab,  und  bildet  wohl  den  Typus  einer  eigenen 
Gattung. 

Blannerheim  macht  (Bull,  de  Mose.  11.  S.  82.)  darauf  aufmerk- 
sam, dass  unter  PellU  tquamuhsa  Gebier  (Leperina  $qu,  Erichs.)  Eiern« 
plare  mit  getheiltcn  und  andere  mit  ungetheilten  Augen  vorkommen, 
und  dass  darin  wohl  ein  Geschlechtsunterschied  liege.  Die  viel  ieltncrei 
mit  vier  Augen  scheinen    die  Mflnnchen  zu  sein. 

ColydiL 

Eine  neue  Gattung  dieser  Familie  ist  Petalophora  West- 
wood (Cab.  of  Orient.  Ent.  Tab.  4t.  Fig.  7.),  durch  die  Bildung  der 
Fühlhörner  sehr  ausgezeichnet,  diese   aind  elfgUedrig^  die  drei  lettte« 
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Glieder  bilden  eine  grosse  Kenle,  welche  aus  flachen  BlAUern  besteht, 
das  erste  dieser  BIfttter  ist  klein ,  das  letzte  sehr  gross  und  boritig. 
KArper  fast  waUig ,  liemlich  lang  ,  Kopf  klein ,  dreieckig,  Oberkiefer 
fast  dreieckig  mit  zwei  kleinen  Z&hnen  unterhalb  der  Spitze ,  Uaxillen 
nit  zwei  breiten ,  hantigen ,  innen  gewimpertcn  Laden ,  Taster  einfach, 
Schienen  innen  mit  langem  Enddorn.  Die  Art  P.  co$lnla  ist  aus  Java. 
Zu  welcher  der  von  Erichson  errichteten  Gruppen  diese  Gattung  gehört, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  da  der  Verf.  aber  die  Stellung  der  Hinterbeine 
und  die  Länge  der  einzelnen  Bauchringe  Mchts  bemerkt  hat. 

Die  von  Germar  (Liun.  ent.  IIL  S.  222.)  aufgestellte  Gattung 
Sigerpeij  durch  dreigliedrige  Fühlerkolbe,  vorgestreckten  Hals  und 
langes,  hinten  stark  verengtes  Halsschild  von  Fycnomerus  unterschie- 
den, ist  mii  Deretaphrus^ewm,  identisch.  S.  piceus  ist  eine  neue  Art 
von  Adelaide.  Neue  Arten  sind  ferner:  Bothryderes  anaglypticus 
Germar  (Linn.  entom.  ilL  S.  224.)  von  Adelaide  und  Cortieui  fo~ 
•eo/altfs  Fairmaire  Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  171.  pl.  7.  No.lll. 
Fig.  2.  ans  Sicilien. 

Cucujipes. 

Als  eine  mit  Passandra  und  Calodromus  verwandte  Gattung  ist 
von  >Y  est  wo  od  (Cebin.  of  Orient.  Ent.  tab.  41.  fig.  6.)  Priono^ 
phora  cylindrica  aufgestellt;  indessen  ist  weder  die  Gattung  noch 
die  Art  neu,  die  erstere  ist  von  Erichson  (Naturgesch.  d.  Kflf.  Drutschl.) 
Ancistria  genannt,  die  letztere  ist  mit  Colydium  retusum  Fabr.  identisch. 

Laemophloeus  Dufourii  ist  eine  neue,  von  Laboulb^ne  Ann. 
d.  1.  soc  ent.  de  Franc.  S.  297.  beschriebene  und  auf  einem  Holzschnitt 
ibgebildele  Art  aus  dem  südwestlichen  Frankreich  ,  welche  besonders 
durch  die  an  der  Spitze  abgestutzten  und  im  männlichen  Gescblechte 
erweiterten  Flögeldecken  mit  nach  unten  gebogener  Endecke  sich  aus- 
leichnet. 

Gebier  beschrieb  (Bull.  d.  Mose.  1848.  L  S.  385.)  Cuaijus  tt- 
hirieui  Mannh.  aus  Södwestsibirien,  welcher  indessen  mit  C.  haema« 
todes  Er.  identisch  ist. 

Prostomi$  mandibularis  in  seinen  verschiedenen  Standen  ist 
von  Wissmann  (Ent.  Zeit.  S.  76.)  in  modernden  alten  EichenstOcken, 
welche  von  Formica  brunnea  bewohnt  waren ,  in  grösserer  Anzahl  auf- 
gefunden worden.     Die  Lar^e  ist  bereits  von  Erichson  beschrieben. 

Dieser  Familie  glaube  ich  als  eine  besondere  Gruppe  die  Gattung 
Trictenotoma  anschliessen  zu  müssen,  welche  von  Westwood  (Cabi- 
net  of  Orient.  Entomol.  Taf.  23.)  erläutert  ist.  Sic  weicht  von  den 
übrigen  Mitgliedern  derselben  allerdings  durch  die  in  beiden  Ge- 
schlechtern hctcromercn  Fflsse  und  die  grossrh  aiisgerandeten  Augen 
ab,  zeigt  aber  sonst  in  ihren  Charakteren  eine  grosse  Uebereinstimmung 
•  mit  denselben.  Westwood  hat  sie,  dem  Beispiele  Dcjean's  folgend,  den 
lODgicoroicn  angereiht,  denen  sie  im  Baue  der  Mundtheile ,  im  FlügeU 
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geider  und  in  der  Gliederung  des  llinlcrleibei  nahe  kommt ,  und  htt 
sie  hier  aU  eine  besondere  Gruppe  aufgestellt,  welche  durch  heteromero 
Küsse  und  die  nach  innen  vorgezogenen  Endglieder  der  Fflhier  charak«* 
terisirt  wird,  während  sie  durch  den  vorgestreckten  Kopf  und  Mandibeln 
und  durch  die  schwach  ausgerandeten  Augen  in  die  nächste  Verwandt- 
schaft mit  den  Prioniden  tritt.  Mir  scheint  gegen  diese  Verbindung 
nicht  allein  die  Zahl,  sondern  auch  die  Bildung  der  Fussglieder,  sowie 
die  Stellung  der  Fähler  unter  dem  Stirnrande,  die  Gestalt  der  Mittelhflf- 
ten  und  die  weite  Entfernung  der  Beine  von  einander  zn  sprechen.  — ' 
Westwood  bildet  drei  Arten  dieser  Gattung  ab,  die  bekannte  Tr,  CkHU 
drenii Gny  im  weiblichen,  Tr,  Templelonii,  eine  neue  Art  aus  Cey- 
Ion  im  mannlichen  ,  Tr,  aenea  Parry  (s.  vor.  Jahresber.  S.  106.)  im 
weiblichen  Geschlecht.  —  Parry  hat  die  Charakteristik  von  Tr,  Tem» 
plelonii  durch  die  Beschreibung  des  Weibchens  vervoUstfindigt  (Tram, 
of  the  ent    Soc.  V.  S.  84.) 

Cn/ptophagides. 

Die  früheren  Stände  von  Cryplophapu  ceUarü  sind  von  Newport 
(Trans,  of  the  Linn.  Soc.  XX.  S.  351.  pl.  14.  fig.  34.  a.)  beschrieben 
und  abgebildet  worden.  Die  Larve  wurde  in  einer  Zelle  von  Antho- 
phora  retusa  gefunden  und  lebte  von  den  Excrementen  der  jungen  Bie- 
nenlarve. Die  Nymphe  ist  der  von  Diapcris  Boleti  sehr  Ahnlich,  das 
letzte  und  vorletzte  Segment  sind  mit  einem  Paare  kurzer  gegliederter 
Griffel,  die  Seiten  des  Körpers  mit  langen  Haaren  versehen. 

Mycetaphagldes, 

Die  Varietäten,  welche  bei  Mycetophagus  variahÜii  in  der  Zeich- 
nung der  Flügeldecken  vorkommen,  sind  von  Letzner  (Schles.  Jab- 
rcsb.  f.  1848.)  aufgezählt. 

Dermesüni. 

Küster  (Käf.  Eur.)  beschrieb  als  neue  Arten  Anlkrenvs  gra^ 
tidus  (XIII.  37.)  von  Ragusa,  isabellinus  (XIII.  38.)  von  Kartha- 
gena,  undAUagentu  tnarginicollii  (Xfl.  76)  dem A. megatoma  Ahn- 
lich, ebendaher. 

Byrrhii. 

S  u  f  f  ri  a  n  erörterte  einige  Arten  dieser  Familie  (Enk  Zeit.  S.  98.). 
Die  eine  von  den  Pyrenäen  stimmt  in  mehreren  Punkten  nicht  mit  Stef- 
fahny's  Beschreibung  von  Byrrkus  pyrenaeus  (sie  ist  auch  von  demsel- 
ben specifisch  unterschieden),  wurde  indessen  ebensowenig  benannt  als 
eine  andere  aus  Siebenbürgen,  welche  dem  B.  regalU  Steff.  sehr  nahe 
steht  (sie  ist  sogar  mit  B.  regalis  identisch).  Eine  dritte  ausgezeich- 
nete und  bestimmt  neue  Art ,  ebenfalls  aus  Siebenbürgen ,  wird  als  B, 
t  ransiylvanicus  beschrieben,  sie  gehört  der  Gattung  Morychus  Er, 
an  und  steht  im  Habitus  in  nächster  Verwandtschaft  mit  B.  aeneus ;  durch 
den  N«Bgei  der  Flügel  und  die  Anweseaheit  eines  UaailAppebenf  noter 
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dem  dritten  Fussgliede  schliesst  sie  gich  aber  enger  an  X.  auratui  DuiU 
acbm.  an,  auf  welcber  Steflfabny  die  Gattung  Pedilophoroa  gegrAn« 
dei  batte. 

Hydrophilil 

AU  neue  Arten  sind  von  Kutter  (Kfif.  Eur.)  bescbrieben:   Ac- 
Mtpanicui  (XII.  80.)  aus  Spanien,  Cercyon  flavip€nm€{lVl, 

>n  Karthagena ,  Cyclonolum  kigpanicum  (XllL  39.)  ebendaber 

/fiia<tf»tiiii  (XUl.  40.)  aus  Dalmatien. 

Scarabaeides. 

Dynastida e.  Als  neue  Arten  wurden  aufgestellt  von  Ericb- 
son  (Scbomb.  Reis.  3.  Tb.)  Agaocephala  bicuspiiy  Tomaru$  Gffas 
Hoffgg. ,  PhileuruM  pusio,  Cyclocephala  ttolata  aus  British  Guiana; 
von  demselben  (Käflt.  Käf.  Eur.  XIY.)  Penlodon  di$tans  vom  Gas- 
piscben  Meere;  —  von  Küster  (Käf.  Kur.  XIII.  42.  u.  43.)  PtnUdon 
emarginaluM  aus  Südrussland  und  P.  sulcifrons  aus  dem  Cau« 
casus,  von  M^netriös  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Lehm.  Taf.  2.  Fig.  12.) 
Xylotr%tp9i  Attila  von  Tcbakyr.ata  (ein  weiblicber  Oryctea). 

Leconte  setzte  (Journ.  of  tbe  Acad.  of  nat.  sc.  of  Pbil.  N.  Ser. 
Vol.  I.)  die  americanischen  Arten  der  Gattung  BothynMs  Hope  in  folgen- 
der Weise  auseinander : 

A.  Clypeus  versus  apicem  bidentatus :  a.  tborace  aeqnali:  1.  re- 
liclus  Say.  (Dolicaon  Dej.);  b.  tborace  antice  mucronato.  a.  elytrii 
grossius  punctalo-strialis.  2.  neglecfut  (jurencus  Dej.).  ß,  elytrii  te- 
nuiter  punctato-striatis.  3.  morio  (^regarius  Dej.):  y,  elytria  striis 
internls  fere  obliteratis.  ^,  obsoletus,  B.  Clypeos  versus  apicem  li- 
nea  transversa  elevata  integra :  b.  pyri  formis,  0.  Clypeus  versus 
apicem  tridentatus,  apicc  summo  emarginato  reflexoque:  a.  castaneus 
postice  valde  dilatatus.  6.  variolosus;  b.  niger  postice  modice  di- 
latatus.  7.  trideniatvs  Say;  c.  niger  dente  medio  obsoleto.  8.  eo- 
staneui  Melsb.  {obetus  Dej.).  —  Der  Verf.  bat  Bormeister'a  Handbuch 
d.  Ent.  Bd.  V.  nocb  nicbt  benutzen  kAnnen ,  in  welchem  mehrere  der 
hier  erwähnten  Arten  unter  iieteronycbus ,  andere  unter  Podalgui  be- 
schrieben sind. 

Die  neuhollftndische  Gattung  Crypiodus  wurde  von  Ger  mar  (Lina, 
enlom.  HI.  S.  189.)  mit  zwei  neuen  Arten  von  Adelaide  bereichert^  Cr. 
pa$saloide$  tu  der  Abtheilung  mit  zehngliedrigen  und  Cr,  pieems 
lu  der  mit  neungliedrigrn  Fühlern  gehörig,  der  letzte  ut  dem  Cr.  pa- 
radoxus  M.  Leay  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt ,  durch  die  Punklirang 
der  Flügeldecken  aber,  wie  es  scheint^  verschieden. 

Cetoniadae.  Mehrere  neue  Arten  sind  von  II  o  p  e  (Trans,  of  Ikeent« 
Soc.  V.  32  )  beschrieben  und  auf  Tafel  4.  abgebildet  worden :  Diplognmika 
A ereti/e 01111  von Cap Palmas,  der D.silicea verwandt,  D.  ornaiip^nnis, 
Calam«  rukr^einetmf  Glytyphtma.merugimosa  ebendaher xdie  Uts* 
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(ere  ist  wahrscheinlich  nur  Abänderung  von  Cet.  Impar  Gor.  et  Perch.)« 
Mü€r9molA  giiciioa  von  Mysore.  Ansserdeni  bildete  derselbe  eine 
Varietftt  des  Männchens  von  C9elorhina  ffUala  Oliv.  ,  bei  welcher  die 
beiden  Hörier  des  Kopfscbiides  mit  einander  verwachsen  sind,  und  ei* 
nige  früher  nur  ungenflgeud  charakterisirte  Arten  ab :  Cetonia  prophu 
qua  Gor.  et  Perch..  mit  ihren  Mundtheilen ,  welche  mit  Trichostctha  fa« 
scicnlaris  und  capensis  in  den  wichtigsten  Punkten  übereinstimmt^  CÜii- 
Uria  telroipUola  Hope  und  D^logvuUha  admixia  Hope. 

Referent  machte  zwei  Decadcn  neuer  Cetonien  (Trans,  of  the 
ent.  Soc.  Y.  64.)  bekannt:  Uelerorrhina  Steanzyana  Parry  ven  der 
Goldkflste  von  Guinea,  der  Untergattung  Plaesiorrhina  angehOrig,  H.  6  i- 
CO  st  ata  Mclly  aus  Guinea,  welche  in  der  viereckigen  Gestalt  des  Ke« 
pfes  mit  H.  viridicyanea  Pal.  Beauv.  übereinstimmt,  aber  durch  die  kur- 
zen Hinterfüsse,  gefurchten  Mittel-  und  Binterschienen  und  die  Kurse 
des  Mesosternalfortsatzes  von  allen  bisher  errichteten  Untergattnngeo 
abweicht,  GymnelU  poecila  (pl.  8.  fig.  2.)  aus  Mexico,  der  G.  marmo- 
reaOl.  und  Saliei Chevr.  verwandt,  Gymn,  Wollaiionii  (pl.  8.  fig.3>) 
aus  Oaxaca,  (r.  Dysoni  White  und  foeda  von  Venezuela,  Slethodeimm 
haematopus  Parry  aus  dem  südwestlichen  Theile  von  Mexico  (nicht 
wie  irrig  angegeben  ist,  aus  Columbien),  Macronota  quadrivittata^ 
der  M.  quadrilineata  sehr  ähnlich,  aber  mit  vertiefter  Mitte  des  Hals« 
Schildes,  aus  Ceylon,  Glycyphana  {GametU)  Kup  eri  White  (pl.  8.  fig.  6.) 
ans  China,  plagiata  Horsfield  aus  Java,  und  Behrii  vom  indischen 
Archipel  östlich  von  Java,  Oxythyrea  septicollig  von  Ashantee  in 
Guinea,  0.  Helenae  (pl.  8.  fig.  7.)  aus Abyssinien,  Tephraea  morotm 
aus  dem  südwestlichen  Africa,  Cetonia  (^Frotaetia)  Wkitehousii  Parry 
aus  Ceylon,  Cet,  (Pachnoda)  crassa,  der  Hmbata  Fabr.  verwandt,  ans 
Abyssinien,  Schhorhina  (Diaphoniä)  pmlmata  (pl.  8.  fig.  4.)  voi| 
Adelaide^  durch  die  im  männlichen  Gcschlechte  stark  erweiterten  Vor- 
derfüsse  sehr  ausgezeichnet,  rugosa  aus  Neuholland,  hchnostoma  na^ 
snla  Boheman  pl.  8.  fig.  5.  aus  dem  südöstlichen  Africa,  Platygenüt 
tmarala  Melly  aus  Guinea,  von  Plat.  barbata  in  mehreren  wichtigen 
Charakteren  abweichend  ,  der  Kopf  ist  srhmaler,  der  clypens  sweizah- 
nig,  die  Füsse  sind  länger.  Das  hier  beschriebene  Exemplar  ist  ein 
Weibchen,  nicht,  wie  in  Folge  eines  Druckfehlers  gesagt  ist,  ein  Männ- 
chen. Das  letztere,  welches  vom  Männchen  der  PI.  barbata  durch  ein- 
fache Klauen  abweicht,  ist  nachträglich  (Trans,  of  the  ent.  See.  V.  Free. 
S.  XLIV.)  vom  Ref.  charakterisirt  worden. 

Von  Parry  wurden  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  t.  V.  pl.  11.)  die 
vom  Ref.  beschriebenen  Protaetia  Whitekouniy  Maoranota  quadrivittaimf 
Diaphomia  rvgosa ,  so  wie  Pygora  Unocinia  Gor.  et  Perch.  abgebildet 
und  zwei  neue  Arten  Clinteria  ineerta  und  pantk^rina  aus  Cey- 
lon (a.  a.  0  S.  81.)  aufgestellt,  die  erste  ist  Abänderung  von  Cetonia 
iroperialis  Schönh. ,  die  zweite  eine  der  Gymnetis  moerens  Gor.  et  Perch. 
Torwandie^  noch  unbeschriebene  Art. 
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Eine  dorch  ihre  Sculplur  ausgezeichnete  neue  Art  der  Gniinv^ 
Anochilia  ist  Yon  Coquerel  in  Madagascar  entdeckt,  and  oDter  dem 
.  IVamen  A,  republicana  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  VI.  S.277. 
pl.  8.  Og.  2.  a.  b.)  bekannt  gemacht  worden.  —  Derselbe  bildete 
(ebenda  fig.  3.  4  u.  5.)  eineAbftnderung  von  LeucocelU  euitaUtcta  Burm. 
und  zwei  von  Oxylkyrea  amabüis  Schtium  ab,  die  eine  ohne  alle  weis- 
sen Flecke  auf  der  Oberseite  und  mit  röth liebem  Schimmer,  und  Äus- 
serte die  Vermuthung,  dass  beide  Arten,  obwohl  die  erstere  beträchtlich 
breiter  ist,  doch  vielleicht  nur  Varietäten  von  einander  sind  (a.  a.  0. 
ß.  280.). 

Eine  neue  Art  ist  ferner  noch  Schiiorhina  (^Diaphonia)  xan~ 
thopyga  Germar  (Linn.  entom.  HI   S.  195.)  von  Adelaide. 

Referent  widersprach  (Bull.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  LI.) 
der  von  Melly  geäusserten  Ansicht,  dass  Mecynorhina  Savagei  Harris 
Varietät  von  Jlf.  polyphemus  Fabr. ,  und  dass  Goliath,  giganieus,  Drurü 
und  cadats  Abänderungen  einer  Art  seien.  Es  kommen  allerdings 
Exemplare  vor,  welche  zwischen  den  G.  Drurü  und  cacicus  ziemlich  in 
der  Mitte  stehen,  aber  die  schwarze  Naht  der  Flögeldecken  scheint  eio 
constantes  Kennzeichen  des  letztern  zu  sein. 

Smith  machte  in  Newman's  Zoologist  darauf  aufmerksam,  dass 
ausser  dem  bekannten  Trichius  fasciatus,  auch  7r.  abdominaiis  in 
England  einheimisch  ist,  und  setzte  die  Unterschiede  beider  Arten  aus- 
einander. 

Auf  das  Vorkommen  der  Cremaslocheilen  in  Anaeisennestem 
machte  Hai  dem  an  (Silliraan's  Journ.  1848.  JuL)  aufmerksam.  Ref. 
kann  diese  Beobachtung  bestätigen.  Wahrscheinlich  untergehen  diese 
Thiere  dort  ihre  Verwandlung,  wie  dies  von  mehrern  Cetonien  be- 
kannt ist. 

Referent  gab  ein  Verzeichniss  der  Lamellicornia  melitophila 
Stettin  1848  heraus,  dasselbe  ist  indessen  durch  viele  Druckfehler  und 
mehrere  Auslassungen  entstellt  und  nicht  in   den  Buchhandel  gelangt. 

Rutelidae.  Erichson  behandelte  in  Köster's Käf.  Eur.  U.  XIV, 
die  nicht  in  Deutschland  vorkommenden  europäischen  Arten  der  Gat- 
tung AnomaUi.  Es  sind  sechs  beschrieben  :  A,  errans  III.  (=  prmiicoUi 
Fabr.,  Barm.),  pro  fug  a  aus  Portugal,  autonia  aus  Süditalien,  {«- 
eulenta  aus  Südrussland,  vagan$  lU.  aus  Portugal  und  Spanien,  de- 
9ola  Rossi  aus  Italien. 

Derselbe  stellte  (Scliomb.  Reis.  3.  Th.)  Leucoihyreus  ana- 
choreta  und  pallens  als  neue  Arten  aus  Britibh  Guiana  auf. 

Von  Mönetri^s  (Cat.  d  Ins.  rec.  p.  Lehm.)  wurde  Adorehts  coai- 
plus  (~  (7emaff5  o6sctfra  Fisch. ,  non  Fabr.)  von  Djan-Daria  beschrie- 
ben und  Taf.  2.   Fig.  13.  abgebildet. 

Melolonthidae.  Gray  stellte  eine  neue  Art  von  CAetrofoitvf  unter 
demlt^amen  Ck.  Parrii  auf,  welche  sich  von  Ch.  Mac Leayi  Hope  baupt- 


tvflhrend  dM  Jähret  1848.  1&7 

•ftchlich  durch  geringere  Grösse,  kflrzcre,  schwächer  gebogene  und  ge« 
zahnte  Vorderschienen  und  tiefere  Pnoktirung  des  Halifchildi  und  Schild- 
chent  unterscheidet.  Ich  halte  diese  Abweichungen  nur  für  individuelly 
die  Biegung  der  Vorderschienen  ist  ein  Kennseichen  des  männlichen  Ge« 
Bchlechts  y  welches  ohne  Zweifel ,  wie  andere  excesaiv  entwickelt« 
Geschlechtscharaktere,  wie  die  Mandibeln  der  Lneanen,  die  Hörner  der 
Dynastiden,  die  langen  Fühler  vieler  Anthriben  und  Cerambycineny  be« 
deutenden  Abweichungen  bei  verschiedenen  Individuen  unterliegt.  Dasa 
bei  kleinern  männlichen  Individuen,  welche  sich  überhaupt  dem  weib- 
lichen Typus  nähern,  die  diesem  Geschlecfate  eigenthümliche  dichtere 
Fnnktirung  auftritt,  ist  eine  in  vielen  Lamellicorniengattnngen  genuichte 
Beobachtung. 

lieber  die  Lebensart  des  Cheirotonus  Mae  Leayi  bemerkte  Hut« 
ton  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  86.),  dass  der  Käfer  nicht  sehr  aeU 
ten,  aber  local  ist,  in  Gesellschaft  von  Hirschkäfern  angetroffen  wird, 
und  wie  diese  den  aus  Baomwunden  ausfliessenden  Saft  leckt.  Die 
Verwandlung  geschieht  in  faulen  Stämmen  von  Quercus  incana. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben  worden : 

Von  Lucas  (Ann.  d^  l.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S.  VIII.)  Ela^ 
phocera  rubripennii  aus  Algerien. 

Von  M^netries  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Lehm.  T«f.  2.  fig.  U.) 
AncyloHycha  holoseric$a  (Melolontha  porosa?  Fisch.),  ejoe  schöne 
wtissbesläubte  Art  aus  Bokhara. 

Von  Ericbson  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  AneyloHfehu  aerieatm 
und  leporina  aus  British  Guiana. 

Von  Germer  (Linn.  entom.  IIL  390.)  Melolonika  haierpdm* 
clylüy  Pachygattra  tasmaniea,  Liparetrui  pkoenieopi^ruBf 
nigrinusy  pieipenniif  iridipennia,  nudipenntM  aua  Ade<- 
laide.  (Die  erste  weicht  erheblich  von  Melolontha  ab  y  und  mnss  wohl 
eine  eigne  Gattung  bilden.  Die  Klauen  sind  bei  beiden  Gesehlechtem  in 
der  Mitte  gesahnt,  die  Fühlerkeule  im  männlichen  Geschlechte  sieben« 
gliedrig,  im  weiblichen  sechsgliedrig ,  das  dritte  Glied  des  Fühlers  ift 
einen  Dom  verlängert,  die  Hinterfflsse  des  Weibchens  sind  beträchtlich 
kflrser  als  die  Schienen.  Die  Hinterleibsspilse  dieses  Geschlechtes  ist 
stumpf.  Der  Gattungsname  Pachygastra  ist  ein  Schreibfehler  für  Pro* 
rhelyna  ,  aber  auch  von  dieser  in  Erichson*s  Natnrgesch.  der  Käfer 
Deutschland  S.  683  aufgestellten  Gattung,  weicht  die  hier  beschriebene 
Art  noch  durch  ausgehöhltes  Kopfschild  und  ausgerandete  Lefse  ab.) 

Hyposoridae.  Leconte  beschrieb  (Journ.  of  the  Acad.  of 
Pliilad.  N.  Ser.  I.  S.  85  )  Uybosortu  earolinua  als  neue  Art  ans  Caro- 
lina, sie  ist  indessen  nicht  von  dem  über  Sfldenropa  und  AMca  ver* 
breiteten  U.  arator  Fabr.  verschieden. 

Geotrupinl.  Westwood  hat  der  Linn^'sohen  Gesellschaft  ia 
London  sw«l  mit  vielen  Abbildnngen  begleitete  Abhandlongen  Aber  die  (h%m 
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tung  Bolboceras  vorgelegt ,  von  welchen  bii  jetzt  nur  Annage  in  de« 
Ana.  of  Bat.  bist.  1848.  II.  S.  143.  n.353.  veröffentlicht  ihid.  In  der  cnCea 
aiod  mehrere  australische  Arten:  B.  Kirbii  von  VaD-Dienenalaad,  B, 
Reichei  Gadr.  {Kirbii  Hope,  Bainbr.)  von  der  Insel  Melvill«,  B.  c«- 
pr^olut  und  B»  B ainbridgii  vom  Swan  River  besdirieben.  Aof  eine 
andere  ebenfalls  neuholländische  Art,  ^.  nigricornii  ist  eine  «igene 
Untergattung  Sttnasfidius  errichtet,  sie  unterscheidet  sieb  to«  Bei- 
boceras  durch  längere  Gestalt,  lAngliches  nicht  dreieckiges  Sebildcbea 
und  durch  die  Zahl  der  Streifen  auf  den  Flflgeldecken ,  deren  sieb  nur 
fänf  zwischen  Schuller  und  l^laht  finden ,  auch  ist  die  Pflblerbeiile 
sehwara.  —  Die  zweite  Abhandlung  enthalt  die  Beschreibnngflo  von  20 
neuen  oder  in  Klug's  Monographie  nicht  beschriebenen  Artnn  «na  den 
übrigen  Welltheilen :  B,  Cydopt  Fabr.,  grandis  aus  Ostindien  ,  /«r- 
eicollii  Gast,  aus  Nordamerica,  ferrugineut  Gast,  ans  Ostindien?,  c«f«- 
Hicolli$  Gast.,  Calanus,  laevicollis  ,  laier alis,  nigrieam 
aus  Ostindien,  po /tili s  vom  Senegal,  CorypAaeiis  Fabr.  vom  Gap.,  sca» 
bricollii  ebendaher,  capilaiusy  inmequaliif  bicarinaluif 
dorsaliSf  nigri  ceps  (vielleicht  $  von  dorsalis),  transversa' 
liSf  indicus,  linealus  sämmtlich  aus  Ostindien.  Auf  Bolb.  Jfe- 
liboeus  Fabr.  aus  Nordamerica  ist  eine  eigene  Untergattung  EmcaU' 
thus  errichtet,  welche  in  folgender  Weise  charakterisirt  wird:  Gorpui 
minus  depressuni  quam  in  rcliquis ,  pronoto  antice  haud  retnso ,  tibiae 
anlicae  dentibus  duobus  apicalibns  magnis  alilsque  minutis  externis  ver- 
sus basin  armatae.  Elytra  striato- punctata,  singulo  slriis  quinque  tan« 
tum  inter  humeros  et  suturam,  punctis  profundis. 

Derselbe  hat  auch  Beschreibungen  von  mehreren  neuen  Arten 
der  Gattung  Athyreus  der  Linnö'schen  Gesellschaft  vorgelegt.  Die  Dia« 
gnosen  sind  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  11.  Ser.  I,  387.  mitfetheilt.  Es 
sind  A,  gigas  aus  Brasilien,  A.  ar malus  und  snbarmatus  ans 
Mittelamerika ,  tuberculatus  aus  Brasilien,  rolundus  ebendaher, 
vielleicht  das  $  des  vorigen,  bellator  (^bifurcatus  Gast.,  aber  weder 
bifnrcatus  JMac-Leay,  noch  bifnrcatus  Klug)  ans  Brasilien  nnd  Cayenne, 
Silber gii  Gray  von  Demerara  und  Gayenne,  Pkolas  ron  Santa  Fi 
de  Bogota,  purpureipennis  aus  Gentralaroerika ,  een f raltt  ans 
Ken  Granada,  Twee  dy  anus  von  Haiti.  —  Aik.  reetieomis  Ga^.  ist 
als  Synonym  von  Bolboceras  hasUfer  Bainbr.  nachgewiesen,  der  letatera 
Gattung  gehört  auch  Athyreus  porcatus  Gast.  an. 

L  e  CO  n  t  e  beschrieb  (Jonrn.  of  nat.  sc.  of  the  Ac.  of  Phil.  11.  Ser. 
Vol.  I.  P.  1.  S.  86.):  Ochodaeus  obscurusi  atro  - brunneus,  fere  opa« 
cus,  punctatus,  pilis  brcvibus  flavis  minus  dense  vestitns,  thorace  lineis 
tribus  basalibus  panim  elevatis  laevibus.  Long.  0,28.  ans  den  aüdlicbet 
nnd  westlichen  Staaten  Nordamerica's. 

L^on  Fairmaire  stellte  (Ann.  d.  1.  soe.  ent.  S.  172.)  Qeotm^ 
p$s  eubarmalus  als  neue  Art  aus  Grieciienland  auf,  ea  aobeint  ihm 
»ber  nicht  dieselbe  Art  vorgelegen  su  haben ,  welche  Dejena  ao  be« 
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ntnnt  und  Erichson  (Malorg.  d.  Kflf.  Detitschl.  S.  727.)  kurz  cbarakteru 
sirt  hat ,  Bondern  der  von  Walil  (Isis  1638.  S.  456.)  beediriebeie  O« 
fo9S9r  Friw. 

Copridea.  Barmeister  aetste  die  Arien  der  Gattang  Dtlftkilmm 
Eachach.  {ß^homm  Enc. ,  AnamnesU  Yigors)  auseinander  und  schilderte 
die  früheren  Slfinde  von  D.  bra$iUtn»e  (yA\t  Entwicklungsgeachichie  der 
Gattung  Deliocbilum«  in  d'Alt.  und  Burm.  Zeitschr.  fAr  Zool.,  Zoot.  uml 
Palftont.  S.  133.  Taf.  1.  Fig.  1—12.).  Die  Gattung  wird  hier  durch 
fehlende  Vorderfässe,  weit  auseinander  stehende  MittelhAflen,  anssen  nn« 
gezahnte  Schienen,  TOn  denen  die  mittlem  mit  zwei  Spornen  versehen 
sind,  durch  breite  ausgehöhlte  Brust  und  Tdllig  entwickelte  Flügel 
charakterisirt.  Dero  Verf.  sind  12  Arten  bekannt,  welche  hier  diagno« 
sticirt  werden  :  D.  denHpe$  Enc.  (Anamn,  Mae  Leoffi  Yigors) ,  icmnm 
Oliv. ,  gMütum  Fabr. ,  krasüien$e  Lap. ,  m^quimocUmU  Buquet,  fmeuhtm 
Lap.,  irroralum  Kirb.,  hidenialum,  neue  Art  aus  Cayenne,  vtelleicbl 
33  mtlmüicum l^ap.,  morhiHotum  Klug,  (s=  »cdbripmmU  Dej.), aus  ßra« 
silien,  rti6r^enne  Gory,  mextcaftiiai  aus  Mezico,  sp  sc  tos«  m  Reiche 
aus  Keu  Granada.  Eine  dreizehnte,  dem  D.  Icarua  nahe -stehende,  de» 
Verf.  nicht  in  natura  beliannte  Art  ist  Hykoma  ckaleta  Buq.  Rev.  ZooL 
1844.  S.  19.  —  ffyhoma  hyppona  und  arrogan$  Buq.  1.  c.  gehören ,  dt 
sie  Vorderfösse  besitzen,  ebensowenig  in  diese  Gattung  als  tiyb,  carim 
nata  Westw.  und  elenaium  Lap.  Auch  IL  laeve  Lap.  und  Iäme9räairn 
Lap.  sind  Rurmeisler  unbekannt  geblieben  und  schwerlich  in  Delto« 
chilnm  zu  reo  hncn.  —  Die  Larven  leben  in  grossen  kugelrunden  Lehm* 
ballen,  deren  Äussere,  bei  D.  brasiliense  y,  Zoll  dicke  Schicht  aus  einec 
erdigen  Substanz  besteht ,  und  deren  innere  Höhlung  von  dem  Miste 
eines  Pflanzenfressers  ausgeföUt  ist.  Die  Larve  befindet  sich  in  einer 
von  ihr  selbst  -ausgerreisenen  kugelförmigen  Höhle  an  der  Grenze  de^ 
Mistes  und  der  Erdrinde.  Sie  ist  an  beiden  Enden  zugespitzt  und  ia 
Folge  ihres  Aufenthalts  in  der  erwähnten  engen  Höhle  völlig  zusani- 
mengekrfimmt.  Die  Beioe  siud  sehr  schwach.  Die  Puppe  liegt  frei  in 
einer  besondem  runden  schwarzen  Hölle,  welche  inwendig  ganz  glatt 
ist  und  aus  Larvenkoth  gebildet  wird.  Sie  ist  sehr  weich  und  durch 
scharfe  Ecken  und  stumpfe  Fortsfitze,  welche  über  die  FlAche  des  Pnp« 
penkörpers  hervorragen,  vor  Verletzungen  bei  der  Berührung  mit  der 
Wand  der  Höhle  geschützt.  Solche  Fortsätze  finden  sich  auf  dem  Rflckes 
über  der  Afteröffnuog  in  der  Gestalt  eines  stumpfen  Doppelhöckers,  aa 
dem  Vorderrande  des  Brustkastens  in  Form  zweier  getrennter  Lappen« 
über  der  Schulterhöhe  als  ein  Paar  stumpfe  Kanten,  am  Seitenrande  des 
4ten  und  5ten  Uioterleibsrings  als  ein  Paar  alle  Organe  der  Puppe  seit« 
lieh  Überragende  Kolben. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben : 

Von  II  e  n  ^  t  r  i  e  s  (Cat.  d.  ins.  rec.  p.  Lehm.  S.  41.)  Oniiis  pam^ 
philui  Dej.  aus  der  Kirgisensteppe  und  OnUic$llu$  $ptculiftr 
Mannb.  von  KisiUKoum. 
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Von  Erichs  011  (Schomb.  Reis.  3.  Th.) :  Canthon  wubeffa» 
neuif  Copris  eo  enosa,  quadraia  aus  British  Guiana. 

Von  Leconte  (Journ.  of  llie  Ac.  of  Phil.  N.  S.  Vol.  I.  S.  85.]: 
Canlhon  perplexus:  brevis,  tonvexus,  nigro- cuprascens,  pernitidus; 
thorace  minus  subtiliter  punctato,  elylris  apice  non  truncatis  tenoiter  siriatis, 
subliliter  sparse  punctulatis.  Long. 0,18.  aus  Illinois.  —  PhtmaeuM  tor" 
rens:  cupreus,  subnitidus,  subtiliter  rugosus,  clypeo.  ^  postice  breTi- 
ter  cornuto,  thoracis  disco  triangulariter  planato ,  elytris  obsolete  puD- 
ctatis,  profunde  striatis,  striis  basi  dilatalis  Jl  Long.  0,59.  $  long.  0^74. 
V.  St.  Louis.  Von  F.  nigro  -  cyaoeus  M.  L.  durch  die  Farbe  und  die 
gewölbtem,  kaum  sichtbar  punklirten  Zwischenräume  der  Flügeldecken 
unterschieden,  und  F,  difformis:  capite  thoraceque  viridibns,  illo 
breviter  cornuto,  hoc  valde  rugose  scabralo,  tuberculo  elongaio  poae 
medium  utrinque  spatioque  subhcxagonali  antice  deplanalo,  elytris  cya« 
neis  profunde  strialis,  intersliliis  grossius  punctatis.  Long.  0,79,  ans  Texas. 

Aphodiidae.  Als  neue  Arten  sind  beschrieben  von  Ger  mar 
(Linn.  entom.  IIL  S.  189.):  Aphodius  spilopl  erus  von  Adelaide  (ist 
der  über  alle  Welttheile  verbreitete  A.  lividus  Ol.) 

Von  M^n^tri^s  (Cat.  d.  ins.  rec.  p.  Lehm.  S.  43)  Aphodius 
Menetriesii  üej.  (Taf.  2.  f.  10.)  und  A.  longului  (Taf.  2.  f.  11.] 
beide  aus  Bokhara. 

Von  Gebler(BulL  d.  Mose.  184S.  IL  S.  85.):  Aphodius  costolis 
Mannh.  aus  Südwestsibirien. 

Trog  i  da  e.  Erichson  (Nat.  d.  Kdf.  Deutschi.  p.  925)  stellt 
eine  neue  Gattung  L  ip  ar  oc  hrus  auf,  welche  in  der  Körperform  an 
Acanthocerus  erinnert ,  aber  nicht  kugeln  kann  ;  die  hintern  Schienen 
sind  auch  nicht  schildförmig  erweitert ,  sondern  dick  uud  mit  Borsten- 
reihen besetzt.  Das  erste  Glied  der  Fühler  nicht  erweitert  und  die 
Augen  nicht  durchsetzt.  Die  Gattung  ist  in  Keuholland  einheimisch. 
—  Ferner  charaktcrisirtc  derselbe  die  noch  unbeschriebene  Gattung 
Qlaresis  Friw. ;  sie  erinnert  im  Aeussern  an  Psammodius.  Die  Füh- 
lerkeule ist  sehr  gross,  die  Mandibeln  mit  schmaler  scharfer  Spitze,  Au- 
gen halbdurchsetzt ,  Hinterleib  ganz  häutig ,  von  unten  durch  die  ver- 
dickten Hinterbeine  gedeckt.  Die  Hinterschienen  an  der  Spitze  haken- 
förmig verlängert,  llinterfüsse  sehr  kurz.  Die  noch  unbeschriebene  Art 
Gl.  rufa  findet  sich  in  Ungarn.  In  Bezug  auf  die  systematische  Stel- 
lung der  Gattung  bemerkt  der  Verf. ,  dass  sie  vennuthlich  auch  die- 
aer  Gruppe  anzureihen  sei,  sie  weicht  von  den  übrigen  Trogiden  dadurch 
•b,  dtfss  die  Beine  keine  Scharr- ,  sondern  wirkliche  Grabbeine  sind. 

Lucanini.  Die  oslindischen  Lucanen  mit  theils  gelben,  theils 
schwarzen  Flügelderken  hat  Westwood  (Gab.  of  Orient.  Entom.)  er- 
läutert. Sie  besitzen  sämmllich  vollständig  getheilte  Augen  ,  gedornte 
Vorderschienen  im  männlichen  Geschlechte ,  unbewehrle  Mittel  -  und 
Hinlersrhienen  in  beiden  Geschlechtern  und  eine  dreiblättrige  Fühler- 
Keule,  und  gehören  daher  der  Untergattung  Odontolabis  Hope  nn.    Ar- 
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ten  werden  nur  zwei  unterschieden .  L»  bieolor  üliv.^  mit  grOMem  run- 
den Augenkiely  die  Vorderschienen  des  Männchens  gebogen,  die  Flü^- 
geldecken  gelb  mit  schwarzer  Naht,  von  welcher  ein  aus  Nepaul  stam- 
mendes Männchen  (pl.  26.  Fig.  1.)  sehr  schön  abgebildet  ist,  und  L, 
GtueUa  Fabr.,  welcher  nach  der  Ausbreitung  der  gelben  Farbe  drei  in 
verschiedenen  Theilen  Asiens  einheimische  Unterarten  bildet.  Bei  der 
ersten  sind  die  Flügeldecken  halb  gelb  und  halb  schwere.  Sie  ist  in 
Siam  zu  Hause,  und  der  typische  L.  Gasella  Fabr.,  Ol.  gehört  hierher. 
Bei  der  zweiten  in  Sylhct  vorkommenden  Varietät  sind  swei  Drittheile 
der  Flflgeldecken  gelb,  nur  das  innere  Drittheil  schwarz.  Lue.  Cuvera 
Hope,  Prinseppii  flope,  SaundersH  Hope,  bieolor  var.  Saund.,  BurmeitUri 
Hope,  sind  männliche  Individuen  dieser  Form,  welche  nur  in  der  Ent- 
wicklung der  Mandibeln  von  einander  abweichen.  L.  Prinseppii  ist 
von  Westwood  auf  Taf.  26.  Flg.  5  abgebildet.  Das  hierher  gehörige 
Weibchen  ist  von  Gn^rin  als  L,  Delesseriii  beschrieben«  —  Die  dritte 
Unterart  findet  sich  in  China,  hier  sind  die  Flügeldecken  schwarz  mit 
gelbem  Rande  ,  der  nicht  mehr  als  ein  Drittheil  der  Breite  einnimmt. 
Auf  Taf.  26  sind  Fig.  3.  4.  5.  zwei  Alännchen  und  ein  Weibchen  die- 
ser Abänderung  dargestellt.  Dass  alle  diese  Formen  nur  eine  Art  bil- 
den, hatte  bereits  ßurmeister  (Handb.  d.  Entt.  V.)  erkannt,  er  ist 
aber  zu  weit  gegangen,  indem  er  auch  L.  bieolor  Oliv,  und  L.  cnsfo« 
noplerus  Hope  mit  derselben  verbindet.  Um  die  specifische  Verschie- 
denheit des  letztern  zu  beweisen,  bildet  Westwood  hier  (pl.  26.  fig.  6) 
das  Weibchen  desselben  ab,  nachdem  er  schon  früher  (pl.  10)  das  Männ- 
chen dargestellt  hatte.  Diese  Art  gehört  einer  zweiten  Grnppe  der  Gat- 
tung Odontolabis  an  ,  in  welcher  der  Kopf  des  Männchens  seitlich  hinter 
den  Augen  keinen  Dorn  hat. 

Lamprima  variant  aus  Adelaide  ist  von  Ger  mar  (Linn.  entom. 
III.  S.  195.)  aufgestellt  worden.  Sie  wurde  schon  etwas  früher  von 
Burmeister  (Handb.  d.  Ent    t.  V.)  unter  diesem  Namen  beschrieben. 

Tenebrionites. 

Eine  Reihe  neuer  Arten  ist  von  Küster  (Käf.  Eur.)  bekannt 
gemacht  worden:  Tagenia  sardoa  von  Cagliari  (XIV.  83),  earinata 
von  Ragusa  (XIV.  89),  Scaurw  giganleuM  (Xlll.  54)  aus  Sardinien, 
atgiricvs  (Xlll.  56)  aus  Algier,  lugens  (XIII.  57)  aus  Sardinien, 
gracilii  (Xill.  61)  von  Carthagena ,  Gnaptor  grateu»  (XIII.  64) 
aus  Griechenland,  Blap$  lineata  Dej.  (XIII.  65)  aus  Aegypten,  B, 
braekyura  {X\i\,  66.)  von  Carthagena.  Cislela  lutea  (XII.  82.)  von 
Carthagena. 

Germar  beschrieb  (Linn.  entom.  III.)  Protode*?  Behrii  (des 
sichtbaren  Schildchens,  der  unten  an  der  Spitze  gefurchten  Schenkel 
und  der  unbewehrlen  Seilen  der  Schienen  wegen  vielleicht  von  Proso- 
des  generiscb  zu  trennen),  Cüibe  lri$li$,  granulata^  UpU  cy^tn- 
drica,  Adelium  $imilalumf  paralUlum,  Amarygmui  purpu* 
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retis,  ferveniy  fasiuosus^  Addphu$  laeticollis,  AiUemia  tri» 
f Irtf,  carbonarim,  cylinärica^  faiiigiata  von  Adelaide,  die 
beiden  letzten  weichen  von  AUecula  durch  schmale,  fast  walienfftnnige 
Gestalt,  zugespitztes  letztes  Fühlerglied  und  kürzere  dicke  Beine  ab, 
(die  beiden  ersten  stehen  vielleicht  besser  bei  Atractos  Dej.) 

Als  neue  Arten  von  British  Guiaoa  sind  vonErichson  (Schomb. 
Reis.  3.  Tb.)  aufgestellt  worden:  Opatrinut  ^emtnadis,  Blapslmm 
rmfieorniSf  Epitragus  rotcidus^  Stenoehia  comptaf  AlUcula  for- 
Itpes,  sfadieea. 

Die  merkwürdige  nenholländische  Gattung  Uelaeus  wurde  von  U  ope 
(Trans,  of  the  entom.  Soc.  V.  52)  mit  neun  neuen  Arten  bereichert,  tob 
denen  schöne  Abbildungen  beigegeben  sind:  H.princtpt  (tab.  5.  f.  1.) 
Ton  Norfolk  Sound,  H.  coniracius  (tab.  6.  fig.  2.)  vom  Swan  River, 
H,  Spinolae  (tab.  6.  fig.  3.)  ebendaher,  H.  iesiudineut  (lab.  6. 
flg.  4.)  von  Port  Essington,  H.  Brtmei  (tab.  6.  fig.  5.)  vom  Swan  Ri- 
Ter,  H.  eehinalus  Mac Leay  (tab.  7.  fig.  1.)  ohne  nfthere  Vaterlands- 
angäbe,  H,  simplex  (tab.  7.  fig«  2.)  vom  Swan  River,  U,  tar$ülit 
(tab.  7.  fig.  3.)  ebendaher,  H.  marginellus  (tab.  7.  fig.  4.)  von  Ifor- 
folksnnd.  Die  Mdndtheile  und  einzelnen  Körpertheile  der  meisten  Ar- 
ten sind  ebenfalls  abgebildet.  In  der  1842  erschienenen,  in  den  Ericb- 
son'schen  Berichten  aber  nicht  angezeigten  Monographie  des  Cossyphi- 
des  von  de  ßreme  waren  bereits  38  Arten  dieser  Gattung  beschriebea, 
durch  den  gegenwärtigen  Beitrag  steigt  die  Zahl  derselben  auf  47. 

Eine  neue  Galtung  und  Art  Jlfi Ina  BurcheUii  Mac  Leay  wurde 
von  Hope  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  57.)  aufgestellt,  und  (Taf.  7. 
Fig.  6  )  nebst  den  Mundtheilen  abgebildet ,  die  Galtuagscharaktere  sind 
aber  nicht  aus  einander  gesetzt.  —  Derselbe  gab  ebenda  (Taf.  7. 
Fig.  5  )  eine  gute  Abbildung  von  Saragu$  laevicoUig  Fabr. 

HfpopMoeus  Ral*eburgii  ist  eine  neue  von  Wissmana 
(Ent.  Zeit.  S.  77.)  beschriebene  Art.  Sie  lebt  in  Bucbenrtnde,  ist  dem 
H.  depressus  nahe  verwandt ,  aber  nur  halb  so  gross  und  mit  regeU 
massigen  Reihen  feiner  Punkte  auf  den  Zwischenräumen  der  FlOgeldek« 
ken  versehen. 

Leconte  beschrieb  (Jonrn.  of  the  Ac.  of  Phil.  N.  Ser.  t.  I.  8, 
92)  Heliopaiei  latimanuti  opacus ,  niger,  snbtiliter  muricatus ,  vix 
conspicue  fnlvo  <-  pobescens ,  elytris  obsoletissime  striatis.  Long.  0,35 
durch  die  stark  zusammengedrückten,  dreieckigen,  doppelt  Ungern  als 
breiten,  aussen  mit  5  undeutlichen  Kerben  versehenen  Schienen  ausgezeich- 
net, und  Opatrum  fossor:  opacum  densissime  griseo-squamosum,  ely- 
ptris  postice  obsolete  tessellatis ,  margine  antice  crenato.  Long.  0,l8 
Yon  Trenton  in  New- York. 

Essai  sur  les  Collapterides  par  M.  Soli  er  14.  Tnbn  Blapsites, 
gleichzeitig  mit  den  ^Studi  entomologici  publicati  per  cnra  di  P.  Bandi 
e  di  E.  Tmqui  T.  L  Fase.  U.«  Torino  1848  vermuthlick  in  den  Abhand- 
lungen der  Toriner  Academie  veröffentlicht,  ist  noch  ntcbl  in  den  devt« 


fchen  Bttebbtndel  gekommen ,  litl  daher  ffir  deo  vorliefeadeft  Bericht 
nichl  benutst  werden  kOnnen. 

Lagriariae. 

Die  nordamerikanischen  Arten  der  Gattang  PedüuM  Fisch,  sind 
von  Leconte  (Journ.  of  the  Acad.  of  Phil.  If.  Ser.  I.  S.  83)  in  fol- 
gender Weise  auseinander  gesetst  worden:  A.  Totas  niger  a.  pedibns 
nigris.  F.  imus  Ifewm.  b.  pedibns  fnlvis.  K  fiiMpts  Newm.  B.  Thorace 
rafo  a.  maeula  magna  discoidali,  pedibus  rufis.  P^fulcher  b.  imnHieii- 
lato,  pedibns  rufis.  P,  ruficoUis  Ziegl.  c.  naculato  vel  inaMculalo,  pe* 
dibns  nigris.  F.  infumatUM  Henis.  0.  Elytria  maenia  apicali  lestaeea  a. 
thorace  pedibnsqne  nigris.  F.  lu^rii  Newn.  b.  thorace  rufe,  pedibns 
nigris.  F.  gmihda  Newm.  c.  thorace  rufo,  pedibns  rufis.  F.  eUgmm 
llents.  —  F.  iiiNff  Newm.  ist  os  nigricornU  Ziegl.,  F.  eUgmu  Hmiit 
e=  haemerrhoidaUi  Ziegl. ,  F.  infkmmhu  Henls  ss  rufiikormx  Newm.  es 
marginicoUit  var.  Ziegl.  Die  Diagnose  der  nenen  Art  P,fykh€r  lautet: 
niger,  parnm  nitidus,  antennaram  articnlo  primo  pedibusque  rufis,  tho- 
race leviter  cordalo,  maeula  magna  discoidali  nigra,  elytria  punctatia, 
apice  subgibboso  laevissimo.  Long.  0,35  ans  Kentucky.  Dem  Verf.  ist 
die  in  dieser  Gattung  vorhandene  Geschlechtsdifl*erena  entgangen,  bei 
dem  einen  Gescblecbte  sind  die  Klflgeldecken  ebei,  bei  dem  andern  tot 
der  Spitze  etwas  eingedrückt,  die  Spitze  selbst  gewölbt,  die  letalere 
Bildung  hat  der  Verf.  bei  P.  pulcher  als  specifischen  Charakter  an- 
gesehen. 

Mordellonae. 

Als  neue  Arten  wurden  von  Germer  (Linn.  ent.  III.  S.  203) 
Mordella  Uueoitieta  und  esilii  von  Adelaide,  —  von  K  Ast  er 
(Kftf.  Eur.  Xlll.  79)  Rhipiphorus  apicalii  von  Kart liagena  beschrieben. 

Oedemerites. 

Nachträge  zu  der  im  ersten  Bande  der  Linnaea  entom.  enthalte- 
nen Monographie  der  Europäischen  Oedemeriten  hat  Suff ri an  in  der 
EnL  Zeit.  S.  165  veröfTentlicht.  Sie  betreffen  vorzugsweise  die  Syno- 
nymie  und  die  geographische  Verbreitung  einielner  Arten.  Als  neu 
werden  Fro^oicn  plumbea  und  CkUona  iirigilaia  von  Karthagen« 
aufgestellt,  welche  indessen  bereits  etMras  früher  vou  Kftster  (KAf. 
Eur.  XII.  87.  88.),  die  erste  unter  dem  Namen  ChüonaunieQlory  die 
zweite  als  Chilona  ornata  bekannt  gemacht  worden  sind. 

Kriechbaumer  beschrieb  (Ent. Zeit  S.  163.)  Ospibifa ?  ae»et- 
petints,  eine  ausgezeichnete,  vom  Verf.  bei  Chu^  entdeckte  Art^ 
welche  mir  unbedenklich  zur  Gattung  Osphya  an  gehören  scheint. 

Coqnerel  beschrieb  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  177.) 
Piac^rdei  martlima,  neue  Art  von  der  Insel  Slarosse,  nordwestliek 
von  Madagascar,  nebst  ihren  früheren  Ständen.  Die  Larve  (pl.  7.  No. 
iV.  Fig.  1.)  wurde  in  einem  faulen  Baumatamme  gefunden,  welcher  lar 
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Fluthieit  gans  vom  Meere  bedeckt  war,  «ie  ist  der  von  L.  Diifour  ab- 
gebildeten Larve  von  Oedemera  dispar  nicht  nn&hnlich ,  doch  iit  das 
erste  Thoraxsegment  viel  grösser ,  hinten  dreieckig,  das  iweite  nnd 
dritte ,  so  wie  die  drei  ersten  Baochsegmente  sind  oben  mit  Uöckera 
▼ersehen. 

Antläcides. 

Leconte  theilte  (Joum.  of  the  Acad.  of  Phil.  I.  S.  89.)  ein 
Verieichniss  der  nordamerikanischen  Arten  von  Notoams  mit.  £a  sied 
ffinf  aufgesahlt:  N,  bifaseialus:  niger,  thoraee  ferrugineo,  coraa 
antice  concavo  postice  elevato,  latenbos  integris  elylris  fasciia  dnabus 
albis.  Long.  0,14  ans  den  westlichen  Staaten  der  nordamerikaniachea 
Union.  iV.  onc^ra  Hents ;  N.  gtrratusi  fusco-testaceua  longo  albo* 
pubescens,  thoraee,  cornn  antice  concavo,  postice  elevato,  lateribus  Ser- 
ratia, elytris  fascia  postica,  guttisque  nonnullis  foscis  vom  Felaengebirge; 
Jf,  moHcdon  F. ;  N.  bicolor  Say. 

Küster  beschrieb  (Käf.  Eor.  XIII.  68.)  Noioxu$  exei9U$y  neue 
Art  von  Karthagena. 

Monographie  des  Anthicns  et  genres  voisins  Col^pt^rea  H^t^o- 
m^res  de  la  tribn  des  Trachelides  par  M.  K.  de  la  Fertd  S6n6ctere 
trigt  zwar  auf  dem  Titel  die  Jahreszahl  1846,  ist  aber  erst  im  Sommer 
1849  erschienen. 

Meloides. 

Die  bisher  noch  sehr  in  Donkel  gehüllte  Yerwandlnngsgeschichie 
von  Miloi  ist  von  Ifewport  fast  durch  alle  Stadien  verfolgt  worden. 
y^On  the  natural  hislory,  anatomy  and  dovelopment  of  the  Oil  Beetle, 
Meloß,  more  especially  of  Meloe  cicatricosns  Leach  (Irans,  of  the  Lian. 
^c.  tom.  XX.  p.  297.  tab.  14.].«  Die  Abhandlung  ist  durch  Gründlich, 
keit  der  Untersuchung  und  durch  echt  wissenschaftlichen  Geist  der  Me- 
thode gleich  ausgezeichnet.  Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  ein  kurzer 
Auszug  des  ersten  ist  bereits  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XVII.  S.  350 
erschienen  (S.  Erichs.  Bericht  für  1846.  S.  116.).  Die  Beobachtangen 
des  Verf.  über  das  Eierlegen  und  die  jungen  aus  den  Eiern  sich  ent- 
wickelnden Larven  bestfltigen  die  iltern  von  Goedart,  Frisch  und  De- 
geer.  Die  Eier  werden  gegen  Ende  April,  mehrere  Tage  nach  der 
Begattung  in  einem  grossen  Haufen  in  ein  Erdloch  gelegt,  welches  das 
Weibchen  an  sonnigen  Platzen  an  Graswurzeln  grflbt  und  nachher  wie- 
der anfüllt  Dasselbe  Weibchen  legt  obre  Wiederholung  der  Begattnog 
iwei  bis  vier  Packete  von  Eiern  in  Zwischenräumen  von  2—3  Wochen. 
Die  Zahl  der  Eier  ist  sehr  gross,  Ifewport  fand  über  2000  reife  in  ei- 
nem Ovarium.  Flach  Verlauf  von  4—5  Wochen  schlüpfen  die  jungen, 
wohlbekannten  Larven  aus,  welche  Linnd  und  Fabricius  als  Pedicolns 
apis,  L^n  Dufonr  als  Triongulinns  Andrenetarum  beschrieben  haken. 
Die  der  verschiedenen  Arten  weichen  nur  in  der  Grösse  von  einander 
ab  nnd  sind  stets  von  gelber  Farbe,  sie  küonen  15^20  Tage  ohne 
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Nahrang  leben  and  ohne  sich  zu  verändern.  Im  Freien  kriechen  sie 
in  die  Blüthen  von  Rananculus  and  Taraxacam ,  and  von  da  an  ver* 
tchiedene  Grabweipen  (Andrenidae,  Eucerae,  Osmiae,  Anihophorae  and 
Bombi) ,  welche  diese  Blnmen  besachen  ,  aoch  an  Zweiflügler,  die  alt 
Parasiten  in  den  Nestern  jener  leben.  Ohne  Zweifel  werden  die  jun- 
gen Larven  aaf  diese  Weise  in  die  Mesler  der  genannten  llymenopte. 
ren  getragen ,  wo  sie  sich  weiter  entwickeln.  Jede  Art  von  lleloft 
scheint  aber  aof  eine  besondere  Art  von  Uymenopteren  angewiesen  zu 
sein,  in  den  Nestern  von  Anlhophora  retusa  z.  B.  nur  Heloe  cieatrico- 
f US  parasitisch  zn  leben.  Wenigstens  missglfickte  ein  Versach ,  jnnge 
Larven  von  M.  violaceas  und  proscarabaeus  dort  einznbflrgem,  die  letz- 
tere Art  scheint  auf  Saropoda  angewiesen  zu  sein.  Trotz  zwölf  Jahre 
lang  fortgesetzter  Nachforschungen  gelang  es  dem  Verf.  nicht,  die  Larve 
in  ihrem  nSchsten  Stadium  tu  beobachten.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass 
sie  sich  mehrfach  hSutet  und  eben  so  rasch  w&chst  als  die  genannten 
Hymenopterenlarven;  denn  Ende  Juli  und  Mitte  August  fand  Newport 
bereits  die  ausgewachsenen  Larven  und  die  Nymphen  von  Melod  cicatrico- 
sus,  in  besondern  Zellen  eingeschlossen,  in  den  Nestern  von  Anth.  re- 
tusa. Der  vollwflchsigen ,  last  fusslosen  Larve ,  hängt  stets  ein  Theil 
der  zuletzt  abgestreiften  Larvenhaut  an,  aus  deren  Untersochung  sich 
ergiebt,  dass  die  Larve  in  allen  frühem  Perioden  ein  actives  Thier  ist, 
drei  Paare  kurzer  schuppiger ,  mit  einfachen  Klauen  endigender  Beine 
und  starke  gezähnte,  etwas  stumpfe  Mandibeln  besitzt.  Die  Nymphe  ist 
gewöhnlich  noch  von  der  letzten  Larvenhaut  umgeben.  (Dieser  Um- 
stand widerlegt  Erichson's  a.  a.  0.  geäusserte  Vermuthung,  dass  New- 
port eine  Bienenlarve  für  die  vollwüchsige  Larve  von  MeloÖ  angesehen 
habe).  Geoffroy's  Beschreibung  der  Meloölarve  passt  nicht  auf  diese, 
sondern  auf  die  Larve  von  Timarcha  tenebricosa.  -*  In  dem  zweiten 
Theile  ebenda  S.371  „ihe  history,  and  general  anatomy  of  Melofi  and 
ils  affinities  compared  with  those  of  the  Strepsiptera  and  Anoplura  with 
reference  to  the  connezion  which  exists  between  Structure,  function 
and  instinct^  hat  Newport  die  Beobachtungen  zusammengestellt,  welche 
Aber  die  parasitische  Lebensweise  verwandter  Gattungen,  Tetraonyz, 
Mylabris,  Horia,  Sitaris,  Apalus,  Rhipiphorns,  Sym- 
bins,  Pelecotoma  veröfl'entlicht  sind,  und  verfolgt  die  Analogie» 
welche  zwischen  den  Strepsipteren  und  Melo£  in  dem  Parasitismus  der 
frühem  Stände,  und  im  Zusammenhange  damit  in  der  Organisation  der* 
selben  besteht.  Aus  der  Form  der  dünnen,  scharfen,  wie  bei  den  My- 
riapodengattungen  Ccrmatia  und  Lithobius  dreigliedrigen  Mandibeln  zieht 
der  Verf.  den  Schluss,  dass  die  jungen  Meloöiarven  die  llymenopteren- 
larven  selbst  angreifen  ;  wahrscheinlich  schmarotzen  sie  von  aussen  an 
ihnen,  wie  die  Larve  von  Scolia  flavifrons  an  der  von  Oryctes  nasicor- 
nis.  Die  Veränderung,  die  mit  der  Larve  während  ihrer  Entwicklung 
vor  sich  geht,  die  Umwandlung  der  spitzen  Oberkiefer  In  dicke,  stumpfe 
knrze^  die  Veikünmerang  der  Beine  mid  der  Bau  des  Kopfes  In  den 
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letzten  Stadien  fahren  su  der  Vermuthungy  data  sie  nach  Zentdnuig 
der  jungen  Bienenlarve,  in  dem  spätem  Stadium  von  dem  för  die  leti- 
tere  eingetragenen  Bläthenslaub  lebt,  nnd  dass  so  der  Uebergang  too 
der  carnivoren  Lebensweise  des  ersten  Larvenan standet  zu  der  herbi« 
voren  des  vollkommenen  losects  allmihlich  Termittelt  wird.  — - 

lieber  eine  dritte,  besonders  in  embryologischer  Hinsicht  wichtige 
Abhandlung  desselben  Verf ,  von  welcher  bis  jetzt  nur  Auszüge  io  den 
Annais  of  nat.  bist,  und  in  Gard.  Chrooicle  verdlTentlicht  sind,  ist  be- 
reits oben  berichtet  worden. 

Leconte  beschrieb  (Journ.  of  the  Acad.  of  Phil.  N.  Ser.  t.  I. 
S.  30.)  drei  neue  Arten  von  Cantkaris  GeoflTr.  (Lytim  Fabr.)  1.  Cful» 
jfifer:  aeneo- olivacea ,  capite,  thorace  abdomineqne  cnpreia,  politis, 
antennis  tarsisque  nigris.  Long.  0,9.  von  Long's  Peak.  2.  Cnigri- 
eorniii  aenea,  vix  nitida,  thorace  campaoulato ,  utrinque  punctalo, 
antennis  oigris,  pedibas  rufis.  Long.  0,56  von  St.  Louis.  3.  C.  fiU~ 
formis:  purpurea  ,  vix  nitida,  thorace  fere  quadrato,  antennis  nigris, 
pedibus  rufis,  genubus  tarsisque  fuscis.  Long.  0,33  ans  Texas  und  eine 
neue  schöne  Art  von  Pyrotai  F.  Engeltnannii:  sopra  flava,  anten- 
nis pedibus  nigris,  capite  4-guttato  thorace  6.guttato,  elytris  maculis  4 , 
dnabus  basalibus  interdum  confluentibns  nigris.  Long.  0,72.  von  St.  Louis. 

Neue  Arten  sind  ferner:  Zoiiilif  diehroa  Germar  (Linn.  entom. 
in.  S.  204.)  von  Adelaide.  —  Lytta  svbvittata,  anihraeina ,  fla- 
^ellarin,  glandvlota  Erichs on  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  von 
British  Guiana. 

Brenthides. 

Germar  beschrieb  (Linn.  ent.  HL  S.209.)  als  neue  Gattung  nad 
Art  Cordui  hotpes  SchOnh.  aus  Adelaide,  die  Gattung  ist  inzwischen 
bereits  von  Schönherr  selbst  (Mant.  2.)  charakterisirt  worden. 

Curculionides. 

Von  Suffrian  sind  in  der  Entoroologischon  Zeitung  (S.  52-^62.) 
die  bereits  im  vorhergehenden  Jahrgange  angefangenen  Beitriga  aar 
Systematik  der  Büsselkifer  fortgesetzt  worden.  Sie  verbreiten  sieh  hier 
über  die  EuropSischen  Curculiones  Brachyrhynchi  des  Schön herr'schen 
Systems,  welche  besonders  hinsichts  des  Baues  der  Beine,  sowie  der 
Rüssel-,  und  Kahlergruben,  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen 
werden ;  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  im  Vergleich  mit  den  Langräsalem 
Sehönherrs,  sich  bei  jenen  eine  weit  geringere  Mannigfaltigkeit  in  der 
Beachaffenheit  jener  Theile ,  so  wie  ein  nur  seltenes  Zusammentreffen 
dar  bedeutendem  Abweichungen  vom  Normaltypus  bei  denselben  Thieran 
herausstellt.  Dadurch  wird  die  Bildung  natürlicher  Gruppen  ungemein 
arachweit;  aufgestellt  sind  deren  hier  einstweilen  16,  nnter  denen  nur 
die  Brachyderiden  nnd  die  Molytiden  eine  grössere  Anzahl  von  Gat- 
lUfea  anthaiteB:   die  7t€  (Cieonui  und  Pachyceraa)  und  die   10t« 


wftbrend  du  Jahres  i84a  167 

(Tanysphyras)  werden  zu  den  MecorfayBchen  (iprachrichttger  lUcro« 
rbynchen)  gebracht,  nod  jene  mit  den  Lariniden,  diese  mit  den  Erirhi«* 
niden  verbunden.  Bern  er  kern  werth  im  Einzelnen  ist  noch,  dass  bei  den 
Fhylloblen  (welche,  der  etwas  abweichenden  Ffihlergrube  ungeachtet 
auch  Polydrosus  und  Metaliites  mit  einschliessen)  die  Spornen  an  den 
untern  Schienenenden  als  Geschlechtsmerkmal ,  und  zwar  des  ^  auf- 
treten ;  dass  in  der  Gattung  Thylacites  Schh.  neben  dem  normalen  Kral- 
lenbau auch  Arten  mit  einem  einzigen  bis  zur  Mitte  getheUten  Kral- 
lenhaken (Th.  rritillum,  pilosus)  vorhanden  sind;  dass  Barynotus  und 
Tropiphorus,  lange  zu  einer  einzigen  Gattung  verbunden,  nach  dem  Baa 
der  Krallen  nicht  einmal  in  derselben  Gruppe  untergebracht  werden 
können ;  endlich,  dass  Cleonus  plicatus  Oliv,  sich  durch  deutlich  geflü- 
gelten Rüssel ,  sowie  durch  normal  zweihakige  Krallen  wesentlich  von 
den  übrigeu  Cleonen  unterscheidet,  und  deshalb  nicht  länger  mit  ihnen 
vereinigt  bleiben  kann.  Die  Gattung  Platytarsus  Schh.  wird  eingezogen, 
da  die  einzige  Art  (PI.  setiger  Schh.)  später  von  SchAnherr  als  Trachy- 
phloeus  inermis  noch  einmal  beschrieben  ist,  nnd  in  letzterer  Gattung 
ihre  natürliche  Stelle  findet :  der  vakante  Name  Platytarsus  wird  dage- 
gen mit  Germar  auf  einen  kleinen  sicilianischen  Rüsselkäfer  (PI.  au- 
rosus  Gm.)  übertragen ,  der  sich  von  Ptochus  hauptsächlich  nur  durch 
gespornte  Schienen  unterscheidet,  nnd  auch  mit  Ptochus,  Omias  und 
Peritelus  in  eine  Gruppe  gebracht  ist. 

Labram  und  imhoffs  Gattungen  der  Rüsselkäfer  sind  mit 
zwei  neuen  Lieferungen  (das  14te  und  15te)  fortgesetzt  worden.  In 
der  14ten  sind  die  Gattungen  Somatodes  (8.  misum^nut  Schh.)  Chtrrui 
{Ch,  plehejus  OWy,)  Catasarcui  {C.  gpinipennis  und  m/^ei  Schh.)  Opkry^ 
atles  (0.  vitttaui  Say)  Paehyrrhynekut  (F.  orHfer  und  Jupftr  Schh.) 
Apocyrtut  (A,  eonicus  und  tubfateiahti  Schh.)  Deraetmihm  {D.  KareUni 
Schh.)  abgebildet  und  im  Text  erläutert  worden.  Dn»  15te  Heft  ent- 
hält die  Gattung  Hipporhinut,  welche  auf  folgende  Weise  eingetheilt 
wird:  1.  Rüssel  an  der  Wurzel  oberwärU  eben  und  fkst  in  gleicher 
Fläche  mit  dem  Kopfe  verlaufend  (il.  nteoft»).  2.  Rüssel  oben  mit  ei-» 
ner  Längsfurche  {H.  spectrum),  3.  Rüssel  oben  fast  dreifurchig  (If  m- 
facelMs) ;  4.  Rüssel  an  der  Wurzel  tief  eingeschnürt  (IT.  ramphatiut). 
Ferner  sind  daselbst  die  Gattungen  Folyphradn  (pagmnm$  Schh.)  9  Pro^ 
sayletu  (aiheroplerus  Schh.)  DernuUodei  (s^amäatui  Schh.) ,  Phayeop§$ 
(iqwdidus  Schh.)  nnd  Bloiyrus  {aseUus  Oliv,  nnd  inrnfttäÜB  Sehh.)  ab- 
gebildet  worden. 

Als  neue  Gattungen  stellte  Germar  (Lian.  entom.  lU.)  auf: 
^cantAomfif  der  Brachycerengruppe  angehürig,  von  ihr  jedoch  durch 
breite  Fflsse  und  nach  vom  vorgezogene  Schnltem,  von  den  Entiroiden 
nnd  Amyctems  durch  die  Kürze  der  Fühlhörner,  das  unten  nicht  ge- 
furchte Halsschiid  und  die'plöulich  nach  anten  gebogene  FflhUrgmbe 
abweichend.  Die  vollständige  Charakteristik  lautet:  Rostmm  breve, 
angulatun,  apice  incrasaatum,  airoba  profuadai  cnnrata*    Aalennae  brn- 
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Tes,  Tuniculo  sexarliculato.  Oculi  ovati  immersi.  Thorax  pone  gulam 
late  emarginatus ,  pone  oculos  lobatus.  Scutellum  nullum.  filytra  ob- 
longa,  lateribus  late  inflexa,  humeris  antrorsum  prodnctii.  Pedes  medio- 
cres,  tibiis  terelibus  apice  truncatis,  tarsis  latis  subtus  fpongioaia.  Zwei 
neue  Arten  von  Adelaide  A,  perfossus  und  sulcicoUis —  und  Oops, 
zur  Gruppe  der  Cyclomiden  gehörig,  durch  kurxen  Ffihlerschaft,  eifftr- 
roige  Augen ,  an  der  Wurzel  gerade  abgeschnittene  Flögeldecken  ans- 
geseichnet,  mit  Tolgenden  Charakteren :  Antennae  breviusculae  minas 
tenues,  thoracem  vix  supcrantes,  scapo  oculi  medium  attingente,  funiculo 
septemarticulato ,  articulo  1.  2.  longioribus,  1  validiore,  3 — 7  lirevibu.4 
apico  Iruncatis  ;  clava  oblongo-ovala.  Roslrum  angulatum ,  breve  supra 
planiusculum,  canaliculatum  apice  profunde  emarginatum,  scrobe  oblonga, 
cavernosa,  apicali,  recta.  Oculi  laterales,  ovati,  plani.  Thorax  latus  snb- 
tus  pone  gulam  emarginatus  pone  oculos  lobatus ,  basi  Inincatos  scu- 
tellum nullum.  Coleoptera  basi  truncati  thoracis  latitudine,  humeris 
rectangulis,  pone  medium  latiora,  apice  deflexa  acute  rotundata.  Pedes 
longiusculi ,  femoribus  modice  clavatis ,  muticis ,  tibiis  teretibus  apice 
truncatis,  anticis  intus  sinuatis  denticulatis,  tarsis  latis,  subtus  spongio- 
sis.     0.  pietor  neue  Art  von  Adelaide. 

Boslrichui  fagi  Nördlinger  (Ent.  Zeit.  p. 247. )  ist  eine  neue, 
dem  B.  Lichtensteinii  Ratz,  verwandte  Art ,  die  in  den  Würtembergischeo 
Gebirgen  in  der  Buche  vorkommt. 

Lion  Fairmaire  errichtete  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S. 
173.)  eine  neue,  zur  Abtheilung  der  Brachyderiden  gehörige  Gattung 
I^/offiascus.  Sie  ist  auf  folgende  Weise  charaktorisirt :  Corpus  et 
rostrum  deplanata  ;  antennae  fractae ,  funiculo  septemarticulato  ,  clava 
elongata  acuta,  funiculi  articulis  quinque  ultimis  fcre  globosis.  Frotho- 
rax  latu«,  lateribos  rotundatis,  punctatus.  Elytra  striatopunclata  elongata, 
lateribus  fere  rectis.  Iletasternum  valde  excavatum.  Abdomen  medio 
concavum.  Femora  dilatata,  antica  inflata,  posteriora  deolala,  tibiis  bre. 
vibus,  incurvis.  (/.  caviventris  aus  Guiana  ist  (pl.  VII.  No.  III.  f.  1.) 
abgebildet. 

Eine  besondere  Untergattung  von  Galandra  stellte  White  un- 
ter dem  Namen  Uyposaroihra  (Ann.  of  nat.  bist.  II.  ser.  I.  108.) 
anf,  sie  ist  indessen  mit  Poteriophoros  8chönh.  identisch.  Die  neue, 
tnf  den  Philippinen  von  Coming  entdeckte  Art  H.  impeftoria  ist 
auf  einem  Holzschnitte  abgebildet. 

Wal  ton  setzte  in  den  Annais  of  nat.  bist.  II  ser.  seine  werth- 
Tollen  kritischen  Untersuchungen  über  brittische  KQsselkAfer  fort.  T.  I. 
8.295  sind  die  Gattungen  Pittodes  (3  Arten)  Htfpera  (14  Arten),  timo- 
hhu  (2,  A.)  Tröpipkortis  (t.  A.),  Barynoivs  (1.  A.),  S.  416  die  Gattung 
AnlhQHotnut  (5.  A.) ,  T.  II.  S.  166  Erirhinvt  (3.  A.),  Notaris  (4  A.}, 
Frocds  (2  A.)  abgehandelt.  Wen  ist  Proca$  sranuliecUii,  dem  P. 
picipea  nahe  verwandt ,   aber  der  Kopf  mit  einer  Gmbe  versehen ,   der 
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Rössel  an  der  SpiUe  etwaa  verdickt,  das  Halsschild  gekörnt,  vielleichl 
eine  Abönderung  von  P.  Steveni  Schh« 

Blancbard  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3.  aer.  X.  143.)  bereicherte 
die  Gattung  Eurhinus  Kirby  {Eurhynchu$  Schönh.)  mit  zwei  neuen  Ar- 
ten E,  fulvofaseiaiui  von  der  WestkOsle  von  Neuholland  and  K» 
tplendidus  von  einer  der  Inseln  des  stillen  Meeres. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben : 

Von  £richson  (Schomb.  Reis.  3.Th.):  Bruehui  ramicornii^ 
Spermopkagus  lupinui,  Ailelabus  eolumbinuSf  A.{Eu$celut)  car- 
neolus,  Platyomus  chlorosiicius,  oehroleueui,  Naupaetu»  r 0 s^ 
cidus,  faustus,  Tylomus  rubigino$nSj  Cratosomui  scapularii^ 
c  ancellatus  aus  British  Guiana. 

Von  Germar  (Linn  ent.  Ilf.):  Belus  hemittic  tu$,  tealarii, 
tparsttf,  angustulut,  filifortnisj  phoenieopterust  fumi" 
gatuSf  Brachycerus  australity  Cherrut  nitidilabrii,  Catasarcut 
trantver  talis,  Prosayleus  comosus^  ditpar^  Pelororhinu»  ipar- 
sus,  Leptops  kumeralis,  anguslior ,  Prypnut  iritubereulalui ^ 
Amycterus  sub  tinealus  j  Calalalus  ob  seuruSf  Merimnetet  tenuiSf 
Lixut  lasmantcMs,  Cryplorkynchus  albicollit  von  Adefaide. 

Von  Küster  (Käf.  Eur.) :  Vrodon  argtnlalut  (XII.  91}.  nl- 
b%du$  (Xlll.  82.)»  canut  (XUI.  83.),  parallelut  (XIII.  84.)  von 
Karlbagena,  Spermopkagus  tulcifrom  (XV.  52.]  von  Ragusa,  S,  £m« 
phorbiat  (XV.  54.)  von  Montenegro,  CalJ^orniocertis  Desitins  (XV.  61.} 
von  Triest. 

Von  L.  Fairmai  re  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  S.  171.)  SlfpMuB  m«. 
i  cor  um,  bei  Bordeaux  und  Lyon  aufgefunden. 

Von  Gobi  er  (Bull.  d.  3!o8c.  S.  344.)  :  Cleonu»  pygmatut  und 
lienardii  aus  Südwestsihirien. 

Von  Lucas  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  XVlIl.)  Conialui 
chrysochlora  aus  Algerien. 

Von  Nördlinger  (Gntom.  Zeit.  S.  250.)  IlyUnnw  Spariii 
in  dem  Stamm  der  Besenpfrieme  lebend,  dem  H.  minimus  am  n&chslea 
stehend. 

Von  Letzner  (Schles.  Jahresb.  S.  13.)  J?osfnc4ifs  Jalapptte^ 
in  Stöcken  von  radix  Jalappae  lebend  gefunden,  steht  dem  B.  lineataa 
IIb.  sehr  nahe. 

'  Coquerel  hat  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc«  S.  181.  pL  7.  no. 
IV.)  die  frohem  Stünde  Von  Rhino  nigra  beschrieben  und  abgebildet. 
Die  Verwandlung  geht  in  den  Stämmen  von  Vinsonia  utilis  vor  sich. 

Perris  erläuterte  (ebenda  S.  147.  pl.  7.  Ro.  1.;  die  Metamor- 
phose von  Lixtu  angustalus,  sie  erfolgt  in  verschiedenen  Malvaceen,  na- 
mentlich in  Malva  sylvestris. 

Sitona  lintala  und  tibialit  werden  den  Erbsen  und  Bohnen  sehr 
nachtheilig,  indem  sie  die  jungen  ßlfitter  und  Stiele  abfressen,  so  wie 
sie  Über  der  Erde  erscheinen.    Um  sie  za  vertilgen ,  soll  man  einige 
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Hennen  mit  ihren  Küchlein  auf  das  Feld  lassen  (Gerd.  CkronicI.  no.  22. 
S.  364 ) 

Robert  machte  ein  neues  Verrahren  bekannt,  um  die  von  £c- 
coptogaster  angegriffenen  Ulmen  zu  heilen.  Es  besteht  in  dem  Abtra- 
gen der  ganzen  oberflfichlichen  Rindenschichten  des  Baums  and  soll 
noch  wirksamer  sein ,  als  das  vom  Verf.  frOher  (s.  Jahresbcr.  f.  1846. 
S.  125)  vorgeschlagene  Ausschälen  von  Längsstreifen  aus  der  Rinde. 
Der  Zutritt  der  äussern  Luft  zu  den  Galerien  der  Käfer  und  der  ver- 
mehrte Säflezufluss  lödtet  die  jungen  Larven  (Compk.  rend.  XXVI.  S. 
379;  Gudr.  Rev.  zool.  S.  93.) 

Cerambycinl. 

Ein  Verzeichniss  der  bisher  im  Canton  Graubfindten  aufgefunde- 
nen Longicornien  hat  Kriech  bäum  er  (Ent.  Zeit.  S.  199)  veröffent- 
licht. Es  sind  89  Arten  beobachtet  worden.  In  dem  Vorherrschen  der 
Leptorinen  über  die  eigentlichen  Cerambycinen  und  Lamiarieu  stimmt 
die  Fauna  der  Alpen  mit  der  des  scandinavischen  Nordens  fiberein.  Ein 
anderes  gemeinsames  Merkmal  zeigt  sich  in  dem  Mangel  der  Parmeni- 
nen,  dagegen  treten  auch  einzelne  Arten,  wie  Rhagium  bifasciatum  und 
Rhamnusium  Salicis  auf,  welche  Schweden  fehlen,  und  wie  in  den  be- 
nachbarten mitteleuropäischen  Ländern  haben  die  Saperden  das  Ueber- 
gewicht  aber  die  Lamien. 

Corrections  and  Additions  to  his  paper  on  the  Longicornia  of  tbe 
United  States  by  G.  S.  H  a  1  d  e  m  a  n  (Proc.  of  the  Acad.  of  Phil.  S.  373). 
Es  sind  hier  viele  meist  synonymische  Berichtigungen  und  Nachträge  zu 
der  im  vorigen  Jahrgange  angezeigten  Bearbeitung  der  nordamerikani- 
•chen  Cerambycinen  niedergelegt ,  eine  neue  unten  angeführte  Gattung 
errichtet,  und  39  beschriebene  Arten  aufgezählt,  welche  in  dem  frühe- 
ren Verzeichnisse  fehlen.  Die  Zahl  der  bekannten  nordamerikanischen 
Arten  steigt  dadurch  auf  323. 

P  r  i  o  n  i  i.  Zu  den  fünf  bereits  bekannten  Arten  von  MaerodotUia  ( Jf. 
etTticornxM  Linn.,  crenala  0\.f  pattpennit  Chevr.,  serridens  Chevr.,  Dejeani 
Gory)  fügte  Blanchard  (Ann.  d.  sc.  nat.  3  ser.  t.  IX.  p.  210.)  zwei 
neue  hinzu;  Jf.  imprenieollia,  der  flavipennis  ähnlich,  aber  durch 
gekerbte  Seiten  und  feine  Punktirung  des  Halsschilds  unterschieden. 
60  milliro.  lang  aus  Brasilien,  und  Jf .  cattanea,  der  crenata  Ol.  ähn- 
lich, aber  mit  5 — 6  Kerbzähnen  zwischen  den  beiden  Ualsschilddornen, 
der  vordere  Dorn  zurückgebogen ,  und  die  Flügeldecken  weniger  er« 
weilert.  68  mill.  lang  aus  Columbien  (die  hier  angegebenen  Unterschiede 
konnten  recht  wohl  in  beiden  Fällen  nur  sexuelle  Bedeutung  haben.) 

Leconte  beschrieb  (Jouro.  of  the  Acad.  ofPhil.  N.  Ser.  I.  S.  93.) 
Spondylis  sphaerieollit:  caslaneus  rugose  punctatus,  tborace  sub- 
globoso,  collo  parvo  utrinque  ad  medium,  elytris  costis  tribua  vnide 
obaoletis.    Long.  0,68  von  Savannah. 

Nene  Arten   sind   ferner    Tragocerui   iubfa$9ia9u$   Germar 
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(Linn.  ent.  III.  224.)  von  Adelaide ,  von  Tr.  Spencii  darch  schwarze 
Fühler  unterschieden,  and £f^a(ef  eorticariui  Eriehson  (Schomb. 
Reis.  3.  Th.)  von  British  Guiana. 

Ceramb.  genuin  i.  Neue  Gattungen  sind: 
Leioderes  Redtenbacher  (Faun. Austr.  S. 482) Callidinm  nahe 
verwandt,  Flügeldecken  fast  dreimal  so  lang  als  beide  zusammen  breSL 
Blittelbrast  zwischen  den  Slittelhüften  nach  rflckwSrts  mit  einem  brei- 
ten, an  der  Spitze  tief  ausgerandeten  Fortsatze  endigend.  Yorderküf« 
ten  nahe  an  einander  stehend.  L^Kollari,  neue  Art  von  Wien,  röth- 
lich  gelb  pnnktirt,  fein  und  ziemlich  lang  behaart,  Augen  schwarz,  KlA« 
gel   hellbröunlich  gelb  5yt— 6"'. 

Nptorrhina  desselben  (S.  4S5.)  Zweites  und  drittes  Füh* 
lerglied  wenig  an  Länge  verschieden.  Augen  schwach  ansgerandet. 
Halsschild  länglich  viereckig,  die  Ecken  abgerundet,  Flflgeldecken  kaum 
breiter  als  das  llalsschild  ,  an  den  Seiten  gerade.  Hüften  aller  Beine 
genähert.  Schenkel  in  der  iMitte  verdickt.  Die  einzige  hierher  gehA« 
rige  Art  ist  das  seltene  Collid,  muriealum  Gyll. 

Drymochares  Mulsant  (Ann.  d.  Lyon  1847.  5t8.  Taf.  7. 
lig.  1.)  mit  Hesperopbanes  verwandt,  vorzugsweise  durch  die  Bildung 
der  Maxillartaster  und  des  Prosternum  unterschieden.  Die  erstem  fiad 
wenigstens  noch  einmal  so  lang  als  die  Lippentaster,  das  erste  Glied 
sehr  kloin,  das  zweite  etwas  niedergedrückt ,  von  der  Basis  zur  Spitze 
erweitert ,  länger  als  das  drilto ,  dieses  verkehrt  dreieckig ,  das  letal« 
das  längste,  beilförmig,  das  Frosternum  breit,  trennt  die  Hüften  in  ih- 
rer ganzen  Länge,  ist  dann  aussen  gekrümmt  bis  zur  Mitte  des  hinteni 
Theils  der  Hüften,  vor  dem  Mesosternum  abgestutzt.  Dr.  Truquii 
neue  Art  in  den  Seealgen  entdeckt. 

Tesiaroptet.  Haldeman  (Free,  of  the  Ac.  of  Philad.).  Aus« 
sehen  und  Fühler,  wie  bei  Molorchus,  aber  der  Kopf  ist  mehr  vertikal| 
die  Augen  gelheilt,  der  unlere  Theil  der  grössere^  oval  und  vorragend, 
Vorderrücken  einfach,  cylindrisch,  Füsse  kurz  und  zart,  Schenkel  nicht 
keulenförmig  verdickt.  Körper  und  Fühler  behaart,  die  letztem  länger 
als  der  Körper.  T.  tcnuipes  ist  schwarz ,  punktirt  rauh ,  die  Basis  der 
Flögeldecken  gelb  und  die  Haare  der  Fühler  stehen  fast  aufrecht.  Hier- 
her Molorchus  tenuipes  Hald.  und  eine  zweite  Art  T.  ventralii  schwarz^ 
punktirt,  rauh,  Hinterleib  gelb ,  Schenkel  bisweilen  gelb  3"'  lang. 

Westwood  bildete  (Cab.  of  Orient.  EntomoL  Tab. 41.)  folgende 
neue  Arten  ab:  Purpuricenus  decempunclatus  (fig.  2.)  aus  Assam 
nnd  novempunctatus  (fig.  3  )  aus  Java  (beide  scheinen  mir  zu  Ro- 
salla  zu  gehören),  Pachyleria  dimidiata  von  Assam  (flg.  4.)  und  Cs- 
ramlfyx  lelephoroides  (flg.  1.)  (der  letzte  möchte  wohl  eine  eigene 
Gattung  bilden,  er  kommt  Closteromerus  nahe,  das  Halsschild  ist  an  den 
Seiten  unbewehrt,  die  Schienen  an  der  Spitze  erweiCerl).  —  Aoch  Sa^ 
perdal  6i«o/er  West  wo  od  (a.  a.  0.  tab.  29.  ig.  P.)  icheilt  eine 
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besondere,  dieser  Gruppe    angehörige  Gattung  zu  sein ;    die  horizontale 
Richtung  des  Kopfes  entfernt  sie  von  den  Lamiarien. 

Leconte  beschrieb  (Journ.  of  ihe  Acad.  of  Phil.  N.  Ser  I. 
S.  83.)  zwei  neue  Arten  von  Tetraopesj  T,  femoratun  punclalus, 
niger,  densius  griseo-pubescens,  capite  femoribus  thorace  eiylrisque  coc- 
cineis ,  his  maculis  utrinque  4  scutelloque  nigris ,  antennis  cinereo-an- 
nulatis.  Long.  0,56.  vom  Arkaosasflusse  —  und  7.  annulaluBi  minor, 
niger,  dense  griseo-pubcsceus,  punctatus,  capite,  pedibus,  thorace,  elytris- 
que  coccineis  ,  his  utrinque  maculis  tribus ,  scutelloque  nigris  ,  anten- 
nae  cinereo-annulatae,  vom  Flattefluss. 

Als  neue  Arten  sind  ferner  beschrieben  : 

Von  Erich  so n  (Schomb.  Reis.  3.  Th.):  Criodon  casanoplt' 
rinM,  Cosmisoma  a  eneicollis ,  Eriphus  collaris,  Eburia  p«rspi- 
ciliar iiy  Sphaerion  tnelanurum,  procerum,  Pietocera  coriacea 
von  British  Guiana, 

Von  Ger  mar  (Linn.  entom.  IlL  S.  224.)  HammaticheruM  ftir- 
binali CO  mit  y  picip  ennisj  Phoracantha  robusta,  ins  eripia, 
Slenooorus  annulicornis  von   Adelaide. 

Von  L.  Fairmaire  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  167.)  üom- 
matickerus  intricatus  aus  den  Appeninen. 

Von  Küster  (Käf.  Eur.  XV.  76.)  Chjlut  lugens  von  Karthagena. 

Von  Lucas  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S.  XLVIII) 
Clylus  quinquepunclatus  aus  Algerien. 

Wissmann  erörterte  (Ent.  Zeit.  S.  78.)  die  Unterschiede  von 
Clytus  tropicus  Panz.,  anlilope  III.,  rhamni  Germ,  und  arietis  Linn.  und 
wies  nach,  dass  Clylus  gazella  Fabr.  =  arietis  Linn.;  Clyt.  arietis 
Fabr.  =  anlilope  III.  ist.  (Dies  ist  bereits  von  Illiger  Mag.  IV.  tl9.  9. 
bemerkt  worden.)  Dem  Cl.  gazella  Gor.  et  Lap. ,  Muls.  muss  der  Name 
Rhamni  Germ,  verbleiben. 

Die  frühern  Stände  von  Xystrocera  globosa  Oliv,  hat  Coquerel 
(Ann.  d.  1.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  180.  pl.  7.  No.  IV.)  beschrieben  und 
abgebildet. 

Lucas  bemerkte  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S.  LXIll.), 
dass  er  mehrere  Exemplare  von  Hesperophanes  griseus  und  Stenopierus 
mauritanicus  aus  Cytisus  spinosus  erzogen  habe ,  die  fünf  Jahre  und 
neun  Monate  zu  ihrer  Verwandlung  gebraucht  haben.  Eine  so  lange 
Lebensdauer  ist  bei  Cerambycinenlarven  noch   nicht  beobachtet  worden. 

Lamiariae.  VonWestwood  wurden  (C<tbinet  of  Orient.  Ent. 
lab.  29.)  Monokammus  bifascialus,  neue  Art  vom  llimalaya,  yi^ryiia 
CJ^Miua  Newm.,  DoUops  ^eome<rtca  Waterh.  und  Anoplura  lucipor  Newm. 
von  den  Philippinen  abgebildet. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben  : 

Von  Gerraar  (Linn.  ent.  ill.  S.  227.)  Acanthoderei  futcicür" 
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nisy  Anaeslhelis    lepida,  Cro$$otu$  varicQrniif  Saptrda  paulla 
voD  Adelaide. 

YoD  ErichsoD  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.):  Aeanlhoderes  momi- 
cha,  funeiiay  Coloholhea  paaerinaf  Hebeiiola  optraria^  Bip^ 
popsis  dasyoera  aas  British  Guiana. 

Von  Kflsier  (Käf.  Enr.)  Dcrcadion  Handsckuehii  (XV. 77.) 
von  Karlbagena,  D.  quadrimacul  atum  (XV.  79.)  aus  der  Tflrkei, 
rhyioecia  fumigata  (XV.  81.)  aus  Griechenland,  FA.  «esitia  (XV.  82.) 
aus  der  Türkei,  P.  Cyclopi  (XUI.  88.)  von  Karthagena,  Ob$rea  coeea 
(Xlil.  85.)  ebendaher,  0.  balcanica  Friw.  vom  Balcan. 

Von  Gebier  (Bull.  d.  Mose.  8.397.)  Astynomut  carinulatui 
Eschsch.  und  Monohammus  saltuarius  Eschscb.  aus  Sfidwestoibirien, 

White  erörterte  (Ann.  of  nat.  bist.  11.  ser.  I.  S. 66.)  die  Syno- 
nymie  von  Aemona  vUlosa,  {ßaperda  viÜota  Fabr.  »■  8,  kiria  Fabr. 
olini  =  Aemona  humilis  Newm.  =-  Itodera  vilhsa  White  Ereb.  and 
Terr.  Zool.  Üb.  4.  fig.  1.). 

L  e  p  t  u  r i  n a  e.  Als  neue  Arten  sind  aufgestellt :  Packyta  s  ep - 
t  emsignata  Küster  (Käf.  Eur.  XV.  89.)  und  P.  erythrura  des* 
selben  (XV.  90.)  aus  der  Türkei;  Pachyta  anyuiiicoltis  Gebier 
(Bull.  d.  Mose.  S.  411.)  und  Leptura Renardi  desselben  (S.  420.) 
aus  SQdwestsibirien. 

Chrysamelinae. 

Von  der  Monographie  des  Coldopt^es  subpentamdres  de  la  fa« 
mille  des  Phytophages  par  Th.  Lacordaire  ist  der  zweite  Theil  er- 
schienen, v^elcher  zugleich  den  ffinften  Band  der  Mömoires  de  la  so. 
ciete  royale  des  sciences  de  Liöge  bildet.  Leider  ersehen  v^lr  aus  der 
Vorrede,  dass  der  Verf.  vor  der  Hand  verbindert  ist,  das  grossartig  an« 
gelegte  Werk,  eine  der  gediegensten  monographischen  Arbeiten  in  der 
entomologischen  Litteratur,  vireiter  fortzusetzen. 

Der  vorliegende  Band  behandelt  nur  die  Gruppe  der  Chytbriden. 
Für  die  Bearbeitung  derselben  hat  dem  Verf.  ein  ausserordentlich  reichet 
Material  aus  fast  allen  bedeutenderen  französischen  und  deutschen,  und  aus 
einzelnen  schwedischen  und  russischen  Sammlungen  zu  Gebote  gestanden. 
Es  sind  nicht  weniger  als  697  Arten  beschrieben ,  fast  dreimal  so  viel 
bIs  der  Dejean'sche  Catalog  enthält  *).  Die  Gruppe  hat  hier  denselben 
Umfang  wie  bei  Latreille  und  Dejean,  sie  unterscheidet  sich  von  den 
nahe  verwandten  Cryptocephalen  ,  mit  denen  sie  besonders  im  Larven« 


*)  Es  lässt  sich  aus  dem  vorliegenden  Falle  wohl  der  sehr  wahr* 
scheinliche  Schluss  ziehen,  dass  die  Zahl  der  gegenwärtig  in  den 
Sammlungen  des  europäischen  Continents  vorhandenen  Käferartea 
die  dreifache  der  im  Dejean'schen  Cataloge  «afgefflhrten  ist,  and 
sieb  auf  etwa  70,000  belaufen  mOchte, 
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ZHstande  eine  grosse  Uebereinstimroung  zeigt,  durch  die  an  der  Innen- 
seite beständig  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  getlhnten 
Fühlhörner,  welche  bei  den  Cryptocephalcn  stets  lang  und  fadeoförraig 
sind.  Daher  werden  jetzt  auch  vom  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit 
den  frühem  Systematikern  die  Gattungen  Cblaroys  und  Lamprosoma,  wel- 
che er  früher  (tom.  I.  S.  L.)  geneigt  war,  der  Bildung  des  Prostemums 
wegen  mit  den  Cryptocephaliden  zu  vereinigen,  wieder  den  Clythriden 
angeschlossen. 

Die  Gruppe  zerfällt  in  folgende  fünf  Unterabtheilungen:  I.  Füh- 
ler im  Zustande  der  Ruhe  frei.  A.  Klauen  einfach;  a.  das  Prosternum 
ohne  Fortsatz  Clythrideen;  b.  das  Prosternum  mit  deutlichem  Fort- 
satz Megalostomideen.  B.  Klauen  mit  Anhftgen  versehen  oder 
zweispaltig  Babideen.  II.  Fühler  im  Ruhezustand  in  Furchen  des 
Frothorax  aufgenommen.  A.  Augen  sehr  schwach  ausgerandet  Lam. 
prosomideen.     R.  Augen  stark  ausgerandet  Chiamydeen. 

Die  Unterabtheilung  der  Clythrideen  enthält  nur  die  formen- 
und  artenreiche  Gattung  Clylhra  mit  255  vorzugsweise  der  alten  Welt 
angehörigen  Arten  (nur  15  sind  bisher  in  America  und  eine  in  Austra- 
lien entdeckt^.  Der  Verf.  hat  sie  in  39  auf  habituelle  Charaktere  be- 
gründete  Untergaltungen  zerlegt,  welche,  obwohl  sie  keineswegs  scharf 
begrenzt  sind  ,  mit  besonderen  Namen  belegt  sind.  Einige  derselben, 
wie  Labidoslomis ,  Lachnaea,  Macrolencs,  waren  bereits  von  Chevrolat 
als  Gattungen  in  Dejeans  Catalog  aufgestellt,  es  bieten  dieselben  aber 
ebenso  wenig  sichere  Charaktere  dar^  als  viele  von  demselben  Entomo- 
logen in  andern  Gruppen  der  Chrysomelinen  errichtete.  Die  zahlrei- 
chen europäischen  Arten  der  Galtung  Clylhra  gehören  den  Untergatlua- 
gen  LabidoslomiSf  Calyptorhina,  Macrolenes  ^  TUuboea,  Lachnaea  y  Cly^ 
tkra  s.  slrict.,  Gynandrophihalmay  Cheilolomay  Copiocephala  an. 

Die  Unterabiheilung  der  Babideen  bildet  einen  interessanten  Pa- 
rallelismus mit  der  vorigen,  viele  einzelne  Formen  entsprechen  sich  ia 
beiden  auf  das  genauste.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen  afrikanischen 
Art  sind  die  Mitglieder  dieser  Unterabtheilung  sämoitlich  amarika- 
Disch.  Sie  zerfällt  in  10  Gattungen.  Bei  den  ersten  sieben  sind  die 
Lappen  der  Epipleuren  schwach,  bisweilen  gar  nicht  vorhanden,  breit 
abgerundet.  Sie  unterscheiden  sich  in  folgender  Weise :  A.  Proster- 
num undeutlich,  von  den  Vorderhüften  versteckt,  diese  stossen  an  ihrer 
Spitze  zusammen.  Mesoslernum  sehr  schmal;  a.  Klauen  zweispaltig: 
1.  Tellena  mit  einer  Art;  aa.  Klauen  mit  Anhängen  versehen  :  b.  Au- 
gen sehr  gross.  2.  D  inophihalma  mit  vier  Arten  ;  bb.  Augen  von 
normaler  Grösse  länglich;  c.  Kopf  lang,  etwas  keilförmig,  vorn  stumpf. 
3.  i'netthei  2  Arten;  cc.  Kopf  fast  so  breit  als  lang,  plöttlieli  in  ei- 
oem  kurzen  Schnabel  sich  endigend  ;  d.  Vorderrand  des  Halsschildes 
^rade  abgestutzt.  4.  Dachrys  mit  23  Arten,  von  denen  eine  am 
Cap  einheimisch  ist ;  dd.  Vorderrand  des  Ilalsschiides  vorgezogen.  5. 
Babia  15  Arten.    B.  das  Prosternum  und  Mesostemnin  mehr  oder  we* 
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niger  breit,  Vorderrückeo  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  stark  ge- 
lappt ;  a.  Vorderbeine  lang,  Füsse  nach  den  Geschlechtern  yerschieden. 
6.  Stereo  mm  mit  12  Arten;  b.  Beine  von  gleicher  Linge ,  Fflsse  in 
den  beiden  Geschlechtem  übereinsUmmend.  7.  Uro  der  a  mit  21  Ar^ 
ten.  Bei  den  letzten  drei  Gattungen  ragen  die  Lappen  der  Eptpleuren 
mehr  oder  weniger  hervor.  Das  Schildchen  ist  Tom  abechQssfg  bei 
Aratea  (1  Art)  mit  wenig  gewölbtem  stark  an  der  Basis  gelapptem 
llalsschilde  und  bei  Itchiopachyg  (10  Arten)  mit  sehr  gewölbtem, 
an  der  Basis  schwach  gelapptem  Halsschilde.  Bei  der  letzten  Gattung 
Saxinis  (6  Arten)  ist  das  Schildchen  eben,  der  Vorderrflcken  ge- 
wölbt, kanm  an  der  Basis  gelappt. 

Die  Unterabtheilung  der  Megalostomideen  nmfasst  fönf  rein 
amerikanische  Gattungen.  Die  Augen  sind  ganz,  bisweilen  sehr  leicht 
gebuchtet  bei  den  4  ersten  Gattungen:  Proetophana  mit  breitem 
ebenen,  das  Alesosternum  erreichenden  Prosternuro  ,  2  neue  Arten  ans 
Brasilien.  Eury  scopa  mit  schmälerem,  das  Mesostemum  nicht  er- 
reichenden Prostcrnum,  die  innere  Kieferlade  doppelt,  die  Flügeldecken 
reibenweise  punklirt ;  hierher  18  Arten ,  z.  B.  Clythra  cingnlata  Latr. 
Coscinoptera,  Die  innnere  Kieferlade  einfach.  Die  Punktirong  der 
Flügeldecken  ohne  Ordnung.  Die  Augen  mSssig  gross,  oval  und  vor- 
stehend; 7  Arten,  darunter  C/yl^ra  (fomtnicana Fabr.  Th emesca  von 
der  vorhergebenden  Gattung  durch  sehr  grosse,  lange  nnd  wenig  vor- 
ragende Augen  abweichend ,  auf  eine  brasilische  Art  Clythra  auricaptUa 
Germ,  gegründet,  —  Bei  der  fünften  Gattung  Ife^alo sie mts  sind  die 
Augen  deutlich  ausgerandet,  das  Prosternum  breit,  das  Mesosternum  er- 
reichend, die  innere  Kieferlade  doppelt.  Sie  zerffillt  wieder  in  4  Un- 
tergattongen  :  Uinturia  m\{\3,  Megalo $tomi$  s.  str. mitll,  Sea» 
phigenia  mit  5  und  Helerottomit  mit  2  Arten. 

Die  vierte  Unterabtheilung  derLamprosomiden  enthält  3  Gat- 
tungen Lychnop haes  ohne  deutliches  Pygidium  und  mit  eintachen 
Klauen.  Hierher  neun  amerikanische  Arten ,  darunter  Eumolpus  globo- 
sus  Oliv.  Lamprosoma  ebenfalls  ohne  deutliche  Afterdecken,  aber 
die  Klauen  mit  Anhängen  versehen.  Mit  67  amerikanischen  Arten  jrer- 
einigt  der 'Verf.  in  dieser  Gattung  den  europäischen  Oomorpkui  cei»- 
color  Curtis  {ßyrrhus  concolor  Sturm),  der  sich  nur  in  der  Form  des 
nicht  gelappten,  an  der  Basis  abgerundeten  lialsscbildes,  durch  die  etwas 
längern ,  aber  ebenso  gebildeten  Fühler  und  durch  die  Abwesenheit 
der  Unterflügel  von  den  typischen  Lamprosomen  unterscheidet.  Ein« 
kleine  Art  L.  annectens  von  Columbien  nnd  eine  andere  L.  longifrons 
von  Puertorico  ,  bilden  in  der  Gestalt  des  Halsschildes  den  vollkom- 
mensten Uebergang  zu  den  eigentlichen  Lamprosomen.  SpkmerQcha-- 
rit  mit  deutlicher  Afterdecke  und  zweispaltigen,  an  der  Basis  ange- 
wachsenen Klauen.    Zwei  neue  Arten  aus  Brasilien. 

Die   fünfte  Unlerabiheilung ,    dieChlamydeen,   sind  wieder 
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sehr  zahlreich  an  Arten ,  welche  vom  Verf,  in  sieben  Gattungen  rer* 
theilt  werden:  1.  Pseudochlamys,  Der  Kopf  deutlich  vom  Hals- 
schild abgesetzt,  das  Kopfschild?  (epistome)  tief  und  viereckig  ausge- 
randet ,  die  Vorderecken  der  Ausrandung  in  eine  Spitze  Tcrlängert. 
Hierher  nur  eine  Art  P.  tnegalostomoides  aus  Brasilien  und  Columbieo. 
Bei  den  übrigen  Gattungen  ist  der  Kopf  ganz  in  das  Haisschild  einge- 
lenkt, das  Kopfschild  nicht  oder  nur  schwach  ausgerandel.  Hier  scheidet 
sich  zunächst  eine  sehr  merkwürdige  Art  durch  die  Anwesenheit  zweier 
Schildchen,  eines  Meso-  und  Metasculellum  von  den  übrigen  ab.  Diasfis 
faradoxa  aus  dem  südlichen  Mexico  (der  Gattungsname  ist  bereits  von 
Bremi  bei  den  Schildläusen  in  Anwendung  gebracht).  Die  andern  Gat- 
tungen ordnen  sich  auf  folgende  Weise  :  A.  Schenkel  und  Schieoen 
stark  erweitert  Carcinohaena  mit  einer  Art  CA/amys  fihda  Klag.  B. 
Beine  einfach  ;  a.  die  Klauen  mit  Anhängen  versehen;  rr.  das  Metaster- 
num  vorn  ohne  Spitze,  ^  die  Fühler  wenigstens  vom  5ten  Gliede  an  ge- 
zähnt CA/amys  mit  179  amerikanischen  und  einer  sfldafricanischen  Art. 
**  Die  Fühler  vom  sechsten  Gliede  an  gezähnt  Exema  mit  14  ameri- 
kanischen, einer  südafrikanischen  und  einer  ostindischen  Art.  (Chi.  in- 
diea  Gudr.).  ß,  das  Metastcrnum  vorn  in  eine  dreieckige  Spitze  ver- 
längert. Hymetes  mit  einer  Art  ^.  javana:  b.  Klauen  einfach  fo- 
ropleura  6  südajnerikanische  Arten,  z.  B.  Chlamys  monstrosa  Oliv., 
Chi,  bacca  Kirby  etc. 

Sagrides.  Eine  neue  Gattung  Foly  oplilus  ist  vonGermar 
(Linn.  entom.  IH.)  aufgestellt ;  sie  ist  Mcgamerns  und  Mecynodera  ver- 
wandt und  auf  folgende  Charaktere  gegründet :  Caput  trigonum  coilo 
adfixum,  Oculi  prominuli,  globosi,  integri,  forlius  granulati,  palpi  fllifor- 
mes,  mandibulae  prominentes,  thorax  oblongus ,  basi  coarctatus,  coleo- 
pteris  anguslior.  Femora  poslica  incrassata,  angulata,  dentata.  Hierher 
zwei  neue  Arten  P.  Lacordairei  und  Erichsoni  von  Adelaide, 
von  denen  die  zweite,  namentlich  durch  kürzere  Fühlhörner  und  andere 
Färbung  der  Flügeldecken  uuterschieden,  leicht  das  Weibchen  der  er- 
sten sein  könnte. 

Donaeides.  Perris  beschrieb  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc. 
S.  83)  die  Verwandlungsgeschichte  der  Donacia  Sagittariae.  Dio  Larve 
lebt  zwischen  den  Blättern  und  den  Wurzeln  von  Sparganium  ramosum, 
sie  scheint  sich  nur  vom  Safte  derselben  zu  nähren  und  das  Gewebe 
der  Pflanze  nicht  zu  zerstören.  Sie  hat  11  Körperringe  und  8  Stig- 
menpaare. An  der  Insertionsstelle  der  beiden  Haken  ,  mit  denen  der 
letzte  Körperring  bewaffnet  ist,  finden  sich  zwei  stigmenähnliche  Schei- 
ben, welche  innen  mit  dem  Trachcensysteme  in  Verbindung  stehen,  nach 
aussen  aber  durch  eine  Membran  geschlossen  sind.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  die  Respiration  der  im  Wasser  enthaltenen  Luft  vermittelst  der 
Endosmose  durch  diese  Membran  vor  sich  gebt.  Die  Verwandlung  der 
Larve  zur  Mymphe  in  braunen  Tönnchen  ist  seit  lange  bekannt. 

Criocerides,     Dass  Lema  Suffriani  Schmidt,  (Ent.  Zeit.  1812. 
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tS.  27«)  wie  Lacordaire  und  Soffrian  angenommen ,  nur  Varietit  von  L. 
brnnnea  Ist,  wurde  von  Strfibing  durch  die  Beobachtung  einea  ge* 
meinschafllichen  Vorkommens  und  die  AnfBndnng  yerscbiedener  lieber* 
ginge  noch  weiter  nachgewiesen   (Ent.  Zeit.  S.  28). 

Clythrldes.  Kflster  stellt  (Kif.  Eur.  XV.  100.)  als  neue 
Art  Coptoeephala  biitrimaeulata  von  Karthagena  auf. 

Das  Gehfluse,  in  dem  die  Larve  von  Clythra  quadripundatm 
lebt,  ist  aufs  Nene  von  Vallot  (Coropt.  rend.  t.  XXVI.  Rev.  Zool.  S. 
180.)  beschrieben. 

Cryptocephalldes.  Suffrian  hat  (Linn.  entom.  111.  S.  2 — 
152.)  die  Revision  der  europiischen  Arten  der  Gattung  Gryptocephalus 
beendigt  (S.  vor.  Jahrsb.  S.  122).  Von  Cryptceephalut  sind  im  Gänse« 
111,  von  Pachybraehffi  15,  von  SlyloiOwntB  3  Arten  sehr  aorgfftltig, 
darunter  viele  zum  ersten  Male ,  beschrieben.  Ein  besonderer  Flelsa 
ist  auch  auf  die  Synonymie  verwandt  worden,  welche  grossentheils  nach 
Originalezemplaren  festgestellt  ist.  Die  Diagnosen  der  einselnen  Arten 
bat  L.  Fair ma Ire  (Ann.  d.  1.  soc.  entom*  d.  Franc  S.  294.)  begonnepi 
ins  FranaOsiscbe  zu  übersetzen. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben : 

Von  Germar  (Linn.  entom.  111.)  Crfpioeepkahu  (Cadarai)  chlü" 
mydiformii^  pauperculuiy  (Dtlraptdtiis)  i§minulum  {Crjfpi. 
globttkul  Boisd.),  cislellus  von  Adelaide. 

Von  Erichs  on  (Schomb.  Reis.  3/Th.)  :  Paekifkraehy§  hyaein»^ 
thinui  und  aryniatns  aus  British  Gniana. 

Von  Gebier  (Bull.  d.  Mose.  184&  U.  8.47.)  Cryploefkaim 
crux,  dem  C.  Böhmii  verwandt,  aus  Sfldwestsibirien. 

Gassi  dar  iae.  Eine  neue  Art  ist  Ciustda  mera  Germar  (Linn. 
entom.  III.  S.  246.)  von  Adelaide. 

Pflueger  bat  (Ent.  Zeit.  S.  91.)  durch  genaue  Beobachtungen 
nachgewiesen,  dass  die  ffahrungspflanze  ohne  Einfluss  auf  die  Ffirbung 
der  Individuen  von  Catsida  murraea  ist,  dass  die  grOngeArbten,  wel- 
che die  C.  maculata  Linn.  bilden,  unreif  sind  und  im  Verlaufe  ihrer 
Ausbildung  ziegelroth  werden. 

Hispides.  Germar  beschrieb  ( Linn.  entom.  III.  S.  246. ) 
Hiipa  albispinoia  und  ü.  albipennis  von  Adelaide;  die  letztere 
ist  durch  die  weisse  Farbe  der  Flftgeldecken  sehr  ausgezeichnet. 

Chrysomelariae.    Als  neue  Arten  wurden  beschrieben  : 

Von  Germar  (Linn.  entom.  IIl.) :  Paropm  nt^errtma,  nl« 
fernaln,  polyglypta,  tanguinipenniSf  tesiacea^  sertuftfy 
(ttrrueoia?  Marsh.),  remoia,  laeia,  suiuralii,  ChryscmeUt 
hypochaleea,  punciipei,  eotüraim  {Mae  Icayi?  Boisd.)  pn- 
rallelmf  repem,  acereafa,  fulvilmbrii  von  Adelaide. 

Von  Eriehson  (Schomb.  Raia.  3.  Th.)  Doryphora  iinumta 
ans  British  Guiana. 

Afchiv  f.  NatargCKh.  XV.  Jahre  9.  Bd.  M 
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Von  Gebier  (Bull.  d.  Mose.  1848.  t.  11.  8.23.)  Ckrfs^mäM 
montana  Mannh.,  subeostata  Mannh.,  der  C.  limbaU  verwandt  na4 
Phrnedon  fovolatus  aus  SOdwesIsibirieo. 

Von  Kflsler  (Käf.  Eur.):  Fkraiprm  coBrulBi€en$  (XIV.  IM) 
ans  der  TArli«i,  Ortinm  ignila  (Xlll.  90.)  aui  der  Schwoia  (die  letx- 
tere  ist  .eine  feuerrolbe  AbSaöerung  Von  Chr.  viridta  Redt»,  bifroni 
Duflacbm.) 

Letsner  machte  (Schlesische  Jabrcsber.  S.  10.)  auf  eine  Art 
von  Phaedon  aufmerksam,  welche  bisweilen  mit  Ph.  Cochleariae  var- 
wechselt  worden  ist,  und  sich  in  verschiedenaa  Sammlungoo  noler  den 
Kamen  galeopsis  Letsn.  /  smaragdinus  Waltl  uad  aabalicolua  Heer  vor- 
findet. 

Ueeger  hat  (Isis  1848.  S.  322.  Taf.  3.)  die  Verwandlnngage- 
achichte  der  Hpartophüa  texjmnctatu  Fabr.  geachildert.  Die  Larva  lebt 
vom  Lniernklee  und  wird  in  manchen  Jahren  schädlich. 

Gallerucides.  Als  neue  Ait  ist  von  Gebier  (BoU,  dU  Mose 
1848.  t.  II.  S.  12.)  Ädimonia  confinit  Maonh.  «us  dem  Altalgobirgt 
—  vonErichson  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  Cfottanir«  S9fim  aua  ßrilisä 
Guiana  beschrieben. 

£nmolpides.  Nene  Arten  sind  Cola&pis  cikry««r<i,  swa- 
^eolo,  mutiea  Ger  mar  (Linn.  entom.  III.  239.)  von  Adcslaide.  — 
Colaspii  gentilii  lenia^  etreiceni,  Hoda  exili$^  &tiniflts 
Erichf  on  (Scbomb.  Reis.  3.  Tb.)  aus  firitiah  Gniana. 

KOster  (Kftf.  Eur.  XIII.  92.)  beschrieb  als  neae  Art  F^u:km§fk»' 
na  glohosus  von  Karlhagena,  si«  ist  indeasan  nii  Eom.  oomgineas 
Fabr.  identisch. 

Halticae. 

Von  Ger  mar  ist  (Linn.  entom.  III.  S.  243.)  eine  neue  Gattung 
Ärsipoda  aufgestellt  und  durch  folgende  Charaktere  begrflndet  wor- 
den :  Caput  pronum,  femora  postica  subtus,  iibiae  dorso  profunde  cana- 
liculatae,  tibiae  posticae  apice  spinula  simplici  armatae,  tarai  Ubiis  bre- 
viores ,  earum  apici  inserli ,  subtus  spongiosi ,  articulo  primo  dilatato, 
ungue  sensim  incrassato.    A,  holomelanOf  neue  Art  von  Adelaide. 

Als  neue  Arien  sind  beschrieben : 

Von  Küster  (Kdf.  Eur.)  Crepidodera  rufa  (XV.  Ol.)  vonKar^ 
thagena,  mmrginieollii  (XV.  92.),  abdominalis  (XV.  93)  von  Spa- 
lato  in  Dalmatien,  und  Luperu$  cyanipenni$  (XIV.  98.)  von  Mon- 
tenegro. 

Von  Ger  mar   (Lion.    entom.    III.)    Monolepta    croceteo/lii, 
UalUca  {Bakmomorpha)  consuta  von  Adelaide, 

Von  Erich  so  n  (Schomb.  Reis.  3.Th.)  Diabroiicm  an$mlic0l' 
l i Sf  Uomophoda  cltrica^  Oxygona  melanoctra  aus  British  Gniana. 
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Erotylenae. 

£rich8  0B  betcbricb  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  Efiyhu  parda^ 
li»  aad  Brßck§9pk€n%$  fgulurif  alf  neue  Arten  Mi«  Britbb  Goiana. 

Lee  Ott  te  veröffentlicbte  (Journ.  of  the  A^o.  pf  Pbil,  N.  Ser.  1^ 
0.  71.)  eine  Synopsis  der  Murdemeriluiniscben  Arten  von  TripUi^,  Ei 
sind  deren  17  unterschieden.  A.  Corpus  eUiplicu« ,  subelongatnm :  }^ 
fettiva  Lac.  (faiciala  Melsh.).  2.  thoracica  Say.  {melanoptera  Lac), 
3.  ßavicoUii  Lac.  ß.  Corpus  ovatumt  {Triioma  Fabr.;.  4.  affinU  Lac. 
5.  atriventrit:  nigra,  nitida,  oapite  thoraee  antemarani  batl  palpis 
pedibnsqne  laete  ruis,  elytris  punctato«striatis,  ioterstitiis  snbtilHer  pwi» 
etslatis  aas  SadcaroHna.  0.  unieolor  Say  ,  Lac.  7.  angulaia  Say  (/b^ 
vtper  Lac).  8.  hnmnea  Lac.  9.  limda  Lac.  10.  eilftfla:  atra,  nU 
tida,  capite  thoracfsqne  limbo  rufescentibns ,  anteonamm  basi  pedlbis* 
que  flavls ,  elytris  rnfls ,  satnra  margineqae  late  piceo-lnfnsealii  to« 
NeU'>YoTk.  11.  erythrocephtüa  Lac.  12.  rufieBp$:  oonTesay  nigvi^ 
nitida,  capite  elytromm  macnla  bnmerall  antennamm  basi  palpis  pe« 
dibnsqne  rufo  -  flaTis  ans  SAdcarolina.  13.  Itfeiii«««:  Bigra,  nükk^ 
elytromm  macula  bumerali  coecinea,  palpis  pedibus  antennaruni  baei 
anoque  rufo-flayis.  14.  ÜguUata  Say.  (basaUs  Lac).  15.  fuhhrm  Swif% 
{dimidiata  LtLC ,  TrUom»  laiaU  Melsh.).  16.  sangvbnijpwnis  Say.  17. 
cincta  Lac. 

Eine  neue  Art  der  Gattung  Btlota^  H,  Mellii  ans  Thibet  bat 
West  wo  od  (Cabin.  of  Orient,  entom.  pl.  41.  flg.  8.)  abgebildet.  Die 
Zahl  der  beschriebenen  Arten  steigt  dadoreh  auf  vier  {H.  Vigor$U  Mac 
Leay,  SerwiUei  Uope,  Gu%rinü  Uope,  MMi  Weatw.}. 

Eine  einfarbig  hellbraune  AbAndemng  der  Engii  mßftotu.  wurde 
von  Strübing  in  llenge  in  einem  Schwaaune  attgfitroien  nid  sechs 
Wochen  hindurch  beobaehiei,  ohne  dass  in  derFAfbnng  der  KAfer  eiif 
V#rindeiiupg  vorging  (Ent.  ZeiU  S.  30). 

C&ccineltidae. 

Als  neue  Arten  sind  besoi^rieben  Exoehomui  puhese^ns  Kü^ 
Ster  (K&f.  Enr.  XIIL  54.)  von  Karthagena,  —  CoctineUa  raeemoim 
Ger  mar  (Line,  entom.  IIL  S.  245.)  von  Adelaide,  —  CoeeintUa  anj^  ■* 
tifodum  Mulsant  (Ann.  ot  nat.  bist.  IL  ser.  L  S.  66.)  von  Neusee« 
land.  White  hat  hier  die  ihm  von  Mulsant  mitgetheilte  Bemerkul^: 
beigofagt»  dass  Coco.  Tosnumü  White  (Ereb.  a.  Terr.  XL)  Abfinderung 
von  C  leonina  Fabr.  ist. 

Zwei  neue  Gattungen,  welche  sich  annAchst  an  die  Familie  der 
CoGcinellen  anauscbÜessen  scheinen,  Calgptomerus  und  üficre* 
jpAaero,  wurden  von  Redten ba eher  i Faun.  Austr.  .S«  159.)  aufge* 
stellt.  Die  letztere  ist  indessen  mit  Pithophilus  Heer  und  wahrschein- 
lieb  auch  mit  Orihoperus  Steph.  einerlei ,  die  erstere  stimmt  im  Bano  * 
der  MundtbeiU»  in  den  neungliedrigen  FOisen  und  in  den  sehr  grossen 
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plaltenförmigen ,  die  Beine  ganz  verdeckenden  Hinterhüfteii,  mit  dani- 
bu8  öberein ,  die  FQhler  sind  indessen  weit  vor  den  Augen  in  eiDem 
rinnenartigen  Einschnitte  des  Kopfschildrandes  eiogeffigt,  und  bnben  nur 
zwei  grosse  Endglieder,  die  vordem  Ffisse  vier-,  die  Hinterffitae  drei* 
gliedrig.  C.  alpestris  y,'"  lang,  wurde  auf  dem  Schneeberge  bei 
Wien  auf  den  Blättern  des  Huflattig  gefangen.  Redtenbacber  alcilt  beida 
Gattungen,  ebenso  wie  Clambns,  zu  den  Anisotomen. 

Clifpeastres. 

Diese  Familie  wurde  von  Redtenbacber  begründet  (Faun. 
Austr.  S.  50.  u.  S.  572.)-  Sie  bat  viergliedrige  Füase,  alle  Glieder  sind 
einfach ,  das  dritte  zwar  kleiner  als  das  zweite ,  aber  nie  wie  bei  den 
Coccinellen  in  diesem  versteckt,  der  Kopf  vollkommen  unter  das  Hals- 
schild  zurückgezogen,  die  FlQgel,  wie  bei  den  Ptilien,  lang  bewimpert.  Sie 
enthiU  drei  Gattungen,  Clypeaster  And,  Die  Fühler  elfgliedrig  mit  ffinf- 
gliedriger  Keule  (1  Art  Costyphus  jmiillus  GylL).  Gryphinus  Redt 
Die  Fühler  zehngliedrig  mit  drei  grössern  Endgliedern  (2  Arten  C^uf' 
pku$  latenUU  Gyll.  und  Clypeasler  pusiUus  ComoUi)  und  CoryUphm 
Leach.  Die  Fühler  neungliedrig  mit  dreigliedriger  Keule  (1  Art  C  cos- 
ßidMes  Marsh.). 

Die  Verwandlungifgeschichte  des  Clypeasler  (Grypkimi»)  iofe- 
ralis  wurde  von  Heeger  (Isis  1848.  S.  325.  Taf.  3.)  beschrieben.  Die 
Larven,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  Coccinellenlarven  haben,  lebea 
von  faulen  Fflanzentheilen. 

Endamychtdes, 

Eine  neue  Art  isi  Corynomalus  quadrimaculatu$  Ericbaoa 
(Scbomb.  Reis.  3.  Th.)  ans  British  Guiana. 

An  diese  Familie  glaube  ich  die  neue,  von  Redtenbacber 
(Faun,  Austr.  S.  158.)  errichtete  Gattung  Symbiotes  anschlieaaen  la 
müssen,  welche  von  ihrem  Begründer  den  Cryptophagen  beigezählt  und 
so  charaklcrisirl  wird :  Fühler  elfgliedrig ,  auf  der  Stirn  vor  den  Augea 
eingefügt ,  mit  drei  grossen  Endgliedern.  Oberkiefer  mit  zweizahniger 
Spitze.  Innere  Lade  der  Unterkiefer  sehr  kurz,  schmal,  bfiutig,  äussere 
hornig  behaart.  Endglied  der  Kiefertaster  eiförmig,  schief  abgestutzt. 
Zunge  hornig,  gegen  die  Spitze  erweitert^  an  den  Ecken  lang  bewian 
pert.  Letztes  Glied  der  fJppentaster  kugelförmig.  Füsse  viergliedrig. 
8.  latus   ist  eine  neue,  bei  Wien  unter  Ameisen  gesammelte  Art. 

Coquerel  hat  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  de  Franc.  S.  181.  pl.  7. 
IV.  f.  5.)  die  frühern  StSnde  von  Calyplobium  üCunset  beschrieben  und 
abgebildet.  Die  Larve  hat  zwölf  Segmente  und  sechs  sehr  kleine  Beine, 
aie  ist  hinten  zugespitzt  nnd  am  Ende  mit  zwei  feinen  HAkcbea  be- 
waffnet. Der  Kopf  ist  klein,  das  zweite  und  dritte  Thoraxsegment  be- 
sonders gross. 

Die  bisherigen  Cit  sind  von  M  e  1 1  i  c  (Ann.  d.  1.  soc.  entom, 
d.  Franc.  S.  205  u.  313.  pl.  9—12.)  in  einer  ausgezeichneten  llonogr»« 
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pbte  behandelt  worden:  „Monographie  de  l'ancien  genre  Cis.'*  Eine  Ue« 
beraicht  der  Gattungen  hatte  der  Verf.  hereito  1847  in  der  Rev.  Zool. 
S.  108.  yerOffentlicht,  und  sie  ist  im  vorigen  Jahresberichte  mitgetheiU 
worden.  In  der  gegen  wirtigen  Arbeit  ist  von  den  dort  anrgestellten 
Gattungen  die  eine  Octotemnu$,  in  welcher  die  Arten  mit  achtgliedrigeo 
FAhlem  vereinigt  waren,  wieder  aufgelöaty  einTheil  derselben,  welcher 
sich  nur  in  der  Zahl  der  Fahlerglieder  von  der  Gattung  Emn^arthr^m 
unterscheidet,  ist  als  Untergattung  CeralU  an  diese  angeschlossen  worw 
den.  Der  Rest  der  Arten,  welcher  schmale  an  der  gansen  Anssenseita 
gesahnte  Schienen  besitzt,  ist  in  swei  Gattungen  OropAtKi  Redt,  und 
Ociatemmu  Melliö  serlegt,  in  der  erstem  ist  das  dritte  Fahlerglied  nur 
wenig  Ifinger  als  das  vierte ,  die  Mandibeln  des  Minnehens  sind  gross 
nnd  vorgestreckt ;  in  der  sweiten  ist  das  dritte  Föhlerglied ,  wie  bei 
Ceracis ,  so  lang  als  die  beiden  folgenden  susanunen ,  die  MandibelB 
des  Mftnnchens  nicht  vorragend.  —  Die  Zahl  der  scharf  unterschiede-« 
nen  Arten  ist  sehr  gross,  sie  vertheilen  sich  auf  folgende  Weise:  Enm 
deetUamut  2  Arten.  (£.  reHe%Uahu  Herbst  und  eine  neue  E.  dor$am 
li$  aus  Texas);  Xffiographu$  9  Arten  (X.  boitrichoides  L.  Duf.  =s  eri^ 
hrahu  Lucas  aus  Sadeuropa  und  Algier  und  acht  neue  exotische),  Jto« 
palodonhu  1  Art  (Cts  perforaiui  Gyll.) ,  Cis  62  Arten,  darunter  50  neue, 
Ennearthron  16  Arten  (£.  eomtUum  GyW. ,  mfßtu  GyW.,  fortieom%  Paus, 
und  13  neue  exotische ,  von  denen  5  snr  Untergattung  Ceraeii  gehö^ 
ren)  ;  Or^himg  1  Art  (0.  miiiiat5iilar»f  Gyll.),  OdoUmuu»  2  Arten  (0. 
gUthricuh»  Gyll.  und  0.  dilatatuM  aus  Madera).  13  fraher  beschrie« 
bene  Arten  sind  dem  Verf.  unbekannt  geblieben,  so  dass  die  Gesammt« 
zahl  106  betrfigL  Auf  vier  beigegebenen  Kupfertafeln  sind  die  Details 
der  einzelnen  Gattungen,  die  Larve  und  Nymphe  von  Cis  boleti  und  die 
Mehrzahl  der  beschriebenen  Arten  sehr  kenntlich  dargestellt. 

Redtenbacher  (Faun.  Austr.  5.348.)  trennte,  ohne  die  Ar- 
beit von  Melliö  in  der  Revue  zoologiqne  zu  kennen ,  drei  neue  Gat- 
tungen von  Cis  ab,  Dictyalotus^  identisch  mit  Endecatomus  Heilig, 
Entypus,  identisch  mit Ennearthron  Melli6  und  Orofhiu$y  vonMeU 
li6  in  seiner  Monographie  angenommen. 

StrepsIteMi. 

Eine  sehr  sorgfältige,  auf  eignen  Untersuchungen  ben^ 
heode  Darstellung  der  Naturgeschichte  und  Anatomie  dieser 
Ordnung  hat  Newport  seiner  Abhandlung  ^on  the  natural 
history ,  anatomy  and  development  of  HeloC^  (Trans,  of  the 
Linn.  Soc.  t.XX.  S.330.)  einvedeibt. 

Dia  Beobachtungen  des  Verf.,  denen  eine  vollständige  Uebersicht 
der  bisher  aber  diese  Ordnung  veröffentlichten  Arbeiten  voratts^eschickt 
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ist, bestitigen  die  v.  Siebold'i  in  allen  Punkten;  sie  sind  a»  eiaer  BflueD  Art» 
Siylopt  alerrimuSf  angestellt,  welche  von  Andrena  Trimmerana  cfhalUa 
wurde,  tief  schwär«  und  dem  in  Andrena  nigro-aenea  sich  entwickeln« 
den  Stylops  Melittae  sehr  ihnlich  ist ,  sich  aber  von  diesem  durch  dea 
tief  ausgerandeten  Hinterrand  des  Kopfes  au  uoterscbeiden  acheiot 
Beide  Geschlechter  und  die  Larve  in  den  ersten  Stadien  ihrer  Entwich^ 
lung  sind  auf  Tafel  14  abgebildet.  Mur  in  Bemg  auf  den  Darmkanal 
stimmen  NeWport's  Beobachtungen  nicht  mit  denen  v.  Siebold'a  Obereia. 
Nach  V.  Siebold  endigt  derselbe  in  einem  einfachen  Blinddarm,  nnd  bat 

keine  Afteröffnung ;  nach  Newport  setzt  sich  der  Oesophagua  in  eiaea 
erweiterten  Chylusmagen  fort,  welcher  vom  ersten  bis  xum  vierten  Hin- 
terleibsringe  reicht,  hier  sich  umbiegt  und  wieder  nach  vorn  verliaft, 
dann  im  dritten  Ringe  sich  wieder  znrflckbiegt,  undeutliob  wird,  in 
letzten  Segmente  aber  wieder  als  Rectum  erkennbar  ist.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hat  die  f^irve  in  dem  frühern  Stadium  einen  After, 
der  sich  aber  spiter,  wenn  sie  im  Abdomen  der  Bienenlarve  scbmarotst, 
verschliessen  mag.  Im  entwickelten  Männchen  Ist  der  Darmkanal  aber 
wieder  geöffnet.  Die  Respirationsorgane  scheinen  beim  ausgebildeten 
Weibchen  in  einem  grossen  Stigma  am  Thorax  zu  bestehen ,  Welches 
mit  ansehnlichen ,  im  Körper  sich  verzweigenden  Tracheen  in  Verbin- 
dung steht.  An  allen  Larven  beobachtete  Newport  acht  Paare  dunkler 
bentel förmiger  Körper  am  Abdomen,  welche,  ihrer  Lage  an  den  SeHea 
des  5tea  und  Uteri  Segments  und  ihrer  Aehnliehkeit  mit  Kiemensäcken 
nach,  unvollkommne  kiemenähnliche  Respirationsorgane  au  sein  scbei- 
neUi  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Vergleichung  der  Strep- 
sipteren  mit  Meloä  in  ihrer  Lebensweise  and  Organisation« 

New  man  hat  im  Zoologist  1847  einen  Aufsatz  über  die  Ver- 
wandtschaften von  Stylops  veröffentlicht.  Ich  habe  leider  diene  Zeit- 
schrift für  den  gegenwärtigen  Bericht  nicht  benutzen  können. 

OMIiopte^a« 

Additamenta  quaedam  levla  ad  Fischeri  de  Waldheim 
Orthoptera  rossica  auctorc  Dr.  E.  E versmann  fol. 

Dieser  für  die  KenntnitB  der  msiischen  Orthopteren  wichtige  Bei- 
trag ist  in  einer  Gratulationsschrift  veröffentlicht,  durch  welche  die 
Moscauer  natorforschende  Gesellschaft  das  50jährige  Doctoijubilaeam 
Fischer's  von  Waldheim  gefeiert  hat.  Der  Verf.  beschreibt  hier  14  mei- 
atena  neue  Arten  und  thaiit  eine  Anzahl  synonymischer  Bemerkungen 
zu  Fischer's  Werk  mit^  welches  allerdings  vielfacher  Berichtigungen  in 
dieser  Hinsicht  bedarf.  Da  die  Schrift  nicht  in  den  Buchhandel  gekom- 
men zu  sein  scheint ,  so  sind  utotea  die  Diagnosen  der  neuen  Arfen 
und  die  kritischen  Notizen  eioseln  angefahrt  worden. 
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Skandinaviens  ratvingade  Inseklera  Natural  -  Hiatoria  «f 
J.  B.  V.  Bork,  med  4  lith.  Planch.    Lund.  1848. 

Die  in  Scandinavien  elnheiraSichen  Orthopteren  (im  Alteren  Sinne) 
sind  bier  sehr  ausführlich  beschrieben  nnd  grossentheils  auf  den  beige« 
gebenen  Tafeln  kenntlich  abgebildet.  In  der  Systematik  ist  der  Verf. 
Bnrmeister  gefolgt,  die  Synonymie  ist  nicht  ohne  Sorgfalt  behandell, 
doch  sind  einige  wichtige  Arbeiten,  wie  Aodinet •  Serville's  Hist.  nal» 
d.  Orthopt.  und  Philippi's  Orthoptera  berolinensia  gar  nicht  verglichen. 
Die  Benutzung  des  Werkes  wird  dadurch  aehr  erschwert,  dass  es  gani, 
seibat  mit  Einschluss  der  Diagnosen,  in  schwedischer  Sprache  geschrie« 
bea  ist.  Es  sind  im  Ganzen  39  Arten  aufgeführt,  und  zwar  4  Forfi^ 
eula,  2  Periplaneta,  2  Blatta,  1  QryUotalpat  1  QrffUmi^  1  locuslo,  1  XU 
pkUium^  1  Jtfecofiema,  2  BarbUUtes^  5  Decfiei»,  2  PodUwM^  4  Vedipoda^ 
13  Gamphoceru$y  2  TetrisB, 

Forficularkie. 

Eine  neue  Art  hi  P^gidicruna  bivitiata  Erichion  (Schomb. 
Reis.  3.  Th.)  aus  British  Guiana. 

Blattariae. 

firiehs«n  beschrieb  (a.  a.  0.)  BM4ra  peiljea  und  BUHia 
phalgrala,  neue  Arten  aas  British  Gaiana. 

Brisovl  de  BarneTiUe  atellte  (Ann.d.  1«  ioe.eiit,  d.  Ffmio» 
Bull.  S.  XIX.)  die  ihm  bekannt  gewordenen  Fille  ton  Blatta-^rtea  i««- 
sammen,  wo  einzelne  KAsse  nicht  ans  fünf,  soadera  nnr  ans  vier  Glie- 
dern bestehen.  Diese  (schon  Ton  Bnrmeister  erwibnte)  Anomalie  wnrda 
besonders  hlufig  bei  Blatte  indica  beobachtet ;  von  51  vergllchefeea 
Exemplaren  besessen  10  an  einem  oder  an  einigen  Fflssen  nnr  vier 
Glieder. 

Specira. 

Eine  Anzahl  neuer  ostindiscber  Arten  wurde  von  Westwood 
(Cabin.  of  Orient.  Ent.  pl.  38.  u.  39.)  bekannt  gemacht:  Neeroseia  hU 
laris,  N,  tnaculieollis  aus  Assam ,  N.?  eurftpes,  filum  von 
den  Philippinen,  Acanthodervs  hufo\  metcplaiui  ebendaher,  de- 
spBCtui  aus  Sylhet,  laceriinus  aus  Assam,  Faekymarphm  draeo^ 
»tittfm,  deplanalum  von  den  Philippinen,  Lonchodu  lutto^viri^ 
di$  aus  Aasam,  uniformis  von  der  Prinz  Walea-Inael,  taeiitim  jft- 
fstctflosa  ebendaher. 

Achetoe. 

Von  Eversmana  (a.  a.  0«  S.  7.)  ward«  der  dea  neuem  SchrifW 
atellera  nnbekaaate  OryUui  ofmtm  Fabr.  sorgflltif  beachriebea  and  Taf.  A. 
Fig.  1.  m.  y.  fai  beiden  Geaehleehtera  abgabildat.  Diese  Art  stellt  dem 
OecaathoB  italiena  nahe ,  ist  aber  4aroh  aahr  lirait  aifdnaige  OberflO* 
ffil.in  beiden  GescUeehtern »  ^tuoh  UaMoa  liOib  und  die  fehrfrinaa 
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Tromroelhant  des  Männcheng,  welche  den  ganien  Oberflflgel  eisnimmt, 
unterschieden.  Sie  ist  durch  ihren  hellen,  lauten  Gesang  vor  allen  aus. 
gezeichnet.  Meconema  varia  Fisch.  (Orlh.  ross.  tab.  8.  fig.  6.)  ist  dai 
Weibchen  derselben  (Erichson  hatte  Jahresber.  f.  1846.  S.  159.  dieses 
Citat  irrig  zu  Oecanthus  pellucens  gezogen). 

Auf  das  Vorkommen  der  Achela  syhestrii  in  Niederbesaen  machte 
Wissmann  (Ent.  Zeit.  S.  80.),  auf  das  in  Baden  Fischer  (ebenda 
S.  224.)  aufmerksam. 

Locustariae. 

West  wo  od  gab  (Cabin.  of  Orient,  entom.  tab.  25.)  schöne  Ab- 
bildungen von  AcanthodU  imperialis  White  (Ann.  nat.  bist.  XVIll.], 
Donovani  Don.,  Phylloplera  san guinolenla  und  oetomaeulata, 
die  beiden  letzten  sind  neue  Arten  aus  Sumatra. 

VonCoquerel  (Ann.  d.  I.  soc.  entom.  d.  Franc.  S.  282.  pl.  8. 
fig.  6.  a — d.)  wurde  Anostosloma  cuniculator  als  neue  Art  aufge- 
stellt ,  sie  ist  vom  Verf.  auf  der  kleinen  Insel  Nossi  B6  an  der  Nord- 
ostkäste von  Madagascar  entdeckt ;  sie  scheint  sich  Gallerien  in  verfaul- 
tem Holze  auszuhöhlen.  Es  ist  dies  die  dritte  Art  dieser  merkwürdigen 
Gattung,  von  welcher  bis  jetzt  nur  flügellose  Individuen  bekannt  ge- 
worden   sind. 

Eversroann  (a.  a.  0.)  besehrieb  Deeticui  dilulus  Charp.  und 
als  neue  Art  Locusla  longicauda  (tab.  A.  flg.  2.)  von  den  Vorbergen 
des  Ural,  sie  ist  indessen  mit  L.  caudata  Charp.  und  wahrscheinlich  auch 
mit  Conocephalns  Kolenatii  Fischer  identisch. 

Derselbe  bemerkte  (ebenda),  dass  Deeticut  iinuatms  Fisch,  es 
hretipennis  var.  und  Pterolepis  pusttiUpes  Fisch.  =*  Locuita  epkippigtr 
Fabr.  ist. 

Acridii. 

Von  V.  Bork  (a.  a.  0.  S.  134.  pl.  4.  fig.  6.)  wurde  Gomphoee^ 
rus  abrupiipennis  als  neue  Art  aus  Gottland  aufgestellt,  sie  scheint 
mir  indessen  mit  G.  pullus  Phil,  identisch  zu  sein.  —  Derselbe  gab 
eine  Abbildung  des  noch  wenig  bekannten  Podisma  frigidum  (^GryUut 
frigidus  Bob.),  vereinigte  Gomphocertu  ventraUt  Zelt,  als  Weibchen  mit 
G.  rvfipes  Zett.  und  führte  für  G.  morio  Charp.  elegans  Bob.  den  Na- 
men G.  melanopterus  ein  ,  da  G,  morio  Fabr.  der  Ropenhagener 
Sammlung  zufolge  =  G.  lineatus  Panz.  Charp.  ist. 

Eversroann  beschrieb  (a.  a.  0  )  Oedipoda  salina  (Grytftcs  s«- 
linus  Fall.,  insubricus  Charp.,  O.  tnontana  {Gryllus  motUanus  Charp.)  und 
folgende  neue  Arten:  O.  gracilit  thorace  unicarinato,  antice  coarctato, 
grisea,  cretaceo-adspersa,  vittis  quatuor  thoracis  cretaceis  ,  tibiis  posti- 
cis  albis  diaphanis,  elytris  angnstissirois,  abdomine  loagioribns  pallidis, 
ftiscooTariis ,  alis  aqneis  der  0.  thalassina  verwandt  aus  der  Songarei, 
0.  alhieornii  (tab.  A.  fig.  3.)  thorace  tricarinato,  carlnis  lateralibns 
angnlatisy  fnsca,  ventre  albido,  antennis  albis,  elytn»  longitudine  «bdoni- 
Bit,  griiels,  foKO-maculatif,  margine  poftico  Inteo,  tlla  linpidit.  Fen 
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nas  der  Provinz  Saratow;  0.  hrev%eolli$  (tab.  A.  flg.  4.  ^  $)  fn<« 
scesceos,  snbtus  albida.  proooto  cniciatOy  aeqne  longo  ac  lato,  crnce  re« 
ctangnla  alba,  elytria  longitadine  abdomlnig,  fbsco-macalatii ,  vilta  co^ 
stall  albida,  alis  aqneis,  tibiis  posticis  rabrit,  annnio  albido  ante  anna- 
Iura  basalem  nigram ,  naeh  Fieber  die  echte  0.  cmeiata  Charp. ,  (toa 
welcher  cmeiata  Philippi,  Fisch,  verschieden  ist)  von  Orenbnrg;  0« 
Fi  schert  (tab.  A.  fig.  5.  ^  $.)  thorace  tricarinato,  carinis  lateral!« 
bus  paaxillam  inflexis  pallidis,  feoioribns  posticis  immaculatis,  genicnlii 
nigris,  tibiis  posticis  rubris ,  elytris  fuscescentibas  gattula  albida  nota- 
tis,  aus  limpidis.  Mas  elytris  abdomine  longioribns  snbimmaculatis,  ab* 
doroine  snpeme  apiceque  rubra.  Fem.  elytris  abdomine  brevioribns  di« 
lute  fnsco-macalatis,  abdomine  saperne  fuscescente,  anbtns  albente,  der 
0.  lineata  Panz.  verwandt,  in  den  Vorbergen  des  Ural;  0.  csr&ofia- 
rta(lab.  A.  fig.  6.  ^.)  thorace  tricarinato,  carinis  lateralibus  inflexis, 
elytris  alisque  nigris  abdomine  longioribus.  Mas  der  0.  morio  Fabr. 
fthnlich,  aber  viermal  kleiner,  von  Sarepta.  O.  vagrant  Fieber:  pn« 
bescens ,  fusca ,  thoracis  carinis  lateralibus  angnlatis  ,  angnlo  paulaloM 
rotundato,  antennis  filirormibos,  elytris  longitudine  abdominis  ($),  vel 
paulo  longioribns  C^)«  femoribns  posticis  vitta  lata  interna  baseos,  der 
O.  bicolor  und  arvalis  Bnrm.  sehr  Ähnlich,  ans  dem  Orenburger  Betirk. 
O.  diseoidmiis:  thorace  tricarinato,  carinis  lateral ibns angnlatis,  fkisca, 
genicnlis  posticis  nigricontibus,  elytris  abdomine  longioribus  foseeicenti« 
hus,  diluto  fusco-macuJatis ;  conclavi  elytrorum  discoidali  lato,  seriebni 
duabuB  cellniarnm  impleto.  Fem.  ans  dem  Ural.  0.  m^d^ratm  (tab.  A. 
fig.  7) :  thorace  tricarinato,  carinis  rectis  subparallelis,  griseo-fnsceaoeniy 
elytris  linearibos  griseo-fuscis ,  immaculatis  alisque  limpidis  corpore 
longioribus ,  pedibus  posticis  sordide  testaceis ,  immaculatis  von  Ores- 
bürg  im  Ural  und  an  der  untern  Wolga.  0.  homopttra  (tab.  8.  fig.  8.) : 
thorace  tricarinato,  carinis  lateralibus  subrectis,  virescens  ant  latescenf» 
elytris  alisque  abdomioo  multo  longioribus,  pallidis  nniooloribns,  capilt 
maxime  declivi ,  abdominis  segmento  ultimo  conico ,  acnto  von  Ural, 
nach  Fieber  0.  longicms  Fisch,  mit  vollkommnen  Flflgeln. 

Derselbe  bemerkt,  dass  Oedipoda  smilaeea  Fisch,  (tab.  33.  fig.  13.) 
=  Podisma  diwpar  Fisch.  $.  —  O.  nnilacBa  Fisch.  (Üb.  33.  fig.  14.)  ob 
P.  longierut  Fisch.  $.  —  O.  germanica  Fisch,  (tab.  22.  fig.  7  et  8.)  = 
Act.  »olinum  Fisch.  (Ent  ross.  I.  Ortb.  tab.  1.  fig.  3.),  Gryttiis  soImiis 
Fall.,  Gr,  intuhricut  Charp. ,  Germ.  —  Oed.  mkeowiMftmnü  Fisch., 
Charp.  =  (7r.  variahUU  Fall,  und  dass  Gr.  rhodoptUU  Charp.,  AeriHwm 
affimt  Fisch.  (Ent.  ross.  I.)  und  Osd.  inntbriea  Fisch.  VarietAten  dieser 
Art  sind.  —  dass  Oed.  scoloWs  Fisch.  ==  Qr*  Morio  Fabr.,  Charp.  — • 
Oed.  puUu  Fisch.  =s  Gompkoeeru»  UffuiMw  $  Charp.  —  Arej^Ura  eo- 
tkurwaa  Fisch.  »  Gr,  ftiteug  Fall.  ist.  —  Otd.  hifpUtmla  Fabr.,  Mce* 
lor  Charp. ,  arvmlis  Bonn. ,  mMU  Charp.  und  mode$ta  Seidl  werden  in 
Uebereinstinmnng  mit  Fieber  als  VarietAten  einer  Art  beseichaek 

Erichs on  stellte  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  Amimm  f  r ««ft r» 
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Otdipoia    straminea  und    caligata  als   neue  Arten   9mm   British 
Goiaoa  auf. 

Ein  Veneichniss  der  bei  Paris  vorkofflinenden  Acridier  iat  too 
Brisout  de  Barneviile  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d. Franc.  S.  411)  mit- 
fetheilt  worden.  Es  werden  18  Arten  von  Acridimm  und  3  von  Telrur 
aQfgea&hU  und  mit  Aasnahine  der  bekanntem  beschrieben,  darunter  zwei 
neue:  Acridium    declivum     (sie!   •UganU  Costa?)   und    fefrir  de- 

Derselbe  stellte  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  Bnll.  S.  LXXXIII.) 
Aeridmm  breviftnne  als  neue  Art  von  den  Pyrenien  anf,  und  be- 
merkte (a.  a.  0.  S.  XXXVIIL  und  Rev.  Zool.  1848.  S.  190.)  dasa  Acri- 
4iitm  9wnUiC€um  Fischer  früher  von  G  e  r  m  a  r  (Faun.  Ins.  XVIL  7.)  als 
Podiima  dispmr  Heyer  abgebildet  worden  ist. 

Derselbe  machte  (Ann.  d.  1.  soc.  eatom.  d.  Franc.  BuU.  S.  XXXV.) 
auf  die  hi Uligen  und  durchsichtigen  seitlichen  Erweiterungen  der  Hin« 
terschienen  und  des  ersten  Gliedes  der  Hinterfasse  von  TetriM  hmff§9 
6erv.  aufmerksam,  sie  stehen  mit  dem  SchwimmvermÖgen  des  Thieres 
(s.  vor.  Jahresber.  S.  128.)  im  Zusammenhange.  Da  dieaelbe  Bildung 
der  Hinterbeine  sich  auch  bei  Telr.  producta  und  wMmmla  Torfindet, 
ao  lisst  sich  auf  eine  ähnliche  Lebensweise  dieser  Arten  sohlieaaen,  uad 
die  Trennung  derselben  als  Gattung  unter  dem  bereits  venSerrille  vor- 
geschlagenen Kamen  SeelimeAa  findet  hierin  eine  hinreicheDde  Be- 
frAttdung. 

Eine  ungewöhnliche  Form  von  Oryllui  pedetirU  Llnn.  {Acridimm 
f.  Serv)  wurde  von  Uly  lau  der  (Notis.  ur  Sillsk.  pro  Faan.  et  Flor. 
Fenn.  Förh.  Bihang  t.  Act.  Soc.  Fenn.  1.  Haft  S  294.)  beobachtet 
Bisher  waren  nur  Exemplare  mit  verkarsten  Flögein  bekannt^  das  hier 
erwähnte  ist  ein  Weibchen  mit  völlig  entwickelten  Flflgeln.  Dieses 
Inseot  gehört  vermnthlich  nicht  zu  Podisma  pedestre,  sondern  su  einer 
Art  der  Gattung  Gomphocerus). 

Fille  des  Vorkommens  von  QryUu$  migrüicrim  in  Deulaehland 
während  des  Jahres  1847  sind  von  Bote,  Snffrian,  Cornelins 
und  Junker  in  der  Entom.  Zeit  S.  90  angefahrt 

Termitides. 

Eine  neue  Art  ist  Terme9  decumanu$  Erichsen  (Schomb. 
Reis.  3.  Th.)  aus  British  Guiana. 

Perlariae. 

Ftrla  nitiüola  und  Nemoura  utenlts  sind  nwei  nene  von 
Aaa  Fitch  (Winter  Ins.  of  Eastern  Kew-Tork)  aufgestellte  Arien,  wd- 
ehe  durch  ihr  Erscheinen  wihrend  der  Wintermonate  im  öatliefaen  Tkeile 
des  Btaales  flew .  York  von  besonderem  Interesse  sind.  Die  eratere 
kriechl  in  der  letiten  Hftlfte  des  Winters  auf  dem  Schnee  umher  und 
ift  teannderf  JiuZelt,  wenn  der  Schoee  i cbmilati  sehr  gemein.  Renonra 
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nivalif,  4^r  Reprisentant  der  earopäiichea  If .  nebittofi  in  Nordimerik«, 
leigt  iieh  etwae  spifer,  ebeeftlli  in  groeier  Menge. 

NeWport  beschrieb  (Ann.  of  net.  bist  II.  eer.  II.  356.)  F«ri# 
citrinata,  minima,  Capnia  vrnalii  lind  JVeMovra  5<«o««ltl 
als  neue  Arten  vom  Albany-FIuss  in  Canada,  and  wies  die  IdenkiUi  der 
Perla  arenosa  Pictet  mit  P.  abnormis  Rewm.  nach.  Ans  Nemourm  gUt» 
eiaiii  nnd  N.  $rifmtciata  Pietet,  welche  dnrch  kurae  Vordtrfldgel  der 
ttittttcben  TOn  den  übrigen  Nemooren  abweichen,  achUgt  Newport  vor, 
eine  eigen«  Untergattung  BraehfgplBrm  (vergebner  Marne)  tm  er- 
richten. 

Derselbe  Tenronständigte  (ebenda)  die  Charakteristik  der  OaW 
fang  Ptercnarcyi  Newm.,  nnd  fflgte  die  Beachreibnng  einer  neata  Art, 
PI.  ealifornidui,  ans  Califomien  bei. 

lieber  die  Anatomie  der  Pteronarcys  regaUi  legte  Newpört  def 
Linn^'sehen  Gesellschaft  in  London  eine  Abhandinng  vor,  von  welcher 
in  Gardener's  Chronicle  n.  21.  5.  334  ein  Ansang  nitgetheilt  ist.  Alf 
Newport  anersi  die  Anwesenheit  von  Kiemen  an  einem  geüdgelten  In^ 
secte  entdeckte ,  war  er  geneigt ,  Ihr  Vorkommen  als  snflllig  an  be- 
trachten, seitdem  hat  er  sie  aber,  obgleich  unvollkommen  erhalten,  b0l 
allen  getrockneten  StAcken  dieser  Gattung  Im  Britischen  Xnsenm  vor- 
gefbnden ,  so  dass  diese  Insecten  im  vollkommenen  Zustande  Organ« 
für  Luft-  und  Wasserathmung  haben.  Der  Verf.  betehreibt  dann  die 
Kiemen  ihrer  feinern  Struetnr  nach,  die  Art,  wie  das  Blnt  ni  ihnea 
cireulirl,  und  spricht  seine  Üeberaengung  ans,  dass  dto  lOeaen  der 
Pteronarcys  aetive  Organe  aind,  wahrend  das  Insett  angleich  LnlU 
löcher  für  unmittelbare  Luflathmung  besital.  Diese  anffallende  Abwei«^ 
cbuttg  weist  er  als  in  der  Lebensart  des  Thieres  begründet  nach  ,  ee 
findet  sieh  an  feuchten  Stellen  halb  unter  Wasser,  fliegt  schwer- 
fällig  und  kommt  während  der  Nacht  tum  Vorschein.  Der  Üahruagf- 
kanal  weicht  aehr  von  dem  der  übrigen  Perliden  ab,  6r  Wird  nlmlldi 
Torangsweise  von  einem  ungemein  verlängerten  Oesophagus  gebildet, 
welehe  nach  hinten  bia  anr  Mitte  des  AbdoBMO  reicht  j  enck  hat  der 
eigentliche  verdauende  Mägen  In  seiner  Wurael  nicht  eine  Spur  Ton  dei 
groesen  Drüsen,  welche  bei  Perla  vorhanden  aind.  Hiniiohtlleh  de^ 
VerWandtstbaft  der  Ferliden  bemerkt  der  Verf. ,  daai  aie  den  Blattidetf 
am  niohateä  ständen ,  und  vielleicht  an  die  Spitae  der  ffettropteren  ge- 
atellt  werden  müasten.  llach  Doubledey  kalten  sieb  die  f  terenarefa  tläb- 
rend  däa  Tages  in  den  Schluchten  der  Felaea  anf,  welehe  dem  äpiH- 
sen  der  Wasserfälle  anageselat  sind. 

Psoi^des. 

Das  Eierlegen  des  Psoeut  qnairiptmeiMiuM  und  du  Gespinnst,  mit 
welchem  die  Eier  geschaut  werden,  ket  Uardy  (Newm.'a  Zeel.  191$. 
No.  69.»  übers,  in  Schieid.  n.  Fror.  Not.  Nov.  I84a  S.  121.)  beaehriebe«« 
Die  letHeni  werden  gew(UuiUch  in  eine  Vertiifiuig  dee  Blattei  ewifchet. 
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deifcn  Nerven,  hinfiger  an  der  Unterseite  desielben  alt  an  der  Ober« 
ieite,  abgesetzt.  Sie  sind  länglich  eiförmig ,  weiss ,  ihre  Zahl  variirt 
von  5 — 16.  Das  Gespinnst  bildet  weisse  eiförmige  von  femo  einer 
Fiachschuppe  nicht  nnähnliche  Flecken. 

Libellulinae, 

Die  in  den  Departements  Maine  et  Lo(re  vorkommenden  Arten 
hat  M.  Millet  (M^m.  de  la  Soc.  d'Agric,  Scienc.  etArta  d'Angera  1847.) 
aorgfiltig  beschrieben,  es  sind  im  Ganzen  37  beobachtet ,  von  denen  7 
an  Libeüula,  2  tu  Cordulia ,  4  au  Gomphut ,  1  zn  CordulegasUr^  1  itt 
Änax,  4  zu  Aeichna,  2  zn  Calopteryx  ^  2  zn  Plalypoda,  5  an  Le$ie$  und 
9  au  Agrion  gehören,  und  die  sAmmtlich  bereits  bekannt  aind. 

Ein  Yerzeicbniss  der  europäischen  Libellulidae  nnd  die  Diagno* 
aen  von  vier  neuen  Arten  veröffentlichte  Sei ys  Longchampa  (Rev. 
Zool.  1848.  S.  15).  Die  letztern  sind:  L.  albistyla  aus  SOdfrankreich 
nnd  Oesterreich ,  L.Cycnos^  L.  Ramhurii  der  mediterraniacbea 
Fauna  angehörig  ,  und  Aeichna  alpina  aus  den  Schweizer- Alpen.  Die 
vollsländigen  Beschreibungen  sind  der  Revue  des  Odonates  vorbehalten, 
welche  der  Verf.  gegenwärtig  in  Gemeinschaft  mit  Hagen  heran agiebt. 
Die  Zahl  der  in  Europa  beobachteten  Arten  belauft  sich  nach  dem  hier 
gegebenen  Yerzeicbniss  auf  98,  welche  in  14  Gattungen,  6  Tribna  nnd 
3  Familien  vertheilt  sind. 

Erich  so  n  stellte  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  als  neue  Arten  auf:  li- 
h€Uula  atienuata^  cardinalit,  bicolorf  erratica^  fervidu, 
famula^  guilaia^  Iclinvs  /cilro,  Chfnacanlka  ftro»^  LegUs  tri- 
color^  sämmtlich  aus  British  Guiana. 

Den  Kiemenapparat  der  Libellenlarve  hat  L6on  Dnfonr  (Coropt. 
rend.  n.  10.  1848;  Schieid.  und  Fror.  Not.  Jul.  1848.  S.84.)  bespro- 
chen und  das  Kiemenathmen  derselben  mit  dem  Athmen  der  Flache 
verglichen,  ohne  indessen  etwas  Neues  Ober  den  Gegenstand  beizubringen. 

Die  beschriebenen  fossilen  Libellen  sind  von  Hagen  (Ent  Zeit. 
S.6.)  zusammengestellt  und  einer  kritischen  Prüfung  unterworfen  wor- 
den. Obgleich  er  für  die  letztem  nur  auf  die  Abbildungen  der  früheren 
iBchriftsteller  angewiesen  war,  so  entfernt  er  sich  doch  in  derBeatim- 
nnng  der  Gattungen  mehrfach  von  seinen  Vorgingen!.  Die  15  bekannt 
gewordenen  Arten,  von  denen  die  meisten  im  Soienhofer  Jnraachiefer, 
einige  im  englischen  Lias  und  im  bituminösen  Mergelschiefer  von  Ra- 
doboj  in  Kroatien  anfgefnnden ,  zwei  in  Bernstein  eingeachloaaen 
aind,  gehören  alle  zu  gegenwärtig  noch  existirenden  Gattungen  nnd  swar 
zn  Agrion  2,  zu  Lestrs  1,  zu  Gomphus  2,  zu  Cordulegaster  1,  an  Gy- 
nacantha  1,  zn  Anax.  4,  zu  Aeschna  3,  zu  Libellula  1  Art. 

Nach  Heer  (Mitth.  d.  natnrf.  Ges.  In  Zürich  S.  53.)  gehören  Li- 
bellenlarven zu  den  hioBgsten  Versteinerungen  Oeningens.  Er  kennt 
deren  9  Arten,  7  gehören  zur  Gattung  Libellula,  eine  zn  Aeachna, 
•Inf  an  Agrion ;  von  beiden  letztem  nnr  in  einielnen  Exemplireo  nnf« 
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gefimdeii,  dagegen  treten  Libellenlarven  in  eo  grosaer  £ab1  anF,  da» 
aaf  eintelnen  Steinplatten  oft  gegen  100  Exemplare  beisammen  liegen. 
Im  vollkommnen  Zustande  ist  nocb  keine  ainsige  Libellnia,  aber  4  Arten 
von  Agrion  und  2  von  Aescbna  Yorgekommen. 

Ephemerinae. 

„Beiträge  lur  n&hern  Kenntniss  der  PaUnjfßmm  tot^iemuda  Olir. 
von  Cornelius.  Elberfeld  1848.  <*    Eine  sebr  interessante  Abhandlung^ 
welche  unsere  Kenntniss  von  der  Naturgeschichte  dieses  merkwürdigen 
Thieres   wesentlich   vervollstfindigt.      Das  massenhafte  Erscheinen  dee 
vollkommnen  Insects  auf  der  Lippe   bei  Hamm  in   der  Mitte  Juni  wird 
nach  Afters  wiederholter  Anschauung  anziehend  geschildert.    Die  Nym- 
phe und  das  vollkommne  Insect  nebst  den  Mnndtheilen  genau  bescjiriebea 
und  durch  gute  Abbildungen  erläutert.     Die  Beschreibung    der  FlAgeU 
haut  zeigt,  dass  Pictet   nur  Mflnnchen  vor  sich  gehabt  und  Charaktere^ 
welche  nur  diesem  Geschlechte  zukommen,  auf  die  Art  übertragen  hat. 
—  Der  Verf.  bestfitigt ,  nach  öfters  wiederholter  Beobachtung ,  Swan- 
merdam's  Angabe ,  dass  die  Weibchen  sich  nur  einmal ,  die  Münnchen 
sich  zweimal  häuten,  eine  auffallende  Anomalie  in  der  Familie  der  Ephe- 
merinen, da  Pictet  von  allen  übrigen  Gattungen   die  Weibchen  im  Za** 
Stande  der  Pseudimago  abbildet.  Die  bisher  noch  nicht  beobachtete  Beg at^ 
tung  findet,  nach  Cornelius,  auf  folgende  Weise  statt:  ,,Zur  Zeit,  wenn 
die  Menge  der  fliegenden  Tbiere  ihre  grösste  Hübe  erreicht  bat,  schwimmt 
eine  grosse  Zahl  von  Weibchen  ruhig  auf  der  Oberflicbe  des  Wassers, 
indem  sie  sich  ganz  passiv  verhalten  und  den  Besuch  der  MAnnchen  er* 
warten,  welche  über  dem  Wasser   dahin   fliegen.     Jetzt  setit  aich  eit 
Alinnchen  auf  das  Weibchen,  das  gewöhnlich   nur  dann  unroliig  wird» 
wenn  mehrere  Männchen  sich    um  seinen  Besitz  streiten.      Sobald  nui| 
beide  in  Ruhe    gekommen  sind ,   weiss  das  Männchen  zur  rechen  Seite 
des  Weibchens  sich  so  hinabzusenken  und  zu  wenden,  dass  es  fast  gant 
unter  das  letztere  zu  liegen  kommt.  Der  Hinte  rieib  des  Mina* 
chens  steht   dabei  unter   dem    des  Weibchens  weit  her* 
vor.    Das  Männchen  krümmt  jetzt  den  Hinterleib  so  weit  aufwärts  nacti 
vorn,  dass  es  die  Hinterleibsspitze  des  Weibchens  erreicht,  und  die  Be- 
gattung, welche  also  fast  in  entgegengesetzter  Weise   als  bei  den  Li*, 
bellen  stattfindet,  wird  rasch  vollzogen.    Dies  alles  geht  vielleicht  bin- 
nen  einer  Viertelminute  vor   sich.     Das  Männchen  erhebt  sich  daraif 
wieder  in  die  Luft ,   nm  bald  zu  sterben ,  die  Weibehen  sah  ich  meist 
sogleich  eine  kleine  Strecke  nahe  über  dem  Wasser  dahin  liegen,  ohna 
Zweifel,  um  die  befruchteten  Eier  ins  Wasser  fallen  in  lassen."    (Die- 
selbe Beobachtung,  dass  bei  den  Ephemerinca  das  Weibchen  während 
der  Begattung    über    das   Männchen   zu  liegen  kommt,   ist  schon  voa 
Elirenberger  Diss.  d.  Neuropt.  anat.  mitgetheilt  worden.)    Die  zwei  In- 
nern Anhünge  an  der  untern  Seite  des  vorletzten  Uinterleibsriages  belü 
Männchen  werden  vom  Verf.  mit  Recht  als  Copnlationsorgane  gedente^ 
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flie  finden  sich  allgemein  bei  den  Ephenierinen  und  eneUen  den  Kiep- 
peoapparai  des  Penis  (S.  v.  Siebold  rergl.  Anat.  S.  661.) 

Das  Eierlegen  der  PaHngenia  korari«  Barm.  (Yirgo  PicI.)  wurde 
von  Burmeister  beobaehtet.  Die  Ephemeren  getrftren  ihre  Eier  «lle  auf 
einmal  durch  Dehiscenz  des  Uinterleibes.  Der  weit  ausgestreckte  Hin- 
terleib  wird  dabei  krampfhaft  nach  oben  gebogen  und  die  Eief  in  Ge- 
ltalt zweier  cylindrischer  Gruppen,  welche  den  Eierstöcken  der  Thiere 
entsprechen,  gleichzeitig  durch  zwei  OelTnungen  aus  der  Yerbindnogs- 
hant  zwischen  dem  vorletzten  und  drittletzten  Bauchringe  hervorgetrie- 
1>en.  Nachdem  die  Eier  gelegt  sind,  wird  ein  Theil  des  bei  den  reifen 
Ephemeren  mit  Luft  gefüllten  chylopoctischen  Darms  durch  die  heftigen 
Contractionen  der  Muskeln  des  Hinterleibes  in  Gestalt  einer  Luftblase 
dnrch  jene  Ruptur  herausgedrängt,  ein  Umstand  ,  der  den  baldigen  Tod 
des  Thieres  nach  jenem  Acte  zur  Folge  hat.  Die  einzelnen  Eier  sind 
eiFSrmig  gestaltet,  an  dem  einen  Ende  etwas  dicker  als  an  dem  andern 
Und  auf  diesem  spitzem  Ende  sitzt  ein  opaker  kreideweisser  Anhang. 

Lepismenae. 

Geryais  hat  (Histoire  naturelle  d.  Insectes  Apt^res  t.  lY.  Paris 
1847.  S.  359.)  die  seit  seiner  frtihern  Bearbeitung  (s.  Jahre  aber.  f.  1843.) 
iieachriebenen  Arten  dieser  Familie  namhaft  gemacht. 

IVeuroptera. 

Eine  Uebersicht  der  neuern,  die  Meuroptera  Linne's  ba* 
Ireffenden  Litteratur  hat  Hagen  (Ent.  Zeit.  S.  144.)  begon- 
nen zu  veröffentlichen.  In  dem  hier  vorliegenden  Thcile  sind 
nur  diejenigen  systematischen  und  faunistischen  Werke  ana- 
lysirt,  welche  die  ganze  Ordnung  in  dem  Umfange»  weihen 
ihr  Linne  gab,  umfassen.  Die  Litteratur  der  einzelaen  Fa- 
milien hat  der  Verf.  erst  im  Jahrgange  1849  zu  behandeln 
angefangen. 

Hemerobinu 

Eine  Reibe  neuer  Arten  aus  Ostindien  ist  ven  Westwoed  (<M. 
»i  Or.  EnL  tab.  34.)  abgebildet  worden:  A§eaUfhu9  (Ogcogatter)  fes- 
•«{«lus,  je(/m e«if a^er,  {Bubo)canifroni,  MyrmeUon  $ingulitrff 
CkmtliodeM  9uhfase%a$m  f  Nem^pUra  filipennis^  MmMUpa  n9~ 
-doia.  In  einer  Note  sind  im  Text  noch  ABcalnphus  (0^e#^«sler?)  den* 
iiftTy  angulm%ui,  {MapUgUnim)  9hscmru9  y  ebenfalli  drei  neue 
oatindische  Arten  beschrieben. 

Von  Eri^'cbsen  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  i^iurden  Htmerohmg  ««- 
U4u$  nad  CorydaH9  nuhilm  al«  neue  Arien  aus  British  Guiaaa  auf« 
fettellt. 
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fitans  hat  (Traas.  of  Ihe  «nU  Soc.  V.  77.)  dio  dreiaehi  bereiU 
von  Siepheoa  beschriebeoen  briUitchen  Arten  von  Ckry^jm  tabellariich 
angeordnet  und  (auf  Tarel  9  und  10)  nach  den  £xempiaren  der  Ste* 
phens'icken  Sanunlung  abgebildet. 

Haliday  wies  (Trans,  ofthe  enL  Soc.  V.  Prec.  p.  XXXII.)  wätk, 
dass  die  von  Bumeister  nad  Rambnr  in  der  Nihe  von  Psecnt  und  Ter^ 
nea  gcatelUe  Gattung  Comeplaryx  von  Westweod  und  VftsmM  richte» 
ger  den  Hemerobinen  angeschlossen  ist.  Die  Yerwundinng  derselben 
ist  der  von  HeoMrobias  sehr  ähnlich;  auch  der  innere  anatomische  Bat 
ttimmt  in  dea  Mresentlichen  Charakteren  mit  dem  letstern. 

Derselbe  begrflndete  (ebenda)  die  von  Brichten  (Jabresb.  fir 
184'i.  S.  235.)  ausgesprochene  Meinung,  dass  das  in  Süsswasserschwim- 
men  lebende  und  von  Westwood  unter  dem  NamlDU  BrancMoUhna  Span» 
gülae  beschriebene  Thier  die  Larve  einer  Sit^ra  ist.  Die  nahe  Veiv 
wandtschaft  mit  den  Uemerobienlarven  ist  besonders  in  der  Zahl  und 
Stellung  der  Augen  ,  in  dem  Bau  und  der  Verbindung  der  beiden  Kji^ 
ferpaare,  in  den  doppelten  Mündungen  des  Oesophagus  und  in  der  Zaiu 
und  Anordnung  der  malpighischen  Gefässe  ausgesprochen.  Die  Haupt- 
verschiedenheiten des  Thieres  von  den  Uemerobienlarven  und  die  Ana- 
logie mit  der  Larve  von  Sialis ,  in  dem  Auftreten  gegliederter  Kiemen 
sind  durch  das  Leben  des  Thieres  im  Wasser  und  die  Beschaflfenheit 
seiner  Nahrung  bedingt.  Auch  sind  die  Unterschiede,  welche  in  dem 
Darmkanale  und  seinen  Anhängen  zwischen  Branchiotoma  und  Sisyra 
bestehen,  genau  denen  analog,  welche  bei  den  verschiedenen  Ständen 
von  Uemerobius  beobachtet  werden.  Das  häufige  Vorkommen  der  Sisyra 
fuscata  an  den  Stellen,  wo  das  Thier  des  Sässwasserscbwammes  gefun- 
den wird,  lässt  kaum  einen  Zweifel  übrig ,  dass  das  letstere  die  Larve 
dieser  Art  ist. 

Westwpod  wurde  durch  die  hier  mitgetheilten  Bemerkan|e9 
llaliday's  veranlasst ,  in  Gardoner's  Chronicle  1848.  34.  S.  557.  SU^rm 
fmcmla  und  Branchioloma  Spon^ülae  als  die  daau  gehörige  Larve  anf 
einem  Holzschnitte  darzustellen. 

Die  Naturgeschichte  von  £feaMre6tMs  schilderte  West  wood  (Gardt 
Chroa.  n.  24.  S.  380.) 

V.  Nolcken  beobachtete,  dass  die  Entfaltung  der  FlAgel  vat 
Hymeeolcon  fomicarius  nach  dem  AusJuriechen  sehr  langsam  vor  aieli 
geht  und  oft  mehrere  Tage  währt.  (Eat.  Zeit.  1847.  S.  224.) 

Die  Anatomie  der  Gattungen  Ckr^t^n^ Mitphidia  und  8iali$  ist  von  L6  w 
4oroh  schöne  Abbildungen  eriäntert  worden.  (Linn.  entom.  Ul.  8. 346i. 
j^l»biidongen  und  Bemerkungen  xur  Anatomie  einiger  Meuropterengat» 
Inngen.«  Taf.  1.  2.  3  und  6).  Der  Text,  welcher  aich  anf  das  Genaueste 
an  die  Abbildungen  anschliesst ,  ist  nicht  wohl  lu  einem  Auszug  g ^ 
eignet,  er  vervollständigt  übrigens  nur  die  frühem  Mittheitanfen  det 
Verf.  tber  denielbea  Gegenstand*  (S.  Jahresbericht  für  1642.  8.  233»} 
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„Recherches  analomiques  sur  la  larve  ä  branchies  ext^rienres  da 
Situs  lutarius  par  L.  Durour*<  (Ann.  d  scienc.  nat.  3enie  s6r.  t.lX. 
S.  91).  Die  Beschreibung  der  Süssem  Theile  entbftlt  nichts  Nenea,  sie 
bestätigt  namentlich  die  Darstellung,  welche  Degeer  gegeben  hat.  Der 
bisher  nicht  geschilderte  innere  Bau  zeigt  eine  fast  vollständige  Ueber- 
«instimmung  mit  dem  des  vollkommnen  Insects.  Das  Kopfgaoglion  ist 
sehr  klein,  Thoraxganglien  zahlt  der  Verf.  drei,  Abdominalganglien  acht 
(nach  Low  finden  sich  beim  vollkommnen  Insect  nur  sieben).  Stigmes 
konnten  nicht  entdeckt  werden,  obgleich  der  Verf.  Pictet's  Beobachtnag 
bestätigt,  dass  die  Larve  vor  der  Verwandlung  längere  Zeit  ausser  Was- 
ser lebt.    Der  Darmkanal  zeigt  nichts  Abweichendes. 

„Recherches  sur  l'anatomie  et  histoire  naturelle  de  rOsmylos  na- 
culatus  par  L.  Dufour^  (Ann.  d.  sc.  nat.  3eme  ser.  t.  IX.  S.344.  pl.  16. 
fig.  11—29;  Schieid.  u.  Fror.  INot.   1849.  Oct.  S.  36). 

Dieser  AuTsatz  füllt  eine  wesentliche  Lücke  in  unserer  Kennt- 
0lBt  des  Innern  Baus  der  einzelnen  Neuropterenfamilien  aus.  —  Das 
Bauchmark  enthält  wie  bei  den  Perliden  und  Phryganeen  sechs  Gan- 
glien. Die  Tracheenstämme  sind  sehr  fein  und  zart,  ohne  blasige  £rwei- 
ternngen,  welche  bei  dem  schwachen  Flugvermögen  des  Thieres  über- 
flüssig  sind.  Stigmata  konnten  nicht  entdeckt  werden,  am  Abdomen 
fehlen  sie  wohl  ganz ,  am  Thorax  sind  sie  wahrscheinlich  vorhanden, 
aber  jedenfalls  sehr  klein.  Seiner  Lebensweise  nach  ist  das  Tbier  in- 
aectivor.  Die  Mundlheile,  welche  genau  beschrieben  werden,  bieten 
nichts  vom  Familientypus  Abweichendes  dar.  Die  Speichelgefftsse  sind 
ähnlich  wie  bei  Sialis,  ein  einfacher  secernirender  Schlauch  erweitert 
lieh  kurz  vor  der  Einmündung  in  deu  Schlund  in  ein  blasiges  Reser- 
voir. Der  Darnikanal  ist  wie  bei  carnivoren  Insecten  überhaupt  kurz 
und  gerade ;  in  den  ovalen  Oesophagus  mündet  ein  wurstförmiger 
Schlundanhang.  Der  kleine  Kaumagen  zeigt  acht  säulenartige  Wulste, 
tvelche  eine  Art  Pylorus  vor  dem  Chylusmagen  bilden.  Der  letxtere 
ist  lang  und  gross ;  Dünn  -  und  Dickdarm  sehr  kurz.  Die  Zahl  der 
Gallengefässe  ist  acht.  Die  Section  der  tienitalien  erwies,  dass  Ram- 
liur  fälschlich  die  Individuen  mit  Haken  an  den  Vorderhüften  fflr  Männ- 
chen gehalten  hat,  es  sind  die  Weibchen,  bei  denen  überdies  nnien  am 
£nde  des  Uinteileibes  eine  schwarze,  länglich  viereckige,  vorn  ausge- 
achnittene  und  mit  zwei  eingliedrigen  Scheidentastem  versebene  Platte 
sich  findet;  diese  ist  in  der  Mitte  gespalten  und  verbirgt  in  der  Tiefe 
dieser  Spalte  After  und  Scheidenöffnung.  Die  Ovarien  bestehen  ans 
xebn  Eiröhren,  die  kurzen  Eileiter  vereinigen  sich  zu  einem  sehr  er- 
weiterten Ovidnct,  welcher  sich  in  die  Scheide  fortsetzt.  In  den  Ovi- 
dnct  münden  zwei  Schleimdrüsen,  welche  in  einer  Pulpe  von  Feit  and 
Tracheen  liegen,  sie  bestehen  aus  einer  eiförmigen  secernirenden  Blase 
mit  fadenförmigem  Ansführungsgange  von  elastischer  Textnr»  welcher 
fi^h  spiralförmig  aufrollt.    Nur  bei  der  Dipterengattung  Scenopinni  bat 
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Dofofir  eine  ähnliche  Structur  beobachtet,  hier  ist  aber  eine  einfache 
unpaarige  Druse  vorhanden.  Die  in  den  Eiröhren  weisslichen  Eier  werden 
nach  der  Befruchtung  gclbgrau  mit  wetsslichem  Knöpfchen  am  Vorderrande. 
Die  Hoden  liegen  in  einem  gemeinschaftlichen,  herzförmigen  Scrotum,  eine 
Structur,  weiche  Dufour  sonst  nur  bei  Uymenopteren  beobachtet  hat,  aie 
bestehen  aus  einem  Conglomerat  von  etwa  20  Samenkapfelo.  Der  Sa- 
menleiter liegt  mit  seinem  Anhange  ebenfalls  im  Scrotam,  durchbohrt 
dasselbe  und  mfindet  in  den  untern  Theil  der  Samenblase.  Von  seinem 
Austritte  aus  dem  Scrotum  an  ist  er  von  einem  netzartigen  Gekröse 
(fraise  ^piploique)  scheidenartig  umhüllt,  eine  bei  Insecten  noch  nicht 
beobachtete  Bildung.  Samenblasen  finden  sich  zwei  Paare ,  das  eine 
die  Samenleiter  aufnehmende  Paar ,  sind  dicke  mehrfach  abgeschnürte 
Schläuche,  welche  vom  in  eine  fadenförmige  Schlinge  endigen;  ihrem 
hintern  Ende  ist  das  zweite  acccssorische  Paar  in  Form  kurzer  Haken 
angehängt.  Ein  ductos  ejaculatorius  konnte  nicht  erkannt  werden,  auch 
ein  horniges  ßegattungsorgan  Hess  sich  nicht  nachweisen.  Ausserdeor 
findet  sich  beim  Männchen  am  Ende  des  Hinterleibes  und  der  Genitiv 
lien,  aber  ohne  Zusammenhang  damit ,  jederseits  ein  eigen thümliches 
Organ,  welches  noch  bei  keinem  andern  Insecte  beobachtet  ist.  £• 
ist  ein  länglicher  ,  platter,  am  freien  Ende  stumpfer  Körper,  welcher 
mit  dem  andern  dünnen  Ende  am  Anus  fizirt  ist,  er  besteht  aus  einer 
innern  derben  Tasche  in  Form  einer  Schuhsohle  und  einer  losen  weis- 
sen Hülle.  Vielfache  Tracheen  umgeben  ihn.  Dufour  vermuthet,  dass 
er  ein  Secret  liefert,  welches  die  gelegten  Eier  einhüllt. 

History  and  transformations  of  Corydalis  comuius  by  Halde« 
man.  Internal  anatomy  of  Corydalis  cornutus  in  its  three  stages  of  exi» 
stence  by  Leidy  (Journ.  of  the  Amer.  Acad.  of  Arts  and  Scienc.  Best. 
1848.  pl.  1—3). 

Das  vollkommne  Insect  erscheint  in  Pennsylvanien  im  Juli  und 
verschwindet  Anfangs  August,  es  ist  nicht  häufig,  obwohl  man  Larven 
und  Puppen  in  Menge  antrifft ;  die  Zahl  der  Männchen  übersteigt  die  der 
Weibchen  um  das  Zehnfache.  Es  fliegt  in  der  Hegel  nicht  bei  Tage, 
ist  sehr  schwerfällig ,  angefasst  biegt  es  Kopf  und  Thorax  stark  nach 
hinten  und  den  Hinterleib  aufwärts  und  entleert  einen  weissen  stinken- 
den Saft.  Alle  Stände  sind  ausführlich  beschrieben,  (lieber  die  Ver- 
wandlungsgeschichte hatte  Haldeman  beVeits  früher  das  Wesentliche 
mitgetheilt  s.  Jahresber.  f.  18^6.  S.  143).  Ein  besonders  bemerkens- 
werther  Charakter  des  vollkommnen  Insecta  ist  eine  vollständige  Durch- 
bohrung des  Kopfes  an  der  vordem  Basis  eines  jeden  Fühlers,  welche 
an  der  engsten  Stelle  das  Einbringen  einer  Borste  gestattet,  und  vor 
und  hinter  dieser  Stelle  sich  erweitert.  —  Der  Verdauungskanal  zeigt 
in  den  drei  verschiedenen  Zuständen  bedeutende  Abweichungen.  Der 
Proventriculus  der  Larve  ist  mit  12  kräftigen  muscuiösen  Säulen  ver. 
leben,  welche  sich  Aber  die  innere  Fläche  der  Höhle  erheben,  sie  ba* 
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ben  eine  sehr  regelmässige  Lage  und  Gestalt,  sechs  derselben  sind  breü 
und  wechseln  mit  sechs   andern  verhältnissmässfg    schmalero  ab.     Der 
untere  Theil  der  breitern  dient  hornigen  Zähnen  zum  Ansatz.     Der  ei- 
gentliche Magen  ist  ein  vierseitiges  Bebältniss ,  scheinbar  von  vier  so- 
einaodergelegten  Cylindern  gebildet,  welche  nach  vorn  etwas  ans  ein- 
ander gehen  und  in    ebenso  vielen  Blindtaschen   endigen.      Der  Düod- 
darm  ist  laug  und  erweitert  sich,  nachdem  er  eine  kurze  Schlinge  ge- 
bildet hat.     Speichelgefässe  fehlen.  Galiengefässe  sind  acht  vorhanden. 
In  der  Poppe  ist  der  Oesophagus  kürzer  geworden,  der  Proventricnliis 
mit  seinem  Zahnapparale  ist  verschwunden,  es  hat  sich  aber  ein  Saa^- 
magea  abgeschnürt.     Der  Magen  geräumig   und   lang,    von  demselben 
gehen  vier  lange    sackförmig  eingeschnürte  Blindsäcke  aua,   zwei  sind 
spitz  und  schmal,  die  beiden  andern  sind  am  Ende  rund  und  erweitert 
Dünndarm  und  Gallengefässe  ziemlich  wie  bei    der  Larve.     Im  vollkom- 
menen Insecte  ist  der  Oesophagus  wieder  länger  geworden    und  dehnt 
''  ^ich,  allmählich  nach  hinten  sich  erweiternd,  in  einen  geräumigen  Vor- 
magen ans,  welcher  bis  zum  fünften  UinterleibsriDge  reicht,  aber  keine 
Zähne  hat  und  hinten  mit  einem  kleinen  Blindsacke ,  dem  Analogen  dei 
Saugmagens  der  Puppe,  versehen  ist.     Der  Magen  ist  sehr  verkürzt,  die 
Blindsäcke    sind   nicht   mehr  sackförmig    eingeschnürt    und    am   Ende 
sämmtlich  stumpf.     Der  Dünndarm  ist  mit  einem  Coecum  versehen,  suf 
welchem  zahlreiche  Drusen  liegen.  —  In  allen  drei  Stadien  findet  sich 
im  letzten  Hinterleibsrioge,  am  Ende  des  Dünndarms,  ein  unregelmäi- 
sig  eiförmiger  Sack,  welcher  eine    zähe    grünliche  Flüssigkeit  enthalt. 
Die  Mündung  dieses  Sackes ,  welchen   der  Verf.   für  eine  Urinblase  zu 
halten  geneigt  ist,  befindet  sich  an  der  AfleröflTnung. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  in  der  Larve  nur  schwach  entwickelt. 
In  der  Puppe  dagegen  sind  die  Hoden  schon  sehr  ausgebildet ,  die  Sa- 
mengefässe  sind  kurze  querliegende,  gegen  das  vas  deferens  convergi- 
rende  Röhren  und  enthalten  schon  Samenfäden.  Im  vollkommeBen  In- 
secte sind  diese  Röhren  strotzender  geworden,  sonst  wenig  verschie- 
den. Die  vasa  deferentia  vereinigen  sich  zu  einem  kurzen  ductns 
ejacnlatorius ,  welcher  an  der  Spitze  einer  unscheinbaren  Papille  »fin- 
det; diese  Papille  ist  die  einzige  Spur  eines  Penis  und  liegt  unten 
zwischen  dem  vorletzten  und  letzten  llinterleibsringe.  Am  letzten  Sef- 
nente  sitzen  vier  gegliederte  Anhänge,  welche  bestimmt  zu  sein  schei- 
nen die  Weibchen  bei  der  Begattung  festzuhalten.  Die  Eierstöcke  sind 
gross,  kürzer  als  die  Hoden,  aber  dreimal  so  breit,  sie  bestehen  aui 
zahlreichen  quer  angeordneten  Röhren,  welche  in  eine  Spitze  anslso- 
fen.  Die  beiden  Eileiter  vereinigen  sich  zu  einer  gemeinschafilicben 
kurzen  Röhre,  welche  sich  in  die  Scheide  fortsetzt ;  diese  ist  kurz,  rund 
und  endet  in  einer  durchbohrten  Papille.  Eine  besondere  Begattungs- 
ttsche  ist  nicht  vorhanden  ,  es  scheinen  die  Papillen  der  beiden  Ge- 
schlechter beim  Coitus  an  einander  gelegt  zu  werden.  Dm  Mervens^- 
atem  verändert  sich  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen  nur.we- 
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nig.    Das  Bauchmark  besteht  aas  drei  Brust-  und  acht Hioterleibagaof- 
lien.     Die  Larve  hat  sechs  einfache  Augen. 

Panorpatae. 

Die  merkwürdige  Gattung  Bortu$  ist  von  Asa  Fitch  (lYiiter- 
Insects  of  Eastern  ^'ew-York)  mit  zwei  neuen  Arten  bereichert  wordeiii 
die  eine,  B,  nivoriundus,  kriecht  im  östlichen  Theile  von  New- York 
von  December  bis  April  nicht  selten  auf  dem  Schnee  herum ,  sie  stehl 
dem  europäischen  B.  hiemalis  sehr  nahe,  hat  aber  ganz  schwarze  Fahler» 
die  Oberseite  des  Thorax,  Flügelrudimente,  Rüssel  und  Beine  sind  gelb» 
die  zweite,  B,  brumali$ ,  erscheint  etwas  früher  im  Jahre,  und  bei 
strengerer  Kalte  zuweilen  aber  gemeinschaftlich  mit  dem  erstem  und 
unterscheidet  sich  blofs  durch  schwarze  Farbe  des  Rüssels,  der  Beine 
und  Flügel  und  tief  schwarzgrüne  Farbe  des  Übrigen  Körpers.  (lYie 
CS  von  B.  hiemalis  hell  und  dunkel  gefärbte  Exemplare  giebt,  §0 
möchte  vielleicht  auch  B.  brumalis  von  B.  nivoriundus  nicht  specifisch 
verschieden  sein). 

Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  beschrieb  als  neue  Art  ^iflo- 
cu$  geniculaiuM  von  British  Guiana. 

Low  hat  die  Anatomie  der  Gattung  Panorpa  durch  schöne  Ab- 
bildungen erläutert.  (Linn.  entom.  HL  S.  365.  Taf.  4  u.  5). 

Phryganldes. 

Diese  Familie  hat  Kolcnati  monographisch  zu  behandeln  be- 
gonnen. ,,Gcncra  et  Spccies  Trichopterorum.  Pars  prior  :  lleteropalpoi- 
dea.  Frag  1648.  4to.«  Die  Arbeit  ist  mit  einem  reichhaltigen  Material 
unternommen.  Im  allgemeinen  Theile  des  Werkes  ist  eine  sorgflltige 
Darstellung  des  Flügclgeäders  dem  Verf.  eigenthümlich ,  das  Studium 
desselben  hat  ihm  Charaktere  für  die  Begründung  der  einzelnen  Gat- 
tungen geliefert,  und  namentlich  in  der  schwierigen  Gruppe  der  Lim- 
nophiliden  ist  er  auf  diesem  Wege  zu  eigenen  Resultaten  gelangt.  Drei 
beigefügte  Tafeln  zeigen  die  Differenzen  der  Reticulation  in  allen  vom 
Verf.  beschriebenen  Galtangen.  Abweichend  von  Burmeister  giebt  der 
Verf.  an  ,  dass  drei  Kebenaugen  bei  allen  Fhryganiden  existirten  ;  mir 
ist  es  nicht  gelungen ,  an  mehreren  Arten  vou  Mystacides  irgend  eine 
Spur  derselben  aufzuGnden.  —  Dem  periodischen  und  massenhaften  Er- 
scheinen der  einzelnen  Arien  liatK.  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, und  seine  Resultate  auf  S.  23  und  24  in  einer  Tabelle  zusam- 
mengestellt. Auch  die  geographische  Verbreitung  hat  er  überall  be- 
rücksichtigt; wenn  er  aber  die  Umgegend  von  Petersburg  und  den  La* 
dogasec  zur  arctischcn  Fauna  rechnet,  so  spricht  dagegen  schon  der 
Umstand,  dass  der  grösstc  Theil  der  vom  Verf.  an  jenen  Orten  gesam- 
melten Arten  auch  an  verschiedenen  Punkten  des  nördlichen  Dealsch- 
landf  häufig  vorkommt. 

Für  die  Eiotheilung  der  Familie  bat  »ich  Koleaati  ziemlich  ge« 
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naa  an  Burmeister  gehalten,  jedoch  die  Gliederung  weiter  verfolgt  and 
einigemal  mit  Geschick  verbessert. 

Die  sdmmtlichen  Phryganiden  *)  sind  nach  Burmeister  in  swei 
Hauptgruppen  getheilt ,  in  der  einen  sind  die  Maxillartaster  nur  beim 
Weibchen  fünfgliedrig ,  beim  lltnnchen  drei-  oder  vierglledrig;  ia 
der  zweiten  sind  sie  in  beiden  Geschlechtem  ffinfgliedrig.  Kole- 
nati  nennt  die  erstere  Heteropalpoideüy  die  zweite  Itof^lfi» 
dea^  zwei  als  voces  hybridae  durchaus  unstatthafte  Benennoogeii.  Der 
Umfang  dieser  Abtheilungen  ist  bei  Kolenati  und  Burmeister  nur  inso- 
fern verschieden,  als  Kolenati  mit  Recht  die  Hydroptiliden  der  letztem 
einreiht.  Die  in  dem  vorliegenden  Theile  allein  behandelten  Uetero« 
palpoidea  sind  auf  eine  natürliche  Weise  in  drei  Tribns  verlheilt:  Lim" 
nopküoidea  mit  dreigliedrigen ,  Phryganoidea  und  SericosiowMidea  mit 
viergliedrigen  Maxillartastern  im  männlichen  Geschlechte ;  bei  jenen  sind 
die  Taster  nackt  und  die  Sporne  der  Schienen  unbeweglich,  bei  diesen 
sind  die  Taster  stark  behaart  und  die  Sporne  beweglich.  —  Die  Lim- 
nophiloidea  von  Leach  und  Stephens  in  vier  Gattungen,  von  Burmei- 
ster in  ebeosoviele  Ablheilungeo  einer  Gattung  vertheiit,  sind  von  Ko- 
lenati in  vierzehn  Gattungen  aufgelöst,  welche  53  Arten  enthalten.  Bei 
der  Begründung  der  Gattungen  ist  die  Zahl  der  Sporne  an  den  Schienea 
benutzt.  Der  bei  weitem  gröfsere  Theil  (nämlich  50  A.)  hat  drei  u 
den  Mittelschienen.  Von  11  hierher  gehörigen  Gattungen  haben  dit 
neun  ersten  vier ,  die  beiden  letzten  drei  Sporne  an  den  Hinterschie- 
nen: GlyphidotauliuB  (mit 2  A.,  1  neu),  Gramm ol auf ttia  (3  A.), 
ChaetotauliuB  {9  A.,  5  neu),  Colpotauliui  (2  neue  A.),  Go« 
niolaulius  (tO  A.,  2  neu),  Desmotaulius  (4  A.,  2  neu),  Fka* 
copleryx  {^i  neue  A.),  Stalhmophorus  (3  A. ,  1  neu),  Sfeiio- 
phylax  (8  A.,  3  neu),  Hallesus  Steph.  (5  A.,  1  neu),  Chaetü' 
pteryx  Sleph.  (3  A. ,  1  neu).  In  den  drei  nftcbsten  Gattungen,  die 
jede  nur  aus  einer  Art  bestehen,  sind  die  JMittelschienen  mit  zwei  Spor- 
nen versehen ,  sie  werden  nach  der  Zahl  der  Sporne  an  den  Hinter- 
schienen unterschieden,  bei  Piyopteryx  sind  zwei,  bei  £ec/tso- 
pteryx  drei,  bei  Apalonia  vier  vorhanden. 

In  der  kleinen  Tribus  Phryganoidea  ist  die  Zahl  der  Schienen- 
spornen gleich  und  durch  die  Zahlen  2.4.4.  für  die  drei  Paar  Beine 
auszudrücken,  Sie  umfasst  die  Gattungen  Agrypnia  Curt.  (2  A.,  1  nen), 
Anaholia  Steph.  (in  zwei  Untergattungen  0/t^os(omts  und  Hel^^ 
slomts  zerlegt,  5  A.,  1  neu),  Triehoslegia  (3  A.).  (Der  letztem 
Gattung  muss  der  Name  Phryganea  verbleiben  ,  sie  enthält  die  Arten 
grandis,  varia,  minor,  für  welche  von  Stephens,  Curlis,  Leach,  Bornei- 


*)  Der  Name  Trichoptera ,  welcher  übrigens  schon  1803  von  Mei- 
gen  an  eine  Fliegengattung  vergeben  ist,  muss  offenbar  dem  äl- 
teren von  Latreille  dieser  Familie  ertheilten  Fhrygnnidae  weichen. 
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Bier  uod  Rambur  mit  Recht   der  alte  LiDB^'scIie  GattungiDame   beibe» 
halten  iat.) 

Die  letzte  Tribus ,  die  Sericoatomoidea,  eoth&lt  in  |2  Gattangea 
23  Arten.  Mit  Ausnahme  der  beiden  Letzten  Gattungen  haben  die  Vor« 
derschienen  bei  allen  zwei  Sporne :  Froioponia  Leacb.  (3  A.,  hier  wir« 
der  filtere  Latreille'fche  Namen  Sericaiamtim  beizubehalten  geweaen), 
NotidoHa  Steph.  (t  A.)  ,  HydronauUa  (2  A.)>  PUetotar§u§  (1 
neue  A.),  Sphalhidopteryx  (1  A.},  Aipalherium  (2  A«),  Qoirm 
Hoffm.  (3  A.,  1  neu),  Poiamaria  Leach  (2  neue  A.) »  Süo  CurL  (1  A.), 
Ptilocolepus  (t  nene  A.).  Die  beiden  letzten  Gattungen  Bydrom 
ehestria  (2  A.)  und  HydrapHla  Dalm.  (4  A«,  1  neu)  haben  keine 
Sporne  an  den  Vorderschienen. 

Kolenati  hat  nur  die  ihm  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Ar- 
ten aufgefOhrt,  die  von  frühern  Schrinstellem  beschriebenen  ,  die  er 
nicht  selbst  gesehen  hat,  gar  nicht  erwähnt,  obwohl  die  Zahl  der  letz« 
lern  die  der  erstem  ansehnlich  fibersteigt.  Mit  Ausnahme  einer  einzi« 
gen  aus  Neuholland  (Plectotarsus  Gravenhorstii  Kol.)  und  einer  grön« 
Iftndischen  sind  die  von  Kolenati  beschriebenen  simmtlich  in  Europa  ein« 
heimisch.  Von  19  Arten  hat  er  die  Larven  beobachtet,  in  4  F&llea 
waren  dieselben  unbekannt,  die  übrigen  finden  sieh  schon  bei  Rösel, 
Degeer  uod  Fictet  abgebildet. 

Der  schwächste  Theil  der  Arbeit  ist  nächst  dem  wahrhaft  bar* 
barischen  Latein  ,  in  welchem  sie  geschrieben  ist,  nnd  nächst  den  al* 
len  Gesetzen  zuwiderlaufenden  Namensbildungen  auf  taulins,  welche 
bereits  Zeller  (Ent.  Zeit.  1848.  S.  374)  scharf  gerügt  hat,  ohne  Zweifel 
der  literarische;  die  früher  über  diese  Familie  erschienenen  Werke  sind 
vom  Verf.  theils  gar  nicht,  theils  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  benutzt. 
Das  Erstere  ist  z.  B.  mit  Rambur's  Hist.  nat.  d.  Nenropt.  der  Fall.  Eine 
umsichtige  Benutzung  gerade  dieses  Werkes  vrürde  für  die  Arbeit  des 
Verf.  von  grossem  Vortheile  gewesen  sein,  indem  sie  ihn  anf  die  Wich« 
tigkeit  der  männlichen  appesdices  anales  hingewiesen  haben  würde, 
deren  Form  in  mehreren  Fällen  von  Rambur  gut  beschrieben  ist,  und 
die  in  dieser  Familie  ebenso  sichere  specifische  Unterschiede  darbieten, 
als  bei  den  Libellen.  In  Folge  dieser  mangelhaften  Berücksichtigung 
früherer  Arbeiten  werden  ohne  Zweifel  viele  der  hier  als  neu  aufge- 
stellten Arten  wieder  eingehen  nnd  die  von  Kolenati  ertheilten  Namen 
älteren  Benennungen  weichen  müssen.  Es  wäre  sehr  wünsehenswerth, 
dass  ein  mit  dem  Gegenstande  speciell  vertrauter  Entomolog  eine  sorg- 
fältige Rednction  der  Synonymie  vornehmen  wollte.  Wie  nachlässig 
gerade  der  literarische  Theil  von  Kolenati  behandelt  Ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dsss  er  bei  gewöhnlichen  Arten  die  von  Pictet  gegebe« 
nen  Synonyme  mit  den  Druckfehlern  abdruckt,  S.  45  u.  53  Roscios  statt 
Roisius,  S.  64  Acta  Ursalia  statt  Upsalia. 

Eine  tabellarische  Uebersicht  der  in  diesen  Bande  abgehandelteD 
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Gattungen   und  Arten   hat  Kolenali   (Entom.   Zeit.    S.  16.  59)  mit- 
getheilt. 

Den  Nutzen  der  Phryganiden  erläuterte  derselbe  (ebenda  S.  50^. 
Die  Anwesenheit  von  Larven  ist  besonders  beim  Anlegen  von  Kiscii- 
teichen  zu  berücksichtigen,  sie  beweist,  dass  das  Wasser  eine  für  dai 
Fortkommen  der  Fische  günstige  Beschaffenheit  hat ,  namentlich  rein 
von  Kalk  oder  Eisensalzen  ist.  Auch  sind  die  Larven  und  Eier  ein 
vortreffliches  Nahrungsmittel  für  die  Fische. 

Als  neue  Art  ist  von  Erichs  on  (Schomb.  Beis.  3.  Th.)  Jfo- 
cronema  areuala  aus  British  Guiaoa   aufgestellt  worden. 

Description  et  Anatomie  d'une  larve  k  branchies  externes  ttB^^ 
droptyche  par  Leon  Dufour  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3.  «er.  1847.  tom. 
Vlll.  p.  341.  pl.  15.) 

L.  Dufour  hat  im  Adour  bei  St.  Sever  eine  Hydropsychelanre 
in  Menge  gefunden,  welche  der  von  Fictet  abgebildeten  Larve  von  H. 
atomaria  zwar  sehr  nahe  kommt,  aber  doch  mehrere  Unterschiede  dar- 
bietet Sie  gehört  zu  denjenigen,  welche  sich  Gehänse  bauen  ,  diesel- 
ben aber  zeitweilig  verlassen.  Der  Verf.  berichtigt  zunächst  einen  Irr- 
thum  in  Pictet's  Darstellung  der  Maxillen;  das  von  Fictet  als  ungeglie- 
dert beschriebene  äussere  Stück  Ist  der  viergliedrige  Taster,  das  innere 
die  eigentliche  Lade.  Das  von  Fictet  als  „filiere"  beschriebene  Organ 
hält  Dnfour  für  die  Lippe,  Taster  konnten  an  derselben  nicht  entdeckt 
werden.  Hinter  den  Mundtheilen  auf  der  Unterseite  befinden  sich  eio 
paar  hornige,  vorn  abgestutzte,  fast  bis  zur  Spitze  verwachsene  Lap- 
pen, in  die  sich  die  beiden  Spinnkanäle  getrennt  münden,  und  die  Du- 
four als  Spinnorgane  deutet.  Die  Larve  hat  Brust-  und  Hinierleibskie- 
roen;  die  ersteren,  welche  nach  Fictet's  Angabe  ganz  fehlen  sollen,  be- 
stehen in  zwei  Faaren  einfacher  Quasten  zwischen  den  Uinterbeinea 
and  einem  Faare  zwischen  den  Mittelbeinen.  Am  Hinterleibe  ist  das 
1— 6te  Segment  jederseits  mit  3  Quasten  ,  zwei  seitlichen  und  einer 
mittleren  versehen,  das  7te  hat  nur  die  mittleren ,  dem  Sten  und  9ten 
fehlen  auch  diese.  —  Der  innere  Bau  ist  ausführlich  geschildert,  das 
Nervensystem  fand  Dufour  ganz  so,  wie  es  Fictet  abgebildet  hat;  in 
der  Darstellung  der  Respirationsorgane  hatPictet  die  Zahl  und  Stellung 
der  Kiemenquasten  nicht  richtig  angegeben.  Was  den  .Darmkanai  be- 
trifft,  so  hat  Fictet  den  Faltenmagen  ganz  übersehen,  er  liegt  zwischen 
dem  Kaumagen  und  dem  Chylusmagen ,  ist  eiförmig,  schwielig,  inneo 
mit  etwa  dreissig  parallelen  hornigen  Längsstreifen  versehen.  Die  zwei 
kleinen  Blinddärme,  welche  auf  jeder  Seite  in  das  Rectum  einmünden, 
und  die  Fictet  als  Theiie  des  Respirationsapparats  betrachtet,  hält  Du- 
four für  Schwimmblasen,  sie  zeigen,  ausgespannt,  seitliche  Quasten, 
welche  den  Tracheen  ftets  fehlen.  Gallengefässe  fand  Dufour  stets 
sechs,  Fictet's  Angabe,  dass  nur  fünf  vorhanden  sind,  hält  er  für  einen 
Irrthmn,  da  er  dieaelbeo  bi0her  nur  bei  Culex  in  ungertder  Zahl  aDge« 
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troffen  hat.  —  Das  TolikomroeDe  Insect  kennt  Dufonr  nicht,  es  bleilH 
daher  auch  noch  zweirdhaft,  ob  er  wirklich  die  Larve  einer  Hydro» 
psycho  vor  sich  gehabt  hat,  und  ob  nicht  wenigstens  einige  der 
Abweichungen  von  Pictet's  Darstellung,  welche  Dufonr  hervorgehobett 
und  als  IrrthQnier  der  letztem  bezeichnet  hat,  namentlich  die  in  Bezug 
auf  die  Zahl  und  Slellung  der  Kiemenquasten ,  in  einer  generiachea 
Verschiedenheit  der  hier  geschilderten  Larve  begrdnd^t  sind« 

Bremi  berichtete  Aber  ein  Phryganeengehftuse  ans  Brasilien 
(Mitth.  der  naturf.  Ges.  in  Zarich  2.  Heft  S.  61).  Diese  auf  der  Schalt 
eines  Unio  aufsitzenden  Gehäuse  weichen  in  ihrer  Substanz  sehr  voa 
denen  der  europäischen  Arten  ab ;  sie  bestehen  aus  einer  homogeom^ 
compakten,  kornartigen,  fast  schwarzen  Masse  von  bedeutender  Elasti* 
cität,  welche  durch  Erwärniung  nicht  verloren  geht.  Feine  eoneeatrU 
sehe  Binge,  welche  diese  Bohren  ihrer  ganzen  Länge  naohseigen, 
eben  ein  Wachsthum  durch  successives  Ansetzen  einer  allmählich 
erhärtenden,  von  dem  Thiere  abgesonderten  FlAssigkeit  wahrscheinlich« 
Verletzungen ,  welche  einige  dieser  Gehäuse  während  des  Lebeaa  det 
Thieres  erlitten  hatten,  waren  nicht  mit  dem  ursprAnglichen  Materialo 
geschlossen,  sondern  mit  groben  Sandkörnern  zugemauert.  Es  schdnt 
hieraus  hervorzugehen ,  dass  wenigstens  nicht  alle  PhryganeealarTMi 
ihre  zerstörten  Wohnungen  in  der  ursprAnglichen  homogenen  Weis« 
wieder  zu  bauen  vermögen. 

Derselbe  machte  (ebenda  S.  62)  auf  zwei  andere  Phryganeen« 
gehäuse  aufmerksam  ;  das  eine  aus  Corsica  stammend ,  ist  aus  durch« 
sichtigen  Quarzkörnchen  in  Gestalt  eines  hochgewnndenen  Schnecken- 
gehäuses aufgebaut,  und  hat  längere  Zeit  unter  dem  Namen  Valvatn 
granifera  für  eihe  MoIIuskenspecies  gegolten  ;  das  andere  von  Bremi 
entdeckte  besteht  aus  lauter  Confcrvenfäden,  die  von  zwei  Seiten  halb- 
kreisförmig gegen  einander  gekrümmt  und  in  ihren  Zwischenräumen 
mit  Gummi  ausgefüllt  sind,  und  stellt  eine  ovale,  an  beiden  Enden  offene 
Tasche  dar,  welche  von  der  Larve  auf  der  Kante  getragen  wird.  Zur 
Zeit  der  Verwandlung  legt  die  Larve  diese  Tasche  auf  die  breite  Seite 
an  eine  glatte  Fläche  und  befestigt  sie  an  vier  Ecken  mit  fächerfönnif 
ausgespannten  Fäden. 

HymenopteFa. 

Das  Gift  im  Wehrstachelapparat  der  Hymenopteren  hat 
Will  untersucht  (Schieid.  u.  Fror.  Not.  1848.  Sept.  S.  17.). 

Aus  seinen  Versuchen  bei  Ameisen ,  Bienen  und  Wespen  geht 
hervor,  dass  besonders  zwei  Substanzen,  Ameisensäure  und  ein  weiss- 
licher,  fettiger  bitterer  ROckstand  im  Secrete  des  Gifttpparats  vorhan. 
den  sind,  und  dass  die  ätaend  wirkende  Ameisensäure  der  eigentUeli 
wirksame  GiAstoiT  Ist. 
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Tenthredinetae. 

Eine  neue  Art  ist  Hyloloma  lobata  Erichson  (Schomb.  Reis. 
3.  Tb.)  aus  British  Guiana. 

Die  Larve  von  Lyda  inanüa  nnd  die  tragbare  Scheide,  welche 
sie  sich  aus  Rosenblättern  verfertigt ,  wurde  von  Menzel  (Mitth.  d. 
naturf.  Ges.  in  Zürich  Heft  2.  S.  106  )  genau  beschrieben. 

Boie  erzog  aus  einer  Aflerraupe  ,  welche  in  den  Blftttem  von 
Rubns  fruticosus  minirt,  eine  Fenusa,  der  F.  pumila  verwandt ,  welche 
er  F.  Rubi  benennt,  über  die  sich  indessen,  da  keine  genaue  Beschrei- 
bung beigegeben  ist,  nicht  urtheilen  lägst.  (Ent.  Zeit.  1848.  S.  340.) 

West  wo  od  hat  (Gardeners  ChronicL  1848.  n.  32.  S.524.)  die 
SeUmdria  aira  Steph.,  deren  Larve  auf  Birnbäumen  lebt,  in  ihren  verschie- 
denen  Ständen  dargestellt.  Die  Art  ist  von  Klug  und  Hartig  irrig  für 
Tenthr.  aethiops  Fabr.  gehalten  worden. 

'  Derselbe  schilderte  febenda)  die  Verwandlungsgeschichte  von 
Seiandria  aethiops  y  deren  Larve  den  Rosenblättern  öfters  nachthei- 
iig  wird. 

Gimmorthal  beschreibt  (Arb.  d.  natf.  Ver.  in  Riga  L  S.  330.) 
die  Afterraupe  von  Nematus  appendiculalus  Hartig,  welche  auf  Stachel- 
beersträuchern lebt  und  denselben  bisweilen  schädlich  wird. 

Ichneumonides, 

Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Artenkenntniss  dieser  Familie 
liefert  die  Mantissa  Ichneumonum  Belgii ,  welche  Wesmäel  (BuH.  d. 
l'Acad.  roy.  de  Bruxell.  S.  138-187  u.  S.  292— 328)  veröffentlicht  hat, 
und  welche  eiu  Supplement  zu  der  früher  vom  Verfasser  herausgege- 
benen Arbeit  über  die  belgischen  Ichneumonen  bildet.  Die  frühere  Ein- 
theilung  (s.  Jahresber.  f.  1845.  S.  3G7)  ist  unverändert  beibehalten,  von 
den  dort  aufgestellten  Untergattungen  sind  indessen  einige  eingezogen. 
Eristicus  (subg.  1)  und  Enpalamus  (subg.  2)  mit  Ichneumon  (subg.  5), 
Automalus  (subg.  12)  mit  Trogns  (subg.  11)  vereinigt  worden.  Die  früheren 
Beschreibungen  vieler  Arten  werden  vervollständigt,  mit  Aufklärungen 
über  die  Geschlechlsverschiedenheiten  und  mit  neuen  Varietäten  berei- 
chert, ausserdem  sind  viele  neue  Arten  aufgestellt;  von  diesen  gehören 
18  zu  den  I.  exypygi  und  zwar  16  zur  Untergattung  Ichneumon,  2  zu 
Hoplismenus;  3  zu  den  I.  amblypygi  und  zwar  2  zu  Amblyleles  1  zu 
Anisobas;  1  zu  den  I.  platyuri.  subg.  Platylabus;  6  zu  den  I.  pneuslici, 
2  zu  Phaeogenus,   1  zu  Atheceru.<<,  3  zu  Diadromus. 

Ratzeburg  (die  Ichneumonen  der  Forstinsecten  Bd.  2)  hat  eine 
Anzahl  neuer  Arten  erzogen  und  beschrieben.  Zwei  derselben  bilden 
neue  Gattungen.  Bei  Neurateies  ist  nicht  allein  der  Hinterleib,  son- 
dern auch  der  ganze  Rumpf  zusammengedrückt,  der  zweite  nervus  re- 
currens kaum  zu  erkennen,  die  kurzen  Fühler  haben  nur  20—21  Glie- 
der und  dpr  Bohrer   rngt    wie  ein  nach  oben   gekrümmter  Haken  ilber 
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die  Banchspitze  herror.  Eine  neue  Art  iV.  papyraceu§  aua  Kiefern 
erzogen,  lebt  wahrscEeinlich  in  Fissodes  nolatus.  —  Cuboeepkalu» 
(voz  hybr.).  Der  Hinterleib  erinnert  an  die  Form  eines  gestielten  Cam- 
poplex  oder  an  Xorides,  ebenso  der  fast  cnbische  Kopf,  die  kleinen 
Aagen  and  kurzen  Beine ;  die  Fühler  sind  aber  kurz  und  dick.  C 
/orltp es,  wahrscheinlich  Cryptus  fortipes  Grav. ,  ans  Allantns  eingu- 
latus  und  Tryphon  niger  erzogen.  —  Die  Wirtbe  der  von  Ratzebnrf 
erzogene^  Ichneumonidcn  gehörten  der  allergrOsstcn  Zahl  nach  den 
Lepidopteren  und  Hymenopteren  an. 

Erichs on  beschrieb  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  Polycffrku  luei^- 
dalor  and  Ophicn  spkacelatus  als  neue  Arten  ans  British  Gniana. 

Von  Metopius  neeatoriuiy  von  dem  bisher  nur  das  Minnchen  be- 
kannt war,  hat  Nylander  beide  Geschlechter  bei  HelsingfOrs  gefün* 
den.  Das  Weibchen  ist  S'/x  Millini.  lang,  unten  brftunlich,  Fühler,  Ge- 
sicht und  Mundlheilo  sind  schwarz,  die  gelbe  Zeichnung  am  Thorax  und 
den  Beinen  beschränkter  oder  fast  verschwindend.  Schienen  und  Füsse 
ziegelfarbig,  valvula  analis  ventralis  schwarz,  durch  zwei  dentlicha Vor- 
sprünge am  Ende  gespalten  (das  Männchen  besitzt  solche  Vorspränge 
nur  kürzer  auf  der  valvula  analis  dorsalis),  Legestachel  gelblich  (Notis. 
ur  Sellsk.  pro  Faun,  et  Flor.  Fenn.  'Förhandl.  Bihang  tili.  AcL  Soc. 
Fenn.  1.  H.  Helsingförs). 

B  0  i  e  ist  geneigt ,  Ichneumon  haUicus  Balz,  für  identisch  mit 
Tragus  albogulialus  Grav.  zu  halten  (Ent.  Zeit.  p.  289.). 

Braconides. 

Die  Kenntniss  dieser  Familie  ist  durch  Ra tzebn  r  g's  ausge« 
zeichnetes  Werk  „die  Ichneumonen  der  Forstinsekten  in  entomologische 
und  forstlicher  Beziehung.  2.  Band,  Berlin  1849.<*  ausserordentlich  ge- 
fördert worden.  Der  Verfasser  hat  mehrere  neue  Gattungen  aufgestellt 
und  eine  grosse  Zahl  neuer  Arten  beschrieben.  Besonders  werthvoll 
sind  seine  Untersuchungen  aber  dadurch  geworden,  dass  alle  Arten  er« 
zogen  worden  sind ,  und  dass  somit  auf  das  genaueste  das  Verhältnisa 
der  einzelnen  Schmarotzer  zu  ihren  Wohnthieren  festgestellt  werden 
konnte.  Im  Allgemeinen  sind  die  Braconiden  unter  allen  Schmarotzern 
diejenigen,  welche  am  wenigsten  vagabondiren.  Panlophage  kommen  nn* 
ter  ihnen,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vor,  polyphage  nur  in  geringer  Zahl ; 
die  Monophagen  gehen  nur  von  einem  Uolzinsekt  zum  andern  über.  Ali 
ihre  Wirthe  lernen  wir  besonders  die  Käfex  kennen.  Die  neu  entdeck- 
ten Arten'  mache  ich  hier  um  so  weniger  namhaft,  als  das  Werk  zum 
Artenstudium  der  Ichneumonen  und  verwandten  Familien  unentbehrlich 
ist.     Die  neuen  Gattungen  sind: 

Mierolypus  zwischen  Microdus  Necs  und  Microgaster  Latr. 
stehend,  von  der  ersteren  Galtung  dnrch  grosse  Randzelle  und  weniger 
scharfkantigen  Scheitel,  von  Microgaster  durch  kahle  Augen  und  voll- 
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•tiindig  geschlossene  hintere  Radialzelle  abweichend.  Die  eiosige  Art 
JV.    Wesmaelii  wurde  aus  Cyoips  terminalis  erzogen. 

Orlhostigma.  Die  Mandibeln  wie  bei  Alysia  aoseinander  ge- 
•perrt,  der  Bohrer  hervorragend,  das  Randmal  linienförmig,  hat  in  der 
Flögelbildung  grosse  Aehniichkeit  mit  Opius.  Die  hierher  gehörige  Art 
war  schon  früher  von  Katzeburg  als  Aphidiu$  flwnpe»  beschrieben  und 
aus  Raupen  von  B.  monacha  erzogen   worden. 

Cosmophorus  in  vieler  Beziehung  sehr  ausgezeichnet,  im  Ha- 
bitus Alysia  sich  nähernd.  Die  Kiefertaster  sehr  fein,  nur  viergliedrig, 
Lippentaster  nur  eingliedrig.  Innere  Mundtheile  verkümmert.  Oberkie- 
fer zweizähnig,  stark  gekrömmt  und  daher  abstehend.  Die  kurzen  ei- 
genthömlichen  Fühler  entspringen  aus  einem  hohlen  Horncylinder ,  der 
leicht  für  das  erste  Glied  angesehen  werden  kann.  Vor  den  Fühlern 
zeigt  das  Gesicht  eine  sehr  grosse  Anschwellung,  welche  sich  mit  zwei 
symmetrischen  Uöruern  vor  die  Fühler  legt. 

Die  einzige  1^''  lange  Art,  C,  Klugii,  wurde  aus  Hylesinos 
polygraphus  erzogen. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  wurden  Bracon  imqui' 
f  tlor ,  deflagrator  und  Rogas  tn  elanopterus  als  neue  Arten  aus 
British  Guiana  beschrieben. 

Chalcidiae. 

Diese  Familie  ist  von  Ratze  bürg  (a.  a.  0.)  mit  einer  sehr 
grossen  Zahl  neuer,  aus  Forstinsekten  erzogener  Arten  bereichert  wor- 
den.     Unter  denselben  fanden  sich  auch  drei  neue  Gattungen : 

Telegr  aphus  von  Encyrtus  durch  die  sehr  grossen,  breiten, 
das  ganze  Gesicht  überragenden  Fühler  unterschieden,  Schaft  und  Geis- 
sei  derselben  breitgedrückt,  die  neungliedrlge  Geissei  aus  sehr  kurzen 
und  breiten,  fast  gesägten  Gliedern  zusammengesetzt,  ist  auf  der  Aus- 
senseite  des  Schaftblattes  etwas  unterhalb  des  Endes  desselben  in  einem 
rechten  Winkel  eingefügt.  7.  maculipennig  neue  Art  ans  Coccus- 
Weibchen  erzogen.  Eine  zweite  Art  der  Gattung  ist  Encyrtus  mtVa&i- 
lieomis  Fürst. 

Tridymu$,  auf  Pterom,  Salicis  Nees  und  zwei  neue  Arten  ge- 
gründet, weicht  von  Pteromalus  besonders  in  der  Zusammensetzung  des 
Mesothoraz  ab,  welcher  aus  drei  so  strak  gesonderten  Lappen  besteht, 
dass  jeder  für  sich  eine  bald  mehr  bald  weniger  deutliche  Wölbung 
macht. 

Sciatheras,  durch  einen  grossen,  fast  rechtwinkligen  Vor- 
sprung am  Gesicht  ausgezeichnet ,  mit  einem  Büschel  feiner  Börstchen 
an  der  Flügeljunctur  ,  wohl  die  ausgezeichnetste  Gattung  der  Familie. 
Die  Gegend  des  Gesichts  ist  eingedrückt ,  während  die  Backen  scharf 
hervortreten.  Die  Fühler  sind  gegen  das  Ende  verdickt,  nenngliedrig, 
das  Wcndeglied  nach  aussen  stark  gebuchtet.  Mundtheile  sehr  klein 
and  nach  unten  gedrftngt.    Hierher  eine  neue  Art  8.  trickoiu$. 
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Die  Nimeii  der  drei  frfiher  aufgeslellteB  GtlfnDgen  IWcftocenity 
Shfhceruif  Pachyetrus  werden  hier ,  da  aie  Bchon  anderwellig  In  Ge- 
hrauch sind,  in  Oeniocerut,  Storthygocerus  und  Roplrüeerm  nngeftndert 

Von  den  lu  dieser  Familie  gehörigen  Gattangen  schmarotzen  dlp 
Encyrten  besonders  in  Schildlflusen,  die  Enlophen  in  den  Blattminirem« 
die  Torymi  in  Gallwespen,  die  Fteromalinen  in  HolEkftfern,  Motteo, 
Gallwespen,  SchildlAusen,  Mucken  und  Fliegen.  Teleas  wohnt  vornehm* 
lieh  in  Eiern.  Eurytoma  ist  am  gewöhnlichsten  Schmarotzer « Schma« 
rotzer. 

List  of  the  species  of  hymenoplerous  insects  in  the  collection  of 
the  British  museum.  Part  II.  Chaicidites.  Additional  species.  Lond.  1848. 
—  Dieses  von  Walker  angefertigte  Verzeichniss  enthält  die  AufzAh* 
lung  der  Arten  und  Varietäten ,  mit  welchen  das  britische  Museum  seit 
dem  Erscheinen  des  in  dem  Jahresberichte  von  1846.  S.  149  angezeig- 
ten Walker'schen  Calalogs  bereichert  worden  ist.  Ein  Anhang  giebt 
die  Beschreibung  von  149  neuen  Arten,  von  denen  5  ebenso  vielen  neuen 
Gattungen  angehören.  Die  neuen  Gattungen,  sämmtlich  in  England  ein- 
heimisch, sind  ElatuB  (S.  153) ,  mit  Perilampus  und  Callimone  ver- 
wandt, Teiramesa  (S.  154)  ^  zwischen  Asaphes  und  Gastrancistrna 
eingereiht,  Macromesu$  (S.  161),  zwischen  Raphitelus  und  Mero- 
malus  gestellt,  Tityros  {S,  164),  zwischen  Cyrtogaster  und  Pacbylar- 
thrus,  Metallen  (S.  220) ,  zwischen  Cheiloneurus  und  Cerchysins  ge- 
stellt. Das  Werk  ist  namentlich  für  das  Artenstudium  nicht  zu  ent- 
behren. 

Die  Larven  eines  Elachistutf  welche  in  der  Raupe  von  Anarta 
inyrtilli  schmarotzt,  wurde  von  Menzel  sehr  genau  beschrieben  (Mitth. 
d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.  Heft  2.  S.  105).  In  der  ersten  Jugend  glei- 
chen sie  Fliegentönnchen,  ly,'"  lang  haben  sie  jedoch  eine  birnfdr- 
mige  Gestalt ;  mit  dem  verdickten  Vorderende  saugen  sie  sich  an  die 
Raupe  an.  Das  verdünnte  y^"'  lange  Hinterende  besteht  aus  vier  Ringen, 
weiche  ausgestreckt  und  eingezogen  werden  können.  Der  Schwans- 
ring zeigt  ein  rundes  Höckerchen,  welches  unten  mit  ;Bwei  kurzen  flei- 
schigen Häkchen ,  oben  mit  vier  kleinen  spitzen  Körnchen  besetzt  ist. 
Der  Vorderkörper  ist  V"  lang  und  besteht,  ohne  den  Kopf,  aus  nenn 
oben  hoch  gewölbten ,  unten  Hachen  Ringen ,  welche  jederseits  einen 
Lflngswnlst  besitzen.  Kopf  und  Schwanzende  sind  gegen  unten  stark 
zusammengeneigt.  Der  Spinnfaden,  mit  dem  die  Larven  den  Raupen- 
körper an  die  Umgebungen  befestigen,  tritt,  abweichend  von  der  allge- 
meinen Regel,  nicht  aus  der  Unterlippe,  sondern  aus  dem  Schwanzende, 
wie  es  scheint,  aus  einer  Spitze  des  vorletzten  Segmentes  hervor.  Die 
Farbe  der  Larve  ist  gröo,  unten  und  hinten  gelblich. 

Kallenbach's  ErfHlirungen  Aber  die  Woiinthiere  vieler  Chal- 
cidier,  namentlich  aus  den  Gattungen  Callimomej  Pterümalw,  Etdapku$^ 
Telra$tieku$  «.  a.  sind  von  Walker  (Ann.  of  nat.  bist.  II.  ser.  L  77.) 
Yeröffenüicht  worden. 
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Pt€romalus  Salicis ,  Eneyrius  Tenne$ ,  FlahfgaiUr  niger  warden 
▼on  Walker  aus  den  Larven  von  Cecidoinyia  Salicis  erzogwi«  (Ann. 
of  nat.  bist.  II.  ser.  II.  S.  218). 

Walker  gab  einen  Wichligen  Beitrag  zur  Synonymie  der  Gat- 
tung Pteromalus,  indem  er  diejenigen  Arten  verzeichnete,  welche  unter 
Yerschiedenen  Namen  von  ihm  in  seinen  früheren  Schriften  und  von 
Purster  in  seiner  Monographie  der  Pteromalinen  beschrieben  worden 
sind.  (Ann.  of  nat.  hint.  11.  ser.  II.  S.  219.) 

Derselbe  beschrieb  (ebenda)  Callimomt  Nepklhys  fem.  und  C. 
Aerape?  fem. 

Crabranites. 

Ueber  die  Lebensweise  von  Trypoxylon  figulus  und  Mellinus  ar^ 
vensis  hat  F.  Smith  seine  Beobachtungen  mitgetheilt  (Transact.  of  the 
ent.  Soc.  V.  p.  56.)  Wenn  schon  Spinnen  die  gewöhnliche  Beute  voa 
Trypoxylon  figulus  sind ,  so  bat  doch  Smith  auch  Gelegenheit  gehabt, 
sich  von  der  Richtigkeit  einer  bereits  früher  von  Shuckard  gemachten, 
von  Westwood  (Introd.  II.  S.  195.)  bezweifelten  Beobachtung  zu  über- 
zeugen ,  dass  das  Insekt  bisweilen  auch  Massen  von  Blattläusen  ein- 
trägt. An  einem  solchen  Klumpen  von  Blaltliasen  entdeckte  Smith  du 
Ei,  aus  dem  sich  nach  4  Tagen  die  Larve  entwickelte,  die  letztere  wuchs 
sehr  rasch  und  frass  in  10  Tagen  den  ganzen  Vorrath  aufgespeicherter 
Aphidien  auf,  von  denen  sie  nur  die  Beine  und  Flügel  übrig  Hess. 
Nachdem  sie  dann  3  bis  4  Tage  in  einem  Zustande  von  Lethargie  za- 
gebracht  hat,  verfertigt  sie  sich  ein  Gespinnst,  in  welchem  sie  sich  erst 
im  nächsten  Frühjahre  durch  Abstreifen  der  Larvenhaut  zur  Puppe  und 
dann  zum  vollkommenen  Insekt  verwandelt.  Eben  so  wenig  als  Try- 
poxylon figulus  ist  Tachytes  pompiliformis  auf  eine  bestimmte  Art  von 
Nahrung  angewiesen.  Mellinus  arvensis  trägt  gewöhnlich  todte  Fliegen 
ein,  weicht  aber  darin  von  den  meisten  nicht  gesellig  lebenden  Hyroe- 
nopteren  ab,  dass  er  nicht  erst  das  ganze  Futter  aufspeichert  und  dann 
sein  Ei  legt,  sondern  dass  er  das  letztere  an  die  erste  eingetragene 
Fliege  absetzt ,  und  fortfährt  Nahrung  zuzuführen ,  nachdem  die  Larve 
sich  schon  entwickelt  hat.  Dieselbe  Beobachtung  machte  Smith  auch 
bei  Aromophila  sabulosa. 

Sphegimae. 

Neue  von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  aufgestellte  Arte« 
sind  Sphex  lalro,  ealigino  sa,  und  Podium  giganteum  ans  Bri* 
tish  Guiana. 

Die  Bratstelle  desPelopaeus  desliUaiorius  DMb.  ist  von  Evers- 
mann  (Bull.  d.  Mose.  1848.  IL  S.  248.)  in  den  Vorgebirgen  des  Ural 
beobachtet  worden.  Das  Nest  war  an  einem  überhängenden  Felsen  aus 
sehr  fester  Erde  gebaut  und  bestand  aus  einem  unregeimäsaig  lingli- 
cheu  Erdklumpen  von  2\^i  bis  3"  Durchm. ,    mit  nierenförmiger,  liem- 
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lieh  glatter  Oberfläche.  Im  lonem  enthielt  es  etwa  14  Unglich-ellip- 
tiscbe  Zellen,  neben  und  Aber  einander,  Ton  V^"  Länge  und  'V  Breite. 
Jede  Zelle  war  mit  Spinnen  einer  Art,  mit  dem  seltenen  Thomiia«  ci- 
tricus  vollgepropft,  welche  sämmtlich  noch  einiges  Leben  besassen.  in 
jeder  Zeile  befanden  sieh  etwa  10  Stück  Spinnen.  Die  Entwicklnng 
der  Larven  in  den  einzelnen  Zellen  beweist,  dast  die  Weape  so  lange 
neue  Zellen  baut,  als  sie  noch  Eier  su  legen  hat,  nnd  in  Jede  Zelle 
nur  ein  £i  legt. 

Das  Nest  von  Pelopaeui  tpirifex  hat  Belli  er  de  la  Chavi- 
gnerie  beschrieben.  (Ann.  d.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S«  XXXIL). 

Pompilih 

Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  beschrieb:  ¥§piis  slrsiiif«, 
egiieslrtf,  ikalaisina^  Plulu$  als  neue  Arten  aus  British  Gniana. 

Scolietae. 

Nylander  hat  („Mutillidae ,  Scoliidae  et  Sapygidae  boreales.« 
PCotiser  ur  Sellskapets  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  Forh.  Bihang.  tili 
Act.  Soc.  Fenn.  1.  H.  llelsingf.  1848.)  folgende  Arten  als  Bewohner 
des  nördlichen  Europa  beschrieben :  Thipkia  fetnoraia  Fabr. ,  m4»n# 
Shuck.,  mintUa  var,  d.  Lind. 

Sapygidae. 

Nylander  beschrieb  (a.  a.  0.)  Sapyga  punclaUt  Klug,  ekni^ 
comit  Linn.,  nmUU  Fabr. 

MuHllariae. 

Als  Arten  des  nördlichen  Europa  sind  von  Nylander  (a.  a.  0.) 
beschrieben  worden:  Mutüia  europaea  Linn.,  If.  obicura  n.  sp.,  aar 
im  männlichen  Geschlechte  bekannt,  dem  Männchen  der  vorigen  Art  sehr 
ähnlich  aber  kleiner  und  mit  schwarzem  Thorax.  Jf.  eUna  Villen., 
Jf .  ephippium  Fabr.,  M.  maura  Linn.  —  Myrmosa  meUmocephala  Latr., 
Jf.  puUa  n.  sp. ,  nur  das  Männchen  aus  Sibirien,  ganz  schwarz,  dfias 
grau  behaart ,  etwas  glänzend ,  Kopf  und  Halsschild  punktirt ,  Flflgol 
ganz  glashell  mit  graubraunen  Nerven  und  Stigmen.  Melkoea  iekn^mM^ 
nides  Latr. 

Von  Baer  sind  einige  angeblich  neue  Hutillen  ans  Rnssland  be« 
schrieben  und  abgebildet  worden.  (De  Mutilliae  nonnullis  Rossicis.  Bali. 
d.  Mose.  1848.  S.  228.  T.  2.)  Myrtnosa  bicolor  $.  MuliUaKa$ehim 
rtenstf ,  (auch  in  Kärnthen  einheimisch.)  ftafrna  $,  m«rjftfi«- 
ftf  $  (die  echte  europaea  Linn.  von  Fabr.),  gib  ha  $  (as  mfipei  Fabr., 
Latr.,  sellata  Panz.),  ntmoralis  $,  ptiiolaia  (wahrscheinlich  re- 
galis  Fabr.),  ttxmaculaia  (a  sexmaculata  Cyrili.). 

Formicariae. 

Nylander  hat  einen  zweiten  Nachtrag  zn  seiner  Bearbeitaag 
der  nordischen  Ameisen  geliefert  (Additameatum  alterom  adnottiionaai 
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in  monographiam  Formicarum  borealium.  Act.  Soc.  Fenn.  S.  26.)«  E> 
sind  in  demselben  die  früheren  Angaben  von  Formiea  dominmU^  con- 
gerens,  Inmcieola ,  exsecta ,  fusca,  Mjfrmica  laewnodii,  ruginodUf  Mi- 
eornii  ,  nitidula  vervollstäudigt ;  drei  nene  finnigche  Arten  aufgestellt : 
Myrmica  rugulosa  bei  HeUiogförs  unter  Steinen,  suhlaevtM  in  den 
Nestern  der  Myrmica  acervorum  und  hirlula  in  den  Nestern  der  Uyr- 
mica  muscorum  vorliommend,  und  in  einem  Anhange  14  neue  sflden- 
ropSischc  Arten  beschrieben,  nämlich:  Formiea  nigraia  aus  Sicilien 
und  Südrussland,  p allem  aus  Sicilien,  beide  der  ersten  Abtheilaog 
(s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  152.)  angehürig,  F.  dalmatiea  aus  Dalma- 
tien  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Abtheilung  in  der  Mitte  stehend, 
f.  airicolor  und  aene  scens  aus  Südrussland,  der  dritten  Abthei- 
lung einzureihen.  Myrmica  mtittca,  tlriatula  j  lippula^  dilulü 
aus  Südrussland;  pallida,  pallidvla  aus  Sicilien,  flavidula  aus 
Sfidrussland,  sordidula  und  rubrieept  aus  Sicilien.  Die  beiden 
letzten  sind  durch  den  fast  dreieckigen  Hinterleib  ausgezeichnet ,  über 
dessen  abgeschnittener  Basis  der  Stiel  sich  anheftet ,  der  After  ist  bei 
ihnen  spitz. 

Derselbe  hat  die  von  Linnu  bescbiiebenen  schwedischen  Arten 
von  Formiea  zu  bestimmen  gesucht  (^'otis.  ur  Sellsk.  pro  Faun,  et  Flor. 
Fenn.  Forh.  Bihang  tili  Act.  Soc.  Fenn.  1.  H.  S.  289.)  F.  kerctdeana 
L.  ist  ein  (Iügello.<«es  Weibchen  der  unter  diesem  Namen  gangbaren 
Art.  —  F.  rufa  L.  die  gleichnamige  Art  der  neueren  Schriftsteller.  — 
F.  fusca  L.  Ks  glcharia  $  Nyl.,  Mon  ,  fusca  Nyl. ,  Addid.  —  F.  nigra 
L.  =s  nigra  Latr.  —  F.  obsoleta  L  ,  welche  Zetterstcdt  auf  Arbeiter 
und  Weibchen  der  F.  rufa  gedeutet  hat,  ist  wahrscheinlich  ein  flügel- 
loses Weibchen  von  truncicola  Nyl.  —  F.  rubra  h.  wohi  MyrwUea  rv- 
ginodis  Nyl.,  oder  laevinodis  $.  —  F.  cetpitum  L.  wahrscheinlich  Jfynn. 
ruginodis  ^, 

In  den  Ann.  a.  mag.  of  nat.  bist.  II.  ser.  L  240.  bat.  Denn y  die 
Frage  aufgeworfen  ,  ob  Ameisen ,  wenn  sie  ihrer  Königin  beraubt  sind, 
eine  der  Arbeiterionen  dazu  erwählen  und  diese  dann  zu  einem  frucht- 
baren Weibchen  wird,  wie  dies  von  den  Bienen  bekannt  ist.  Eine  von 
Denny  gemachte  Beobachtung  scheint  dafür  zu  sprechen.  In  einer  Co- 
lonie  von  etwa  60  Stück  der  Form,  fusca?  welche  Denny  einsammelte, 
fand  sich  kein  Exemplar,  welches  durch  besondere  Charaktere  ausge- 
seichnct  für  die  Königin  hätte  angesehen  werden  können.  Sechs  Mo- 
nate später  beobachtete  Denuy  in  derselben  Colonie,  welche  er  getrennt 
aufbewahrt  hatte,  Eier^  ans  denen  sich  Larven  und  Tuppen  entwickel- 
ten, die  indessen  zu  (sninde  gingen. 

Ueber  die  Lebensart  und  das  Vorkommen  einiger  Ameisenarten 
in  warmen  Klimaten  veröffentlichte  Delacoux  seine  Beobachtungen 
(Rev.  Zool.  1848.  S.  138.}.  Sie  enthalten  wenig  Neues  und  verlieren 
dadurch  ihre  Bedeutung,  dats  die  Ameisenarten  weder  mit  ihren  wis. 
lenscbafUichen  Namen  bezeichnet,  noch  sonst  genauer  charakteris irt  sind. 
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Heer  besprach  in  den  (Hitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zflrich  Heft.  2. 
S.  167.)  die  fossilen  Ameisen  von  Oeningen  und  Radoboj.  Die  Ameisen 
geboren  za  den  häufigsten  fossilen  Insekten,  es  werden  fast  nur  Ge* 
schlechtsameisen  gefunden,  was  offenbar  darin  seinen  Grund  hat,  das« 
nur  diese  bei  ihren  Flügen  ins  Wasser  gerathen  und  darin  umkommen 
konnten.  Die  Weibchen  sind  dreimal  so  zahlreich  als  die  Männchen, 
eine  Erscheinung,  die,  obwohl  sie  dem  Zahlenverbältniss  der  Geschlech- 
ter in  der  Gegenwart  widerspricht,  eben  so  wenig  befremden  kann,  da 
die  schwereren  nnd  unbeholfnem  Weibchen  leichter  vernnglflekten.  Ärz- 
ten unterscheidet  der  Verfasser  55^  34  sind  von  Radoboj,  28  von  Oe» 
Bingen  bekannt ,  7  kommen  an  beiden  Orten  vor.  Sie  gehören  de»  QaU 
tungen  Myrmica  (8  A.) ,  Atta  (3  A.)  ,  Ponera  (3  A.) ,  die  übrigen  der 
Gattung  Formica  an.  Aus  dem  Vergleich  der  fossilen  Arten  mit  den 
jetzt  lebenden  ergiebt  sich,  das  die  Fauna  Oeningens  in  der  tertiären 
Periode  mit  den  jetzigen  Mittelmeerischen  am  meisten  fibereinstimml| 
die  von  Radoboj  schon  an  die  subtropische  erinnert. 

Vespariae. 

'  lieber  die  Metamorphose  von  Oi^nems  aeuhu  haben  wir  von 
Menzel  genaue  Kunde  erhalten.  (Bemerkungen  zur  Entwicklungsge- 
schichte einiger  Hymenopteren.  Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.  Hefl  % 
S.  97.)  Das  Weibchen  legte  in  zwei  vom  Verf.  beobachteten  Fällen  4 
Eier  und  trug  für  jedes  Ei  10  Raupen ,  von  Botys  urticalis ,  fünf  vor, 
fünf  nach  dem  Ablegen  desselben  in  eine  Zelle  ein ,  welche  durch  ei« 
nen  Deckel  verschlossen  wurde.  Am  7.  Tage  nach  dem  Ablegen  des 
Eies,  spaltet  sich  die  Haut  des  letzteren.  Die  Larve  durchlänfl  meh* 
rere  Stadien  der  Entwickelung.  Vom  Anbeginn  an  ist  sie  abwärts  ge- 
krümmt, spindelförmig,  hat  einen  deutlich  abgesetzten  aufgetriebenea 
Kopf  mit  einem  dicken  Saugnapfe,  in  den  die  Mnndtheile  zurAckgeio- 
gen  sind.  Seitlich  scheint  der  weisse  Tracheenstamm ,  längs  des  Rttk* 
kons  das  blasse  Rfickengefäss  durch.  In  dieser  Periode  saugt  die  junga 
Larve  die  Säfte  der  Raupe  aus  und  erlangt  dadurch  eine  dunkelgrüne 
Färbung.  Am  fünften  Tage  nachdem  sie  eine  Länge  von  5"'  erlangt 
hat,  häutet  sie  sich  und  tritt  in  ein  zweites  Stadium.  Ihre  Kürperge« 
stalt  ist  jetzt  verändert,  jederseits  am  Rumpfe  Uuft  ein  Längswnlst  der 
an  den  Grenzstellen  der  Segmente  eingeschnürt  ist  und  an  dessen  obe» 
rer  Grenze  in  schiefen  Furchen  10  Stigmen  sich  befinden.  Der  Saug- 
napf  des  Kopfes  ist  kleiner,  die  Mundtheile  sind  deutlich  geworden.  Die 
Lefze  ist  quer,  die  Oberkiefer  zweizahnig,  die  Unterkiefer  am  Ende  ge- 
rundet, die  Lippe  halbkreisförmig;  das  letzte  Segment  mit  deutlichem 
Querspalt,  das  Tracheensystem  schärfer  ausgeprfigL  Die  Farbe  ist  grün- 
lich grauweiss  geworden  und  bleibt  so.  Die  Larve  begnügt  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Saugen  der  Raupensäfte,  sondern  frisst  jetzt  alle  weichen 
Tbeile  des  Körpers  auf.  —  Nach  dieser  Häutung  wurde  noch  eine  zweite 
beobachtet,  welche  nach  4  Tagen  statt  fand ,  in  Folge  derselben  hatte 
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die  Larve  den  Saugnapf  völlig  eingebasst,  die  Mnndlheile  treten  frei 
hervor,  die  seitlichen  Längswulste  sind  fast  ganz  verschwunden.  Der 
Verr.  vcrmuthet,  dass  noch  eine  dritte  Häutung  stattfindet,  ohne  sie  in- 
dessen beobachtet  zu  haben.  Als  die  Larven  7"*  lang  und  16 — 18  Tage 
■It  waren,  umhüllten  sie  sich  mit  einem  dichten  Gespinnste. 

Apiariae. 

Ueber  die  nordischen  Bienen  hat  Ptylander  unter  dem  Titel: 
Adnotationes  in  expositionem  monographicam  apum  borealium  (Ifotis.  ur 
Seilsk.  pro  Faun,  et  Flor.  Fenn.  Förh.  Bihang  til  Act.  Soc.  Fenn.  1.  H. 
Helsingf.  1848.  S.  165.)  eine  umfassende  Arbeit  veröffentlicht.  Es  find 
140  Arten  aufgezählt,  welche  in  Dänemark,  Schweden,  Finnland,  Sibi- 
rien nnd  auf  der  Insel  Sitka  beobachtet  sind ,  darunter  32  neoe. 

Von  Gattungen  sind  folgende  vertreten:  EpeoUu  durch  2  Arten: 
£.  variegahu  Latr.  und  E.  ptclufl,  neue  Art  aus  Sibirien.  Nowmdm 
20  Arten,  darunter  fünf  neue:  JY.  nigella  aus  Sibirien,  N.  eineii" 
cornis  aus  Schweden  und  Finnland,  N.  obtutifrom  aus  Schweden 
und  Finnland ,  iV.  fuscicornis  aus  Finnland ,  iV.  truncata  ans  Finn- 
land. Prosoftis  mit  der  geringen  Zahl  von  4  Arten ,  darunter  eine 
neue:  P.  armillata  aus  Sibirien.  Sphtcodes  4  Arten.  UalictoiitM 
neue  Gattung :  habitu  llalicti,  lingua  angusta  lineari  subulata ,  areis  ca« 
bitalibus  tribus,  tertia  aperta;  $  merolegida,  pilis  poliinigeris  solnm  in 
tibiis  femoribusque  pedum  posticorum  distinctis,  rima  denudata  segmenti 
abdominalis  quinti  nulla:  ^  ore  haud  descendente,  antennamm  flagel- 
Hs  snbmoniiiforroibus.  Hierher  zwei  neue  Arten  H,  deniiventrit 
ans  Schweden  und  Finnland  und  //.  inermis  aus  Sibirien.  HaÜcftts 
mit  11  Arten,  darunter  eine  neue  H.  fa$exatU9  aus  Schweden.  C0U 
Utet  mit  drei  bekannten  Arten.  Andrena  mit  22  Arten,  darunter  aechs 
neue;  A.  elypearis  aus  Schweden  und  Finnland,  A.  cineraseens 
ans  Schweden,  A.  eincta  aus  Schweden,  Finnland  nnd  Lappland  (/W- 
scipff  Kirb. ?),  A.  subopaca  aus  Schweden,  Finnland  und  Sibirien, 
A.  nanula  aus  Schweden  ,  Finnland  und  Sibirien,  A,  latBata  ans 
Finnland.  Panurginu»  neue  Gattung,  von  Panurgus,  hauptsächlich 
durch  die  wahrscheinlich  parasitische  Lebensart  unterschieden.  P.  nt- 
^er,  neue  Art  aus  Sibirien.  Panurgus  zwei  Arten.  Dangpodm  eine 
Art.  Apis  eine  Art.  Bombus  31  Arten,  darunter  6  neue:  B,  pl§urm^ 
lis  aus  Sitka,  B,  sporadicus  aus  Finnland,  B.  patagiatus  ans 
Sibirien,  B.  Sil A SM ftf  aus  Sitka,  B,  melanopyge  von  Sitka,  B.  lul- 
lt «fit»  t  aus  Finnland.  Psithyrus  5  Arten.  MegiUa  4  Arten.  Kirbffm  l 
Art.  Macropis  1  Art.  Eucera  1  Art.  Coelioxis  5  Arten:  C.  aeiil«  ans 
Schweden  und  Finnland.  C.  hebeseens  NyL  (eotitca  Kirb.),  C.  man«. 
ifs6ti<artf  aus  Schweden  nnd  Finnland,  C  femporalti  ans  Schwe- 
den, C.  trid^ntata  aus  Finnland.  Megachile  4  Arten.  OsMia  7  Ar- 
ten ,  darunter  eine  neue  O.  Iti6ercii/<sl  a  aus  Finnland.  AMtkidhm. 
A»  mMnicatum  nnd  mtniif,   neue  Arten   aus  Schweden  nnd  Flnn* 
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land.  Heriades  6  Arten,  darunter  3  neue :  ü,  nigricornii  ans  Schwe- 
den und  Finnland,  U.  rohusia  aas  Kionland ,  U.  breviuscula  aas 
Schweden.     Stelii  2  Arten. 

Ein  Verzeichniss  der  in  Schlesien  einheimischen  Einsiedlerbienen 
hat  Schilling  (Schles.  Jahresber.  S.  13.)  mitgetheiit. 

F.  Smith  hat  die  (70)  brittischen  Arten  von  Andrena  (Newman's 
Zool.  1847),  die  von  Halietus,  Hylaeui^  Frosopi$  ,  CiUisa^  Datypodm 
(ebenda  Jahrg.  1848.)  beschrieben. 

Derselbe  veröffentlichte  dort  auch  einen  Nachtrag  m  seiner  Be- 
schreibung der  briltischen  Bienen.  Mir  ist  leider  die  genannte  engli- 
sche Zeitschrift  hier  in  Berlin  unzugfinglich  gewesen,  und  obige  Auf» 
sflize  sind  mir  nur  aus  SpenceVan  den  Stiftnngslagen  der  entomologi- 
schen Gesellschaft  in  London  1848  und  49  gehaltenen  Reden  bekannt 
geworden. 

neue  von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  aufgestellte  Arten 
sind:  Hemiiia  clitelligera,  taria^  ExaereU  luoida,  aurata, 
Melipana  lateralis  aus  British  Guiana. 

Newport  hat  auf  den  wfissrigen  Dunst  aufmerksam  gemacht, 
welcher  zu  gewissen  Zeiten  während  des  Actes  des  Ventilation  aus  dem 
Innern  der  Bienenstöcke  ausströmt  (On  the  Aqueus  Vapor  espelled  from 
Bechives.  Trans,  of  the  Linn.  Soc.  XX.  S.  277).  Es  findet  diese  Erscheinung 
besonders  in  klaren,  kühlen  Kächtrn  zu  Ende  des  Sommers  statt;  der 
feuchte  Dunst  schlägt  sich  dann  oft  in  Tropfen  an  der  Eingangsöffnung 
der  Stöcke  nieder.  Es  scheint  ein  Product  der  Respiration  und  Tran- 
apiration der  Bienen  zu  sein,  wird  während  der  Nacht  in  Dnnstform 
ausgeschieden  und  condensirt  sich,  indem  er  mit  der  klaren  Nachtlufk 
während  der  Ventilation  der  Stöcke  in  Berührung  kommt.  Die  Quan- 
tität desselben  hängt  von  der  Munterkeit  und  freien  Respiration  der 
Bienen  ab;  sie  ist  am  grössten,  wenn  die  grösste  Hitze  in  den  Stöcken 
entwickelt  wird,  in  einem  Falle,  ho  der  Verf.  eine  Glasflasche  an  der 
Eingangsöffnung  des  Stockes  anbrachte,  schlugen  sich  binnen  12  Nacht* 
stunden  IV,  Drachmen  Flüssigkeit  nieder.  Die  Temperatur  dieses  Dun- 
stes ist  uor  mehrere  Grad  höher  als  die  im  Innern  des  Bienenstocks, 
Et  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  schwärzliche  kohlenartige  Masse, 
die  man  im  Spätsommer  auf  dem  Boden  der  Stöcke  nahe  der  Eingangs- 
öflfuung  findet,  und  welche  die  Waben  daselbst  dunkel  färbt,  davon 
herrührt ,  dass  eine  überschüssige  Menge  von  Kohlenstoff  in  diesem 
Dunst  aufgelöst  ist  und  aus  demselben  abgelagert  wird. 

In  Gerd.  Chron.  n. 28.  S.  452.  ist  von  Rusticus  eine  Beob- 
achtung mitgetheiit ,  dass  die  Mauerwespe ,  Odifnerui  parUtinus,  den 
Bienen  nachtheilig  wird.  Unmittelbar  greift  sie  zwar  die  Bienen  nicht 
■D,  aber  sie  dringt  zuweilen,  um  ihre  Nester  aniulegen,  in  solcher  Menge 
in  die  Bienenstöcke  (wie  sonst  in  alte«  Mauerwerk} ,  dass  die  Bienen 
dadurch  sehr  eingeengt  und  ihre  Stöcke  wertkloa  werden. 

Aicblv  f.  NatorgeMh  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  Q 
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Lepldoptera. 

„lieber  die  Fortpflanzung  von  Psyche.  Ein  Beitrag  zur  Natur- 
geschichlc  der  Schmetterlinge**  von  C.  T.  v.  Sicbold  (Zeitschr. 
für  wissensch.  Zool.  von  C.  T.  v.  Siebold  und  A.  Kölliker. 
Bd.  I.  U.  1.  S.  93).  Dieser  Aufsatz  ist  von  hohem  wissen- 
schaftlichen Interesse,  indem  er  nicht  allein  genaue  Beob- 
achtungen über  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  der  Psychi- 
den  enthält,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  von  unbefruch- 
teten Schmclterlingsweibchcn  fruchtbare  Eier  gelegt  werden, 
aufs  Neue  gänzlich  in  Zweifel  stellt« 

Die  schon  von  Reaumur  und  Degeer  gemachte  und  seitdem  viel« 
fach  bestätigte  Beobachtung,  dass  die  fiagellosen  Weibchen  von  Psyche, 
ohne  sich  mit  Männchen  zu  begatten  ,  lebendige  Brat  erzeugen  ,  hatte 
den  Verf.  (Ilandb.  d.  vergl.  Anat.  II.  p.  635.}  reranltsst,  diese  Ersehet« 
nung  mit  dem  Generationswechsel,  wie  er  bei  den  Aphiden  vorkommt, 
in  Verbindung  zu  bringen.  Die  hier  zunächst  sich  aufWorfende  Frage 
ist  die,  ob  bei  den  Psychen,  wie  bei  den  Blattifinsen,  mehrere  Gene- 
rationen hindurch  nur  weibliche  Indiiridnen  oder  vielmehr  Ammen  aaf- 
treten,  welche  ohne  Begattung  mit  Männchen  sich  fortpflanten.  Die 
6eoI)achtungen  von  Degeer  und  Speyer  scheinen  dies  insofern  walir- 
scheinlich  zu  machen,  als  sie  aus  Säcken  von  Talaepöria  lichenella  bar 
weibliche  Individuen  erzogen.  Ein  Kriterium  für  die  Richtigkeit  die- 
ser Ansicht  virar  in  dem  anatomischen  Bau  der  Geschlechtstbeile  sn  fin- 
den ;  es  Hess  sich  voraussetzen,  dass  sich  diese  Individuen,  wie  et  der 
Verf.  von  den  viviparen  Aphidenammen  nachgewiesen  hat,  In  der  Pom 
und  Structnr  der  Ovarien  und  namentlich  durch  den  Mangel  des  Recep- 
taculum  seminis  von  den  der  Begattung  henOthigten  Weibchen  unter- 
scheiden wärden.  Die  anatomische  Untersuchung  vieler  fligeUoser 
Individuen  von  Psyche  graminclla  und  Talaeporia  nitidella  bewies  aber 
das  Gegenthcil,  dass  alle  ohne  Ausnahme  mit  völlig  entwickelten,  aar 
Begattung  eingerichteten  Geschlechtsorganen  versehen  sind  ,  und  dssi 
sich  bei  ihnen ,  wie  bei  den  fibrigen  Schmetteriingsweibehen,  besonder« 
von  dem  Gebärorgane  getrennte  Begallnngsorgane  vorfinden.  Im  Ue- 
brigen  ergaben  sich  zwischen  den  beiden  Gattungen  erhebliche  Ver« 
schiedcnheiten  im  Baue  der  Genitalien.  Die  mit  sechs  Beinen,  geglie- 
derten FAhlem  und  zusammengesetzten  Augen  versehenen  lYeibchea 
von  Talaeporia  nitidella  haben  eine  sehr  lange  dünne  LegerAhre,  wel- 
che aus  zwei  dünnen  Gylindem  besteht ,  und  perspectivartig  ein  -  nnd 
ausgezogen  werden  kann.  Sie  ragt,  wenn  sie  zurückgezogen  ist,  ans 
der  Mitte  des  drittletzten  llinterleibsringes  als  kurze  Spitze  vor  und 
wird  im  Innern  von  ^echs  langen  nnd  dünnen  UonigrAton  gestOltl,  Vitr 
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dieser  Griten  werden  an  ihrem  vordern  finde  scheidenartig  Ton  MnsfceU 
röhren  umhüllt  und  können  durch  Contraction  derselben  naeh  hinten 
geschoben  werden,  wodurch  die  eingesogene  Legeröhre  ms  dem  Hin* 
terleibe  henrorlrilt.  Dnrch  die  ganae  Länge  der  Legeröhre  sieht  sich 
der  Eierleiter  hindurch  ,  seine  Äussere  Mündung  befindet  sich  an  dar 
abgestulBten  Spitae  der  Legeröhre,  innen  nimmt  er  bei  seinem  Eintritl 
in  den  Hinterleib  den  Ausführungsgang  eines  lAnglichen,  gabiig  getheiU 
ten  Drusenschlauchs  auf,  welcher  dem  Kittorgane  der  übrigen  SchmeU 
terlings Weibchen  entspricht.  Hieraur  bildet  er  eine  sackförmige  Ans«- 
slülpung,  aus  der  ein  enger  Kanal  bogenförmig  hervortritt  nnd  in  eine 
blasenförmige  Erweiterung  übergeht ;  diese  letstere  weist  sich  doroh 
Anwesenheit  von  Spermaloteiden  bei  befrachteten  Individuen  als  Ree#> 
ptacnlum  seminis  aus.  Etwas  weiter  hinauf  theilt  sieh  der  Eileiter  in 
BWei  kurxe  Tuben,  welche  su  vier  mehrflchrigen  Eierslocksröhren  füh» 
ren.  Getrennt  von  der  inssem  Oeffnung  des  Eierleiters,  findet  sich  anf 
der  Unterseite  der  Legeröhre  der  Eingang  au  dem  muskulösen,  liemlich 
langen  Ruthenkanale,  welcher  eine  aiemliche  Strecke  weit  neben  den 
Eierausfflbrungsgange  hinläuft  nnd  zuletzt  der  Insertion  des  Receptaetu 
lum  seminis  gegenüber  in  denselben  einmündet.  An  dieser  Einmftn- 
dungssteile  hängt  mit  dem  Ruihenkanale  eine  kungestielte  Bursa  co- 
pulatrix  «nsanmien.  Anders  verbnlten  sich  die  madenförmigen  Weib- 
chen von  Psyche  gramincUa,  welch«  weder  vollkommene  Beine,  noek 
gegliederte  Fühler,  noch  deullicbe  Angen  besitaen.  Es  fehlt  ihnen  die 
Legeröhre  gflnslich,  der  ganz  kurze  Eileiter  mündet  am  letzten  Hinteiw 
leibsringe.  Das  Kittorgan  besteht  In  einem  doppelten  Dräsensacke  mit 
einfachem  kurzen  Ausführungsgange.  Oberhalb  desselben  stülpt  sieh 
der  Eileiter  sackförmig  ans  und  nimmt  die  Mündung  des  kunen  Kanal« 
auf,  welcher  dem  Receptacnlum  seminis  angehört.  Die  beiden  kurzen 
Tuben  gehen  in  je  vier  sehr  lange  vielfächrige  Eierstocksröhren  Über. 
An  der  Bauchseite  des  vorletsten  Segmentes  findet  sich  die  von  zwei 
fleischigen  Wülsten  eingefassle  OelFnung  des  Ruthenkanals,  welcher  dem 
Receptaculnm  seminis  gegenüber  in  den  Eileiter  mündet,  nnd  hier  mll 
einer  rundlichen  Bursa  copulatrix  in  Verbindung  steht. 

Bei  so  vollkommen  entwickelten  Genitalien  muss  man  den  tin» 
danken  an  eine  Existenz  ammenartigcr  Individuen  fallen  lassen.  Ba 
scheint  sonach  nur  die  Annahme  einer  spontanen  Entwicklung  der  Eier 
übrig  zu  bleiben,  wie  sie  auch  bei  andern  Schmetterlingsweibchen  vor^ 
gekommen  sein  soll.  Diese  Annahme  widerspricht  aber  gerade  einea 
Hanptgesetze  in  der  Geschichte  der  Zeugung ,  und  ist  so  lange  von 
der  Hand  zu  weisen ,  bis  die  Möglichkeit  eines  Irrthums  oder  einer 
Täuschung  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Bis  dahin  sind  die  Beobachtun- 
gen ,  dass  sich  aus  nnbefrnchteten  Eiern  Räopchen  entwickelt  haben, 
für  unzuverlässig  anzusehen.  Bei  der  Geilheit  der  Schmetterlingsmänn- 
chen, namentlich  der  Spinner,  bei  der  ungemein  scharfen  Witterung, 
die  sie  besitzen ,  kann   dar  Beobachter  «ehr  leicht  in  Begug  anf  eine 
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•tattgefundene  Begattung  hintergangcn  werden,  nnd  eine  genauere  Prä- 
fuDg  der  bekannt  gemachten  Beispiele  erweckt  überall  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Behauptung. 

Directe  Beobachtungen   über   die  Lebensweise  der  Psychen ,  be- 
sonders   der   Talaeporia    nitidclla  und  Psyche  graminella  ,   haben  den 
Verf.  nicht  überECugt,  dass,  hier  eine  spontane  Entwicklong  aus  unbe- 
fruchteten Eiern  stattfindet,  dagegen  haben  sie  eine  Reihe  Ton  Erschei- 
nungen  in  der  Fortpflanzungsgeschichte    kennen   gelehrt  ,    welche  tob 
ft^flhern  Beobachtern  übersehen   oder   falsch   gedeutet  worden  sind,  an4 
Torzugsweise  dem  (ilauben  an  eine  spontane  Entwicklung  der  Eier  Eis- 
gang verschafft  haben.     I.  Bei  einigen  Arten  (s.  R.  Psyche  framiaella 
und  atra)  Terfertigen  sich  die  Raupen,  welche  sich  an  weibliehen  In- 
dividuen  entwickeln,  andere  Säcke  als  die  männlichen  Ranpen.    Diese 
Beobachtung  wurde    schon  von  Pallas  und  Scheven    geoMcht,  ist  aber 
unbeachtet  geblieben.    2.  Gewisse  Psycheweibchen  halten  sich  im  Rsa- 
pensustande  getrennt    von    den  männlichen  Raupen   an  beaonderh  Fot- 
terpflanzen  auf.  '    Diese  Erscheinung   ist    bereits   von  Zinken    crwähat, 
aber  ebenfalls    vergessen.      3.  Um   sich  zu    verpuppen,  verlassen  4ie 
meisten  Sackträger   ihre  Futterpflanzen   und   spinnen    die  vordere  RAo- 
düng  ihres  Sacks    an  Baumstämme,  Bretterwände,  Steine  n.  a.  w.    4. 
Vor  der  Puppenumwaodlung  kehren  sich  die  Ranpen  in  den  Sicken  osi, 
ao  dass  ihr  Kopf  dem    hintern  freien  Ende  des  Sacks  sngekehri  ist    5. 
Die  weiblichen  Poppen  bleiben  fortwährend  ruhig  im  obem  festgespoo- 
neuen  Ende  des  Sacks.     Die  männlichen  Puppen   sind  sehr  beweglick, 
und  schieben  kurz  vor  dem  Auskriechen  ihren  Vorderleib  weit  ans  der 
hintern  Oeff'nung  des  Sackes  heraus.    6.  Die  madenfürmigeo  Weibcfaes 
von  Psyche  kriechen  aus  der  Pnppenhfllse  heraus,  ohne  den  Sack  selbst 
an  verlassen.     Sie  erwarten  im    hintern    freien  Ende  die  lIAnnchen.  7. 
Kach  der  Begattung  schieben  sich  die  Weibchen  von  Psyche  in  die  ver- 
lassene Hülse  zurück ,   um    ihre    Eier    in  dieselbe   abnnleg«i.      8.  Di« 
Weibchen  von  Talaeporia  kriechen  ans   der  hintern  Mfindnng  der  kor- 
aen  Säcke  hervor  und  klammern  sich  mit  ihren  Beinen  am  nntern  Eade 
des  Sackes  fest,  wo  dann  die  Begattung  erfolgt.    9.  Diese  Weiber  be- 
geben sich,  um  die  Eier  zu  legen,  nicht  wieder  vollständig  in  die  Pop- 
penhüUe,  sondern  dringen  räckfi-ärU  mit  ihrem  fiinterleibsende  in  des 
Sack  ein    und    füllen  die  Pnppenhnlse  mittelst  ihrer   Inngen  Legeröbr« 
mit   Eiern.       10.   Die  Poppenhülse  wird   völlig  mit   Eiern    ausgcrilH, 
so  dass  sie  fast  wieder  da;  Ansehen  einer  noch  nnansgesdilfipflen  Pappe 
erhäk     II.  Die  Männchen  von  Psyche  haben  keine  lange  Rnthe,  käs- 
nen  aber   den  Hinterleib   sehr    verlängera ,   die  Begnttnng  geht  so  vor 
sich,  dass  die  Minnchcn  den  Hinterleib  in  den  weiblicken  Snck  tief  hia- 
einschieben  und  so  ihre  Geschlechtstheile  mit  dens  Rnthenknonlo  der  in 
Sacke  verborgenen  Weibchen  in  Verbindung  bringen. 

iKs  ist  an  bedanera ,  dass  der  Verf.  aeine  aBatoanadMa  Untana- 
cHungen  der  weiblichen  Genimlien   nickt   anf  Trine^rin  lIciMndIa  bst 
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auidehoei  könoen,  da  die  von  Speyer  aDgetlellteo,  im  fOrigeD  JaliretbeM 
richte  S.  44.  mitgelbeiilen  ßeobachiuogeQ  es  bis  zur  Evideaz  darge* 
tban  SU  haben  scheioen,  dass  bei  dieser  Art  iwei  auf  einander  folgend« 
Generationen  Torkommen ,  welche  hlos  aus  weiblichen  Indlridnen  be- 
stehen.) 

Will  hat  die  Raupen  vonBombyx  processionea  mikros- 
kopisch chemisch  untersucht ,  um  die  Ursache  der  schädlichen 
Einwirkung,  welche  mehrere  behaarte  Raupen  auf  die  mensch- 
liche Haut  haben,  zu  ermitteln.  (Schieid.  und  Fror.  Tfot.  1848. 
Aug.  S.  145.) 

Der  wirksame  Stoff  ist  Ameiseisfture  und  zwar  in  freiem,  höchst 
concentrirten  Zustande;  sie  ist  in  allen  Theilen der  Ranpe  Torhanden,  be« 
sonders  aber  in  den  Faeces,  in  den  grünlich-gelben  Safte,  welcher  ana* 
flieset,  wenn  man  die  Ranpe  anschneidet  und  endlich  in  den  Haaren. 
Sie  klebt  den  Haaren  nicht  ftusserlich  an»  sondern  die  Haare  sind 
vielmehr  hohl  und  mit  einer  krämligen  Masse  angefüllt,  ihre  Rühre 
ist  an  der  Wnrzel  nicht  geschlossen,  sondern  dringt  dorch  die  aUge- 
meine  Haat  bis  in  die  Leibeahöhle  und  scheint  dort  nüt  DriU^ü  in  Vor« 
bindung  au  stehen. 

Karsten  veröffentlichte  Bemerkungen  über  einige  scharfe 
und  brennende  Absonderungen  verschiedener  Raupen  (MfiHer's 
Archiv  1848.  S.375.  Taf.  11  und  12.) 

Die  Ranpe  von  Papilio  Astoriaa  bat  ein  assalilpbarea  Organ  im 
backen  wie  P.  Machaon.  Es  enthalt  eine  drAsige  Stdie,  deren  aaner 
reagirendea,  ahnlich  der  Buttersftnre  stark  riechendes  Secret  sich  in 
dem  eingezogenen  Organ  ansammelt  und  beim  UaMttlpen  deaaelben  er» 
gössen  wird.  Das  Hervorstrecken  and  Znaammenzieben  wird  dnrek 
xwei  an  der  Spitf  e  des  Organs  liegende  Mnskelbflndel  bewirkt  —  Dia 
Baapen  einer  Satnmia  sind  mit  Ästigen  Staehelhanren  besetal,  derett 
Aeate  am  Stamme  articnliren ,  nnd  deren  feine  Spitzen  aieh  ana  den 
offben  Baden  der  hornigen  Stachelwande  erheben.  Dieae  Spitzen  sisd. 
hohl  und  commnniciren  durch  die  Haare  mit  einer  Blaae^  weiche  un- 
ter dem  Stachel  im  Kürper  liegt  nnd  das  Atzende  Seeret  absmidert.  Der 
Ergnss  desselben  durch  die  abgebrochenen  Spitzen  Temrsaeht  den  lief« 
tigen  Schmerz  bei  der  Berüiirung  der  Raupe.  —  Die  Ranpen  vonVa- 
naesa,  Acraea  nnd  Argjnnis  haben  Ahnliehe  Astige  Staekelhaarey  nlief 
ihre  Aeste  artieultren  nicht,  nnd  ihrer  Basis  fehlt  das  blaaife  Sacra* 
tioosorgan,  sie  erregen  deshalb  auch  kein  Neaaeln. 

Von  Herrich-Schiffer'is  „Systematische  Bearbeitung  der 
Schmetterlinge  von  Europa  als  Text,  Revision  und  Supplement 
XU  Hdbner's  Sammlung  europlischor  Schmetterlinge*  jrind  in 
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den  Jahren  1847  und  1848  das  21— 36ste  Heft  erschienen. 
In  denselben  ist  auf  Bogen  14—24  des  zweiten  Bandes  die 
Bearbeitung  der  Noctuo-bombyces  fortgesetzt  und  zwar  mit 
dem  21sten  Bogen  die  der  Spinner  geschlossen ,  auf  Bogen 
3 — 23  des  dritten  Bandes  die  Bearbeitung  der  Geometriden 
beendigt  und  auf  Bogen  1 — 10  des  vierten  Bandes  die  der 
Crambiden  begonnen. 

Die  NoctuC'bombyees  (b.  Jaiiresb.  f.  1846.  S.  157.)  sind  in  foU 
gende  Gruppen  gellieilt: 

A.  Hioterflügel  oirne  Haftborsten  (lieine  Nebenaugen.)  1.  Smur- 
nides,  die  4tc  und  5te  Rippe  der  Hioterflögel  sind  an  ibrem  Ursprange 
weit  von  einander  entfernt,  aus  den  Gattungen  Saturnia  Schrank  (4  A], 
Aglia  Ochs.  (1  A)  und  Caloptera  Friw.  (1  A)  (s.  Jabresber.  f.  1846. 
S.  166.)  bestehend.  —  2.  Endromides,  die  4te  und  5te  Rippe  entsprin- 
gen sehr  nahe  beisammen;  die  erste  Rippe  der  Vorderflfigel  cnt* 
springt  mit  zwei  Aesten  aus  der  Flügclwurze! ,  mit  der  einzigen  Gat- 
tung Endromi$  Ochs.  (1  A.).  —  3.  BombycideSf  4te  und  5te  Rippe  wie 
bei  der  vorigen  Gruppe,  aber  die  erste  Rippe  entspringt  einfach  ans 
der  Flögelwurzel,  mit  den  beiden  Gattungen  Gastropacha  Ocbs.  (29  A.] 
vnd  Lanocampa  SchranJe.  (3A). 

E.  Uinierflagel  mit  llaftborste.  4.  CiUcid4s^  Rippe  1  a  der  Hioterflflgel 
sehr  iKurz,  mündet  in  der  Mitte  des  Innenrandea  aus;  8te  Rippe  der 
Hintei-flügel  entspringt  aus  der  7ten ,  mit  einer  Gattung  Cilix  Leacb. 
(1  A.).  —  5.  DrepmnuUdes,  Rippe  1  a.  wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  aber 
die  8te  entspringt  aus  der  Basis  der  Hinterfldgel,  mit  einer  Gattung  Ploiy- 
fieryx  Lasp.  (6  A.).  —  6.  Nolodonlides ,  Rippe  1  a.  der  Uinterfiögel 
ifinft  in  dem  Afterwinliel  aus.  Rippe  5  entspringt  und  verl&uft  genaa 
zwischen  4  und  6  aus ,  Cntthocampa  Steph.  (6  A.) ,  Gluphitia  Boisd. 
(I  A.) ,  Uarpyia  0.  (7  A),  HoplittM  H.  (1  A.),  Stauropus  Steph.  (1  A.), 
PHlophorm  Steph.  (1  A.),  Vropus  Ramb.  (1  A.),  Drym^mia  Curt.  (3  A.), 
Noledonta  Ochs.  (8A.),  Drynofna  Dup.  (2  A.),  Spatalim  H.  (1  A.),  L«» 
fhopterfx  (3  A.)  ,  PtilodontiM  (1  A.) ,  FMera  U.  (3  A.)  ,  Fff^aerm  0. 
(5  A.)*  — '  7.  Liparide»  ,  Rippe  1  a.  wie  in  der  vorigen  Gruppe,  Rippe 
5  entspringt  odher  an  4  als  6;  Rippe  8  der  HinterflGgel  entspringt 
ans  der  Flflgelwnrael,  mit  den  Gattungen  Oryyia  Ochs.  (9  A.)t  Fm- 
ik^hpm  Germ.  (1  A.)*,  Da$ychira  Steph.  (4  A.)  ,  Liparit  0.  (4  A.), 
?orihe9ia  Steph.  (2  A.),  Ocnera  H.  (1  A.),  F^lura  Steph.  (2  A.),  £«<- 
lia  Steph.  (3  A.).  ^  8.  CAelomiies ,  Rippe  8  aus  des  Mittelselle, 
deutliche  Nebenaiigen ,  aus  den  Gattungen  Triqko$Qma  Ramb.  (3  A«), 
Etiprepia  Ochs,  (l  A.),  Estigmene  H.  (l  A.),  Spilosoma  Steph.  (7  A.), 
Cheloma  Latr.  (22  A.)  ,  Phragmatohia  Steph.  (2  A.) ,  Callimorpha  Latr. 
(IS  A.),  Emydia  Boisd.  (4  A.)  bestehend.  —  9.  Lithotide»,  obnelfe' 
benaogen,  die  Gattungen 'iSeHiM  Schrank  (9A.},  Fäidia  H,  (1  A.)^  L** 
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ihoiia  F.    (14  A.) ,    Gnofhria   Stepb.   (2  A.) ,  Nudmria  Steph.  (5  A.)f 
R4nselU  Uöbn.    (10  A.)  enUiaitend. 

Die  hier  genaDDlen  9  Gruppen  werden  unter  dem  Namen  der 
Spinner  begriffeD,  die  Cymalopkoridae^  Noctuidat  und  NycUolidae  ent- 
sprechen den  Treitocbke'schen  Noctuen.  Von  diesen  sind  hier  die  Cjf- 
mmiaphoridae  mit  den  Gattungen  Cymaiophora  Tr.  (SA)  und  Thyalyra 
0.  (2  A )  bearbeitet,  bei  ihnen  entspringt  die  Rippe  5  der  llinterflOgel 
viel  näher  an  4  als  an  6 ,  die  Rippe  8  aus  dem  vordem  Winkel  der 
Mittelzelle. 

Die  Geometriden  haben  borstenförmige  Fühler,  nngetheilte  Fle- 
gel, die  vordem  mit  einer ,  die  hintern  höchstens  mit  zwei  freien  In« 
nenrandsrippen ,  die  hintern  mit  einer  Uaftborste  ;  zwei  Palpen,  keine 
Ocellen.  Die  Raupen  haben  zwei  (nur  bei  einigen  Arten  vier)  Bauch- 
fdsse,  immer  aber  Aüerfüsse .  und  leben  frei.  Sie  zerfallen  in  zwei 
ZOnfle:  Phytometrides  ,  bei  denen  die  8te  Rippe  aus  der  Flügelwurzel 
entspringt  und  nach  ihrem  Ursprung  die  Mittelzelle  nur  auf  eine  kurze 
Strecke  berührt,  und  Dendromelridet,  bei  denen  die  8te  Rippe  aus  der 
JUittelzelle  kurz  vor  ihrer  vordem  Ecke  entspringt.  Zu  den  erstem 
gehören  folgende  Gattungen :  Geometra  Tr.  (13  A.) ,  Pseud^lerpnm  II. 
(4  Ä.),  Acidalia  Tr.  (64  A.),  Ephyra  Dup.  (9  A.) ,  Emmiltis  H.  (4A.), 
Crypsochroa  H.  (1  A.),  Apla$ta  H.  (1  A.),  Eusarca  II.  (3  A.),  Eremia 
H.  S.  (1  A.),  BoUlobia  Boisd.  (l  A.),  ffeliothea  Ramb.'(l  A.),  Ttmui 
Boisd.  (1  A.) ,  Meiroeampa  Latr.  (3  A.) ,  Euyonia  U.  (7  A.),  CrocmlKi 
Tr.  (4  A.),  Odontopera  Steph.  (1  A.) ,  Uimera  Dup.  (1  A.)»  Selema  Hk 
(5  A),  Perioallia  (1  A),  Epione  Dup.  (3A.)»  Therapis  H.  (3  A.), 
JVocorui  Curt.  (5  A ) ,  EHcrina  Boisd.  (2  A.) ,  V^nüia  Dup.  <2  A.), 
Urapleryx  Kirb.  (1  A  ) ,  Rumia  Dup.  (1  A.) »  Eurymene  Dup.  (1  A.), 
VypopUctis  H.  (3  A.},  Ploseria  (1  A.),  Phasiane  Dup.  (1  A.),  Uihernia 
Latr.  (6  A.) ,  Scoria  Steph.  (1  A),  CUogene  Boisd.  (3  A),  Angerona 
Dup.  (1  A.),  Zerene  Tr.  (5  A),  Seodüma  Boisd.  (6  A.),  Numeria  Boisd. 
(3  A.),  Bapla  Steph.  (3  A.),  Slega»ia  Dup.  (3  A.),  Chiopkos  Tr.  (18  A«), 
Boarmia  Tr.  (27  A.),  Fidonia  Tr.  (31  A.},  OrßoUixU  H.  (1  A.),  Mnio^ 
phila  Boisd.  (3  A.),  Aipilalei  Tr.  (4  A),  Chemerina  Boisd.  (1  A.),  Sthth- 
nelia  B.  (1  A.) ,  Ligia  Dup.  (3  A.)^  Apockeima  II.  S.  (1  A.),  Am- 
phidstyM  Tr.  (9  A.),  Piodai  Tr.  (4  A.) ,  Torula  Boisd.  (1  A.). 

Zu  den  Thytometriden  gehören:  AnitopUryx  Steph.  (2  A.),  L|f« 
tkria  H.  (3  A.),  Sl9rrha  H.  (3  A),  Minoa  Boisd.  (3  A.),  UydreUa  U. 
(6  A.),  Eupühecia  Curt.  (56  A),  Larentia  Tr.  (132  A.),  Chtimatobia 
Stepb.  (2  A,),  Lohophora  Curt.  (0  A.),  Ch4iia$  Tr.  (12  A.). 

Die  Critmbiden  sind  durch  die  a^f  gemeinschaftlichem  Stiele  ent- 
springende 7te  und  8te  Rippe  der  Uinterflügel  charaklerisirt.  Von  den 
hierher  gehörenden  Gattungen  sind  in  den  vorliegenden  Heften  Cafa- 
clyila  H.  (1  A.),  Ditponchelia  Zell.  (2  A.),  Tegoiloma  Z.  (1  A.),  Kym- 
pkula  II.  (8  A.},  Agrolera  Schrk.  (1  A.) ,  Endotricha  Zell.  (1  A.),  Sle- 
nia  Gti^D.  (6A.),  Cynaeda  H.  (2  A.),  IfercyiMi  Tr.  (13  A.),  B^iys  Latr. 
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(101  A.),  Stenopteryx  Gu^o.  (1  A.},  Eudorea  Gort.  (17  A.)  ,  Prommtis 
Zell.  (1  A.),  Chilo  Zink.  (5  A.),  Scirpophaga  Tr.  (l  A.),  Crambug  Ftbr. 
(63  A.),  Aneylomia  H.  (5A.),  Pempelia  H,  (21  A.)  abgehandelt  worden. 
Auf  den  Kuprerlareln  der  vorliegenden  Hefte  igt  auch  eine  grosM 
Anzahl  von  Arten  abgebildet,  welche  zum  Theil  schon  frfiher.  zum 
Theil  noch  nicht  bearbeiteten  Familien  angehören,  und  deren  Beschrei- 
bungen erst  später  erscheinen  werden. 

Den  ersten  die  Tagsclimetterlinge  enthaltenden  Band  von 
Herrich-SchäiTcr's  systematischer  Bearbeitung  der  europäischen 
Schmetterlinge  Regensb.  1845  hatA.  Speyer  in  der  Entom. 
Zeit.  S.  67  u.  136  einer  speciellen  Kritik  unterworfen. 

Diese  Kritik  ist  im  hohen  Grade  anerkennend.  Der  Verf.  geht 
speciell  auf  die  systematischen  Charaktere  der  verschiedenen  Abthei- 
Inngen  und  Gruppen  ein,  und  theilt  zahlreiche  einzelne  Bemerkungen, 
namentlich  über  die  Erscheinungszett  vieler  Arten  mit. 

Von  Frcyer's  „Neuere  Beiträge  zur  Schmetterlings- 
kunde«"  sind  in  den  Jahren  1847  u.  48  das  83— 88sle  Heft 
erschienen. 

Ein  Verzeichniss  der  brittischen  Lepidoptera  hat  H. 
Doubleday  (London  1847  bei  F.  Newman)  zu  veröffent- 
lichen begonnen. 

Es  ist  besonders  in  synonymischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit,  in- 
dem der  Verf.  die  in  England  herrschenden  Bestimmungen  mil  denen 
des  Festlandes  in  Einklang  bringt. 

Schmidt  berichtete  (Preuss.  Provinzialblätt.  1848.  n.V.) 
über  die  wahrend  der  letzten  beiden  Jahre  in  Prenssen  neu 
aurgeftandenen  Schmetterlinge  und  gab  eine  vergleichende 
Uebersicht  über  die  Schraettcrlingsfauna  dieser  Provinz  und 
der  angrenzenden  Länder. 

Es  sind  bisher  nur  die  Macrolepidopteren  sorgfältig  geaaomelt, 
von  denen  jetzt  746  Arten  als  preussisch  nachgewiesen  sind,  und  swar 
108  Papilionen,  42  Schwärmer,  103  Spinner,  268  Eulen,  225  Spanner. 
Die  Schroetterlingsfauna  Freussens  AbertrifTl  an  Reichhaltigkeit  die  von 
Dänemark,  Pommern,  Liv-  und  Kurland  und  steht  nur  der  von  Schle- 
sien nach.  Besonders  die  Spinner  und  Spanner  sind  zahlreich  vertre- 
ten, dagegen  ist  die  Zahl  der  Schwärmer  nnd  Papilronen  im  Vergleieke 
mit  der  fär  Europa  ermittelten  verhältnissmässig  gering. 

Zell  er  hat  in  der  Isis  1847  eine  Abhandlung  über  die 
von  ihm  in  Italien  undSicilien  beobachteten  Schmetterlings- 
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arten  veröffentlicht,  welche  als  ein  Master  bezeichnet  werden 
kann,  wie  die  naturhistorische  Ausbeute  einer  Reise  zu  ver- 
arbeiten ist. 

Bei  der  Aarzflklang  der  einzelneii  Arien  hat  der  Verfaieer  Aber« 
all  auf  die  Kannen  der  benachbarten  Lftnder  Rücklicht  genommep  und 
namentlich  die  Abweichungen ,  welche  klimatische ,  periodische,  locaie 
Verhftltoisse  in  der  Lebensweise  der  Individuen  erzeugen ,  einer  sorg- 
fältigen Fräfung  unterworfen.  Auch  die  Synonymie  ist  mit  grosser  Um- 
sicht festgestellt.  £in  Auszug  aus  Cosla's  Fauna  del  regno  di  Napoli, 
der  alles  Erwfthnenswerthe  aus  diesem  Buche  mittheilt ,  ist  mit  dem 
Verzeichnisse  der  von  Zeller  selbst  gesammelten  Falter  Yerelnigl.  Di« 
Gesammtzahl  der  aufgeführten  Arten  beldnfl  sich  auf  409,  anter  deaen 
sich  sehr  viele  neue ,  namentlich  aus  der  Familie  der  Microlepidopte- 
ren,  befinden. 

Zell  er  hat  auch  ein  Verzeichniss  der  vonLoew  in  der 
Türkei  und  Asien  gesammelten  Lepidoptera  veröffentlicht  (laif 

1847.  S.  3). 

Es  enthält  103  Arten,  darunter  viele  neue,  welche  unten  elnselä 
aufgeführt  werden.  Die  Westküste  Kleinasiens  besitzt  zwar  eine  An- 
zahl eigenthümlicher  Falterarten ,  sie  stehen  aber  vereinzelt  zwischen 
den  vielen  mit  der  europäischen  Südküste  und  dem  Westen  der  Ber- 
berei  gemeinschaftlichen.  Von  diesen  eigenthflmlichen  Faltern  gehOreä 
die  allerwenigsten  (wie  Enploea,  Ghrysippns  und  vielleicht  Doritit 
Apoilinus)  durch  die  Fremdartigkeit  ihres  Charakters  wirkUch  einer  an^ 
dem  Fanna  an,  die  Mehrzahl  derselben  sind  nur  Stellvertreter  für  an» 
dere  in  westlichen  Gegenden  vorkommende  Arten.  Die  allen  Kflatea 
des  Mittelmeeres  gemeinschaftlichen  Falter  sind  gleichfalls  doppelter 
Natur,  entweder  haben  sie,  wie  Paph.  Jasins,  Hec.  Celtis  ein  eifenee 
Gepräge,  welches  ihren  Gegensatz  zum  Norden  bezeichnet,  oder  sie 
stimmen  mit  den  Arten  des  mittlem  Europa  flberein.  Die  letztern  bildea 
die  überwiegende  Zahl  und  es  gehüren  zu  ihnen  vorzugsweise  soleha 
Arten,  die  einer  Erhöhung  des  Oolorils  fähig  sind  und  daher  roeisteaä 
darin,  nicht  selten  auch  in  der  Grösse,  vielleicht  sogar  in  der  Gestalt 
durch  den  Einflnss  der  Temperatur ,  des  Lichtes  und  der  Nahrung  mo- 
dificirt  werden.  Der  Verfasser  hat  sich  bei  Abfassung  itt  vorÜegeb- 
den  Verzeichnisses  die  Aufgabe  gestellt,  diese  Abweichungen  zu  prü- 
fen und  mitzutheilen. 

Ein  sorgfaltiges  Verzeichniss  der  in  Finnland  vorkom-* 
inenden  Microlepidoptera  ist  von  T engström  veröffentlicht 
worden  (»Bidrag  tili  Finlands  Fjäril-Fauna  af  I.  M.  I.  af  Teng-> 
ström.<^  Notiser  ur  Sällsk.  pro  Faun,  et  Flor.  Fenn.  Förh« 
Bibang  tiU  Act.  Sog.  Scient.  Fenn.  L  H.  Uelsmgf.  184&) 
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Die  Abhandlung  ist  reich  an  Bemerkungen  über  die  Lebens  weite 
der  hier  verzeichneten  Schmelterlinge  und  enthält  die  Beschreibungen 
einer  Anzahl  neuer  Arten,  welche  unten  aufgeführt  sind. 

Eine  Anzahl  neuer  russischer  und  sibirischer  Schmet- 
terlinge ist  von  Eversmann  beschrieben  worden  (Bull.  d. 
Mose.  1847.  IL  S.  66,  1848.  IL  S.  205.) 

Die  Arten  sind  unten  namhaft  gemacht. 

»Zwei  lepidopterologische  Excursionen  in  das  Riesengo- 
birge^  sind  von  Standfuss  (Ent.  Zeit.  p.  44.  p.  1 53  u.  p. 
306)  beschrieben  worden. 

Diese  Schilderung  enthält  eine  Menge  interessanter  Beobachtungen 
Die  in  grösserer  Zahl  erbeuteten  alpinen  Schmetterlinge  waren:  Hippar- 
ehia  Kuryale  in  zahlreichen  Varietäten  ,  Cidaria  luctnata,  Scopula  alpioa, 
Fhoxopteria  flncUgerana ,  Endorea  sudetica ,  eine  neue  Art  Pterophonu 
Zetterstedtii ,  Psodos  horridaria,  Sericoris  sudetana  und  eine  neue  Art 
von  £upilhecia. 

Einen  Bericht  über  eine  lepidopterologische  Excursion 
in  die  Bretagne  und  Vendee  hatGrasIin  (AnnaL  d.  I.  soc. 
ent.  d.  Franc.  1848.  S.  49)  veröffentlicht. 

In  der  Bretagne  wurde  die  in  Krankreich  noch  nicht  beobachtete 
Apamea  Haworthii  Curtis  und  eine  neue  Larentia  entdeckt,  in  der  Nähe 
der  beweglichen  Dünen  der  Vendee  fand  Grasiin  mehrere  für  die  Fauna 
des  südlichen  Frankreichs  charakteristische,  aber  auch  einige  eigenthöm- 
Iff  he  Arten ;  unter  den  letateren  ist  besonders  ein  neuer  Ueliophobas 
benerkenswerth. 

Benoerkungen  über  die  im  Juli  und  August  in  der  Um- 
gebung von  Gavarnie  vorkommenden  Schmetterlinge,  thcilte 
Pier r et  (Ann.  d.  1.  soc.  Ent.  d.  Franc.  S.  397.)  mit. 

Als  charakteristisch  für  die  genannte,  hoch  in  den  Central-Pyre- 
näen  gelegene  Localitat  werden  folgende  Arten  aufgeführt^  über  deren 
Vorkommen  der  Aufsatz  interessante  Notizen  enthält:  Erebia  Lefeburci, 
gorge ,  Torula  equestraria ,  Parnassius  Mnemosyne ,  Pieris  Callidice, 
l.ycaena  pyrenaica  (von  orbitulus  verschieden),  L.  eros,  Zygaena  Con- 
taminei,  Emydia  Rippertii  (vielieiclit  nur  VarietAt  von  Cribram),  Zygaena 
Anthyllidis ,  £rebia  manto,  dromus,  Cassiope,  Euryale^  pyrrha,  gorgone, 
evias,  Coliat  phiconome,  Argynnis  paics,  Parnassius  apollo,  Dcilephila 
lineata,  Nemeophila  plantaginis  ,  Agrotis  simplonia,  corticea ,  Cleogene 
Peletieraria,  Anaitis  |;raefürmarin,  Kupistcria  quinquaria,  Hadenn  pcrnix, 
Hailltftif,  LareafiB  flavicinctarta ,   Lycaemi  aegan,   ßyriofalhas  carlinM» 
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Meliftaea  pboabti  dydiina,  Sityras  alcyoBe,  Zyffleat  niiiof,  hippocrepi- 
disy  Scabiosae. 

Einea  Beitrag  zur  Schmetteriingskunde  Ton  Labrador 
gab  Mo  schier  (Ent.  Zeit.  S.172.) 

Das  Verieickniss  a&hll  12  Tagt chmetterlinfe ,  1  SpiMor  and  4 
Eulen  auf,  es  sind  zum  grossen  Theile  solche  Arten.,  für  deren  Vater* 
]and  Lapplandy  Finnmarken  und  Island  angegeben  wird. 

Bemerkungen  über  ostindischo  SchmetterUtige  sind  von 
Thomas  (Trans,  of  the  entom.  Soc.  Y.  S.45)  veröffentlicht 
worden. 

Sie  betreffTen  vörtagsweise  die  vom  Verf.  bei  Hassoree  beobach-^ 
telen  Arten  von  Papillo,  dieaesind:  P.  Maobami,  Bpiua,  Demoleas,  Pro* 
tenor,  dissimilis,  Panope,  Polytes,  Pammoo,  Giyoerioa,  Agestor,  Sarp^ 
don,  Cloanthos  und  swei  nicht  mit  Sicherheit  besUmmte  Arten,  Boidnvsl'f 
Vermuthong,  dass  P.  Polytes  Yarietftt  des  Weibchens  Yon  Pammon  sei, 
wird  dadurch  widerlegt ,  dass  von  jeder  Art  beide  Geschlechter  vor. 
kommen. 

lieber  einige  Ceylonesische  Schmetterlinge  theilte  Tem-i 
pletou  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.44)  seine  Beobach- 
tungen mit. 

Sie  bcziehea  sich  vomehmllch  auf  daa  Vorkoainen  aiDiger  Arten 
der  Gattung  Papilio  in  Ceylon. 

Die  Buchhandlung  von  F.  C.  Sepp  und  Sohn  in  Am- 
sterdam hat  unter  dem  Titel :  ^Surinamische  Vlinders^  öO  Ab- 
bildungen surinamischer  'Schmetterlinge  mit  ihren  früheren 
Ständen  herausgegeben,  welche  der  Gouveneur  Wichers  be- 
reits zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Surinam  selbst 
von  einem  Zeichner  Namens  Scheller  hatte  anfertigen  lasseui 
welche  aber  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind. 

Von  den  50  abgebildeten  Arten  sind  37  neu.  Die  Abbildnagep 
sind  kaum  mittelmässig,  viele  gänzlich  verfehlt,  keine  einiige  mit  des 
meisterhaften  des  Sepp'schen  Werkes  Aber  europftische  Schmetterlinge, 
entfernt  zu  vergleichen.  Der  holländisch  und  französisch  abgefasste 
Text  ist  nach  den  Noten  zusammengestellt ,  welche  an  Ort  und  Stelle 
niedergeschrieben  sind  und  ebenfalls  ohne  Werlh.  . 

Zell  er  hat  in  der  Ent.  Zeit.  S.  369  seine  Bemerkun- 
gen zu  den  von  Kölenati  Mclclcm.  fasc.  V.  aufgezählten  cau- 
cäsischen  Lepidc^teren  mitgetheilt. 
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Paris  entwickelte  (Ann.  S.  194)  die  Ansicht,  dass  eine 
grosse  Zahl  von  Tagschmetterlingen,  die  man  als  selbststandige 
Arten  anzusehen  gewohnt  ist,  nur  durch  Klima  und  Locali- 
täten  bedingte  Varitätcn  sind.  Fast  alle  die  angeführten  Falle 
werden  indessen  von  Belli  er  de  la  Chavignerie  (ebenda 
S.  307)  widerlegt. 

Frauendorf  (Haid.  Berichte.  Bd.  4.  S.  355.)  und  Herrich- 
Schaeffer  (Korresp.-Blatt  d.  zoolog.  mineral.  Vereiof  in  Begensburg. 
1.  Jahrg.  1847.  S.  103.)  wiesen  eine  doppelte  Generation  im  Liufe  ei- 
nes Jahres  för  eine  Anzahl  Schmetterlinge  als  normal  nach. 

Ueber  den  Geruchsinn  der  Schmetterlinge  von  Sc  hl  en* 
zig  (AUg.  deutsch,  naturhist.  Zeit.  S.  97.) 

Enthält  wenig,  was  för  das  Vorbandensein  des  Gemehsinnes  be- 
weisend, and  welches  nicht  übrigens  schon  bekannt  wfre. 

Sodoffsky  beschrieb  ^Die  Metamorphose  des  Scbroet- 
terlings*'  (Arb.  d.  nalurf.  Ver.  in  Riga.  Bd.  I.  H.  1.  S.  61.) 
und  veröfTentlichte  „einen  Beitrag  zur  Lehre  vom  Schmerz  des 
Schmetterlings^  (ebenda  H.  4.  S.  355),  ohne  indessen  we- 
sentlich Neues  über  diese  Gegenstände  mitzutheilen. 

Lepidopterologisches  von   Frey  er  (Ent.  Zeit.  1847. 
S.  91.) 

Der  Verfasser  äussert  sich  über  die  von  ihm  gelieferten  Abbil- 
dungen einiger  Tineen  und  versichert  wiederholt  gegen  Zeller,  dass  sie 
getreu  sind. 

Lepidoplerologische  Mittheilungen  von  Zell  er  (Eni. 
Zeit.  1847.  S.  176.) 

Sie  betreffen  das  Beinhalten  der  Schmetterlingssammlungen  von 
Slanbläusen,  das  Sammeln,  Cinfangen  und  Spannen  der  Microlepidoptcren. 

Lepidopterologisches  von  Stand  fuss  (Ent.  Zeit.  1848. 
S.  26.) 

Enthält  Notizen  für  die  Sammler  ,  namentlich  über  das  Fangen 
und  Aufspannen  von  Olicrolepidopteren. 

Papiliones. 

The  genera  of  diurnal  Lepidoptera,  comprising  their  ge- 
neric  characters ,  a  notice  of  the  habits  and  transformation 
and  a  catalogue  of  the  species  of   each  genus  by  £dw. 
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Doubleday«  Illostrated  with  seveniy  five  imperial  qnarto 
coloured  plates  by  W.  Uewitson.  London. 

Von  diesem  eben  so  schön  aasgeslattelen  als  durch  Sorgfalt  der 
Bearbeitung  und  Reichbalügkeit  des  Materials  ausgezeichneten  Werk« 
ist  das  Ite  und  2te  Heft  schon  1846,  das  3te^l7te  1847,  das  18te_23t« 
1848.  erschienen.  Jedes  Heft  enthalt  swei  Tafeln  und  einige  Blfttter 
Text.  —  Zur  Feststellung  der  Gattungen  sind  Yorsngsweise  die  Cha- 
raktere, welche  Mundtheile,  Beine  und  FIftgelgelder  darbieten,  foenutil 
worden.  Von  hohem  Interesse  sind  auch  die  Beobachtungen  Aber  Ver* 
Wandlung  und  Lebensweise  vieler  exotischer  Arten  ,  welche  der  Veif. 
theiis  nach  den  nachgelassenen  Manuscripten  und  Zeichnungen  Ttfä 
Abbot  in  Georgia  und  yon  Hardwicke  in  Indien,  thells  nach  mAndIfchett 
Mittheilungen  englischer  Reisenden  hier  verAffentlieht  hat.  In  dem  kri- 
tischen Verzeichnisse  der  xu  jeder  Gattung  gehörigen  Arten  ist  die  Sy- 
nonymie  mit  besonderer  Sorgfalt  gemustert  und  in  grosser  YollstAndig- 
keit  xusammengcstellt.  Auf  den  sehr  schön  ausgeführten  lithographir^ 
ten  Tafeln  Ist  in  der  Regel  nur  eine  Art  von  jeder  Gattung  abgebildet 
in  artenreichen  Gattungen  aber  mehrere.  Zu  bedauern  Ist,  dus  «fr^ 
gends  die  Unterseite  dargestellt  ist ,  da  dieselbe  oft  viel  charäkteriatl- 
scher  ist  als  die  Oberseite.  Leider  ist  das  treffliche  Werk  durch  d^k 
im  December  1849  erfolgten  Tod  des  Verfassers  ins  Stocken  gerathen ; 
es  wäre  in  hohem  Grade  zu  wünschen,  dass  es  von  einem  seiner  Lands* 
leute  XU  Ende  geführt  werden  möchte. 

List  of  the  specimens   of  Lepidopterous  insects  in  the 

collection  of  the  British  Museum.  Pari  IL  London  1Ö47.  Af*- 

pendix  1848. 

Diese  von  E.  Doubleday  zusammengestellten  Venelehnist« 
schliessen  sich  an  einen  im  Jahre  1844  herausgegebenen  ersten  Thtil 
an.  In  dem  swei  ten  Theiie  sind  die  Arten  der  Erycinidae,  EnmaeHhb 
und  Lycaenidac,  welche  im  brittfschen  Mnsenm  vorhanden  sind,  anfge- 
xahlt,  der  üachtrag  enthalt  diejenigen  Tagschnetterlinge  mit  AnanahaM 
der  Hesperien,  mit  welchen  das  brittische  Museum  seit  Mefaasgabe  der 
beiden  früheren  Cataloge  bereichert  worden  ist. 

Papilionarii.  Eine  eigene  Varietät  des  Pmp.  Fodmlinut  von 
Hessina  beschrieb  Zcller  unter  dem  Namen  F.  Pod.  Zmmcitum,  er  fAgte 
viele  Bemerkungen  Aber  die  verschiedenen  Generationen  des  F.  Fodäm 
Urnu  sowohl  als  des  F.  Mackaon  hinxn  (Isia  1847.  S.  213  ). 

Als  neue  Arten  sind  anfgestellt; 

Von  Eversmann  (BulL  Mose.  1847.  8.  71.  Taf.  3.  Ag.  1.  2.) 
DoriUi  Apollonius ,  eine  sehr  ausgexeichnete  Art  ans  der  Songatel. 

Von  Doubleday  (Ann.  nat.  hiat.  XIX.  S.  173.)  OrmUkapiwm 
Po§9idon  von  Damley  Island,  von  0.  Priamus  hauptticfalich  dnrck 
kleinere  HinterflOgcl  und    einige  Abweichnngen  in  der  Firbong  «nler- 
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drei  Gattungen  auf:  £iip/oea  38  A  ,  Danait  39  A.,  HeHia  Hüh,  (/<<ea  F.) 
9  A.  Abgebildet  sind:  EttpL  Pelor  Donb.,  £h.  TreUschkü  Boisd.,  Eu. 
Niavius  L.  —  Danais  Limniace  (Cr.) ,  D.  Cleothra  God«,  D.  CUopkila 
God.,  D.  Tytia  Gray.  —  Hestia  Idea  (L.),  U.  Leuconoe  (Er.),  H.  Dur- 
viUei  (Boisd.). 

Von  Westwood  (Cab.  of  Or.  Entom.)  wurden  als  neue  Arten 
aufgestellt  Euploea  Deione  von  Assam,  Hestia  Hyp  ermnesira  yon 
Borneo,  U,  bella  von  Java  (Taf.  37.),  //.  Jasonia  von  Ceylon  (Taf. 
42.)  Was  die  Arten  der  letzten  Gattung  betriflft,  so  rermntbet  West- 
wood^  dass  sie  sich  vielleicht  alle  als  geographische  Abinderaogen  ei- 
ner einzigen  ausweisen  dQrften. 

lloliconidae.  Diese  Gruppe  theilt  Doubleday  in  folgeDde 
Gattungen:  Tithorea  n.  g.  (Irene  Urury)  6  A.  —  Helicünia  (s.  B. 
Charitonia  L.)  52  A.  —  Lycorea  n.  g.  (Pasinuntia  Cr.)  5  A.  — 
Olyrds  n.  g.  1.  n.  sp.  —  Athesis  n.  g.  1«  n.  sp.  —  Eutresis  n.g. 
12  A.  —  Ituna  n.  g.  {Themisto  Uäb.)  1  A.  —  Tkyriäim  Hflb., 
Donb.  [PsidiiL.),  —  Dircenna  n.g.  (Melanida  Cr.)  5  A.  —  liho- 
mia  mit  den  Untergattungen  Hymenilis  {diaphana  Dr.),  Itkemia  (VUr* 
Cr.),  Aerio  Hüb.  {Eurymedia  Cr.)  und  Ceratinia  Hfib.  {Neso  Hfib.)  81  A 
-^  Meekanitis  F.  (Lysymnia  Hüb.)  18  A.  ^  Sau  Hub.  (AosoImi  Cr.) 
4  A.  —  Hamadryas  Boiad.  (F.  Assaricus  Cr.)   2  A. 

Abgebildet  sind:  Tilkorea  Bonplandi  Gu^r.  und  T.  Megara  God. 
rar.  —  Helie^nia  Atthis  Doub.  n.  sp.  von  Gouajaquil ,  H.  TelehuM 
Donb.  n.  sp.  von  Venezuela ,  U.  UorteHsiaGü6r.,  Ü.  TefeatpAe  Doob. 
n.  sp.  aus  Bolivien,  H.  Cydno  Doub.  n.  sp.  von  Bogota,  ü.  Anaeio* 
rit  Doub.  n.  sp.  aus  Bolivien.  —  Lycorea  Ateryatis  Doub.  n.  sp. 
von  Venezuela.  —  Olyras  Crathis  n.  sp.  ebendaher.  —  ^ilAesis  Cieo- 
rista  Doub.  n.  sp.  ebendaher.  —  Tkyridia  Aedesia  Donb.  n.  sp. 
ebendaher.  -—Satt  Cyrianassa  Doub.  n.  sp.  von  Pars.  —  likami^ 
Cotno  Boisd. ,  /.  Iphianassa  Kl. ,  1,  Oealea  Doub.  n.  tp.  Ton  Vene- 
inela  und  Brasilien,  i.  Paemonoe  Doubl,  n.  sp.  aua  Veneioela,  i. 
i^ercelts  Doubl,  n.  sp.  ebendaher.  —  Ituna  Pktnarete  Doubl,  d. 
ap.  aus  Bolivien.  —  Dircenna  Jambe  Doubl,  n.ap.  aua  VeneBiiela.  — 
Meekanitis  Satetis  Doubl,  n.  sp.  aus  Bolivien,  Jf.  LiUä  Doubl,  aas 
Venezuela.  —  Hamadryas  'AoUus  Boisd. 

Ericbson  beschrieb:  Heliconia  Metkarme ,  Astjfdamiay 
Elimaea  als  neue  Arten  aus  British  Guiana  (Schorob.  Reia.  3.  Tb.). 

Acraeidae.  Diese  Gruppe  besteht  in  Doubleday'a  Gen.  of 
ilium.  Lcp.  aus  der  einzigen  Gattung  Acraea  Fabr.  mit  6  Unterabthei- 
lungen:  Hyalites  (horta  L.)  ,  Planema  (Lycoa  God.),  Gnesia  (lledea 
Gram.),  Telckinia  (Cepheus  L),  Pareba  (Vesta  F.),  Aclinot€  (TbalieL.) 
45  Arten. 

Als  neue  südafricanische  Arten  sind  vonBoisduval  Acrsiea  Fe- 
traea,  Nokara,  natalica,  Violarum,  Ama*oula  beachriebea 
worden  (Delegorg.  Voy.  II.  S.  5(59.) 
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Nyrophalides.  In  DouLleday'i  Gen.  of  diorp.  Lepid.  aind 
io  den  vorliegenden  Herten  (bis  incl.  23.)  folgende  Gattungen  behan- 
delt worden:  Eueides  Hübn  ,  Doubl.  (^ThaU$  Cr.)  9  A.  -.  CoUenii  Hüb., . 
Doubl.  (Delila  F.  —  Julia  F.  —  Pharma  L.,  DidoL.)  5  A.  ^  Ceihe^ 
Mia  F.  (BibUi  Dr.)  3  A.  —  AgraulU  Boisd.  {Vanilla$  L.)  3  A.  —  Clo^ 
ikilda  Blanch.  {Arg.  Briarea God,)  3  A.  —  Cirroehroa  n.  g.  (Cte- 
gia  God.)  5  A.  —  Terinos  Boisd.  1  A.  —  Lachnopiera  n.  g.  (Job 
F.,  Laodice  Cr.)  1  A.  —  Messarai  n.  g.  (firyfROiKAit  Cr.)  2.  A.  — 
Atella  n.  g.  (FAa/an/a  F.)  ~  Euploieta  n.  g.  {Claudia  Cr.)  2A. 
—  ylr^yfifiis  40  A.  —  MeUiaea  31  A.  —  Eretia  Boisd.  (Langidorfii 
God.)  8  A.  —  Sync^foe  Boisd.  n.  gen.  {Saundenii  Doubl.)  7  A.  — • 
Araschnia  Hdbn.  {Prorsa  L.)  1  A.  —  Laogona  Boisd.  (Utfppocla  Cram.) 
2  A.  —  Eurema  Boisd.  n.  g.  {ZabuUna  God.)  6  A.  —  Grapla  Kirb. 
(C.  aiireim»  L.)  8  A.  —  Vanetsa  12  A. 

Abgebildet  sind:  Eueides  procula  Doubl,  n.  sp.  von  Venezuela, 
Colaenit  Dido  L,,  C.  Euchroia  Doubl,  n.  sp.  von  Venemela,  Ceiko^ 
sia  Hypsea  Doubl,  n.  sp.  von  Borneo^  Erene  Carne  Doubl,  n.  sp. 
von  Venezuela,  Argynnit  Sagana  Doubl,  n.  sp.  aus  China,  Cirroehroa 
Aoris  Doubl,  n.  sp.  aus  dem  nördlichen  Indien,  Terino$  Clarissa  Boisd., 
Cloihilda  Euryale  Kl.,  Melitaea  CkalcedonaBoMs,  M.  Aniifia  Doubl, 
n.  sp.  von  den  Rocky  Mountains,  Jf.  Nyeteii  Doubl,  n.  sp.  aus  den 
Vereinigten  Staaten,  M,  Proclea  Doubl,  n.  sp.  aus  Jamaica,  Jf. 
A starte  Doubl,  n.  sp.  (dem  Texte  S.  181  zufolge  eine  Argynnis), 
Agraulis  Moneta  HQbn.,  Lacknoplora  Jole  Fahr  ,  Atella  Eurytis  Doubl, 
n.  sp.  aus  dem  westlichen  Africa,  Brenthit  Amathusia  F.,  CalliikuiSa^ 
fkira  llubn.,  Synckloe  Saundersii  Boisd.  n.  sp.  von  Venezuela,  £m- 
rema  Keforsteinii  Doubl,  n.  sp.  ebendaher,  Anartia  AmaUhea  L. 
var.,  Laogona  Hypselis  God.,  Junonia  Hadrope  Boisd.,  Pyramei»  Cor^ 
delia  Donbl. ,  Cyntkia  Arsinoe  Cr.  ,  Salamis  Cytora  Boisd.,  MyseeUa 
Ckromis  Doubl.,  M.  CyamVu  Doubl.,  Epiphile  LampelAtua  Doubl.,  Cyb* 
delis  Mnasylus  Doubl.,  Cyclogramma  Pandama  Doubl.,  CaUianira  AU 
emena  Doubl. ,  Catagramma  Cynosura  Doubl. ,  C.  Cylltne  Doubl. ,  C 
Lyca  Boisd.,  C.  Euryclea  Doubl.,  Cystineura  Mardania  Cr.,  Didonii 
Pasira  Doubl  ,  Olina  Ateca  Doubl. ,  Eurytela  Hiarba  Dmr. ,  E,  Mor» 
gani  Doubl.,  Gynoecia  Dirce  L.,  Caüi^ona  AcesteL.,  Epicallia  Aglaura 
Doubl.,  E,  Pierretii  Doubl. ,  rtme(ei  Corinna  Latr.  var. ,  T.  Harmonim 
Kl.  var.,  Cyrestes  Thyodamas  Doubl.,  C  Risa  Doubl.,  Pyrrkagyra  Edoela 
Doubl.,  Vietorina  Stelenes  L.,  Ampkirene  Epapkus  Latr.,  Marpesia  Eleu-^ 
cka  Hübn. ,  Limenitis  Zouleima  Doubl. ,  Jf.  Ismene  Doubl. ,  Jf.  Jnara 
Doubl. ,  Jf.  Daraxa  Doubl. ,  Jf .  Eulalia  Doubl. ,  Heteroekroa  Irmina 
Doubl.  U.  Alala  Hewits.,  U.  Cestus  Newits.,  U.  Arecosa  Hewits.,  Ltme* 
nitis  Larymna  Doubl.,  L.  Melella  Doubl.,  L,  Zaida  Doubl.,  X,  Zayla 
Doubl ,  Diadema  NycteUa  Doubl. ,  D.  Anlkedon  Donbl. ,  D.  Boisduvalü 
Doubl.,  D,  Salamis  Cr.,  D.  Nama  Doubl.,  Godartia  Eurinome  Cr.,  Ao* 
maleosoma  Sophron  Doubl,  R.  Pratinas  Doubl.,  A.  Arcadius  F.,  Pei^m 
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ihtma  LUardü  Doubl.,  Enispe  EfUkymiuB  Doftbl.,  Harma  71be«4eiie  BoUd., 
PalUne  Eupükti  Doubl.,  Henma  Maraihui  Doubl.,  Bwifm  HMkenu 
Doubl.,  Uhanut  PAemttis  Doubl.,  AdoUtu  Dirle«  Fabr^  A^  TmUa  Doubl, 
A*  Dunya  Doubl. ,  Agrias  Aedon  Hewits. ,  Tref&na  Hercmle»  Kluf . ,  F. 
Deiphile  God. ,  Nympkalit  ErithaleoH  Boiad. ,  Migisianü  BeHn  Boisd^ 
Fyeina  Zamba  Boisd.,  Zeuxidia  L%txeri  Hubn.  $. ,  KaUima  Üümmi  Boiad^ 
K.  paraleeta  Hon  f.  $. 

Eine  neue  Gattung  dieser  Gruppe  Agriai  Boiad.  MS.  iat  voa 
He  Wilson  (Froc.  of  the  zool.  Soc.  XVI.  S.  45.)  tufgeatelll  «od  aus- 
fflhflioh  charakterlsirt  worden.  Die  ebenfalla  neue  Art  Agrim  A^do» 
atammt  aus  Neu-Granada. 

Als  neue  Arten  sind  besehrieben  und  cum  Theil  tmth  «b^bildel: 

Von  fiversmann  Melüaea  Latonigtna  von  Irkotak,  Jf.Di- 
dymoides  von  Kiachta,  Argynnis  Eugtnia  von  Irkutak  (Ball.  Hose 
1847.  II.  S.  66,  Taf.  1.  Fig.  1—4.) 

Von  Boisduval  Salamis  Ctryne,  Euryphene  eeermlta^ 
Crenis  nalalemii ,  Charaxa  Ethalion  aus  Südafric«  (Deleg.  Voy. 
II.  S.592.) 

Von  Doubleday  Amathtaia  Amylhaon  von  Sylhet  (Ann.  of 
nat.  bist.  XIX.  S.  175.) 

Von  Westwood  (Gab.  of  Orient.  Ent.)  Ckmramet  Do  Ion  (Ttt 
127.),  dem  Eudamippus  Doubl,  nahe  verwandt,  von  Malwab,  Ck.  Psa- 
phon  von  Ceylon  und  CA.  Marma»  von  Assaai  (Taf.  21.),  NymphaUi 
Euphrone  von  Assam  (Taf.  21.),  diese  Art  ist  indessen»  wie  ia  dea 
Erratis  bemerkt  ist ,  schon  frflher  von  Doubleday  als  Diadema  LIsarda 
beschrieben,  Aeonlhea  Doubledaii  (Taf.  37.  die  Gattung  iat  Irrig 
Acontia  genannt),  Amathusia  Patalena  von  den  Inseln  In  der  Nihe 
von  Torres  Streits  (Taf.  19.),  A,  Philarehu$  von  Ceylon  (Taf.  27.).  — 
Derselbe  bildete  (ebenda  Taf.  19.)  iliiMiliimfMi  Amylhaon  Doabl.  nach 
beiden  Geschlechtern  ab. 

Eine  mehr  monographische  Arbeit  hat  II e Wilson  «lil  dar  Be* 
Schreibung  von  12  Arten  von  Beierochroa  geliefert  (Ann.  of  aat  bist 
XX.  S.  257.  Taf.  20.  21.),  nftmlich  H.  Nea  von  Para,  B.MbIohü  voa 
Colnmbien,  K.  Ceiluf  und  Alala  von  Venezuela,  B,  Corcffra  voa 
HevL  Granada,  B.  Erotiay  Lerna,  Arieia  von  Boliviea,  B,  eal» 
Itfid  von  Quito,  B.  Fes$onia  von  Honduras,  B,  Dony$a  and  ilre- 
tota  aus  Mexico,  die  letztere  auch  aus  Weatindien. 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  wurden  Jlfs/i<«ea  Detone  Boiad.  (Taf.  403.), 
Argynn%$  Sel^nia  (Taf.  493.)  von  Augsburg  (kleine  Form  voa  Seleae 
Fabr.,  die  Sommergeneration  ist  immer  kleiner  als  die  des  Frühjahrs) 
und  it.  pandora  Esp.  (Taf.  517.)  abgebildet. 

Das  sehr  eigenthümliche  GeAder  der  VorderÜflgel  voa  Zaimdui 
Lnxetii  wurde  von  Doubleday  (Trans,  of  the ent.  Soc.  V.  Proc.  p.  XII.) 
beschrieben  und  von  West  wo  od  (Cab.of  Orient.  Bntom.  lab.  19.  ig»  5*) 
durch  eine  Zeichnung  erl&utert. 
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Zell  er  wies  (Ent.  Zeit.  1848.  &  23.)  nach,  dtM  FmpiUo  dnmiü 
L.  der  Linn^'schen  Beschreibung  nach  ebensogul  au  M.  Cinxia  Oetw.» 
(Delia  Häbn.)  als  xa  M.AihdUa  fisp.  gehArep  könne.  (Stainlon  hat 
in  der  Linn^'schen  Sammlung  Jf.  Ddia  als  P.  Cinxia  beaeichnet  vor« 
gefunden  S.  Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  Proc.  S.  LXIU.) 

Biblides.  Eine  neue  Art  ixt  C^iiieifra  oaii#  Eriebson  am 
British  Guiana  (Scbomb.  Reis.  3.  Tb.). 

Satyrides.  Eine  neue  Gattung  dieser  Gruppe  Cor  ade  $  iel 
von  Hewitson  (Proc.  of  the  xool.  8oc.  XVI.  8. 115.)  aufgestellt  und 
ausfObrlicb  beschrieben  worden.  Sie  ist  auf  C.  Eufßü  n.  sp.  von  Ca- 
racas gegründet. 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt: 

Von  Zell  er  Bipparekia  Ulmeaia  von  Syracns  und  Macri, 
der  U.  Janira  äusserst  nahe  stehend  (Isis  1847.  S.  4.) 

Von  Eversmann  Uipparehia  Vrda  nnd  SedakmoU  aas  OanrioB 
(Bull.  Mose.  1847.  11.  S.  69.  Taf.  2.  Fig.  1—4.  und  Taf.  1.  Fig.  5.  6.) 

Von  Boisdutal  SaiyruM  Nmialii  «od  Fanda  ans  SAdafrica 
(Delegorg.  Voy.  II.  S.  593.) 

Von  E r i c b s 0 n  Betaer a  Aeiifoehe  aus  Britsh Guiana (Schomb. 
Aeis.  3.  Tb.). 

Von  V^estwood  (Cab.  of  Orient.  Ent  pl.  4.)  Morphe  {Thau^ 
manlit)  Camadeva  vom  Uimalaya. 

Von  Frey  er  (N.  ßeilr.  Taf.  499.)  wurden  Bipparckia  Syllui 
Bsp.  nnd  Staülimu  Oehs.  abgebildet. 

Derselbe  brachte  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  93.)  die  Verschiedenheit 
der  Bipparckia  Pronoe  von  H,  Medea  xnr  Sprache  und  wollte  ffir  die 
erstere  den  Namen  B,  PUho  Uübn.  eingefflhrt  haben.  Metzner  wies 
indessen  (ebenda  S.  244.)  das  Unstatthafte  dieser  Aendemng  nach ,  da 
die  Art  zuerst  von  Esper  unter  dem  flamen  H.  PronoÖ  wissenschaftlich 
i>egrflndet  worden  ist. 

Standfnss  erörterte  (Ent.  Zeit.  1848.  S.  46.)  die  zahlreichen 
Varietäten  von  Bipparckia  Euryale,  B.  Adyte  und  Phüomela  Hübn.  wer- 
den als  solche  nachgewiesen  und  eine  neue  ausgezeichnete  Abänderung 
mit  sehr  breiter  rothgelber  Binde  anf  den  Vorderflägela  beschrieben. 

Erycinides.  Neue  von  Eriohson  (Sohomb,  Aeis.  3.  Tb.\ 
aufgestellte  Arten  sind:  Carim  Troehilne  und  Emesis  monoetigma 
aus  British  Goiane. 

Lycaenides.    Als  neue  Arte«  sind  anfgeatellt: 

Von  Zell  er  7Aec/a  caudatula  von  Macri  und  Patara,  T.  Ili- 
cis  zunächst  verwandt,  und  I^eaenm  Lo0u>ii  von  Macri  (Isis  S.  6u.  9.) 

Von  Donzel  Cigaritia  Zokra  ans  der  Barberel  (Ann.  d.  1. 
Soc.  Ent.  d.  Fr.  S.  528.  Taf.  8.  1.  Fig.  5.  6.)  Die  Gattung  ist  voi 
Aoisduval  aufgestellt,  und  enthält  Polyemtn.  Palmm^  Täysäe,  TAero,  Fs- 
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UUus  nnd  Nieetui  Enc]  alle  bisher  bekanotcn  Arieo  tiad  in  Nord-  oder 
Sftdafrica  einheimiscb. 

Von  Boisdutal  Lycaetia  Delegorguei  und  Tmgra  Iropt- 
eali$  aus  Sädarrica  (Delegorg.  Voy.  II.  S.  588.) 

Von  Eversmann  Lycaena  cymnteulüy  der  L.  Orion  nahe  ver- 
wandt, Ton  Kiachia  und  L,  e allimackut f' dtt  L.  Baliiu  aehr  ähnlich 
in  den  Steppen  zwischen  der  Wolga  nnd  dem  Ural  (Bolt.  Hoic  1848. 
II.  S.  207.) 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  worden  Lycaena  Bavims  ETersm.  (Taf. 
511.),  SpüU  F.  (Taf.  523.),  Iphigenia  Friw.  (Taf.  511.)  Ton  Brassa 
abgebildet  (die  letztere  ist  auch  von  Herrich-Schäffer  aaf  Taf. 75 
dargestellt). 

Zeller  wies  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  331.)  nach,  dass  Htwperim  Ce- 
rati  Fabr.  auf  Thecla  Aeaciae  $  su  beliehen  ist  nnd  knApfle  einige 
Bemerkungen  Ober  die  Unterschiede  der  sur  Gattung  Thecla  gehörigen 
Arten  an. 

Die  Baupe  der  Lj/caena  baetica  lebt  nach  der  Mittbeilang  von 
Beliier  de  la  Chavignerie  von  den  Schoten  der  Colatea  arbo- 
rescens  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847.  BulL  S.  XCIV.) 

Hesperides.  Zeller  (Isis  1847.  S.  286.)  beschrieb  eine  neue 
Art  Uesperia  floccifera  von  Syracus  und  Bom,  und  Iheilte  aehr  be- 
achtenswerthe  Bemerkungen  über  die  übrigen  in  Italien  beobachtetea 
(11)  Arten  dieser  Gattung  mit. 

Von  Erichson  (Schomb.  Beis.  3.  Th.)  sind  Hewp^ria  elmvus, 
Syrichthui  domicellay  S.  leueo  deima^  S.  festivus^  ab  neue 
Arten  aus  British  Guiana  aufgestellt. 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  wurden  abgebildet:  H^speria  ptmiicut 
Fabr.  var.,  Jf.  pumilio  Uübn.  (Taf.  513.),  U,  cotcms  (Taf.  493.)  neue 
Art  aus  den  Tyroler  Alpen,  Cacaliae  Bamb.  Ähnlich,  aber  nur  so  gross 
wie  Alveolus,  die  Unterseite  der  Hinterflflgel  blendend  weiss  mit  blass- 
aschgrauer  Nuancirung,  H.  unieolor  (Taf.  505.)  von  den  griechischen 
Inseln  (Abänderung  von  H.  Tages). 

NyctaÜdeae. 

Von  Westwood  (Gab.  of  orieat.  Entom.  pl.  33.)  wurden  ftue« 
mia  maculairix  f  bellatriXf  victrixy  amairix^  ätnialrix 
als  neue  Arten  aufgestellt,  sie  sind  sAmmtlich  in  Assam  einheimiseh. 

Boisduval  beschrieb  Ägariita  Eehione  und  EgyMis  iVa- 
talii  als  neue  Arten  aus  dem  sAdöitlichen  Africa  (Delegorg.  Voy.  II. 
S.  595.) 

Sphingides. 

Von  Westwood  sind  folgende  Arten  abgebildet  worden:  Det- 
l^phila  Cyren0  von  Centralindien  nnd  Ceylon,  8mertiil&tis ?  Pmm^pm 
Cram.,  Spinx  Orneui^  Macrogloum  iriopMt  von  Astam,  (Jhotrocmmp^ 
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dolichui  von  Sylhet,  Ambtdtfx  iubilrigilii  ebendaher  Äekerontim 
Lethe  aus  Ostindien  (s  Sph.  Lacbesis  Fabr.,  Acher.  Salanas  Boisd.), 
A.  styx  ebendaher  (Gab.  of  Orient,  entom.  Taf.  6.  Fig.  dO  n.  42.) 

Freyer  (N.  Beitr.  Taf.  518.)  bildet  DeilephOa  Celerio  nebst  sei- 
nen frühem  Ständen  ab. 

In  dem  trockenen  Sommer  1846  haben  sich  Sph,  Nerii  und  Ce- 
lerto  in  Dentschland  weit  verbreitet  nnd  in  ungewöhnlicher  Zahl  ge- 
zeigt. Celerio  ist  sogar  bis  Stralsund  hinauf  vorgedrungen.  £ine  Ue- 
bersicht  über  das  Vorkommen  beider  Arten  gab  Hering  (Entom.  Zeit. 
S.  130),  eine  ausführliche  und  genaue  Beschreibung  seiner  Beobachtungen 
an  Sph.  Nerii  Cornelius  (ebenda  S.  132).  —  Seh  ins  machte  die 
Mittheilung,  dass  sich  beide  Schwärmer  auch  in  Büodlen  und  Zürich 
gezeigt  bitten  und  die  Raupe  des  Celerio  von  Dr.  Hess  auf  einer  Calla 
aethiopica  beobachtet  sei ,  dass  sie  übrigens  die  Blätter  der  Weinrebe 
und  selbst  einer  Begonie  sich  schmecken  Hess.  (Mittheil.  d.  natnrf.  Gef. 
in  Zürich  S.  37.)  —  Beide  Schmetterlinge  sind  auch  in  roehrertn  Ge- 
genden Frankreichs  gefangen  worden.  Das  gelegentliche  Vorkonuneo 
des  Sph.  Nerii  erklärt  Bruand  durch  den  Pflanzenhandel  mit  Olean- 
derstränchen,  wodurch  die  £ier  eingeführt  würden  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent, 
d.  Fr.  1847.  Bull.  S.  UV. 

Sesiariae. 

Von  West  wo  od  (Cabinet  of  Orient,  entom.  Taf.  6.)  sind  fol- 
gende neue  Arten  abgebildet  worden:  Trochilium  Athtaroth  ans  As- 
sam,  7.  Astarte  von  Centralindien  ,  7.  Eurytion  von  Sylhet,  7. 
CeiOy  wurde  Westwood  als  Ostindier  mitgetheilt,  ist  aber  wahrschein- 
lich ans  Nordamerika,  7.  Phercui  aus  Centralindien,  Sesia  infetneb^ 
lis  von  Sylhet  und  Assam. 

Zeller  beschrieb:  Sesia  leueomelana^  trivittata,  Loe^ 
iDtiaos  Kleinasien  (Isis  1847.  S.  12.),  Sesia  ieterofuSy  mäaier- 
<tfia  nnd  aerifrons  ans  Sicilien  (Isis  1847.  S.  403.),  nnd  theille 
namentlich  für  die  Synonymie  wichtige  Bemerkungen  über  die  übrigen 
in  Italien  beobachteten  (9)  Arten  dieser  Gattung  mit. 

Setia  allantiformis  Eversmann  (Bull.  1848.11.  S.  210.} 
ist  eine  neue  Art  aus  den  südwestlichen  Vorbergen  des  Ural. 

Chelonariae. 

Von  Herrich-Schäffer  sind  folgende  neue  Arten  aufgestellt 
worden:  Chehnia  honesta  ans  Südrussland  (Fig.  1.  2.),  Ch,  eau" 
casica  aus  dem  Caocasos  (Fig.  42— 44.) ,  PhragmatoHa  plaeiia 
Friw.  ans  der  Türkei  (Fig.  31 — 33.),  Setina  Andereggii  aus  den 
Walliser  Hocbalpen  (Fig.  45.46.),  Lithosia  morosina  Kef.  von  Con- 
stantinopel  (Fig.  54— ^.),  NwUtria  eineraseens  ans  der  Türkei  {Fig. 
143.),  AoeselMi  aneipitalis  (Fig.  132.  133.) 

Die    Gattung  Gynauloeerm  Gu^r.    bat  Doubleday  (Ann.  of  ntt. 
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bist.  XIX.  73.)  mit  mehreren  neaeii  Arien  nna  dem  nördlichen  Indien  h^ 
reichert.  0.  Namoyna,  Alirisj  itstmy  Camad^va  gehören  rar 
Untergattung  Amesia  Hope;  Q,  Zuleika,  Ztlika  und  Z^notia  n 
Chalcosia  Hübn. ,  G.  sexpunetmia  cu  H^tenmn  Hope.  Die  drei 
zu  Chalcosia  gehörigen  Arten  sind  auf  Tafel  7  abgebildet. 

Als  neue  Arten  wurden  ferner  beschrieben : 

Von  Zeller:  Ätychia  lenntco rntt ,  noiaia  nnd  Zy^oeiM 
Syracutia^  der  Trifolii  nahe  stehend,  von  Syracua  (Isis  1847.  S.  303.) 

—  Procris  obscura^  Lühosia  o o s I a U' t  von  Brussa  (Isis  1847.  S.  15.) 

—  Derselbe  unterschied  (ebenda  S.  303.)  Z.  tmnsalpinn  Ochs.  ¥00 
transalpina  der  übrigen  Schriftsteller  unter  dem  Namen  Z.  Ochsen^ 
heimeri. 

Von  Eversmann:  LUhosia  alraia^  Evfttfia  fun^r^a  aas 
OsUibirien  (Bull.  d.  Mose  1847.11.  76.  Taf.ö.  Fig.  4.),  Uikommdiaphana 
von  Irkutoh  (a.  a.  0.  1848.  II.  S.  212.) 

Von  Möschler:  Euprepia  gelida  ans  Labrador  (Eni.  Zeit. 
1848.  6.  174.) 

Von  BoisduYai:  ZygaenaNumaqua,  Nselia  pueUm^  9«tf- 
iuloj  Synlomis  Naialiiy  ThyreUs  mßntana^  ifmaiotil«,  Ckehnm 
madagasc  ariensis ,  erythronola,  LUhosia  eborellag  Pan^ 
dulOf  Euchelia  am  an  da  aus  dem  südöstlichen  Afrlca  (Delegorg.  Voy. 
IL  S.  596.) 

Von  Erichson:  Qlaucapis  Myti$  aus  British  Gniana  (Schemb. 
Reis.  3.  Th.}. 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  sind  abgebildet:  ZygaeHa  Comiammti 
Boisd. ,  dahuriea  Boisd. ,  syractuui  Zell.  (Taf.  506.) ,  Liübosi«  «ridsele 
Hering  (Taf.  494.)  y  LUhotia  mundana  nebst  ihren  früheren  SlAodea 
(Taf.  525.) 

Zell  er  wies  nach  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  337),  dass  unter  Iriaestn 
htltola  drei  verschiedene  Arten  vereinigt  werden.  Die  erste  Art  mit 
schwärslicher  Stirn  hftlt  Zeller  für  PhaL  lutarsUa  Linn.,  Lithoti«  loteola 
Ochs.,  die  zweite  Art  L,  pallifrons  hat  eine  gelbliche  Stirn  und  hür- 
seie  Vorderflügel.  Die  dritte  Art  bat  ebenfalls  eine  hellgelbe  SÜm,  bei 
ihr  sind  aber  die  Vorderflügel  am  längsten  gestreckt  und  so  wenig  wie 
bei  der  ersten  erweitert.  Ueber  die  Bestimmung  der  letzten  Art  ist  der 
Verf.  zu  keinem  bestimmten  Resultate  gelangt,  (sie  ist  nach  Hering  s=s 
gilveola  Ochs.). 

Derselbe  gab  (S.  339.)  eine  Diagnose  von  iiU.  cereela  Hftbn., 
welche  Treitschke  irrig  zu  L.  heWeola  gesogen  hatte. 

Durch  die  eben  erwähnten  Mittheilnngen  Zellers  yeranlastt,  Ter- 
öffentlichte  auch  Hering  (Ent.  Zeit.  1848.  S.  101.)  seine  Benerkna. 
gen  über  einige  Arten  der  Gattung  Lühosim.  Sie  betreffen  1.  JLtfAesui 
unUa  Hübn.  und  gilveola  Ochs.,  von  denen  als  dritte  nahe  Terwandte 
Alt  L.  pßlhola  Hübn.   (von  Ochsenbeiner   mit  uoita  voreinigi)  unter- 
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fchieden  wird  2.  L.  t^rideola  Hering,  die  Yon  Herrich-Schftffer  einnial 
unter  diesen  Namen  und  einmal  als  nnita  tar.  abgebildet  ist.  3.  £>• 
moroiina  H .  S.  =  eotttUU  Zeller  his.  4.  L,  etltUtna,  die  ron  Treitachke 
unter  diesem  Namen  begcbriebene  Art  ist  gcgenwfirtig  unbekannt.  L« 
tiUlUHm  Jl  Boisd.  scheint  pol/t/Voni  Zeller  eu  sein.  L,  titellina^  Boisd« 
ist  vielleicht  nicht  ron  catUola  verschieden.  5.  L.  cereola  Hflbn.  aus 
Steyermark  wird  von  hclveola,  mit  welcher  sie  Treitschke  vereinigte, 
unterschieden. 

Die  schlesischen  Euprepien  hat  Döring  (Ent.  Zeit.  1848.  S.d02.) 
xusammengestellt  und  mit  kurzen  Diagnosen  versehen. 

Die  Unterschiede  von  Euprepia  Menthasiri  nnd  Ürticae  setzt 
Metzner  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  124.)  sehr  genau  auseinander. 

Eine  neue,  zur  Gruppe  der  Noiodontiden  gehörige  Gattung  By" 
laeara  ist  von  Doubleday  Proc.  of  the  zool.  Soc.  XVI.  S.  117  aus- 
führlich beschrieben  worden.  H.  Eucalypti  findet  sich  bei  Sidney,  wo 
die  Raupe  von  Eucalyplus-Arten  sich  nährt.  (Abbildungen  des  Schmet- 
terlings und  der  Raupe  sind  fflr  die  Trans,  of  the  sool.  Soc.  be« 
stimmt). 

Bombyces. 

W  est  wo  od  errichtete  (Trans,  of  the  Ent.  Soc.  V.  Proc.  S.  XLII.) 
auf  P^nthophora  niyricamg  Curt.  eine  besondere  Gattung  Pao^yl/be- 
liay  welche  von  Penthophora  durch  die  Metamorphose,  den  Mangel 
der  Flügel  im  weiblichen  Geschlecht,  die  Abwesenheit  der  Taster  und 
durch  das  eigenthfimliche  Flfigelgefidcr  abweicht.  Die  beiden  letztem 
Charaktere  so  wie  die  rudimentären  ungegliederten  FAhler  des  Weib- 
chens unterscheiden  sie  von  Psyche  fusca  und  der  Gattung  FumeaHa« 
wortb.    Am  nächsten  verwandt  ist  ihr  Oiketicus  Mac  Lcayi  Gnild. 

Von  Templeton  (Trans,  of  the  Ent.  Soc.  Y.  S.  38*  pl.  5.)  sind 
zwei  neue  Arten  von  Oiketicus  aus  Ceylon  beschrieben  und  abgebildet 
worden,  die  eine  0.  (erltMS  wurde  aus  einem  sehr  eigenthfimlich  ge- 
formten Cocon  erzogen,  welchen  der  Verf.  an  einem  Zweige  von  Ci- 
trus decumana  angeheftet  fand ;  Cocon  und  Puppenhflise  dieser  Art  sind 
ebenfalls  abgebildet;  die  zweite,  0.  consortu»  (sie!),  steht  in  naher 
Verwandtschaft  mit  0.  (Cryptothelea  Dune.)  Mac  Leayi  Guild.  Aus. 
serdem  gab  der  Verf.  die  Abbildung  eines  Gehäuses,  welches  an  einem 
Blatte  von  Delima  sarmentosa  gefunden  ward  ,  und  welches  aus  einer 
Zahl  parallel  angeordneter  und  mit  feinen  Fäden  umwickelter  Stäbchen 
besteht.  Der  Schmetterling,  dessen  Raupe  dieses  Gehäuse  anfertigt,  ist 
dem  Verf.  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Eine  andere  neue  Art,  Oiketicus  elonyatus  von  Sidney  in  Neu- 
Büd Wales,  ist  von  Saunders  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  40.)  auf- 
gestellt worden.  Nach  den  Beobachtungen  von  Stephenson  werden  die 
Raupen  derselben  bis  3"  lang ,  und  bewohnen  Säcke ,  welche  an  ver- 
fcbiedeie  Arten  von  Leptospermnm  und  Melfdeuca  anfgehtogt  sind  und 
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sehr  in  die  Aagen  fallen.  Ehe  die  Verwandlnog  xnr  Poppe  Tor  lieh 
geht,  dreht  sich  die  Raupe  im  Gebfiuse  um.  Die  Puppen  in  den  grau- 
ten Säcken  sind  2"  lang  VV'  breit,  dankelkastanienfarbig  nud  liefem 
die  ungeflflgellen  Weiber.  Die  Puppen  der  kleinern  Sftcke,  aua  denen 
die  Mfinnchen  auskriechen,  sind  kleiner,  etwa  V/^*'  lang,  dunkler,  der 
Hinlerleib  sehr  verschmälert.  Der  Hinterleib  des  männlichen  Schmet- 
terlings kann  bis  zu  einer  Lange  von  2"  ausgedehnt  werden ,  um  die 
Geschlechtstheile  des  Weibchens,  welches  im  Sacke  mit  dem  Kopfende 
nach  hinten  liegt ,  m  erreichen.  —  Ein  Ichneumon  ist  ein  häufiger 
Parasit. 

Von  Her  rieh- Schaff  er  (a.a.O.)  sind  folgende  neue  Arten  auf- 
gestellt worden:  Gastropacha  Terreni  Friw.  (Fig.  120— 123.)  von 
Conslantinopel  (ist  die  bekannte  G.  coclcs  Hfibn.),  G,  Eversmanni 
Kind.  (Fig.  73.  74.)  vom  Ural,  Latiocampa  bal  canica  Friw.  (Fig. 
26—28)  vom  Balkan,  Cnetkocampa  tolitaris  Friw.  (Fig.  16.  17.)  ans 
der  Türkei,  LiparisTerebinthi  Friw.  (Fig.  37— 40.)  ebendaher. 

Eine  Anzahl  neuer  Arten  \on  Salmmia  ist  von  Weatwood  (Gab. 
of  Orient.  Ent.)  abgebildet  worden:  Satumia  Zuleika  von  Sylhet  nnd 
Assam  ,  S.  Katinka  ebendaher,  S,  Lola  von  Thibet  (Taf.  12.),  S. 
Simla  von  Simlah  in  Oberbengalen^  S.  Assama  von  Assam  (Taf.  20), 
S,  Larista  von  Java,  S.  Pyretorum  von  China  (Taf.  24.)  —  Aus- 
serdem Rombyx  Huitoni  (Taf.  12.  Fig.  4.)  von  Mussooree,  wo  seine 
Raupe  in  Wäldern,  gleich  der  des  ß.  Mori,  von  dem  wilden  Maulbeer- 
baume sich  nährt,  sie  gleicht  der  letztern  in  Grösse  und  Färbung,  ist 
aber  mit  langen  Dornen  bedeckt.  Das  Gespinnst  wird  in  einem  zn- 
sammengesponnenen  Blatte  angelegt  und  enthält  sehr  feine  blaaagelbe 
Seide.  Actias  Maenas  Doubl.,  LtucopfUebia  lineaia  von  Central indien 
und  Assam  (Taf.  22.),  Limacodet  hilari$  von  Centralindien,  L.  gra^- 
tioia  von  Ceylon.  (Taf. 24.)  Im  Texte  ist  noch  L,  laela  von  Ceylon 
beschrieben. 

Die  Naturgeschichte  des  Bombyx  Huttoni  wurde  von  West- 
wood  auch  in  Gardener's  Chron.  1848.  n.  12.  S.  188:  „the  new  Indian 
Silk  Moth«  geschildert. 

Als  neue  Arten  sind  ferner  beschrieben : 

Von  Boisd  u  val  Ltparis  stf6/'tijca,  /ufea,  crocafa,  pt- 
cta,  Bombyx  patens,  Thunbergii,  edulis,  Panda,  Satumia 
Mimosae ,  Wahlbergii ,  Delegorguei,  apoUinarii  aus  dem 
sfldöstllchen  Africa   (Delegorg.  Voy.  11.  S.  698— 601.) 

Von  Doubleday  Actias  Maenas,  der  A.  Selene  nahe  ver. 
wandt,  aber  grüngelb ,  mit  längerem  Schwanz  und  rundern  Vorderflü- 
geln  (Ann.  of  nal.  bist.  XIX.  95.  Taf.  7.  Fig.  1) 

Von  Guerin  Bombyx  M  ittr ei  von  Madagascar  (Rev.  Zool.  1847. 
S.  229.) 

Von  Hammerschmidi  Zei»era  üedfen^acAerti   in  Wien 
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ftiu  einer  mezikaiiischen  Agave   erzöge«  (llaidiDger  Natarwitf.  Abli< 
Hd.  IL  S.  151.  Taf.  14.) 

Von  EveriMann  Liparü  oehropoda^  der  chrysorrhoea  ihn«^ 
lieh,  aber  die  Geschlechter  weichen  in  der  Farbe  des  Hinterleibes 
nicht  von  einander  ab,  aus  Sibirien  (Bull.  Jttoflc.  1847.  II.  S.  76.  Taf.  5. 
Fig.  1 — 3.)  und  Cosnu  salicicola  (patuherinui  Faun.  Volg.^Ural., 
non  Ochs.)  ans  dem  Saratewischen  Gonvemement.  (a.  a.  0.  1848.  IL 
5.211.)  — Derselbe  vervoUfi&ndigte  die  Charakteristik  von  Saimrmis 
BoiBduvaiü  (s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  165.)  durch  die  Beschreibung  und 
Abbildung  des  Weibchens  (a.  a.  0.  1847.  U.  S.  74.  Taf.  4.  Fig.  5  ) 

Von  Frey  er  Fiyeke  l/r«<0fifts  ans  dem  Ural  (II.  Beitrag« 
Taf.  505.) 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  Wurden    ausserdem  Gätiropmekm  itAs»   ' 
rifolia  Ramb.  (Taf.  505.),  Craiae^i  L.  nebst  der  Raupe  (Taf.  500.),  eine 
Varietät  von  Cktmaera  mpptndicukUa  Esp.  (Taf.  513.)  und  Psjfeie  Sitti* 
nemU  Hering  mit  ihren  frühem  Stinden  (Taf.  494.)   abgebildet. 

Shirley  Palmer  hat  in  Newman's  Zoologist  1847  eine  •Oi' 
geblich  neue  brittische  Art  von  Lmiiocmmpm  beschrieben.  Leider  habe 
ich  die  genannte  Zeitschrifl  nicht  benutsen  können. 

Zell  er  erklArt  sich  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  334.)  ffir  die  AnsichC 
von  Laspeyres,  dass  Bombyx  Catax  L.  nicht  auf  Gastrop,  catax  der 
Abrigen  fifchriftsteller ,  sondern  anf  Ooslr.  everia  ^  zu  beziehen  seL 
FAr  Gastrop.  catax  Ochs.  Esp.  nimmt  er  den  ffamen  Q,  rtmicol«  deg 
Wiener  Verzeichnisses  auf. 

Hutton  erörterte  die  Weise,  wie  ActiasSelene  das  AuskriecheB 
ans  dem  Cocon  bewerkstelligt.  Der  Schmetterling  trfigt  an  der  SchnU 
tergliederung  des  Flögeis  einen  starken,  harten,  schwarzen  Sporn  mil 
Spitze  nnd  schneidender  Ecke.  Die  Spitze  dieses  Instruments  wird' 
durch  den  Cocon  hindurch  gestossen  und  die  schneidende  Ecke  quer 
durch  die  Fasern  gezogen,  bis  sie  so  weit  getrennt  sind,  dass  der 
Schmetterling  heraus  kann.  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  85.) 

Sur  les  moeurs  de  la  chenille  processionaire  et  sur  les  raaladiea 
qu'occasionne  chez  l'homme  et  les  aniroauz  cet  insecte  malfaisant  par 
Morrcn  (Bull,  de  TAcad.  roy.  de  Bruz.  1848.  t.  XV.  P.  2.  S.  132.) 
Der  Aufsatz  enthält  im  Wesentlichen  nur  eine  Bestfitigung  froherer  Er« 
fahrungen.  Reaumur  halle  schon  erkannt,  dass  es  nicht  die  grossen, 
sondern  die  nahe  der  Haut  gelegenen,  bei  der  Verwandlung  zur  Pnppe 
ausfallenden  und  zu  wolkigen  Flocken  sich  zusammenballenden  Haare 
sind,  welche  die  bekannte  Entzündung  der  Hant  hervorrufen.  Der 
Verf.  giebt  eine  Abbildung  der  Haare,  welche  er  in  einer  solchen  Flocke 
vorfand,  sie  zeigen  in  Grösse,  Dicke,  Gestalt  nnd  Farbe  betrflchtliche 
Unterschiede,  die  meisten  haben  im  Innern  einen  Kanal,  welcher  in 
Zwischenrönmen  mit  einer  Substanz  ausgefüllt  ist.  Untermengt  mit  die- 
sen Haaren  finden  sich  einige  Flflgelschnppen  des  SchmetterliDgt|  ttild 
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diese  tind  Ton  Reaumnr  irrthOmlich  als  die  Haare  selbst  abgehildet 
worden. 

Einige  Notizen  über  den  Seiden wum  ibeilt  Keleaati  Bit  (Ent. 
Zeit.  1848.  S.  84.)  Sie  haben  besonders  auf  die  Angabe  von  Lucas 
Bezug,  dass  wenn  zwei  Raupen  ein  gemeinschaftliches  Gespinnst  bm- 
chen,  die  Schmetterlinge  selten  sich  vollständig  entwickeln,  dass  im  güa- 
sligen  Falle  aber  stets  MAnnchen  und  Weibchen  aus  ihnen  herrorgehea, 
nnd  dass  das  Weibchen  zuerst  ausschlüpft.  Unter  1000  Cocons  finden 
sich,  nach  Kolenati,  10  Doublons  und  ein  Tripion,  die  Donblona  liefen 
ebensowohl  beide  Geschlechter,  als  zwei  Männehen  oder  Bwei  Weib- 
chen ;  Kolenati  fand,  dass  gewöhnlich  die  Männchen  zuerst  auskriechen. 
Aus  den  Tripions  schlüpfen  selten  alle  Schmetterlinge  aus,  gewöhnlich 
erstickt  einer  oder  zwei  im  Puppenzustande. 

Die  Naturgeschichte  des  Co$sus  Ugniperda  wurde  von  West- 
wood (Gardeners  Chronicle  Nr.  19.  S.  303.),  die  des  Bmubfx  Netutrw 
von  Sodoff  sky  (Arb.  d.  naturf.  Ver.  in  Riga.  Bd.  I.  H.  4.  6.276) 
geschildert. 

Bercö  zeigte  den  Cocon  einer  Satomia  carpini  vor,  welcher  ss 
beiden  Enden  eine  Oeffnung  hatte.  Er  enthielt  nur  eine  Pappe,  welche 
einen  wohlgebildeten  Schmetterling  lieferte  (Ann.  d.  1.  soc.  ent,  d.  Franc. 
1847.  Bull.  S.  CXIl.) 

Guyon  berichtete  (Compt.  rend.  1848.  t.  XXVI.  S.  187.)  üher 
den  Schaden,  welchen  die  Raupen  einer  Liparis  den  Korkeichen  in  der 
Provinz  Gonstantine  zufügen. 

Noctuae. 

Sehr  reich  an  wichtigen  Bemerkungen  ist  Zelle  r's  Arbeit  über 
die  von  ihm  in  Italien  gesammelten  und  die  von  Costa  beschriebenea 
Arten  dieser  Familie  (Isis  1847.  S.  435-^486.) 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt: 

Von  Freyer  (N.  Beitr):  AgrotU  Iripuncta  (Taf.  501.)  voa 
Augsburg  (wohl  nur  dunkle  Ahänderung  von  Uadena  lutulenta)  ,  lün«^. 
burgensis  (Taf.  526.) ,  Polia  farinosa  (Taf.  509.)  ohne  nähere  Angabe 
des  Vaterlands ,  Simyra  Eogene  Led.,  nebst  den  früheren  Ständea 
(Taf.  514.)  von  Sarepta,  Xylina  ingenua  (Tfcf.508.),  Ophiusa  genli- 
litia  (Taf. 505.),  Catocala  separat a,  der  disjuncU  sehr  nahe  stehend 
(Taf.  508.)«  die  drei  letzten  von  den   griechischen  Inseln. 

Von  Zeller  (Isis  1847.):  Agroti$  dimidia  (S.  439.)»  Carmdwina 
Jnficeft  (S.  445.},  Jnarfd  jocosa  (S.  450.),  vielleicht  nur  sadliche 
Abänderung  von  A.  heliaca,  von  Sicilicn. 

Von  Eversmann  (Bull.  d.  Mose.  1847.  t.  11):  Nochia  Con- 
(amtfiet  (S.  77.  Taf.  5.  Fig.  6.)  von  Sarepla  ,  Uadena  bombyeina 
(Taf.  6.  Fig.  1.2. ,  leueophaea  Faun.  Volg..Ural) ,  nigrieula  (S.  79.) 
yom  Ural  und  von  der  Wolga,  Nonagria  Ru$ia  (S.  79.)  von  Sarepta, 
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Aeautia  er  tta  CBB  {S.90,  Taf.  6.  Fig.a.,  ist  mit  Cleophana  Landetii  Boisd. 
identUch).  ~  (Bull.  d.  Mose.  1848.  II.  S.  213  n.  folg.),  Ortkaia  mvrina 
von  den  sfidwesilicben  Vorbergen  des  Ural,  Caradrina  grii$a,  der 
C.  Kadenii  t&nscbend  ähnlich,  albin a  aus  dem  sfldUchen  Ural,  dt* 
flmcfa  ton  Kiachta,  Lemcania  verecunda  vom  Ural,  Xanthia  $u^ 
flava  in  den  Steppen  der  Wolga. 

Von  Donxel  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847.  S.  525.): 
AgroHi  ha$Uf€ra  (p1.  S.  I.  Fig  1.2  ),  bei  Digie  in  Frankreich  enW 
deckt,  Orthotia  amiota  (Fig.  3.)  von  Hy^t ,  Caradrina  lacinie$a 
(Fig.  4.)  von  Marseille. 

Von  Rambnr  (Ann.  d.i.  soc  ent.  de  Franc.  1848.  S.  70.  pl.  1* 
If.  1.  Fig.  1.  2.) :  A$roH$  Qraslinii  aus  der  Vendde.  In  einem  Vorwort 
hat  Rambur  seine  Ansichten  fiber  den  Umfang  dar  Gruppe  der  Agroti* 
den  und  über  die  systematische  Stellung  mehrerer  dahin  gerechneten 
Arten  ausgesprochen  und  zwei  neue  beschrieben:  Episenm  hiipana^ 
von  Dnponchel  mit  triroacula  verwechselt  und  unter  diesem  Kamen  ab- 
gebildet, aus  Spanien  und  Algerien  und  Agrotig  Itpar«,  der  obesa 
verwandt,  aus  Algerien. 

Von  Westwood:  Fhyüodei  mHulata^  eonsohrina  (eon« 
spieillator  Fabr.  non  Gram.  Boisd.),  und  Ere&us  rivularis  von  Sylbet, 
N^chia  {ApaielaT)  radiam  von  Assam  (Gab.  of  Orient.  Ent.  pl.  28.) 

Ausserdem  sind  von  Frey  er  (a.  a.  0.)  abgebildet  worden:  BfU 
$ema  hirta  Hfibn.  (Taf.  515),  AgroH»  fennica  Tausch.  (T.  507.],  aga~ 
thina  Dup.  (Taf.  515.) ,  £rtcae  B.  (Taf.  515.) ,  $aaeia  nebet  der  Raupe 
(Taf.  525.) ,  Udia  Höhn.  (Taf.  526.) ,  Hadena  baüiea  Hering  (Taf.  500.)» 
dentigwa  Ev.  (TaL5l6.},  foUa  can€$t$m$  Boisd.  (Taf.  516.)«  Aft 
rmheUa  Dup.  (Taf.  520.},  Mamutra  albieolon  HObn.  (Taf.  501.), 
Ev.  (Taf.  507.),  Calpe  ThaUctri  Borkh.  nebst  den  fr&bem  Ständen  (Taf. 
519.),  Orthosia  cavemoMa  £v.  (Taf.  507.),  Leuconia  keipwiea  Ramb» 
(Taf.  501.),  Nonagria  fulva  üfibn.  (Varietät  von  fluza  Hübn.  (Taf.  501.), 
phragmiHdi$  Uöbn.  (Taf.  515.),  Xanthia  ntlphurago  Tr.  nebst  ihren  frü- 
hern Ständen  (Taf.  495.),  puniceago  B.  (Taf.  516.),  XgUna  oeulata  Germ. 
(Taf.  516.)  9  Leaulierii  B.  (Taf.  526)  ,  lapidea  Hübn.  (Taf.  526.),  CUo^ 
pkana  D^eanii  B.  (Tof.  520.),  Lactucae  Esp.  nebst  der  Raupe  (Taf.  502.), 
Cueuüia  propinqua  Ev.  (Taf.  508.),  puslulaia  Ev.  (Taf.  508.),  Plmia  om^ 
rifwa  (Taf.  509.),  Catocala  pacta  L.  ^  $  nebst  der  Raupe  (Taf.  496. 
503.),  parangmpha  L.  (T.527.),  Brephos  partktmai  L.  (Taf.  497.) 

Von  Graslin  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  S.  58.  pl.  1. 
N.  1.  Fig.  3—6.)  wurden  yi^r  Varietäten  von  Apamea  Haworthii  Curt. 
(erupta  Freyer,  morio  Ev.)  beschrieben  und  abgebildet.  Die  Art  wurde 
vom  Verf.  in  der  Bretagne  an  den  Ufern  der  Erdre  aufgefunden. 

Die  systematische  Stellung  der  Noclua  apriUna  L.  ist  von  Metx« 
n  er  (EnL  Zeil.  1847.  S.  188.)  erörtert  worden.  Gu^n^e  hatte  auf  diese 
einzige  Art  die  Gattung  Charipttra  gegründet »    Boisdnval   hatte  diea e« 
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Namen  mit  Agriopis  verlauBcht.  Aletzner  wies  nach,  dass  iV.  oeni^»- 
nea,  contergent  und  Protea  in  dieselbe  Gattung  gehören ,  für  welche 
der  ältere  Häbner'sche  Name  Dichonia  wieder  in  Gebranch  hommen 
muss.  Die  Baupen  von  Orgyia  pudibunda  haben  in  den  Forsten  Lo« 
ibringens  im  Jahr  1848  bedeutende  Verwüstungen  angerichtet  (Ann.  d. 
1.  80C.  ent.  d.  Franc.  1848.  Bull.  S.  LYI.) 

Doubleday  bemerkte  (Trans,  of  the  Ent.  See.  V.  Proc.  S.XXXIV], 
dass  der  Schmetterling,  dessen  Baupe  im  Jahre  1846  die  Baumwollen- 
pflanzungen  in  den  südwestlichen  Staaten  Nordamerika's  Yerwüatet  nod 
ein  Drittheil  der  ganzen  Ernte  vernichtet  hat,  wahrscheinlich  Noetua 
Xylina  Say  sei.  Diese  Art  kommt  der  Galtung  Ophiusa  zwar  nahe,  kann 
aber  keiner  europäischen  Gattung  zugezählt  werden. 

Colin  berichtete  (Ann.  d.  I.  soc.  ent  d.  Franc.  1847.  Bull. 
S.  CX.) ,  dass  er  bei  Boulogne  auf  dem  Sande  am  Meere  unter  trock- 
nen Kräutern  Spelotit  praecox  gefunden  habe ;  sie  versteckte  sich  fürm- 
lich  im  Sande  und  aufgescheucht  flog  sie  nicht  auf,  loodern  suchte 
sich  wieder  zu  verbergen. 

Bellier  de  la  Chavignerie  erzog  aus  55  Ranpen  der  Jm* 
perina  conspiciUaris  nur  zwei  Exemplare  der  typischen  conspicillaris, 
dagegen  dreissig  Stuck  der  Abänderung,  welche  Boisdnval  in  seinem 
Index  als  melaleuca  anführt  und  drei ,  welche  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  stehen  (ebenda  S.  XXXIV.) 

Geometrae. 

Eine  sehr  bedeutende  Anzahl  europäischer  Arten,  damnter  viele 
neue ,  welche  ich  hier  nicht  im  Einzelnen  namhaft  mache ,  sind  von 
Herrich. Schaff  er  (Systemat.  Beschr.  der  Schmettert,  von  Eoropi 
Bd.  3.)  abgebildet  worden. 

Einen  grossen  Reichthum  wichtiger  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen über  die  Arten  dieser  Familie  enthält  Zeller's  Bearbeitaog 
der  von  ihm  in  Italien  gesammelten  Schmetterlinge  (Isis  1847.  S.  506.) 

Eine  ausgezeichnete  neue  Gattung  dieser  Familie  £rafetnaift 
von  E.  Doubleday  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  110.)  aufgestellt  wor- 
den. Sie  zeigt  in  der  Gestalt  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  £ry- 
ciniden  ,  ist  mit  Odezia  ,  Torula  und  Psodos  verwandt ,  findet  sich  wie 
diese  im  Gebirge  und  fliegt  am  Tage.  Der  erste  Hinterleibsring  ist 
durch  eine  merkwürdige  Höhlung  ausgezeichnet,  welche  der  Verf.  auch 
bei  einigen  Glaucopiden  beobachtet  hat ,  und  die  er  für  ein  Analogon 
der  Trommel  der  Cicaden  anzusehen  geneigt  ist.  Dieses  Organ  hat  in- 
dessen bei  den  getrockneten  Exemplaren  ebenso  wenig  wie  ein  Paar 
elgenthfimliche  Afteranhänge  untersucht  werden  können,  welche  wenig- 
stens bei  einigen  Arten  in  beiden  Geschlechtern  vorhanden  zu  sein 
scheinen.  Beim  Männchen  der  einen  Art  (E.  Zoraida)  bestehen  diese 
Anhänge  in  zwei  grossen  muschelähnlichen  Klappen,  welche  innen  mit 
Haaren  bekleidet  und  oben  jederseits  mit  einem  Büschel  langer  Haare 
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Versehen  sind ;  es  scheint,  als  könnten  sie  ganz  in  den  Leib  snrückge- 
zogen  werden.  Sehr  eigenlbümtich  ist  auch  die  mikroskopische  Stru* 
ctnr  der  Schuppen  und  Haare  in  der  Falte  des  Innenrandes  der  Hinter- 
flägel.  Die  Schuppen  sind  o?al,  ähnlich  denen  der  eigenthümlichen 
Flecken  auf  den  Fiflgeln  mancher  Colias-  und  Callidryas-Arten ,  sehr 
schwach  gestreift.  Die  Haare  sind  gegliedert,  bestehen  aus  gestreiften 
Cylindern,  welche  den  Dornen  eines  Echinns  ihnriich  sind,  leicht  von 
einander  getrennt  werden  können  nnd  dann  wie  kleine  cylindriscbe 
Schuppen  aussehen.  Die  Gattung  zerfdllt  nach  der  Gestalt  der  Hinter-^ 
flügel  in  drei  Abtheilungen.  In  der  ersten  sind  dieselben  lang,  ge- 
schwänzt, aussen  gezftbnt,  der  Schwanz  wird  von  einer  Verlängerung 
der  ersten  und  zweiten  Mittelader  gebildet  nnd  erinnert  an  die  Hinter- 
flagel  von  Diorhina  Rhetus  und  verwandten  Arten.  Zu  dieser  Abthei- 
lung gehören  E,  Zoraida  (pl.  12.  Fig.  1.2.),  Janthe  (Fig. 5.  4.) 
und  Julia  (Fig.  5.),  drei  von  Dyzon  in  den  hohen  Gebirgen  von  Ca- 
racas nahe  bei  Venezuela  entdeckte  Arten.  In  der  zweiten  Ahtheilang 
sind  die  HinterflQgel  fast  viereckig,  indem  durch  die  Verlängerung  der 
2ten  und  3ten  Mittelader  der  Aussenrand  eine  Ecke  bildet.  Diese  Form 
erinnert  an  die  Gattung  Ancyluris.  Hierher  nur  eine  Art  E,  Ntatra 
(pl.  12.  Fig.  6.)  In  der  dritten  Abtheilung  sind  die  Hinterflügel  vei^ 
kehrt  eiförmig  und  erinnern  anEurygona  Uranus.  Hierher  E,  Cynikia 
(pl.  12.  Fig.  7.)  Die  beiden  letzten  sind  in  den  Anden  von  Bolivia 
entdeckt. 

Diese  Familie  ist  mit  einer  ansehnlichen  Zahl  neuer  Arten  berei- 
chert worden. 

Eversmann  beschrieb  (Bull.  d.  Mose.  1847.):  Pidania  frae^ 
eanaria  (S.  81.  Tab.  6.  Fig.  4. 5.  sa  emmcidaria  Faun.  Volg.-Ural.  non 
Hübn.),  serrularia  (Tab.  6.  Fig.  6.)  vom  Altaigebirge,'  AeidaUa  per- 
futillaria  (S.  82.  Tab.  6.  Fig.  7.)  von  der  nntern  Wolga.  —  (Bull, 
d.  Mose.  1848.  II.  S.  221  u.  folg.):  Boarmia  psoriearia  von  der 
untern  Wolga,  Amphidaris  liquidaria  in  den  kirgisischen  Steppen, 
Fidonia  paup^raria  aus  den  Steppen  der  Songarei ,  griiolaria 
aus  den  Steppen  zwischen  Ural  nnd  Wolga,  eireumflexaria  von 
Irkutsk,  Cabera  $lemmatar%a  vom  See  Noor  Saisan,  AcidaUa  fila^ 
ria  ebendaher,  Larenfta  moUicularia  ebendaher  und  ginuoiaria 
von  Irkutsk. 

Von  Frey  er  wurden  (a.  a.  0.).  als  neue  Arten  abgebildet:  Seor* 
mia  d€fei$aria  (Taf.  510),  Aeidalia  $ulphuraria  Lad.  von  Sarepta 
(Taf.  516),  nebvloidria  aus  den  Alpen. 

Von  Z e 1 1  e r  wurden  aufgestellt :  Boarmia  eorr§ptaria  von 
Pera  nnd  Smyrna,  Uinoa  flavicornaia  von  Macri,  Idaea  luridaia 
von  Rhodus  (Isis  1847.  S.  18  u.  folg.) ,  Larentia  t€mpestivata  von 
Messina  nnd  Rhodus,  Idaea  congruata^  aridata,  Aeidalia  fr aeti» 
lineala  und  pinguMdinala    ans  Sieilien  (Isis  1847.  S.  508  lblg.)| 
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Geonutra  porrinatüf  der  viridata  sehr  nahe  verwandt ^  aas  der  Ge» 
gend  von  Jena  (EnL  Zeit.  S.  273.) 

Standfass  beschrieb  Amphidasis  exlinctariap  der  pilotaria 
verwandt,  nach  einem  einzelnen  im  Riesenge birge  gefangenen  Exemplare 
(Ent.  Zeil.  1847.  S.  62.)  und  Eupüheda  jt/e»ala,  eine  neae  der 
•atyrata  nahe  siebende »  in  der  kleinen  and  grossen  Scbneegmbe  in 
Riesengebirge  entdeckte  Art.  Die  Raupe  findet  sich  Ende  Jali  amf  Si- 
lene  inflata ,  verpuppt  sieb  im  Angast  y  der  Schmetterling  erscheint  im 
Freien  Anfangs  Juni. 

Von  Gras! in  (Ann.  d.  1.  soc  ent.  d.  Franc.  1848.  8.22.  pl.  1. 
n.  1.  Fig.  7.  8.)  wurde  LorsM^Ki  melanoparia,  neue  Art  ans  derEre- 
tagne,  beschrieben  and  abgebildet. 

Zell  er  bemerkte  (Ent  Zeit  1847.  S.  186),  dass  der  von  ihm  ia 
der  Isis  1839.  S.  340.  als  Weibchen  von  Qeomeira  leucopkmtmna  he- 
beschriebene  flflgellose  Spanner  nach  Mann  als  Weibchen  su  O,  pro^ 
§€mmaria  gehOrt,  und  beschrieb  das  eigeolliche  Weibchen  der  G.  lea- 
oophaearia,  welches  Mann  wiederholt  in  Begattang  mit  dem  Minnchen 
gefangen  bat. 

Derselbe  wies  nach  (ebenda  S.  333),  dass  QeomMrm  thymimria 
Linn.  nicht  so  G.  aestivaria,  sondern  xn  buplmtraria  gehört^  and  dass 
Bithin  die  letstere  den  Linn6'schen  Namen  zu  führen  hat 

Von  Frey  er  wurden  ferner  (a.  a.  0.)  abgebildet:  JSfSfioeiot 
trinotala  Metzn.  (Taf.  520),  aestimaria  Hübn.  (Taf.  528),  CrocalU»  dar-^ 
dommaria  Donxel  ans  Frankreich  (Taf.  5t6),  BoarnUa  eincUiria  W.  V. 
nebst  der  Raupe  (Taf.  498) ,  Larentia  ßavicinctaria  Hflbn. ,  nebst  den 
frühem  Stfinden  (Taf.  Ö04) ,  spiuiliMata  Metan.  (Taf.  520) ,  colmmbaria 
Metsn.  (Taf.  521),  iororaria  Hübn.  (Taf.  528),  ca$natm  Tr.  (Taf.  528), 
Aeidalia  polycommata  Hübn.  nebi t  der  Raupe  (Taf.  522) ,  affimiarim 
Wood.  (Taf.  510),  perpusiüaria  Eversm.  (Taf.  516),  Cidaria  ooKuMirie 
MeUn.  (Taf.  521). 

Pyralides. 

Zell  er  hat  (Isis  1847.  S.  561  folg.)  die  von  ihm  in  Italien  beob- 
Bchtelen  (56)  und  die  von  Costa  aufgestellten  neuen  Arten  dieser  Fa- 
milie abgehandelt.  In  diesem  Aufsätze  ifnd  mehrere  nrne  Gattnngea 
errichtet  worden: 

Tegottoma  auf  Bolyt  comparalis  Tr.  gegründet,  ist  besonders 
durch  den  ansgeieichneten  Kopfbau  charakterisirt :  Epistomium  horixon- 
taliter  producta»,  subins  excavatum,  antice  subemarginatan.  Palpi  te-> 
nues,  maxillares  breves ,  (maris  nulii  ?)  labiales  elongatf ,  eprstomiam 
vix  excedentes,  articulo  ultimo  brevi,  nudo.  Uaustellum  spirale.  Pedes 
modice  longi,  anticorum  tibiae  breves,  intus  fasciculo  piloram  armataei 
posticorom  tibiae  teretes  bicaJcaratae. 

Duponcheliay  von  allen  Pyralidengattuogen  durch  die  Kurse 
pnd  Nacktheit  der  Discoidalzelle  der  Vorderflügel  unterschieden:  Palpi 
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maxilUrei  anUi,  labiales  hrevlaicoli  aacendentea  aquamati^  artk«l« 
ultimo  brati  obtuio.  UauateUam  longam.  Abdomen  elongatom.  Pedea 
loogittsouli,  tibiae  anticae  brevitiimae,  poiticae  bia  bicaloaratae,  tarioa 
posticoa  longiuidine  aequantes.  Alaram  anterioram  cellula  diacoi- 
d a li  s  brevissima  depressa  b y a  1  i n a.  D.  fovealis  neqe  Arl  aaf  Sala* 
bodcn  bei  Syracaa  entdeckt. 

Endotrickaf  aaf  Asofia  flammeaUs  Tr.  errichtet,  beaondera 
durch  die  aebr  auffallend  geatalteten  Schulterecken  dcaüannchcu  aaa« 
geaeichnet :  Falpi  maxillarea  abaconditi,  brevea,  filiformaa ;  labialea  bre- 
Yiusculi  ascendentesy  compreasii  infra  aquamato-^piloai,  articalo  ternunali 
brevi.  Uauatellum  apirale.  Ocelli  duo.  Antennae  maria  ciliatae.  Pa« 
tagia  maria  angusta,  elongata,  subtus  nuda.  Pedea  mediocrea,  tibiae 
poaticae  teretea  bia  bicalcaratae.    Oviductua  articulatua,  elongatus. 

Hypoitüf  auf  Asopia  eorlicalis  W.  V.  gegründet,  palpi  maxil- 
larea porrecti,  triangolarea,  labialea  horiaontalea ,  articuli  aecandi  aqua- 
inia  iofra  in  barbam  productasi  articulo  terminal!  erecto,  longinaculo 
iiliformi.  Uauatellum  brevisaimum.  Antennae  mediocrea,  maria  ciliataei 
arliculus  basalis  fasciculo  Bquaroarum  producto  inatructna.  Ocelli  nnlli, 
Fatagia  mediocria,  squamia  terminaliboa  adacendentiboa.  Pedea  mediocrea, 
tibiae  poaticae  bia  bicalcaratae,  tarsia  longiorea.  AbdiMDea  utrinque  fa«  . 
aciculatum.  Ab  Agloisa,  cai  palpia  labialibua,  defecta  bauatelli  et  oceU 
lorum  affine  est  genus,  differt  palpornm  maxillarium,  antennarum  arti- 
culi baaalis  et  abdominis  structura,  ab  Aaopia  palpia,  antennia,  bau. 
atello  etc. 

fieue  von  Zell  er  (ebenda)  beachriabene  Arten  sind:  Botyt  <e- 
stacealis,  ar gillacealit ^  Asopia  dometiivaliip  Choreutei 
stellariSf  admmllicb  aua  Sicilien. 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.  Taf.521.)  sind  ala  neo  aufgeelellt:  Bot^ 
charuGl9rali$  Mann  von  Livorno ,  compialii  Metan*  ans  dem 
aüdlichen  Frankreich. 

£ine  neue  Art  ist  ferner  Boiyt  eaisasalw  v.  Ffolken  (Arb.  d. 
naturf.  Ver.  in  Aiga  Bd.  I.  S.  283.  Taf.  1,  Fig.  10.),  sie  iat  von  Frm 
Lienig  benannt  und  in  der  lepidopterolog.  Fauna  von  Liev-  und  Cnr<* 
iand  (laia  1848)  schon  erwfthnt,  aber  nicht  beacbrieben.  Sie  findet  sich 
bei  ifowno  und  ist  der  cilialia  Tr.  aehr  ähnlich. 

B  0  uc  bö  beschrieb  (£nt.  Zeit.  1847.  S.  IGJ.)  die  Raupe  von  !>. 
rauites  puniceälis,  sie  findet  sich  im  Mai  und  Juni,  eine  zweite  Gene- 
ralion im  August  in  den  zusammengewickelten  Spitzen  der  Mentha-Ar- 
ten.     Der  Puppenzustand  wahrt  2—3  Wochen. 

Crambidae. 

„Die  Gallerien  und  nackthornigen  Pbyciden  besehrieben  von  P. 
C.  Zeller<«  (Isis  1848.  S.669,  641,  721.).  Die  sehr  aorgflltig  bear- 
beitete Gruppe  wird  hier  nach  den  Yerachiedenbeiten,  welehe  die  Mfinn- 
cben  der  Phycideen   im  Baue  der  Kopftheile   und  Fllgel  darbieten,  iq 


240     Schanm:  Bericht  über  die  Leislungeii  in  der  Entomologie 

xwei  Abtheilangen  und  21  Gattungen  aufgelöst,  die  von  Gn6n^  frflher 
auf  die  Lebensart  der  Raupen  gegrändeten  Genera  find  nicht  stichhal- 
tig, theils  weil  die  Verschiedenheil  der  Nahrung  sich  als  gaoi  anwe- 
sentlich erweist ,  theils  weil  sie  keine  Verschiedenheit  im  Baue  der 
Raupen  bedingt. 

Die  von  Zeller  aufgestellte  Eintheilung  ist  folgende: 
Div.  1.     Galleriae.  Palpi  labiales  maris  breves,  articulo  ultimo 
acute  intus  ezcavato,  nudo,  feminae  squamati,  elongati,  porrecti.   Alarum 
anteriorum  vena  subdorsalis   ad  basin  furcata.     Hierher  folgende    vier, 
hauptsächlich  im  Flügelgeäder  verschiedene  Gattungen. 

1.  Galleria  Fabr.  Antennarum  dens  articuli  basalis  distinctus.  Ala- 
rum ant  vena  subdorsalis  ad  furcam  appendicnlata,  maris  cellula 
media  opaca  valde  producta.  Alarum  posteriorum  vena  mediana 
quadrißda.  1  Art  melonella  L. 

2.  Aphomim  Höhn.  Ant.  dens  art.  basalis  distinctus.  Alarum  anU 
vena  subdorsalis  sine  appendice;  maris  cellola  media  opaca  la- 
tissima,  ad  marginem  posticuro  usque  extensa.  Alarum  post.  vena 
mediana  tri6da.    1.  Art,  colonella  L. 

3.  Melistoblapt  et.  Ant.  dens  art.  bas.  obsoletus.  Alarum  anL 
vena  subdors.  sine  appendice  ;  maris  basis  iuxta  costam  incrassaU; 
cellula  media  angusta ,  non  opaca.  Alarum  poaL  vena  subdors. 
trifida.  3  Arten,  foedellus  Zell.,  bipunctanus  Curt.,  aneUus  S.  V. 

4.  Achroea  Huhn.  Ant.  dens  art.  bas.  distinctus.  Alae  ant.  sine 
appendice  venae  subdorsalis ;  cellula  media  angusta ,  non  opaca. 
Alarum  post.  vena  subdorsalis  trifida;  prima  subdors.  obsolela. 
1  Art,  gritella  Fabr. 

Div.  II.  Phycideae.  I'alpi  labiales  in  utroque  sexu  subae* 
quales  squamati.    Alarum  anteriorum  vena  subdorsalis  simplez. 

Räch  der  Bildung  der  Fühler  giebt  es  hier  zwei  Gruppen : 

1.  männliche  Fühler  fiher  der  Basis  mit  einer  Biegung  und  ia 
dieser  mit  einem  starken  Schuppenbusch  bekleidet:  knoteuhornige 
Phycideen  (diese  Gruppe  ist  von  Zeller  früher  bearbeitet,  Isis  1846. 
S.  729.  S.  Jahresber.  für  1846.  S.  1G9.) 

2.  männliche  Fühler,  wenn  sie  eine  Biegung  hesitsen,  doch  ohne 
den  Schuppenbusch,  nur  bei  einigen  Gattungen  mit  sehr  kurzen,  etwas 
gestäubten  Schüppchen  bekleidet:  nackthornige   Phycideen. 

Diese  letzteren  werden  hier  ausführlich  bebandelt  und  die  Gat- 
tungen auf  folgende  Weise  unterschieden: 

1.  Antennae  masculae  setaceae,  sine  arcu,  simplices,  basi  inermes. 

a.  Alae  ant.  masc.  sublus  sine  fasciculo  pilorum,  post.  integerrinae 
simplices. 

f  palpi  squamis  appressis,  articulo  ultimo  acute. 
«  thorace  bivittato,    palpis  porrectis.     Eucarpkia  Hübn. ,  ttne- 
Ulla  Fabr. 
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*  *  Ihoraee  nnicolore  MyehU  Uäbo.  28  Arten,  welche  io  folgende 
Untenibtheiinngen  gebracht  werden;  A.  Taater  anrateigend  oder 
zuröckgekrflmmt ;  a.  Medianader  der  Hinterflagel  vieriftig ;  tt, 
Vorderflagel  breit,  unbandirt:  ro9eUa  Scop.,  eirrigartUm Zink, 
ineompUt  Zell.,  eribnm  S.  V.,  eribrmleUa  Zell,  ß,  VorderflQ- 
gel  breit,  verloschen  bandirt:  erudella  Zell,  am  Rnasland 
und  Ungarn,  contaetella  F.  A.  aus  dem  Ural,  y,  Vorder- 
flagel  breit,  deutlich  bandirt:  Iere6re</a  Zink ,  dule9llm  F.  R. 
aus  Ungarn ,  hgaiella  Hflbn.  ,  Muavella  Zink. ,  odvmMa  Zink., 
tpüjfdeüa  F.  K.  <f.  Vorderflagel  schmal :  umbraiellaTr.^  Wal^ 
teriella  F«  R.  von  Ragusa,  telriceÜa  S.  V.,  Cßratoniae 
Zell.  b.  Medianader  der  Hioterfl&gel  dreiftstig:  argyrogrammos 
Zell. ,  tramverteUa  Dup. ,  oiseole/Za  Tr. ,  compcnteUa  Tr.  B. 
Taster  gerade,  horiiontal  ausgestreckt ;  a.  Medianader  der  Hin- 
terflügel  dreiftstig  {Zophodia  U.) :  coneeitile/^i  Hflb.  b.  Median- 
ader vierftstig.  Mazillartaster  deutlich  (Urailyrrikaea  Zell.): 
contenerella  Dup.,  gilveotella Tr.,  iaxeella  F.  R.  von  Ragnsa, 
eonfiniella  Metan.  aus  der  Törkei,  iligneüa  F.  R.  c.  Me- 
dianader vierftstig ,  Mazillartaster  des  Mftnnchens  fast  feh- 
lend ,  des  Weibchens  deutlich  (Megasis  Go6n.);  ripper teUabdr, 

•}-  f  palpi  squaniis  appressis ,  art.  ult.  truncato,  emarginato  :  Qly^ 
photeles  Zell,  eine  neue  Art:  leucacrinellm  aus  Sachsen 
und  Schlesien. 

ttt  P*'P^  hirsuti  (porrecli)  Atarta:  Zell.  (C^'ofiea  Gn^n.) :  aethio" 
peUa  Dup.  und  alpicoleUa  F.  R.   ' 

b.  Alae  aot.  sine  fasciculo  pilorum,  posteriores: 

^  margine  antico  emarginato:   Eccopisa  Zell,    eine  neue  Art: 

tffractella   ans  Toscana. 
f  f  margine  antico  integre,  foveola  basali  hyalioa:  Nyotegre^^ 
iis  Zell.  1  Art:  ackaUneUa  Hahn. 

■ 

c.  Alae  ant.  masculae  snbtus  ad  basin  fasciculato  -  pilosae :  Epke^ 
$tia  Gn^n. :  eluUUa  Hflbn. ,  abstersiüa  Zell. ,  ctiierose0a  F.  R., 
bigella  Zell,  aus  Italien,  biviella  von  Wien,  o^ltlella  ans 
Sicilien,  inierruptella  Uäbn. 

2.  Antenuac  masc.  setaceae,  sine  arcn,  supra  baaim  brevissime  exci« 
sao  :  Bomoeosoma  Curt.  :  nebuUUa  S,  V. ,  uimbeUa  Zell. ,  6tiiae-> 
vella  Hflbn.,  $inueüa  Fabr. 

3«  Ant.  masc.  supra  basim  laterali'^r  arcuatae,  squamniarum  barba 
laterali  in  arcu :  Cryptoblabes  ZeH.  1  Art:  ruHMla  F.  R. 

4.  Ant.  masc.  setaceae  viz  arcuatae,  art.  bas.  sqoamis  in  dentem 
productis.'  Aerobaig  Zell.,  in  drei  Untergattungen  aufgelöst. 
A.  Acrobasis  pr.  mit  xarten  Lippenlastern,  das  Basalglied  der  Fflh- 
ier  mit  einem  deullichen  Zahn :  obtuuMm  H  ,  porpkyr$Um  Unp., 
ameetiena  neue  Art  ans  der  Tflrkei,  obHqitm  Zell.p  clustiiella 
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«US  Toscana,  bilkynelim  «us  Kleinuiei^  eonwemlia  H.,  ii>da» 
teilt»  au6  Toscana,  tvmidtUa  Zink.,  rmir^UeUa  F.  B.  B.  Tra^ 
eh&niHi,  Lippentaater  lart,  Baaaljflied  der  Fihter  mit  stumpfem 
^tin,  FOhlerbiegnng  mit  SchuppeaiAhnchen  bckletdet:  eristella  H. 
'C.  Taster  erweitert  und  zu«ammengedrfiokl,  am  Anfianfe  der  Füll- 
lerbiegung  ein  Kweihik'k rigor  Sohuppenwnli^t :  anpaUlla  II. 
5.  Aot.  masc.  snpra  basfm  arcnatae,  dorao  exaaperetady  ocelli  di- 
^incti. 

a.  palpi  max.  breves  ,  'filiformes. 

**  pectus  masculum  i^inc  f^sciculo  pilomm.  Hypoehkieia  Hflbn. : 
A.  Palpis  lab.  longe  porrectis  ,  conulo  eplAomii  distincto:  mela^ 

neUa  Tr. ,  ahenella^.  \, ,  rubiginellatr,  ^    ditjunclella  aus 

dem  Ural,  candelUequetta  Ev. ,    affiniella  ans  Ungarn,   /i- 

gnella  H.  ,  decorella  H.,  Girmarella  Zink, 
ß.   Palpis  lab.  adscendentibus,  brevlusculis,  epistomii  squamis  ap^ 

pressis  (CalasUa  H. ,   Diotia  Dup.) :  chahfbella  Ev. ,  margineüa 

S.  V.  auriciliella  H. 
^  ^  pectus  masc.  fasciculo  pilorum  armatum :  Epischnia  Hübn. :  pro- 

dromeüa  II.,  adultella  neue  Art  aus  dem  Cau  casus,  ülotella  Z. 

b.  palpi    max.     penicillo    terminantur:    Gymnancyla    Zell.,    ca- 
neüa  S.  V. 

c.  palpi  max.   desunl:  Ancylosis  Zell.,    cinnamomella  Dup.,  cm- 
guinosella  neue  Art  von  Sarepla. 

C.  Ant.  masc.  supra  basim  arcuatae ,  dörso  exasperatae^  ocelli  null! : 
AnerasHa  Hübn.      A.   Palpi    lab.    horizontaliter    porrecti :    lote  IIa 
Hübn.,  transtersariella  neue  Art  von  Kagusa,  venosa  Z.,  pu- 
dicella  Zink.,  dblutella  Z.,  punctatella  Tr.     B.  Palpi  lab.  erecti    a. 
rccti,  art.  ult.  crassiusculo :  vulneratella  Z.     b.  arcüati,  art.  ult.  gra- 
cili,  acuto  {Hypsolropa  Zell.),  UtnbeUa  neue  Art  ans  Oestreich. 
Den  Schluss  der  Abhandlung    bilden  IVadhträge  znr  Monographie 
der  knotenhorvigen  IMiyclden    (Isis  1846) ,    sie    bezieben   sich    auf  die 
Synönymie  und  das  Vorkommen  einzelner  Arten,  und  entlialten  die  Be- 
schreibung einer  neuen  Pempelia,  P.  turturella  ans  Tosoana. 

Sehr  viele  Arten  dieser  Familie   sind  von   Herri  ch-Schftf  fei 
(a.  a.  0.)  abgebildet  worden. 

Zell  er  muslerlo  die  .«üditaliänischen,  von  ihm  selbst  gesammel- 
ten und  von  Costa  beschriebenen  Arten  dieser  Familie  und  stellte  fol- 
gende neue  auf:  Crambus  pectinatellut,  carectellus,  an-apiel- 
lut,  lonellut  Metzn. ,  t^inculet lug  Metui.  ^Myelois  erihraiella, 
abttersella,  Ephehnia  tulneratelln  aus SlcÜien  (Ims  1847. 'S. 745.) 
T)ie  Gattung  Eromene  Hflbn.  wird  hier  von  ihm  durch  den  fast 
gerade  abgeschnittenen  Pinsel  der  Maxillartapter,  durch  das  Geäder  und 
die  Zeichnung  der  Vorderflflgel  und  durch  einen  dreieckigen  Fleck  in 
der  Medianzelle  der  mAnnlichen  VorderflAgel    von  Crambus  unlerscbie- 
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den.    Als  ArUn  werden  su  derselben  gesogen :  Cr.  eonlamiHdhtt,  «mi- 
fneilui ,  MMei/iK,  6eUia ,  Cyrilli  Costa,  (/'tniicti/ei/Ks  Tr.),  viHmßUlUu, 

Herselb«  beschrieb  (Isis  1^7.  S.  29.}  Eudortm  vmret^im 
von  Phinik  (Kleinasien}  ,  Myelois  argyro grammos  von  iMri ,  tf»«> 
eompta  ebendaher,  ohliqum  von  Rhodus ,  EpUahnia  vefiais  tob 
Kellomisch. 

Eine  neue  Art  der  Gattnng  Eudorea  wurde  voi  Stand fusa  im 
Biesengebirge  anf  dem  Kamm  entdeckt  und  als  E,  petrophila  be- 
schrieben (Ent.  Zeit.  1848. 

Eudorea  horeal%$f  aus  Lappland,  der  sndetica  Zell,  nahe  ver- 
wandt, wurde  von  Tengström  (a.  a.  0.)  als  neue  Art  aargesiellt. 

Description  de  la  Nephopteryx  angutUÜu  Zeller  par  Brnand 
(Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847.  S.  289.  pl.  IH.  fig.  111.)  DerVerf. 
entdeckte  die  Raupe  in  den  Samen  von  Evonymus  europaeus,  wo  man 
sie  im  October  vollwflchsig  findet.  Der  Schmetterling  erschien  zwischen 
dem  20<~30sten  Juni,  er  ist  nach  den  verschiedenen  Ständen  hier  ge- 
nauer beschrieben. 

Die  Raupe  der  Myelois  eUitella  Hühu.  ist  von  Kowats  als  Ver- 
wüsterin  der  Herbarien  beobachtet  worden  (llaidinger  Berichte  Bd.  4. 
S.  257.) 

Tortrices. 

Flinen  grossen  Reickthum  von  synonymischen  Bemerkungen,  aber 
einen  noch  weit  grössern  von  Beobachtucigen  ober  Lebensweise  hat 
Zell  er  in  seiner  Bearbeitung  der  italiänischen  Wickler  niedergelegt 
(Isis  1847.  S.  6j3.}  Er  stellte  daselbst  eine  neue  Gattung  Croeido» 
soma  auf:  „palpi  trianguläres,  articuio  apicali  brevi,  antenr.ae  pube- 
scenti-ciliatae.  Alae  anteriores  aculae,  apice  ocellari  speculi  instructae, 
maris  sine  ptychi  coslali ,  posteriores  roaris  in  basi  barba  floccosa  in- 
Blrnctae,  venae  medianae  furca  brevissima,  vena  tranaversa  obliqua.  Ge- 
nus Faediscae  affine  diCTert  ptychos  defectu ,  alarum  posteriomm  venia 
et  barba  basali.<<     Cr,  plebejana  ist  eine  neue  Art  von  Syrakus. 

Derselbe  beschrieb  folgende  neue  Arten :  Petilikuia  thaptiana^ 
Tortrix  dumicolanay  produclana^  albipmlpaHO,  Sevieorit  por^ 
rectana,  indusiuna,  Sciaphila  punifcana,  s€gela»a,  slr«- 
tana,  fragosanay  Paedisca  fullana,  cnicieol-ana^  mo^Uiian^ 
albuHeanüf  griseolana^  modicana,  /'«scii/ciia,  fervidana, 
Grapholitha  gemetlana^  con$equanaf  capparidana ,  cy,tir 
tana.f  selenaua,  Phowopteris  venosana,  CockylU  concellaua^ 
molliculana,  contr aclana,  notulana,  sAmmtlioh  aus  ßicilien 
(Isis  1847.  S.  654  folg.).  Sciaphila  Loetciana  von.Rbodus,  SiCricarit 
artemitiana  von  ßrussa ,  auch  in  Schlesien  eihelmiach  (ebenda 
S.  27.) 

Als  neue  finnlftndiscjie  Arten  sind  von  Tfrngjtjr.öm  (Bidtr.  t. 
Finl.  Fjaril  Faun.)  beschrieben:  GraphoHlha  nemorivaga  der  vacci« 
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niana  nahestehend,  aureolana ,  der  coronillana  Zell,  verwandt,  agi^ 
lana,  arcigerana,  tlragvlana,  ovulana,  CQchifli$  flam^ 
meolana,  Penihina  bicinctana ,  Tortrix  unipunetana,  Coc- 
ofx  sciurana. 

Douglas  beschrieb  (Trans,  of  the  enl.  Soc.  V.  S.  21.  Tab.  2. 
Fig.  4.) :  Anchylopera  subarcuana,  eine  neue  Art  aus  England,  welche 
zwischen  biarcuana  und  diminutana  in  der  Mitte  sieht,  sich  aber  vod 
beiden  sogleich  durch  weissen  Kopf  und  Palpen  unterscheidet. 

Costa  (Annali  dell  Accad.  degli  Aspir.  nat.  2  Ser.  Vol.  1.  8,75.] 
beschrieb  als  neue  Art  S  ericoris  Dvponcheliana:  alis  anticis 
albomargaritaceis  fascia  transversa  media  aliaque  postica  maiori  paral- 
lela  ex  nigro  fulvo  argenteoque  griseis,  squamisque  erectis  fasciculatis 
ornatis,  alis  posticis  griseo-cinereis  micanlibus,  immaculalis. 

G  u  e  n  d  e  theilte  seine  Bemerkungen  über  einige  Linn^ische 
Wickler- Arten  mit,  welche  uns  bisher  unter  anderen  Namen  bekanot 
waren,  so  wie  aueh  über  Paeditca  solandriana  (Ann  d.  I.  Soc.  Ent.  d. 
Kr.  S.  421.).  Die  Aufschlüsse  über  die  Linne'schcn  Arten  hat  der  Ycrf. 
von  Doubleday  erhalten.  Von  42  Linne'schen  Arten  sind  gegenwär- 
tig 28  wohlbekannt,  3  andere  ebenfalls  hinreichend  bekannte  gehören 
zu  den  Schaben,  es  bleiben  also  noch  11  zweifelhaft  (Koeckeritziana, 
rosana  ,  avellana  ,  ameriana ,  Branderiana  ,  Hastiana ,  lediana ,  Logiana, 
Brunnichana,  Modeeriana  und  cruciana). 

lieber  fünf  derselben  ist  folgende  Aufklärung  gegeben : 

1)  Rosana  hat  man  bisher  als  Weibchen  von  ameriana  befrach- 
tet, ist  aber  nach  Linnes  Sammlung  einerlei  mit  laevigana. 

2)  avellana,  bisher  verschieden  gedeutet,  ist  nach  Linnö'a  Samm- 
lung das  Mfinnchen  von  laevigana. 

3)  Branderiana  ist  einerlei  mit  mau  ran  a  Hübn. ,  Tr. ,  Dup., 
Steph. ;  fuscana  L.  ist  nicht  davon  verschieden  und  von  Linne  selbst 
in  der  12.  Ausg.  des  S.  N.  damit  vereinigt ;  endlich  sind  Donzeliana 
Gn.  und  vidnana  Dup.  (non  Hübn.  nee  Fröhl.)  Abändeiiingen  derselben. 

4)  Hailiana  ist  einerlei  mit  Buringerana  Hübn.  216;  Abin- 
dernng  ist  scabrana  W.Vz.  Hübn.  58.  169,  Tr.,  Dup.,  clevana  F. 

5)  Brunnichana  L.  ist  nach  Linnö's  Sammlung  eine  der  zahlrei- 
chen Abänderungen  der  Faedisca  Solandriana,  deren  Synonymie 
hier  auf  folgende  Weise  gesichtet  ist: 

a.  Solandriana  L.  y  semilnnana  Froh.,  parmatana  Fisch.,  temi* 
maculana    Dup.,    Tr.    —    subvar.    semimacnlana  Höhn.  48. 

b.  Trapeiana  F.  Steph. ,  Sparmannia  Haw.  Steph.  Cat.,  parma- 
tana Hübn.  254»  F.  R. ,  ratana  Dup.  Fröhl.,  sylvana  Dnp.  Tr.  —  sub- 
var. sylvana  Hübn.  128. 

c.  Brvniehana  L.  parmatana  Hübn.  211.,  Fröhl.,  Dup.  —  Snb- 
var.  parmatana  Dup.,  F.  R. 

d.  Sinvana  W.  V«.,  Hüb.  216,  Fröhl. ,  Dnp.  —  Subvar.  Par- 
mauna  Dup. ,  F.  R. 
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e.  Raiana  Hübn.  236,  viUan«  Curt. 

f.  sordidana  Hübn.  292  ,  Steph.  pieeana  Steph. 

g.  semifuscana  Steph.,  melaleucana  Dup. 
h.  occulcana  Dougl.  i  littt. 

Einen  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Sericoris  arlemisiana  ver« 
öfTentlichle  Zeller  (Gnt.  Zeit.  1847.  S.  282.)  Die  Raupe  lebt  nicht, 
wie  Zeller  vermuthet  halle,  an  Artemisia  campestris,  sondern  an  An« 
chusn  orficinalis ,  sie  wohnt  einzeln  in  den  mit  etwas  Seidengespinnst 
zusammengezogenen  Blattbüscheln  am  Ende  der  jungen  Triebe  und  geht 
zur  Verwandlung  gewöhnlich  an  die  Erde.  Die  Fnppenruhe  dauert  im 
Sommer  10 — 12  Tage.     Es  scheinen  drei  Generationen  vorzukommen. 

Bouch^  beschrieb  (Eni.  Zeit.  1847.  S.  163.)  die  Verwandlung«- 
p;r:!i(*hichle  von  Carpocapsa  tplendana.  Die  Raupe  lebt  den  Herbst  und 
Winter  hindurch  in  Eicheln;  die  Verwandlung  geschieht  in  den  Eicheln 
selbst  oder  zwischen  Baumrinde  in  einem   losen  Gespinnste. 

Memoire  sur  la  Cochilü  omphaeitUa,  Teigne  de  la  Vigne,  et 
moyen  de  la  dctruire  par  Sauzey  (Ann.  d.  Lyon  1847.  S.  423.)  ent« 
hält  nichts  wesentlich  Neues.  Die  von  der  Raupe  angefressenen  Bee- 
ren sind  rechtzeitig  abzupflücken  und  die  Puppen,  welche  in  den  Spal- 
ten der  Weinstöcke  fiberwintern,  durch  heisses  Wasser  zu  zerstören. 

Die  Naturgeschichte  der  Grapholilha  succedana  hat  Goureau 
beschrieben  (Ann.  d.  I.  Soc.  Eni.  d.  Franc.  1847.  S.  248) 

Bemerkungen  über  den  Weinwickler  (Tortr»  viUma  K.)  und  des- 
sen Zerstörung,  theilte  Westwood  in  (Garden.  Chron»  n.  24.  S. 
388.)  mit. 

Tineae. 

^Die  Gracilariin,  beschrieben  von  P.  C.  Zeller^  (Linnaea Ent, II. 
5.  303—383.)  Diese  Schabenform,  welche  Treitschke  mit  den  Coleo- 
ptoren  als  erste  Abth.  seiner  Gattung  Ornix  vereinigte,  hat  der  Verf. 
schon  1839  als  eine  aus  mehreren  Gattungen  bestehende  kleine  Gruppe 
der  auf  der  niedrigsten  Stufe  befindlichen  Tineaceen  betrachtet.  Die  Merk- 
male dieser  Gruppe  sind:  1.  die  Maxillartaster  lang,  fadenförmig,  mehr- 
gliedrig  und  absiebend;  2.  die  Mittelschiencn  sind  durch  Behaarung, 
vorzüglich  längs  der  unteren  Seite  verdickt ;  3.  die  Vorderflügel  haben 
eine  sehr  lange  Mittelzelle ,  von  welcher  am  hintern  Ende  7—9  Adern 
auslaufen ;  die  Subcostalader  ist  nicht  weit  von  der  Basis  unterbrochen ; 
die  Hinterflügel  sind  lang,  schmal,  spitz,  mit  unrollkommener  Mittelzelle  ; 
4.  die  Raupen  haben  14  Beine  (B.  5.  6.  7.);  5.  sie  miniren  in  der  Jngend 
in  Blfitlern,  erwachsener  rollen  sie  gewöhnlich  die  Blfttter  oder  Blatl- 
theile  zu  Röhren  von  verschiedener  Gestalt.  —  Die  Anordnung  ist 
folgende  : 

I.  Gattung  Graeilaria  (Gracillariä  Haw.) :  Capilli  appressl ;  palpi 
lahialee  »quamis  appressis,  faecicqlo  pilornn  irtieali  seCQOfii  inillo. 
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A.  Gracilaria  pr.  —  alaram  anteriorum  cellala  dMCoidalis  uo- 
vem  venas  emittit.  Meist  die  grösseren  Arten ,  deren  Vorderfligel  an 
der  Mille  des  Vorderrandes  gewöhnlich  ein  helles  y  niciU  selten  verlo- 
schenes, flaches  Dreieck  haben  oder  einfarbig  sind  mit  wolkigen  Ver- 
dunkelungen und  zerstreuten  dunkeln  Punkten.  Hierher  gehören  1. 
FrancheUa  llübn.  (hilaripennella  Tr.),  2.  OtieraUUa  Z.  n.  ap.  von  GIo. 
gau  ;  3.  StigmaUUa  F.  (upupaepennella  Höbn.) ;  4.  FaleonipeneÜa  Hübn. ; 
5.  Hemidaclylella  \V.  Vz. ;  C.  Ficipennella  F.  R.  n.  sp.  von  Wien;  7. 
PopuUtorwn  ZeW.  {telraonipennella  Du^.);  8.  Rußpennella  Höbn.;  !>. 
ehngella  (elong,  und  punctella  L.,  signipennella  Hübn.);  10.  Roscipeu^ 
nelln  Höhn.  ;  11.  Tringipennella  F.  R., Zell.;  12.  LimoseÜa  F.  R.  n.  sp. 
von  Wien;  13.  Syringella  F.  [ardeaepennella  Tr.];  14.  SimplonieUa 
Boisd.,  F.  R. 

B.  Etupilople ry X  [Euspüapieryx  Sieph.'i)  alaruni  anteriorum  ccl- 
lula  discoidalis  octo  venas  emittit.  Sie  gehören  alle  zu  den  kleineren 
Arten  und  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Vorderflugel  auf  sehr 
dunklem  (braunem  oder  schwärzlichem)  Grunde  helle  Pnncte  oder  Flecke 
meist  in  lebhafter  Farbe  haben.  Zwei  der  8  aus  der  l>iskoidalzetle  kom- 
menden Adern  sind  in  der  Regel  zu  einer  Gabel  vereinigt,  a.  Cilia- 
r  u  m  c  a  n  d  u  1  a  n  u  11  a :  15.  Lacertella  F.  R. ;  16.  Fhananipennella  ffüb. ; 
17.  Quadruplella  Zell.;  18.  QuadrisignateUa  Zell.;  19  Onanii  Zell.  — 
b.  Ciliis  caudula  instructis:  20.  Patonitilm  Aletin.  n.  sp. 
von  Wien;    21.  Kollariella  F.  R. 

II.  Gattung.  Cor%$cium  Zell.:  Capilli  appresai ;  pnlpernm  la- 
bialiom  articulus  secundos  infra  fascicnlo  pilorum  instrudus  eal. 

A.  Alaruni  anteriorum  cilia  caudulata ;  cellula  discoidnlM  acota 
postica  venas  octo  emittit;  vena  subdorsalis  deest;  1.  Quercetellum  Zeil. 

B.  Alae  anteriores  sine  caudula  ;  cellula  discoidalis  obtusa  po- 
stica venas  novem  emittit ;  vena  subdorsalis  adest :  2.  AiaudeUum  Dup. 
{ligustrinellum  Zell. ;  3.  CitrineUum  F.  R. 

III.  Galtung  Ornix  (Tr.),  Zell. :  Caput  lanatum  :  palpi  labialci, 
squamis  appressis,  fasciculo  pilorum  nullo. 

A.  Cilia  non  caudulata:  1.  Meleagripennella  llübn.;  2.  Angu- 
ferella  Z.  n.  sp.  von  Wien  ;  2-3.  Caelalella  n.  sp.  aus  Toskana; 
3.  GuiHfereUa  Zell. 

ß.     Cilia  caudatula:  4.  Caudulalella  Zell. 

y»Uie  Argyresthien,  beschrieben  ven  F.  C.Zeller**  (LidnacaKoi.  II. 
S.  234->302.)  Die  Raupen  dieser  Gattung,  auf  das  Ansfrtasen  von  Blü- 
thenkoospen  angewiesen ,  sind  ohne  weitere  Auszeichnang ,  als  dass 
Kopf  nnd  Prolborai  von  etwas  festerem  Ban,  und  dadurch  zum  Einbeb- 
ren geeigneter  sind.  Der  Schiaellerliifg  gehört  zufolge  seiner  lanzelt* 
förmigen,  langfranzigen  Hinlerflügel  zu  den  niederen  Formen  der  Ti- 
neen. Treitschke  bat  8  Arten  von  Argyrestbia  mit  13  anderen  Gattun- 
gen unter.. Qecephora  vereinigt|  Steplten«  zeilegt  Argytesthia  ohne  NotU 
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in  zwei  GnUungen  hniene  nnd  Argyrotctit ;  chtr  Docii  wAcdov  dia 
eii>ftrbig«ii  (l{l««tolere)  und  die  nacli  einM»  aodaven  Typiu  gesekka»*. 
ten  Arien  (Cedesüs)  eise  Abiiondoniiig  erUmben,  d«  wenigiitenfl  ibr  FIA*' 
gelgeftder  ein  wenig  abweicht.  Kine  wirkliche  Trennung  fand  der  Verf. 
«(ich  aber  veranlasst  mit  der  ehemaHgeii-  Arg.  argentella  vonooehiMB^ 
bei  welcher  das  KlAgelgeüder  so  mangelhaft  als  der  Tasierb^n  isl,  um^ 
eine  niedrigere  Stufe  der  Anthildung  anzeigt.  Die  26  hier  beaohriö-i 
nun  Arten  von  Argyresthia  »ind   auf  folgende  Weiae  gruppirt: 

I.  Palpi  graciles,  squamis  appressit.  Alae  anteriores  laevigciae, 
vitia  dorsali  alba  aut  uiiicolores.  Venae  ex  cellulae  diseoidalia  parte 
poslica  novem  oriuntur.     Oviductiis  IJI  pleniroqve  exaertus. 

A.  Alac  anteriore««  vftta  dorsali  alba  variisque  aigni«  ornatae.  — 
i\.  Vilta  dörsali  alarum  anteriorom  semet  tanlum  inlerrnpta  (Argffrttikim 
|ir.  hmene  Steph^  :  1.  AndereggieUa  K.  R.  —  2.  PnmieUm  L.  —  3* 
IKitellä  F.  {pruniella  %.  ol.,  Ratxeb.)  —  4.  Spinella  V.  R. ,  Zell.  —  5. 
FageteUa  iMoritz,  Zell.  —  G.  coniugelta  Zell.  —  7.  Fidchelia  Lien.  — 
8.  Tetrapodella  L.  [caesiella  Tr.)  -^  9.  dlancintUa  Zell.  b.  VIttn  dor- 
sali rI.  ant.  bis  vel  saepius  interrupta.  —  a.  Minores:  10.  FWtiMi« 
Fisch.,  F.  R  --lt.  ReHneila  Z.  ->  12.  AbdommtOU  Z.  —  >3.  Di-- 
lectella  n.  sp.  \un  Glogau.  /j.  Maiores  (iirjfyresefui Steph.)  14.  Cor-m 
nella  F.  —  15.  Serhiella  Tr.  16.  FggmaetUa  Hftbn.  —  17.  GoßdaHeUm 
h.  —  18.  Broeheella  HQbn. 

B.  Alae  anteriores  iinicolores.  Yenae  ex  cellulae  djscoidalis 
parte  postica  ocio  oriuntur.  Femina  plerumque  mare  minor.  {BUutotere 
liatzeb.]:  19.  Arceuthina  Zeil.  —  20.  Certella  n.  sp.  von  Reinen. -* 
2t.  Frau:oceUa  Zell.  —  TX,  IlluminaieUa  F.  R.  {Bergiella  Ratz.)  — 
23.  Glabratella  n.  .sp.  von  Reinerz.  —  24.  ilmtn nle/2a  Koll.  n.sp. 
aus  Oeslerreich. 

II.  Palpi  breviusculi,  incrassati,  pilosuli.  Alae  anteriores  pulve- 
rulentac,  fascia  ante  medium  sigaatae.  CeJluU  discoidalis  poalice  venaa 
(>eto  sexve  emittit.  OviducUis  $  abtconditus.  {Cedestis  Zell.) :  25  (7ys« 
MeUniäla  Kuhlw.,  Zell.  —  26.  FarmaUlla  Zell. 

Die  oben  erwähnte,  aus  der  FinarMa  {Arg.  arggmtella  und  pim 
narieUa  Z.  ol.,  Oscoph,  galoKliUltu  £v.)  gebildete  Gattung  Oangro-- 
siema  ist  auf  folgendes Kennieiehen  gegrflndot:  „Caput comos ufg^  e^ 
slomk)  taavi.  .Antennae  atis  anterioribus  bfoviorea,  setacfBf,  Mticulo 
basali  crassiusculo.  Palpi  brevissimi,  bul bi  11  i  fornies.  Haustellun 
brevissimum.  Alae  anteriores  (unicoiores,  acununatae)  cellula  discoidali 
acuminata,  postice  imperfeeia ,  venas  quiaque  emitiente; 
|)#steriores  lanoeolatae,  venia  duabus  furcatis. 

Die  Gattungen  der  mit  Angendeekeln  versehenen  blaltmiaireiMlen 
Schabcti  sind  von  Zell  er  (l«inn.  entcun.  Hf.)  bearbeitet  worden.  Die 
klekislen  Schabengattnngen  haben ,  so  ihnlich  aneh  ihr  Amaehen  ist, 
tloch  fror  sehr  wenig  Ueberekif liipnieiMlea ,  und  stekfH  nickt  in  so  ti9^ 
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her  Verwandtschaft,  um  eine  einzige  Gruppe  aussomachen.  Selbst  die 
beiden  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Cbaraktere  kommen  nicbt  allen 
Gattungen  zu,  einzelne  haben  vollkommene  Augendeckel  und  miniren 
nicht  in  Blättern  (z.  B.  Bucculatrix),  andere  sind  Blattminirerinnen  und 
haben  keine  Angendeckel  (z.  B.  Tischeria).  Scharf  begrenite  Gruppen 
werden  sich  aber  erst  dann  aufstellen  lassen ,  wenn  die  iftromtlicben 
Gattungen  der  kleinsten  Tineaceen  monographisch  bearbeitet  sind.  — 
Die  hier  behandelten  und  die  früher  erl&uterte  Gattung  Utbocollectis 
(s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  171)  werden  auf-  folgende  Weise  angeordnet. 

A.  Rauhköpfig.  a.  Mit  Augendeckel  am  Fühler.  1.  Obergesicht 
glattschuppig,  a.  Nur  am  Hinterkopfe  aufgerichtete  Haare.  (Fühler  von 
Vorderflügellänge^  VorderflQgel  geschwänzt  mitgabelichter  Subcoslalader) 
Lyonetia  mit  vier  Arten:  CUrckellaL,,  Prunifoliella  Hübn. ,  PadifoUella 
Uflbn. ,  Puhenilenla  F.  K.  ß.  Scheitel  mit  Haarschopf.  Taster  faden- 
förmig, Vorderflügel  nur  mit  vier  einfachen  Längsadem.  Opoiiega  mit 
4  Arten:  Sa/tcte2/a  Tr.,  Heliquella  Zell.  n.  sp.  aus  Schlesien,  Auri» 
Ulla  Uübn.  ,  Crepusculella  F.  R.  y.  Scheitel  mit  Uaarschopf.  Taster 
fehlen,  Vorderflügel  mit  Mittclzelle  und  ästigen  Adern.  Bucculatrix 
mit  9  Arten,  die  Fühler  sind  über  der  Basis  nicht  eingeknickt  bei  Ci^ 
darella  Tisch.,  Ulm  eil  a  Alann  n.  sp.  aus  Deutschland  und  Italien, 
Cralae^i  Zell.,  Boyereüa  Dup.,  Gnaphaliella  Tr.  Die  Fühler  sind  über 
der  Basis  zusammengezogen  und  oben  eingeknickt  (Ceroc^a  sitj  Zel* 
1er),  bei  Frangulella  Goeze,  Hippocattanella  Dup.,  Nigricomella  Zell, 
Cristaitlla  F.  R.  2.  Obergesicht  behaart,  a.  Subcostalader  dtr  Vor- 
derflügel gabelförmig,  oberwärls  ohne  Zusammenhang  mit  andern  Adern. 
Trifurcula  mit  2  Arten:  Pallidßlla  F.  R.  nov.  sp.  von  Wien  und 
Italien,  Immundella  Zell.  fi.  Subcostalader  gabelförmig,  die  Gabel  mit 
der  iVedianader  durch  einen  Ast  verbunden ,  Vorderflügel  gegen  die 
Spitze  verdunkelt  oder  sonst  hart.  Nepticula  Heyden  mit  folgenden 
Arten:  Satnatiella  Z. ,  Subnitidella  F.  R  von  Wien,  Aurelia  Fabr., 
Lemniscella  Z.,  Centifoliella  Heyd. ,  Argentipedella  Z. ,  Argyrope^a  Z., 
Inlimella  Z.  von  Glogau,  lltmargyrella  Koll.,  Sericopaa  Z.,  CwrsorielU 
Heyd.,  Assimilella  Metzn.  von  Wien,  Rufella  Z.  b.  Ohne  Augen- 
deckel am  Fühler.  1.  Wurzelglied  des  Fühlers  ohne  Zopf,  Lithocolle- 
tis  (8.  Linn.  ent.  I.  167.J.  2.  Wurzelglied  des  Fühlers  mit  einem  Sei- 
tenzopf, männliche  Füblerglieder  langfranzig  Tiscikerui  Z.  Hierher  Com* 
planeUa  Hübn. ,  Riciardellu  Costa ,  Emyella  Dup. ,  Gaunaeelia  F.  R.. 
Anguiticollella  lleyd. 

B.  Mit  ganz  glattschuppigem  Kopfe  (Fühler  mit  Angendeckel). 
n.  Taslrr  fadenförmig.  Fhyllocnigtis,  Hierher  Snfl'usella  Z.  und 
Saligna  Z.  b.  Taster  fehlen.  Cemicostoma.  3  Arten  :  Sparüfolielln 
Hübn.,  Zanclaeella  von  Messina,   Seitella  Metzn. 

Zeller  hat  (Isis  1847.  S.  801  u.  881)  sowohl  die  von  rost» 
beschriebenen  als  die  von  ihm  selbst  gesammelten  näditaliäniscben 
Arten  dieser  Familie  sehr  sorgfältig  gemustert.      Er   bat  in  dieier  Ab- 
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handluDg  drei  neue  Gattungen  errichtet:  Cmlantica  Ueyden.  Caput 
longe  crinitam  ,  epistomio  laevigato.  Oculi  hemispbaerici  valde  diitan« 
tes.  OceJli  nulli.  Aotennae  mediocriter  longae,  articulo  basali  aqnania 
in  conchulam  dilatato.  Palporum  maxillarinro  vix  rudimentuBi  adest, 
palpi  labiales  brcves,  penduli,  acuti.  Ilaastelluni  brevissimnm.  Pedet 
breviusculi ,  tibiae  anticae  squarois  incrasaatae,  in  qniete 
protensae,  posticae  pilosae  bis  bicalcaratae,  pari  calcarium  snperiore 
c  niedio  prodennte.  Alae  latae ;  anieriorum  cellula  mediana  poatice 
truncata  venas  tres  in  marginem  costalem,  sex  in  posticnm  eroitteute,' 
Vena  snbdorsalis  in  basi  Turcata.  Cilia  band  ila  longa ;  mil  Lyonetia  und 
Opostega  zunächst  verwandt.  Hierher  C.  dealbatella  Zell.  n.  A, 
aus  Sicilien  und  Mella  Heyd.  aus  dem  Taunusgebirge. 

Erio  eottis:  Capnt  superne  et  in  facie  Innakuni.  Oculi  me* 
diocresy  ocelli  magni  snpra  oculos  pone  aotennas  positi. 
Antennae  mediocres,  tenues,  pubescentes,  setaceae.  Palpi  maxillares  Ion- 
giusculi  filirormes,  labiales  mediocres  porrecti  acuti,  articulo  secnndo  in« 
fra  setis  dispersis  instructo.  Haustellum  brevissiroum.  Oviductus  fenii- 
nae  longe  exsertus.  Alae  anteriores  oblongae  cellnlae  medianae 
pars  superior  areolam  forma t,  ambitus  decem  venas  emitttit, 
quarum  quatuor  in  marginem  costalem,  reliquae  in  posticnm,  vena« 
subdorsalis  basis  furcala.  Alae  posteriores  ovatae,  mediocriter  ciliatae, 
e  cellulae  medianae  ambitu  venae  sex  prodennt.  £.  fuseanella 
S.  813.    aus  Sicilien. 

Pterolonche:  capilli  decumbentes,  epistominm  ubumbrantes. 
Oculi  hemisphaerici ,  ocelli  nulli.  Antennae  supra  oculos  antice  inter- 
tae  longae,  articuli  basalis  latus  anterius  pilis  conchnlae  instar  crista. 
tum  est.  Palpi  maxillares  nulli,  labiales  mediocres  porrecti,  compressi, 
pilosi,  articulo  terminali  declinato,  breviore,  acuto.  Haustellum  nnllnm. 
Pedes  loogiuscnli,  tibiae  posticae  compressae,  pilosae,  bisbicalcaratae, 
pari  calcarium  priore  ante  apicem  inserto.  Alae  lanceolatae,  acutae, 
longius  ciliatae  ,  anteriomm  cellula  mediana  simplex  postIce  venas  tres 
in  marginem  costalem,  quinque  in  posticnm  emittit,  venae  subdorsalis 
basis  fnrcata  ,  pterostigma  nullum  posteriorum  cellula  mediana  postice 
emarginata,  nnam  vonam  in  marginem  costalem,  qoinqne  in  posticnm 
niittit.  Oviductus  feminae  non  exsertus.  Eine  durch  die  FAhlermuschel 
und  das  Flügelgefider  ausgezeichnete  Gattung  von  unsicherer  Stellang. 
Fl.  albeseent,  neue  Art  aus  Sicilien  (S.  896.) 

Neue  in  dieser  Abhandlung  beschriebene  Arten  sind:  Tinea  cra^ 
sicornellay  Mieropteryx  sicanella,  NewuUofgou  serictnelfiif, 
Ypsolophus  exustellus,  Anehinia  hr  evispinella,  Oecopkora  gra^ 
raiena,  dissilella,  tributella,  tertenella,  Deprcisarta  pe- 
i oritanella,  ihapsiella,  ferulae,  tenefieella,  Gelechia  et- 
lella^  detersellüy  segeiella,  piefreje//«,  lampr«sfema, 
salineHa,  remiisella,  diminutellmy  nigrinotellaf  nigri* 
t^lla,  pauptlla,  Cohophora  erepidin$llaf  pra9euri9lla,  ^re» 
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ieHa,  pahulella,  de^ielloj  Elachiit»  Do-hrniiy  eof»f««i^ 
nellüt  ditemiella^  OpoBU^a  suffutellm,  Lfßomßiia  somnulen^ 
iella,  sämmtlich  aus  Sicilien. 

Aach  in  der  Abhandlnng  aber  6ie  von  Low  in  Klcinasien  g»- 
fiiimnielten  Schmetterlinge  (Isii  1847.  Heft  1.)  hat  Zelter  eine  neue 
Gattung  Hap$ifera  aafgestellt  und  in  folgender  Weise  chnrakterisirt : 
„differt  a  genere  Tinea,  cuius  habitum  prae  ae  fert,  cnpillie  non  diver- 
genlibns,  sed  in  medio  convergentibus ,  baustalU  et  pnlpom»  mnxilla- 
rium  defectu  —  ab  Euplocamo  palpornm  articulo  ultimo  nee  aetiformi 
nee  erecto,  antennis  nudiit,  non  ciliatis,  ab  Ochsenheinerln  oenlls  mnllo 
maioribuB,  amennis  longioribus,  nodis.«*  H.  luridella,  neneA.  vonPnlara. 

Ausserdem  sind  von  demselben  (ebenda  & 83.)  folgend«  neue 
Arten  «nfgestellt:  NemotoU  barbatellus  von  Rhodns,  Damßeera  imi- 
lairix  von  Rhodus  und  Kleinasien,  OfsspAare  apiealis  von  Kelle- 
misch,  Celeöphor0  cuprariellay  fuseieornii,  ar gffrofrmmmos, 
aus  Kleinasien,  die  leixlere  Art  findet  sich  auch  in  Italien. 

Nene  von  Tengström  (Bidr.  t.  Finlanda  Fjiril •  Vannn)  aufge- 
stellte Arten  ausFinnland  sind:  Ttnea  truneioolella ,  spiloteUa, 
beide  der  msIvceMa  ihnlich,  o^rtieelta,  der  granella  verwandt,  ockr^" 
eeefla,  rmfeUa,  eonspert  §lla,  nubeeul^lla,  fuscatells, 
OeAsenAeimerMi  hir culella,  icabroseAla,  Phdelltt  Aorltco/e, 
Oec9phorä  dt  spar  eN«,  Depretsaria  sordidatellmy  ÜMleckia  ettf- 
lacea,  pullatella,  flavipalpella^  plantarieUa ,  ierrulü" 
leilm^  ctner^sella,  Argyr4iikia  iiiauratella,  CoUopkora  cro- 
einella,  inemntlla,  murinella  ,  Hneatellay  tkerinell^j 
striatipennellm,  punetipenella,  annulmtellm,  Qraciktria  sw" 
berineUüf  Elachuta  moniliella,  magnificella,  ttifaseiellmy 
tri»tictellm,  bislielella y  Salicis,  mtbideUa,  Lfoneft«  cen« 
c9lor  ella,  Nylaudriella. 

Von  Ueeger  (Isis  1848.  8.338.)  wurde  Col04pkara  srnpöna- 
riilla  Schiff.,  neue  Art,  nebst  ihren  ßrflhern  Ständen  beschrieben  ned 
(Taf.  5.)  abgebildet.     Die  Raupe  lebt  auf  Festuca  ovina. 

Von  demselben  ist  (ebenda)  H0lose0ka  forfioB^a  Hibn. 
nebst  ihren  friheren  Ständen  auafährlicb  beschrieben  und  abgebildet. 

Woche  beseht f eb  (Bericht  über  die  Arb.  der  eatomotog.  Seci. 
Schles.  1848.  S.  19.)  LithocoUeUs  Paris  teil  m^  neue  Art,  vom  Verf.  au« 
Raupen  erzogen ,  welche  er  im  bols  de  Boulogne  bei  Paris  gesammelt 
iiaile.  Derselbe  thelKe  (ebenda)  einige  Beobaditi*ngeu  über  die  Yrr- 
breitung  nnd  Erscheinongsseit  der  von  ihm  bei  Brestau  «dd  Paris  ge- 
sammelten LitbocolletM«Arten  mit. 

Sla  inten  hat  (?iewmao's  Zoeh^g^sl  1648.)  eine  neue  Monogra- 
phie der  briltiseheB  Arten  von  Ar^romige»  vorOffeullioht  und  drei  ucvc 
Arten  von  Apktlosetia  beschrieben.  (Ich  habe  die  genannte  cngllsrUr 
Zeilfohvifl  leider  nicht  benutMm  können.) 

Die  Synoo^inic  der  Tinea   biseliella  Hummel  (criaelU  Stdofthy,. 
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Tr]  büspradi^Zerrer  (Ent.  Z«i».  1848^  S.321);  er  (glaubt  in  ditfier  Art 
T.  Sarcitella  LioD.  zu  erkennen. 

Frey  er  gab  (Ent.  Zeit.  1847.  8.92:}  ErHuternngen  ober  seine 
Abhirdungen  von  Tinea  Wagnerella,  ianlhineüa,  hototerieedU* 

Bouche  berchrieb  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  162.)  die  frahern  Stande 
mehrerer  Tineen.  Die  Raupe  von  Geleehia  mlripHeelUi  F«  R.  findet  sich 
im  September  häufig  in  den  Spitzen  von  Ctienopodinm,  sie  wickelt' die- 
selben  zusammen  und  frisst  di»Seaw»  am.  Der  Schmetterling  erscheint 
im  Frühjahre.  Die  SacktrSgerraupe  von  Coleophora  lusciniaepenelUt  Tr. 
r«bt  denr  Soaimer  kimlureb  auf  der  Wvka ,  di«-  von*  ItitUcMiUaKs  pa$io^ 
ttUa  Zell.  nMAiit  in  Aa||iitl  in  <ien  Rtfittflrn  von  8«llz  allia;  Iter 
Schmetterling  entwichtll  sich  im  folgenden  Juni,  t^onelia  pudifoliM^ 
minirt  im  August  in  den  BMttern  der  Birke  und  entwickelt  sich  nach 
2—3  Woehim,  L.  ChrktUta  L.  minfrt  für  iftfrgttse  mfd  September  in  den 
Blättern  der  Kitvehen  am!  BfrkifW  \>\e  Entwickliiig  trMp  m  vlenelMV 
Tagen.  L.  ulmifoHelia  lebt  n»  Angnst  aaf  der  Birke,  dereiv  BliCter  tili 
zur  Milfte  uMle^  und  das  Fleisch  abnehMt.  Die*  Eotwkklimf  f ahi  in 
14r  Tagen  Tor  sM. 

Note  pour  servir  ft  fhistoire  de  fH^ponomemta  padtMa  et  k  cellie 
de  9fs  Parasiten,  par  Gonrean  (Amr.  d.  I.  SIM.  ent.  AFWa  1847. 
S.  239.)  —  Die  Raupen  fand  der  Verf.  bei  tltcAmtf^  auf  WellMdom« 
flträacben  (MespIlM  oxyacatttla) ,  Wtfldie  von  ihrti^  ftespranite»  %wkz 
Aberzogen  waren.  Unter  den  PMraaMen  nrac^e  iich  iMesbadira  eine 
Fliegentarve  bemerkbar,  welche  flnai  in  dem  GesplMMt«  hiriMnkiNMih  und 
die  Raupen  aussog,  so  wie  sie  sich  zur  Verwandlung  ansokMM»,  so- 
damw  ist  dne  SeMnpfwtape  votgekonmeii ,  welebe  dtt  Vrtf.  nach  bei« 
den  tieachleehttm  alt  lekiummvm  paiellam  heacbriaben  hnt^  Das 
Männchen  derselben  ist  dns  der  Fftnpln  ttanlca,  waa  ontev  dem  Weib* 
eben  verstanden  wird,  isl  mir  unbekannt.  Endlich  ein  Entjfffmy  wel- 
chen der  Verf. ,  da  er  ihn  hei  Walker  nicht  beaehaieben  fand ,  ak  E, 
ctfanocephalui  charakterisirte ,  welcher  aber  mit  Enc;  atrlcornig 
Da  Im.,  Pteronaloa  cyanocephaloa  Bonch^  ideatiich  iat. 

Rosenhauer  theille  (Eat.  Zeit.  1847.  S.3f8.)  die  Beobachtung 
mit,  dass  die  RaBfien  von  Hypomeneata  evenyrai  Zelt,  aebr  häufig  von 
Filarie  trwicata  bewehnt  werde».  Dieser  Fadeawarvi  wandert,  wenn 
sie  der  Verpnppang  nahe  sind,  aut  ihnen  aae^  was  iaaier  den  Tod  der- 
selben zur  Folge  bat„  (und  verwandelt  sich  naeh  v.  Siebold's  fintdek« 
kung  (Ent.  ZellL  1848.  S.  293.  in  Mermeris  albicans.) 

Pterophorii. 

Nene  Arten  dicker  FamUte  aiod  von  Zell  er  (lait  1847.  S.  898.) 
Ääacl^la  mtrid%Qnmli$^  paralim^  Fr4ink€n>ime^  Fier^horus 
disiant,  laetus,  marginellu»,  artdyis,  mmlae^dmetylus^ 
s»aa/ial0|  ilaciltt  99tiodaelyla,  palodaetyla,  alle  ans  Sicilien. 
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Von  demselben  (Isis  1847.  S.  38.)  Fterophonu  Loewii  am 
Rhodus. 

Die  grfiolicb-  gelbe  Raupe  der  Alucita  nUcrodaci^la  lebt  nach 
Bouchc  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  163)  im  Juli  auf  KohlblAttem  und  bftit 
sich  auf  der  Unterseite  auf.  Nach  Zell  er  ist  die  von  Boucbi  erzogene 
Art  aber  nicht  der  wahre  Pterophorus  microdactylus,  sondern  eine  nahe 
verwandte  unbeschriebene  Art  (s.  ebenda  Note). 

DIptera. 

„Estralto  con  annotazione  della  memorie  suUe  famiglie 
dei  Ditteri  Europaei  di  Camillo  Rondani^  (Nuovi  Annali 
delle  Scienz.  natiir.  d.  Bologn.  2.  Ser.  VII.  S.  5.) 

Enthftlt  eine  neue  systematische  Eintheilung  der  Zweiflügler,  wel- 
che ich  hier  vollständig  aufnehme,  da  die  italiünische  Zeitacbrift,  in  der 
sie  veröffentlicht  ist,  nur  Wenigen  zugftnglich  sein  dürfte. 
A.  Antennae  saepe  articulis  tribus ,  (stilo  vel  arista  exceptia  si  adsnnl). 
rare  duobus    tantum  ad  sumnium  articulis   sex    insiractae   et  tunc 
palpi  articulis  duobus  constant  et  non  ultra. 

Palpi  saepe  articulo  unico ,  raro  duobus ,  ad  sununum  tribus  et 
non  ultra  inslrucli  sunt. 
B.  Antennae  articulo  tertio  haud  circulatim  sulciolato.  Si  stilus  et 
arista  desnnt  vel  si  loco  stili  articulus  aliquis  distinctus  apicali« 
adest,  lunc  proboscis  solida  plus  rolnusve  porrecta  et  palpi  noo 
patentes. 

C.  Proboscis  saepissime  membranosa  brevis  et  labiata,  si  raro  solida 
et  porrecta  vel  arista  dorsuali  est,  vel  caput  buccatnm,  vel  abdo- 
men  maris  laminis  et  fimbriis  validis  instructum. 

Arista  fere  semper  dorsualis,  si  raro  terminans  proboscis  membra- 
nosa et  non  porrecta  ,  vel  caput  buccatum  si  raro  solida  est  et 
elongata  ....  Stirps  1.     Muscidae. 

CC.  Proboscis  saepissime  solida  saepe  porrecta  et  non  raro  valdc 
elongata  et  exilis,  si  brevior  et  snbmembranosa  caput  non  bucra- 
tuni  et  abdomen  maris  fimbriis  et  laminis  validis  non  instructum. 
Stilus  vel  arista  antennarum  semper  terminans  nisi  abesi, 
aliquando  loco  stili  articulus  aliquis  distinctus  et  tunc  probosci» 
solida  et  paulo   porrecta  palpisque  non  exsertis 

Stirps  II.  Empidae. 
BB.  Antennae  articulo  tertio  transversim  sulciolato ,  aliquando  in  ar- 
ticulos  quinque  vel  sex  disiinctos  divisae  et  tunc  palpi  exserlkvrl 
proboscis  bre? issima  et  membranosa  ;  rarissime  suiciolis  trRnsver$i< 
in  ultimo  articulo  non  manifestis  et  tunc  arista  et  stilus  nnlli  ei 
antennae  prope  ot  insertae  9unt. 

Stirps  III.  Coen^miimt, 
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AA.  Aniennae  articulis    plaribus  inslractaey  raro  sex  taatom  et  tanc 
palpi  saltem  trticulos  quatuor  praebent 

Falpi  pleramque  articulis  qaatuor  vel  quinqne,  si  raro  minns 
tunc  antennae  articulis  octo  vel  novem  constant. 

Stirps  IV.     Tipulidae 

Stirps  I.     filnscidae. 

a.     Ffuboscis    uon  aut   vix  apice  distincta.   —   Os  non  manifestum  vel 
fere  clausum  Kam.  I.     Oestrinae, 

aa.     Os  magis  vel  minus  apertum.     Proboscis  semper  manifeste. 

b.  Organa  copulatoria  maris  nee  laminis  latis  nee  fimbriis  longis 
instructa,  raro  paulo  porrccta  et  appendicibus  brevibus  conco- 
milata  et  tunc  venae  longitudinales  alarum  saltem  octo  similcs 
in  diverse  sexu. 
c.  Alarum  areolae  duae  vena  longitudinali  spuria  intersecta.  Vena 
quinta  et  sezla  longitudinales  eztrinsecus  cubitatae  et  praece- 
dentibus  ad  apicem  coniunctae.  Farn.  IL     Syrpkinae, 

cc.  Vena  spuria  areolas  intersecans  nulla  fere ,  semper,  si  caro 
adest  breviSy  et  tunc  vena  quinta  aut  sezta  aut  ambae  exirinse- 
cus  non  cubitatae  et  apici  non  coniunctae  praeeedentibus. 
d.  Froboscis  saepe  elongata  exilis  et  cornea,  si  raro  brevis  et  la- 
biale antennae  claviformes  vel  subftisiformes  slilo  apicali  bre« 
vissimo.  Caput  buccatum.  Corpus  setis  mdibns  nullis. 
e.  Antennae  claviformes  vel  subfusiformea  stilo  apicali  breviisimo. 

Kam.  III.    CoMOfMiae. 
ee.     Antennae  patelliformes  stilo  dorsuali.     Kam.  IV.     Jfyoptiiae. 
dd.     Froboscis  brevis  crassa  et   labiata ,  si  raro  elongata  et  exilier 
antennae  patelliformes;   caput  non  bnccatnm  et  corpus  setis 
rndibus  instructum. 
f.     Oculi  magnitudine  ordinaria;  facies  non  linearis, 
g.  Antennae  longo  ab  ore  insertae,  deflexae,  et  arisla  dorsuali. 
—  Alae  venis  non  spuriis  rarissime  unica  tantum  excepta. 

Kam.  V.    Muidiuie, 

gg.  Antennae  prope  os  insertae,  et  deflexae  saltem  in  foeroina. 

Alae  venis  tribus  vel  quatuor  spuriis.   F  a  m.  VI.  Fkorinae, 

ggg.     Antennae  longo  ab  ore  insertae ,  ereclae  el  arista   tcr- 
minante.  —  Venae  alarum  non  spnriae. 

Farn.  VII.     CoüoMjfnme, 
ff.    Oculi  maximi  caput  fere  totum  ocenpantes.  Facies  linearis. 

Fam.  VUl.    FipuneMlm^e. 
bb.    Organa  copulatoria  maris  fimbriis  vel  laminis  latis  instructa.  An* 
tennae  ereetae.    —    Alae  venis  diversis  in  diveno  sexu  vel  in 
utroque  sexu  longitudinales  ad  siumnum  qainqae. 
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li.     Alae  venis  in  diverso  sexu  diversif  iraiuvefMrjis  Millis 

intermediis.  Faun.  IX.     tMntAtpterinüe. 

Irh.  Alae  venis  sinrilibus  in   ulroqve  aexi ,  Irpnmrersariis  in- 

termediis  nominllis.  Kam.  X.     JUlich^podinac. 

Stirps.  II.     Empidae. 

a.     Troboscis  membranosa  labiis  mani/eslia. 

I».     Antennae  triarticulatae  seta  vel  stiio  instruclae.  Vertex  inter  oca- 

los  non  valde  excavatus. 

c.     Tarsi    pülvillis    tribus.     l'alpi   exserti.    Antennae   seta    sen    arisla 

apicali  vel  subapicali  Farn.  XI.     Leplinae. 

cc.    Tarsi  pülvillis    duobus.     Falpi   fere  occniti.   Antemiae  siilo  bre- 

vissimo  apictfti  Kam.  XH.     Tkerevinae. 

bb.     Antennae  articulis  quinque ,  apicalibns  magnis,  stHo  et  seta  nul- 

lis.     Vertex  inter   oculos  valde  excavatus. 

Farn.  XiH.     M9fda$inae. 

aa.     Proboscis    Cornea   magis    vel    minus  -producta ,    labiis    non    mani- 
festis. 
d.     Vertex  inter  oculos  valde  excavatus.  Fam.  XIV.     Atilinae. 

dd.     Vertex  band  valde  excavatus. 
c.     Caput  hemisphaericum  magnitudine  ordinaria. 

f.  Proboscis  antice  porrecta  sed   non  elongata   iu  nostratibus.  — 
Autennae  basi  remotae.     Alae  non  reticulatae. 

Fam.  XV.     Anlhracinae. 

(T.     Proboscis  longissima    ^in    quiete)  sub  venire  flexa.     Alae  re- 

ticulatae.  .  .  Fam    XVI.     Nemestrinae. 

irr.     Proboscis   oxilis   et  longa,   antice   porrecta      Antennae    basi 

appropinqualae.     Alae  non  reticulatae. 

Fam.  XVII.      Bomb^flinae. 

ec.     Caput  subglobosum  exiguum. 

g.  Proboscis  antice  porrecta       .  Fam.  XVIII.     liybotinae. 
gg.     Proboscis  subperpendicularis  vel  postice  flexa. 

li.     Tarsi  pülvillis  duobus  manifcstis.  Fam.  XIX.     Empidinae. 
hli.     Tarsi  pülvillis  tribus  distinclis.      Fam.  XX.     Ogcodinae. 
Stirps  III.     Coenomydae. 
a.     Antennae  articulo  terlio  non  circulalim  sulciolato. 

F  a  m.  XXI.      Bcenopinae. 

aa.     Anlennac  .articulo   tertio  magis  vel    minus  manifeste  sulciolato  vel 

rarissiiue  in  arliculos  aliquos  Uistinctos  diviso. 

b.     Scutelinm  ^entatum  vel  tuberculatum,  vel  si  inerme  antennae  siilo 

vel  seta  praedilae  .  Fam.  XXU.     Stratiofm/nae. 

bb.    Scutellum  inerme;  antennae  nunquam  stilatae  nee  aristatae. 

Kam.  XXIII.     Tabaninat. 
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Stirps  IV.    Tipalidae. 

a.     Anlennae  arliculit  saltem  noveni ,  ad  ftunaiuin  nndaojvi    in    ulroqua 
seiu   inskniotae,   capitis    et    thoraoii    ooniuBcÜM  loDgitadinem  ad 
■umraum   aaqnantes.    Alae  venia  pkiribua  q«aiavia  multis  spuriis. 
h.    Ocelli  nulli.    ADlennae  distinctae  looga  ab  ora  iasertae. 

iFan.  XXIV.    Smmlinm$. 
bh,     Ocalli  aianifeati.  AnlcMiae  prope  ot  inaartae. 

Fam.  XXV.    Bibiomnae  •). 

an.     ÄDtennae  articulis  saltem   daodaorai  «t   taape  naowro  naiori   in« 

atrvetae ,  si  nro  articalia  nnniif  numeroaia ,  oi|pita  «t  thorace  loa- 

gtorea  aaltem  in  maribasy  ant  veoae  JoagHadiDalea  alaram  circiter 

qualuor. 

c.     Ocelli  maoifesti,  si  raro  doq   perspicai  antennae  digtincte  com- 
pressae. 
d.    Aotainae  articolis  non  peliolatis  oec  in  nno  nac  in  aJtero  sein. 

Kam.  XXi^l.    SeiophiUmm. 
dd.  ,  Antennae  articulis  petioIaUs  magii  val  oiinns  diaNnctae  saltem 
in  maribus  Fam.  XXVII.     Letiremmai, 

cc.     Ocelli  nulli.     Anteonae  nunquam  manifeste  cotfpressae. 

e.  Articulut  primus  tarsorum  brevisiimus.  Alae  venia  longitndi* 
naiibus  ad  summum  qnataor         Fam.  XX VIII.     Cactdomyim. 

cc.  Articulus  primus  larsoram  sequentibua  longior.  —  Alae  nifi 
obliteratae  vel  abortivae  sunt  venis  .plyribas  longitudinaJibna 
instructae. 

f.    V^nae  loagiiudinales  alanim  venulia   transversariis   non  coQ* 

iunotis.  Farn.  XXIX.     FM^ohodm^s, 

ff,    Venae   nonnoHae   longitudinales  tcaosversis  bravisaimis  coii- 

junetae. 

g.    Proboacia  kmgitudine  saliem  cfepitifli  vel  craaaa,  val  longior 

et  ezilia. 
h.    Proboacia   crassa  longitndine  circiter  eapUia.  —  Palpi  •«aa 
erectf.  Pam.  XKX.    PhMolownmtä, 


*)  Orphnepbilac  Dcviae  Halid.  (Cbenesia  tcstacea  Macq«)  nonnulla  in- 
dividua  utriusque  sexus,  primus  ipae  Detector  bumaniter  mihi  coni* 
mnnicavit,  ex  quorum  studio  nunc  jiro  certo  habeo-genus  hoo  Ca* 
miliaro  distinctam  constitoere  poase  inter  fiibioninaa  et.  Scopbiluii|a 
locandan  snb  divisione  A,  eni  addanda  erit  anbdivasiOy  cbaraoted« 
bns  hiaeo  diathicta. 

bbh.    Alao  venis   non  apariis.'    Oeelli  nnlli.     Antennae  Jfwpiö 
oa  interne.         ...  Pam.  0rpkn$pkUhU9  mIM« 
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hh.     Froboscis  exilis  longior  capilc.    —    Palpi    longi  et  erecti 
saltem  io  uno  sexu.  Fam.  XXXI.     Cfi/ictfiae 

gg.     Proboscis  brevior  capite  vel  brevissima. 

i.     Aotennae  maribus  plamatae.  —  Venae  longitudioales  ala. 
rum  fere  omnes  spuriae.      Fam.  XXXIl.     Ckironotminae. 
ii.     Aniennae  non  plumatae  etiamsi  pilosae.  — *  Venae  alarum 
DOD  apuriao. 

k.     Palpi  articulo  extremo  loogistimo  et  flexili  aaliem  io  mare. 

Fam.  XXXIIl.      Tipmimae. 
kk.     Palpi  arliculis  longiiudine  parum  diversa,  ultimo  noo  flexili. 

I.  Alae  perfectae  in  omnibus     Fam.  XXXIV.     Triekoeerinae. 

II.  Alae  nnllae  in  utroque  scxu.     Fam.  XXXV.   Cki^neituie. 

„Diptera  Scandinaviae  disposita  et  descripla  auct.  Zot- 
lerstedl.  Tom.  VI.  Lundae  1847.  Tom.  VII.  1848.«* 

Mit  dem  siebenten  Bande  ist  die  Bearbeitung  der  DIptera  bracho- 
cera  vollendet  worden. 

Diptcres  exotiqucs  nouveaux  ou  peu  connus  per  Mac- 
quart.    Supplement.  Paris.  1846.  2.  et 3.  Supplements  1847 

et  1848. 

In  dem  ersten  Supplemente,  welches  schon  1846  erschienen,  in 
diesen  Jahresberichten  aber  noch  nicht  angezeigt  ist,  sind  gegen  360 
neue  Zweiflügler  beschrieben,  von  denen  indessen  nur  wenige  zur  Auf- 
stellung neuer  Gattungen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Das  zweite  Supplement  enthftit  besonders  eine  grosse  Zahl  neuer 
australischer  Arten.  In  der  Vorrede  desselben  giebt  der  Verfasser  eine 
Uebersicht  der  australischen  Dipteren-Fauna,  so  weit  sie  bis  jetzt  be- 
kannt ist.  Alle  Familien  haben  in  diesem  Welttheile  ihre  Vertreter, 
drei  Achtel  der  Gattungen  sind  neu  ,  indessen  gehören  fünf  Sechstel 
der  Arten  Gattungen  an,  welche  eine  weitere  Verbreitung  haben.  Unter 
den  Australien  eigenthömlichen  Formen  sind  die  zahlreichen  Rutilicn 
durch  ihre  Farbenpracht  und  Grösse  gleich  ausgezeichnet.  Die  Tipu- 
larien  liefern  die  auf  Australien  beschrfinkten  Gattungen  Gynoplistia,  Pti- 
logyna,  Cerozodia  und  Apeilesis,  die  Tabanier,  welche  sehr  artenreich 
sind,  die  Gattung  Dasybasis,  die  IHotacanthen  Metoponia,  die  Asilen  Cia- 
spedia  und  ßrachyrhopola,  die  llenopier  Pterodontia.  Zwischen  den 
rtemestrinen  und  Xylotomen  kommt  eine  neue  Gattung  Pomacera  zu 
stehen,  welche  so  eigenthümliche  Charaktere  besitzt,  dass  sie  zur  Er- 
richtung von  besonderen  Familien  Veranlassung  gegeben  bat.  Die  Lr- 
ptiden  treten  nur  in  der  neuen  Gattung  Exeretoneura  auf.  Unter  den 
australischen  Bombyliern  flnden  sich  die  Typen  der  Gattungen  Tricho- 
psidea,  Comptosia  und  Apiocera,  unter  den  Tachibarien  die  der  Gattun- 
^n  Tricboptara,  Cxecbppalpus,  (Icteroipetopia  und  Tritaxyi.    Die  Scio« 
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myiidcD  enlhallen  den  Typus  der  tiattung  Tepeigaster,  die  Ortalideen 
liefern  die  Gatluogen  Coelomclopia,  Lamproguter  und  Couphiocera,  die 
Tephitiden,  Cardiacera  und  Bactroccra. 

Durch  das  dritte  Supplement  steigt  die  Zahl  der  im  Ganten  von 
Macquart  suerst  beschriebenen  exotischen  Zweiflfigler  auf  1800,  bereits 
frOher  waren  durch  Wiedemann  2400  Arten  und  eine  geringe  Zahl  von 
anderen  Schriflstellem  bekannt  gemacht.  Die  Zahl  der  ron  Macqnart 
neu  errichteten  Gattungen  beträgt  gegen  150 ,  die  in  den  vorliegenden 
Supplementbftnden  zuerst  aufgestellten  sind  unten  erwähnt,  lieber  die 
Metamorphosen  ausländischer  Zweiflügler  besitsen  wir  zur  Zeit  noch 
fast  gar  keine  lUittheilungeii. 

Dritter  und  vierter  Beitrag  zur  Dipterologie  Russlands 
von  Gimmerthal  (Bull.  d.  Mose.  1847.) 

Der  dritte  Beitrag  umfasst  die  Familien  der  Xylophagen,  Tabani- 
den,  Leptiden,  Xylotomen  and  Bombyliden.  Nene  Arten  sind  hier  nicht 
beschrieben  worden. 

Der  vierte  Beitrag  enthält  Nachträge  zu  dem  frflher  mitgetheiUen 
Verzeichnisse  der  Tipulariae,  Tabanii,  Xylotomae  Bombyliarii  und  eine 
Aufzählung  der  den  übrigen  Dipterenfamilien  angehörigen  Arten,  wel- 
che dem  Verfasser  als  russisch  bekannt  geworden  sind.  Es  sind  hier 
einige  neue  Arten  aufgestellt,  welche  unten  namhaft  gemacht  werden. 

Systematisches  Yerzeichniss  der  zweiflögelichten  Insecten 
des  Erzherzogthums  Oesterreich  mit  Angabe  des  Standortes, 
der  Flugzeit  und  einigen  anderen  physiologischen  Bemerkun- 
gen von  Dr.  F.  Rossi.  Nach  des  Verfassers  Tode  heraus- 
gegeben von  Haidinger.    Wien  1848. 

'  Es  sind  nur  solche  Arten  aufgezählt  worden,  welche  bereits  von 
Meigen  u.  A.  beschrieben  sind.    Die  Eintheilung  des  Verf.  ist  folgende:    ^ 
I.  Proboscidea.    Mund  offen,  mit  einem  oft  ganz  eingezogenen  Saug- 
rüssel, an  dem  zwei  Taster  eingefügt  sind. 

A.  Pteropbora  1.  Nemocera.  2.  Brachocera.     B.  Pterygoidea  (Apte- 
rina)  C.  Aptera. 

II.  Cryptoproboscidea.  Mund  geschlossen,  Rüssel  und  Taster  verborgen« 
A.  Inflata.     B.  Parasitica  (Oestridae.) 

III.  Nothoproboscidea.     Mund  eine  zweiklappige   Scheide ,   in  der  die 
fadenförmige  Zunge  liegt.   Keine  Taster. 

A.  Pterophora.  B.  Pterygoidea,  C.  Aptera. 

List  of  the  specimens  of  Dipteroos  insects  in  the  col- 
lection  of  the  British  Museum.  Part.  I.  1848. 

Dieses  Verzeichniss ,   welches  von  F.  Walker  angefertigt  isty 
Akcklv  f.  Naturcetch.  XV.  Jahrf.  3.  Bd.  R 


25$    Schaum:  Bericht  tther  die  Leistang^a  i«  der  fintomolofia 

enthdlt  ^e  im  briUiteheA  Mustam  vorhandesfo,  dm»  FsMilteii  der  CaK- 
cinae,  TipaUriae,  Xylophagi,  Tabanii,  Leplidei,  XyloloiiNie,  Midoaü  ao« 
gehörigen  Arten.  Es  ist  durch  die  Mrgflltige  ZssaaiBieiMtellmig  <)cr 
Synonyaue,  durch  genaue  Angabe  dar  Fundorte  und  darch  die  bedeu- 
tende  Ansah!  hier  zuerst  beschriebener,  meiateas  exotischer  Arten  für 
da&  Studium  dieser  Ordnung  unentbehrlich.  In  der  Familio  der  Tipe- 
klria^  sind  einige  neue  Gattungen  errichtet,  welche  aaUm  aufgefOhrt 
werden.  Zu  bedauern  ist,  dass  die  ve«  Verf.  eiagefflhrtea  ArtaemeA 
zum  Theil  willhörHch  gebildete  Laute  ohne  allen  Sinn  aind,  welche 
in  der  Wissenschaft  keinen  Eingang  inden  werden. 

Diplerologische  Bcitrag-e  von  Prof.  Loew.  II.  und  IIL 
Theil.    Posen  1847. 

Der  zweite  Theil  ist  ursprünglich  als  Programm  des  Königlichen 
Friedrich«  Wiihelma^Gyninasiuma  zu  Posen  veröffentlicht,  und  behandelt 
die  Arten  der  Gattung  Ihereua. 

Der  dritte  Theil,  auch  im  Jahresbericht  des  aalarwiaaenacbeftli- 
chen  Vereiaa  zu  Posen  für  ]:8A8  enliialton ,  ecliatett  die  italiteischea 
Arten  der  Gattung  Conopa  und  die  eorepftisehen  Apr  Gattang  Sqprouyia. 

Bemerkungen  über  einige  in  neuerer  Zeit  publicirte  Di- 
pteren *  Gattungen  und  Arten  von  Loew.  cEnt  Zeit.  1847. 
S.  146.). 

Der  Aufsatz  ist  eine  Anzeige  der  von  Bondani  in  verschiedenen 
Zeitschriften  veröffentlichten  di pterologischen  Abhandlungen,  und  ent- 
bfiU  eine  grosse  Zahl  kritischer  Bemerkungen  und  synenymiecber  Be* 
richtignngen. 

lieber  einige  von-  Ruthe  183 1  in  der  Isis  beschriebene 
Dipteren  gab  Loew  (Ent  Zeit.  1847.  S.  66.)  AurscUösse, 
die  um  so  dankenswerther  sind ,  als  der  Aufsatz  von  Rot  he 
von  späteren  Schrinstellern  ganz  übersehen  worden  ist. 

Auf  die  grosse  Zahl  .von  Dipterenlarven,  weUhe  die 
Blätter  der  Pflanzen  aushöhlen,  machte  G o ux e a u  aufmerk- 
saRL  (Bibl.  univ.  d.  Geneve  1847.  Schleid.  u.  Fror.  NoL  1848. 
Febr.  S.  298.) 

In  jeder  Pflanze  scheint  sich  eine  besondere  Art  lu  entwickele, 
im  Geissblatt  z.  ß.  Phytomyza  obscurella ,  in  der  Luzerne  Agromyza 
nigripes,  die  letztere  wird  oft  sehr  schfidlich.  Zur  Verpuppung  gehen 
alle  diese  Larven  in  die  Ecde,  die  Mehrzahi  wird  indeasen  achoQ  vorher 
durch  Witterungsverhältoisse  und  Ichneumoniden  veraicbtat. 

Kaltenbacb*s  Beobachtungen  Ober  die  Lebensweise  einer 
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Antthl  Dipteren   sind  von  Walker  veraffeffNiettt  wofdeü 
(Ann.  of  nat.  hist.  2.  ser.  II.  S.  73.)* 

Sie  beliehen  sich  vorBehmlicb  Mf  die  NahrungipflimzeD  vieler 
Arleo  von  Cecidomyie,  Trypela,  Phylomysa  nnd  Agromys». 

CüHcidae. 

Culex  hiemalis  ist  eine  neae  von  Asa  Fitch  (Wint.  Im.  6t 
East.  New- York  S.  8.)  aufgestellte  Art,  welche  im  Staate  New- York  in 
den  letzten  Tagen  des  Herbstes  und  in  den  ersten  des  KrflhjabrB  er- 
scheint. 

Walker  (List  oft  the  Dipt.  ins.  of  tbe  firit.  Mus.  P.  1.)  beschrieb 
eine  neue  Art  von  Sabelkes  und  eine  von  CuUx. 

Der  Nahrungskanal  der  Mflcke  {Culex  fipiens  L.)  wurde  von  F  o  u- 
chet  untersucht.  Derselbe  ist  durch  acht  blasenförmige »  gesonderte, 
eirunde y  feine,  symmetrisch  um  den  Darm  gestellte  Magen  ausge- 
zeichnet, welche  jeder  durch  einen  kurzen  Gang  mit  dem  Nabmnga- 
kanal  in  Verbindung  stehen.  Bei  jungen  Larven ,  die  eben  aus  dem  £i 
kommen,  sind  sie  erst  eben  angedeutet  und  noek  ohne  Höhlung;  erat 
bei  weiterem  Wachsthume  derselben  bilden  sie  sich  aus.  Sie  haben  in 
ihrer  Form  und  Verrichtung  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  fliegen 
der  polygastrischen  Infusorien,  wie  sie  von  £hrenberg  beobachtet  sind* 
Mit  den  sogenannten  Saugblasen,  wie  sie  von  Treviranna  u.  A.  bei  ver-> 
schiedenea  Dipteren  und  Lepidopteren  beschrieben  sind,  will  der  Verf. 
sie  nicht  verglichen  wisaen,  weil  man  in  ihnen  denselben  Inhalt  wie 
im  Nahrungskanal  findet,  es  ist  indess  dem  Verf.  unbekannt  geblieben» 
dass  durck  L6w  von  diesen  sogenannten  Saugblasen  dasselbe  nachge- 
wiesen ist,  se  dass  sie  also  mit  diesen  wohl  übereinstimmen.  —  An 
den  geföllten  Magenblasen  bemerkte  der  Verf.  Zusammenuebungen,  in 
Zwischenrfiumen  von  25—30  Secunden,  um  die  in  ihnen  enthaltene  Nah;* 
rung  in  den  Darm  zu  treiben.  (Compt.  read.  XXY.  S.  589.) 

Ueber  die  Moskito-Plage  in  heissen  Ländern  theilt  Delacoux 
einige  Erfahrungen  mit  (Apercu  sur  quelques  enlomogönoa^  des  paya 
chauds :  Rev.  Zool.  S.  124.)  Bemerkenswerth-  ist ,  dass  der  Yerf.  in 
gewissen  Fftilen  die  Moskitostiche  als  Heilmittel  angewendet  wissen 
will,  n&mlich  als  Reizmittel  in  der  Schlafancht,  welche  sich  in  der  letz- 
ten Periode  der  bösartigen  Fieber  einzustellen  pflegt.  £r  erzfthlt  einen 
Fall  dieser  Art:  Im  Jahr  1843  wurde  er  in  Vera -Cruz  zn  einer  .deut- 
schen Dame  gerufen,  welche  im  dritten  Stadium  einer  Gehim-Rflcken- 
narkfnntaandnng  aeit  12  Stunden  in'  tiefer  Schlafsucht  lag,  und  wo  alle 
Erscheinungen  den  baldigen  Tod  erwarten  liesaeow  In  Abwesenheit  dec 
behandelnden  Aerzte  konnte  der  Verf.  nicht»  thnn,  ala  das  Bett  zn  Öff- 
nen, onter  dem  Verwände,  frische  Luf^  zuzulassen.  Se  blieb  die  Kranke 
zwei  Stunden  lang  den  nnablAssigen  Stidten'  der  Moskitos  ausgesetil. 
Hie  Schlaffvcht  hörte  auf,  und  die  Kranke  war,  mm  grössten  Erstaanen 
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Aller,  am  aaderen  Morgen  nicht  allein  noch  am  Leben,  aondern  befand 
sich  auch  viel  besser. 

Tipulariae. 

Macquart  beschrieb  (Dipl,  exot  Suppl.  I.  S.  8.)  eine  neue  Gat- 
tung, Ape  iletis.  Die  Fühler  des  Mfinnchens  bestehen  ans  13,  die 
des  Weibchens  aus  12  Gliedern,  das  erste  Glied  etwas  lang  und  an  der 
Spitze  angeschwollen,  das  zweite  kurz  und  becherförmig ,  das  dritte 
viermal  so  lang  als  das  vierte.  Der  Hinterleib  ist  an  der  Spitze  auf- 
gebogen, wie  bei  Panorpa,  die  Schienen  ohne  Spornen.  Die  Füsse  sind 
sehr  laog  und  klein,  fünf  hintere  Flügelzellen,  die  zweie  und  dritte  ge- 
stielt   A.  cinerea  stammt  aus  Tasmanien. 

Von  Walker  (List of  the Dipt.  Ins.  in  the  ßrit.  Mus.  P.  1 )  wur- 
den folgende  neue  Gattungen  aufgestellt: 

Ptero  cosomwi  (S.  78).  Fühler  des  Weibchens  boratenför- 
mig,  siebengliedrig,  nicht  länger  als  die  Brust.  Mund  kaum  vorgezo- 
gen. Taster  viergliedrig,  Hinterleib  des  Mftnnchens  verkehrt  keulenför- 
mig, Iftnger  als  der  des  Weibchens,  welcher  am  Ende  zugespitzt  ist.  Aus- 
serdem zeigt  das  Flügelge&der  noch  mehrere  Eigenthümlichkeiten.  Zwei 
neue  Arten:  PL  velutinus  aus  Nepaul  und  Pt,  Hilpa  von  Hongkong. 

Hetperiut  (S.  81.)  Fühler  borsteoförmig ,  behaart  von  mehr 
als  halber  Körperläoge^  Glieder  lang,  linear,  zweites  Glied  aehr  kurz 
drittes  lang,  viertes  von  der  halben  Lftnge  des  dritten,  die  folgenden  bis 
zum  zwölften  allmfthlich  etwas  an  Lfinge  abnehmend.  Beine  ohne  Dor- 
nen. Sonst  noch  durch  das  Flügelgeftder  charakterisirt.  H.  brevi^ 
front  Barnston  ,  neue  Art  von  den  St.  Martii^sfftllen  des  Albany  -  River, 
nahe  der  Uudsonbai. 

Diomonu»  (8-87.)  Fühler  wie  bei  Flatyura,  Flügel  wie  bei 
Leptomorphus ,  nur  ist  die  areola  unter  dem  Vordeirande  des  Flügels 
hier  vorhanden.  D,  nehulosus  ßarnston  vom  Albany flusa,  nahe  der 
Hudsonsbai. 

S^mmerus  (S.  88.)  Flatyura  verwandt;  Fühler  wie  bei  dieser 
Gattung  16gliedrig?  etwas  länger  als  die  Brust.  Hinterleib  zusammen- 
gedrückt, siemlich  lang,  Schienen  dornig,  an  den  Spitzen  mit  2  lan- 
gen Dornen.  Flügel  nur  mit  zwei  deutlichen  Längsadern.  5.  /'erm- 
^tfietis  aus  England. 

Walker  (a.  a.  0.)  stellte  20  Ckvronomu»^  1  Tanffpw,  5  Cera- 
topogony  1  Asthenia,  1  Loiioplera^  1  Cecidomyia ,  1  Pttfchoäa,  3  Peü^ 
CIO,  31  LimnohÜBf  24  Tipula,  1  CtynoplisUay  4  Cienapkoray  1  Pijfcho- 
pfera,  1  Ani$omeray  2  Chionea^  2  Triekoeera,  2  Dixa,  1  AMJndmlwm, 
1  Leptomorphutf  3  PlalyurOy  1  Sciopküüf  3  Lifjaf  15  üfycefopJbtt«,  16 
SciarOy  2  SimuHum,  3  Seatopie,  3  PUcia,  3  Dilopkusy  9  BUno  als  neoe 
Arten  auf,  darunter  besonders  viele  von  der  Hudsoosbai. 

Von  Asa  FItch  (Wint.  Ins.  of  N.  York  S.  9.)  wurden  CAtrv- 
nomus  nivoriundus  und  Trichocera  hrumalit  als  neue  Arten  be- 
schrieben, die  erstere  ist  während   des  Winters   auf  dem  Schnee  sehr 
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häaftg  and  erscheint  oft  in  zahlreichen  Schwflrmen,  die  iweite  ist  an 
warmen  Wintertagen  in  den  Wäldern  gemein  and  fliegt  selbst  bei  einer 
Temperatur  unter  0. 

LAW  wies  (Ent.  Zeil.  t847.  S.  252.)  die  Identität  von  Astkenim 
foicitUa  Westw.,  Blepharicera  Umbipennii  Macq  und  Liponeura  einera^ 
seens  Loew  nach,  und  berichtigte  die  Charakteristik  der  Gattung,  wel. 
eher  der  Name  Asthenia  verbleiben  muss. 

Derselbe  bemerkte  (ebenda  S.  66.) ,  dass  TkaumaUa  lutacem 
Kuthe  später  von  Ualiday  als  Orpknephüa  detia  uad  von  Macquart  als 
Chenuia  te$iacea  aufgestellt  worden  ist,  er  beschrieb  diese  Art  noch- 
mals genauer  und  unterschied  davon  eine  zweite  neue,  von  Zeller  in 
Sirilien  entdeckte  7%.  tarda.  — •  Nach  demselben  ist  Terner  DiadeJkMi 
ßavicatu  Ruthe  =  Macroneura  Winthemi  Macq.,  FsUoeerui  oecuUug 
Kuthe,  wie  dies  schon  Zeller  erkannt  hatte,  =s  Uydrobaenui  lugaM$ 
Fries.,  Asputes  inermis  Ruthe  kein  Aspistes,  sondern  eine  Seatopse^  and 
vielleicht  nicht  von  Sc.  soluta  Loew.  verschieden. 

£inc  neue  Art  von  Aspistes  aus  dem  ndrdlichen  Russland  ist  (ebenda 
S.  69.)  von  Low  als  A.  borealis  beschrieben;  in  Bezug  auf  A,  6e- 
rolinensis  wird  bemerkt,  dass  der  Fühlerbau  sehr  verindeilicb  ist  und 
keine  specifische  Bedeutung  hat. 

Gimmerlhal  stellte  als  neue  Arten  auf:  Ceratüpogon  bmrbipti 
lAmnobia  nigrirostriSf  (Corr.  bl.  d.  Naturf.  Yer.  s.  Riga  L  S.  102.)  Cki» 
ronotnus  etrens,  Ceratapogon  fampes  ^  Limnobia  iMdipennis  ^  Sdopküm 
fasciata^  lineata  (Bull.  d.  Moc.  1847.  t.  iL),  alle  aus  Carland. 

Eine  treffliche  Arbeit  über  die  GallmAcken:  „Beiträge  za  einer 
Monographie  der  Gallmücken,  Gecidomyia  Meig.^  hat  B  rem i  in  den  Nea. 
Uenkschr.  d.  allg.  Schweiz.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Bd.  IX.  1847. 
geliefert,  wobei  er  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Erzeugnisse 
der  Gallmücken  an  Pflanzen,  als  dem  wichtigsien  und  merkwürdigsten 
Theile  ihrer  Naturgeschichte  gerichtet  hat.  Diese  Erzeugnisse  bringt 
der  Verf.  in  folgende  Abtheilungen : 

I.  Gallenbildungen, 
t.  Wahre  Gallen:  „sie  werden  durch  das  Insect  erzeugt, 
und  ihre  Substanz  und  Bekleidung  hat  nichts  mit  dem  Organismus  der 
Pflanze,  an  der  sie  sich  entwickeln,  gemein.<<  —  a.  Deckel gallen, 
sie  haben  einen  besonderen  Deckel ,  der  seiner  Zeit  sich  ablöst,  und 
fallen  bei  ihrer  Reife  aus  dem  Blatte,  mit  Zurücklassung  einer  Oeff- 
nung  im  Blatte.  Hierher  eine  Galle  auf  Lindenblättern  {Cec.  OUacea) 
und  eine  kleine  cyiindrische  Galle  auf  Buchenblättem  (Cec.  tomatella.) 
—  b.  NormatgaUen:  „diese  sind  ein  gleichförmiges  Ganzes,  blei- 
bend festsitzend,  und  mit  dem  kleinsten  Theile  ihrer  Oberfläche  mit  dem 
nährenden  Fflanzentheile  zusammenhängend.«*  Hierher  die  bekannten  GaU 
len  von  C.  fagi  und  annuUpes  Hart,  auf  Bnchenblättem.  —  c.  Dop- 
pelgallen;  so  nennt  der  Verf.  diejenigen,  „welch«  nuf  beiden  Seilen 
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4e8  ßlattee  }ierv/Drlreten,  und  deren  weite«ie  CavitAt  in  den  Pareocbyai 
flß»  BlaUes  liegt.  Diese  «ntfernen  sich  scheu  vom  Typus  einer  lebten 
Galle,  sind  jedoch  noch  selbslstdndig.»  Gallen  diesor  Art  beobach- 
tete der  Verf.  auf  den  BUttern  der  Zitterpappel  {Cecid,  pol^fmorpha), 
der  Spiraea  nimaria  {Cec.  M/irkirta),  an  den  Blättern  und  Stengeln  von 
Urtica  dioica  (Cec.  UrUcae  Perr.)  und  an  den  Blättern  von  Hieracinm 
pilosella  (Cec.  gemini.) 

2.  Scheingallen:  „sie  werden  nur  durch  das  Insect  er- 
regt, und  sind  keine  'selbslständige  £nl>vickclung ,  denn  ihre  Entste- 
hung liegt  darin ,  dass  das  Insekt  seine  Eier  in  das  Innere  eines  Pflan- 
zentheils legt,  und  die  ausgekommene  Larve  eine  AusbAhlung  verur- 
sacht,  um  die  sich  Pflanzenzellen  anhäufen  und  zusammendrängen  ;  die 
Folge  davon  ist  eine  härtliche  Anschwellung,  deren  Bekleidnog  aber 
die  unveränderte  Epidermis  bleibt.«  —  d.  Knollen:  „gänzlich  geschlos- 
sen,  und  fest  durch  eine  Schicht  verhärteter  Zellen ;  beobachtet  an  ein- 
jährigen Zweigen  der  Salix  purpurea  (^Cec.  Degeerü),  am  oberen  Theil 
der  Stengel  von  Medicago  sativa  {Cec,  Medicaginit)  und  auf  der  mitt- 
leren Rippe  der  Fiederblättchen  von  Fraxinus  excelsior  {Cec»  Fraxini), 
—  e.  Blasen:  „gänzlich  geschlossen  und  weich;  ein  linsenförmiges, 
convexes,  beiderseitiges  Hervortreten  der  Epidermis  an  Blättern  ohne 
wesentliche  Verdichtung  derselben;"  sie  finden  sich  an  den  Blättern  von 
Viburnum  Untana  {Cec»  Reaumurii],  von  Sonchus  oleracens  (Cec.  Son- 
ohi)y  von  LeoDlodon  Taraxacum  (Cec.  LeoniodütitiM) ,  und  in  den  Wor- 
■elblättern  von  Hieracium  murorum   (^Cec,  sanguinea.) 

II.  Tasebenbil düngen.  Unter  diesem  Namen  begreift  der 
Verf.  „alle  jene  gallenartiges  Formationen,  welche  lediglich  aus  dem 
Zusammenziehen  zweier  Pflanientheile  (awiscben  denen 
die  Larve  wie  in  einer  Tasche  geborgen  liegt)  entstehen,  wobei  ein 
Punct  offen  bleibt,  durch  den  das  Insect  seinen  Ausgang  fiBdet." 
Hier  sind  folgende  Grundformen  unterschieden:  a.  Sack  form,  „diese 
kann  nur  wegen  ihrer  OefTnung  hierher  gezogen  werden ,  in  jeder  an- 
dern  Beziehung  steht  sie  ganz  vereinzelt;**  beobachtet  an  den  Blittern 
von  Glechoma  hederacea  (Cec.  bursaria),  -^  b.  Kapsel  form«  „diese 
scheint  dadurch  zu  entstehen ,  dass  das  Insect  seine  Eier  in  den  Blu- 
menblätterboden der  Leguminosen  oder  in  den  Fruchtknoten  der  Um- 
belliferen  legt,  wodurch  die  gepaarten  Samen  von  diesen  oder  die  seeks 
Blumenblätter  von  jenen  zusammengezogen  und  in  abnormer  Form  uad 
Farbe  blasenartig  aufgetrieben  werden;  seiner  Zeit  nimmt  das  Insect 
seinen  Ausweg  durch  die  obern  Beröbrungspuncte  der  Blätter  oder  Sa- 
men." Beobachtet  sind  in  den  BiQthen  von  Lotus  corniculatus  (Cec. 
Lo{i  Deg.),  und  in  den  Blflthen  der  wilden  Daucus  carota  (Ceo.  feri- 
carpücolai).  —  c.  Schuppen  form,  „eine  Zusammensetzung,  welche 
vollkommen  derjenigen  von  Tannenzapfen  gleicht,  und  nach  meiner  An- 
sicht dadurch  entsteht ,  dass  die  Mücke  ihre  Eier  an  die  innere  Basis 
der  Terminalhlättchep  (nicht  in  das  Zentrum  der  Kno^pe^  legt,  dadnrcb 
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tvird  die  Eniwickeluttg  dieser  Blftltcken  nichl  g ehenhnt,  V(foh\  hber  \\m 
nonnftle  Aasblldunf  nnd  die  proportidilirte  Yertfingeniiig    ik^er  Aclise; 
anlief  wachsen  sie  so  breit  als  lang,  bleiben  Eusateimengedrfingt  und  I«- 
gen  sich  Qbereieander.    Zwischen  je  swei  solcher  Blättchen  iieg«n  dio 
Larven  ;<*  diese  Form  flndel  sich  an  den  Spitzen  der  jungen  Triebe  von 
Salix  purpurea  (Cee.  sirob^na),  an  den  unfruchlbarcn  Zweigen  der  Eu- 
phorbia   cyparissias  (Cec.  tepUigenm) ,  und  noch  eine  andere  form  ab 
derselben  Pflanze   (Oe.    subpal%da).    —    d.  BIflttersehApfe,  „dieslB 
entstehen,   indem   das   Insecl  sein  Ki  in    das  Centrüm  einer  Terminal- 
knospe legt,    in  Folge   dessen  die  zwei  innersten  BIAtlohen  sich  ttfcht 
weiter  entwickeln,  sondern  zusammenschiessen  und  die  Lanrenkammer 
bilden,  die  Äusseren  aber  wachsen  fort,  'obwohl  nicht  im  normalen  Aus- 
niHasse  und  stehen  zusammen gedrflngt,  weit  die  Zweigspitze  nicht  fört- 
wachsen  kann.«     Hierher    die    bekannten  Weidenrosen  an  den  Zweig- 
epitzen  von  Salix  caprea  {Ctc.  Salicis  Degeer),  die  von  Frisch  beschrie- 
bene ,.rothe  Weldenknospenmade«    {Cec.  FHschii)  und  die  von  l)egeer 
beobachtete  [Cec.  Junfpert  Deg.)  an  den  Zweigspitzen  von  Juniperus  com^ 
rannis.  •^*  e.  Taschenform:  „diese  scheint  dadurch  erzeugt  zu  wer^ 
den,  dass  die  Mdcke   mehrere  Eier  an  die   innere  Basis  zweier  TermU 
naibidtter  legt ;  diese  Blfttter  schllessen  sich  dann  mit  den  Rfindern  fest 
an  einander  und  die  breite  Blattflfiche  treibt  sich   gallehartig  auf»  ver> 
dickt  sich  zuweilen  und  wird  sogar  bflrtlich.     Sind  die  Blitter  der  be^ 
treffenden  Pflanze  sonst  mit  Haaren  besetzt,  so  hiufen  sich  diese  anf 
den  zusammengezogenen  iilzartig.    Alle  Larven  solcher  Taschen  beste- 
hen ihre  Verwandlung  innerhalb  derselben.*«  Dergleichen  kommen  vor: 
an  den  jungen  Trieben  von  Galeobdolon  luteum  (Cec.  itrmHOia)^  an  den 
Seitentrieben  von  Stachys  sylvatica  (Cse.  Simckifdis),  an  den  Spitken  der 
nicht  blAthentragenden  Stengel  von   Veronica  chamaedrys   (Cee»  Vert» 
nicae)  und  an  den  Spitzen  der  Zweige  von  Hypericum  perforatum  (Ceo. 
Hifperici).  —  f  Schoten  form:  „Diese  scheint  dadurch  in  entstehen, 
dass  eine  Mflcke  ihre  Eier  auf  die   mittlere  Blattrippe  (die  Fortsetzung 
des  Blattstiels)  legt,  und  zwar  auf  die  Oberseite,  in  Folge  dessen  sich 
die  beiden  Blatth&lften  genau   anf  einander  legen.     Da    wo    die  Larvt 
liegt,  wird  das  Blatt  ausgedehnt,  wftbrend  der  übrige  Theil  flach  bleibt, 
so   dass    das  Ganze   tollkommen    einer  Schote  gleicht,  an  welcher  die 
Körner  als  rundliche  Erhabenheiten  sichtbar  werden.  Ifnr  an  der  Spitze 
bleiben  die  Blättchen  ein  wenig  offen,  woselbst  die  Larven  ihren  Aus- 
gang finden,  um  sich  aii  der  Erde  zu  verwandeln  ;<*  beobachtet  an  Ooo- 
lirychis  sativa  {Cec.  onobrfchidis),  an  Rosa  canina  {Cec.  Rostte),  an  Salix 
viminalis  {Cec,  marginemiorquens  und  an  Salix  alba  (Cee.  cUmsiiim).  *- 
g.  Tfitchenform:    „Das  ganze  Blatt,  oder  einzelne  Theile  desselben 
werden  so  eingerollt,  dass  die  Rolle  nur  an  dem  einen  Ende  ganz  und 
apftiig  geschlossen    ist.     Die   Larven  leben  frei  und  lersireut  an  den 
Seileo  der  Tnte ;«  beobaehlet  an  Alnus  Incana  {Cee,  fttiHs)^  an  Rannn- 
cmIus  Mb^sua  (Cso.  fanurmiH>,   an  Trifolium  pratensc  (vielleicht  die- 
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selbe)  und  an  Acer  psendoplatanus  (C«c.  irreguUirii),  —  h.  Filx- 
form:  „Ihr  Charakter  besteht  ia  eioer  eoorroen  AohinfaDg  voo  Haareo 
auf  Blättern,  welche  äbrigens  selbst  nur  wenig  und  nnregelm&ssig  ver» 
bogen  werden.  Die  Larven  stecken  vereinseil  im  Filze  der  Einbiegun- 
gen." An  den  Wurselblftttern  von  Poterium  sanguisorba  findet  sich  C 
erianay  eine  Ähnliche  Filzbildung  findet  sich  an  Schossen  voo  Saliz  ca- 
prea.  Die  darin  steckenden  Larven  weichen  aber  etwas  von  denen  der 
Cecidomyien  ab.  Eine  andere  von  denen  der  Cecidomyien  etwas  ab- 
weichende Larve  fand  der  Verf.  in  papillenfönnigen  Erhabenheiten  der 
BlattflAche  von  Salix  caprea,  vielleicht  gehört  diese  einer  Campylomyza 
an.  —  Ausserdem  sind  zur  Zeit  noch  15  Gallmückcnarten  bekannt, 
welche  sich  in  verschiedenen  Tflanzentbeilen  von  deren  Siften  athren, 
ohne  besondere  Bildungen  zu  veranlassen.  —  Eine  einzige  j&hrliche 
Generation  scheint  nur  bei  wenigen,  zwei  bis  vier  aber  bei  der  Mehr- 
zahl der  Gallmücken  stattzufinden.  Drei  Generationen  beobachtete  der 
Verf.  bei  C.  ulmaria,  6iirsarui,  strumotaf  margin§mior^u€9U  und  rerinU' 
cae,  ohne  die  Beobachtung  über  die  ganze  Entwicklungszeit  der  Pflanze 
fortzusetzen  ,  zwei  bei  C.  Stackydif ,  Rosae ,  capiiigeHa ,  fenesiraiis, 
Reawiwri  und  Hyperici,  In  der  Landwirthschaft  sind  einige  Arten  wich- 
tig durch  den  Schaden ,  den  sie  anrichten ;  dem  Getreide  sind  C.  ds-> 
»irttctor  Say.  und  C.  Triiiei  Kirby.  nachtheilig,  C,  nigra  Meig.  richtet 
unter  jungen  Birnen  grosse  Verheerungen  an ,  C.  OnobryekidU  kann , 
wenn  sie  in  Massen  erscheint,  eine  Kleepflanzung  unbrauchbar  machen, 
und  C  brachyplera  Schwftg.  die  Kiefern  im  Wachsthum  zurflcksetzen. 
In  einem  folgenden  Abschnitte  seiner  Abhandlung  giebt  der  Verf. 
eine  Aufz&hlung  der  bis  dahin  beschriebenen  (57)  Arten,  mit  Hinwei- 
sung  auf  ihre  Auetoren,  ihr  Vaterland  und  ihre  Nahrungspflansea,  und 
beschreibt  darauf  die  von  ihm  beobachteten,  theils  gefangenen,  theils 
bereits  oben  angeführten  erzogenen  neuen  Arten.  Diese  sind :  C 
grossa^  gef. ;  C.  formo$a,  gef. ;  C.  cornuta^  gcf. ;  C.  limbi" 
lorquem  f  C.  griieOt  gef.;  C.  Veronicaey  gez.;  C  captft- 
gena  und  C  iubpatula  aus  Euphorb.  cypariss.  erz. ;  C  ulmaria 
von  Spiraea  ulm.  erz.;  C  hursaria  von  Glecbom.  hed.  erz.;  C. 
Onobrgchidis  von  Onobr.  sativ.  erz.;  C,  Ugperici  von  llyp.  per- 
forat.  erz.;  C.  Ranunculi  von  Ran.  bulbos.  erz.;  C  bicolor  von 
Carplnus  betulus  erhalten;  C  varieolor ,  aus  feuchter  Erde  erh.; 
C  Stackydis ,  von  Stach,  sylvat.  erz.;  C.  feneitralii^  an  Fen- 
stern gef.  —  C.  Die  folgenden  neueneArten :  C  Aentimairt,  Soneki^ 
Leontodontit,  ilrobilina  und  strumosa  hat  der  Verf.  zwar  ebenfalls  er- 
zogen, aber  noch  keine  Beschreibung  von  den  Mücken  entworfen.  End- 
lich bleiben  noch  vierzehn  der  oben  genannten  Arten  übrig,  deren  Er- 
zeugnisse der  Verf.  als  die  von  Gallmücken  erkannte,  ohne  dass  es  ihm 
gelang,  die  Mücken  zu  erziehen,  nftmlich:  C.  OUacea^  lomofelte,  peJy- 
morpha,  gemini^  Medieaginüy  Fraxini^  sanguinea^  periearpiicola^  AesM, 
dautiliß,  toriHisj  irregularit ,  eriana^  FrUchü.    Endlich  tbeill  dnr  Yeti 
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noch  genauere  von  A  m  s  t  e  i  n  entworfene  Beschreibungen  der  C  gran^ 
dUj  eamea  ond  fa$ciaiaM%.  mit,  fo  wie  einer  frOher  als  neu  erkann^ 
ten  Art  C.  piiosa^  welche  nach  dem  Urtheile  des  Vert  mit  C«  pini  Raii« 
einerlei  sein  möchte.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  die  vom 
Verf.  beobachteten  Erzeugnisse  der  Gallmäcken  auf  zwei  Tafeln  sehr 
schön  abgebildet  sind. 

Eine  neue  Art  von  Ceciäomyia  wurde  von  Westwood  (Card. 
Chron.  n.  36,  S.  558.)  dargestellt.  Sie  findet  sich  auf  verschiedenen 
Arten  von  Weiden  (Salix  viminalis,  rubra  u.  a.);  die  Larven  leben  im 
Mark  der  Zweige  und  scheinen  sich  vor  der  Verpuppung  einen  Gang 
bis  auf  die  Rinde  zu  bohren,  denn  die  Puppen  dringen,  wenn  die  Mücke 
ausfliegt,  durch  die  Rinde  vor.  Die  Larven  fressen  bis  Mitte  Mai's,  die 
Mucken  erscheinen  gegen  das  Ende  dieses  Monats  oder  zu  Anfange  dea 
Juni.  Die  von  den  Larven  bewohnten  Zweige  werden  zum  Zannflech- 
ien  unbrauchbar.  Diese  GallmOcke  ist  von  Westwood  Cee,  (Rabdo' 
pkaga)  viminali$  genannt. 

In  einem  andern  Artikel  (ebenda  n.  37.  S.  604.)  beschrieb  der- 
selbe die  Naturgeschichte  der  Ceciä,  trüici,  (übers,  in  Schieid.  und 
Fror.  Notiz.  IV.  S.  344.) 

Auch  von  Loew  wurde  eine  neue  Gallmücke,  Ceeidomjfia 
Inulae  beobachtet  und  nach  allen  StAnden  ausführlich  beschrieben 
(Aligeni.  deutsch,  naturhist.  Zeit.  2.  Jahrg.  S.  296.)  Die  Larve  lebt  in 
Gallen  an  Inula  britannica,  welche  sich  bald  vorzugsweise  am  Stengel, 
bald  noch  unter  der  Erde  am  obersten  Ende  der  Wurzel ,  seltener  an 
der  aligemeinen  Btüthenhülle ,  vom  Juli  bis  in  den  Herbst  hinein,  fin- 
den. Die  Grösse  der  ausgewachsenen  Galle  ändert  ab  von  der  einer 
Erbse  bis  zu  der  einer  Bohne ;  ihre  Form  ist  Iftnglich  eirund,  ihre  Farbe 
am  Stengel  grün ,  unter  der  Erde  weisslicb  ober  röthlich.  Jede  hat 
eine  innere  Höhlung.  —  ßemerkenswerlh  ist  übrigens  die  Bemerkung, 
welche  der  Verf.  über  die  Arten  von  Cecidomyia  überhaupt  macht 
(S.  299) ,  dass  viele  derselben  jährlich  eine  mehrfache  Generation  ha- 
ben, von  denen  die  spätere  einen  ganz  anderen  Wohnpiatz  als  die  frü- 
here hat,  ja  dass  dieselbe  Generation  durchaus  nicht  immer  ihren  Wohn- 
piatz auf  derselben  Pflanze  oder  überhaupt  in  gleicher  Localität  auf- 
schligt.  Es  ist  also  immer  Gefahr  dabei  vorhanden,  wenn  eine  Art  nur 
nach  ihrem  Wohnorte  aufgestellt  wird. 

Die  Verwaudlungsgeschichte  von  drei  neuen  Arten  der  Gattungen 
Ceddomyia  wurde  von  Bouchö  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  144.)  beschrieben. 
Die  I^rve  von  C  Py  r  t  lebt  im  Juni  und  Juli  in  den  sich  entwickelnden 
Blättern  der  Birnen ,  deren  Seiten  sich  durch  den  Stich  zurückrollen 
und  verdorren,  wodurch  sie  den  jungen  Birnen-Anpflanzungen  oft  sehr 
schädlich  werden.  —  Die  l4irve  von  C.  Bryoniae  lebt  gesellig  zu 
Hunderten  in  den  sehr  verdickten  Spitzen  von  Bryonia  alba.  C.  tu^ 
bifex  verursacht  Auswüchse  an  den  verdickten  Spitzen  der  Artcmisia 
campestiif. 
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„The  Hestiaa  fly,  its  hittory  ,  oharacler,  traAsfonnatiMW  and  ha« 
bito«  iBt  der  Titel  einer  sehr  aosieheaden  Abhaadliiag  von  Aaa  Fitcb 
fiber  OeetdamyMi  deshruetor  Say  (Amerio.  ieorn.  of  Afrie»  and  Scieac. 
Vol.  V.)  Der  Verf.  weisl  nach,  dass  diese  Gailmdeke  uraprinflich  io 
Europa  zu  Hause,  in  Deutschland,  Franlireich,  der  Scbweii  aad  Italien 
zu  wiederhohen  Malen  dem  Waizen  sehr  nacbtheilif  geweaen  ist.  Die 
ersten  positiven  Nachrichten  dardber  sind  to«  Jahre  1732.  flach  Ame- 
rica wurde  sie  wahrscheinlich  mit  dem  Proviant  der  Hesaiachen  Solda- 
ten gebracht,  welche  im  August  1776  auf  Statea-  and  Long-Islaad 
landeten,  sie  vermehrte  sich  aber  erst  1779  auf  diesen  Inseln  in  dem 
Maasse,  dass  sie  der  Waizenemte  erheblichen  Eintrag  tfaat.  Von  dort 
aus  verbreitete  sie  sieh  immer  weiter  und  rückte  jährlich  10 — 20  Mei- 
len nach  allen  Richtungen  hin  vor.  Ein  oder  zwei  Jahre  nach  ihren 
ersten  Auftreten  wurde  in  den  heimgesuchten  Gegenden  die  Waizen- 
emte fast  ganzlich  vernichtet.  Diese  Verwastnagen  wiederholten  sich 
in  der  Regel  mehrere  Jahre  hinter  einander,  dann  plagten  sie,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  Ueberhandnahme  parasitischer  Cbalcidier,  er. 
heblich  nachzulassen  oder  ganz  aufzuhören.  Von  Zeit  zn  Zeit  er- 
scheint das  Insect  wieder  in  ungeheurer  Menge  an  einzelnen  Orten 
und  wird  ausser  dem  Waizen  auch  dem  Roggen  und  der  Gerate  nach 
theilig. 

Es  giebt  zwei  Generationen  im  Jahre.  Die  Eier  gletelien  kleinen 
r6tblichen  Körnern  und  werden  gewöhnlieh  in  Monat  September  in  die 
Falten  der  Blattoberflftche  gelegt,  wenn  der  Waizen  nur  wenige  Zoll 
hoch  ist.  Nach  etwa  1  Woche  entwickeln  sich  die  kleinen  Maden  nad 
kriechen  zur  Basis  des  Blattes,  wo  sie  unmittelbar  Aber  dem  Boden 
verweilen  und  vom  Safte  der  Pflanze  leben  ,  deren  Gelbwerden  nad 
Absterben  sie  veranlassen,  ohne  sie  indessen  zu  verwunden.  Die  kleine 
weisse  Larve  ist  in  etwa  6  Wochen  ausgewachsen,  sie  verwandelt  sich 
in  ein  Flachssamen  Ahnliches  Tönnchen,  ia  welchem  die  Ausbildoa|r 
der  Puppe  im  nftchslen  Frühjahre  vor  sich  geht.  Der  Puppenanstaad 
wBhrt  10—12  Tage.  Die  Mücke  erscheint  im  Anfange  Mai,  legt  die 
Eier  für  die  zweite  Generation  und  stirbt  bald  nachher.  Die  ans  die- 
sen Eiern  auskriechenden  Larven  nisten  sich  In  den  untern  Ringen  de» 
Halmes  ein,  diese  verlieren  die  Kraft ,  das  Gewicht  der  Aehre  zn  tra- 
gen, neigen  sich  zu  Boden  und  fallen  selbst  ganz  nieder.  Ein  solches 
Feld  sieht  zur  Erntezeit  aus,  als  wAre  Vieh  über  dasselbe  i^trieben. 
Die  Verbreitung  der  Mücke  wird  hauptsachlich  durch  die  auf  dieaelbea 
angewiesenen  Parasiten  aaa  der  Ordnung  der  Hymeaopteren  in  Sehraa- 
kon  gehalten,  unter  denen  ein  Platygaster  und  namentlich  Cemphrea 
destnictor  Say  die  bei  weitem  häufigsten  sind.  Da  die  Cecidomyis 
ihre  Eier  im  September  so  legen  pflegt,  so  kann  durch  ein  apiterea  Aas- 
sften  des  Weizens  ein  Theil  des  Schadens  verhütet  werden  ;  bemerkt 
man  im  Herbste  oder  im  nächsten  Frühjahre ,  daas  zahlreiche  Eier  ab- 
gesetzt sind,  60  ist  es  zwcckm&ssig ,  die  Felder  von  Schafen  nbwfidei 
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jtm  lasten,  oder  eine  schwere  Rolle  darflber  binsuführcn,  duuH  so  viele 
Eier  als  möglich  aerdrflclLt  werden. 

Notes  sur  les  m^tamorphoses  de  la  Trichocera  annulate  Meif .,  et 
de  ]a  Seatopse  punctata  Meig.  ponr  servir  k  l'histoire  des  Tipulaires. 
Par.  M.  Ed.  Perris  (Ann.  d.  1.  Soc  Ent.  d.  Fr.  1847.  S.  37.  T.  I. 
F.  III.  IV.)  Die  Larve  der  Trichocera  annulala  ist  7~^  ttillin.  lang 
und  1  MiJI.  hreit,  dlfpÜsch-liBieofÖraiig,  etwas  iacbgedrackt,  die  Haut 
etwas  wehr  JederartigaU  k>ei  den  »eisten  Tipularien,  die  Farbe  schinÜt 
aig  r^hlich  und  die  vordem  Theile  des  Kopfes  etwas  dunkler.  Die 
Nundtheile  bestehen  aus  einem  Paar  nach  unten  gekrönrnter,  xweitAh- 
niger  Mandibeln  und  jeder  Seite  der  Lefze  einem  ungegliederten  Taster. 
Die  Äusserst  kurzen,  kegelförmigen,  zweigliedrigen  Fühler  liegen  in  einer 
kleinen  Vertiefung.  Auf  jeder  Seite  des  Kopfes  liegt  ein  schwarzes 
PAnktchen,  welches  ein  Ange  an  sein  scheint.  Der  Körper  besteht  aus  11 
Ringen,  diese  sind  aber  schwer  tu  unterscheiden,  weil  der  ganze  Körper 
sehr  querrunzlig  ist.  Der  letzte  Ring  endet  mit  vier  Fleischlappen,  zwei 
oben  und  zwei  unten;  unter  den  obern  liegt  ein  Paar  grosser  Stigmen. 
Zwei  andere  kleinere  Stigmen  sieht  man  am  Hinterrande  des  ersten 
Ringes.  Der  ganze  Körper  ist,  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Ringe, 
mikroskopisch  behaart.  Die  Behaarung  scheint  den  Zweck  zn  haben, 
den  Körper  vor  der  unmittelbaren  BerOhrung  der  Stoffe,  in  denen  die 
l^rve  lebt,  zu  bewahreu.  Der  Verf.  fand  sie  sowohl  in  faulenden  Ve« 
getabilien,  als  auch  in  den  modernden  Resten  von  Seidenwurmgespinn- 
sten.  Zur  Verwandlung  geht  die  Larve  in  die  Erde,  die  N^rmphe  ist 
nackt.  Nach  einigen  Tagen  kommt  das  vollkomouie  Insect  schon  zum 
Vorschein. 

Die  Verwandlungsgeschichte  der  Scatopse  punctata  kommt  im 
Wesentlichen  mit  der  im  Jahresb.  f.  1840.  S.  176.  angezeigten  von  Sc 
nigra  flberein ;  besonders  ausföhrlich  ist  das  nur  theilweise  Ablegen 
der  letzten  Larvenhaut  bei  der  Verpnppung  beschrieben. 

Notes  pour  servir  ä  Thistoire  des  Ceratopogon.  ParBI.  Ed.  Por- 
r  i  s.  (Ann.  d.  1.  Soc.  EnL  d.  Fr.  1847.  S.  555.  T.  9.  F.  IlL) 

Es  sind  2  Arten  beobachtet :  C.  brunnipe$  n.  sp.  und  C.  lueorum 
Mg.  Die  Larven  beider  haben  auf  dem  Rücken  zwei  Reihen  geknöpfter 
Borsten,  die  an  der  Spitze  ein  Tröpfchen  einer  Feuchtigkeit  tragen. 
Sie  haben  überhaupt  grosse  Uebereinstimmung  mit  einander,  aeigen  aber 
auch  einige  Artunterschiede}  z.  B.  dass  der  Fortsatz  auf  der  Unterseite 
des  ersten  Ringes  bei  der  ersteren  zweilappig,  bei  der  zweiten  unge« 
theilt  ist.  Die  Larve  des  0.  brunnipes  fand  der  Verf.  an  Pilzen,  die 
des  0.  lueorum  unter  faulenden  Blftttern;  die  Nymphe,  welche  mit  dem 
hinteren  Theile  in  der  Larvenhant  steckt,  ist  an  den  Körpern  befestigt, 
welche  die  Larve  bewohnte.  Die  Verwandlung  tum  vollkommnen  In- 
sect gebt  in  5—10  Tagen  vor  sich. 

Gimmerthal  beschrieb  (Arb.  d.  natuif.  Yer.  in  Riga  I.  S.  325.) 
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die  frühern  Stände  von  Sciara  vUtaia  Meig.  und  Ptffchoda  kumeraii»  Meig., 
welche,  ebenso  wie  Sciara  longipes ,  von  ihm  aus  faulenden  Kartoffeln 
erzogen  wurden. 

Die  Naturgeschichte  \ob  Simuiium  repians  Linn.  hat  Westwood 
(Gard.  Chron.  1848.  S.  204  ^the  water  er  e88.fly<<)  geschildert  und  durch 
Abbildungen  erlSutert. 

SifMdium  columbaschense  Fabr.,  welches  in  Ungarn  dem  Viehstande 
und  selbst  dem  Menschen  oh  sehr  geffthrlich  wird,  und  C^ion^m  aretU' 
oides  Dalm.  wurden  von  Heeger  (Isis  1848.  S.  328  o.  332.  Taf.  4.) 
ausfAhrlich  beschrieben  und  abgebildet. 

Tabami. 

Macquart  (Dipt.  exot.  2.  suppl.  S.  25.)  stellte  die  neae  Gattuo( 
Dasyb  a$i$  auf,  welche  zwischen  Tabanus  und  Chrysops  in  der  Mitte 
steht,  von  Tabanus  durch  die  Abwesenheit  des  Zahnes  am  dritten  Föb- 
lergliede,  durch  die  Haare,  welche  die  beiden  ersten  besetsen  und  die 
Gesichtsschwielen,  von  Chrysops  durch  die  Kärze  des  dritten  Fühler- 
gliedes ,  durch  Abwesenheit  der  Ocellen  u.  s.  w.  sich  unterscheidet. 
Eine  neue  Art  ist  D.  appendiculaia  aus  Neuholland. 

Walker  beschrieb  (List  of  Dipt.  Ins.  P.  1.)  29  PangotUay  92 
Tabanuif  4  Dichelaceray  3  SUviuSf  16  Chrysops^  2  UaenuUopoi0f  1  Ua^ 
dm$,  1  Diabasis, 

Saunders  hat  (Trans,  of  the  cnt.  Soc.  IV.  S.  233.)  das  Mina- 
chen  von  Gastroxides  aler  beschrieben  und  (Taf.  14.  Fig.  3.)  abgebildet. 
(S.  Jahresber.  f.  1841.  S.  297.) 

Asilici. 

Die  Asilicen  des  europäischen  Faunengebietes  sind  von  Loew 
einer  monographischen  Bearbeitung  unterworfen  worden,  (lieber  die 
eurupfiischen  Raubfliegen  Linnaca  Ent.  U.  S.  384.  III.  S.  386.  IV.  S.  1.) 
Der  letzte  Theil  ist  zwar  erst  1849  erschienen,  ich  dehne  aber  hier  den 
Bericht  gleich  auf  die  ganze  Arbeit  aus.  —  Der  Verf.  sondert  die  Raub- 
fliegen in  zwei  grosse  Gruppen ,  welche  auf  einem  scheinbar  nur  ge- 
ringfügigen Unterschied  im  Flügelbau  beruhen,  die  indess  für  die  ganie 
Lebensweise  von  durchgreifender  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Es  mfia- 
det  nSmlich  die  zweite  Lflngsader  des  Flügels  entweder  in  den  Flfl- 
gelrand,  {LeptogasUr,  Damalis ^  Ceralurgus,  Dioeiria,  Dasypogon)  oder 
in  die  erste  Längsader  {Laphria,  Asilus,  Ommalius)  ;  durch  den  letzte- 
ren Umstand  wird  die  Flugkraft,  wie  es  auch  in  anderen  Familien,  na- 
mentlich hei  den  Syrphien  der  Fall  ist,  ausserordentlich  verstärkt,  es 
gehören  demnach  in  die  zweite  Gruppe  die  flugfertigeren,  stflrkereo 
Häuber,  während  die  der  ersteren  Gruppe  die  trägeren  und  schwäch- 
licheren Formen  enthält,  mit  Ausnahme  jedoch  mehrerer  Dasypogon- For- 
men, welche  in  ihrem  kräftigen  Bau  den  Asilen  sich  annähern.  Macqnart 
bat  naturgcmäss  di  ei  Gi  uppen ,  die  Dasypogon  - ,   Laphria  -  und  Asilos^ 
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arligeti  erkannt  er  stellt  aber  die  Dasypogonen  and  Laphrien  Tereinigt 
den  Asilen  gegenüber,  wShrend  oacb  der  obigen  Betrachtang  die  Da« 
gypogonen  die  eine  Hauptabtheihing,  die  Laphrien  und  Asilea  xosam- 
nien  die  zweite  aasmachen,  in  welcher  die  Laphrien  eine  Unterabthei- 
lung mit  stumpfem,  die  Asilen  eine  andere  mit  spitzem  und  mit  einem 
mehr  oder  weniger  borsten  förmigen  Endgriffel  versehenen  Fflhierende 
bilden. 

Im  zweiten  Bande  der  Linnaea  sind  die  Dasypogon  -  und  die 
Laphrien« artigen  Baubfliegen  abgehandelt.  Die  letztere  enthilt  nnr  La- 
fkria  (17  Arten),  die  erstere  die  Gattungen  LeptogasUr  (11  Arten,  dar- 
unter 6  neue),  DioelHa  (18  Arten)  und  Datypogan  (48  Arten).  Unter 
Dasypogon  hat  der  Verf.  Xipkoura  und  Äenepkalum  Macq.  mit  begriffen, 
weil  sie  nicht  sowohl  auf  einer  systematischen  Auflösung  der  alten  Gat- 
tung, als  auf  einer  Absouderung  einzelner  abweichender  Formen  bera- 
heo;  ebenso  Lepiartkrus  Steph.  und  Anarolius  Lw.  Dagegen  ist  die 
Gattung  Dasypogon  in  drei  Abtheilnngen  und  17  Gruppen,  welche  eigne 
IS' amen  als  Untergattungen  erhalten  haben,  zerlegt:  A.  Vorderschienea 
mit  einem  Enddorn.  Hierher  die  Gruppen  Saropogon  und  Dtug- 
pogon.  B.  Vorderschienen  ohne  Enddorn.  a.  Mit  gestreckter  KOrper- 
form.  Mit  12  Gruppen  Stenopogon^  HabropogoHy  Xtphoet'* 
ru$  Bllq.,  UolopogoHf  Eriopogon^  Ueteropogon,  Isopogon^ 
O li gopog  an  y  Stic hopogon  ^  Lasiopogon  ,  Cyriopogon^ 
Anarolius  Lw.  b.  Von  breitem  Körperbau,  Äenephaktm  Mq.,  JPycno- 
pogon,  Crobilo  eerui. 

Im  dritten  und  vierten  Bande  der  Linnaea  sind  die  Asilusartigen 
Raubfliegen  beschrieben.  Sie  sind  bereits  von  Bllacquart  in  eine  Reihe 
von  Gattungen  zerlegt,  welche  hier  angenommen  und  durch  einige  neue 
vermehrt  werden.     Die  Eintheilung  ist  folgende  : 

A.  Hinterleib  sehr  breit  und  flach,  am  Rande  bflschlig  gefranzt. 
1.  Cratpedia  Bllacq.  B.  Hinterleib  schmal  ,  am  Rande  nicht  gefranzt. 
a.  Drei  Unterrandzellen.  a.  Letzte  Unterrandzelle  halb  so  gross  als  die 
davorliegende ,  Fühler  entfernt,  f  Hinterleib  dick  und  kurz ,  Klauen 
äusserst  stumpf.  2.  Mdllopkora  Mq.  ft  Hinterleib  conisch,  ziemlicli 
gestreckt.  Klauen  scharf.  3.  Promaehui  n.  gen.  (it.  fatciahu^  «m* 
c%dalus  Fabr.).  ß.  Letzte  Unterrandzelle  viel  länger  als  die  Hftlfte  der 
da  vorliegenden.  Fühler  genähert,  f  Die  letzte  Unterrandzelle  hat  etwn 
>/}  bis  Vi  von  der  Länge  der  davorliegenden.  4.  Pkilodieug  nov. 
gen.  {A,  javanut  W'ied.).  ff  Letzte  Unterrandszelle  etwa  so  lang  alt 
die  davorliegende.  5.  Alcimui  {Trupaea  longipes  Macq.).  b.  Zwei 
Unterrandzellen,  die  zweite  mit  Aderanhang,  a.  Die  weiblichen  Geni- 
talien ohne  Dornenkranz.  |  Hinterast  der  Gabelader  nach  hinten  gebo- 
gen. 6.  Apoclea  Mq.  f|  Beide  Aeste  der  Gabelader  nach  vorn  ge- 
bogen. 7.  Froclacanthut  Mq.  ß.  Die  weiblichen  Genitalien  mit  Dornen- 
kranz. -j-  Hinterleib  bei  beiden  Geschlechtern  mehr  oder  weniger  za- 
sammengedrflckt.     Die  münnliche  Haltzange  gross,  sasammeogedrackt| 
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»ufgerichteL  Die  Legcröbre  de»  Wcibcheoi  iMif ,  steKfr  xiMMmfetfi^ 
gedrackt.  8.  EtMt  Scop.  ff  Uiaterkeib  bei  beide»  Ges«kleeliler»  nie- 
dergedrückt. MiiiDlicbe  Haftztnge  sehr  dicli  nnd  breit,  gM«^  iteh 
hinten  geriditct.  WeikrUche  LqgerObre  sehr  kun,  nebr  odef  wenige» 
niedergedrackt.  9.  Eri$tieu$,  c.  Zwei Unterrtndzellen ^  twerM  ohne 
Aderenkang.  «.  FäMergriffel  nackt,  enitee  Griffelglied  viel  Ünger  als 
das  zweite.  Mittelschienen  mit  starkem  Endsporn.  10.  Polypkonimtt 
tt  Erstes  Griffelglieci  riel  linger  als  das  aweilei.  Mitlelacfaienen  ohne 
Enddetnen.  1 1.  Ä$äus  Linn.  ß,  Fflklergriffel  unten  langhaarig  (hmui'' 
liu9  11 L  —  Von  diese»  Gattungen  gehören  dem  enrop&iffeken  Faifnen- 
gebiete  an :  ProuMcktif  mit  eiaer  neuen  Art,  Polypkonimm  mit  einer  eben* 
falls  nenen.  Art,  Amlui  mit  74  Arten.  Die  letale  GatMmg  iai^  tfnr  Er« 
leichterung  der  Aftbeetimmung,  in  zwei  Hauptvblheikingen ,  eelche  mit 
snanmmengedrückter  Legeröehre  und  solche  ,  bei  denmi  die  LegerAhre 
konisch  ödes  kolbig,  aber  nie  zusaaimengedrAok»  isV^  nnd  in  16  nit 
besonderen  Mamen  belegte  Gruppen  aufgelöst,  weleke  auf  kabitoeHe 
Aebnlichkeit  der  Arten  begrOndet  »iod.  Nenn  d^set  Gnippen :  Le- 
pkonotui^  Rutoemu§f  JtfacAtmnf,  Mockthofus,  CerdAilui^ 
SiilpnogaiUrf  liamuSf  Te/meriif,  EpilfiptUM  gehören  der 
ersten;  sieben:  Äntiphfis90Uy  Astln»,  Rhadiwrgufy  Pampo» 
neruiy  Äntipalu$  ,  Kchlkistus  ,  Phiionicur  der  aweiten 
Hauptabiheilung  an. 

Eine  neue  von  Macqnart  «algeatwllie  Gnttung  ist:  Braehf^ 
rhopala  (Dipt.  exot.  Suppl.  2.  S.  35.)  der  Dasypegongmppe  angebe- 
rig,  besonder»  dtarch-  den  kursen  bvs  zur  Spitze  des  itfweftett  Ringes 
sich  einziehenden,  dann  sich  vergrdsaevnden  und  an  der  9pHnn  gema«* 
deten  Hinterleib  auagezeichnetv  B,  rufi^^rnis ,  newa  Art  nna  Ken« 
holland. 

Gimmerthal  (BnlK  d.  Mose.  1847.  II.  S.  159)  beschrieb  als 
nenn  Arten:  Jkutfpa^nKolenaiii ,  rnfife$  aus  dem  ^dtichnn  Rnss-' 
land,  AwUui  libialis  ebendnher. 

Zelter  (Entom.  Zeit.  1847.  S.  28^.)  theilre  eihtgc  Benferknngen 
Aber  Meigen'sche  Asilus-  ArtoD  miti  A.  variptg  Mefg.  fsl  einerlei  mit 
it.  xtmihopff^fns  nnd  macrurus  Rlithe  und  A.  aurifktui  und  tenox  Zell, 
(vergl.  Loew  ehern!»  9.  67.)  —  A,  palHpe$ Vteig,  =^  paOipet  Zell.  — 
A,  tttfinertii  Rfelg.  »  mftnervis  Zell.  —  A.  calceahu  ffeig.  scheiaf 
attücm»  Tar.  ».  Zell,  zu  sein*.  —  A.  opaau  Meig.  ==  alricapiUus  Fall. 
SB  5teomis  ZeN. 

Lucas  beschrieb  (Ann.  d.  I.  Soc  entom.  d.  Franc.  1848.  Ball. 
S.  LXXX11I.)  die  Metamorphose  von  Laphria  maroceana.  Die  Fliege 
wurde  aus  einem  Aste  von  Cytisus  spinosus  erzogen.  Lucas  vermnlhel, 
den  die  Larve  entweder  xylophag  sei  oder  von  Larven  xylopbager  Ki« 
tvr  lebe. 
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TachydromUte. 

isimfflerthal  beschrieb  als  neue  Art  Ta€h}^ro§ma  i^mikfa'» 
lifiennis  aus  Curland  (Bull.  d.  Mesc.  1847.  II.  S.  166.). 

Leptides. 

Macquart  beschrieb  (DipL  exeL  S.  105.)  eine  neue  durch  ihr 
FlOgelgeflder  sehr  ausgezeichnete  Gattung  Bxereioneura^  welch» 
ihrer  drei  Fusspolster  wegen  zu  den  Leptiden  gestellt  wird,  iai  Aus- 
sehen übrigens  an  Atherix  erinnerL  Drei  Submarginalzellen »  die  beide« 
hinteren  erreichen  den  Anssenrand.  Die  erste  Hinterzelle  ist  sieoilich 
kurz  und  endigt  auch  an  diesem  Rande ,  die  zweite  und  dritte  laufes 
am  Aussenrande  hin,  die  vierte  izt  geschlossen,  die  fänfte  toii  gewöhj»* 
licher  Gestalt.     E,  maculipennit  neue  Art  aus  Nenholland. 

Leptis  conjungens  Ruthe  (Isis  1831.)  ist  nach  Loew  (Eal.  Xeü^ 
1847.  S.  70.)  nicht  von  annulata  Deg.  zu  trennen. 

Xghtemae. 

D\9  europäischen  und  kleinasiatischen  Arten  von  TAereiui  hat 
Loew  einer  sehr  sorgfältigen  Musterung  unterworfen  (Dipterologische 
Beiträge  2.  Abth.,  im  Programm  des  Königl.  Friedrich- Wilhelms-Gymna- 
siums zu  Posen  erschienen).  Die  Gattung  Psilocephala  Zett.  ist  vom 
Verf.  als  Gattung  wieder  eingezogen,  aber  als  Abtheilung  festgehalten^ 
mehr  um  nicht  gegen  eine  einmal  eingeführte  £intheilungsweise  zu 
Verstössen.  Es  ist  nämlich  nicht  zu  verkennen,  dass  dadurch  verwandte 
Arten  auseinandergerissen  werden.  Eher  könnten  eine  vortretende  Stirn, 
zurückgehendes  Untergesicht  und  grosse  MundOffnung  als  Kennzeichen 
einer  eigenen  Gruppe  gelten,  so  dass  Tb.  anilis,  nfgripes  nad  confinis 
mit  ihren  nächsten  Verwandten  den  Zettersted'schen  PsilocepbaTit«Arteir 
vereinigt  würden,  doch  würde  auch  <fiese  Gruppe  schwerlich  zum  Rmg* 
einer  Gattung  erhoben  werden  können.  —  Die  Auseinandersetzung  um- 
fasst  folgende  Arten: 

A.  Untergesiebt  lang  behaart  —  I.  Die  vierte  Hinterrandzelle  ge^ 
schlössen  (Schienen  rostgelb  oder  rostbraun.  1.  7%,  flave$cen$  n.  sp. 
von  Chios  und  Kleinasien.  —  2.  Th,  tubfa$eiala  Schum.  —  3.  Th,  fuhü 
Mg.  —  4.  TA.  nohüüaia  F.  —  5.  TA.  areuata  n.  sp.  aus  Deutschland, 
Italien,  Sicilien.  —  6.  Th,  triitii  n.  sp.  aus  Italien.  —  7.  Th,  sii6- 
li/tt  n.  sp.  aus  Sicilien.  —  8.  Th.  tubereuiata  n.  sp.  ebendaher.—- 
9.  Th,  lugens  n.  sp.  aus  Deutschland.  —  10.  Tl.  didyma  n.  fp. 
von  Rhodus.  —  11.  Th,  circumtcripta  n.  sp.  (ftvntaHs  Schumm.?) 
aus  Schlesien  und  Südfrankreich.  —  12.  Th,  ipinulota  n.  sp.  ausr 
SiciKen.  -»  13.  Tk  clarip^nnii  n.  sp.  aus  Kleinaslen.  —  14.  Th, 
binoiüta  n.  sp.  aus  Sicilien.  —  15.  TA.  bipunclata  Mg.  —  16. 
Th,  nervoia  n.  sp.  aus  dem  oördl.  Rostland  und  Sibirien.  —  17.  TA. 
tnarginu^a  Mg.  (<ii^cfifiif  Zetl.;.  —  18.  TA.  fo^QilopUra  n.  sp. 
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aus  Sicilien.  —  19.  7h,  bivittata  Lw.  (abgebildet  in  Germ.  Faun. 
Ins.  Eur.  XXIV.  Taf.  20.).  —20.  Th.  annula  F.  II.  Die  vierte  Hin. 
terrandzelle  offen.  —  a.  Beine  zum  Theil  oder  gana  hell  geflrbt:  21. 
Th,  anilis  L.  -^  22.  Tk.  oblecta  n.  sp.  aus  Sicilieo.  —  23.  Tk, 
valida  d.  sp.  aus  Schlesien.  —  24.  Tk,  mieroeephal  a  n  sp.  aus 
Schlesien.  •  25.  Th,  brevicorni$  n.  sp.  aus  Dalmatien  —  b.  Beioe 
ganz  schwarz:  26.  Th.  nigripes  Lw.  {rusliea  Lw.  Isis).  —  27.  Tl. 
alripe$  n.  sp.  aus  Russland  und  Sibirien. 

B.  Unlergesicht  nackt.  1.  Die  vierte  Hinlerrandzelle  offen :  28. 
Th.  melaleuca  n.  sp.  von  Frankfurt  a.  M.  —  29.  Th.  eximia  Hg. 
—  30.  Th.  nigrip  ennis  Ruthe  (lapponica  Zelt.).  — »  31.  Tk.  di$par 
Mg.  U.  Die  vierte  Hinterrandzelle  gcschlosseo:  32.  Tk,  imberbis 
Mg.  —  33.   Th,  Ardea  F.  (conßnit  und  ruficaudis  Mg.). 

Gimmerthal  stellte  als  neue  Art  Tkereua  rufte ornit  von 
Charkow  auf  (Bull.  d.  Mose.    1847.  II.  S.  155.) 

Von  Walker  (List  of  Dipl.  ins.  in  the  Brit.  Mus.  F.  I.)  sind 
11  neue  Arten  von  Thereua  beschrieben. 

Von  Mac  qua rt  (Dipt.  ezot.  3.  suppl.  S.  31.)  wurde  eine  neue 
Gattung  Anabar  hynchus  errichtet,  sie  steht  Thereua  nahe,  aber  die 
Fühler  sind  gegen  die  Unterseite  des  Kopfes  hin  inserirt,  das  erste 
Glied  cylindrisch ,  das  zweite  kurz ,  becherförmig ,  das  dritte  weniger 
lang  als  das  erste  ,  ziemlich  dick ,  in  einer  Spitze  endigend  ,  Griffel 
kurz,  die  Stirn  beim  Weibchen  lang,  schmal ,  ohne  Schwielen,  der  Rüssel 
vorstehend^  gegen  das  Gesicht  zurückgebogen.  A,  fa$ciaiui  neue 
Art  aus  Neuholland. 

Midasiu 

Macquart  errichtete  (Dipt.  exot.  3.  suppl.  S.  19.)  auf  Mida$ 
brevieomis  Wied.  die  Gattung  Do/tcAo^^asfcr.  Das  erste  Fühler- 
glied ist  kurz,  das  zweite  sehr  kurz,  das  dritte  kegelförmig,  doppelt 
so  lang  als  das  erste,  das  vierte  nnd  fünfte  von  der  LAnge  der  drei  er- 
sten bilden  eine  herzförmige,  nn  der  Basis  ziemlich  breite,  am  Ende 
stumpf  zugespitzte  Masse.  Der  Hinterleib  sehr  lang.  Die  Flügel  ver- 
hflltnissmdssig  kurz,  erreichen  nicht  die  Spitze  des  Hinterleibes ;  an  der 
Mitte  der  Mediastinzelle  findet  sich  eine  kleine  Stigmenzelle,  an  wel- 
che die  Rand  -  und  Unterrandzelle  anstossen. 

West  wo  od  hat  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  87.)  diese  Familie 
mit  mehreren  neuen  Arten  bereichert:  Midas  melleipennis  (Taf.  13. 
Fig.  1.)  aus  dem  westlichen  Neubol(and,  Jtf.  bip  ennifer  (Taf.  13. 
Fig. 2.)  ebendaher,  Jtf.  sordidus  (T.  13.  Fig.  3.)  aus  Adelaide,  Af. 
limpidipennis  aus  dem  westlichen  Neuholland. 

Walker  beschrieb  (List  of  Dipt.  Ins.  P.  I.)  zwei  neue  Arten 
von  Midoi. 

XylophageL 
Macquart  beschrieb  eine  neue  Gattung   itfe/opotttS,  sie  an- 
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terscbeidet  sich  von  Beris  durch  karxe,  kleine  Taster,  sehr  breite  Stiro, 
gegen  die  Unterseite  des  Kopfes  eingefügte  Fühler,  von  denen  das  erste 
Glied  etwas  lang,  das  dritte  von  der  Länge  des  ersten  ist  und  acht 
Theilungen  hat.  Augen  klein.  Nebenaugen  auf  dem  Scheitel.  Schild- 
chen ohne  Spitzen,     if.  niArtcejif  neue  Art  ans  NeuboUand. 

Leon  Dnfour  beschrieb  eine  neue  Art  der  Gattung  SuMa, 
8.  ctlrtpes,  nebst  ihren  früheren  Ständen  (Ann.  d.  sc.  nat.  3.  sdr: 
tom.  VII.  p.  5.  pl.  17.  Vol.  VI.  fig.  6.].  Die  Diagnose  derselben  lantet: 
nigra,  albido-sericeo  pubescens,  ore,  palpis,  linea  laterali  ihoracis,  sciu 
iello,  halteribus,  pedibus  cum  coxis  flavo-citrinis,  abdoniine  penitus  nigro, 
tarsis  apice  nigresccntibns ,  antennis  alris  capite  longioribus,  genitalis 
bus  testaceis,  alis  immaculatis.  Long.  8 — 10  roill.  von  St.  Sever.  Die 
Larve  wurde  in  einem  breiigen  Uimengeschwür  gefunden,  sie  braucht« 
ein  Jahr  zu  ihrer  Entwickelung ,  verwandelte  sich  im  März  zur  Pnppe^ 
aus  welcher  im  April  die  Fliege  auskam. 

Dersel  be  beschrieb  (ebenda  S.  12.)  die  Puppe  yonSuMa  mar» 
ginata ;  es  scheint  ihm  entgangen  zu  sein ,  dass  dieselbe  schon  durch 
W  esmaöl  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  1837.  S.91.)  bekannt  gemacht  worden  ist 

Die  Unterschiede  des  Xylophagu»  aUr  und  ctnelnf  setzte  Leew 
(Entom.  Zeit.  1847.  S.  70.)  auseinander.  Veranlassung  dazu  gab  die 
Bemerkung  von  Ruthe  (Isis  1831),  dass  sie  Varietäten  einer  Art  seien. 
Ruthe  hat  eine  Varietät  von  X.  cinctus  für  ater  gehalten. 

V 

Doüchopodes. 

Drei  neue  Arten  von  Doliehopus  hat  Leew  besehrieben.  D*  Ru»> 
ikei  von  Berlin.  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  71.) ,  />.  rotundip^mni»  lud 
jD.  sagittarius   aus  Sibirien  (ebenda  1848.  8.329.) 

Bombgliarii. 

Nacquart  beschrieb  (Dipt.  exot.  3.  supp.  S.  35.)  eine  neue 
Gattung  üetero  stylum  j  sie  ist  Mulio  verwandt;  durch  die  einen* 
der  genäherten  Fühler  nähert  sie  sich  aber  mehr  an  Bombylus.  Das 
dritte  Glied  derselben  ist  mit  kleinen  Haaren  bedeckt,  der  Griffel  so 
lang  als  dieses  Glied.    H.  flavum  neue  Art  aus  Brasilien. 

Anihrax  kela  Erichson  ist  eine  neue  Art  jus  British  Guiana. 
(Schomb.  Reis.  3.  Th.) 

Anihrax  humili$  Ruthe  (Isis  1831.)  ist  nach  Loew  milder  von 
Zeller  Tebenda  1840.  S.  28.  beschriebenen)  Anihrax  nmeidä  ideotiseh. 
(Ent.  Zeit.   1847.  S.  67.) 

West  wo  od  (Gab.  of  Orient.  Ent.  Taf.  18.)  bildete  Colax?  e«« 
riegaiui f  neue  Art  von  China  ab.  Westwood  tritt  der  Ansicht  von 
Macquart  bei,  dass  die  Gattung  besser  bei  den  Nemestrinen  als  bei  den 
Oestriden  stehe,  trotz  des  sehr  rudimentären,  bei  Nenestrina  sehr  ent* 
Wwkelten  Mundes. 

Aiehiv  r.  Natofgeich.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  S 
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StraH&mi/dae» 

Eine  neue  Galtnog  wurde  von  Loe-vir  (Ent.  Zeit.  S.  370.  Tef.  1. 
Kig.  11— 15)  aufgestellt:  Chauna^  antennae  3-articulatae ,  articnlis 
2  basalibufl  brevissimis,  terminali  lato  furcato,  ramo  superiori  setam  api- 
calepi  stylnmqne  antapicalem  cratsiuscnluro  gerente ;  proboscia  brevis, 
palpis  subprominulis ;  scutelluni  (joadrispiilosnm ;  abdomen  breve  infla- 
tum.      Die  Art  Ch,   variabilii   ist    von  Cnba. 

Eine  neue  Art  ist  8traiiomy$  ventrati$  desselben  (ebenda 
S.  369.)  aus  Sibirien,;  sienflhert  sich  im  Fflhlerbau  der  Gattung  Hoplomyia. 

Gimmerthal  beschrieb  (Bull.  d.  Hose.  1847.  II.  S.  167.)  als 
neue  Arteq  Nemotelut  aeroiu$  und  Strattomus  ru$iica  beide  von 
Charkow;  die  erstere  ist  von  Gimmerthal  auch  im  Programm  z.  50jfthr. 
Doctorjub.  Fischers  1847.  Riga.  S.  10  charakterisirt  worden. 

Sjfrphici. 

Von  Maequart  neu  aufgestellte  Gattungen  sind: 
Cepe$tylum  (DIpt.  exot.  1  suppl.  8.  124.)  steht  Voluoella  aehr 
nahe,  aber  die  Fühler  sind  höher  inaenrt ,  das  aweite  Glied  ist  linger, 
der  Griffel  erweitert  sieh  in  einen  langen  sehr  eigenthtmlicken  Ast.  C. 
flaeieenfrtf  nene  Art  aus  Cotaasbien. 

Somnla  (Dipt.  exot.  2.  suppl.  S.  37.),  Chrysotoxnm  verwandt; 
die  Fühler  sind  kürzer  als  der  Kopf,  das  zweite  Glied  kurz ,  kegelR^r. 
nig,  das  dritte  etwas  geneigt,  kreisförmig;  ausserdem  durch  daa  höcker- 
lose Gesicht,  die  seitlich  etwas  zasamraengedrückten ,  kurz  behaartea 
wenig  gebogenen  Schienen  und  dqrch  die  am  zweiten  Drittheil  der 
Dtskeidalader  gelegene  sehr  schiefe  Querader  unterschieden.  8,  di<* 
cora  neue  Art  von  Philadelphia. 

Die  europSischen  Arten  der  Gattung  £iimenis  wurden  von  Loew 
(Ent.  Zeit.  1848.  S.  108.  u.  S.  130.)  erörterL  Der  Verfasser  bemerkt, 
dlisf  in  dieser  Gattaag  die  von  der  Farbe  der  Fühler  und  Beine  ent- 
lehnten Charaktere  eben  so  trügerisch  seien  als  die  von  Gestnil  nad 
Grösse  des  ^dritten  Fühlergliedes  hergenommenen,  die  gew6hn1ich  erst 
beim  Eintrocknen  entstehen.  Die  Meigen'sche  EinthelluRg  der  Gatlnof 
In  Arten  mit  deutlich  und  dicht  bebaarten  und  kk  Arten  mit  laet  nnektea 
Augen  wird  anfgegeben,  da  frkoh  entwickelte  Ezenplare  hinfig  stark 
behaarte  Augen  haben,  wflhrend  verflogenere  derselben  Arten  nncktiB- 
gig  enicheinen.  Der  Verfasser  nimmt  mit  Zetterstedt  feigende  zwei 
Seotiooen  an :  1.  Hieterleib  an  den  Seiten  mit  mehr  oder  weniger  ans« 
gebreiteter  rother  FSrbung.  Hierher  £.  otatui  {mixHu  Meig.)  »  JB.  «i- 
tmkOnß  Fa.,  E»  tatsalis  nov.  sp.,  E*  M^Monwn  Fall.,  {iricohr  Fbr.? 
Meig.)  aftmmtlich  aus  Mitteleuropa.  —  2.  Hinterleib  an  den  Seiten  ohne 
aothe  Fflrbung.  E.  e/iencens  nov.  sp. ,  nudut  nov.  sp.,  Irsa  nov. 
ap.  ans  SicUien,  cilitanig  nov*  ap.  veimuthlich  aus  Oeaierreicb,  S» 
UtiwkUw  Meig.,  E*  ^marginatus   nov.  sp.   auf  Siciliani  asf  ml»« 
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fron$  nov.  sp.  von  Adalia,  hasßlii  nov.  sp.  ans  Rhodua,  rvfieorni» 
Meig.,  pulchellus  nov.  sp.»  alle  drei  sowohl  in  Kleinasien  als  Siciliep 
einheimisch,  amoenus  nov.  sp. ,  pv$illu$  nov.  sp.,  lueidu$  nov« 
sp.  von  Rhodas,  argyropui  nov.  sp.  von  Rhodus  und  Rom. 

Syriila  $pinigera  Loew  (Enlom.  Zeit.  1843.  S.  330.)  ist  eifl/p 
neae  Art  aus  Kleinasien,  den  griechischen  Inseln  und  Sicilien. 

Von  Gimmerthal  ist:  Voimc^Üa  Hockkutkii  von  Kiew  als 
neue  Art  aufgestellt  worden  (Progr.  i,  50ji^,  Dr.rr  Jnh.  1847,  S.  11. 
und  Bull.  d.  Mose.  1847.  111.  p.  177.). 

Guerin  M^neviUe  beschrieb  (A|in.  d*  1.  soc,  eat.  d-  Fnm* 
1848.  Bull.  S.  LXXL)  als  neue  Art  Ba€ekft  eoch^niHipormf  dtrtP 
Larve  in  Guatimala  ein  gefihrlicher  Feind  von  Coccus  caielj  ist 

Die  Verwandluagsgeschichta  der  Cmim  eenofstMies  Ui  vottL«A.s 
Dufonr  beschrieben  worden  (Ann.  d,  1. soo.£ot.  d. Franc.  1847.  S.  101 
Tab.  1.  Fig.  1.).  Die  Larva  fand  der  Verfasser  in  d«r  breiigen  Abaon*- 
derung  von  UlaaengeschwOren.  Sie  ist  Unglicboval,  obnn  gewAlbt,  nntwi 
flach,  ranh,  am  Rande  borsüg;  an  der  Körperspitse  nine  siemlieä  iarngB 
AthemrAbre;  die  vordenea  Luftlöcher  bilden  anf  den  RAeken  das  Pro«* 
thorax  ein  Paar  kleine  kegelC^rmige  Erhöbnngen.  Dia  Puppe  isl  niol^ 
gans  richtig  dargestellt,  sie  hat  ganx  die  Form  einer  SyrphuapB|»pn,  iil 
vorn  verdickt,  nach  hinten  xiigespit»t    Die  hintere  AtUemröhre  bleibt. 

Derselbe  beschrieb  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3.  86r.  IX.  S.  199.) 
die  frnheren  StAnde  von  Braekyopa  ki€0hr.  Die  Larve  wurde  in  einen 
breiigen  UlmeogescbwAre  gefunden,  wo  nueh  die  Verwandlung  nir 
Ilymphe  erfolgte.  Das  Inseet  braneht  ein  Jahr  in  seiner  Entwickeinngf. 

Derselbe  schilderte  (ebenda  S.  205.)  die  Verwandt nngsgeschichVe 
einer  neuen  bei  St.  Sever  entdeckten  Art  von  CheUona,  Ck,  aereüf 
welche  der  Ch.  mutabilis  Meig.  und  Schmidtii  ZetU  nahe  steht,  und 
deren  Diagnose  so  lautet :  rufescentl-aenea,  yillosa,  abdominis  segmen- 
tis  secnndo  tertioque  in  mare  atrls,  opacfs  antennis  pedibusque  nigris. 
gennbus  tibiarumque  aplce  testaceis,  alis  diaphaois.  3*4  bis  4  lln.  Die 
Larve  lebt  gesellschaftlich  zwischen  faulenden  Blfittem  von  Verbascnm 
pniverulentum  und  verwandelt  sich  dort  aur  Puppe.  In  einem  MachCrsige 
berichtigt  der  Verfasser  mehrere  Punkte  in  seiner  früher  von  ihm  ver- 
öffentlichten Beschreibung  der  Larve  von  Ch.  scntellala  (s.  Erichs.  Jah.^ 
resber.  fflr  1840.  S.235.). 

Die  Larve  von  Microdon  apiformU  wurde  von  Wissmann  (En* 
tom.  Zeit.  1848.  S.  79.)  in  Colonien  von  Formica  fusca  aufgefundepl 
sie  ist  der  von  Microdon  mutabilis  (s.  Jahresber.  fflr  1845.  p.  287.)  sehr 
Ahnlich  ^  aber  etwas  grösser  und  oben  völlig  glatt.  Ihre  Nahrung  iat 
noch  unbekannt. 

Die  frflheren  Stände  von  Enmsnis  aeneu$  sind  \ofi  Boqchd  [Ef^ 
tom.  Zeit.  1847.  p.  145.)  beschrieben  wondep.  Die  Larve  lebt  in  Zwi||* 
beln  von  Allinm  Cej»a|  von  denen  sie  oft  die  yanxe  ßnite  MU  Qn^nji^ 
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richtet.  Sie  verpuppt  sich  in  der  Zwiebel  oder  geht  in  die  Erde.  Die 
Pappenrnhe  dauert  zwei  bis  drei  Wochen.  Die  Larve  des  £nm.  aenens 
var.  strigata  weicht  etwas  ab,  und  lisst  aaf  eine  specifische  Verschie- 
denheit schliessen ,  sie  lebt  über  der  £rde  in  den  Bl&thenatielen  von 
Alliam  Cepa,  an  deren  Basis  sie  sich  verpuppt. 

Infiata. 

Westwood  beschrieb  eine  Zahl  meist  neaer  Arien  dieser  Fa- 
milie (Trans,  of  the  ent.  Soc.  t.  V.  S.  92.),  Ptüodera  affin  i»  vom  Cap, 
IW.  capemis  Gray  (Anim.  Kingd.  pl.  128.)  ebendaher,  La»ia  aurico^ 
ma  und  L,  ruf%p$$  aus  Brasilien,  Phihppia  mac9dicoUi$  Westw.  Lond. 
and  Ed.  Phil.  Mag.  1835  {vidua  Erichs.  Entom.)  aus  Brasilien ,  eine 
fragliche  Abinderang  der  Fkü.  cotUca,  für  welche  Westwood  den  Ka- 
men nilida  in  Bereitschaft  hält.  FA.  liiurata,  tuberculatm  nnd 
oe«l«  auf  Brasilien,  zwei  Varietäten  von  Ph,  hUtrio  Erichs.,  PUrO' 
domüa  fimwpei  Gray  aus  Georgia  in  Nord-Amerika,  Pt,  Macq%»arln  (fa» 
9if€$  Macq.)  aus  Neuholland,  vielleicht  Abinderung  von  PL  MeUü  Erichs., 
Pl  ammlii  ans  Georgia.  Aeroc§ra  nigrimay  unguieulmtm  nod 
fumipennii  ebendaher,  Ä.  iubfaseimta  und^iiMn  aas  dem  Staate 
New-York. 

Eine  neue  Gattung  Pteropexvi  wurde  von  Macqaart  (Dipl. 
ezot.  S.  97.).  aufgestellt,  sie  ist  Mesophysa  verwandt  and  vorzüglich 
durch  die  auf  der  Höhe  des  Kopfes  eingefügten  Fühler,  die  behearieo 
Augen,  die  schmale  Stirn,  das  Knie  der  Flügel  am  Aussenrand  und  durch 
die  Anordnung,  der  Flügeladern,  deren  mehrere  eich  an  diesem  Kois 
vereinigen,  unterschieden.    Pt,  bicolor  neue  Art  aus  Neu-Graoada. 

Conopica. 

Die  italiflnischen  Arten  der  Gattung  Conopt  sind  von  Lo  ew  mo- 
nographisch bearbeitet.  (Dipterol.  Beitr.  3.  Th. ,  im  Jahresb  d.  natur- 
Wissenschafü.  Vereins  zu  Posen  f.  1846.  Posen  1847.)  Die  von  Bon- 
dani  aufgestellten  Gattungen  sind  vom  Verf.  nicht  angenommen,  theils 
weil  die  oft  nur  auf  den  Weibchen  beruhenden  Kennzeichen  nicht  aus- 
reichen, theils  weil  es  an  UebergAngen  zwischen  den  verschiedenen 
Formen  nicht  fehlt.  Dagegen  ist  die  Gattung  hier  in  eine  Reihe  von 
Abtheilungen  und  Gruppen  gegliedert,  in  welchen  die  Arten  sehr  natür- 
lich vertheilt  sind.  Zunächst  zerfällt  die  Gattung  in  zwei  Abtheilun- 
gen;  In  der  ersten  ist  der  Hinterleib  des  Männchens  zwar  keulenför- 
mig, aber  durchaus  nicht  gestielt,  der  Hinterleib  des  Weibchens  ist 
cylindrisch  oder  doch  fast  cyliodrisch;  die  Schenkel  sind  bei  beiden 
Geschlechtern  von  gewöhnlichem  Baue,  an  der  Wurzel  nicht  anregel- 
mässig verdickt.  In  der  zweiten  Abtheilung  ist  der  Hinterleib  des  Männ- 
chens gestielt,  der  des  Weibchens  sehr  verschroächtigt ,  ohne  indessen 
eigentlich  gestielt  zu  sein ;  die  Schenkel,  besonders  die  hintersten,  sind 
in  ihi  Warsei  onregelmässig  verdickt,  gegen  die  5pitse  hin  seJir  ver* 
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schmäcbtigi.  In  diesen  beiden  Abtheiliingen  hat  der  Verf.  die  in  Ita- 
lien und  auf  den  Alpen  vorkommenden  Arten  auf  folgende  Weise  ge« 
ordnet: 

I  Abth.  A  Mit  sehr  kurzem  Rüssel:  1.  C.  capilatut  n.  sp. 
im  Alpengebiet,  auch  in  den  schlesischen  Gebirgen  einheimisch.  —  2. 
C  brevirostris  Germ.  (Fn.  13. 24.  —  Leopoldius  erotirahu  Rond.)  -—  3. 
C.  diadematus  {Leop.  diademaL  Rond.). 

B.  Mit  langem  Rüssel :  1 .  Schwarz  und  gelb  geerbte  Arten,  a. 
Beine  schlanker,  Schenkel  einfarbig,  ce.  Hinterleib  vorherrschend  gelb» 
ohne  Glanz:  4.  C.  silaceus  Mq.  —  5.  C.  vitellinuM  n.  sp.  von  Tri  est. 
—  ß.  Hinterleib  vorherrschend  schwarz  mit  sehr  massigem,  aber  deut- 
lichem Glänze :  G.  C.  ^fatciatus  Mg.  (Conopaeus  ^faso.  Rond.)  —  7. 
C  scuUUatus  Mg.  (Klassif.).  —  b.  Beine  etwas  minder  schlank,  Schenkel 
schwarz  und  gelb  gefärbt:  8.  C.  ceruie/ormis  Mg.  (Conopilla  ceriaefornh 
Rond.).  —  9.  C.  acuticornis  n.  sp.  im  Alpengebiet,  auch  in  Wflr« 
temberg  und  Schlesien.  —  10.  C.  fLatipet  L.  —  11.  C.  aurieinciw  Lir«( 
{Con.  irifasciata  Mg.).  —  2.  Rostbraun  und  gelb  gefärbte  Arten:  12.  C. 
resicularis  (C.  macrocephala  L.  ^,  und  C.  vesicularit  L.  ^}.  «-  3. 
Bräunlichroth  und  schwarz  gefärbte  Arten:  13.  C.  elegang  Mg.  —  1.4. 
C.  ßavifrons  Mg. 

II.  Abth.  A.  Mit  langen  Fühlern  von  gewöhnlichem  Baue.  1. 
Stirn  mit  schwarzer  Längsslrieme  :  15«  C  niger  Ueg.  Mg.  (macroce» 
pkala  F.).  —  16.  C.  rufipes  F.  —  2.  Stirn  ohne  Längsstriome.  a«  Die 
braune  Flügelstrieme  reicht  nicht  bis  zum  Vorderrande  selbst,  sondera 
nur  bis  zur  ersten  Längsader.  a.  An  den  Brustseiten  keine  weiss  schil- 
lernde Binde:  17.  C  rittatus  F.  —  18.  C.  fralernus  Lw.  (C  doT'^ 
siUis  Mg.?)    —  ß.  An  den  Brustseiteo   eine  weiss  schimmernde  Binde: 

19.  C.  chrysorrhoe%u  (C  chrysorrhoea  Mg.  ^  und  C\  Pallasii  Mg.  $)  — 

20.  C,  truncalus  n.Bp.  aus  Sicilien.  —  b.  Die  braune  Flügelstrieme  reicht 
bis  zum  Vordorrande  selbst:  21.  C\  lener  n.  sp.  aus  Sicilieo.  — 
Schliesslich  ist  eine  eigenthümliche  vom  Verf.  bei  Brussa  in  Kleinasien 
entdeckte  Art  C  brevicornis  n.  sp.  beschrieben,  welche  zur  zwei- 
ten Abtheilung  gehört ,  und  sich  durch  äusserst  kurze  Fühler  «hb- 
zeichnet. 

Einen  Nachtrag  zu  der  vorigen  Abhandlung  bildet  die  von  Low 
(£ot.  Zeit.  1848.  S.  300.)  milgotheilto  Beschreibung  einer  neuen  Art 
Conops  insignis  von  Ragusa,  sie  gehört  in  die  Abtheilung  1.  B.  1.  a. 
und  bildet  in  derselben  eine  eigene  dritte  Unterabtheilung  y,  welche 
dadurch  charaklerisirt  wird ,  dass  der  schwarze  Hinterleib  fast  goldgelb 
bestanbte  Binden  und  Hinlerenden  hat. 

OesMdes. 

Die  im  Jahresberichte  für  1846  erwähnte,  aber  noch  nicht  ange- 
zeigte Abhandlung  von  J  o  I  y  über  die  Oestriden  ist  unter  dem  Titel  „Re- 
cherches  zoologiques ,  anatomiques,  physiologiques  et  roödicales  sur  les 
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öeslrides  en  g^niral  et  particuli^rement  sar  les  Oesires »  qui  ettaqnent 
Fbomme,  le  cbeval,  le  boeuf  et  le  mouton**  in  den  Annal.  des  scienc. 
phys.  et  nat.  d'agric.  etc.  de  Lyon  t.  IX.  1846.  S.  157 — 305.  erschie- 
nen. Ein  grosser  Theil  der  Abhandlung  ist  Compilation ,  namentlich 
der  über  die  Artenkenntniss,  dabei  aber  weit  hinter  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  Wissenschaft,  da  dem  Terf.  die  deutsehe  und  schwe- 
dische Literatur  so  unbekannt  ist,  dass  er  nicht  einmal  ff  eigens  Werk 
benuttt  hat.  Gleich  unvollstflndfg  sind  die  anatomischen  Untersuchun- 
gen. Selbst  beobachtet  hat  der  Verf.  Oestrus  equi ,  0.  haemorrhoida. 
)is,  Cephalomyla  övis,  Hypoderma  bovis. 

Bei  der  ersten  Art  bestätigt  der  Verf.  die  Angaben  tou  Clark, 
diss  nicht  die  Eier,  sondern  die  ausgekrochenen  jungen  Latren  von  dea 
Pferden  aufgeleckt  werden,  dagegen  bezweifelt  er  Clark's  Angabe, 
dttss  Cephalomyla  ovIs  lebendig  gebArend  sei  aus  dem  Grunde,  Weil  er 
selbst  bei  unbefruchteten  Weibchen  nur  Eier  im  Eierstock  be- 
beobachtet habe,  wfthrend  doch  allgemein  hekantat  ist,  dasa  bei  leben- 
dig gebflrenden  Thieren  die  Entwickelung  des  Eies  erst  nach  der  Be- 
fruchtung beginnt.  —  Unter  den  sehr  unvollstftndig  gesamaaelteu  An- 
gaben aber  Oe.  hominis,  theilt  der  Verf.  auch  einen  Fall  mit,  wo  eia 
Mensch  bei  lebendigem  Leibe  von  Fliegenlarven  verzehrt  wurde,  und 
scbliesst  daran  eine  eigene  Beobachtung,  wo  er  sah ,  dass  „Sargophaga 
camarla**  ihre  Brut  auf  ein  Stück  mit  Larven  von  Oe.  equi  beaetzter 
tta^eUhaut  absetste,  und  die  Fliegenlarven  sich  in  Bremsenlarven  efo- 
böhrten  und  sie  vermehrten.  Es  ist  aber  längst  bekannt,  dass  die  8ar- 
cöphaga-ArCen  Ihre  Eier  in  Dflnger  legen,  es  vHrd  also  wohl  die  Schmtiss- 
fliege  gewesen  sein,  welche  der  Verf.  gesehen  hat. 

„Bemerkungen  Aber  die  als  Larven  im  Roth-  und  Rehwilde  leben- 
den Oestrus«  von  Kellner  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  300.).  Der  Verf.  hat 
nicht  bloss  OesitUi  TVornpe  (oder  vielmehr  06.  aurlbarbiS)  vielmal  aus 
den  Köpfen  des  Rothwilds  erhalten  und  die  Fliege  daraus  enogeli,  son- 
dern auch  0.  pichts  Bleig.  Beide  Larven  sind  von  Ihm  beschrieben. 
ZwM  andere  Arien  leben  auf  dem  Röcken  Unter  der  Haut  des  Rotb- 
WiVds,  die  eine  ist  wahrscheinlich  0.  lineaha  Vill. ,  die  Erxiehaog  der 
zweiten  ist  noch  nicht  gelungen.  Diese  beiden  Arten  kommen  auch 
auf  dem  Rflckeii  unter  der  Haut  der  Rehe  Vor.  Diese  vier  Larven 
sehlflpfeo,  um  sich  lU  verwandeln,  zwisehen  der  letzten  Hälfte  dea  März 
und  Juni  aus  dem  Wildpret. 

In  SQdafrica  fand  Delegorgue  alle  wilden  Tfalere  von  bedeu- 
tenden Massen  von  Oestrus  bewohnt.  Die  Catoblepas  (Alililope),  Gaa 
und  Gorgon  lassen  beständig  dergleichen  aUs  den  RasenlOchern  fallen. 
Bei  Acronotus  (Antilope)  lunatas  fanden  sich  die  Stirnhöhlen  damit  aus- 
gefüllt. Redunca  (Antilope)  Lalandii  hatte  Larven  (nicht  Puppen,  wie 
der  Vfrf.  anglebt),  von  bedeutender  Grösse  (13miliim.)  unter  der  Haut; 
ein  Weibchen  34  Stück  derselben  Die  Rhinoceros-Arten  beherl>ergea 
Oestruslarven  im  Magen  ^  bei  Rhin.   simos   kommen  immer    nur  eiaiga 
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wenige   Tor,  dafe^fen  beim  Rb.   bioonits  Afrieunf   in   m^flanbliclier 
Menge.  (Voy.  II.  S.  356.) 

Van  der  Hoeven  leigte  der  Entomol. - Gegellechafl  in  Londoll 
eine  Oestruslarve  Tor,  welche  er  etnem  weiblichen  Patienten  eitraUrt 
hatte.  Donbleday  erwähnte  einen  ihnliehen  Fall »  der  ihn  aelbal 
in  Nordamerica  betroffen  hatte,  von  andern  hatte  er  feh6rl;  nattentUolt 
aollen  einem  Kinde  drei  Larven  Tom  Kaclien  genonHueii  eeiB  (Trans,  of 
the  Eni.  Soc.  V.  Proc.  S.  XVIII.) 

iHuscariae. 

Der  sechste  Band  von  Zetterstedfs  Diptera  Scandinaviae  ent* 
Ikilt  den  Schhiss  der  Ortaliden,  die  Opomyaiden,  die  Heteromysiden  und 
die  Geomyaiden.  Der  siebente  die  Osciniden,  Agromyaiden,  fhfXomyf^ 
»den  und  Trineariden.  Ndmlich  Ortaliden:  T^phritii  Latr.  6$  sp.« 
Psairoptera  Wahlb.  4  sp.,  PaUopUra  Fall.  7  sp.,  Sepsu  Fall.  19  ap^ 
Lium  Meig.  1  sp.,  Soproinysa  Fall.  35  sp.,  l,9nchaea  Fall.  13  sp.,  Lmt^, 
xaniaF»  Bsp.,  VUdia JAeig.  Isp.  —  Opomyiident  C«/o&«<a F.  5 sp.| 
Mieroptia  Latr.  1  sp. ,  Loxotera  Fbr.  4  sp. ,  Scat^hßga  F.  21  sp.  ^ 
T§tanura  Fall.  1  sp.,  Opomyta  Fall.  6  sp^  Tanypesa  Fall.  1  sp.,  Cily* 
lUa  Fall.  3  sp. ,  Cohbaea  Zett.  Isp.  —  Heteromysiden:  Hsloaiysa 
Fall.  28  sp.,  Heterotmf*a  Fall.  6  sp.,  Aotora  Meig.  1  sp.,  Orygmm  Meig. 
1  sp.,  Coelopa  Meig.  3  sp. ,  Copromyza  Fall.  {Borboru$  Meig.)  16  sp., 
Limosina  Macq.  16  sp.,  Piaphila  Fall.  16  sp.,  A&ynciasa  Zett.  1  nov. 
spec.  —  Geomyaiden:  Q$amyiü  Fall.  Ö  sp. ,  IHaätala  Aeig.  5  sp., 
DrosophUa  Fall.  23  sp.,  Asteia  Meig.  3  sp.,  8i$gana  tfeig.  i  sp.  — ' 
Osciniden:  Plaiycephata  Fall.  2  sp.,  Meramifiä  Meig.  4  sp.,  OseüUi 
F.  56  sp.,  MadvM  Fall.  4  sp.,  LHamywa  Fall.  1  sp.,  äpMÖpa  Fall.  1  sp. 
—  Agromyaiden:  Maerochira  Zett.  1  sp, ,  il mpkipog o n  WaUfr. 
nov.  genus,  1  n.  sp.,  CnemcrcanfJka  Macq.  1  sp. ,  iuramgiä  teXt  1  sp, 
Anihaphüina  Zett.  11  sp.,  Aulaeigaster  Macq.  1  sp.,  Lencopu  M6f|f!; 
7  sp.,  MiKchia  Meig.  5sp.,  LoUopiera  Wahlh.  1  s(.  (s.  u.),  Agr&mg%i 
Fan.  46  sp. ,  Heteroneura  Fall.  4  sp. ,  SetacKops  Wahlb.  t  sp. ,  Cktd^ 
raps  Pani.  4  sp.  —  Phytomyaiden:  Lonekepiera  8  sp.,  tkglowiyut 
Fall.  29  sp.  —  Trine  ariden:  Qgmnopkorä  Mäcq.  i  S^. ,  Tfiiieiir« 
Meig.  37  sp. 

Von  Robineau  Desroidy's  Bearbeitnng  der  Fliegen  derPirf- 
ser  Gegend  sind  drei  weitere  Fortsettangen  erschienen  (riyodiafres  des 
cnvirons  de  Paris.  Suite.  Ann.  d.  I.  Soc.  Ent.  d.  Franc  V.  S.  255.  591. 
VI.  S.  129.) 

Die  erste  enthält  die  Gruppe  der  Entomobien,  ^Bomhcm^äaef^ 
welche  sich  von  der  vorigen  durch  die  auf  das  Untergesicht  herabrei« 
chenden  Fahler  unterscheidet,  und  ausserdem  darch  die  gekrttmmten 
und  am  Anssenrande  mit  einer  Wimperreihe  starrer  Haare  eingefasstetf. 
Hinterschienen  aaszeichnet.  Sie  eothilt  die  Gattungen :  1.  Shirmiä  Ü, 
D.  (KaüOflielepia  atropitcra  Macq.  4  Arten).   —  2.   Wtn(k§mid  R.  D. 
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(if.  fMriegaia  und  quadHfustuUUa  Fbr.,  medilata  Heig.  etc.  11  Arten). 
—  3.  Dorbinia  R.  D.  (Senometopia  aurifrons  Macq.  4  Arten).  —  4. 
Cmrcelia  R.  D.  {Tach.  gnava  Meig.  IL  Arten.),  —  5.  Falei  R.  D. 
(L  pumicala  Meig.  5  Arten),  —  6.  Buqueiiafi.  D.  (1  neue  Art). 

Die  zweite  enthält  die  fünfte  und  secbite  Gruppe  der  Entomo- 
bien  ^tfereMeae^  und  y,Braoh}fmerata§.**  Die  Berelleen  enthal- 
ten die  beiden  Gattungen  Smidiia  R.  D.  (^Senomeiofia  vemolü  Hacq., 
4  Arten)  und  Dam onia  R.  D.  (1  neue  Art.)  —  Die  Brachymeraten 
bestehen  ebenfalls  aus  zwei  Gattungen,  Uübneria  R.  D.  (Tack,  ala- 
eris  und  arfoicola  Meig.  22  Arten)  und  M  eliboea  R.  D.  {Senometopia 
Upida  Macq.  und  Masicera  Blendelii  Blacq.,  6  Arten). 

Die  dritte  enthftlt  die  siebente  und  achte  Gruppe  der  Entomo- 
bien  „Eryr  thoeeraiae*^  und  „Craosomae,'^  Die  Erythroeerateo 
bestehen  aus  sechs  Gattungen :  Phryno  R.  D.  {Eurygaster  apiUs  Blacq. 
3  Arten),  Euryyaster  Macq.  (2.  A.),  Erythrocera  R.  D.  (7  A.),  Cur- 
tisia  R.  D.  (1  A.),  Hebia  R.  D.  {Myobia  /lampcsMacq.  (2  A.),  Hoe- 
gelia  R.  D.  (Tac^tna  aniiqua  Meig.  (7  A.)  Die  Graosomen  enthalten 
fünf  Gattungen:  Myobia  R.  D.  (6  A.),  Lakia  R.  D.  (Tüchinm  aurea 
Meig.  (2  A.),  Sotieria  R.  D.  (Tacib.  inanU  Fall.  (21  A.),  Orillim 
R.  D.  (3  A.),  FwcAerta  R.  D.  {Myobia  bicolor  Macq). 

Eine  Anzahl   neuer  Gattungen   ist    von   Macquart   aufgestellt 
worden  in  der  Gruppe  der  Tachinarien: 

Hyitricephala  (DipU  exoL  1.  Suppl.  S.  154.)  von  dem  Anse« 
hen  einer  Nerooraea,  aber  das  Gesicht  in  der  Hilfte  seiner  Höhe  gewim- 
perty  die  Stirn  beim  Mftnnchen  breit,  das  dritte  Fühlerglied  von  der 
Lftnge  des  zweiten,  die  Augen  nackt ,  die  erste  Hinterzelle  der  Flügel 
geöffnet     H,  nigra  neue  Art  aus  dem  KalTernlande. 

Uoptacephala  (Dipt.  exot.  1.  Suppl.  S.  155.),  besonders  durch 
zwei  lange  Borsten  auf  der  Mitte  der  Stirn  ausgezeichnet,  die  an  dea 
Seiten  der  Stirn  und  auf  dem  Hinterrande  des  zweiten  Hinterleibaringes 
kurz,  der  FühlergriAfel  nur  wenig  angeschwollen.  H.  Iefsel«l«aus 
dem  östlichen  KalTernlande.  (Der  Gattungsname  ist  bereits  vergeben). 

Lamp  rometopia  (a.  a.  0.  S.  159.)  mit  Tachina  und  Metopia 
in  mehreren  Beziehungen  übereinstimmend ,  von  der  ersten  durch  die 
breit«  vorragende  gerundete  Stirn  des  Weibchens,  von  der  zweiten  durch 
verhftitnissmfissig  kürzere  Fühler,  geringere  Hervorragung  der  Stirn  und 
kürzere  Stirnborsten,  von  beiden  durch  behaarte  Augen  und  die  Lage 
der  zweiten  Querader  gegen  die  Mitte  des  Flügels  zwischen  der  ersten 
und  dem  Knie  unterschieden.  L.  eaffra  n.  sp.  aus  dem  Kaffemlande. 
Microirichode$  (a.  n.  0  S.  160.)  im  Ansehen  an  Ezoristes 
und  Phorocera  erinnernd  und  besonders  durch  die  Zartheit,  Kürze  und 
grosse  Zahl  der  Stirnbo.rsten  ausgezeichnet.  M,  analit  n.  ap.  ans 
Brasilien. 

Senolainia  (a.  a.  0.  S   167.)   Miltogramma  in  der  Körperfom 
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und  durch  die  Kflrze  der  Fühler  verwandt ,  aber  dureb  linienartiga 
Stirnbinde  mit  sehr  gcnSherten  seitlichen  Borsten  unterschieden.  S.  r«- 
brivenir.it  neue  Art  aus  Texas. 

Aporia  (a.  a.  0.  S.  168.)  durch  die  rast  linienartige  Stim  de^ 
J^ftnnchen,  den  behaarten  und  nur  an  der  Basis  angeschwollenen  FAh«* 
lergrifTel  und  die  ziemlich  langen  Fflsse  von  den  Tachinarien  abwei« 
chend,  dieser  Gruppe  aber  durch  die  flbrigen  Charaktere  am  nächsten 
stehend.     A,  quadrimaculaia  aus  Kolumbien. 

Heieromelopia  (a.  a.  0.  S.  170.)  Gesicht  ohne  Wimpern,  Stirn 
ohne  Vorragung,  breit  beim  Weibchen ,  ohne  Zwischenbinde ,  aber  mit 
einer  Furche,  an  deren  R&ndern  sich  eine  Reihe  anliegender  Borsten 
beGndet.  Die  zwei  ersten  Fühlerglieder  knra,  das  dritte  viermal  so 
lang  als  das  zweite,  mit  geraden  Seiten  und  abgerundeter  Spitze.  Au- 
gen nackt.  Polster  und  Klauen  dtr  Füsse  beim  Mftnncben  klein.  ErsU 
Hinterzelle  mündet  an  der  Spitze  aus,  äusserer  Mittelnerv  am  Kaie  ge^ 
rundet,  dann  etwas  grade,  zweiter  Qnernerv  fast  in  der  Mitte  zwischen 
dem  ersten  und  dem  Knie.     H,  argent$a  n.  sp.  aus  Neuholland. 

Ebenia  (a.  a.  0.  S.  171.)  Taster  cylindrisch ,  Gesicht  wenig 
geneigt,  nicht  gerandet,  Vordergesicht  nicht  vorragend,  Stim  ohne 
Höcker,  Fühler  fast  anliegend,  zweites  Glied  ziemlich  lang,  drittes  drei» 
mal  so  lang  als  das  zweite,  Griffel  mit  langen  Haaren.  Augen  nackt. 
Die  erste  Hinterzelle  erreicht  die  Spitze,  der  äussere  Mittelnerv  ist  hin- 
ter der  Ecke  etwas  gebogen.  Die  zweite  Queräder  perpendiculär,  ge^ 
rade  ,  liegt  etwas  jenseits  der  Mitte  zwischen  der  ersten  und  dem  Knie, 
keine  Spitze  am  Aussenrande.  E.  cl «etpenfttf,  neue  Art  aus  Bra- 
silien. 

Trickophora  (Dipt.  exot.  2.  Suppl.  S.  62.)  mit  Dejeania  in 
der  Länge  und  Dünnheit  des  Rüssels,  mit  Micropalpus  in  der  Abwesen 
heit  oder  Kürze  der  Taster  übereinstimmend,  besonders  durch  die  Krüm- 
mung des  Hinterleibes  von  allen  Tachinarien  abweichend.  7.  nigra 
D.  sp.  aus  Brasilien.  (Der  Gattungsname  ist  bereits  anderweitig  ver- 
geben.) 

Latiop  alput  (2.  Suppl.  S.  63.)  mit  sehr  eigenthümlicher  Ta- 
sterbildung. Diese  sind  sehr  hervorragend,  von  der  Länge  des  Kopfes, 
dünn,  an  der  Basis  spateiförmig  erweitert  und  an  der  Spitze  gerundet, 
unten  an  der  Spitze  mit  langen  Borsten  besetzt.  Im  übrigen  Uystricia 
verwandt.     L.  flavitartit  n.  sp.  unbekannten  Vaterlandes. 

Tritaxy$  (2.  Suppl.  S.  66.)  von  Nemoraea  hauptsächlich  durch 
anliegende  Fühler  und  die  in  drei  Reihen  angeordneten  Seitenborsten 
der  Stirn  beim  Weibchen  unterschieden.  T.  auttralig  neue  Art  aus 
Tasmanien. 

Execkopalput  (2.  suppl.  S.  75.)  Rüssel  lang  wie  bei  Dcijeft- 
nia,  Taster  lang,  an  der  Spitze  etwas  angeschwollen,  denen  von  Lasio« 
palpns  nicht  anähnlich.    £.  rufipalput  n.  sp.  aas  Neuholland. 
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In  der  Gitippe  der  Dexlerlae: 

MicrotropBsa  (1.  Suppl.  S.  185.)  auf  RuHiia  tmumiü  Dan. 
gebildet,  welche  sich  von Amphibolia  besonders  durch  längeren Kdrper, 
lleioeo  Kiel  des  Yordergesicbts ,  an  der  Basis  mehr  geniherta  Fühler 
and  darch  die  erweiterten  Votier«  und  Mittelfüsse  nnd  geraden  Ver- 
lauf  der  ftusseren  Mittelader  hinter  dem  Knie  unterscheidet. 

SenQstoma  (3.  Suppl.  S.  60.)  durch  stark  vorragendes  Vorder- 
gesicht und  einen  lang#n  schmalen  Mond  von  den  fibrigen  Doxarien 
abweichend«    S.  varie^aia  n.  sp.  aus  Neuholland. 

In  der  Gruppe  der  Musciae: 

Apaiemyim  (1.  Snppi^  S.  197)  vereinigt  die  Charaktere  der 
Musoarien  mit  dem  Ansehen  der  Devarien.  KOrper  schmal»  Kfisso  laag, 
wie  bei  den  letatern^  aber  der  Stimkiel  und  die  Borsten  dos  sweiten 
Uinterleibsringes  fehlen  nnd  die  Fühler  sind  lang.  Steht  Ochromyia  in 
Uebrigen  am  nflchsten.    Ä»  Ungipei  n.  sp.   aus  NeuhoUand. 

In  der  Gruppe  der  Sciomyzidae. 

Tap6iga»t€r  (2.  Suppl.  S.86.)  an  Dryomyia  sich  anschlies- 
send,  durch  die  Dicke  der  männlichen  Schenkel  und  die  Bildung  des 
Hinterleibs  in  beiden  Geschlechtern  auszeichneL  Der  letatere  besteht 
ans  fünf  Ringen ,  ist  nach  uoten  gekrümmt  und  endigt  beim  Mftnncheo 
mit  zwei  stumpfen  Haken  ^  beim  Weibchen  mit  einer  zweispaltigen 
Klappe ,  das  vorletzte  Segment  ist  unten  mit  einem  Höcker  verseben. 
7.  annulipe$,  neue  Art  aus  Meuholland. 

Fkyi€g$nua  (2.  Suppl.  S.  60.)  zwischen  Sciomyza  und  Sapro- 
myza  stehend,  besonders  durch  eine  Anschwellung  des  untem  Gesichts- 
theils  chsracterisirt.     Ph.  viiiata,  neue  Art  aus  Brasilien. 

In  der  Gruppe  der  Psilomydae: 

Eutnetopia  (2.  Suppl.  S.  87.)  Telanops  und  Enrina  verwandt, 
unterscheidet  sich  von  der  erstem  Gattung  besonders  durch  verborge- 
nen Rüssel  ,  Länge  des  zweiten  Füblergliedes ,  nicht  nach  unten  ge- 
krümmten Oviducty  von  der  zweiten  durch  die  an  der  Spitze  der  Stirn 
eingefügten  Fühler,  durch  Grösse  und  Form  der  Augen  und  durch  das 
Flögelgeäder.  E,  ru/'ip es,  neue  Art  von  Philadelphia.  (Der  Gattungs- 
name ist  bereits  vergeben.) 

In  der  Gruppe  der  Ortaliden: 

Hetero gaster  (1.  Suppl.  S.  206.)  schliesst  sich  in  der  Bildung 
des  Hinterleibes  und  Punctirung  des  Körpers  an  Platystoma  an,  stimmt 
mit  Herina  in  der  Länge  des  dritten  Fühlergliedes  nnd  der  geringen 
Vorragnng  des  Gesichts  übereio.  Die  zwei  [Queradem  sind  einander 
genähert  und  die  Hediastinzelle  lang.  B.  fascipehnit^  neue  Art 
ans  dem  Ksffernlande.  (Der  Gattungsname  ist  vergeben.) 

Epidetma  (Dipl.  ex.  I.  Suppl.  S.  209).  Kopf  fast  kngHg.  Oe- 
sfeiH  nabkt,  hohl,  Vordergesicht  vorragend.  Mund  mit  dicken  Lippen. 
Stim  mit  sehr  kurzen  Haaren  nnd  eiöer  BofsTe  j«derseiti.  Fflhler  ^ 
neigt,  die  twel  ersten  Glieder  kurz,  das  dtitlö  viehtottl  ad  Inng  ak  «Ina 
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zweite,  oben  am  Ende  etwas  spitz.  Griffel  knri  behaart.  Angen  gross, 
fast  rund.  Hinterleib  ziemlich  schmal,  aus  fünf  Ringen  bestehend.  Fflise 
nackt.  Miltelschienon  am  Ende  mit  zwei  Spitzen.  E,  fa$cipenn%s 
aus  dem  KalTernlande.  (Der  Gattungsname  ist  vergeben.) 

Euproiopia  (2.  Soppl.  S.  89.)  Platystoma  verwandt.  Gesicht 
lang,  flach,  oben  etwas  vorragend,  Vordergesicht  nicht  vorragend.  Stirn 
hohl.  Augen  entfernt,  in  einer  Grube  liegend,  FQhler  lang,  aber  nicht 
das  Vordergesicht  erreichend ;  die  beiden  ersten  Glieder  kurz,  das  dritte 
prismatisch,  ziemlich  dfinn,  sechsmal  so  lang  als  das  zweite.  Thorax  nicht 
punctirt.  Zweite  Querader  in  gleicher  Entfernung  von  der  ersten  und 
dem  Flügelrande.  B,  ienuicornis^  n.  sp.  ans  Ifeuholland  und  eine 
früher  als  Ptaslysloma  auslralis  beschriebene,  vielleicht  nicht  einmal 
verschiedene  Art.  (Auch  dieser  Gattungoame  ist  bereits  vergeben.) 

Coßlometopia  (2.  SuppL  S.  91.)  Besonders  durch  runde  Aui» 
gen,  Höhlung  der  Stirn  ,  Lage  der  Ocellen  auf  einer  Hervorragnng  im 
der  Mitte  der  Stirn,  LAnge  der  Schenkel  und  Anordnung  des  Flflgelge« 
fiders  charakterisirt.     C,  ferruginea  n.  sp.  aus  Brasilien. 

In  der  Gruppe  der  Tephriliden: 

Cardiaeera  (2.  Snppl.  S. 92.).  Besoaderi  dnroh  die  Bildang 
des  Kopfes  und  der  FQhler  ausgeseiehnet  Gesicht  geittgt,  Vorderge- 
sicht wenig  vertagend,  untere  FIfiche  des  Kopfes  erweitert  mnd  gewOlbt.' 
Stirn  vorragend  mit  stumpfer  und  hohler  Spitze.  Di«  Fthler  geieigl^ 
auf  der  Vorragnng  der  Stirn  inserirt,  zweites  Glied  hegelfftmig,  drit- 
tes herzförmig,  Griffel  nackt«     C.  di$pmr  aus  NevhoHand. 

Enicoptera  (3.  Suppl.  8.63.).  Besonders  im  FlOgelgeidef 
abweichend.  Mediastinzelle  sehr  lang,  bis  zum  dritten  Viertel  des  Autf^ 
senrandes  sich  erstreckend,  Bandselle  schmal,  an  der  Spitze  geschlos^ 
sen,  Sligmenzelle  deutlich,  ziemlich  kurz,  innen  gerondet,  Äussere  Blit- 
telzelle  bis  zum  dritten  Viertel  des  Flflgels  sich  erstreckend,  erweitert 
tind  innen  gerundet,  erste  Hinterzelle  kurz,  an  der  Spitze  stark  stisam^ 
mengezogen.   E.  flava,  neue  Art  ans  Java. 

Die  Lage  der  Tachinenlarven  im  Körper  der  ftatipe  ist  von  Branttf 
untersucht  (Ovei*  de  plaatsing  van  vliegenmaden  in  het  ligchaani  mÜ 
mpsen :  Tijdschr.  v.  d.  Wis.  -  en  Natuurkund.  WiJtenSch.  1.  S.  74.)  Die 
Eier  oder  lebendigen  Jungen  der  Tachinen  werden  Ausserlich  an  die  Haut 
der  Baupe  gelegt,  die  Jungen  durchbohren  die  Chitinlage  der  Hant, 
und  dringen  dann  nach  innen,  wobei  die  Haut  sich  einsenkt  und  did 
Larve  umsohliesst.  Der  Sack ,  der  sowohl  von  der  Ober  -  als  Unter- 
baut gebildet  wird,  vergrössert  sich  mit  dem  Wachsthum  der  Larvtf  und 
der  Verf.  meint,  dSss  wenn  man  Tachinenlarven  ftrel  im  BanpenkÖrper  finde, 
entweder  die  Bfilge  zerrissen  seien,  oder  es  kurz  vor  der  Verpnppnng 
der  Fliegenlarven  vorkommen  möge ;  er  selbst  habe  Aber  autfh  noch  die 
Fliegenpnppen  in  den  Bilgen  eingeschlossen  gefunden.  —  Die  Ilahrllil| 
erbalten  die  Tachinenlarven   ans  den  Sftften  der  Banpe,  Wölchli  dttfüH 
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Endoimose  in  ihre  Bälge  eindringen  ;  die  Laft  darch  dieselbe  OefToung 
der  Haut,  durch  welche  die  junge  Tachinenlarve  eingedrungen  war,  und 
welche  verhornt  als  ein  schwarzer  Punkt  erscheint.  —  Die  Untersuchun- 
gen sind  an  den  Raupen  der  Apamea  piniperda  angestellt.  —  Aeholiche 
Untersuchungen  von  Verloren  sind  in  d.  Allgero.  Konst.  en  Letter, 
bode  Pf.  37.  1846.  im  Auszuge  mitgetheilt. 

Macquart's  Bearbeitung  der  europftischen  Tachinarienist 
in  den  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Franc.  VI.  85.  T.  3—6.)  fortgeselit 
worden  (Nouvelles  Observations  sur  les  Dipt^res  d'Europe  de  la  tribo 
ies  Tachinaires.  Suite,  s.  Jahresber.  für  1845.  S.  293.) 

Diese  Fortsetzung  enthalt  den  Schluss  der  Gattungen  mit  drei- 
gliedriger und  den  Anfang  der  Gattungen  mit  zweigliedriger  Fühlerborste. 
Die  ersteren  sind  auf  folgende  Weise  auseinandergesetzt: 

B.  Das  zweite  Glied  der  Fühlerborste  kaum  Unger  als  das  erste. 
A.  Bdssel  lang.  a.  Erste  hintere  Zelle  der  FIflgel  geschlossen :  9. 
Rhamphinm  (1  Art  Siomoxys  pedemontana  Meig.).  b.  Erste  hintere 
Zelle  der  Flflgel  etwas  geOffnet:  10.  Rhyncko$ia  (1  Art  OUvieria  Um- 
girosiris  Meig.).  —  ß.  Rüssel  kurz.  a.  Drittes  Fählerglied  doppelt  so 
lang  als  das  zweite,  a.  Flügelnerven  ohne  Domen,  f  Gesicht  ge- 
neigt:  11.  Ckry$otoma  Macq.  (3  A.).  jf  Gesicht  fast  vertical :  12.  Po- 
Udem  (2  A.  Tachina  aenea  und  eonsper$a  Meig.).  ß,  FlAgel nerven  mit 
Dornen  versehen:  13.  Flagia  Meig.  (4A.).  b.  Drittes  FAblerglied  we- 
nigstens viermal  so  lang  als  das  zweite:   Doria  Meig.  (1  A.). 

Von  den  Gattungen  mit  xweigliedriger  FAhlerborste  sind  hier  die- 
jenigen bebandelt,  bei  denen  die  Fühler  das  Vordergesicht  nicht  errei- 
chen; das  dritte  Glied  kaum  doppelt  so  lang  als  das  zweite  nnd  der 
Hinterleib  eif&rmig  ist;  nfimlich:  Trixa  Meig.  mit  sehr  dicken  Tastern 
und  nackten  Augen  (8  Arten)  und  Nemoraea  R.  D.  mit  schwach  oder 
gar  nicht  angeschwollenen  Tastern  und  behaarten  Augen  (30  A.).  — 
In  einem  Nachtrage  zum  ersten  1845  veröffenMichten  Theiie  der  Ab. 
handlung  ist  eine  nene  Gattung  Pachystylum  aufgestellt,  welche 
sich  an  Gonia  Meig.  anschliesst,  sich  aber  durch  die  Lingenverhiltoisse 
der  Fahlerglieder,  deren  erstes  und  zweites  kurz,  deren  drittes  sechs- 
mal so  lang  als  das  zweite  ist,  durch  die  geringere  Breite  der  mit  Bor- 
sten besetzten  Stirn,  durch  die  Borsten  des  Hinterleibes  und  die  Spitze 
des  Aussenrandes  der  Flügel  unterscheidet^  F.  Cremet  neue  Art  aas 
der  Schweiz.  Ausserdem  sind  hier  zwei  neue  Arten  der  Gattung  JVi- 
eropalpus  und  zwei  von  Tryphocera  beschrieben. 

A.  Costa  (Ann.  Accad.  Aspir.  Nat.  2.  S^r.I.  S.  127.)  bescrieb: 
BchiiMmyia  Paolilli:  „nigra,  facie  argentea,  fronte  pal lide  fulva  vitta 
utrinque  nigra  albido-roicante ,  antennamm  articulis  doobus  primis  te- 
staceis,  thoraco  et  scutello  nigro  -  subaenais ,  albido  parce  pruinosis,  ab 
domine  rufe  -  testaceo,  vitta  dorsali  subinterrupla  ,  alia  ventrali  anoque 
nigris  ,  alis  infuscatis  basi  flavcscenUbus.  -  Long.  6  lin.  Obvenit  ia 
ttonlibus  Matese.« 
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Von  Gimmerlhal  (Ball.  d.  Mose.  1847.  II.  S.188)  ^urda 
Ooniavirideseem  von  Charkow  als  neue  Art  anfgestdlt. 

„Einige  neue  Tacliinarien  vom  Prof.  Loew«  (Eni.  Zell.  1847. 
S.  249.).  Diese  neuen  Arten  sind  Olivieria  $uavi$$ima  von  Neapel, 
Fletina  liturata  von  Triesl,  PL  nuhilipenni$  von  Neapel,  lUiiio. 
phora  tonta  aus  Sicilieti,  Rh,  triangulata  von  Rhodos,  Rh.  o6. 
scuripennig  aus  der  NShe  von  Rom,  Rh.  tubpeilueida  vom 
Aetna,  Rh.  deceptoria  von  Syracns,  ÄA.  laeviv^niris  von  Rho- 
dus,  Rh.  Imcidiventris  von  Ephesus,  ÄA.  paUidieornit  von  Ma- 
hn in  Kleinasien,  Rh.  timplicissima  von  Posen,  Rh.  inornatm 
von  Wien,  Clitta  aherram  von  Syracus  ,  ScopoUa  gravieornii 
von  Messina,  Sc.  angustieornis  von  CaUnia^  So.  mnoeantha  vob 
Meraoriza  in  Kleinasien,  Aclia  »onaria  von  Syracus. 

Derselbe  (ebenda  1848.  S.  377.)  beschrieb  Meiapia  metome^ 
lana,  neue  Art  aus  Ungarn. 

Die  Gattungs*  und  Artbeschrelbung  der  bis  dahin  nur  im  weih* 
liehen  Gcscblechte  bekannt  gewesenen  Lophotia  faseiaia  Neig.  vervolU 
stilndigte  Apeti  nach  einem  bei  AUenburg  gefangenen  MSnnchen« 
(OsterUnd.  Mittheil.  Bd.  10.  H.  3.) 

Loew  (Eni. Zeil.  1847.  S.  251.)  unterschied  xwei  Arten  der  Gat- 
tung WiedemanntOj  die  eine  W.  eompreum  (Oeypt,  compr.  Fabr.)  Ist 
in  Sfldeuropa  einheimisch,  wfthrend  W.  rufiventris  {Muse,  rvfitentr.  Fall., 
Dexia  compretsa  Mg.)  über  Mittel-  und  Nordenropa  verbreitet  ist. 

Löon  Dufour  lieferte  (Ann.  d«  I.  soc.  enl.  d.  Franc.  1848. 
S.  427.)  einen  Beitrag  zur  Naturgeschichte  von  PAotia  cross^efiiMs,  si« 
lebt  in  den  frAhern  Stflnden  parasitisch  in  Pentatoma  grisea,  die  Larve 
ist  noch  nicht  bekannt^  die  Puppe  hat  grosse  Aehnliclikeit  mit  der  von 
Ocyptera. 

Die  sQdeuropäische  Idia  faseitHa  Meig.  wurde  von  Nylander 
in  einem  männlichen  Exemplare  1844  im  September  bei  Helsiogfiftrs  in 
Finnland  gefangen  (Not.  ur  Sellsk.  pro  Fenn.  Fenn.  Förh.  Bihang  L 
Act.  Soc.  Fenn.  1.  H.  S.  296.) 

Lispe  bereicherte  Loew  (Entom.  Zeit.  1847.  S.  23.)  mit  mehre- 
ren neuen  Arten,  nämlich:  L.  flavicineta  aus  dem  sfldl.  Rnssland, 
L.  melaleuca  ans  Sicilien,  L.  scalarii  vonSmyrna,  L.pulch9llm 
aus  Kleinasien,  Griechenland  und  Unteritalien,  L.  timpliciitimm^  ebenso 
verbreitet,  L.  cra$siuseula  aus  Sicilien.  Ausserdem  erlftnlerte  der 
Verf.  L.  tdiginosa  Fall,  und  L.  lUorea  Fall. 

Die  Arten  von  Tetanocera  sind  durch  Loew  mehrfach  erläutert 
worden.  „Ueber  Telanocera  tUctica  und  ihre  nächsten  Verwandten, 
nebst  Beschreibung  zweier  anderen  neuen  Tetanocera.  Arten**  (Eni.  Zeit. 
1847.  S.  114.)  Die  ersteren  sind  7.  slicUca  (F.)  Melg.  aus  lullen,  7. 
Zelter  %  n.  sp.  von  Neapel,  7.  fiti6na  n.  sp.  ans  Sicilien,  7.  f  ror 
mjiieiis  n.  sp.  von  Rhodos,  die  letzteren  sind  7.  calenala  n.  sp.  von 
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fo«en  und  1*.  flave9een$  ans  CproliiMi,  «Ueb^r  THm^emrm  fertu^ 
gutta  und  die  ihr  verwiindteii  Arißnf^  (ebenda  iBf.  1&4.}.  Diese  sied:  I. 
T.  robusta  Lw.,  T.  arrogans  Zeit.;  2.  T.  ferm^inßß  Fall«  Aleig.  Mcq. 
Zeit. ;  3.  7.  arro^aiM  Mg.  Iticq.  ;  4.  T.  si2oa/tca  Mg.  Mcq.  Zeit. ;  5.  T. 
unicolor  n.  sp.,  wie  die  vorigen  und  die  folgende  im  iqiltlereD  oed 
nördlichen  Euro)^a  verbreitet;  6.  T.  elnia  auct. ;  7.  7.  |i/ii«ipiii  n.  sp. 
Ton  Sitka;  8,  7.  laevifrons  n,  sp.  aus  Deutschland. 

„7el0nocera  irifaria  und  Schlussbemerknngen  Aber  die  Gatloiig  Te* 
tanocera<<  (ebenda  $.246.)  Die  neue  Art  7.  irifaria  ist  von  Sfrakas. 
Plach  einigen  Bemerkungen  über  die  Synoymie  mehrerer  Arten  theilt 
der  Verf.  eine  Uebersicht  der  ihm  bekannten  33  earopjlischen  Alten  aul. 

Giramerthal  beschrieb  als  neue  Art:  7«<«wo«era  « I5<p su- 
nt s  ans  Curland  (Bull.  d.  Mose.  1647.  IL  S.  196.  Oorr.  kl.  4.  Natf.  Vrr. 
in  Riga  I.  S.  104.) 

Die  Larve  der  Telanocera  ferruginea  ist  von  Leon  Dafoar  be* 
schrieben  worden  (Compt.  rend.  XXIV.  S.  1030.)  Er  fand  sie  in  Was- 
ser einer  PfAtze  zwischen  Lemna  nnd  Callitricke.  Sie  war  15—20  ain. 
lang,  greis y  in  der  Korm  sehr  veränderlich,  je  nachdem  sie  sich  aas- 
streckte  oder  zusammenzog.  Der  Verf.  erkannte  3  Kopfrfoge  •  3  Tho- 
raxringe und  nur  5  Hinterieibsringe.  Die  Kopfringe  sind  röbrig,  in  ein- 
ander einziehbar,  einen  Kopf  und  eineq  zweigliedrigen  Rüssel  vorstel- 
lendy  ohne  Äussere  Organe.  Ferner  fand  der  Verf.  nur  ein  Paar  Ln^ 
löcher,  welche  auf  dem  äusserst  beweglichen  letzten  Leibesringe  aai 
Grunde  einer  Stigmenhöhle  liegen  ;  diese  ist  von  acht  dreieckigen  Blätt- 
ehen eingefass't,  welche  sie  öffnen ,  wenn  die  Larve  ap  der  Oberfläche 
des  Wassers  athmet,  und  sich  anlegen  und  die  Stigmenböhle  verschlies« 
sen,  wenn  sie  untertaucht.  Die  schwärzliche  Puppe  schwimmt  oachen- 
artig  auf  dem  Wasser ;  sie  ist  auf  der  nach  unten  gekehrten  Fläche 
gewölbt,  auf  der  nach  oben  gerichteten  flach ;  nach  vom  geht  sie  in 
einen  kurzen  Hals  aus ,  dessen  Ecken  Höcker  bilden  ,  auf  denen  maa 
mit  der  Lupe  ein  Bfischcl  ausgebreiteter  Haare  bemerkt;  an  dem  hin- 
teren schwanzR^rmigen  und  nach  oben  gekrümmten  Ende  bemerkt  maa 
noch  die  Spuren  der  Zähnchen  ,  welche  die  Stigmenböhle  der  LarfS 
umgaben.     Die  Poppe  fiberwintert. 

GImmerthal  beschrieb  mehrere  neue  Arten  von  Cortfyftira:  C 
fusctpennts,  C.  alho fatcialay  C.  Zellersf sdf tt  (Corrbl.  d. 
Ifaturf.  Ver.  in  Riga  S.  102),  C.  marginipennis  (Bull.  d.  Mose.  1847. 
IL  S.  189.) 

Ortalis  trimaculala  ist  eine  neue  vouLoew  (Ent.  Zeit.  1847. 
S.  375.  Taf.  1.  Fig.  16.)  aufgestellte  Art  aus  Sibirien. 

Die  Verwandlung  von  Ortalis  fulminans  erfolgt  nach  Bonchi 
(Ent.  Zeit.  1847.  S.  145,)  in  den  Stielen  von  Asparagus  ofacinalis»  die 
Larve  gräbt  Gänge  bis  zur  Wurzel  und  wird  dadurch  oft  schädlich.  Sie 
verpuppt  sich  im  Herbst  und  die  Fliege  kommt  im  Frflhjahr  ans. 


Die  MeMrtniw  dtr  Qattiuif  frfpela  .  itl  dnrdi  pthmr«  R«itrife 
beratcheH  worden:  Loew  (Knlon.  Zeit.  1847.  9« 373.)  I&gl«  )i0ta9f 
MoDograpliie  noch  swei  Artea  sa:  IV.  ii$IUm$  MV»  »peOi  l^f  4#riV 
riser  Gegend  ond  TV.  pkmUtgmk  MiOid.  (Gnt.  Jtaf *  ft.  I7O»)  üu  Esfr 
land.  —  Boie  iheilte  seine  Erfabningen  Ober  die  EnlwickeliuiCBgii^ 
icbtobte  mehrerer  Arten  mit  (ebenda  8.  336.)  IV*  t^nlmnm  «iMbU  er 
aas  Oberwinterten  Pnppen,  deren  Lnrren  in  den  Blilterp  yon  Bmmtm 
aqnaticas  (s.  hydrolapalbon  var»)  aninirl  hauen ;  Mch  yermnlbet  ^i 
dass  die  hellere  AbAoderang  (Tr.  heraclü)  die  SemmmgeneiraUpp  ael» 
Die  Larve  der  IV,  dongaim  Lw.  ninirl  in  den  BlAlMm  der  BMem  ee|H 
nua  ;  die  der  T.  (molrofiAeff  minirl  in  den  Bulben  von  Cnkna  nlfracevf  j 
7r.  eomifto  ausachliestlicb  ans  den  Samienkapaeln  vop  Cnnlearnn  aciir 
biosa  eraogen ;  Tr,  relievlnki  £ebr.  wnrdn  von  .  Tt  Winthyp  49#  4«V 
Blilheo  Ton  Hieraoium  sylvaticnm  eraogen ;  die  Larve  det  ÜV»  ßMaim 
scheint  in  den  BlQthen  von.  Matrioaria  obamemiUa  zn  mialnan  ;  fr,  mi#v 
fktM  erzog  der  Verf.  ana  Chiapbal.  arenarinm,  noU,  nneb  t.  Winthea», 
aber  auch  in  Gnapb.  ■argaritaeeom  Torkomve» ;  diei  Llirvr  dfir  3V^ 
Sencibt  minirt  in  den  BlOthen  def  Senchna  ikleraeeia,  —  Perse|>f 
bemerkte  femer  (EnL  Zeit.  1846.  S.6l.)«.dMi  JK.MVfn^W  »UcIl  in 
den  ßlAthenköpfen  von  Cniona  painstrii  und  Cenlanret  jucea  mW9% 
Die  aus  der  letztem  Pflanze  erzogenen  Individimi  bUd#fa  eine  $aamerr 
generation ;  TV.  oopMa  vnrde  von  ihm  ana  ;d^  BllHerp  von  Tnssilago 
ond  ans  Arctinm  lappa  erzogen,  TV.  #nfo  ond  WMhmi -Wm..^  WJN 
ahenkApfen  von  Gnicaa  palnatris ,  7r»  T^iwlfffw».  n^a,  KöpHm:  ^po  Äff 
ctium  tomentosnm,  TV.  reticvlala  ans  Hieraciam  sabandnm.  Ana  df^  m 
Galien  erhirteten  BlQthenk^feo  von  Cardwif  crippua  cpiwickffte  tick 
In  grosser  Menge  7r.  «sMKoiif »  ans  doo/ilt  vo^  pa^rdnfi«  lanpeoJaM 
TV.  jiylein.  —  Loew  ersog  ans  Bl4lbook0pfe||  dM  .8aiM>p#  arvonaif 
IV.  dümewalm  und  SenaAi  (4Uf.  dentsiA,  nutwMpt-  >eiL  9.  Jphrf» 
8. 2SKL)  -^  Derselbe  theilie  eine  Beobachtung  von Breipi  mil»  ono^ 
vreieher  Tr.  Zot  als  Minirlarve  inl^eneeio  vulgaris  lebl.  (Ent  ;Keik  X^f^ 
S.  375.)  •-  fiine  ZusammensleUnng  der  hi^  dpibip  ormiflelta^  Bahrung^ 
pianzen  der  Trypetenlarven  gab  derselbe  in:  dv  AUg*  den^fc^nfrf 
torfaist.  2.  Jahrg.  S.  294.  Die  Zahl  der  Arten »  i|o^n  J[^ben#wejM  hp^ 
kennt  ist,  belinfl  sich  anf  43.  —  ftpson^anor  iMAMg^  4af  Votit 
kommen  der  Tr.  omieteora  Lw.  ie  Amioa  mntfiui  (Ef^tom.  Zoll*  1847f 
8.323.).  ^  Die  Vfnvandlnng  von  TV.  jMiHttiMi  gehto«(4iWji|i#.a|iaof| 
(Bntom.  Zeit  1848.  8.  80.  im  llarHe  jVortr«pli|iO»pr/?tepÄ^  VOP  ArKVt% 
sia  vnlgaris  vor  sich.  ^  Die  Hatnrgeaohiohte  der  TVi  Gipnfiij  prlAiMtf 
W  esiwood  in  Garden.  Chronicl.  IL  50,  ;S.  315.  31?. 

Einige  ansgezeiohoete  Ostipdische  Fliegen  sind  von  West.«» 
wo  od  (OvionL  Eni.  T.  18.)  abgebildet  wordene  Diefw  ITfflweedij 
De  Haan  nov.  sp.  ans  lara,  JP.  $¥hm»UU^  oov»  sp.  ypn  den  PbiUppi|io% 
Hfkffitüötfhtla  üforafsono  Westw.  am  QsMudieo  Mod  iioMoi  «iooiilii^ 
fOfifil«  nov.  sp.  von  Java« 
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Die  Naturgeschichte  von  CeraHii»  eapiUUm  ist  von  Westwood 
(Gerd.  ChronicI.  1848.  n.  37.  S.  604.)  geschildert  worden.  Die  Urre 
lebt  in  den  Apfelsinen  und  veranlasst  die  FAulnist,  durch  welche  im 
Durchschnitt  ein  Drillbeil  der  in  England  eingeführten  Früchte  unbianch- 
bar  wird: 

Daeus  Olette  hatte  eich  in  Sfldfrankreich  so  ausgebreitet,  dass  durch 
die  Eingriffe  dieses  Insecls  die  Oelemte  sehr  beeinträchtigt  und  in  vie* 
len  Pillen  gans  vereitelt  wurde.  Gudrin  hatte  vorgeechlagen,  die  Oli- 
ven vor  der  Reife  abzunehmen  und  zu  pressen,  wo  die  Maden  noch 
darin  sind,  und  verfehlt  nicht ,  den  günstigen  Erfolg  diesea  Mittels  zo 
verkündigen,  wodurch  sowohl  eine  grosse  Menge  der  Maden  zerstört, 
als  auch  noch  eine  halbe  Oelemte  gewonnen  wird,  während  sonst  bei 
spftlerem  Fressen  noch  weniger  und  schlechteres  Oel  erhallen  wird. 

GimmeTthal  (Bull.  d.  Mose.  1847.  11.  S.  196.)  stellte  iftcro- 
peMi  Kawailii  als  neue  Art  aus  Cnrlaad  auf. 

Die  Arten  der  Gattung  Gymnopa  wurden  von  Loew  erörtert. 
(Entom.  Zeit.  1848.  S.  13.)  Von  den  fünf  von  Meigen  beschriebenen 
Arten  gehören  zwei  0.  glabra  und  rußlarsU  nicht  in  diese  Gattung,  die 
drei  andern  O,  9uhiuUan9,  aenea  und  nigra  werden  vom  Verf.  als  Va- 
rietftten  einer  Art  nachgewiesen,  als  neue  Art  dagegen  0.  a/^ipen* 
nis  von  Messina  beschrieben. 

Lueas  bemerkt  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  Bull.  S.  L.), 
dass  iHeloroyza  ustulata  und  pallida  an  Orten  vorkommen ,  wo  sich 
Trüffeln  finden ;  er  vermuthet ,  dass  die  Larven  derselben  in  Trüffeln 
leben. 

Die  europäischen  Arten   von  Sapromgia  sind   von  demaelbea 
gemustert  („Ueber  die  europiischen  Arten  der  Galtung  Sapromyia.  Jah* 
resber.  des   naturwissensch.  Vereins  zu  Posen    f.  1846."    Posen  1847. 
S.  25—44.)     Die  Grinsen    dieser  Gattung   sind  durch  den  Verf.  etwas 
enger  und  fester  gezogen;  zunftchst  scheidet  der  Verf.  die  von  Meigea 
mit  Sapromyza   verbundenen  Arten   der  Gattung  Palloplera   Fall,    ans, 
welche  durch    den  Hangel    des  Borstenhaars    auf   der  Anssenseite  der 
Torderen  Schienen ,  und  durch  das  Vorhandensein  eines  langen  hornigen 
Legebohrers  beim  Weibchen  sich   unterscheidet«    Ferner  will  der  Verf. 
eine  Gruppe  vortugswelsse    kleiner  Arten   (flava,  interstincla,  binolata, 
fcmorella  u.  s.  w.)  von  Sapromyza   entfernt  wissen ,  welche  durch  die 
linsenförmige  Gestalt   des   dritten    Fühlergliedes,   cigenthfimlichen  Baa 
des  Untergesichts ,  Abrückung   der  hinteren  Querader  vom  UInterrande 
des  Flügels  und  Mangel    aller  Borsten häftrchen  vor  und    am  Ende  der 
Schienen  kenntlich  ist,  und  welche  je  nach  dem  Geschlecht  die  Gattun- 
gen Lisella  und  Scyphella  Roh.  Dev.  bilden ,  von  welchen  beiden  Na- 
men der  Verf.  den  letzteren   dieser  Form    als  Gattungsnamen    erhalten 
wissen  will.  —  Eine  besondere  Schwierigkeit  bietet  noch  die  Feststel- 
lung der  Grenze  zwischen  Sapromyza   und  Lanzania  dar;  als  Kennzei- 
chen von  Lauiania  nimmt  der  Verf.    metallische   Körperfarbe ,  ein  der 


Qnere  nach  eüigedrflcktef  Unlergesicbt  mad  «in  Mehr  od«r  w^aift« 
Yerliogertef  drittef  Ffiklergli«!  «d,  io  dMt  Lmx«  longipenaii  BO«h  w 
Saproayxa  su  rechnen  wire.  Die  enf  dieee  Weite  feelgesleille  •Gelrt 
lang  Sapromyia  gliedert  der  Verf.  auf  folgende  Weiie  in  AbtheUwigef 
nnd  Unterabtheilungen : 

I.  FlOgel  angefleckt,  auch  bei  keiner  Art  die  Flflgelspilie  und 
xQgleich  die  Qaeradem  dankelgesiumL  —  Am  FAkleriMnte  gefledert: 
1.  S.  hngipenntM  {Lum9.  langip.Hg.y  —  2.  8.  hfttUnm  {Lmm*  ^Mp- Wg-}« 
3.  8.  longi$$ia  n.  sp.  Yon  Meuina.  —  4.  8.  dimidimia  n^sp.  ana 
Klelnaaien.  —  5.  S.  faseiaia  {Lmitx.  fa§c  Feil. ,  S«pr.  rteef «  Mg.  — ; 
6.  S.  9uhvUiata  n.  ip.  ans  Italien»  Griechenland,  Kleinaaiea.  r-  7« 
S.  fhmietnniM  Fall.  —  8.  S.  flavipmlpis  n.  sp.  Ton  Neapel  nnd  Si-^ 
eilien.  —  9.  S.  biierialm  n.  tp.  Ton  Constantinopel.  B.  FahlerlH||w 
sie  kon  behaart.  1.  Thorax  graa  :  10.  S.  jMtfiil^fiifrtf  Fall.  —  2* 
Der  ganze  KArper  gelb.  a.  Der  Hinterleib  mit  schwanen  Ptancten:  U.f 
8.  ^piMcfata  Ug.  —  12.  S.  4pmelmtm  (L.).  —  13.  &  ßfuntiwtm  Mg. 
—  b.  Hinterleib  nnpanctirt :  14.  8.  mlUo^s  Fall.  1-  C.  SUrn  und 
Untergesicht  nicht  weiss.  —  «.  Ftthler  ohne  schwarte  Spttae.  —  *  Ta-^ 
ster  ohne  schwane  Spitze:  15.5.  sepleNffteiitflfs  n.  sp.  ans  dea 
Bördl.  Rassiand.  —  16.  iSL  eoridm  Fall.  —  17.  A  pUfg eepA«!«  ■; 
•p.  Ton  Nehadia.  —  ^  Taster  an  der  Spitse  geachwint.  -^  18.  8. 
deeipien9  n.  sp.  ans  Nord-  und  Mitteleoropa.  —  19.  8.  intont^ 
B.  sp.  aas  Kleinasien  nnd  den  griechischen  Inseln.  —  ß.  Fühler  an  dcf 
Spitze  Schwan  —  *  Taster  gelb :  20.  8.  mmoimelffUt  Lw.  —  21.  S. 
iimplex  n.  sp.  ana  Denischland.  —  ^Taster  an  der  Spitze  sehwarfl: 
22.  8.  ohioUta  Fall.  —  23.  8.  mfU^Om  Lw.  (pmUiim  Mg.).  —  24.  8. 
UUim  Lw.  (proeiifUi  Fall.}. 

IL  Flflgel  gefleckt  oder  doch  die  Spitze  nebst  der  hintern  oder  n^bsl 
beiden  Qaeradern  dankel  gesiamt.  —  A.  Nnr  die  Fllgelspitze  nebsl  d^ 
hinteren  oder  nebst  beiden  Qaeradem  dankel  gesinmt:  25.  8.  pr«etf- 
sl«  Fall.  —  26.  8>  hiumhra$0  n.  sp.  von  Posen.  —  B. ^Der  Vor- 
derrand'nnd  die  Qaeradern  dunkel  gesinnt:  27.  8.  ohgeuripennig 
D.  sp.  ans  Deutschland.  —  C.  Die  Flflgel  gefleckt:  28.  &  iOpunäaiä 
Fall.  ^  29.  8.  ienera  n.  sp.  aus  der  Gegend  Ton  Cassel.  —  30.  & 
n^tmia  Fall,  {noiata  und  i^pmutatm  Mg.).  —  31.  8.  maeulipenni't 
B.  sp.  aas  Oeslerreich?  —  32.  8.  tmdHpmuUOa  Fall.  —  D.  Die  Flfl- 
gel mit  einem  dunkeln  Schweife  umzogen :  33.  8,  WUdemmuU  Lw; 
{Uütrm  rar.  1  Mg.).  —  34.  8.  Bmmhamri  Lw.  (Utwra  Tar.  2  Mg.).     ' 

Im  Anhange  ist  noch  &  suavis,  eine  sehr  zierliehe  nene  Ari 
nni  Brasilien,  beschrieben.  '* 

Von  Gimmerthal  (Ball.  d.  Mose.  1847.  IL  S.  191.)  wordeli 
^8i^o«ysa  sexmaeulata^  novempuncimim ,  4mbim  als  nene  Ar« 
tett  ans  Cariand  aufgestellt» 

A.  Costa  beschrieb  (Ann.  delL  Aecad.  degl.  Aspir.  natnr.  Sael 
Ser.  Vol.  L  S.  129.):  aapram^/ut  (Mimliia)  ^Uvteeiilrts:  oigro-oU 
AiddT  f.  NatvrtMcii  XV.  Jahn.  1  Bd.  f 
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neree,  fade  argenteo  -  micante,  antennis  geniculis  anticia ,  tibiis  lartis- 
qae  mediie  cnm  femornni  apice  pedibusqne  posticis  fblvls,  abdomiae 
fla¥0,  alia  flavetcenltbaa  subopacis.  Long.  2  Ifn.  Rarissima  in  montibai 
llaiese. 

Die  frühern  Stände  von  Saprotnyza  obsoleia  worden  von  Bon- 
ch^  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  245.)  beobachtet  Die  Larve  ist  kegetförmig, 
weiss,  der  After  mit  vier  fleischigen  Spitzen  versehen ;  sie  lebt  im  Min 
unter  fbulem  Baumlaube.     Die  Poppenruhe  wflhrt  4  Wochen. 

Die  von  Heyden  in  den  Salzwerken  zu  Neuheim  entdeckte  Coe- 
nia  halophUa  (s.  Jahresb.  f.  1844.  S.  157.)  wurde  von  Diruf  auch  in 
den  Salinen  von  Kissingen  beobachtet.  Die  Larven  fanden  sich  vor- 
zogsweise  in  einer  4—6  procentigen  Soole ,  die  Puppen  erscheinen  im 
Hai  und  Juni  an  den  Innern  Wandungen  der  Soolkflsten.  Die  Mücke 
schlüpft  im  Juni  und  Juli  aus.  Die  Nahrung  der  Larve  ist  noch  nicht 
ermittelt. 

Von  Oehihera  unterschieden  sowohl  Loew  (Ent.  Zeit.  S.  371.), 
als  Rondani  (Ann.  d  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  1847.  Bull.  S.  XXIX.)  zwei 
Arten,  nämlich  Loew:  0.  mantis  (gabdomioe  nitido ,  lateribua  albo 
punctato*')  und  0.  manlispa  (^abdominc  viridi-cinereo,  opaco*") ,  die 
letztere  von  Rhodos  und  auch  von  Rom.  —  Rondani's  Bezeichnung 
lautet :  0.  mantis  „pedes  omnino  oigricantes ,  vix  tarsis  intermediis  basi 
fusco-rufescentibus,  abdomen  maculis  albidis  lateralibus  manifestis*  und 
0.  Schembrii  „pedes  nigricantes,  tarsis  quatuor  anticis  nifescentibos, 
apice  excepto  nigricante ;  tibiarum  omnium  ima  basi  fosco-rufescente : 
abdomen  non  manifeste  aIbo*niaculatum ;  diese  neue  Art  ist  auf  Xalta 
einheimisch.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  0.  maniitpa  Lw. 
und  0.  Schembrii  Rood.  zusammenfallen  ,  indess  Ist,  nach  Angabe  der 
VerfT. ,  die  erste  stets  merklich  kleiner,  die  letztere  etwas  grösser  all 
0.  mantis. 

(limmerthal  beschrieb  (ßuH.  d.  Mose.  1847.  IL  S.  201.)  alf 
neue  Arten.*  Ephydra  maculipennii  aus  Curland,  E.  qui  nqut' 
punctata  und  £.  orichaleea  von  Charkow. 

Derselbe  stellte  (Corrbl.  d.  Naturf.  Ver.  in  Riga  I.  S.  lOJ.J 
als  neue  Art  Lonckoplera  cingulata   aus  Curland  auf. 

Die  Lar^'e  von  Teichomy^m  muraria  Macq.  findet  sich,  nach  fio- 
bioeau-Desvoidy  (Ann.  d.  I.  soc,  entern,  d.  Franc,  t«  VL  Bull.  S.  XCIV.) 
nicht  im  Ccmente,  wie  Macquart  angiebt,  sondern  nur  in  menschliches 
Urin,  hier  aber  in  grosser  Menge.  Robineau-Desvoidy  wili  die  Fliege 
desshalb  ScateUa  urinaria  nennen.  Sie  scheint  übrigens  erst  in  des 
letsten  Jahrzehnten  in  Paris  vorzukommen  und  sich  bestindig  weiter 
nach  Westen  auszubreiten. 

Westwood  entdeckte  in  dem  Fleische  von  Selori  lüe  Larve 
einer  Fliege,  welche  er  Piophila  Apii  nennt.  IHe  Fliege  ist  schwarz 
mit  schwachem  Erzscheiu,  der  Kopf  kastanienbraun,  der  Mond  blasser, 


unkraM  &m  Mam  18«  >  :     891 

die  Stirn  ia  der  Mitte  lohwM«,  die  Avgev  mU  das  driue  FAhlerglied  hntm^ 
die  KQlilerborsle  gelb ,  die  Beine  nit  den  Hafien  bleaastroligelb ,  die 
Fflsie,  besonders  die  hinlerni  sehwIrKlich,  die  Fibler  watierUar.  'Bi# 
Larve  fand  der  Verf.  im  Febrnar,  sie  iat  vom  Fleisebe  den  Seien  nicht 
ZV  unterteheiden,  mag  deebnib  ofl  mit  gegeasen.  werden;  lie  hat  groaao 
Aebnlicbkeit  mit  der  Miaemade.  Die  Fliege  ersdwint  in  der  Mitte  d« 
Mai  (Gard.  Cbronicl.  1848.  pi.  21.  S.  dd2.) 

G  i  m  m  e  r  t  h  a  1  betebrleb  elf  neue  Art  UretopMi  miieiii^p  9nm 
ni$  ana  Gurland.  (Corrbl.  d.  Natnrf.  Ver.  in  RIgn  L  8.  t^  5;  Bnll. 
d.  Moa&  IL  S.  199.) 

Derselbe  stellte  (BnIL  Noac.  II.  &  296«)  BmrUrm  ni^rimuM 
als  neue  Art  aus  Cnriand  anf. 

Loew  hat  eine  Abbildnng  seines  üffeetOMhu  HoffftmkMH  iä 
GermaKs  Fann.  Ins.  Bnr.  XXIV»  TaL  25  geliefert  ^-  es .  ist  d|ese  Fliege 
indesien,  nach  dea  Verfi  eigener  Mittheilunf^  mit  fitoDyMi:  MpuMliMi 
Fall.,  UpomyM  Mp.  Meig.  Identisch. 

Waga  berichtete  (Ret.  Zeel«  1848.  S.  51.)  iber  das  BkMheHiM 
von  Cklorops  laela  Meig.  in  vielen  Hillionen  von  Individnen  M  Wa^ 
achani  Waga  termnthet^  dass  Chi.  tumnki  Neif ^  (lineatn  Gndr.)  .iP4n  die- 
#er  Art  nicht  verschieden  ist. 

Die  11  atnrgescbicbte  von  CMefejii  MneiNii Fnbr.  wofde  ¥on  Wen»«. 
wcind  (Oard.  Cbronicl.  1848«  48.  B.  780i  ttw  §.790.)  geeehUdert •  nnd 
durch  Holzsch Dille  erläutert.  .•..::  üh 

Der  SelNiden ,  welchen  CMefsf a  limm»ä  ddn  Wntnenfeldnm  bei 
Cnen  aogefngi  haHe,  int  der  Gegenstand  einia  Betinhlea  der  Piriatv 
Academie  (CompL  rend.  1848*  t.  XXVIL  8.  170.) 

Die  Larven  von  LeucopU  punetieomü  nnd  ^rifs«  wurden  von 
6onch6  beobachtet  (Eint.  2eit.  1847.  S.  144.),  sie  sind  ly^»  lang;^ 
vom  zugespitzt  blasssiegelroth,  die  Segmente  jederseits*  mit  einem  bör- 
stigen Griffel.  Sie  leben  vtfn  BfattUusen.  Die  f^nppe  ist  isin  IftnglS^ 
ches  scharfes  Tonnchen,  das  Köpfende  vorgesogen,  die  Affiirstij^miEin-' 
trftger  kegelförmig  vorstehend,  an  der  Spitze  dreizAhnig. 

Gt^ona  diflij^ma  wu^de  von  LÖw  ans  den  ftlathi/^Opfen  von 
Sonchus  arvensis  erzogen  (Allg.  deutscli.  natnrhisL  2eitschr.  2.  JTahfg. 
S.  295.). 

Die  Verwandlungsgeichichte  von  neun  Arten  der  Gattung  il^ra- 
mfStf  hat  Bouchö  (Ent.  Zeit  1847.  S.  142.)  beschrieben.  Die  Lar-, 
Ten  miniren  in  Blältern,  die  der  einzelnen  Arien  lind  wenig  von  ^in- 
nnder  verschieden ,  sie  sehen  den  blattminirenden  Larven  von  Antho-' 
myia  sehr  ähDÜcb,  sind  kegelförmig,  hinten  abgestutzt,  nackt  und  weiss- 
lich.  Die  Pnppe«  bilden  hellbraun  ^reifle  Tönnchen,  deren  Afterstig- 
mentriger  erbOht  sind.  Sie  gehen  zur  Verwandlung  an  oder  flaeh  In 
die  Brdn.  A*  tuMena  minirt  in  Blftttern  von  Saoüincns  nigm.  Am  slri^ 
§mlm  in  Cnmpnnnla  Traebelium,  A»  mokiU$  md  inlernlif  In  CjiiOf loifnii 
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ofBcinale,  A.  variegata  in  Colulea  arborescens  and  Coronella  varia  in 
2 — 4  SlQciL  gesellig,  A.  Fer6 as et  n.  tp.  in  Yerbascnn  nigram  und 
Lychnites,  A,  Tkapsi  n.  sp.  in  Verbascum  Thapsus,  A.  holoMericea 
n.  8p.  in  VerbaBcnm  nigram,  A,  Heraelei  n.  tp.  in  Heracleum. 

N  y  1  a  n  d  e  r  bemerkte  (Not.  nr  Seilt k.  pro  Faan.  Femm.  Förb. 
Bih.  t.  Act.  Soc.  Fenn.  1.  H.  S.  296.),  dais  Tengttröm  im  Marke  tob 
Lappa  minor  bei  HelsingfOrt  blassgelbe  Puppen  gefunden  hat,  ans  de- 
nen sich  Agromjfta  aeneiventris  Fall,  entwickelte. 

Von  Wahl  borg  (Öfvers.  of  Kon.  Vetensk.  Acad.  F6rh.  1847.  n.  9. 
S.  259.  Taf.  7.  Fig.  1.)  wurde  eine  neue  Gattung  Lobioptßra  aufge- 
stellt ,  deren  Charaktere  auch  in  Zetterstedt's  Dipt.  Scand.  i.  VII.  mit- 
getheilt  sind.  Die  Gattung  enthält  nur  L.  ludem^  neue  Art  aas 
Schweden. 

Coquerel  hat  als  neue  Art  Pkor0  eamariana  nebst  ihrca 
frflhern  St&nden  beschrieben  und  abgebildet,  welche  sich  in  Madagas- 
car  in  :grosser  Menge  in  den  Hinterleibern  von  Camaria  chaleoptera 
entwickelte  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Franc.  1848.  S.  188.  pi.  IV. 
K.  IV.  fig.  7.) 

Gimmerthal  stellte  als  neue  Art  Pkora  bovi$ia  ans  Carland 
auf  (Arb.  d.  natur.  Ver.  in  Riga  Bd.  I.  S.  329.)  Die  Lanre  wurde  im 
Juli  in  einem  noch  frischen  Lycoperdon  Bovista  in  Menge  angetroffen. 
—  Derselbe  eraog  Phora  annuUua  aus  faulenden  KartolTeln.  Pappe 
and  Fliege  sind  Taf.  3.  Fig.  4.  u.  5.  abgebildet. 

Die  in  faulenden  Raupen  beobachtete  Larve  der  Pharm  rufpes  ist 
Ton  Bouchd  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  146.)  beschrieben  worden. 

Coriaceae. 

Die  scandinavischen  Arten  dieser  Familie  sind  im  7.  Bande  voa 
Zetterstedt's  Diptera  Scandinaviae  beschrieben  and  zwar  von  HippO' 
ho$ea  I  A. ,  Omitkobia  1  A  ,  Omithomyia  1  A. ,  Leptopiet^fx  1  A , 
SienopUryx  1  A.,  Anapera  1  A.,  Leptotena  1  A ,  Melaphaga  1  A.  Yoo 
Omühobia  paUida  wird  bemerkt,  dass  sie  auf  Cervus  Elapbus  vor- 
kommt und  vielleicht  das  Männchen  von  Leptotena  Cervi  sei  (Ref.  hat 
Ent.  Zeit.  1849.  S.  294.  nachgewiesen,  dass  unter  der  letitern  die  ver- 
stflmmelten  ,  ihrer  Flügel  beraubten  Individuen  der  erstem  begrilTea 
werden.) 

Als  neue  Art  wurde  von  Gimmerthal  Anapera  sH  erianä 
aus  Sibirien  aufgestellt.  (Progr.  z.  50jähr.  Doctorjubil.  Fischers  1847. 
S.  12.  Bull.  d.  Mose.  1847.  II.  S.  208.) 

Suctoria. 

Die  froheren  Stände  von  Pulex  irritam  sind  von  Westwood 
(Gardeners  Chron.  1848.  March.  4.)  beschrieben  und  abgebildet  worden. 
Die  Mnndtheile  der  Larve  bestehen  aus  zwei  grossen  brauneo  hornigen, 
an  der  Spitze  scharf  hakenförmig  gekrflmmten  Kiefern  and  einer  gros« 
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teo  flciiehlf en  eUrtf  tweilapplg eo  Lipp«,  welche  mit  iwei  sehr  kleU 
Ben  iweifliederigen  Testein  Tenehen  ist  Dieier  hiillife  Bm  6t§ 
Mundes  naeht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Larren  tob  den  Haarea  wolle* 
■er  Zeoge  nnd  tod  Federn  sich  nihren. 

GerTais  hat  (Bist.  nat.  d.  Ins.  Api.  T.IV.  S.  356.)  ohüfo  lite. 
rariscbe  NachtrS^  zn  seiner  frflhem  Bearbeitang  dieser  Pamilio  fege- 
ben  (s.  Jahresber,  f.  1843.  S.  325.) 

HemlpteFa« 

Amyot  hat  von  seiner  „Entomologie  franfaue.  Rhyiw 
chotes.  Methode  mononymique*  FortsetEung  und  Schhu»  ge- 
liefert (Ann.  d.  1.  soc.  Ent.  d.  Franc.  1847.  S.  143,  453.} 

Der  achte  Band  von  Herrich -S.chäffer's  wan- 
zenartigen Insecten  igt  mit  dem  sechsten  Hefte  geschlossen 
vforden. 

Nya  Suenska  Homoptera  beskrifna  afC.  Boheman(K. 
Yetensk.  Acad.  inL  Nov.  18470. 

EnthftH  die  Beschreibnngen  von  29  in  Schweden  noch  nicht  beob^ 
achteten  Arten  ans  den  Familien  der  Cicadellae  «ad  FnlgoroUao,  von 
denen  die  meisten  neu  sind. 

Zwei  Centnrien  der  Wanzen  des  Neapolitanischen  Rei- 
ches sind  von  A.  Costa  aufgeftthrt  nnd  beschrieben:  Cimi- 
cnm  Regni  Neapolitani  Centnria  prima.  Cimicmn  Regn.  Neap. 
Cent,  secunda  Decas.  I— V.,  Cim.  Regn.  Neap.  Cel.  sec.  Dec. 
TI— X. :  Atti  del  reale  istitnto  d'incoragiamento  alle  scienze 
nat  di  Napoli.  T.  VII.  1847.  S.  143-216,  239—280, 365—406. 

Da  diese' Schriftten  Wenigen  ingtngUch  sein  werden»  fBhre  Ich 
die  neuen  Arten  mit  ihren  Diagnosen  aaf ;  sie  sind  Obrigens  auch  weit« 
liuftiger  beschrieben  nnd  meist  durch  Abblldongen  eriftutert. 

Verschiedene  Formen  der  Hemipt.  Heteroptera  sind  von 
Westwood  beschrieben  und  dnrch  Abbildungen  eriintert: 
(Descriptions  of  various  exotic  Heteropterous  Hemiptera: 
Transact.  of  the  Ent.  Soc.  of  Lond.  IV.  S.  243.  T.  18.) 

PenUtUmädes. 

Wo  st  wo  od  (Transact.  Ent.  Soc.  IV.  S.  243.)  vervollsliadi^ 
die  Beschreibung  des  PtaUupii  6iic«pMiis  White,  und  stellte  iwei  venia 
Arten  Yoa  FUumtpig  anf,  welche  jede  eine  olgene  Untergattong  bildet; 
FL  {Afh€n9pn9üma)  hilohm  nnd  IV.C«filA«rod«s)  eoanot«, 
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beide  vom  Palmeicep  im  tropiaohen  Africe.  Die  Unterg ftttaaf  Apha- 
oopneuma  naleracheidet  sich  von  den  fthnlichea  Formen  mit  genihertea 
Nebenaugen  durrh  die  mehr  gleich  breite  Form  dei  flaclien  KArpen, 
den  kegelförmigen  vorgestreckten  Kopf,  die  faat  geraden  Seilen  dei 
Ualiscbilda,  durch  den  nur  bis  zur  Wursel  der  Hinterbeine  reicbendea 
Bussel ,  vorsiglicb  aber  durch  die  versleckte  Lage  der  Lnfllftcher.  — 
Die  andere  Untergattung  Cantharodes  ist  die  grOiste  der  bisher  bekann» 
ten  Scutelleriden,  hat  ebenfalls  die  Nebenaugen  lierolich  genfthert  und 
von  den  Netzaugen  entfernt,  den  Kopf  vorragend,  fast  halbkreisförmig, 
oben  ausgehöhlt,  nach  hinten  fast  haliförmig  verengt  und  von  einem 
liefen  Ausscboitle  des  Halsschilds  aufgenommen ;  dieses  ist  in  der  vor- 
deren Hdlfte  in  vier  Beulen  aufgetrieben ;  auch  die  Wurzel  des  Schild- 
chens ist  in  der  Mitte  etwas  aufgetrieben  ;  die  Farbe  ohne  Glanz. 

Eine  neue  Gattung  Eumenotui  wurde  von  demselben 
(ebenda  S.  246.)  aufgestellt;  sie  hat  grosse  Uebereinstimmnng  mit 
Amannis  Bnrm.,  uaterseheidet  sich  aber  durch  die  nielit  erweiterten 
Fahler  und  durch  die  Form  des  Kopfes  und  Halsschilds.  Der  breite 
Kopf  ist  am  Rande  mit  vier  Hörnchen  bewehrt,  zwei  zwischen  den 
Fühlern  und  einem  vor  jedem  Auge.  Das  Halsschild  ist  vorn  von  der 
Breite  des  Kopfes ,  an  den  Seiten  gerade,  bis  hinter  die  Mitte,  wo  sie 
einen  stumpfen,  wenig  voriagenden  Winkel  bilden.  Ejnn  neue  Art, 
E.  o&sovrn,  unbekannten  Vaterlandes. 

Cos  ta  (Ann.  d.  I.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  1847.  Bull.  S.  XXVU.)  slellle 
zwei  neue  Arten  von  Atpongopus  aus  Java  auf:  Atp,  affinig:  „paU 
lide  ochreus,  unicolor,  antennis  obscurloribus ,  (articulo  ultimo  fgnoto), 
Btigmalihus  ventralibns  nigris;  prenoto  scotelloque  sensim  tmnsversia 
TVgosis;  til>iis  posticis  prope  basin  pnnio  dilntatla.  L9ß§,  ^^t'^w  AIS« 
nfs  A.  olivaceo.«'  —  iisp.  marginaht^:  «supra  fnaco-niger,  #ubaeneuS| 
capitis,  pronoti  elytrornmque  cotm  margine  lato  pallide  ocbreo  ;  subtns 
flavescens,  maculis  pectoralibus ,  aliis  ventris  marginalibus  pedibusque 
fusco-uigris,  subaeneis ;  pronoto  scutelloque  pnnctalissimis ,  obsolete 
transveraim  mgosis ;  tibiis  posticis  simplicibos.  Long,  öy^"«,« 

Voi|  A.  Costa  (Atti  etc.)  neu  aufgestellte  Arten  sind  Teifrm 
granulalai  „snpra  valde  conveza»  scutello  bnsi  trinngnlaritnr  elevato, 
postice  plane  declivi ;  impresso-punctat«  ,  granulis  laevibus  in  scutello 
sparsis ,  flavescens ,  lituris  interrnptis  e  punctis  nigris.  Long.  3y,  1.« 
Der  T.  tnberenintn  ihnlieh ,  aber  viel  grösser ,  auf  der  Oberanile  pon» 
ctirt  und  nt^  auf  dem  Sehildohen  mit  serslremten  glatten  Urnchen,  das 
Schildch^n  ungekielt,  an  der  Wurzel  mit  einer  dreieckigen  Erhabenheit, 
der  Kopf  etwas  breiter  und  die  Fftrbung  ganz  verschieden ;  in  den  söd- 
lieben  Theilen  des  Königr.  Neapel  und  in  Sicilien  einheimisch.  (S.  40a 
Taf.  4.  Fig.  13.)  —  Fodopt  enretdeiif,  vom  P.  inunctna  nolnrachie- 
deo  „prothorace  antice  utrinque  deute  valido  depresso,  npicn  obtnso; 
capitis  lobis  lateralibus  ultra  medium  coniuoctis ;«  bei  Rnap«!  einbei- 
inisch  (S.  108.  Fig.  12.)  ^  Cf/dniu  ptmcln/^iiis,  aoignafta  «vataa, 
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4epfMiafCQlte,  ttpite  bfiMiMC»  et  utriaqria  hifovaolato ;  ipiMioltf  laavi; 
nitido,  farteribiiB  ft  nedi«  fwatiee  punduKalf» 9  tcntdA#.lHigiMl»  prtteM 
elytrbip«  pMwUilali«;  nigev,  tkf^s  briiatttmtocii,  «ntonii»  p«ljb«»f 
ifoe  piedt;  long.  2  1.»  In  Winter  .M  llenpel  nkhi  Mlten.  .(&.aQli 
Taf.  4.  Fig.  11.)  —  Cydnus  Uevic^iltittUm  torigon  adir  iWiol; 
niH-  cIm  Halstchild  gani  glaU;  ebjinffllli-  tm  lUapcd  ($^3&5.  Taf.  4. 
Fig4  IX)  *-  Aelia  hifidm,  T«i  Ael.  inflMa  (Cinu p«rl«Uia  Pf.)  imNffk 
schieden  »capHe  laiiari,  »arginibut  laleralilNu  diaMaeUn«  flei«o«y^  api« 
eeqae  bifldo;"  ana  dan  Abrazaeq  ($.30 1.  Taf.  4.  Vig.  91)  ■*>.  faiilalanm 
laier «f»f  „fupra  roaeo-lerruginea  vireaceoti  aisi^,  eapMa  lineia  ^Wir 
inoff  ad  prenolun»  anUcum  predaeUa»  bomaria  lal#  raUmdatii  fciitallMivMI 
nMeulli  trjbaa  ba«alibiie  obao&etis  fiMco-rofAia^  P«ne|ii  iniarleaUa  aifriffl 
anbUia  cum  pedtbua  flavo^ferrugiaia.  tibijia  tarfil^iie  raftafwltbiiii;  ipi^ 
lennia  sangnineia,  apke  nigri»;  $;  long.  6  1««  ^fhm^  PvSnri^Ü  Q9m% 
(C.  varios  F.)  tebr  Abniiob ;  vw»  ll«epel  {ß*  384.  1«(.  4.  Fig.  1«)  ^ 
Ftfitelpaaa  d<flf»ji«e»iit:  nfaiccHfemiginaa,  gnlfWMt  priai^  vrttea^ 
exeepMi  capitis  lineis  ^uainer  ad  pronotun  aalicna  predvc^  ImnerM 
rotiindatia,  scuielli  macnlis  trihitf  i«  Uiangalaa»  baaaHboa  «bdominiMpM 
d«ffso  aigris;  pronoti  aMvgkiibns  lataraUbmi  ab4omi9isqn#  aiacsqUi  Qü«^ 
giiMdibiia  flavo-aiurantkcis;  scntelli  apioa  pailido;  aabtu^  4avi^y  pfdibi^ 
ferragioeia»  tibiar^m  apike  tarsisqua  fascJa;,^;  iong.  4%  K*  Ven^  Y^ 
rigeq  sabr  nahe  verwaadi»  viaUeiobt  4a8  MAoBeben  desaalban;  «Imih 
falls  von  fCeapel.  (S.  385.  Taf.  4.  Fig.  2.)  -^  FmU^Umm  aa^'iec  «ffffn 
rngineo-nifeaeens ,  fosco-punctala ,  soulalU  apiqe  abdoounisqafa  doi»^ 
rufis  y  boo  aMcnlis  marginalibas  nigna ;  salrtiis  flavo^gfisea  ftMi<#-yWfy 
otirta ,  maonla  sHbqnadrala  aato  annni  nigfa^aenea  nüidaf  .unWmianiiB 
basi  pedibaique  pallidis ;  lang.  3^3*/3  1«^  Von  WaapaH  jm4  den  AbwWi 
sem  (S.387.  Taf.  4.  Fig.  4.)  —  ^«NMlaaia  #aiififlnitu>^  M>alU4a  frtn 
aea»  panctatat  pronoto  anlief  albMeiy  Y<nU^  pf dibaHW<a  .pallid^ .  gfiiaiH 
Anxesoe^tibas,  fusco-papctatis  i  leuleUi  pni^s  4a<»baa  nHi|aia  sqb^mH 
dratia  caltosis  albidi8,.api€a  ftiioq»  albido ünbeiim;  #dentffkis  doü»  wU 
grt  maifinibus  paUidi»  panctla  nigria^  antemifi  apie^vfosoiai  ;f«miM  «b4 
domkie  obtaso;  loag.  2«/t  k«*  Von  Maleser^Miig«^  und  «0%  lüe^ia«,. » 
Von  Eriehsoa  (SdMM4>.  Reis.  3.  Tb.)  siM  l^iffMt  neue  Afn 
lern  ans  Sritisb  Gaiana  baKbriabea  worden:  €af||saaffagiMa  ccrneo«« 
lu»j    Empiemia  e«rtestis,    C^imkifiD    «a#r«ser«lsiau  "ilfte^Ue.» 

Ita,  «er^ft^er«,  diioor^f  afdam-if^ajltiii  enri^Utf^aar  <      ,.,» 
Sketeb  af  iba  6enus  Faectieeeris,  beioaging  to  Af^  Hfmiplei«ns 
familf  SeoteUeridae   by  Dallas  (Tra««.    of  tbe   anL  Soo.  V.  8.  lOQl 
Taf.  13.) 

Duo  CialUipg  WM  nvsprangüeb  TOüWbito  J^ne^ebreaM  gffüMW 
da  diasei  flama  aber  beraita  bei  den  LepidaptfUf  n  «argebf  n  iaIv'M  -M 
er  bier  in  Feaaifaeerts  abgeAnderi  wordesi.  (Iüf  eaaebaint .  die^  ■  Tieiiwuif 
Toa  SeateUera  keineswegs  gerecbtferUgt.)    Es  sind  10  Arien  baacbrie- 
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ben :  P.  latu$  n.  sp.  ans  China,  t.  interruphu  Hope»  Gem.,  ptufft^ 
raseens  Hope ,  Germ.,  Druraei  L. ,  oh$olBtu$  n.  sp.  Ton  Hongkong, 
pule  her  n.  sp.,  CkildrerU  White,  Hardwickii  Hope,  Germ.  (neptUentU 
H.  Scheff.),  dif>es  Gu6t,  und  longiroslrit  n.  sp.  ans  Java.  Die 
Mehrzahl  der  Arten  ist  abgebildet. 

Aas  der  Gattung  Cydnut  und  einigen  verwandten  Formen  bat 
SchiOdte  eine  besondere  Gruppe  Cydnini  gebildet.  (Om  en  Gruppe 
af  gravendo  Cimices.  Kroyer's  Naturhist.  Tidskr.  If.  R.  II.  Bd.  S.  447.) 
Sie  ist  in  folgender  Weise  charakterisirt :  Pedes  fossorii,  tarsi  graciles, 
articulo  secundo  distincto  ,  plantis  nudis.  Segmentum  abdominif  pri- 
nram  ventrale  obtectum.  Elytra  libera.  Corpus  breve,  ciltatum.  Color 
fnscus  vel  piceus,  rarips  ferrugineus.  Pictura  propria  nulla.  Hierher 
gehörige  Gattungen  sind  :  C  y  d  n  u  s  Fabr. :  tarsi  aeqnales,  tibiae  poste- 
riores angustae,  compressae,  spinosae,  anticae  pectinatae  tmncatae,  mit 
einer  grossen  Zahl  nicht  weiter  namhaft  gemachter  Arten.  Cephaiocle^ 
fiiif  Duf. :  tarsi  aequales,  minutissimi,  tibiae  posteriores  clayatae,  seto- 
sae,  externe  spinosissimae,  anticae  pectinatae,  truncatae.  Hierher  ge- 
hören zwei  vom  Verf.  froher  beschriebene  Arten.  Lacftsles  nov. 
gen. :  tarsi  inaequales,  antici  longiores,  sobrecepti.  Tibiae  anticae  pe- 
ctinatae hamatae,  posticae  angustae,  compressae,  spinosae  mit  zwei  nenea 
Arten:  £.  vericulaius:  oblongos,  tibiis  anticis  interne  ante  apicem 
unidentatis,  tertio  antennamm  articulo  tertia  parte  longiore  secando,  hoc 
obconico.  2y^  Itn.  aus  Guinea  und  L.  rastellusi  ovalis,  tibiia  anti- 
cis interne  ante  apicem  rotundatis,  tertio  antennamm  articulo  qnarta 
parte  breviore  secundo,  hoc  cylindrico.  L.  2y!|  lin.  aus  Bengalen. 

Scaptocoris  Pepty:  tarsi  inaequales,  postici  pnailli ,  anüä 
elongati,  subrecepti,  tibiae  anticae  setosae,  hamatae,  posticae  yalde  io- 
crassatae  ,  clavatae,  setosae,  tmncatae;  mit  folgenden  fOnf  Arten:  S. 
molginuii  sobovalis,  rostro  longitudine  pectoris,  secundo  antennamm 
articulo  sesqui  longiore  tertio,  scntello  transverse  ragoso,  apice  late 
rotundato,  elytris  punctatis  4y^  — 5"  aus  Bengalen.  —  5  tahulatus: 
breviter  ovatus ,  rostro  longitudine  pectoris ,  secnndo  antennamm  arti- 
culo  quarta  parte  longiore  tertio,  scntello  transverse  striato,  apice  acute 
rotundato,  elytris  laevibus.  d'/j  lin.  von  Travankore.  —  S.  caliidus: 
obovatBs,  rostro  longitudine  prosterai,  secundo  antennamm  tertinm  ae- 
qnante,  scntello  convexiusculo ,  rogose  punctato,  apice  rotundato,  ely- 
tris minute  punctatis  aus  Bengalen.  —  S.  terginua  obovatna,  ro- 
stro longitudine  prosterni ,  secundo  ant.  articulo  tertinm  aeqnante,  scn- 
tello valde  convexo  ,  rugose  punctato ,  apice  otrinqne  dilatato ,  elytris 
pmfundius  punctatis.  2%  lin.  a^s  Brasilien.  —  8,  eastaneut  Perty: 
subovalis,  rostro  longitudine  prosterai,  secundo  ant.  articulo  tertinm  ae- 
qnante, scutello  transverse  striato,  apioe  rotundato,  elytria  pnnclatif  ans 
Brasilien.  Der  Verf.  spricht  die  Vermuthnng  aus,  dasa  S.  castaneas 
Bnrm.  eine  von  castaneus  Perty  verschiedene  Art  sein  möge. 

Anhangsweise  ist  eine  neue  Gattung  Legnolus  aufgaatallt  wor* 
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den,  welche  swischen  den  Cydninen  nnd  knrxen  CimexformeB  in  der 
Mitle  steht,  mit  den  erstem  in  der  kurzen  Gestalt,  dem  Terborgenen  er» 
sten  Schnabelgliede ,  in  den  kleinen  Füssen  nnd  besonders  in  den  mit 
feinen  Dornen  versehenen  Schienen  flbereinstiromt ,  deren  Fusssohlea 
aber,  wie  die  der  übrigen  Cimices,  eine  dichte  Bekleidung  weicher 
Haare  haben.  Die  Charakteristik  lantet :  tibiae  spinnlosae,  tartt  articnlo 
secundo  brerissimo,  abdomen  segmento  primo  ventrali  obtecto.  Corpua 
breve  nndum  limbo  saepius  picto.  Prostemum  iongitndine  capitis,  oäm 
naiiculatum.  Mesosternum  carinatum.  Membrana  elytromm  parce  ve- 
nosa.  Diese  Gattung  ist  Ober  die  ganze  Welt  verbreitet,  aber  inner 
an  Arten  als  Cydnus ;  in  Dänemark  finden  sich  vier :  hieohr  L,  higultä^ 
ius  L.,  Momarginatui  Fabr.,  morio  L. 

Coreides. 

Neue  Gattungen  sind : 

Petaseelis  Signoret  (Description  d'nn  Uemipt^re  Heteropt^ra 
formant  le  type  d'uo  nonveau  genre.  Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc. 
1847.  S.  301.  Taf.  3.  Fig.  4.)  Kopf  viereckig,  Ffihlerhöcker  vorragend, 
mit  einer  Ausrandung  dazwischen.  Fühler  ohne  Erweiterung,  das  erste 
Glied  Ifloger  als  die  andern ,  das  dritte  kürzer  als  die  beiden  andern» 
alle  Schienen  erweitert.  Das  Minnchen  mit  einem  Höcker  am  Grnnde 
des  Bauches.  Die  übrigen  Kennzeichen  wie  bei  Pachylis.  Die  Art  F. 
remtpes  ist  von  der  Weihnachtsbai  (der  Gattungsname  mOsste  Petalo- 
acelis  heissen). 

Stenotoma  Westwood  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  IV.  S.  248.)^ 
dnrch  die  Bildung  der  Fühler  ausgezeichnet,  deren  drittes  Glied  mit 
dem  zweiten  und  deren  viertes  mit  dem  dritten  dnrch  einen  fadenf6r- 
migen  Stiel  verbunden  isL  Die  Art  St,  De$jardinsii  ist  von  der 
Insel  Mauritius.  Das  Insect  ist  indessen  nicht  neu,  sondern,  wie  Sig« 
noret  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1849.  S.  327.)  nachgewiesen  hat, 
mit  FAricodiff  kffttrix  Spin.,  Germ,  identisch.  Spinola's  Beschreibi^ig 
ist  nach  einem  Exemplare  mit  verstümmelten  Fühlern  entworfen  nnd 
nicht  ganz  genau.  Auch  darin  hat,  wie  es  mir  scheint,  Signoret  Recht, 
daaa  er  die  Gattung  nicht  hierher,  sondern  zur  Gruppe  der  Sciocoriten 
unter  die  Pentatomiden  gestellt  wissen  will. 

Ceraleptui.  A.  Costa  (Atti  etc.  S.  375.  Taf.  3.  Fig.  6.  ?.)• 
Znnichst  mit  Merocoris  verwandt,  nnd  durch  schlankere,  nicht  stark 
behaarte  und  rauhe  Fühler,  und  durch  die  nicht  gezahnten  Seitenrin« 
der  des  Ualsschilds  unterschieden;  gegründet  anf  Coreiis  graetUeomi» 
Herr.-SchifT.  und  einer  neuen  Art  C.  tqualidusi  „pallide  testacens» 
subtus  cum  pedibus  dilutior,  femoribus  posticis  spinosis  apice  confertim 
fusco-macnlatis,  ahdoroinis  dorso  pallide  coccineo  lateribus  fuscis  pal- 
lido*macnlatis,  pronoti  angulis  anticis  hand  prodnctis;  long.  4*/s— 5  I.« 
voo  Ifeapel  und  Sicilien. 

JfefaotfiilAtts.   A.  Costa   (ebenda  S.  258.)   ans  dam  fiefffw 
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ehgant  Gurt,  gebildet,  der  durch  nicht  blattförmig  vortretende  Slim,  ge- 
dornles  Schildchen  und  seitliche  Forlsfttze  des  HinterrOchens  von  den 
eigentlichen  Berytns  abweicht.  Eine  zweite  neapolitanische  Art  dieser 
Gattung  ist  Beryt.  meridionalis  desselben  (S.  167.  Fig.  4.):  ,,li> 
nearis,  antennis  pedihusqne  longissimis,  gracillimis  ;  antennamm  artico- 
lis  secundo  et  tertio  sobaequalibus ;  elytrorum  corio  apicem  haud  at- 
tingente :  flavescens  ;  prothorace  aureo-micante,  antennamm  articnlo  ul- 
timo nigro,  apice  albo;  capitis  lineis  dnabus  utroqne  latere  et  tarsornm 
apice  nigris;  antennis  pedibnsque  Tusco-annutatis  ;  long.  3  I.* 

Ausserdem  sind  von  demselben  (ebenda)  zwei  neue  Arten  voo 
MeroeorU  aufgestellt:  M.  Spinoiae:  „supra  fusco-nifescens,  sobtas 
flavescens,  villosus  hispidnsque :  corpore  raagis  angustato ;  oris  orificii 
lateribus  in  processum  spiniformem  rectam  antice  ultra  capitis  margi- 
nem  anticum  productis;  prothorace  postice  parum  elevato,  scabro,  mar- 
ginibus  lateralibus  et  posticis  usque  ad  scutellum  crebre  deoticulatis, 
Spina  minuta  supra  illins  angulos  ;  elytris  scabris;  long.  3y\  1.*'  Dem 
M.  denticulatus  sehr  ähnlich.  Von  Neapel  und  ans  Sicilien  (S.  173. 
Fig.  5.)  —  M,  serratus:  „supra  fusco-cinereus ,  pronoti  limbo  late- 
ral! cum  dentibus  atbido,  elytrorum  coril  et  membranae  nervis  pallido 
maculatis  ;  subtus  flavo-ferrugineus,  lateribus  fusco-irroralus  ;  antenna- 
rnm  articulo  ultimo  nigro,  apice  cinereo;  capite  pronotoque  minute  et 
confertim  granulatis ;  hoc  antice  parum  declivi ,  marginibas  laleralibos 
dentatis,  dentibus  distinctis  obtusis  setigeris,  margine  postico  bispina- 
]oso;  femoribus  posticis  spinulosis;  long,  dy^  1.^  Von  Neapel  (S.  371. 
Taf.  3.  Fig.  3.) 

Coquerel  gab  (Annal.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1948.  S.  186.) 
erne  Aufzfihlung  der  zur  Gattung  Phyllomorpha  gehörigen  Arten,  nad 
beschrieb  eine  neue,  Ph.  madnga$carien$is  von  Madagaacar,  der 
Ph.  Latreillei  am  nächsten  verwandt  (pl.  IV.  If.  IV.  Flg.  6.) 

Eine  neue  Art  ist  ferner  Spartocera  pufreraErichson  (Schomb. 
Reis.  3.  Tb.)  aus  British  Guiana. 

LygaeiteS' 

Von  A.  Costa  (Alti.  etc.)  sind  folgende  neue  Arttn  aofgeatellt: 
ApKanus  insigniti  nniS^"*«  capite  et  prothorace  ponctato-graBulatis ; 
prothorace  postice  fusco  •  cinnamomeo ;  elytrorum  corio  albido,  macola 
Media  fbsca,  merobrana  pallide  fasca  roacnlis  dnabot  albidia;  aotenaa« 
ram  articnlo  secnodo  pedibusqne  rofo-testaceit,  femoribna  Medio  nigrVt 
tibiia  4  posticis  annulo  lato  pallido ;  femoribna  anttcii  deotibaa  Iribns 
decrescentibna  apice  armatis;  $  ano  rufescente;  long.  1*/,  !.<•  Voa 
Neapal,  den  Abrnzaen,  aus  Calabriea  u.  t.  w.  (S.  185.  Fig.  7.)  —  fi- 
•AjfMenw  dtiomoidet:  „capitis  lobis  lateralibus  utrinque  «ito  oculot 
et  lobe  medio  supra  os  late  productis ;  niger,  opacot ;  prothoraco  groM« 
punctato,  elytris  albidis,  nervis  et  corii  marcfine  potlico  foaoia;  anta»* 

trticttlo  f acundo ,   tibiie  lar sisquo   flavoicenUbua ;  loof .    1  Vi  1.' 
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Von  Neapel,  hioilg  in  Bannte« ,  in  knolligen  Gallen  dtt  Mfamm  (fi 
272.  Taf.2.  Fig.  8.)  —  Paekymeru$  alhofa$9%aiu§t  „elongatae,  pnli«» 
•cens,  grosse  punctatos,  niger,  elytrle  fotoia  faacia  baseos  alliMa ;  antea« 
Darum  artieolo  aecundo  pedibufqne  tcilaoeb,  feaiorlboi  aie4M  fcfcii^ 
anticis  denticolatis ;  long  1  y,  1.«  Von  Capri  und  itm  Abrasie»  (ft.  3!t9k 
Taf.  3.  Fig  8.)  —  Packymerui  nakiformiti  ^valde  elongatnt  anga« 
atatusque;  niger ,  capile  pronotoque  pnbeiericea  adpretsa  leclie;  anten- 
nis,  pedibos,  pronoti  margioe  postico,  scvtelli  apfce  elytrisque  pallide 
teataceit,  hornm  corio  lineola  fosca ;  femortbuf  anticia  aabtua  apinalo^ 
sis  ;  long.  3%  1.«  Von  Neapel  nnd  ans  Ca1abr!en  (S.  380.  Taf.  S.  Flg.  9.) 
—  Anthocoris  parvieornin  „antennit  ezllibna,  capite  al  prothoiraea 
aimul  band  longioribut,  fnsco  niger,  antennia  tibfleque  pallide  flavo«ni* 
fescentibos,  elytris  rnscft  parce  villosis,  basi  marginei|ae  eiternb  rofb^ 
acentibns  ;  long,  y^^  1.«,  dem  A.  obtcurne  Habn  verwandt  (S  203.  Taf.  2. 
Kig6.)  —  Anikoeorii  rufeicem:  „flavo  vel  bmnneö-mfeacena ,  im« 
maculatus,  pedibus  pallidioribne,  ocnlis  nigrie ;  antennia  Yalldtorilnia,  et* 
pite  ei  prothorace  aimul  paulnm  longioHbua;  long.  1  lin.*  Beide  bei 
Neapel  im  Winter  unter  Baumrinden  (S.  264). 

Eine  neue  Gattung  Fkylloeorii  bildet  deraelbe  (ehendüal 
S.  200.)  aus  Anthocorii  nemorum  Fall.,  Cimex  nem,  L.,  aie  nnterecbei- 
det  eicb  von  Xylocoris  dnrcb  die  llngeren  Ffibler ,  deren  Endglieda^ 
nicht  borstcnfDrmig  sind,  wie  ee  bei  Xyloc.  der  Fall  tat,  nnd'wn  Aft^ 
tbocoria  doroh  den  bia  zu  den  Mittelbeinen  reichenden  Bttiael,  wümai 
dieaer  bei  Anthoc.  nicht  Aber  die  Vorderbeine  herananlcht. 

Her  rieh- Schiffer  bildete  (Wans.  Ina.  t.  Vlll.  H.  6}  M-^ 
gende  Arten  dieaer  Familie  ab:  l^rrAoeorta  elavUrnrnm  Fabr.  (Abtntfife 
rung  Yon  F.  Forsten) ,  F.  Foraftri?  Fabr.  nach  einem  Exemplare  aui 
Ja^a,  walchea  voa  den  capenaiacben  ^icbl  ao  (reanei»  ist,  JLsf  foeorja 
hmemmf0hma  »,  ap.  auaMexiop,  Lygam»  mmm$kp^9iß}ßrM$  a.  «^ 
ana  Braaiiian»  L^  «fiaaniplva  a*  ap«  ana  H^»  L»  tmifmMlw  Uam 
var.  ?  ana  Braailiea,  L.  iimmr§immiu$  n,  ap.  ¥on  Cdba. 

Zwei  neu«  Arten,  Liy$—m  mmculic^lli^  ana  DalMati^n.  nail 
L.  Nerii  ans  Sicilian»  QrieoheDlattd  ond KlaiMaien  lind  toe  Germer 
(Faun.  Ina.  Bar.  1X1 V.  i^  17  )  abgebildet 

Eina  nane  Art  tat  aaaaerdem  Lyymtm  aafi«|i«a  &rieha#a 
(Sahamh.  Baia.  3.  Tb.)  ana  BriUahi  Gaiaaa. 

Waga  wiea  (Aan.  d.  I.  aoc.  eat.  d.  Franc  184S.  BaH.  8.  VI.) 
die  ideatitil  von  Opkihaimiem  ükitkü  Fieber  asii  0.  ÜMff  Waga  (Aan. 
d.  Fr.  I.  VIII.)  nach. 

Pkf/tocori$  pahulintu  wurde  in  England  auf  Kartoffeln  angetrof- 
fen,  nnd  von  Unkundigen  ala  Ursache  der  Kartoffelkrankheit  angeapro- 
cbaa»  Tan  Waatwood  «ad  Hobba  jedoch  geaaigl»  daaa  alt  durch 
ihn  BMw  woU  4mi  ItniH  atohtJMUi  ««nhü  i  atar,  i«  viel  m.Mi^ 
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rhiger  Menge  erschienen ,    um  eigentliche   Verheerungen    anrichten  ra 
k<(nnen  (Gerd.  Chron.  n.  29.  S.  468.  Proceed.  Ent.  See    S.  XVlll.] 

GMicepg  variegatui.  A.  Costa  (Atti  etc.  S.  193.  Fig.  10.], 
bei  Neapel  auf  Quercos  pubescens  vorkommend,  ist,  wie  ich  glaube  = 
Capsus  bifasciatus  Fabr. 

Aradites. 

Eine  Uebersicht  der  zu  dieser  Familie  gthöngtn  Gattungen  und 
Arten  hat  H  er  rieh  -  Schiffer  (a.  a.  0.)  geliefert.  Es  werden  nar 
drei  Gattungen :  Araiku ,  Dytodius  und  Aneurus  angenommen  ,  Brachy- 
rhynchus  Lap.,  Burm.  wird  mit  Dysodius  vereinigt,  da  beide  nur  in  den 
LingenverhAltnissen  der  Fühler  von  einander  abweichen.  In  einer  Syn- 
opsis der  Gattung  Aradus  werden  10  Arten  unterschieden,  von  denen 
sieben  schon  in  früheren  Heften,  drei  hier  zuerst  abgebildet  sind,  die 
letzteren  sind  A,  lugubris  Fall.,  A.  amerieanu$  n.  sp.  aas  Nord- 
amerika (s=  acutus  Say),  A,  Irtsfts  n.  sp.  aus  Süddeutschland. 

Von  Dysodius  sind  sechs  Arten  dargestellt ,  D.  hmahu  Fabr.* 
fkrcatus  Germ. ,  TremtUae  Germ. ,  m€mbranac9u$  Fabr. ,  orienta/tt  Lap. 
und  iruncmiui  n.  sp.  aus  Java. 

Eine  neue  Art  Aradus  di$timilis  beschrieb  A.  Costa  (Atti. 
S.  254.  Taf.  2.  Fig.  1.}:  „fusco-griseus,  prothoracis  angulis  anticis  ely- 
trorumqne  basi  eztns  dilatato  albidis,  membrana  alba ,  griseo-  maculata ; 
aotennarnm  articulis  prirois  tribus  rufe  ferrugineis,  supra  pallido-macn- 
latis,  quarto  nigro,  quinto  cinereo,  secundo  tertio  longiore ;  abdomins 
ferrogineo,  subtus  nigro.punctato ;  rostro  mesostemi  medium  attingens; 
^  $  ;  long.  2—274  lio*     Von  Neapel. 

Tingidites. 

A.  Costa  (a.  a.  0.  S.  255.)  beschrieb  drei  neue  neapolitanisehs 
Arten  von  CaUiplaius  Spin.:  C.  parallelus:  „rufe  fermgineos,  so- 
pra  flavo-grisens  nigro  irroratus^  antennarum  articulo  ultimo  nigro ;  pro- 
thorace  tricarinato ,  margioibus  complanatis,  angustis,  cellnlarom  serie 
nnica ;  elytris  simul  subparallelis ,  marginibus  cellularnm  serie  da- 
plici ;  long.  l^A  1.",  dem  C.  Cardui  sehr  Ähnlich.  —  C.  earto/s- 
ftit:  „pallide  flavescens,  immaculatus,  antennarum  articulo  ultimo  stig- 
matibusque  nigris  ;  oculis  rubellis ;  alis  fuliginosis :  prothormce  tricari- 
nato marginibus  reflexis,  una  cum  elytris  distincte  ac  regulariter  rainnte 
foveolatis;  long.  1%  1.^  —  C.  auriculatus:  „griseo-flavescens,  pro- 
thorace  elytrisque  nigro-maculatis,  abdomine  pedibus  antenniaqae  llavo- 
rufescentibus,  harum  articulo  ultimo  sterooque  nigris  :  prothorace  tri- 
carinato nodulisque  humeralibus  elevatis ,  marginibus  reflexis,  medio 
emarginatis^  antice  dilatato-rotondatis. 

Phymaiites. 

Herrich-SchSffer  (a.  a.  0.)  erläuterte  die  Gattung  Maero- 
cepbalus..    Es  werden  Af.  manieahu  F.   und  frekemüh  F.  abgebildet. 


iNa  eniere  ist  i«def f en  dIcIiI  die  flelchumig«  Art  tos  FtMcim,  wal« 
che  iB  Ifordamerika  dabeinfteh  itl,  toadeni  M.  afiaii  Gnir.  (loMi»  4« 
r.  an.  Taf.  56.  Pig.  10.  S.  349.)  INe  tob  Weitwood  gelioTerlo  Moao« 
graphie  diefor  Gattaag  (TnuM.  of  tko  obU  Soe.  I.  111.  S.  1&)  ial  doM 
Verf.  BBbekMBt  geblieben. 

ReduobiL 

Eine  Beae  Gettang  £]§•>•  der«  iai  tob  Wealwood  baacbiio- 
ben  (Traaaact  Bat  Sog.  IV.  S.  247.)  t  ^^  ^^  kleiBeraB  FocaMB, 
Tom  Aaiehen  einea  Aradaa ,  luid  aiit  aa  der  Spilie  aicbt  Terdflantea, 
Fahlem.  Daa  Gelder  im  Haatlheil  der  Halbdecken  gleiekl  deai  TO|f 
Enicocephaloa  aod  Uoloptilna.  Daa  Halaachild  ial  aehr  breil »  die  Sei« 
ten  aargeirieben-gerundely  liialer  der  Mitte  eingeaebBOrl»  der  HiBloriMi^ 
aweihöckrig ,  die  Fühler  am  die  Uilfte  Iftager  ala  der  Mopf^  daa  aweito 
Glied  daa  längste»  daa  Tierte  nicht  dflnner  ala  daa  dritte,  geatreelit  ei* 
fdrmig.  Die  Beine  knn,  siemUeh  dick,  die  Schenkel  diel^  nntea  aigo^ 
Mnnig  geaAhaelt.  Eine  Art,  iE.  »ei«!«»  nabekannt^n  VaterUuido«^ 
(Tar.  18.  Fig.  3.) 

Uerrieh-Sehtfrer  (a.  a.  0.)  hat  die  Geling  Ai§4m  erli»- 
tert  nnd  folgende  Arten  abgebildet:  A.  tkniaim  F.  ana  Mexico,  A.  re* 
ctirvtff  n.  ap.  aua  Braailien,  A,  dtntifei  m,  ap.  ana  JaTa,  A.  em- 
•  siltfa  B.  ap.  aus  Kordaaerika,  A.  Iflnofiit  Fabr.  ana  Braailiea,  iL  pi* 
loftfJtia  B.  ap.  ana  Nordamerika. 

Zwei  neue  Artea  tob  NmH»  beaohrleb  A.  Coala  (Alli.  ele.  6» 
350.) :  N,  pmneiaiuM:  yigriaeo-einerena,  eapite  et  prolbomeo Tillia  tti» 
bna  nigria,  lateralibna  poaliee  ebbreriallB;  «ontello  nigro ,  aaeniia  .dMN 
bna  üaTo-mfeaeentibna ;  elylria  corpori  ooneoloribBa  Benria  et  inierall« 
liia  fnaco-panctaliB ,  membrana  albo-hyalina,  nerria  fnaeia;  abdoatef 
nigro,  marginibne  et  Titüa  dnabna  anbtna  laTia;  *femoriboa  faaeo— pva« 
ctatie ;  long.  3*^4  1.«,  dem  II.  fema  aehr  Ihnlieh,  aber  daa  Ctrinm  dac 
Decken  mit  sahireichen  und  dentlichen  brennen  Pnncten.  —  N.  leii- 
gipennii:  „angnatatna,  pallide  cinerena,  anbflaTeaceBs,  eapite  et  pro- 
thorace  vittia  tribos  füacia,  lateralibna  ebbreTiatia;  aentello  ni|ro,  lato* 
ribna  flavo-rnfeacentibna ;  elytria  abdomfne  pina  lertio  longioiibaay  eorlo 
pnnetia  dnobna  nigris,  membrana  albo-hyalina  anbopalitanto ;  long,  cdrpb 
3y4  L  f  com  elytr.  4  1.* ;  beide  Tön  Neapel. 

Erichaon  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  atellte  folgonde  nene  ArlM 
ana  British  Gniana  anf:  FirBlat  morte,  mjfrm§oimu$  ^  Spkdgtr  ml^ 
hi$pimu9,  Apumenu  genieulatu»,  Arüm  rhomh^ui^  C&MfM^ 
nui  luiuleniuM, 

Eine  neue  Art  ist  ferner Pfotorwi  mmeulmta  Ualdonin  (Pro^ 
ceed.  Acad.  Philad.  HI.  S.  151.)  ana  PennsylTanien. 

Plateres. 

Eine  neue  Oalinng  und  Art  iat  ffgilre^tflet  ilf»e«rfa  BrUlN 
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to«  (Scbomb.  Reis.  3»  Tb.)  AMi  British  Gniena,  aie  ist  ongeflAfelt  md 
Btirnint  mit  Hydrometra  in  der  Liege  das  Uiaterleibea,  mit  Helobate«  ia 
der  Ifirxe  des  Prolhorax  fiberein,  welcher  sich  nicht  auf  dem  RficiieB 
des  Mesothoraz  verlängert;  der  letate  Uinlerleibsring  iat  beim  Weibchen 
scharf  zugespitzt,  heim  Mfinochen  ebenralls  zagespitat,  aber  kftraer,  aa 
der  Wurzel  auf  jeder  Seite  mit  einem  sttrQckgekrümmten  Hftiicben  be- 
waffnet. 

Herrich-Scbftrfer  (a.  i.  0.)  hat  die  Arten  der  merk¥raidi- 
gen  (Saitung  Halohatt»  besehrieben  und  B,  saHrewt  Eschtcb.  nwi  pi* 
ciui  n.  gp.  abgebildet,  die  letztere  lebt  auf  deita  atlantischem  Ocean, 
In  der  Iffihe  der  not'damerikanischen  Kflsten.  (Eine  yota  Templetoo 
[Trana.  of  the  ent  Soc.  t.  I.  S.  230.  Taf.  22.  Fi]^  a.]  aufgeatellte  Art, 
Ifttf:  Slnatfieldiana  im  dem  Verf.  entgangen). 

'  Die  Ansicht  Amyöt's,  dase  die  Gattung  ttalobdtei  inf  LlifteA  ^e. 
grfindet  sei ,  wurde  von  Fairnkalre  (Ann.  d.  1.  soe.  ent.  d.  Franc 
1848.  Bull.  S.  XXVI.)  Widerlegt,  welöhef  wiederholt  Eier  In  den  Lei- 
bern weiblicher  Individuen  Von  U,  flaviventris  und  sericeva  gefunden 
hat.  Das  von  Amyot  als  Halob.  albinervis  beschriebene  geflfigelte  In- 
aect  lebt  nicht  anf  dem  Meere  nnd  gehO/t  gar  nieht  in  dieae  Geltung. 

RipariL 

A.  Costa  (Atti.  ete.  9.243.  Taf^  1.  Fig.  4-^7.)  beiehrleb  fOnf 
neapolitanische  Sa/da- Arten  :  S.  rtparui  Falli,  8.  IHi9tmli$  Vs,  S,  eea(« 
lai»  n.  ap. :  „snboirata ,  anpra  planlnaeula^  nigro^-aenee ,  eure«  paree 
viliosa ,  prothorace  holosericea-micante ,  elytris  eorio  mnculia  dnabai 
mejoribua  in  margine  eatemo  punctia  oblongia  interjeotia  fuseb;  pedi« 
bna  pallidis,  femoribns  medio  fuacia;  long,  l*/,  1.«  ->*  ;^.  ^tcelor: 
„aabovata,  supra  planiuecula,  nigro^aenee,  aoreo  parce  villoan ;  elytAi 
»ivei»,  baai  sutnraqne  scuteJlari  nigria ;  membraaa  nervia  vix  f«iaeeacee- 
tibns,  pedibua  pallidis ;  long,   ly,«  l.*<  —  8.  palUpM  F. 

Nepides. 

Die  Naturgeschichte  nnd  Anatomie  der  Gattung  BchMioma  ist 
Yon  Leid 7  geschildert  worden  (Journ.  of  the  Acad.  of  Fhil.  N.  Sar. 
VoL  J.  F.  I.  S.  57.  pl.  X.}  Sie  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  dnrch 
zwei  Arten  vertreten,  B.  grande  und  hald9manum  o*  ap.,  die  letz* 
tere  unterscheidet  sich  durch  schwächere  Vorderschenlcel  nnd  den  Maa- 
gel  der  doppelten  Grube  auf  den  Vorderschenkeln  und  der  einfachea 
auf  den  Vorderschienen ;  auch  verschwinden  die  Flecke  der  Schenkel 
nnd  Schienen.  Die  Lflnge  variirt  von  2~2*/2'S  <^>^  Breite  von  9'" — 1''. 
Auf  einige  kleinere  verwandte  losecten  gründet  der  Verf.  die  neue  Gat- 
tung Ferthosioma  ,  die  Unterschiede  von  Belostoma  sind:  Schnabel 
cylindrisch,  im  Zustande  der  Ruhe  eingebogen,  Fühler  sehr  kurz,  unter 
den  Augen  verborgen,  das  zweite  und  dritte  Glied  ästig,  daa  letzte  halb« 
elliptisch,  Halbdeckea  glatt,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  runden  Uaar. 


wAhread  4m  iahr«  1648.  908 


Hecks  an  der   inoero  £cke  des  lederartige«  Theils ,   da  wo  «r  ticli  aft 
den  hAutigen  anscfaliessi;  Uinterecbienen  nicht  Biehr  siaainmeagedrOckt 
als  die  Mittelscbienea  und    scbmAler  als  die  Schenkel ,  SchwaMboratmi 
sehr  knrz  und  spaleifOrmig.     P.  laif«ceiiM:  Körper  apatelfAroMguei» 
rund,  gelb,  Schenkel  and  Schienen  mit  drei  deutlScbea  Flecken ,  ober« 
Fl&che   des  Hinterleibs  schwarz ,   mit  gelben  Ecken ,  Seitenrindor  das 
Frothoraz  zusammengedrückt,  etwas  ansgerandet.    Schwaaaborsten  ^fi^^ 
lang.    Lflnge  8yt"S  Breite  4*/,'"   nnd  P.  a%f  aniiaeumx  bUaagolb^ 
Schenkel    undeutlich  gefleckt,   Seitenr&nder   des  Vorderröckena   etwaa 
ausgerandet,  Olierflflche  des  Hinterleibs    tief  sckwara,  mit  oraagefarbe« 
nen,  an  den  Ecken    ins   Gelbe  fibergebendem  Rande.     Scbwanaborsteii 
1*/2"S  LAnge  11"%  Breite  5'".     Eine  blassgelbe  AbAaderuog,  hat  keiM 
Flecken.      Beide  Arten   sind   in  Pennsylvanien    zu  Hanse.  —  Die  Mit* 
theilungen  über  die  Lebensweise    dieser  Thiare  aathaltoo  nur  Bakaiiii<* 
tes.  —  Der  Verdauungskanal  von  B.  haldemanum  zeigt  wenig  Eigenthflm« 
liches.  Der  Magen  (richtiger  der  Vormagen)  Ist  vielfach  eingeschnürt,  das 
Duodenum  (richtiger  der  zweite  Abschnitt  des  Chylns^lJUagobS)  ist  cylin- 
drisch,  mehrfach  um  sich  selbst  geschlungen,  nach  hinton  etwas  aofgeblilii. 
Der  Dünndarm  lang,  am  Uebergaage  in  den  Dickdarm  mit  einem  sehr  gerinn 
migen  BJiuddarm,  der  Dickdarm  dnroh  eine  Eiascknilrnng  in  iWei  Ab»* 
schnitte  getlieilt.    Der  Verf.  vermnthot,   dass  der  groaso  Blinddarm  als 
Schwimmblase  dienen  möge,  da  er  von  den  Arten  ron  Ferthostoma  oft 
beobachtet  hat,  dass  sie  an  die  OberflAche   des  Wassers  komme«,  de« 
Hinterleib    vorstrecken  und  einen  Wasseratrahl   vom  After  aas  in  efnO 
betrAchtliche  Entfernung  ausspritzen,  dann  scheinbar  eine  QuantitAI  Laft 
einathmen  und  verschwinden.  Der  After  ist  eine  klapponartige  Oeflbitinf 
an  der  Spitze  einer  VerlAngerung  des  Hinterleibes.  Die  SpeiehelgellaaO 
bestehen  aus   vier   gelappten  Drüsen,    zwei  lingem  nnd  zwei  küraank 
(die  kleinern  sind  eigentlich  nur  fingerförmige  ForlsAUe  der  grOsaeron), 
Vor  der  Einmündung    der   grössern    findet    sich  jederseita  eine  klein« 
Blase,  vielleicht    ein  Speicbelrescrvoir.     Ausser  diesen  gelappten  Dri- 
aen   sind  noch   ein    paar  einfache  Sigmaartig  geschlangene  SchlAaoho 
vorhanden,  welche  mittelst    eines  schmalen  Ganges    in  den  Anfang  der 
Speiseröhre  münden.    — *    Die  Hoden  werden    als  nnregelmAssig  gern«* 
dcte  Massen,  die  von  einer    einfachen,  langen^  gewundenen  Röhre  ge- 
bildet werden  ,  beschrieben.  Das  vas  deferens  ist  znerst   aokmal ,  wird 
dann,  rückwArts  verlaufend,  weiter,  ist  etwas  gewunden  und  vereinigl 
sich    mit  dem   der  andern  Seite   zu  einem  kuraen  ductns  ejacnlatorioa. 
Der  Fenis  ist  gegliedert,  3'"  lang  und  an  der  Spitze  getheilt,  der  ober« 
Theil  hat  die  Gestalt  eines  Hakens,  der  untere  die  eines  Löffels.    Zwi* 
sehen  beiden  befindet  sich  die  Oeffnung  der  Urethra.     In  Rnbeanatand 
ist  er  in  eine  Scheide    zurückgezogen  ,   welche  aus  einer  obern  Anal  - 
und  einer  untern  dreieckigen    kurzen  Genitalklappe   besteht.     Von  der 
Genitalklappe  gehen  die  awei  SchwAnaborsten  aus,  Welche  ganx  in  den 
Hinterleib  zuröekgezogen   werden  könnon.     Unmittelbar  hinter  densek 
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ben  liegen  zwei  hakenfSmiige  AnbAnge,  mit  denen  wnhneheinlich  die 
Weibchen  bei  der  Begattung  festgebalten  werden.  Die  EientOcke  be- 
liehen aus  je  fünf  RAbren ,  welche  innerhalb  des  Thorax  tcbmal  oad 
gerade,  innerhalb  des  Hinterleibs  weiter,  dünnhintiger  and  aehr  sombi. 
mengewickelt  sind,  die  ffinf  Röhren  geben  in  einen  knrxen  OTidnct  aus, 
welcher  mit  dem  der  andern  Seite  eine  knrte  Scheide  bildet  Die  Ha- 
ken an  der  Genitalklappe  czistiren  im  rndimentAren  Zustande  aach  beim 
Weibchen.  Die  glandulae  odoriferae  bestehen  in  zwei  miaaig  langen, 
im  Metathorax  gelegenen  gewundenen  Röhren,  welche  aussen  swischen 
den  Hfiften  der  Hinterbeine  sich  öffnen. 

Das  Nervensystem  stimmt  ziemlich  mit  dem  von  Nepa  flbereia, 
die  Gehirnganglien  sind  sehr  entwickelt,  das  ßauchmark  besteht  soi 
einem  kleinern  vordem  und  grössern  hintern  Brustganglion,  welche 
weit  von  einander  entfernt   liegen. 

Notonectides. 

Eine  neue  Art  Corixa  ba$ali$  stellte  A.Costa  (a  n.  O.  S.  147. 
Fig.  1.  S.  242.)  auf:  „pallide  flava,  prothorace  lineis  sex  transversis 
nigris,  integris;  elytris  lineoHs  transversis  brevibus  pamra  ainaosh  fla. 
vescentibtts,  basi  interna  pallide  flava,  lineis  nigris  maioribaa  transvcr* 
sis  rectis ;  abdomine  supra  testaceo  basi  nigro  ;  long.  3  l.**  von  Neapel. 
Eine  vortreffliche  „Synopsis  aller  bisher  in  Europa  entdeckten  Artea 
der  Gattung  Corita**  bat  Fieber  (Bull.  d.  Mose.  1848.1.  S.  505.  Taf.  10.) 
veröffentlicht.  Es  werden  31  meist  neue  Arten  scharf  unterachiedea, 
von  denen  Europa  fünf  mit  Nordamerika  gemein  hat.  (C.  hieroglyphics 
Leon  Duf.,  limitata  Fieb. ,  Germari  Fieb. ,  praeusta  Fieb.  und  fosaaraa 
Fieb.}.  Die  Geschlechtsunterscbiede ,  welche  bisher  iheils  gar  nicht, 
theils  unvollständig  erkannt  waren  ,  bestehen  nach  dem  Verf.  1.  in  der 
besondern  Bildung  des  schaufeiförmigen,  bei  den  NAnncheo  jeder  Art 
anders  gebildeten  Tarsus  der  Vorderbeine ;  2.  in  dem  an  Umlang  grös- 
seren oder  geringeren  Eindruck  der  Stirn  beim  MAnnchen  and  der  ge- 
wölbten oder  selten  platten  Stirn  des  Weibchens;  3.  in  den  parallelen 
Bauch  -  und  Röckenschienen  des  Weibchens  und  den  wellenförmig  ge- 
schweiften, zusammengeselzen  Bauchschienen  des  Mannes. 

Ein  grosser  Schwärm  von  Notonecia  gUntca  ist  an  den  Uraprfla- 
gen  des  Mississippi  unter  dem  48»  nördl.  Breite  in  einer  Strecke  vos 
25—30  engl.  Meilen  von  G  Simpson  beobachtet  worden.  Es  ge- 
schieht dieser  Beobachtung  in  den  Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  Boll. 
XXC.  Erwähnung,  und  es  wird  hier  zugleich  bemerkt,  dass  dies  der 
erste  bekannt  gewordene  Fall  der  Wanderung  eines  Wasserinsects  ia 
grossen  Schwirmen  sei. 

Fulgorellae. 

VonWestwood  sind  (Gab.  of  Orient.  Ent.)  folgende  ostin- 
dische  Arten    abgeblldei  worden:    Fulgora  cJaaola  Weat. ,  g§mmattk 
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n.  ip.  vom  Himalaya,  guthtUUm  Weatw.,  wiresemu  Wtttw.,  vtrttftr»- 
flrtf  n.  ap. ,  der  candelaria  sehr  ihnlich,  von  Agaam,  (Tat.  3.)  •ctiUUm 
Wealw«  var,  alle  zorUntergaUangHotiouaAmyot  gehörig,  Apktumm  acii- 
ieUarit  White,  unparto/if  White  ond  die  merkwürdige  Anqfra  apfendia^^ 
lala  White.  (Ann.  of  nat.  hift.  1845,  im  Jahreaber.  f.  1845  nicht  erwtfant), 
deren  VorderflQgel  an  der  Spitse  einen  langen  dttnaen  Anhang  haben, 
während  die  ttinterflflgel  an  der  Spitae  tief  aoageacfanitten  aind. 

Eine  neue  lur  Untergattung  Hotinna  gehörige  Art  von  Borneo  iat 
Fidgora  SuUana  Adams  (Proc.  aool.  Soc.  S.  83.  Ann.  of  nat,  hiat.  XX. 
S.  204.) 

Von  Erich  so  n  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  wnrde  eine  neue  Gat- 
tung Labieerui  aufgestellt,  welche  mit  Derbe  verwandt  ist  und  sieh 
besonders  durch  die  Fahlerbildung  ausaeichnet,  das  dritte  Glied  ist 
nftmlich  in  swei  Aeste  gespalten ,  der  innere  doppelt  so  lang  als  der 
Anfsere,  stark  zasammengedröckt.  L.  elegam  neue  Art  ans  British 
Guiana.  Nene  von  demselben  (a.  a.  0.)  beschriebene  Arten  sind: 
P^eoeera  porpkjfrea  ans  British  Guiana  nnd  P^eeilopiwa  friUl^ 
iaria  aus  Brasilien. 

Bohemen  (Nya  Soensk.  Homopt.  S.  39.)  bereicherte  die  Gat- 
lang  Derbe  mit  zwanzig  neuen,  in  Schweden  einheimischen  Arten  :\D. 
leptda,  fiasaltf,  longifrom^  mutakilitf  Aaaiafa,  Irtmea- 
iipenniMj  pallidulüf  brevipennii,  eollina^  ranieepi^  oft- 
Mcurella,  lugubrima^  pallida^  foreipaiUy  moeiia^  tri" 
aftf,  dtfcolor,  elegantula,  den! teatida,   9x%gua, 

Für  das  Leuchten  der  Fulgora  laternaria  hat  sich  wieder  einmal 
eine  Stimme  vernehmen  lassen,  es  ist  die  eines  H.  Edwards,  wel- 
cher den  Amazonenfluss  bereist  hat ;  er  hat  flbrigens  das  Thier  nicht 
selbst  gefangen,  sondern  stützt  sich  nur  anf  die  Aussagen  einiger  Ein- 
gebomen (Trans,  of  the  ent.  Soc.  Proc.  S.  XXXVIII).  —  Uass  das  In- 
eect  in  Wirklichkeit  nicht  leuchtet,  wird  dagegen  durch  eine  Mitthei- 
Jnng  von  Beske  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  Bnll.  S.  XV.), 
welcher  seit  14  Jahren  in  Brasilien  ansässig,  dasselbe  in  allen  Ständen 
beobachtet  hat,  anfs  Neue  ausser  Zweifel  gesetzL 

Metnbracides. 

Eine  neue  Art  ist  Jfemftraeis  dteoraia  Erich son  ans  British 
Gniana  (Schomb.  Reis.  3.  Th.) 

CUadeüae. 

Bohemen  (a.  a.  0.  S.  24.)  hat  die  schwedische  Fanna  mü  fol- 
genden, meist  neuen  Arten  bereichert:  Aphropkara  eerlteaa  Germ.,  DeU 
iocephdlus  maeulieepMy  muhinciaiu§^  Athyamut  ftraeAypff- 
ru$f  itylaiu$f  ThamnoteUix  puneHfrims  Fall.,  phragmiiit^  #<<« 
Ifftaftpeiifitf,   Joitui  impurue. 

Ardüv  t  HatorgeKh.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  U 
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StridutaHÜa. 

„Ueber  die  Verbreitaug  der  lingendeii  Cicadeo  in  Deattchland<> 
tbeilte  v.  S  i  e  b  o  I  d  seine  Beobacbiiuigea  mit  (Entom.  Zeit.  S.  6.)*  £• 
kommen  in  Deutschland  sechs  Arten  vor,  nämlich  :  C.  haewuUodet  L.  F., 
C.  co»cinna  Germ.,  C.  Omi  L. ,  C.  sanguinea  F.  (fuiemaiodes  Px. ,  heU 
vcla  Germ.),  C.  obicura  F.  nnd  C.  Fraxini  F.  —  Obgleich  der  Verf. 
sich  vielfach  deshalb  bemühte,  ist  es  ihm  doch  nie  gelungen,  eine  die- 
ser Arien  in  Deutschland  lebend  va  Gesiebt  zu  bekommen,  dagegen  hat 
er  den  Gesang  der  C.  concinna  bei  Erlangen,  Huggendorf,  in  mehre- 
ren Gegenden  der  frfinkischen  Schweiz,  bei  Freiburg,  bei  Neckarsteinach, 
Heidelberg,  Darmstadt,  Bingen  und  am  Drachen fels  bei  Bonn  femom- 
men.  Sie  kommt  hier  oft  in  solcher  Menge  vor ,  dass  ihr  Chorgesaag 
schon  einen  Begriff  von  dem  LSrmeo  geben  kann,  den  die  grossen  Cf« 
caden  des  Südens  hervorbringen.  Sie  lisst  sowohl  an  sonnigen  Tagen 
als  bei  warmen  Nichten  ihren  Gesang  hören,  bei  trübem  Himmel  und 
verminderter  Lufttemperatur  schweigt  sie  durchaus ;  sie  kommt  ent 
während  der  warmen  Sommerzeit  zum  Vorschein ,  hält  dann  aber  bis  zoai 
Spätherbst  mit  ihrem  Gesänge  aus.  Am  liebsten  bewohnt  sie  junge 
Eichbäume. 

Weitere  Bemerkungen  „über  Singcicaden,''  sowohl  über  die  Syno- 
nymie  als  über  das  Vorkommen  derselben  in  Deutschland  theilte  Dr. 
Fischer  mit  (ebenda  S.  237.). 

Ueber  das  Erscheinen  der  (Hcada  sepUndecim  im  Staate  Ohio  ver- 
öffentlichte Hildreth  seine  Erfahrungen  (Sillim.  Am.  Journ.  2.  Ser.IU. 
S.  216.  —  Ann.  of  nat.  bist.  XX.  S.  t36.  —  Schieid.  u.  Fror.  Notiz.  UL 
S.  241.)  Im  Jahre  1829  war  sie  dort  zuletzt  aufgetreten.  Die  Larvea 
waren  indess  in  der  Zwischenzeit  gelegentlich  bemerkt  worden ,  na* 
mentlich  1838  nnd  1840.  Im  letzten  Jahre  waren  ihre  Zellen  um  */i 
kleiner  als  sie  im  17ten  Jahre  sind.  Diese  Zellen  sind  eirund,  {2%" 
lang  und  *A*'  breit)  innen  glatt,  ringsum  geschlossen.  1840  waren  sie 
2y^  -4'  unter  der  Oberfläche  des  Erdbodens.  Die  Wandungen  sind 
wahrscheinlich  wasserdicht,  denn  die  Stelle,  wo  sie  gefunden  wurden, 
stand  einmal  5—6  Tage  unter  Wasser.  Von  Ezcrementen  ist  keine 
Spur  in  der  Zelle  zu  bemerken.  Ehe  die  Puppe  auskriecht,  gräbt  sie 
einen  glatten  Gang  an  die  Oberfläche,  oft  von  4'  Länge.  Auf  feuchtea 
Boden  sah  der  Verf.  sie  thurmartige  Erdrübren  5—6"  in  die  Höhe  föh- 
reu,  um  ins  Trockne  zu  gelangen ;  bei  einigen  derselben,  wo  die  Spitze 
des  Thurms  geschlossen  war ,  find  sich  die  Puppe  noch  darin.  Die 
vollkommenen  Insecten  leben  etwa  30  Tage.  Sie  lieben  die  Wärme 
und  lassen  ihren  Gesang  in  der  sonnigen  warmen  Tageszeit  erschallea, 
bei  Nacht  sind  sie  fast  stumm.  In  Gärten  legen  sie  Ihre  Eier  am  lieb- 
sten in  die  vorjährigen  Triebe  der  Aepfelhäume;  die  Blätter  dieser 
Zweige  vertrocknen  dann  nach  wenigen  Tagen,  und  sie  selbst  werdet 
bald  vom  Winde  abgebrochen.    Die  Jungen  kommeb  In  60  Tagen  ans. 
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llMh  Nim  Norrie  Erfahmnf  wird  dei  Unr«i  derCiMda  iif* 
len^MiM  telir  voo  NBnlwflrfe«  ••cligMielll,  to  dasi  da,  w«  diese  oiekt 
fiiDlKommee,  die  Obfibieme  selir  Itideo.  (Proceed.  Aced.  Päiladekiili.  IIL 
S.  IJK).).  .       .       , 

Efae  neae  GattuDg,  C€phmloxy§  w«rde  ¥0N  Sigtter«t  wai* 
gettellt :  der  Kepf  ist  k\tin ,  eioen  spitien  Wifllid  lon  40  Gr.  Mdead^ 
ffclmialer  ali  dai*  HalMchild ,  der  NllteUappea  ^orsiehewl  ttitd  die  Mm 
lenleppee  aberragend,  eine  Spitxe  voo  der  Linge  dea  Kopfes  bildend; 
der  Bfissel  bi§  zu  den  Nitielhäfleii  reichend.  Die  Aegen  aitaend.  Die 
DeclieB  sehr  lang,  die  FlAgel  durchaicbtig.  Die  StinaBdeekel  Ideia,  die 
StimmbOhlen  nicht  ganz  bededMnd.  Zwei  Arten  C.  viridi$  und  ks^ 
melytra  beide  iron  Java  (ÜescripUon  de  denz  Hdnypt^ea-Homopl^ 
reSy  tribu  des  Octiceüea,  gronpe  dea  Cicadidet:  Ann«  d.  1.  Soc.  EnW  4 
Fr.  V.  S.  293). 

Der  8.  beschrieb  anch  iwei  nene  Arten  von  Cieadaj  C.  dlnAerw 
eulaia  und  iuberesa  von  Java  (Deacription  de  deux  Cigaiee  dd 
Java  da  geare  Cicada:  ebenda  S.  297.)* 

Bine  nene  Art  ist  ferner  Cieaia  {ZatHmara)  emimiu  Erich« 
8  o  n  (Sehomb.  Reis.  3.  Th.)  aus  British  Guiaaa. 

PsylMae. 

Eine  nene  Art,  FnfÜa  Cermiiii  wurde  voo  Lp jsw  beschriebeUf 
(Eni.  Zeit.  1817  6.  349.  laf.  1.  Fig.  1-5.)  Sie  lebt  heiEger  anf  €07 
rastium  vulgatum ,  auf  vrelcheni  sie  eine  eigeAthAfnliehe  Nissbildung 
erieugt.  Diese  trifft  stets  den  obern  Theil  des  Slengela  und  besteht  in 
einer  Verkirzung  und  Verdickung  der  Stiele  und  i^ipcr  Hypertrophie  der 
filathentheile  mit  Ausnahme  der  Stanbgeflsse,  welche  verkAmmern  odfr 
wenigstens  welk  werden.  In  den  Achsein  der  niasgobiideten  Bldtheair 
theile  sitzen  die  plattgedrückten  Larven  und  Nymphen  mil  losen  Flofcr 
kea  einer  weissen  Wolle  bedeckt. 

Förstor  veröffentlichte  in  den  Verhandlungen  dea  naturhistori* 
sehen  Vereins  der  preussiscben  Rheiniaade  1848.  ^  eine  Ueberiiohl 
der  Gattungen  und  Arten  der  Paylloden.  Der  FajBnilieBcharakter  wird 
hier  in  folgender  Weise  festgestellt:  Kopf  mit  awei  Ileti  -  und  drai 
Ilebenaugen,  letztere  weit  von  einander  gelrennt.  Fahler  8  *  lOgliedrig , 
das  letzte  Glied  mit  zwei  feinen  Borsten,  Uinterbnist  mit  zwei .  spitsi* 
gen  Zfthnchen,  die  FlAgel  mit  einer  starken  Bandader,  die  Vorderflfl» 
gel  lederartig  oder  häutig.  Die  Gattungen  sind  auf  folgende  Weist 
angeordnet :  A.  Netzaugen  rund,  über  die  Kopffliche  sich  erhebend  oder 
hervorquellend.  .  a.  Der  Kopf  vom  ia  zwei  (Stirn)  Kegel  verlängert.  U 
Die  Unterrandader  mit  zwei  Aesten.  a.  Die  Flflgel  ohne  Stigma.  \ 
Vorderflflgel  lederartig ,  runzlig  ,  undurchsichtig.  Lhüla  Curt.  1.  A., 
L.  Ulicit  Curt.  **.  Vorderflügel  hftutig, durchsichtig.  Arytaena  nov« 
gen.  2  A.  ßpartii  llartig  und  radiata  Forst  aus  Oestreich.  ß,  Di« 
Flflgel  mit  dentlichem  Stigma :  FtyUa  Geoffr.  mit  34  Arten ,  fs.  Aku  Liim.| 
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fuBoinervit^Bmil^  Vi$ei^  l/ML.,  Crmtm»$ie4lm  (widifHtrt?), 
Salieieol^tf  Malif  Carpini^  dubia,  Frmminieolmf  IFtfpe- 
phaBß^,  viridulm,  perjegrina^  imtignit,  mmhigu^^  meia» 
noneura  9  ipariiophila  ,  Crataegi  Scop. ,  cot fafopuficfa- 
ta^  rufula.y  fumiptnni»,  Pnmi  Scop.,  FjfH  L.»  pfßrieolay 
api0phil»f  pfßtiiuga,  SalicBli,  ferruginmap  aimmlmnB^ 
Frmxim  (Cbemei  K.  Lina.)»  Bagdeni,  alpina  ane  den  Beraeral- 
pea,  picia  aus  England,  die  übrigen  Arten  vom  iU^cüie.  2.  Die 
Unlerrandader  mit  3  Aesten:.  Trt'oa«  nov.  gen. .23  Arien,  ihiicat 
L.y  mpieaU$  (CtroiHi  Unn?  Loew?)^  etipo'd«  Hart»,  proteiif«t 
r^mota;  eraft »nere»*,  eurvatinerviif  albivaniria^  pal» 
Itpety  fortipaia  y  modetia  y  ianguino§ay  hmamalcdeMy 
einnabarinay  pimicola  (Chenaet  Pim  Linn?) ,  nigrioorni$y 
femoralii  ,  acuiipennit  Zett. ,  Galii,  veluiina  j  abiatieolaf 
munda^  Walkeriy  die  drei  letalen  aus  England,  die  Abrigen  aas 
Deatsohlaad.  b.  Der  Kopf  ohne  SUmkegel.  f*  ^>^  FlOgel  obne  Stig- 
ma: Apkalara  nov.  gen.  7  A.,  flavip9nmi$f  ßxUU  Weber  et  Hohr» 
Polgg§niy  .nertoga,  $9kbfa$eialay  innoxia^  Bubpunetatay 
alle  in  der  Rheinprovina .  einbeimiscb.  ff.  FlQgel  mit  einem  offnea 
Stigma:  Rkinocola  nov.  gen.  2A.,  Rh,  Aeeris  {Chwmes  Aceris  Fla- 
Umoide$  L.)  und  ßricae  Curt.  B.  Die  Ifetzaugen  flach,  erbeben  sich 
nicht  Ober  die  Kopfflftche :  Lma  Latr.  t  A. ,  L.  juncorum  Latr.  (Ifaha 
verwandt  ist  dito  vom  Verf.  nicht  erwAhnte  Diraphia  limbaia  Wag.  Anik 
d.  I.  IOC  ent.  d.  Franc,  t.  XI.). 

In  einem  ersten  üachtrage  sind  drei  nene  Gattungen  errich- 
iet:  AniiOiiropha  (ss  Homotoma  Gncr.  Icon.  d70«)«  Ffihler  bor- 
'ilenförroig  behaart,  Kopf  ohne  Stirnkegel,  FlOgel  etwas  angeapilit,  der 
eine  Ast  der  2.  Gabelaelle  weit  vor  der  Spitae  in  den  Vorderr«nd  eia- 
ttOndend,  FlOgel  ohne  Stigma  1.  A.:  A>  Fldis  {Ckenwi  F.  Linn.)  — 
Euphyllura^  FOhler  Sgliedrig,  Kopf  ohne  Stimkegel,  Fldgel  ohne 
S^groa ;  2te  Gabelaelle  mit  sehr  kuriem  Stiel,  das  unpaarige  Ifebca- 
•nge  liegt  weit  vom  Vorderrande  des  Kopfes  entfernt.  Zwei  oeaeAr- 
Um:  E.  Oleaey  Phillyreae,  —  Spanioneura,  Rbpf  mit  stark 
verifingerten  Stfmkegeln ,  die  Fühler  lOgliedrig,  FlOgel  sngespiiat,  der 
Badins  ganz  genau  in  die  FlOgelspitse  efnmOndend ,  1  neae  A.  Bf- 
Fonicolomhii,  Ausserdem  sind  hier  als  neue  Arten  Ptgüa  tuigra» 
n'ulata  und  Trtostf  maura  beschrieben.  Alle  sind  von  Aix  in  der 
Provence. 

Ein  zweiter  Ifachtrag  enthSlt  die  Beschreibungen  von  3"  nenea 
A.  von  Äphalara:  A,  Artemitiae  aus  Schlesien,  Sonehi  ans  Ir- 
länd,  Schlesien  und' vom  Harz,  Ulioii  aus  Irland.  4  von  PtgUm:  Ft. 
argyroitigma  aus  Schlesien,  Alaiemi,  aerugino$a^  ecenifa 
aus  Irland.  2  Trio%a:  Tr,  flatipennit  vom  Hart,  «tlrtpea- 
üii  von  Aachen.  Von  den  Arten  der  Olleren  Autoren  sind  dem  Verf. 
noch  folgende  11  unbekannt:  Fagil.,  SorbiL.,  CaUhae  L.,  frahrfnf  f  j 
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Stiüeu  L.,  QiMfcici  L.,  Rkamiii  Schrlu,  Amudi^ehrk.,  Mi»  Gmel.»  £va. 
fiym»  Gmel.,  Süiecumu  Gmel. 

il/iAtiZit. 

Ein  wichtiger  Beitrag  sar  Kenntiiiit  dieaer  Familie  aliid  die  Bfr 
eekreibangen  brittischer  Aphiden»  welche  Walker  au  veHMTeDtlicheat 
begonnen  hat  (Deacriptiona  of  Aphidea  Ann.  of  nat.  hiat.  11.  §^t,  I« 
S.  249.  328.  443.  II.  6.  43.  95.  190.  421.).  Der  Verf.  hat  ateta  alif 
ihm  bekannt  gewordenen  Formen  einer  jeden  Art  anafAkrlich  geacbiU 
dert  und  genaue  Beobachtungen  über  Vorkommen  and  Lebenaart  des 
einzelnen  Beachreibnngen  angeachloaaen.  Besondera  glficMicb  iat  er  i^ 
der  Auffindung  yieler  Mflnnchen  geweaen,  von  denen  einige  in  einer, 
geflügelten  nnd  ungeflögelten  Form  vorkommen.  Anch  der  Aa  der  Be» 
gattnng  iat  vom  Verf.  in  zahlreichen  FAllen  beobachtet  worden.  Die  ein- 
seinen  hier  abgehandelten  Arten  aind  auf  folgende  Weiae  in  19»  ihm 
Tkeil  nicht  weiter  charakteriairte  Gruppen  getkeilt:  t.  Die  $aitröhre« 
und  dks  lotete  Fahlerglied  sehr  lang.  Die  Individuen  der  hierher  giK 
börigen  Arten  leben  zeratreut,  und  ea  giebt  hier  drei  Formen :  ein  lek» 
bendig  gebftrendea,  geflOgeltea  Weibchen,  ein  eierlegendea ,  ungeflft» 
geltea  Weibchen,  und  ein  geflflgeltea  Mftnnchen«  Hieiber :  A,  yfelaiiaa  . 
dn  Schrank,  und  A»  Ao^rina  neue  Art  auf  Acer  Paemdoplatanna  eot* 
deckt.  — *  2.  Wie  die  vorige  Gruppe,  aber  die  Saftröbren  erbeben  aick 
kmim  Aber  die  OberflAcbe  dea  Abdomen,  und  dn  aiebeate  FQhlergiiedl 
iai  kArzer  ala  daa  aecfaate.  A.  BthiUte  Linn.  (nigriUHrm  Heyd.  Kall^)» 
A.  eomei  neue  Art,  auf  Betula  alba  gefangen.  —  3.  Die  einzige  All 
diaaer  Gruppe,  A,  •Uonga  Ueyd.  kommt  anaaer  in  den  erwAhnten  drei 
Formen  auch  ala  ungeflfigeltea,  lebendig  geblrendea  Weibeben  vor.  •— 
4.  Die  einzige  hierher  gehörige  Art,  A,  Pmgi  Linn.  iat  durch  die  banm* 
wollenAhnlichen  Faaem,  welche  ihrem  Körper  ankAngea,  ckarakteriairt, 
aonat  atimmt  sie  im  Bau  mit  der  vorigen  Gruppe  flberein,  nnd  bat  anck 
Tier  Formen  wie  diese.  —  5.  iL  oiilefUMfa  KalL,  welche  in  drei  For» 
men,  ala  lebendiggebirendes  geflflgeltea  Weibeben,  flflgeUoaee  WeibcbeB 
nnd  geflflgeltea  MAnnchen  beobachtet  wurde.  —  6.  Dieae  Gruppe  iat 
durch  vier  Formen:  geflflgelte  lebendiggebArende  und  flflgelloae  eier«» 
legende  Weibchen,  flflgelloae  und  geflflgelte  MAnnchen  charakteriairt 
und  eothAlt  nur  eine  Art ,  A,  Täiae  Unn.  —  7.  In  dieaer  Gruppe  er« 
acheinen  flflgelloae ,  lebendiggebArende  Weibchen ,  aber  daa  geflflgelte 
Weibchen  iat  aebr  vorherrachend,  die  Individuen  leben  zeratreut  Die 
Flflgeladem  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  wolkig.  A.  Aefulieol«  Kalt.^ 
jmglandina  neue  Art,  auf  dem  WallnuaabaumA  entdeckt,  Cery(»  Götze, 
QmweuM  Kalt.,  Quereea  Kalt.,  AM  Fbr.,  jwfkmdieola  Kalt.  Hierher  wahr- 
aeheinlich  auch  die  in  England  nicht  einheimische  plaianie^Ui  Kalt.  — 
8.  A,  JugUmdw  Frisch.,  wie  die  Arten  der  ersten  Gruppe  in  drei  For- 
naen  bekannt;  von  aehr  eigenthflmlichem Baue.  —  9.  A»  hifr0n$  nene 
Art,  wahracheinlich   auf  der  Erle  lebend.    —  10.  A,  FepuU  Linn.  und 
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A*  hirtiodrntM  neoe  Art,  lebt  anf  der  Eiche.  —  11.  A^  AcäriiUma. 
und  A.  Acerieola  neue  Art  aaf ,    auf  Acer   PaendoplataDna.  -—    12. 
A,  popuUa  Kalt,   und  A,  Salieis  Linn.   —    13.  A,   Saite tvortf  neae 
Art,  lebt  auf  Salix  caprea,  oft  in  ungeheurer  Menge,  aowobl  die  Männ- 
chen als    auch    die    lebendiggebirenden    und    eierlegenden    Weibchen 
icheinen  steta  ungeflflgelt  zn  sein.  —  14.  Die  Arten  dieser  Gnippe  le- 
ben aaf  Grisern  und  Binsen,  ihr  Körper  ist  flach,  POhler  und  Beine  aind 
knn,  ihre  SaftrOhren  ragen  kanm  hervor  und  sie  erscheinen  aebr  sel- 
ten in  der  geflAgelten  Form.  A»  Glyceritie  Kalt.,  A,  litt0rui%$  nene 
Art,  häufig  auf  Gräsern  am  Meeresnfer,   A.  hirieUmi  Haliday,  A,   Cy- 
feri  nene  Art.  —  15.  A.  Eriophori  neue  Art  yen  Haliday  »Menge 
auf  Erlophomn  vaginaium   entdeckt.    —    16,  A.  kufo  Hniid.  nene  Art 
anf  Lyeopsis  arvensis  und  Carex  arenaria  an  der  Meereskiate  enidecki. 
»  17.  it.  ierrukUut   (Atkeroide§  »err,  Halid.)   von  sehr  nbweicbcndeai 
Bau  und  wie  es  scheint  in  allen  iTormen  nngeflflgelt.  —  18.  A.  Pie^m* 
Pani.  (Laeknui  gro8su$  Kalt.),  A.  Pini  Lina.,  A,  ^inie^lm  Kalt.,  (jm». 
pkUa  Ratib.),  A.  Fintti  Fabr.,  A.  AhieÜM  anf  Abiea   ezeeian»  A.  ce- 
ffato  Zett.    {LachnuB  foiciatus  Bnrm.   Kalt.,    Cmarm  S^mfkiH    Cnri.), 
A.  Larici$  neue  Art,  A.  Juniperi  Fabr.,  A.  $uhmaemlm  neue  Art, 
aaf  der  Insel  Pertland  entdeckt ,   A,  ioiigna  Suia.,  A»  Roiaru  Linn.,  A, 
agUU  Kalt.   -^  19.  Diese  Gmppe  ist  xahlreioher  an  Arten  ata  nlle  an> 
deren  ansammengenommen ,   dieselben  sind  einander  aam   Tbeil   aehr 
ähnlich  nnfd  dieselbe  Pianse  ist  oft  der  Wohnort  von  mehreren,  in  eia- 
aelnen  Kälten   f  on   nena   Arten ,    andererseits   liaben  aber  die  Waade- 
mngen  von    einer  Pflanae   anr  anderen    aar  Venrielflltigmig   der  Artsa 
Veranlassung  gegeben.     Geflägeife  und   ungeflibgelte  fonnen  wrchsala 
mit  einander  ab ;  ans   den  Biern  entwickeln   sich  anerst  iUkgelloee  la- 
diridnen ,    diesen   folgen  gelidgelte  Nachkommen ,    welche   dorcb  ihra 
FlQgel  in  den  Stand  gesetzt  sind  an  andern  Pflanaen  zu  wnndem ,  wa 
sie  wieder  efne  flOgellose  Nachkommenschaft  bilden^     In  dieaer  Weiss 
wechseln  die   Generationen   oft   bis  zum  Herbste,  wenn  die  älftnncbM 
and  die  flägellosen  eierlegenden  Weibchen   erscheinen.     Dieae  Gmfps 
iel  ala-  die  typische  anzusehen,  in  welcher  die  fiigenthftmUekkeiten  im 
Familie,  die  Gestalt  des  Kopfea,  der  Saftröhren  und  der  Spilse  des  Hin- 
lerletlyea   ihre    höchste    Batwicklung   erreichen,      vi.  Jlesna  Linn.,  A, 
Spnchi  Linn.,  (A»  SerrahUae,  Jaeetfy  Fiaidis,   SoUdmgmUf  Cmmpmmh 
tos  und   Taraxmci  Kalt,  sind  dieselbe  Art,  welche  auf  einer  aebr  grea- 
sen  Menge  Ten  Pflanzen  vorkommt),  A.  MiUtfoUi  Fabr.,  (ii.  MOUfM 
et  AehiUaeme  Fbr.  Kalt.)  vielleicht   nicht  specifisch  von   der  folfanden 
verschieden,  A.  AUintkü  Linn.   {A.  TanacHi  Linn.,  Tmute^^mrim  Kalt, 
Tanaeetie»la  Kalt,   sind   dieselbe  Art) ,  A.    ülmariae  Sehrank.  {A.  tim 
Kalt.),  A,  ilnUKalt.,  A.  ürtiea€  Schrank.,  A.  Ftnone  nov*  apec.  fa- 
mein  auf  Vincn  migor,  A.  Maha§  Mosley  (FeJorjreim  KnlL),  4.  f«l- 
lidu  nene   Art   in    Gewäohshänsem   auf  Calceolarien  bM^nchlat,  i. 
9fa$aria9  nene  Art,  auf  Fragaria  Vesca  entdeckt.    . 
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D  erielbe  theilt«  auch  in  den  (Trans,  of  the  eoU  Soc  V#  60.) 
Beobachtungen  über  Aphiden  mit.  Apbii  Rumicii  entwickelt  iicb  im 
Frühjahr  auf  dem  Ampfer  aus  Eiern,  die  sweite  Brut,  welche  geflAgelt 
ist,  wandert  von  da  auf  Bohnen,  Schoten,  Disteln,  Chenopodinm  elQ» 
Spftter  lisst  sie  sich  auf  vielen  anderen  Flanseo  nieder,  ohne  daaelhsl 
fortsukoromen,  sie  scbw&rmt  oft  in  grosser  Menge.  Im  November  er« 
schien  das  MAnnchen  und  das  flügellose  Weibchen  legte  seine  Eier, 
anf  die  Spitae  des  Ginsters.  —  Viele  Arten,  namentlich  die  wandern* 
den,  haben  abwechselnd  geflügelte  nnd  unge&flgelte  Generationen.  Dm 
Wanderungen  werden  unternommen  ,  um  frischet  Futter  anfsnsuchen, 
nicht  nm  Eier  zu  legen  ,  die  Schwärme  bestehen  nur  ans  Weibchen« 
Die  Männchen  erscheinen  im  October  oder  IVovember.  Der  Verf.  hat 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Arten  in  Begattung  beobachtet,  in  allen  die« 
sen  Fällen  waren  die  Männchen  geflügelt.  In  einem  Falle  ist  die  Be- 
gattung eines  geflügelten  Weibchens  von  Uardy  beobachtet  worden« 
Bei  A.  Saliceii  wechseln  geflügelte  und  flügellose  Generationen  mit  ein- 
ander ab,  aber  im  Juni  erscheinen  ungeflügelte  eierlegende  Weibchen, 
welche  von  den  lebendiggebärenden  erheblich  abweichen  nnd  von  flü- 
gellosen Männern  begleitet  sind,  mit  denen  sie  sich  begatten.  Von  K» 
jnglandicola,  welche  anf  Wallnussbäumen  lebt,  gebären  die  Weibchen 
im  Juni  und  Juli  lebendige  Jnnge,  im  August  erscheinen  plfltilicb 
Männchen  und  eine  Abänderung  des  Weibchens;  die  Begattung  wurde 
aber  niohi  beobachtet  und  die  Männchen  starben  nach  wenigen  Tagen. 

Ders.  (Ann.  nat.  bist. XX.  8.  209.)  bemerkt^  da««  Aphis  hnoaull 
sich  auf  der  Schlehe  entwickele,  dass  die  zweite \^neration  yo»  4f^ 
anf  dea  Hopfen  übergehe,  welcher  durch  die  dritte  und  vierte  Brat  sehr 
erschöpft  werde,  dass  diese  sich  aber  nach  einiger  Zeit  verminderte 
oder  verschwände,  worauf  dann  die  Blattlans  aar  Schlehe  aurfickkehra* 

Ders.  gab  (on  the  migrations  of  Aphides  Ann.  of  nat,  bis.  1848. 
II.  Ser.  t.  1.  no.  V. ;  Schieid.  o.  Fror.  Not.  1848.  Aug.  S.  182.)  ein  Ver- 
aeichniss  von  Aphisarten,  welche  periodisch  Wanderungen  von  einer 
Pflanze  zur  andern  antreten,  oder  deren  Futter  durch  die  Cnltur  gewii* 
MCt  Pflanzen  verändert  worden  ist.  Zu  den  ersteren  gehören :  A.  Bo*> 
*ae,  welche  von  der  Rose  auf  die  Distel,  A.  Avenae,  die  von  Graaar. 
arten  aufs  Getreide ,  A.  Capreae ,  die  von  der  Wjinde  auf  Dolden ,  A. 
Urticaria,  die  vou  der  Nessel  zum  Bromheerstrauche  wandert,  A.  hn- 
mnli,  die  ursprünglich  auf  der  Schlehe  lebt ,  und  erst  im  Sommer  auf 
4en  Hopfen  übergeht ,  weshalb  man  keinen  Scblehenbanm  in  -der  Nähe 
Ton  Uopfeafeldern  dulden  sollte.  Aphis  Brassioae  ursprünglich  aaf  dem 
Meerkohle  und  wilden  Senfe  einheimisch,  hat  sieh  auf  den  kultivirten 
Kohlarten  angesiedelt ,  A.  Prnni ,  die  eigentlich  anf  dem  Schilfe  vor- 
kommt nnd  auch  A.  Arundinis  genannt  wird,  anf  dem  Pflauaenbaume, 
A.  Persicae^  deren  zweiter  Name  prnnioola  den  eigentlichen  Wohnsili 
bekaadet,  auf  der  Pfirsiche  n.  s.  w. 

Aieb-in  Mewman's  ZooL  für  1848  hat  Wal     tr  Besehreibangmi 
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von  Aphiden  veröffentlich!,  ich  habe  diese  Zeiteehfift  indeisea  Ar  den 
▼erliegenden  Bericht  nicht  benutzen  können. 

Die  üaturgeschichte  der  Artischockenblattltns  hnl  Wastweod 
(Gardener^s  Chron.  1848.  n.  25.  S.  399.)  geschildert.  Sie  ist  vom  ihai 
frfiher  als  Rhitobim  UeUmUhemi  (S.  Jahresber.  f.  1844.)  baeehrieben. 
Sie  lebt  an  den  Knollen  Jerusaleaier  Artischocken  und  findet  aicb  auch 
im  Winter  an  denselben.  Der  Verf.  vermuthet,  dass  sie  mit  TraoM  ra- 
dicis  Kalt,  einerlei  sein  möge.  Das  Insect  bedient  sich,  nach  Wcatwood's 
Beobachtung  der  Hinterbeine  als  Pöhler. 

Apkii  raptu  (oder  vastaior) ,  gemein  auf  Tumepa,  Ton  Unknndi- 
gen  als  Urheber  der  Kartoffelkrankheit  betrachtet,  ist  von  „RBricola^^ 
genauer  geschildert  in  Gard.  Chron.  1847.  n.  2,  S.  21. 

K  0 1 1  a  r  beobachtete  an  den  Blittern  von  Qnercns  aeesilifiort 
Smith  im  Garten  von  Schönbrunn  ein  Insect,  welches  Chemee  nahe 
verwandt,  sich  jedoch  von  dieser  Gattung  durch  den  Hang«!  der  FlA« 
gel  und  durch  stachelförmige  Fortsitie  am  Rande  des  Körpera,  ao  vrit 
durch  seine  Productionen  an  den  BIfittern  unterscheidet,  diene  beste- 
hen in  kreisrunden  Erhöhungen  auf  der  Oberflicbe  des  Blntlet,  denen 
auf  der  Unterseite  Vertiefungen  entsprechen.  Die  Maigettemtion  des 
Thieres,  welches  Aoanthoehermei  Quer emi  genannt  wird,  legte 
Eier,  weiter  konnte  der  Entwicklungscyclns  desselben  aber  BickI  ver- 
folgt werden,  die  aus  den  Eiern  sich  entwickelnden  Jungen  gingen 
SU  Grunde  und  im  Juli  war  auf  den  Eichen  das  Insect  nicht  wieder  nnf- 
inftnden.  (Kollar  Sitiungsber.  d.  Wien.  Acad.  d.  Wisa.  1848.  H.  DI; 
Schieid  n.  Fror.  1849.  Jnl.  S.  327.). 

Ifewport  hat  Aber  die  Entwicklung  der  BlattlAnae  Beobnck« 
tungen  mitgetheilt  (Ifotes  on  the  Generation  of  Aphides.  Tmna.  of  tka 
Linn.  Soc.  t.  XX.  S.  281.).  Sie  bestätigen  nur  die  firfihereD  Erlkbmngen, 
dass  Blattlftuse  zu  einer  Zeit  lebendige  Junge  gebären,  in  einer  nnde* 
ren  Eier  legen.  Diese  letztern  sind  nicht  Kapseln ,  welch«  den  fer- 
tig gebildeten  Embrj'o  umhdllen ,  sondern  bestehen  ans  gelbem  Doller 
und  einer  dönnen  Schicht  von  Eiweiss,  der  Dotter  ans  Kemsellen  und 
einem  grossen  Keimbläschen  mit  einem  deutlichen  Fleck.  Dna  BlAs- 
chen  verschwindet  erst  einige  Zeit  nach  dem  Legen  (abweichend  vea 
den  flbrigen  Insecten). 

Coccides. 

Bremi  bat  in  den  Verhandlungen  d.  Schweiser  nnlorforsck. 
Gea.  b.  i.  Versamml.  zu  Schaffhausen  1847  einige  Millheiinngen  Ab« 
SchlldlAnse  veröffentlicht.  In  der  Schweiz  sind  von  ihm  26  Arten  von 
Äapidiohu ,  9  von  Leeanhm^  4  von  Dorf&etui,  1  von  Fwphft^pk&rm, 
1  von  MonopMebi,  3  von  AUwrode$  beobachtet  worden.  Vno  diesen 
aind  den  Kulturpflanzen  besonders  nachtheilig  Dorikuia  Vük ,  welche 
an  den  Zweigen  des  Weinstocks  nichst  den  Blattachseln  ond  Aages 
•ich  festielat»  einige  Arien  von  XecMiin»,  welche  an  SpalierbAaniea  in 
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grotier  Menge  vorkomiien  und  mehrere  AtfiHohUf  welche  ftof 
haotpflanBen  angewiefen  tiod.  Die  leUtere  GaUang  serfiUt  im  swei 
Sectionen,  die  eine  bat  ein  einfaches  Schild  nnd  die  Arten  deraelbea 
breiten  eich  vorangsweise  anf  den  BlAttern  ans,  die  andere  iit  im 
beiden  Geschlechtern  durch  doppelte  Schilder  chartkterisirt.  Das  erst« 
dieser  Schilder  ist  sehr  klein ,  an  der  Spitze  des  zweiten  viel  grOsse« 
ren  aufsitzend,  welches  gewöhnlich  eine  sehr  gestreckte  Gestalt  zeigt. 
Die  Larve  siut  frei  unter  diesem  Schilde.  Die  Arten  dieser  Gruppe, 
weiche  der  Verf.  mit  dem  Namen  Diaspis  belegt^  seheinen  ansschliest« 
lieh  auf  der  Rinde  holzartiger  Pflanzen  zu  leben,  nur  selten  gehen  sie 
von  den  Zweigen  auf  den  Blattstiel  nnd  die  mittelste  Blattrippe,  ni« 
auf  die  Blattflftche  Aber.  Ihre  Vermehrung  ist  nngeheuer,  nnd  siei  weiw 
den  daher  auch  sehr  verderblich.  Eine  besonders  schAdliche  Art;  leU 
unter  den  halblosen  Rindenschnppen  der  StAmme  der  Apfelbiume,  ein« 
andere  anf  den  Zweigen  junger  Apfel  -  nnd  Pflaumenbiume.  .  fit^r  Verf. 
hat  mehrmals  Obst .  und  Waldbftnme  beobachtet ,  welche  dprch  Artea 
dieser  Abtheilung  zum  gänzlichen  Absterben  gebracht  waren.  AU  ein 
wirksames  Mittel,  um  die  Schildläuse  zu  tödten,  wird  das  Bestreichen 
der  Gewächse  mit  Weingeist  nnd  das  Bflrsten  der  Aeste  nnd  Stänia« 
mit  einer  rauhen  in  Tabakslange  getauchten  BOrste  empfohlen. 

Chavannes  beschrieb  zwei  neue  brasilische  Arten  von  Cooeiif 
(Bull.  d.  1.  soc.  d.  sc.  nat.  d.  cant.  d.  Vand,  abgedruckt  Ann.  d.  1.  soe. 
ont.  d.  Franc.  1848  S.  139):  C.  Piidii  auf  einem  Psidinm,  nnd  C. 
Ca$$iae  auf  einer  Cassia  lebend,  beide  sind  von  ansehnlicher  Grösse, 
liefern  einen  rothen  FarbestofT  und  ezsndiren  «ine  so  bedeutende  Meng« 
von  Wachs,  dass  ihre  Cultivimng  von  praktischem  Natzen  werden 
könnte. 

Westwood  bemerkte  (Trans,  of  the  ent.  Soc  Proc  8.  V),  dasa 
Coceiis  Caeti  darin  von  den  übrigen  Cocciden  abweicht,  dass  das  Weib- 
chen seine  Jungen  lebendig  hervorbringt,  und  dass  die  männlichen  Pup- 
pen in  einem  beutelartigen  Coccon  enthalten  sind,  dessen  unteres  Ende 
offen  ist,  und  aus  dem  das  vollkommene  Insect,  die  Flügel  rfickwärta 
über  den  Kopf  gelegt,  herauskriecht.  Der  Verf.  findet  darin  eine  Be- 
stätigung  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  ans  dieser  Art 
eine  besondere  Gattung  {PgBudoeoecu$)  zu  bilden  ist. 

Chevreuil  hat  die  Algier^sche  Cochenille  mit  der  Zaceatilla 
von  Mexico  verglichen  und  gefunden,  dass  die  erstere  ein  geringerei 
Färbnngsvermögen  besitzt  als  die  mezicanische ,  dass  der  Untersehied 
aber  für  Scharlach  unbedeutender  ist  als  für  Karmoisin.  Die  Ursache 
dieses  Unterschiedes  wird  von  Ch.  so  erklärt.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an ,  dass  die  Cochenille  den  rothen  Farbestoff  fertig  in  dem  Cactna 
coccinellifer ,  auf  dem  sie  lebt ,  vorfindet ,  dies  scheint  aber  nicht  der 
Fall  zu  sein,  da  sie  sich  vom  Blatte  nährt,  welches  nicht  roth  ist,  aus- 
serdem anf  Cactns  Opnntia  vorkommt,  welcher  gelbe  Blüthen  hat.  Ei 
seheint  vielmehr,  dass  das  laseot  in  den  PBanien  Stoffe  findet  welek« 
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darek  leichte  Ünwandlangen ,  die  sie  im  iDiiern  de«  Thien  erleideii, 
eerminrotk  oder  gelb  werden.  Wahrscheinlich  findet  nan  die  Zecca- 
tilla  in  dem  Cactas  coccinellifer  nicht  ao  viel  von  dem  gelben  Farbe- 
•lof,  als  ea  bei  dem  in  Algier  cnltivirten  Cactua  OpuUia  der  Faii  sein 
mag  (Compt.  rend.  1848  t.  XXVI  S.  375.). 

fr 

Thysauura« 

Von  dieser  Ordnung  hat  Nie  ölet  eine  neue  aystemntiache  Be- 
arbeitung veröfTentlicht  (Essai  sor  une  Classification  des  Inaeetes  apt^- 
res  de  l'ordre  des  Thysanures.  Ann.  d.  l.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  1847.  S.  335. 
T.  5,  6.) ,  in  welcher  die  Gattungen  neu  begrflndel,  and  die  einzcl- 
Ben  Arten  mit  ihren  Synonymen  aofgefährt  sind,  also  eine  wichtige 
Abhandlung  Aber  diese  so  lange  vernachlflssigte  Abtheilung.  Nor  dass 
der  Verf.  die  Lepismenen,  welche  so  entschieden  die  Kennieichen  der 
Orthoptinen  besitzen,  den  Poduren  anschliesst,  scheint  mir  nicht  iwecfc. 
missig.    Die  jetaige  Eiotheilung  ist  folgende: 

'  1.  Gruppe.  Sminthurellen:    1.  Gatt.    Sminikurus  Latr.  19  Ar- 
ten, 2  Gatt.  Dicyrtoma  Bourl.,  7  Arten. 

2.  Gruppe.  Podur eilen:  3.  Gatt.  OrcJkasfa/<a  Tempi,  (flisferoee- 

ru$  und  Aetkoc9ru$  Bourl.)  20  Arten.  —  4.  Gatt.  De^ae- 
ria  Nie.  (/sofoma  Bourl.)  21  Arten.  —  5.  Gatt,  /soloaia 
Bourl.  (Dasoria  Nie.)  22  A.  —  6.  Gatt.  Podura  wd 
(Hypoga$trura  Bourl.)  1  A.  —  7. Gatt,  itcikornltis  Tempi. 
(Hypo^ojliira  Bourl.,  Podura  Nie.)  12  A.  —  8.  Gatt.  Ta- 
rn« certis  Nie.  (^Macroiotna  Bourl.)  3  A.  —  9.  Gatt.  Cf- 
phod^rui  Nie.  (Lepidocyrhu  Bourl.)    13  A. 

3.  Gruppe.  Lipurellen:  10  Gatt.  Anuropkoru$  Nie.  (On^ehimm 

Gerv.,  Adicranui  Bourl.)  5  A.  —  11.  Gatt,  iinoura  Gerv. 
(^Aekorutes  Mic.)  8  Arten. 

Unter  den  hier  aufgefQhrten  131  Arten  sind  31  neae,  meist  aai 
Lucas  Bearbeitung  der  algierischen  Fauna  und  Gay's  Beschreibung  voa 
Chile.  Mur  drei  neue  europäische  Arten  sind  hier  genauer  beachrie- 
ben  :  SmisUkurui  Lu$$tr%  aus  der  Schweiz,  Sm,  fuliginoiUB  vos 
Neuchatel,  und  Anoura  granaria  von  Paris. 

Westwood  erläuterte  in  Gard.  ChrooicI.  1847.  n.  14.  S.  220. 
Podßura  euilica  und  fimelaria,  welche  in  Gärten  zuweilen  in  grosser 
Menge  eraeheinen,  aber  durchaus  nicht  nachtheilig  sind,  da  aie  nur  vea 
modernden-  Pfianzenstoffen  sich  nähren. 

Podttra  nivioola  Asa  Fitch  (Winter-Ins.  of  Beat.  N.  York. 
S«  10.)  iat  eine  neue  Art,  welche  in  New- York  die  europäische  P.  ni- 
▼alia  ersetzt  und  oft  in  ungeheurer  Zahl  auf  dem  Schnee  eracbeiiit. 

Gervais  hat  (Bist.  nat.  d.  Ina.  Apt.  t.  IV.  Paria  1847.  S.  357.) 
die  stii  seiMtr  frOhem  Bearbeitung  (s.  Jahreaber.  fOr  1845.  S.  BU) 
kiMhriebeneo  Arten  dieser  FamÜie  anfgeiihlt. 
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Tiiyiilliioptera.  '  ' 

.  V.  Pfllow^-^aietb  (Eqfivn.  Zf«U.  liB47  S.  ,377)  .aufl^p  .«^f  an 
Befcbftdifuag  aufmeirkMai ,  welche  eine.  Art  .vod  Thripj^  4ein , Cjelnidii« 
and  zwtr  dem  Wislerroggen  «owohl  als  dem  Somraerroggco  >ng^ft0 
habe.  Obgleich  Ratseburg,  der  in  dem  loa efd  einen  Tbripa^  wabcacbi^io^ 
lieh  Tb.  pbyspipua  erkannte,  und  Aector  Heaa»  ein  anerkannter  .BotuU« 
ker»  Zweifel  gegen  die  nachtheilige  Thftügkeit  dea  Thripa  ai^prachtn^ 
and  den  Schaden  atmoaph&riscben  Einllüaaen  angeachrieben  vmt^  wplff 
len,  besteht  v.  BAlow  doch»  und,  wie  ea  schein^  mi^Reeht.  tnf  aaio^ 
Meinung.  Qie  Beschidigang  bettend  darin,  daaa  «q  den  befall^cn  Aeh^ 
ren  ein  grosser  Theil  der  mittleren  Aehren  taub  blieb ;  auf  weicfip.Wfriff 
der  Tbrips  djesa  iferanlasste,  konnte  der  Verf.  ans  jiangel  fin  pi^bach- 
tungsmitteln  nicht  nachweisen  (vergl.  dariherKirby  Tra^Sti^f  thi)  Lii|% 
Soc.  111  S.  247.,  Westwood  Introd.  to  the  mod.  classif.  IL  S.  4.J.  ..    ., 

Paraslta. 

I     I ._ 

Ueber  die  Mandbildung  von  PedicMJaf  yob  Prof.  Barm«ifl«9 
in  Halle  (Lionaea  Ent.  II  S.  569—584  Tafel  1.).  ^  PifM  Aibbapdiunf 
hat  den  Zweck,  die  Richtigkeit  der  von  Swammerdam  und  Nitisch  mit- 
getheilten  Beobachtungen  zu  bestätigen  und  die  Angabe  Erichson's 
(Jahresber.  f.  1838  S.  375) ,  dass  die  Uuse  Mandibeln  und  Taster  ha- 
ben und  beissen,  zu  widerlegen. 

Die  Läuse  haben  zum  Saugen  des  Bluts  ein  ansstAlpbares  Organ 
am  Kopfe,  welches  unter  der  Form  eines  fleischigen  Kegels  erscheint^ 
der  am  Ende  verdickt  und  daselbst  mit  mehreren  Reihen  von  Haken 
besetzt  isU  Es  bildet  dieses  Organ  eine  Scheide  um  einen  hornigen  Sta  - 
chel ,  welcher  aus  der  Spitze  desselben  hervortritt  und  wahrscheinlich 
die  Wunde  in  der  Haut  macht.  Dieser  Stachel  besteht  ans  vier  horni- 
gen Halbröhren,  die  je  zwei  und  zwei  mit  einander  zn  einem  ganzen 
Rohr  verbunden  sind  und  in  einander  stecken,  so  dass  zwei  als  grosse- 
res Rohr  die  beiden  feineren  umhflllen,  die  innern  können  aus  den  Äus- 
seren hervorgeschoben  werden,  nachdem  letztere  aus  dem  fleischigen 
Kegel  hervorgetreten  sind.  Zur  Untersuchung  hat  dem  Verf.  die  Lina 
des  Schweins  {Pediculus  Urius)  gedient.  —  Die  Operation  des  Snngena 
geschieht  auf  folgende  Weise.  Zuerst  wird  der  mit  Haken  besetzte  Ke- 
gel ausgestülpt,  hierauf  der  Stachel  vorgeschoben ,  bis  er  in  ein  Blnt- 
gefftss  des  Wohnthiers  eingedrungen  ist,  dann  wird  das  innere  Rohr 
des  Stachels  vor-  und  rflckwftrts  bewegt;  die  Blutflüssigkeit  steigt  dorch 
Capillarattraction  in  dem  Rohre  empor  und  die  Bewegung  des  Blut- 
stroms wird  noch  durch  die  peristaltische  Bewegung  des  Oesophagns 
unterhalten. 

Zu  einem  andern ,  die  frflhere  Angabe  Erichson's  bestätigenden 
Reanltate  ist  G.  Simon  gelangt,  welcher  gemeinschaftlioh  mit  Eric h- 
fOB  die  Mnndbildung  von  P9die¥iut  capüii  nnteraaht  hat  (Simon'i  Ht«t- 
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kraokheiten  S.273.)  Unterhalb  det  im  Kopfe  liegenden  BOeeels  beBn- 
det  sieh  ein  Paar  hrftunlich  gefArbter  Mandibeln  and  am  RAasel  »elbtt 
ein  Paar  riergliedriger  Taster.  Diese  Theile  sind  auf  Taf.  7  Fig.  4  n.  5 
abgebildet.  8.  und  E.  setzen  wegen  des  Vorhandenseins  der  Handibela 
▼orans ,  dass  die  LAnse  inerst  mit  diesen  in  die  Haut  einbeissen  und 
dann  in  die  so  geraachte  Wunde  den  Rflssel  inm  Sangeo  einsenken, 
und  dass  die  Taster  ihnen  verrnnthlich  zum  Anfsnchen  der  som  Sangen 
geeigneten  Stellen  dienen.  (Mir  scheint  gegen  die  Richligkeit  dieser 
Darstelinng  der  Umstand  an  sprechen,  dass  die  Mandibeln  hinter  nnd 
nnter  den  Testern  liegen  sollen,  was  gegen  alle  Analogie  ist  Aach 
feigen  die  als  Mandibeln  gedenteten  Theile  in  der  Abbildung  keine 
Kanlliehe.) 

Lucas  beschrieb  als  neue  Art  HaewuUopmuM  Cer eteap ras, 
welche  In  grosser  Menge  auf  Antilope  Cervicapra  lebt.  —  Eine  andere 
neue  Art  derselben  Gattnog,  H,  &teo/or,  findet  sich  in  Lnisiana  aof 
dem  Hunde  (Notice  sar  une  nouvelle  espece  d'öpisoiqne  appartenant 
au  genre  des  Haematopinus  et  qui  yit  parasitique  snr  l'Antilope  des 
Indes,  Antilope  Cerricapra  Pall.  Annal.  d.  1.  See.  ent.  d.  Franc.  1847. 
8.  531  Taf.  8  Fig.  2.) 


•l 


Bericht  ttber  die  Ijelstniiffeii  in  der  Satai 
beschichte  der  CFustaceeiif  Avaehnoideii 
und  Kyriapoden  wtthrend  der  Jahre 

1847  und  1848. 

Von 


CÜFustaeea. 

Lavalle  (Ann.  des  sc.  nat.  3.  Serie.  7.  Bd.  1847^ 
S.  352  fgg.)  hat  mikroskopische  Untersuchungen  der  kalki- 
gen Schale  des  Krebses  gemacht 

Verf.  aoterf  cheidet  daran  drei  Schichten.  1)  Die  iaiserlte  Schieß 
ist  aebr  dünn  und  durchtcheinend ,  and  wird  alt  Epidermis  betrachtet; 
unter  dieser  folgt  2)  eine  zweite  4  —  5  Mal  dickere  Schicht,  welch« 
reth  gefirbt  und  undurchsichtig  ist.  Sie  ist  van  KaLknetieB  teprifsii^ 
enthalt  die  abgerundete  Basis  der  Haare,  und  leigt  eine  Menge  fei« 
ner  Linien ,  die  unter  sich  parallel  und  in  der  Sichtung  der  Oberfll- 
che  der  Schale  liegen  ohne  Anastomosen  zu  haben.  Man  findet  ausser- 
dem hie  und  da  kleine  KOrperchen  in  derselben.  L.  nennt  diese  tweite 
die  Pigmentschicht.  3)  Die  innerste  Schicht,  yiel  dicker  ab  die 
andere^  bildet  gegen  fflnf  Sechstel  der  ganzen  Schale.  Man  findet  keine 
Spur  von  Pigmeat  in  derselben,  und  sie  ist  durch  ihre  Weisse  UD^ 
Undurchsichtigkeit  ausgezeichnet.  Man  findet  ebenfalls  in  dieser  Schichl 
parallele  Linien ,  welche  aber  yiel  deutlicher  und  durch  grössere  Zwi- 
schenräume getrennt  sind.  Die  kleinen  unregelmAssigen  Körpercbe«  te 
2ten  Schicht  findet  man  auch  hier  wieder.  Auch  ist  diese  Schicht  tob 
einer  Anzahl  Canilchen  durchbohrt ,  welche  an  die  Basis  der  Hauf 
oder  der  Tuberkeln  der  Schale  gehen. 

Die  Zahl  der  in  der  britischen  Fauna  Torkommendea 
Crustaceen  ist  durch  Thompson  (Ann.  and  Hag.  Nat.  Hisfa 
XX.  p.  239  fgg.  id.  new  series  vol.  I.  1848.  p.  64.)  vermehrt 
worden. 
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Von  bisher  nicht  an  den  englischen  KOsten  beobechtelen  Cmsta- 
eeen  finden  sich  nach  Thompson  Reprftsentanlen  der  Gattungen  Opis, 
Aonyx,  Lestrigonus,  Aegina  ?,  Tanais,  Trebius,  Lernaeopoda  and  die  spe- 
cifischen  Formen  Crangon  fasciatus,  Eurynome  scutellata,  Bopyros  hip- 
polytes  Kr.y  Cirolana  hirtipes,  Caligus  minutns,  C.  cartns,  C.  diapbanns, 
C.  pectoralis ,  C.  Nordmanni  und  C.  sturionis.  Von  t eben  bekanntea 
britischen  Formen  wurden  an  den  iriftndischen  Küsten  ausser  den  frA- 
her  beobachteten  auch  Arten  der  tialtuocen  Amphitofi ,  Gerapus ,  The- 
itff^(M»cr)ntry9i8)*'Cyntlla,  laera ;  fiilrfdice,  CyM6doc<tay  ^iiratfj  0^ 
toohifau»  Oantboecrpuf  .un4i^0KichUdinm  ant^sekt.     .   .? 

>V4iiLiäviii  erschien  eine  sehr  dankHttirlAhe«  nit  Ab- 
bildungen versehend  Btsfehrelbiing^*  Ueih  Branchiopoden  von 
Danzig.  (Die  Branchiopode4,.(|er  Danziger  Gegend.  Ein  Bei- 
trag zur  Fauna  der  Pcoyijpz^Preufiseii. .^,yon  Dr.  Lievin.  Hit 
11  Tafeln  in  Steindruck.    Danzig  1848.  4.  «). 

Die  beobachteten  Formen  sind  Branchipus  diaphanus^  Apns  can* 
criformis  und  eine  neue  mitLMMftdSii  taKl^ndte  Gattung  H9de$sa  aos 
der^btheiJung  der  Phyllopoden ,  Sida  crvstallina  Str.,  hrackyura  noT. 
sp.,  Daphnia  pulex,  siiha,'  quädrangula,  interm'ediä,  brachiata',  mucronata 
-BelifnisGU  rosea  Hi '  VS. ;  Acantlrocereus  rigidits  ,*  -  A.  tMUAu  sov.  spec , 
Eunica  longirostris  Koch  ,  Lyncens  lanellatus-y  4inadning«lari»>  tnui* 
catup.  trigonellnsy^.sphaericu^,  striatus,  macruriis^  Pasithea  recUrostris, 
rolyphemus  oculns. 

.;.,;^ie  vo^  Qajnft  b,€»i  der  Weltums^elung  untjßr  Wilkes 
geaamipelteii  und  beschriebenen  Crustaceen  aus  der  Abtbei- 
IttAg  der  Cy^lopen  (Copepoda)  sind  ans  den  Proceed.  of  the 
Aiiier.' Aö'ad.  öfArt^:  and  Scienc.  Hai  1847  in  dieses  Archi? 
CJfihrg*.  1847.  p.  301  sqqj  a^rgeno^men  worden. 

•  Die  von  Adams  und  White  in  der  Zeology  of  the 
Voyäge' df  H.  M.  8.  Samarang,  Lond:i84[8  u.  1849"  beschrie- 
l»enen  und  al)gebildeten  neuen  Crustaceen  sind : 

•  ..    Inachjda«.    Omcimofmi  ntphmus,  imaehm»  Imina^  DoüUü 


•Majadae."  |((s«'sifi«p#'FhiUppinen)  Firn  -pUmamm  CkAuwiüiL 
Wtt^l  Ckbrhim^ aemklkonoluBhwtitOy  Okertiiiis  verWfees^s OfÜttA.  M««^ 
So/ktsopArys  $9rralu»  Mauritius,  JWieartf-fMirftM  FhlÜp^intBii,  JPerJeera 
ssl^r»  >  .Philippinen  |.  ülff n#f lAtia  .  mh»erf',9hi$,  .Phjlippiiimi ,  HawiisfibtOT 
po/ffUiu .  Ilauritins ,  J^etiotihHu»  MtretiißluB  |ia|f ritiiw  ,  ^«fitta  fronl0* 
lif.  Ztbrida  ÄdamtU  Borneo. 

*)  Neueste  Schriften  der  Naturf.  Ges.  in  Danzig.  £d.  IV. 


.       ier  CrafUM^n  während  der  Jahre  1847  n.  184a  ;  -  i     9l9 

Parthenopi  dae.  Immkrut  JbM)NHr.  Bemeo,  iätmkm$  ImimW 
fron$  Philippiaen,  Lmmbrui  iurriy§r  Philippinea,  LewRnii  finidm  Phi« 
lippinen ,  Lmmknu  h^plonelms  Ostiad.  Meer ,  Cffplepe^i«  (UnSU  Soo* 
loosee,  GonatonohiM  pentagonu»  Borneo,  Ctrmtoturemu»  hH^immmu 
Borneo,  PartlUnop9  etUttpp9uU$  Ostiod.  Meer^  PiiJUitep» leiy f  ftii  Otlind. 
Meer. 

Canceridae.  CarpiUuM  cinetmumm  Philippineo,  C^ümm  n§^ 
nahiM  Ifle  de  France ,  Aiergaüt  »mmaiifrmu  Mauritios ,  AUrgaÜM  auhdi^ 
vuui  Philippinen,  Ater$aH$  innäarig  Philippinen,  AitrgmiiM  leltroljt 
Ostind.  Meeii,  Aoia9m  nodulc§a  Maurilins,  AmUAe  ilepraiM  Philippinen, 
Xantho  emUrimamiM  Philippinen,  Xautho  lameUig^ra  Manritina,  GhleredtHa 
kirUpei  Philippinen,  Ckhrodiui  firagifer  Philippinen,  CUorodim  ptlnm- 
noidti  Sin^apore  und  Philippinen,  Pnnopens  dentainf  Philippinen^  Ptmtt» 
peui  caytirui  Ostind.  Meer,  Famopmu  formi9^  Pihimmtt  Ainüjpaa,  Fi» 
iumnu$  scabriuscuhu  und  PiUtmmu$  mnuku  Oatind.  Meer. 

Portunida e.  Liuoeareinni  poUfbioidei  Oestliche  Meere,  Lup 
pocyduM  rotmndaius  von  der  Inael  Balambangan ,  nördlich  Yon  Borne«!, 
C^arjfbdü   durm  Mauritius. 

Ocypodidae.  Gekuimu$  cuUrimamuBf  G§taimm$  erasfl|Mt,  Oe» 
Uuimui  btUtOür  alle  drei  yon  den  Philippinen ,  Odmsmia  PomttmntUf 
OelanmuM  forcipaiu$  von  Borneo. 

Grapfidae.     Utica  graciUpe$  Philippinen. 

Lencosidae.  Ltuco$ia  koemäiotlicta  Oatind.  Meer ,  OreafJke«- 
rus  reticulatui  Sunda-Strasae,  Ixa  megtupu  Philippinen,  Brnrnma  Mo* 
Umeala  Philippinen,  iphU  fMvem-jyniiefa  Philippinen ,  Ifkiemkm  ipon* 
fioans  Philippinen,  Th$  murt^ar  Borneo. 

Coryatidae.     Trichoc$ra  poreMmma  Philippinen. 

Hippidae.     CoamoMoffiff  £^nyw  von  Borneo. 

Calappidae.     Cfifptogoma  arimUii  Oeall.  Meer. 

Decapoda. 

White  hat  mit  Adams  verschiedene  neae  Gattangen 
und  Arten  von  Crustaceen  bekannt  gemacht,  deren  Beschrei- 
bung sich  in  der  Proc.  of  the  zool.  soc.  part  XV.  1847.  i. 
XVl.  1848.  befindet,  und  die  meist  auch  in  der  oben  ange^ 
führten  Reise  des  Samarang  abgebildet  und  beschrieben  sind. 

Da  die  Arten  bereits  oben  angeführt  sind ,  geben  ?rtt 
hier  nur  die  Characteristik  der  Gattungen.  ^ 

Majadae.  üyasfanna,  mit  Hyaa  und  Chorim»  verwandi; 
Schale  oblong,  hinten  an  den  Seilen  abgerundet,  vor  nnd  hinter  den 
Augen  gerade ;  eine  seichte  Qucrrurche  im  obem  AngenhAhlnnrande; 
8tim  mit  swei  HOmern  von  der  Lftnge  der  Schale ;  Glieder  der  Anaiert 
Antennen  timmtllch  cylindriach;  Insertion  dea  Baaaigliedea  nnCer  deap 
Stirnhom  verateckt.    Vordere  FOaae  dOnn ;  nweilea  Fnaapaar  am  Um^t^ 
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•Im  vfld  f  ehr  dftnn  ;  Endglied  am  Beod»  bedorni.  Die  Werlier  gehö- 
rige eintige  Art  BffMt§mu  SehoB  kommt  voa  deü'  Philippiaeii  and  iit 
identiich  mit  dem  bei  Seba  abgebildeten  Cancer  nrnneon  ootnatof  alter 
Thea.  III.  45.  Taf.  18.  Fig.  12. 

JITefieeareffiiffl,  der  Gattung  Acanthonyx  Lench.  nahe  8te> 
heod ;  Schale  lang,  schmal,  oben  kantig,  mit  sehr  langem  dickem  Schna- 
bel ;  letaterer  cylindritch,  horiiontal,  conisch,  am  Ende  mit  swei  klei- 
nen Spitien  yeroehen.  Innere  aierolich  dicke  Antennen  in  einer  tiefen, 
Torn  dreieckigen  Anshöhlnng  liegend.  Augen  mit  einem  körnen  dickea 
Stiel«  Aenssere  Antennen  unter  dem  Schnabel  gerade  vor  den  Augea 
berrorkommend ,  8-  oder  9gliedrig;  das  erste  Glied  verlAngert,  etwas 
gebogen,  das  2te  nicht  halb  so  lang ;  beide  am  Ende  mit  2  oder  3 
Haaren  yersehen  ;  die  andern  Glieder  bilden  eine  Borste.  Die  inasem  Pal- 
pen bilden  ein  Quarrö  ;  ihr  erstes  Glied  ist  sehr  schmal  an  der  Basis, 
am  innern  Rande  fein  gezähnt ;  das  2te  Glied  ist  sehr  Inng,  mit  fast 
parallelen  Seiten,  das  Ende  allmfthlich  zugespitzt;  das  3te  Glied  etwas 
bimfiftrmig,  mit  einem  Zahn  an  der  Spitze.  Beine  cylindriach,  einige 
Glieder  leicht  gebogen ;  Klanen  lang  ,  leicht  gebogen ,  an  der  innern 
Beite  mit  vielen  nahe  an  einanderliegenden  kleinen  Zähnen  Teraehea. 
Schwann  (der  Weibchen)  trapezoidisch  ,  in  der  Mitte  nnagebAhU ,  die 
Segmente  mit  Ausnahme  des  letzten,  zn  einem  StQcke  vera chmoUen.  Die 
Art  X.  hiberculaha  Wh.  ist  von  Long- Island,  Cnmberiand-Grnppe,  An- 
ftraiien,  und  ebenfalls  in  dem  Appendix  zn  der  Narrative  of  the  voyage 
of  the  Fly  beschrieben  worden. 

Ztbridüy  eine  den  Acanthonyx  und  Huenia  nnheatehende  Gel» 
lung.  Schale  flach  ,  fast  so  breit  wie  lang.  Stirn  horinonml,  leicht 
nach  unten  gebogen,  und  ans  zwei  platten,  conischen ,  nach  Yom  ge- 
richteten,  und  mit  ihren  Enden  aneinanderweichenden  Domen  gebildet  Die 
AugenhAhlen  rund  ;  der  Augenstiel  sehr  breit  und  dick ,  breiter  voa 
einer  Seite  zur  andern  ,  als  von  oben  nach  unten ;  Cornea  über  dea 
Inssern  Stimrand  hervorspringend ,  die  AugenhAhle  ,  deren  oberer  Baa4 
Yorspriagt,'  beinahe  ausfollend.  Die  vorderen  SeitenrAnder  der  Schalt 
mit  einem  einzigen,  starken,  platten  Fortsatz  versehen.  Eralea 
der  Anasern  FAhler  sehr  breit,  lang,  cylindrisoh  ;  die  FflUer  aelbal 
Roatmm  bedeckt.  Epistom  ihnlich  wie  bei  Acanthonyx.  Die  Scheerea 
sind  ktkrzer  alj  bei  dieser  Gattung,  und  bedornt ;  das  2te  Glied  iriniignlir, 
mit  innerem  und  äusserem  conischen  Dom ;  das  3te  Glied  mit  drei  Doraea 
bewslTnet;  das  4te  Glied  mit  einem  scharfen  platten  Dom  kammartif 
▼ersehen.  Beine  kurz,  dick,  sehr  stark  comprimirt ;  3tea  Glied  von 
mit  2  Domen  versehen;  4tes Glied  vom  mit  1  Dom,  und  dna  5te Glied 
ist  breit  und  nach  hinten  zu  mit  1  Dorn  versehen..  Z.  Admmni  Wk. 
fand  sich  auf  aaadigem  Grande  in  6  KlaRer  Tiefe  an  der  MAndnng  des 
Pantaiflusses,  an  der  KOste  von  Bomeo.  Sie  ist  im  lebenden  Znslande 
fanz  apatisch  wie  Umbras.  Eine  Varietät  dieser  Arl  fnnd  aick  bei  13 
Klafter  Tiefe  in  den  Soeloomeeren. 


der  Cmiueeen  während  der  Jahre  1847  n.  1848:  '    '''    3St 

Sehiiopktyg,  Thorax  ovalis,  deprcttiitf,  potlice  panluloirt  «U 
tennaUit.  RoBtrnm  profunde  iocitum  :  superiore  caDthomm  parte  alte 
incisi,  valido  dente  in  media  indiione;  inreriore  canthorom  parte  appen^ 
dice  eloDgato  inlot,  doobus  dentibuf  ad  exlremitaiem.  Chelae  reliquia 
pedibof  brerioref ;  dtgiti  sine  denlibita.  Caada  narla  aeptem  arlieulli) 
letere  fere  parallela.  Sek,  serratu»  von  Mauritius.  ■ 

Die  früher  von  White  aufgestellte  Gattung  Telmtinu  gehört 
ebenfalls  zu  den  Majaden  und  nicht  zu  Plignsia  (Samarang.  p.  14). 

Parthenopidae.  CeratoeareinuSf  der  Gattung  Eomedonn^ 
£dw.  nahe  verwandt.  Schale  etwas  pentagooal;  Seiten  Aber  der  In- 
aertion  des  ersten  Fusspnars ,  in  einen  langen  nach  vom  gerichteten 
Dorn  ausgezogen ;  Stirn  breit  und  vorragend,  jederseita  in  dir  Gestalt 
Ton  conischen  HOrnrrn  hervorspringend.  Augen  klein,  Pedunkel  kuri; 
das  Auge  passt  in  einer  Vertiefung  zur  Seile  des  Schnabets.  Aeuaaere 
Antennen  sehr  entwickelt ,  Endanhftnge  wenigstens  halb  so  lang  alä 
die  Antennen,  und  die  Slirnhörner  überragend. 

Gon  atono  tu$  f  dem  Vorhergehenden  nahestehend.  Schale  pen- 
tagona!, deprimirt,  die  Seitenwinkel  sehr  scharf;  Stirn  sehr  breit,  1a- 
mellös,  abgerundet,  am  Ende  schwach  gekerbt.  Augen  gross,  hervor- 
ragend ;  Pedunkel  kurz,  in  einer  vertieften  Seitenkerbe  inserirt.  Aeuf- 
aere  Antennen  verengert. 

Thelphusidae.  Vuldivia  mit  Trichodactylus  verwandt. 
Zweites  Glied  der  äusseren  Mundfüsse  breiter  als  lang;  drittes  GUed 
Iflnger  als  breit,  am  Ende  leicht  gekerbt.  '  Schale  deprimirt,  abgerun- 
deter als  bei  Telphusa ;  vorderer  Seitenrand  mit  vier  scharfen  tXhnen 
nach  vorn  gerichtet;  ßeinc  sehr  Iing,  letztes  Glied  sehr  tang,  glatt. 

Grapsida e.  Utica,  Schale  etwas  Scckig ,  der  vordere  dei- 
tenrand  mit  drei  Zähnen ;  der  hintere  Seitenrand  der  Schale  schief;  hin- 
ten ist  die  Schale  gerade;  hinter  der  Mitte  befindet  sich  ein  seBr  star- 
ker Kamm.  Drittes  Glied  der  äusseren  Kinnladenfflsse  aussen  gerade, 
nicht  erweitert.  Vorderfusse  klein;  Uinlerfüsse  sehr  lang;  Tarsna  we- 
nig breit,  etwas  verlängert,  behaart. 

Portunida e.  Litsocareinui.  Pedipalpi  externi  articulö 
tertio,  ad  basin,  latiora  quam  longiora ,  ad  marginem  anteriorem  non 
incisum  prope  angulum.  Thorax  trapesoidalis,  postice  coaretatus«  Frone 
prominens,  lamellaris,  in  medio  valdc  iucisa.  Antennae  internee.  artJcu|o 
aecundo  elongalo,  u»que  ad  Hssuram  porrecto.  l'edes  posteriores ,  pedi- 
bua  Fortuni  simillimi.  Abdomen  (feniinae;  articulis  Septem  lateribua 
aubparallelis.  (Voy.  of  H.  M.  S.  Samarang  pig.  45.  tab.  XI.  fig.  5.) 

Lup oey clui.  Pedipalpi  externi  arliculo  äecundo  ad  apicem 
tenniore  (quam  in  Lupa),  articulö  tertio  minore  quant  in  Lupa.  Thorax 
aoborbicularis,  postice  coarctaius,  margine  latero  -  anteriore  spinis  acutis 
conicis  prorsum  inclinatis.  Frons  semicircularis,  in  lobos  quinque 
aequales  divisa ;  canthi  margine  superiore  aubfisso  pojtii^e,  (fente  M^ih, 

Arebir.  f.  NatnrgcMh.  XV«  Jahrg.  2.  Bd.  V         • 
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conioo,  corvato.  Cbelae  longae,  fpiniferae^  pedea  poateriores  graciles, 
coanpreifae,  pari  quioto  valde  dilalato.  Abdomen  (luaria)  IrianguUre, 
articolia  qninqae.   (Yoy.  Sam.  p.  46.   Tab.  XII.  Fig.  4.) 

Leucoaidae.  Harrotia.  Tborace  aubpentagODO,  deaae  to- 
pieptoae,  li^eia  duoboa  elevatit,  tubercnliaque  quatoor  obtuaia;  marginibiu 
latero-aoterioribua  deotibut  tribua  obtaiia.  Fronte  valde  rectn  in  me- 
dio  emarginata,  angalo  canlhi  externe  prominente  dentifonni.  Cheiit 
granuloaia,  brachio  aupra  apinia  dnabua  interne  apinn  duplicata,  carpo 
tnberculo  nnico,  manu  cylindrica  sulcala ,  digiti  ad  basin  lubercalo  par?o 
externe.  (Voy.  Samarang.  p.  55.) 

Iphieului,  Thorax  snblalior  quam  longior,  denao  tomcnto 
apongiofo  obaitua ;  marginibna  latero-anterioribua  apinia  quatnor  fim« 
briatia;  marginibua  latero-poaterioribua  tubercuiii  duobua  obtnaia,  parle 
eoarctata  iineia  impreaaia  duabna  longiludinalibna,  et  aulco  tranavcrso, 
poatice  tubercnlo  aubelevatiuscnlo.  Frona  tuberculia  duobua  depreaaia, 
fiaaa  aeparatis.  Chelae ,  manu  gibboaa,  digitia  perlongia,  gracilibna, 
■lultia  deoticulia  longia  inatructia.  Abdomen  (maria)  ad  articnlum  ba- 
aalen  foTea  profunda  aublongitudinali.  (1.  c.  p.  56. ) 

Tlo8  1.  c.  p.  57.  „Der  Name  Tloa  iat  von  der  Stadt  dieaea  Na- 
mtna.  in  Lycia.  *»  —  £r  iat  hinlänglich  von  Tyloa^  einem  andern  Ge- 
nua von  Crnataceen  unterachieden,  um  nicht  damit  verwechaelt  au  wer- 
den.* (Dieaea  iat  der  Grund  ffir  die  Anfatellung  einea  Namena  fflr  einen 
Kreba  aua  Bomeo  !}  Thorax  latior  quam  longior  laevia ;  regionibus  latera« 
libua  valde  excavatia,  marginibua  lateraiibua  trilobatia,  margine  poateriora 
txcavato,  lolia  bicarinata ;  mnitia  tuberculia  parvia  ad  baain  circumdatia. 
Frona  integre  rotundata  deoraum  reflexa.  Cbelae  brauch  io  trinngulare, 
carpo  aupra  bicarinato,  manu  carina  tuberculifera,  digitia  ad  finea  cur- 
vatia.    Abdomen  (feminae)  articulia  aeptem,    ovale  tuberculoanm. 

Uippidae.  Coimonotus,  Schale  oval,  aeitlich  aehr  compri- 
mirt,  beaondera  vorn,  in  der  Mitte  mit  einem  hervorragenden  Kiel  ver« 
aehen.  Stirn  mit  einem  kleinen  Dorn  au  jeder  Seite  einea  eckigea 
Auaachnitta,  in  welchem  die  Augen  liegen.  Vorderbeine  atark,  dreieckig, 
die  obere  Kralle  gebogen ,  die  untere  klein  und  am  Rande  geaAhnell. 
(I.  c.  p.  60.). 

In  Jukes  Reise  wurden  ebenfalls  von  White  die  oben- 
erwähnle  Gattung  Xenocarcinus^  X  iubercuUUus  und  4 
andere  neue  Decapoden:  Carpüim  dncthnanuSj  Xantho  de- 
planahis^  Grapsus  latifrons  und  CymopoUa  Jukesii  CNairative 
of  the  surveying  vogage  of  H.  H.  S.  Fly  etc.  Vol.  II.  Lond. 
1847*  p.  335.  pl.  2.)  beschrieben  und  abgebildet. 

White  (Proc.  of  the  zool.  soc.XVI.  1848.  p.  47.)  be- 
gehrieb eine  neue  Species  von  Uthodes  als  Echmocenu 
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barius  aus  Nordamerika   von   der  Mundunf  des  Coloinbw*- 
flusses. 

Unter  dem  Namen  Beliia  stellte  M.  EdwKrdt  (Ann.  dei.  ie. 
nat.  3.  airie,  IX.  .18)K.  p.  1P2.}  eine  neue  GMtuiig  der  Oxyeleaien  auf, 
mrelche  durch  die  Disposilion  der  innern  AuteiiBeB  #ich  den  CeryelcB 
nfthert.  Dieie  inneren  Fühler  sind  sehr  lang,  hervorragend  und  aidrt 
zurücksiehbar;  es  mangeln  die  Gröbehen,  und  >die  fi^^eren  AntenReo 
sind  rudimenifir  und  auf  ihr  BasaUtfich  redunirt.  \  B j  ficim  Mw»  &ak 
der  Bai  von  S.  Nicolas,  an  der  Küste  von  Peru.  ..t 

Maeri^hihalmus  Verrauani  nov.  #pec.  Edw.  eoe  Reukollend  (Ann. 
d.  sc.  nat.  3.  s^rie,  IX.   1848.  p.358.) 

Stenorynckus  Unuiroslrit  und  8.  phalungium  aind  nnf  Varielit« 
einer  Art,  und  Eurynome  McuitUatm  ist  nicht  verschieden  t«m  B,  «spem 
(Thompson.  Ann.  nat.  bist.  XX.  1847.  p.  237,  238.) 

Pagurim. 

Milne  Edwards  stellte  die  Species  der  Gattottg  Pa- 
gnrus  zusammen  und  beschrieb  hierbei  ieine  Anzahl  neuer 
Species.  (Ann.  d.  sc.  nat.  3.  Ser.  X.  1848,  p.  59,)  Fjur  die 
Unterabtheilungen  sucht  er  nicht,  wie  früher,  die  Characlere 
in  der  grösseren  oder  geringeren  Entwiokeliing  der  Augen^ 
stiele,  sondern  in  der  verschiedenen  Bildung  des  "ersten  Fuss- 
paars,  und  zerfällt  sie  darnach  in  linke,  recbte  und  gleich* 
armige. 

Die  neuen  Species  sind;  P.  brevipei  aus  Island,  F.  perlalus  ans 
Chili,  P.  puilulatus  von  der  Kfiste  Yon  (^orea,  P.  gemmatui  von  des 
Marqniseninsein  ,  P.  imbricatut  in  RuFSes-Bai ,  P.  tenoiut  aus  Guadis» 
loupe,  P.  spinimanui  von  den  Seychellen,  P.  scuUUatuM  von  Zanzibai', 
P.  enientiUUt  von  Neuseeland,  P.  aenUalut  von  Port-Westem,  P.  el<m» 
galu$  von  Hogolou ,  P.  lineatu$  von  La  Pena ,  P.  atper  Aus  den  Indi- 
schen Meeren,  P.  laeniatus  (s  P.  clibanarius  Qu.  et  G.) ,  P.  eoraUimu 
aas  Pieuholland,  P.  annulipes  von  Neuguinea,  P.  Uvidus  aus  Indien,  P. 
OmmardU  von  Amhoina,  P.  erisfiifiamif  unde?,  P.  tomenionu,  P.  g§Uk^ 
mu  von  Nenguinea,  P.   Weddellii  von  Peru. 

Pagurus  sfrt^tmanuf  W  h  i  t  e  (1.  c.  p.  121.)  aus  Van  Diemeniliildy 
P.  comptus  Wh.  von  den  Falklandsinscln ,  und  P.  elat^e$  Wh.  auf 
Bramble  Key,  Australien. 


Macroura.  ' 


\ 


Desmärest  beschrieb  einen  inpnstrupsen  weiblichen 
Flusskrebs,  mit  4  Eileitern  und  dent-CBtspreehend ,  busser  des 
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beiden  OeAThnngen  an  der  Basis  des  3(en  Fusspaars  noch 
zwei  andere  an  dem  4ten  Fusspaare.  (Annales  de  la  soci^tä 
entomol.  de  France.  2.  serie.  Tome  VI.  Paris.  1848.) 

NewporC  (Aan.  and  Mafis.  of  nat.  hisU  Vol.  XIX.  1847.  p.  ISa] 
btsehrieb  Tier  neue  Arten  der  Gattung  Atya ,  A.  näcalipes ,  aus  den 
iOMeB  Gewisfern  von  San  Nicoiao  (Cap Verdit che  Inseln),  abgebildet 
tmt  taf.  VIII.  fig.  1.,  A.  oeeidemialiM  ans  Weslindien,  A.  tpimipet  von  dea 
Philippioen  und  it.  püipe$  ans  brakttcbem  Wasser  von  Apia ,  Upola 
und  Neuseeland. 

Von  Macronren  stellte  Whi  te  (Proc.  Zool.  soe.  p.  123.  Vol.  XV. 
1847.)  eine  neue  Gattung  Alope  auf,  zu  der  Abthcilnng  der  AIpbeen 
^hOrig.  Sie  steht  der  Gattung  Pontonia  am  nicbsten  und  wird  durch 
die  folgenden  Merkmale  characterisirt :  Schale  sehr  breit,  hinten  an  dea 
Seiten  ausgedehnt,  und  in  der  Mitte  aosgebuchtet.  Schnabel  knrz,  obea 
gezfthnelt,  in  einer  tiefen  Grube  liegend  ,  welche  vom  einen  Dorn  zo 
jeder  Seite  hat,  der  fast  zur  Spitze  des  Schnabels  reicht.  Augen  dick 
und  kurz  gestielt ,  in  einem  hohlen  Dom  zur  Seite  gelegen,  der  kür- 
zer als  der  innere  Dorn  ist.  Innere  Antennen  dick  nnd  verlängert ; 
zweites  Glied  viel  linger  als  dos  dritte ,  welches  am  Ende  leicht  ge- 
apalten  ist,  nnd  zwei  Endspitzen  hat,  deren  eine  sehr  lang  und  cylia- 
driaeh,  die  andere  knrz  und  comprimirt  ist.  Aeussere  Antennen  liegea 
jMch  aussen  von  den  inneren;  der  lamellOae  Anhang  verlingert,  linger 
als  die  dicken  Basalglieder ;  der  Endfadea  halb  so  lang  wie  der  Körper. 
Aeussere  Palpenfflsse  sehr  breit;  von  der  Basis  fast  so  lang  wie  der 
Körper ;  erstes  Glied  am  Iftngsten,  bis  zum  Ende  der  lamellöaen  Anhingt 
der  Innern  Antennen  reichend;  Stes  Glied  mehr  als  doppelt  ao  lang 
wie  das  zweite.  Erstes  Fusspaar  zweiklauig,  dick,  etwas  Ober  dsi 
2te  Glied  der  Palpenfösse  hervorragend ;  2tes  Fusspaar  fadenföraiif 
zwei6ngerig,  3tes,  4ies  und  5tes  Paar  dicker  als  das  2te,  einfingerig; 
Klanen  breit,  unten  gesagt.    A,  palpalii  ans  Neuseeland. 

Ebenda  Qeltia  kirtifrom  Wh.  ana  der  SAdsee  nnd  Aiimem$  »eafan 
dicut  Wh.  ans  Neuseeland. 

Stomatopoda. 

Squüla  muUicarinata  n.  sp.  (White,  Proc.  Zool.  soc.XVl.  1848. 
p.  144.)  Alima  aphrodiie  n.  sp.  White  (Proc.  Zool.  soc.  XV.  18i7. 
p.  124.). 

Amphipoda, 

Auch  ans  dieser  Abtheilung  beschrieb  White  eine  neue  Gattung 

Epkippipkoraf  zwischen  Orchestia  und  Talitrus  stehend.  Kopf  ziem« 

lieh  gross,  Antennen   auseinander  stehend;   oberes  Paar  an  aeinen  Ba- 

'aalgliedbrn  sehr  dick,  in  einem  tiefen  Einschnitt  vor  dem  Kopfe  inse- 

Kirt;  zwei  Borsten  an  ihrem  finde.   Unteres  Paar  der  AnteBnea  tm  Ba> 
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saiglied»  «twas  verlftngerl  luid  behaart.  KArfer  aelir  eonpriaiirl,  teil«! 
liebe  AabAoge  der  ersten  8  Glieder  lehr  breil,  und  fatt  die  BelAe  Tefu 
bergend  ;  Anbang  des  4ien  Gliedes  sebr  breit  am  Ende;  Biet  bif  Ittta 
Glied  an  der  Kflckseite  leicbt  gekielt;  Anbinge  der  3  letalea  Glieder 
des  Abdomens  Unglicb,  mit  kurzen  Dornen  am  Bande  hinten  versebeB. 
E,  Kroyri  Wh.  aus  Van  Diemensland  (k^roc.  of  tba  sool.  aoc.  XV. 
1847.  p.  124.) 

Eine  neue  Art  Gammmrw  fand  SehiOdte  in  kleinen  Wasaar 
pfQtzen  der  Magdalenen-  und  Adelsberger-Höble.  Qüwnm,  iiygilu:  oen^ 
lis  nuliis ,  niveus,  dorso  laevi,  appendice  antennaram  aiperiorum  mi^ 
nut«  vigintesimam.flagelli  partem  vis  complente,  biarticnlata ,  proeataq 
inferiori  pedum  abdomioalinm  uhimi  paria  breviasimo  ambcyatbiformii« 
exteriori  valde  elongato,  biarticnlato ;  appendice  eandall  biloba,  lobia 
parce  serrulalis.  Long.  5 — 7  Lin.  (Oversigt  over  det  Kongl.  dansk.  Vid, 
Selsk.  Korh.  1847.  Mo.  6.) 

Milne  Edwards  beschrieb  eine  nene  Spedes  yen  Lysianaaaa, 
L.  Mügälaniem,  von  ausserordentlicher  Grösse  (9  eentim.  laog,  3  ctm# 
hoch),  die  von  d'Orbigny  im  Magen  eines  Fiacbes  am  Cap  Hom  gafnn» 
den  wurde  (Ann.  des  sc.  nat.  3.  s^rie,  IX.  1848.  p.  398.) 

Kröyer  lieferte  die  Beschreibung  von  N$balim  bipe$  Fabr.  in 
seiner  Naturh.  Tidskr.  2ten  Bds.  fttes  Heft.    1847.  p.  436. 

Ckßlvra  terebrang  Phil,  wurde  von  A 11  m  a  n  abgebildet  und  be-^ 
schrieben  (Ann.  et  Mag.  Nat.  H ist.  Vol.  XIX.  p.  361.).  Auch  Tbomp« 
a  o  n  machte  einige  Bemerkungen  Aber  die  ZeratArnngeo ,  welche  'Jene 
Chelura  und  die  Limnorla  terebrans  in  Gemeinschaft  mit  zwei  Mollusben, 
der  Teredo  norvegica  und  Xylophaga  dorsalis  im  Holzwerke  des  HaJ 
fens  von  Androssan  an  der  KAste  von  Ayabire  anrichten.  (Aiin.  et  Mag.' 
of  Hat.  Hist.  XX.  1847.  p.  157.) 

Isopodu. 

Kröyer  (Naturhistorisk  ridskrifl,  Ny  Raekke,  2ten  Bds. 
4tes  Heft  1847.)  in  seiner  Fortsetzung  nordischer  Carcino- 
logie ,  gibt  jetzt  die  ausführliche  Beschreibung  von  Tanai$ 
gracüis,  iomenio$u8j  Oersiedn  und  etfrctiAo,  deren  Diagnosen 
bereits  früher  mitgetheilt  wurden.    Neue  Gattungen  sind  : 

Htnopomui  und  Munna.  Erstere  steht zwisciien  Asellus  und 
Jaera  und  ist  rolgendermaassen  characterisirt :  Antennae  superiores  me- 
diocris  longitndlnis  (tertiaro  quartamve  longiludinis  animslis  partem 
aequantes) ,  flagello  multlarticnlato.  Antennae  inferiores  Ibngissimae, 
longitudinem  animalis  aequantes  aut  superantes,  flagello  cenlnniarticulato 
et  ultra.  Mandibnia  paipo  insiroela  triarticnlato ,  pes  maxillatis  palpo 
quinquearticulato  et  flagello.  Thoracis  anmili  margine  laterali  inctiö 
et  dentato.      Pedes  thoracici   ariiculo  sexto  8ubrndimentari<>}  inguibvi 
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hht\$f  interiorf  majori.  Par'  pedum  lÜoredcöttiiii  pritnam  mann  aab- 
ehelirormi  ^  cnius  palma  artieulo  quarto,  digitut  articolo  ^alDto  texto- 
qtte  iunetis  efßcitur;  reliqüf  thoracis  pedes  ambatatorii.  Abdomea  ia 
anfcom  coaiitum  annuluin,  coius  pedci  brancbialea  uiiica  teguntur  )a- 
mina  pennagna,  in  fefninis  integra,  in  maribus  pOBtice  fncisa,  triloba. 
P^det  abdominales  sexti  paHs  exaertl,  yaria  magDiladine,  nunqaam  Yero 
atylis  rudimeDtariis.  Von  den  beiden  Arten  findet  alch  die  eine  B. 
muticui  an  den  tkandinaviscben  Ratten ,  die  andere  ff.  trieomis  bei 
Grönland.  Die  andere  Gattung  Jf  tmn«  lioromt  mit  zwei  Arten  :  Jf. 
f^thrieU  und  Boeekii  ebenfalls  an  den  Kasten  Grönlands  vor :  Ck.  geo. 
Fonna  feminarum  dilatata,  ovaiis  ;  marinm  elongata,  subtinearis.  Capet 
latisaimnoi  (duplo  ferme  latius  quam  loagum),  longitadine  qvartam  qaln- 
tamve  longltudinis  animalis  partem  aequans.  Oculi  angules  capitis  po- 
stico-laterales  obtinentes,  proroinenlissimi,  quasi  pedanculati  (non  vero 
mobiles).  Antennae  superiores  in  supcrficie  capitis  anperiori  libere 
sitae,  supra  (vix  Tero  inlra)  antennas  inferiores,  basinque  earum  par- 
tim obtegentes,  breves  (capite  tarnen  longiores)»  pednncnlo  qaadriarti« 
culato,  llagello  panciarticnlato.  Antennae  inferiores  longiasimae,  longi- 
tudinem  animalis  aequantei  vel  snperantes,  pednnculo  quinquearticulato 
flagelli  multiarticulati  longitudinem  aequante  aut  parnm  vincente.  Man« 
dibula  forma  ferme  vulgari,  paipo  armato  triarüculato.  Pea  waxillaris 
palpo  quinquearticulato.  Pedes  thoracici  quatuordecim  binis  armati  nu- 
guibns ;  primum  par  celeris  brevius  robi^stiusque ,  manu  armatuai  aub- 
cheliformi ;  reliqua  paria.  ambnlatoria,  sensim  longitudine  cresceotes,  at 
ultima  loagitudinem  animalis  aequent  aut  superent.  Abdomen  capite 
loofius,  tboracei  mull,^  angustius,  uoico  coastans  annolo  beae  diatincto, 
ooicaque  iofra  lamiaa  praeditom  tcctoria;  appendicibus  caudalibua  fert 
evanescentibus  vel  prorsus  rudimentarüs. 

Drei  andere  neue  Arten  von  Isopoden ,  Anceus  elongaius  Kr.  und 
Jdothea  Sabini  aus  Grönland,  und  Anlhvra  carinala  Kr.  aus  dem  Sunde 
sind  ebenda  ausffihrlich  beschrieben  worden. 

^  .         .  ■ 

Entomastraca. 
Drei  von  W  a  h  1  b  e  r  g  von  Port  Nalal  aus  süssem  Was- 
ser  mitgebrachte   Branchiopoden   werden    von   Loven  be- 
schrieben.   (Öfyers.  af  Kongl.  Yetensk.  Ak.  Förb.  3.  Jahrg. 
;846.  Stockh.  1847.) 

Limnetii  Lovdn  n.  gen..  Limnadiae  et  Cyzico  affine,  antea* 
nis  internis  biarticulatis ,  canda  truncata ,  appendicibns  mobilibua  facie 
ipferiore  destiii^ta.  L.  Wahlbergü  L.  teste  globosa,  capite  maiimo,  sca« 
taiOy  pedum  paribus  duodecim.  Long.  3mm.,  alt.  2,3mm.  — 

Cjfiicu»  ausiralis  Lov.  rostro  produclo,  spinigero;  pedum  paribas 
21,  setis  antennarum  cxteriorum  10—11  nrticolalis,  cauda  acoleia  circa 
13  inaequalibus  a^mata. 
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Branehipui  caffer  Lot.  thomci  inermi,  lamina  branchfill  exletui 
pedam  maiore,  integra;  marif  fronte  in  roitrum  lanalnm  prodacta,  an« 
tennis  primariia  longis  flexuosia,  appendice  basali  ladnulaU  breri. 

Aput  glaeialis  Kroyer  (Naturhisl.  Tidskr.  Nene  Reihe.  Sien 
Bdes  4tes  Heft  p.  431.)  neue  Art  aas   Grönland. 

Hedessa  Sieboldii  Ul  die  einzige  Speciea  einer  nenen  von  LiA- 
yin  (g.  oben)  aufgestellten  Gattung.  Minnchen  und  Weibchen  sind  grosa^ 
und  fthneln  einer  kleinen  Cyclas.  Die  Schalen  sind  fast  kugelfArmig» 
sehr  bauchig,  und  lassen  den  Kopf  ein  wenig  heryortreten.  Sie  sind 
an  ihrem  hintern  Rande  durch  ein  Ligament  vereinigt ,  und  mit  dem 
Rumpfe  durch  zwei  starke  Muskeln  verbunden.  Die  innere  Oberfläche 
der  Schale  ist  mit  einer  feinen  Respirationsmembran  ausgekleidet,  wel- 
che, wie  bei  den  Cladoccren,  die  abgeworfenen  Schalen  reproducirt.  Der 
Kopf  von  */^  KörpergrAsse  bildet  einen  grossen,  spitzen  Schnabel  und 
ist  aus  zwei  Ringen  zusammengesetzt.  Die  vorderen  Antennen,  Tast- 
antennen ,  sind  zweigliedrig  ,  und  ihr  zweites  kolbiges  Glied  ist  mit 
Wimpern  versehen.  Das  zweite  Antennenpaar,  Raderantennen ,  steht 
nahe  dahinter,  und  bildet  das  Schwimmdrgan  des  Thiers,  welches  sich 
nicht  stossweise,  sondern  gleicbmässig  fortbewegt.  Ea  ist  gegliedert 
und  endet  mit  zwei  borstentragenden  Aeslen.  Es  sind  zwölf  Paar 
Fösse,  ähnlich  denen  der  Limnadia  vorhanden,  an  denen  Li 6 vi n  fünf 
besondere,  jedoch  nicht  durch  Gelenke  abgesetzte,  durch  eigene  Mas- 
keln  unabhängig  bewegliche  Ablheilongen  unterscheidet :  1)  Einen  oberv 
sichelförmigen  Anhang  mit  dem,  den  flbrigen  Phyllopoden  gemeinschaft- 
lichen ßeutelchen,  welches  letztere  der  Verf.  jedoch  nicht  fflr  das  Re- 
spirationsorgan hält;  2)  einen  vordem  oberen  undeutlich  gegliederten, 
mit  Borsten  versehenen  Fortsatz ;  3)  nahe  der  Basis  ein  den  Press- 
Werkzeugen  zuzuzählender  Anhang;  4)  vor  diesem  letzteren  eine  dflnne 
Lamelle,  das  Kiemenblatt  und  5)  das  zwischen  2  u.  4  liegende  aus  4  Ab- 
schnitten bestehende  Küssende.  An  dem  letzten  Paare  verschwindet  das 
sichelförmige  Blatt ,  ebenso  wie  an  den  letzten  3  Fusspaaren  von  dem 
fingerförmigen  Fortsatz  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  während  die  3te 
den  Fresswerkzeugen  zuzuzählende  Abtheilung  wenig  an  Grösse  und 
Form  verändert  wird.  Die  beiden  letzten  Leibesringe  tragen  keine 
Fflsse.  An  dem  letzten  findet  sich  eine  Einkerbung  znr  AusmOndnng 
des  Mastdarms;  und  Ober  dem  After  liegen  zwei  kurze,  weiche  Schwanz- 
krallen.  Die  Mundtheile  bestehen  aus  einer  beweglichen  Oberlippe, 
zwei  starken  Mandibetn  und  zwei  Maxillen.  Der  Schlund  geht  in  einen 
weiten  Darm  über ,  welcher  sich  ohne  Schlingen  zu  bilden  bis  zum 
dritten  Leibesringe  erstreckt,  und  sich  durch  die  beiden  letzten  Ringe 
als  Mastdarm  fortsetzt.  Dicht  hinter  dem  Oesophagus  mflnden  die  bei- 
den Ansföbrungsgänge  der  grossen  viellappigen  Leber.  Vom  GefSss- 
system  wurde  nur  das  Herz  beobachtet,  welches  an  der  Berflhrungs- 
atelle  des  Ifackenschildchens  mit  den  Schalen  liegt.  Das  Auge  enthäU 
cehlreiche  biniförmige  Linsen ,  und   empfängt  seine  Iferveii  aus  einem 
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froisen  Aagenkooten.  Es  lerfflllt,  in  Easigsfiare  gelegt,  leiclit  io  iwet 
gleiche  seitliche  Theile.  An  dem  vor  dem  Auge  gelegenen  PigmeoU 
fleck  bildet  ein  ans  dem  Gehirn  kommender  fierv  eine  ganglidse  An- 
schwellung» Die  MAnncbcn  nnterscbeiden  sich  von  den  Weibeben  durch  das 
zum  Greiforgan  umgestaltete  erste  Fusspaar,  mit  dem  es  das  Weibchen 
bei  der  Begattung  urofatst.  Das  9te  und  lOte  Fusspaar  der  Weibehen 
enthalten  Canflie,  welche  Copulatlonsorgane    zu  sein  scheinen. 

Die  Galtungen  und  Arten  der  Cladoceren  wurden  von  dem  Verf. 
revidirt,  und  mfissen  wir  hierin  auf  die  sehr  lesenswerthe  Schrift  selbst 
verwesen. 

.  Lovdn  cbaracterisirte  eine  neue  Gattung  von  Entomostraceen, 
welche  Wahlberg  aus  den  süssen  Gewissem  von  Port  Natal  gesandt  bat. 
Broteat  Lov.  (*yclopinae  et  Euchaetae  afßne,  annulis  thoracis  quinque, 
äntennis  primariis  multiarticulatis,  secundariis  bifidis ;  pedibus  natat. 
octo,.  bifidis ,  ramo  ezterno  tri-,  interno  bi- articulato,  pedibna  qninti 
paris  dissimilibus,  ped.  maxiilaribus  tertiis  longissimis,  apice  in  digitos 
falcatos  prodnctis  ;  abdomine  in  niare  annulis  sex ,  in  femina  tribns. 
JB*  fateifer  Lov.  Long.  4mm.  (öfvers.  af  Kongl.  Vetensk.  Akad.  För- 
)iandl.  3ter  Jahrgang  1846.     Stockholm  1847.) 

.RrAyer  (Nat.  Tidsk.  2ter  Bd.  5tes  Heft  1848.  p.  527  sqq.)  gibt 
Beschreibungen  und  Diagnosen  der  verscliiedenen  Calannsarlen  ,  von 
denen  7,  Calantn  spUibergenxU,  hyperboraeui,  mmvftis,  ofßnis^  tpnnqtn* 
annulatuSf  cristatut  und  caudatuM  den  nordischen,  C.  carinaius  digegea 
den  iMeeren  von  Südamerika  (Brasilien)  angehören. 

AI  i  mann  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  Vol.  XX.  1848.  pag.  1.) 
gab. die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  neuen  Entomostracons  aas 
der  Kieipenhühle  von  Ascidia  communis.  Gen.  fiotodelphygi  Kör- 
per terlfingert.  Kopf  schildförmig  ,  an  der  Stirn  mit  einem  einzigen 
mittleren  Ange  versehen.  Antennen  3,  fadenförmig,  vielglicdrig.  Huld 
m^it  einem  Paar  Mandibeln ,  und  von  5  Paar  AnhAngen  umgeben,  von 
denen  das  erste  und  das  letzte  greifend  sind.  Thorax  aus  nnr  zwei 
deutlichen  Ringen  bestehend ,  indem  das  erste  vordere  mit  dem  Kopf 
verschmolzen  ist.  Vier  zweirudrige  Scbwimmfüsse.  Abdomen  besteht 
•US  fünf  Ringen ,  von  denen  der  letzte  mit  zwei  borstentragenden  An- 
hängen versehen  ist.  iV.  ateidicola ;  Weibchen  von  etwas  weniger  als 
1;*'  Lftng;  hat  Aehnlicbkeit  mit  Cyclops.  Männchen  unbekannt.  Zwi- 
schen dem  letzten  Thoraxringe  und  dem  Abdomen  befindet  sich  ein 
grosses  Receptaculum  für  die  grünen  Eier,  welche,  wenn  sie  reif  sind, 
aus  einer  Oeffnung  über  dem  Abdomen  herausschlüpfen.  Auch  beob- 
achtete der  Verf.  verschiedene  Enlwickelungsstadien  des  Thieres  ,  von 
denen  besonders  dag  erste  interessant  ist,  indem  das  Thier  noch  keine 
Segmente  und  nur  3  Paar  Füsse  besitzt;  die  Augen  sind  wohl  ent- 
wickelt und  fliessen  zusammen.  Es  findet  sich  keine  Spnr  von  Anten- 
nen, 80  dass  das  Thier  in  diesem  Stadium  grosse  Aehnlicbkeit  mit  dem 
früheren  tnstande  der  Acariden  hat. 
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Caligidae. 

Catigut  Slrömü  Baird.  (Laxe  laus  StrAm)  vom  l«acbf  bei  Berwick 
als  verschieden  von  C.  vespa  Edw.  bescbrieben  io  Ann.  and  Mag.  Kat. 
Hitt.  II.  series.  Vol.  I.   1848.  p.  396. 

Pennellina. 

Pennella  puitulosa  Baird  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hitt.  Vol.  XIX. 

1847.  p.  280  aui  Angas'  Savage  Life  and  Scenes  in  Auitralia.    Vol.  L 
p.  31.)  abgebildet. 

Cirripedia. 

Leidy  fand  an  Balanu$  rtigotus  auf  der  dunkelrothen  Membrao, 
welche  die  Schale  und  die  an  den  Operkeln  gehenden  Sloskelbflodel 
fiberzieht ,  zu  jeder  Seite  von  der  Mittellinie  einen  kleinen  runden, 
schwarzen  Körper,  der  von  einem  farblosen  Ringe  umgeben  war,  und 
der,  mikroskopisch  untersucht,  von  ihm  als  Auge  erkannt  wurde,  be- 
stehend aus  einem  Glaskörper,  der  hinten  bis  auf  zwei  Drittel  von 
schwarzem  Pigment  überzogen  ,  und  an  einem  Ffervenfaden  befettigl 
ist ,  den  er  bis  zu  den  oberen  Schlundganglien  verfolgte.  (Aus  den 
Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Jan.  11.  1848.  p.  1.  Vol.V.,  in  Ann.  and  Mag.  Hat. 
Hist.  II.  series,  Vol.  I.  1848.  p.  222.) 

Gray  zeigte  eine  neue  Species  AnatlHi  an ,  ans  Madeira,  auf 
Gorgonia  sich  aufhaltend,  A.  crasia  (Proc.  of  the  sool.  soc.  part.  XVL 

1848.  p.44.) 

Ebenda  stellt  er  eine  neue,  Scalpellam  verwandte  Gattung  von 
Cirripedien  auf:  Thaliella  mit  11  Valven;  Klappen valven  snbtriao« 
gnUr,  Dorsalvalven  verlängert,  gebogen;  untere  Dorsal-  nnd  vordere 
Valve  comprimirt ,  mit  zwei  Paar  seillichen  Valven  in  der  Körpermitle 
über  der  Basis.  Stiel  mit  Ringen  dachzii  gelfiftrmiger  horniger  Schup- 
pen. Unterscheidet  sich  von  Scalpellum  durch  die  Vereinigung  der 
vorderen  und  hinteren  Seitenpaare  und  durch  den  Mangel  einer  mittleren 
basalen  Scitenvalve.  7.  omala  auf  Plomularia  in  der  Algoa-Bay  vom 
Cap  der  Goten  Hoffnung. 

AFachuldae. 

Die  zweite  Hälfte  des  4ien  und  letzten  Bandes  von 
Walckenaer^s  Apteren,  welche  im  Jahre  1847  erschien, 
enthält  viele  wichtige  Zusätze  zu  den  vorhergehenden  Bänden, 
und  wir  glauben  denjenigen  Lesern,  welchen  das  Werk  selbst 
nicht  zugänglich  ist,  durch  die  Mittheilung  des  dadurch 
veränderten  Tableau's  von  den  Spinnen  einen  angenehmeQ 
Dienst  m  erweisen. 
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I.      Therapho9cg:    Mandibulet    arlicul^es     horizontalement. 
Yeax  aa  nombre  de  huit. 

Les  Latöbricoles.  Se  cachant  sout  les  pierres,  dans  les 
fronet  d'arbres,  on  les  graodes  feuillet  des  plantes  durea  ou  dana  les 
Iroas  creuses  dans  le  sol.  Mygale  (Clenize,  Taranlula) ,  OUiere  (Aty- 
puS|  Clenize),  Calommale  (Faschylocelis,  AcUoopus),  Acanthodon^  Cyr^ 
iociphaU  ,  Sphodros  (Pascbylocelis ,  AcliDopns ,  Cratoscelis) ,  MüiuUtu 
(Briodon),  FUUtate  (Teratodes). 

11.  AraigAÖes:  Mandibules  articnl^es  yerticalement  ou  aar  no 
plan  inclinö.  Yeux  an  nombre  de  buit,  de  six  ou  de  deux. 

I.  Les  Binoculöes.  Tenx  an  nombre  de  deux  :  1)  LeiCry- 
pticoles.  Araoöides  se  cachaot  sons  les  pierres  ou  dins  lea  inter- 
itices  obscurs  des  roches  ou  des  murailles.  Napi. 

II.  Les  Sönoculöes.  Yeux  au  nombre  de  six:  2}  Les  Ti- 
bi col  es.  Aranöldei  tendant  des  fils  et  construisaot  dins  les  inter» 
stices  des  roches  ou  des  plantes,  ou  dans  les  angles  des  pierres  et  des 
murailles  des  lubes,  ou  cellules  de  soie,  oä  elles  se  tiennent  öpinot  lenr 
proie.  Dysdera  (Harpactes ,  Agores ,  Conops) ,  Segestrie.  —  3)  Les 
Capteuses.  Aran6ides  tendant  des  fils  isol^s  on  en  rdseaux  informes, 
ponr  attraper  lenr  proie.  Scylode  (Omosites),  Ecobe,  Rochus  (Pholcns), 
Sieariut, 

in.  Les  Octoculöes.  Yeux  au  nombre  de  hnit :  4)  Lei 
Conreuses,  Aran^ides  vagabondes,  conraot  avec  agilitö  pour  nttraper 
leur  proie,  et  s'enveloppant  dans  leors  toiles.  Lyeofe  (PhaIaogia■^ 
Tarantula) ,  Dolomedt  (Lycosoides ,  Lycaena ,  Ocyale,  Pirat«) ,  Diinof9^ 
Storene,  Ctene  (Phoneulria),  Hertüie,  Dolopkont  (Aranea).  —  5)  Lei 
Voltigeuses.  Aran^ides  vagabondes,  sautant  et  volligeant  avec  agi- 
litd,  pour  attraper  leur  proie  et  s'eoreloppant  dans  lenrs  toiles.  Mfr* 
mieit  (Myrmarachne,  Janus),  Chertis  (Palpimanus,  PUtyscelluoi,  Aranea), 
Bri$€  (Aranea,  iMolitor,  Dorceos),  AUu$  (Salticos,  Heliophanns,  Pyropho- 
rus,  Calliethera,  Deodryphantes,  Thiania,  Icelos,  Alcmena,  Cocains,  Aroy- 
cus,  Asiaracus,  Eris,  Marpissa ,  Phiale,  Phidippus,  Plexippna,  Hylluif 
Deinercsus,  Toxeus,  Janus,  Philia,  Dorceus).  —  6}  Les  Marchensei. 
Arandides  vagabondes,  ft  pattes  ^taUes  lateralement ,  marcbant  de  c6le 
ou  en  arrif^re ,  et  tendant  occasionellement  des  fils  pour  attraper  leur 
proie.  Delene  (Thomisns),  Arkyi,  Tkomise  (Xysticus) ,  Selenopg  (Hy- 
poplatea),  Eripe  (Thomisns),  Monasle ,  Philodrome  (Thomisns,  Artaroot, 
Tbaumasia ,  Lfnyphia ,  Thanatus) ,  OUos  (Thomisns ,  Araneus) ,  CUuU$^ 
Sparasse  (Oxyopes,  Idiops,  Micrommata,  Philodromns ,  Tegenaria,  Tez- 
trix,  Araneus,  Corinna,  Agelena}.  —  7)  Les  Niditöles.  Arantides 
errantes,  mais  se  faisant  de  leurs  nids  une  teile  oü  abontissent  des  fils 
pour  attraper  leur  proie.  Clubione  (Ciniflo  ,  Caelotes,  Anyphaena,  He- 
lanophora,  Locia,  Cheiracanthinm,  Amaurohius,  Agelena,  Draatus),  De- 
f»f,  Dratie  (Pythonissa,  Macaria,  Melanopbora,  Theridion,  Caelotet,  dl« 
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biooa),  Chiko  (Uroctea,  Enyo,  Lncia,  Theridion),  Othio^kf*^  LiHr9d»€i§ 
(iMeta,  Theridion).  —  8)  Las  KiliUlea.  Arandidea  errantea,  maff 
teodant  de  longa  fils  de  aeie  dana  lea  lieux  oü  etlea  ae  meaTeol.  FM-/ 
cu$  (Racbus).  AirtenM,  -»  9)  Lea  Tapitelea.  Arandidei  aMenUifrea, 
fabriqoaot  de  grandea  toilea  ä  tiitea  aerr^,  ee  forme  de  haimea,  el 
dea  tttbea  ou  cellulei  rondea,  y  rMdani  poer  atcraper  lear  prole.  Td- 
giuaire  (Aranea,  Philoica,  Testrix,  Ageleaa,  Nabnia),  LacJkattf,  A^6len§ 
(Aranea  ,  Arachne,  Megamyrniackioa ,  Dyctien,  Cluhioaa).  «^  10)  Lea 
Orbiteies.  Aran^idea  t^dentaireii  tendant  dea  fila  k  maillea  onver« 
tea  el  röguliöret  en  cerelea  ou  eo  apiraies,  el  ae  tenael  au  mHien  Ott 
k  c6lö  pour  altraper  leur  proie.  Epnra  (flepbila,  Galena,  Miranda, 
Zilla,  Atea,  Zigia,  Mela ,  Singa ,  Micrathena ,  Argyopes,  Gaateracanlha^ 
Acrosoma).  Fleelane  ((lasteracaotha ,  Acroaomii,  Micralhena,  Epeira, 
Earysoroa),  Titragnalhs  (Eagnatha,  Deieagnalba) ,  Ulobore  (Zygia,  Pbi- 
lodromua).  ^—  U)  Lea  Rötitölea.  Araniidea  aedentairea,  formaql  dear 
loiles  ä  maillea  ouvcrtes ,  k  r^seaox  irröguliers ,  ou  dea  nappea  pa 
Upis  suspeodufl  an  milieu  de  r^eaux  irr^guliera,  el  te  lenaot  aar 
leurs  toiles  oa  k  eöU  pour  allraper  leur*  proie.  LinypkU  (Theridion , 
Fachigoatha,  Argus,  Fhilodromus,  Uicrypbaatea).  nertiKoii  (Lioy- 
pbia,  Steatoda,  Argus,  Bolyphanlea,  Diolyoa,  Facbygnatba,  Eucba« 
ria,  Drai^sus,  Fbrurolithua,  Asagena,  Ero ,  Amaurobius ,  Fhaeppua» 
Alicryphanles).  Uptiole  (Milhras),  Argut  (Erigone,  Zodarion,  Micr^phan- 
teSy  Lucia^  Linyphia,  Theridion,  Manduculns,  Walckenaera ,  Heriene, 
Uahnia) ,  Eptstne.  ^^  IQ)  Les  Aq ei  161  es.  Aranöidea  pleogenaea, 
nageaot  au  milieu  de  l'eau,  y  construiaaql  uo  nid  renpli  d'air,  el  len« 
dant  des  fiis,  qui  y  aboutissenl  pour  altraper  leur  proie.  ArgyrQnii$ 
(Araneus). 

lieber  die  Reproductionskrafl  der  Spinnen  wurden  von 
Black  wall  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist  li.  a^ries^  Voi.  I. 
1848.  p.  173  sqq.)  Experimente  an  jungen  Individuen  tob 
Tegenaria  civilis  angestellt,  aus  denen  hervorging,  dass  ein 
Bein  bis  zur  Reife  des  Thiers  vier*  bis  sechsmal  amputirt 
und  bei  jeder  darauf  folgenden  Härtung  wieder  erzeugt  wer- 
den kann. 

Die  Grösse  des  reprodncirlen  Gliedes  siehl  im  umgekehrten  Ver« 
haitnisse  zur  Verletzung;  indem  Taster  und  Fflsse,  welche  am  Aiillar- 
gliede  und  an  der  Coza  ampatirl  wurden,  gewöhnlieh  symmetriscb  aber 
verkleinert  wieder  erschienen,  wAbrend  die,  welche  awischen  Fiager- 
nnd  Radialglied  und  in  der  Nitle  der  Tibia  oder  des  Miltelfoaaea  ampa« 
lirl  waren,  immer  viel  grösser  und  unsymmetrisch  wieder  hervorkamen. 
J^iß  Enlwickelaog  des  neuen  Gliedea  bftngl  von  derCapadlit  der  nicht« 
abgelösten  Portion  des  veratfimmelten  Tbeils  ab;  da,  wenn  ein  Bei« 
nahe  der  Hitte  daa  Metatarana  ampntirl  iat»  Coxa,  Fenor  und  Tibi»' «die« 
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telben  Dimensioneo  haben  nie  die  des  enUprechendcti  Gliedee  der  an. 
dereo  Seite,  Netatarsus  nnd  Tarias  aber  sehr  klein  sein  werden.  Wenn 
dagegen  die  Amputation  nahe  dem  vordem  Ende  derTibia  gemacht  wird, 
90  werden  Uflfle,  Schenkel  und  Knie  normal,  Tibia,  Tarsus  nnd  Heia- 
larsuf  dagegen  sehr  abnorm  sein.  —  Die  Lebenadauer  von  Tegenaria  ci- 
vilis scbätat  Black  wall  auf  vier  Jahre  (I.  c.  p.  178).  Die  von  Kirby 
und  S  p  e  n  c  e  aufgestellte  sonderbare  Neinnng,  dass  Spinnea  an  der  Steia« 
krankheit  litten,  erklirt  Black  wall  dadurch,  dass  die  Excreroeate 
der  Spinnea ,  wenn  sie  an  den  Geweben  hftogen  bleiben  ,  die  Gestalt 
einer  Kugel  annehmen,  die  durch  Trocknen  ganz  hart  wird,  und  deren 
iveisse  in  eine  graue  schwarsgefleckte  Färbung  fibergeht. 

Nach  John  Davy  zeigte  ein  feines  Thermometer  am 
Unterleibe  einer  Hygale  in  Barbados  eine  Temperatur  von 
860  35  Fahrh«,  während  ein  anderes  daneben  gehaltenes  die 
Lnflwftrme  zu  86^  angab.  An  einem  anderen  Tage  zeigte 
die  Spinne  eine  Wärme  von  88^5,  die  Lult  88°.  Auch  aof 
seine  Veranlassung  angestellte  Versuche  in  Trinidad  an  Hy- 
gale avicularia  ergaben  einen  Wärmeunterschied  von  ^J^ — %<^, 
in  (jedoch  weniger  sorgfältig  angestellten)  anderen  Experi« 
menten  selbst  eine  Differenz  von  V/i — 2° ,  indem  in  einem 
Falle  die  Wärme  von  85°  auf  8672°,  in  einem  andern  von 
83°  auf  850  gUeg.  (The  Edinb.  New  Phil.  Joum.  Vol.  XLIV. 
1848.  Oct.  1847.—  Apr.  1848.  p.  123.). 

Von  Adams  wurden  Beobachtungen  über  die  Liebens- 
weise  und  Gewebe  einiger  asiatischer  Spinnen  roitgetheilt, 
Hamentlich  von  Nephila^  Acrosoma^  AUus  (füttert  mit  seinem 
Gewebe  die  Schalen  abgestorbener  Truncatellen  aus>  o.  A. 
(Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist  XX.  1847.  p.  289.) 

Betrachtungen  von  Guillebert  über  die  Lebensart  der 
Spinnen  und  über  ihre  Gespinnste  finden  sich  in  dem  Bulle- 
tin de  la  Soc.  des  scienc.  nat.  de  Neuchatel.  Tom.  I.  1847. 

Blanchard  beschrieb  den  Verlauf  der  Gefässe  der 
Araneiden.  (L'lnstilut  1848.  No.  764.  Schieid.  u.  Fror.  No- 
tizen, 3te  Reihe.  Bd.  8.  1848.  p.  200  sqq.). 

Die  Aorta  geht,  wie  anch  bereits  Dog^a  gesehen,  oaeh  Tori 
4areh  den  Stiel  des  Unterleibs  in  den  Thorax ;  Aber  der  awiachei  bei- 
den Mtfentheilett  befindlichen  Oefnnng    bildet  sie   la  jeder  Seite  ehM 
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surfickflteigeDdtt  Arterie  fflr  den  Magen  nnd  Darm.  Die  beiden  HaapU 
stimme  der  Aorta  gehen  an  die  untere  Seile  dei  Thorax ,  geben  die 
Aogenarterien ,  einen  Ast  fflr  die  GiftdrQsen  und  Afctte  fflr  die  Beine 
und  Falpen  ab.  Daa  Mint  sammelt  sich  wieder  in  Lacnnen,  gelangt  in 
die  Lungen  und  wird  durch  LuageoherigeAase  wieder  ins  Hen  geffliirt. 
Di.eae  Uoterauchungoa  worden  vorsflglich  u  von  dem  Uersen  ani  in* 
jicirten  Krenaspinnea  gemacht. 

Araneae. 

Von  Koch's  wichtigem  Werke  fiber  die  Anrchniden 
ist  der  14te  Band  und  Taf.  CCCCLXIX— DIV  erschienen. 

fis  wurden  Ton.  den  Saltigraden  noch  folgende  neue  ArtM 
aufgestellt:  Ew>phrys  vi^rmla  aus  Griechenland,  £.  tmxicola  aoa  der 
Oberpralz  ,  E.  laelofnmdm  bei  Erlangen,  JS.  prclinool«  in  üayem»  B» 
pmludUola  aus  der  Oberpfala ,  E,  foricmla  in  den  Donauwieaen  bei  Re* 
gensborg,  E.  aUUana  in  Bayern's  Gebirgen,  E.  lineata  aus  Grleeheo^ 
land,  AUu*  slriolatut  bei  Carlsbad ,  A.  fttremu  in  der  Oberpfala ,  JVc* 
liopkanut  metallicui  in  Deutschland,  U,  nÜ9ns  bei  Carbbad,  H,  /Uetpas 
in  Deutschland,  Maetia  ßütocincta  von  der  Insel  Bintang  in  Hinterin- 
dien, M.  capitlrala  von  Bintang,  Maevia  micans  von  Bintang.  >—  Die 
Abtheiliiog  der  Lycosiden  aerfälit  der  Verf.  in  folgende  Gattungen  nnd 
Untergattungen : 

1.  Gen.  Zora  (t=  Lyoaena  Sundevall,  ein  schon  bei  dea  Lepi* 
dopleren  vergebener  Warne);  die  zwei  Augenreihea  an  der  vordefti 
flachen  Kopfabdeckung,  beide  rückwärts  gebogen,  die  hintere  nehrali 
die  vordere,  die  Augen  in  jeder  fast  gleich  gross,  die  der  hinters 
Reihe  grösser  als  die  der  vorderen ,  alle  in  gleichen  Zwiachenrinmaa 
stehend ,  die  vordere  Reihe  nahe  am  Vorderrande.  Das  Weibchen  bef*; 
atigt  das  Eiernest  unter  Steinen,  trAgt  es  aber  nicht  mit  sieh  fort^ 
wodurch  die  Arten  dieser  Gattung  sich  wesentlieh  von  den  Doloaiedei 
unterscheiden. 

2.  Gen.  Ocjfale  Sav.  Die  Augen  der  beiden  Reihen  sind  Ueia, 
die  vordere  Reihe  wenig,  die  hintere  stark  rOckwftrts  gebogen ;  die  iwti 
Mittelaugen  der  hintern  Reihe  sind  ein  wenig  grösser  als  die  Seftea*- 
augen,  die  vordere  Reihe  liegt  hoch  über  dem  Vorderrande.  Der  Eier» 
sIocIl  ist  sehr  groia,  rund,  anfangs  weiss»  spAter  gelblich  nnd  wird  vea 
der  Mutter,  iwischen  den  Beinen  gehalten,  nmhergeschleppt. 

3.  Gen.  Dolomadei  Walck.  Vordere  Kopfflicbe  achief  ahga^ 
dacht,  der  Quere  nach  etwas  abgerundet.  Angen  der  vordem  Reihe 
klein,  gleich  gross,  die  Reihe  nur  wenig  gebogen ;  die  zwei  Mittelhn^ 
gen  gross,  die  Scitenaugeu  kleiner,  an  einem  Hflgelchen  und  iehiaT 
rdckwArts  sehend,  die  vordere  Augenreihe  etwas  hoch  Aber  dem  Vor^ 
darrende  des  Kopfes.    Der  Eiersack  wird ,   wie  bei  Ooyale ,  von  dM 
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Weibchen  getragen  und  auch  die  Jungeo  legen  nach  ihrem  Herauf« 
•chlQpfen  ein  weiUchichtigea  Gewebe  an ,  worin  sie  eine  Zeitlang  ge- 
aelUchafllich  zusammenleben. 

4.  Gen.  Arctoia.  Kopf  diekbackig  und  brefl,  nicht  sehr  hoch, 
.Yordere  FIAche  rnod  abgedacht ;  Avgen  der  vordem  Reibe  klein,  die 
nwet  mittleren  dieser  Reibe  etwas  grösser  als  dre  nur  Seite,  die  Reibe 
schwach  gebogen;  Augen  der  hinlern  Reihe  fast  auf  der  ScheilelPftchc 
liegend,  alle  vier  nicht  gross,  die  swei  hinteren  kaum  kleiner  als  die 
iwei  vorderen,  susammen  in  ein  etwas  kurzes  Trapez  gestellt;  die  vordere 
Reihe  ziemlich  nahe  aber  dem  Yorderrande .  des  Kopfes.  Die  Grund- 
Zeichnung  besteht  auf  dem  Vorderleibe  in  zwei  gebogenen  LAagsstrai- 
fen,  auf  dem  Hinterleibe  in  dunkleren  Staubflecken  und  Lftngsreihea 
weisser  Staubflecken.  Sie  bewohnen  die  Ufer  des  Oceans,  der  Seen  nad 
Flösse.  Scheinen  nächtliche  Tbiere  zu  sein.  Sie  graben  aich  Eid* 
bohlen,  welche  sie  mit  ihrem  Gespinnste  auskleiden,  in  welcher  dsa 
Weibchen  die  Eier  in  eine  weiche  Hülle  legt ,  sie  aber  nicht  mit  sich 
hernnitrAgt. 

5.  Gen.  Trochosa.  Form  des  Kopfes  und  auch  die  Stellunf 
iler  Augen  dieselbe,  aber  die  des  Trapezes  doppelt  so  gross.  Charac- 
terzeichnung  des  Vorderleihs  besteht  in  drei  hellen  Lingsbinden.  Das 
Weibchen  sitzt  auf  dem  schneevveissen  runden  Riersäckchen  in  noter- 
frdlschen  Schlupfwinkeln,  und  nimmt  es  mit  sich  fort. 

6.  Gen.  Lycosn  Latr.  1.  Subgen.  Tarantula.  Vordere  Kopf- 
•fltche  steil  abgedacht,  an  derselben  steht  die  vordere  Augenreibe  sof 
einer  Querschwiele  ziemlich  hoch  Aber  dem  Vorderrande.  Aagen  der 
Vorderreihe  sehr  klein  und  ziemlich  gleich  gross;  diese  Reihe  reicht 
■lebt  fiber  die  Miltelaugen  der  hintern  Reihe  hinaus,  nnd  ist  sehr  we- 
Big  vorwärts  gebogen;  die  vier  hinteren  AUgen  stehen  im  Trapez,  die 
beiden  andern  sind  gross  und  sehen  vorwärts,  die  beiden  hinteren  sied 
kleiner  nnd  sehen  seitwärts.  Leben  in  trocknen  Gegenden.  Das  weiebe, 
kugelrunde  Eiersäckchen  an  den  Spinnwarzen  angeheftet  trägt  dsi 
Weibchen  immer  mit  sich  herum.  2.  Subgen.  i4ti/ontir.  Kopf  schmal, 
Vorderseite  senkrecht,  mit  eingezogenem  Mundraade,  Augen  der  Vor- 
derreihe stehen  nicht  hoch  Ober  dem  stark  eingezogenen  Vorderaode, 
find  sehr  klein,  das  äussere  ein  wenig  grösser  als  das  mittlere;  die 
jyier  hinteren  stehen  in  einem  engen  Trapez ,  die  vorderen  gross  aad 
frorwärts,  die  hintern  kleiner  und  rückwärts  gerichtet.  Halten  sich  ai 
buschigen  Plätzen  auf,  laufen  bei  Tage  frei  umher  nnd  verbergen  aiek  gen 
unter  Moos  und  Steinen.  Das  Eisäckchen  ist  dflnn  und  läset  die  Eier 
dnrckscheinen ;  es  wird  vom  Weibchen  an  den  Spinnwarzen  angeheM 
getragen.  3.  Subgen.  Polamia;  Kopf  breit  und  niedrig,  an  der  Vor- 
derseite mit  breiter,  schief  ab^erundeler  Abdachung.  Augen  der  TOrdem 
Aeihe  liegen  nahe  üliei*  dem  Vorder  ran  de,  sind  klein,  gleichgrosa,  aad 
•iemlich  weit  in   einer    fast    geraden  Linie    auseinander  stehend«    Die 
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vier  Scheitelaugen  stehen  in  einem  kurzen  breiten  Tmpes,  die  beiden 
vordem  grossen  nach  vorwärts,  die  hinteren  etwas  kleineren  nach  der 
Seite.  Sie  halten  sich  an  und  auf  stehenden  Gewässern  auf,  und  lan<* 
fen  mit  Leichtigkeit  über  das  Wasser.  Das  Weibchen  trägt  das  kugel« 
runde  ,  weisse  Eisäckchen  an  den  Spinnwarzen  mit  sich  herum.  4. 
^ubgen.  L  eimonia.  Kopf  ziemlich  breit,  massig  hoch,  vorn  fast 
senkrecht  abgedacht ,  breit  und  der  Quere  nach  gerundet.  Vor* 
dere  Augenreiiie  kurz  und  grade ,  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  zwi- 
schen Vorderrand  und  mittlem  Scheitelaugen  ;  diese  Augen  sind  sehr 
klein.  Die  vier  Scheitelaugen  bilden  ein  kurzes  Trapez  ;  die  beiden 
vorderen  sind  gross  und  sehen  vorwärts,  die  hinteren  sind  nur  halb  so 
gross  und  sehen  seitwärts.  Ihr  Aufenthalt  ist  an  feuchten  Orten,  sum- 
pfigen Wiesen ,  Torfmooren  ,  und  an  den  Ufern  der  Gewässer.  Das 
£isäckchen  ist  etwas  linsenförmig ,  anfangs  dunkel  olivenfarbig,  später 
heller  und  dann  gelbbräunlich,  stets  mit  einer  weissen  Naht  ringsum 
versehen.  ö.Subgcn.  F ardo sa.  Der  Kopf  ist  schmal,  vom  abgedacht 
und  hoch,  die  Stellung  und  Grösse  der  vordem  Augenreihe  wie  bei 
Leimonia ,  das  Trapez  der  vier  hintern  Augen  aber  länger.  Sie  le^ 
ben  an  trocknen  Orten,  erscheinen  nur  bei  Tage  und  verstecken  sich 
schon  mehrere  Stunden  vor  Sonnenunlergang.  Die  Ciersäckchen  sind 
linsenförmig,  oliveogiün,  später  bräunlich  mit  weisser,  dunkel  begre,nz-« 
ter  Naht,  und  sind  unter  den  Spinnwarzen  der  Weibchen  angeheftet. 

7.  Gen.  Sphasui  Walck. 

8.  Gen.  Ctenus.  Mittelaugen  der  vordem  Reihe  und  Miltelao^en 
der  hintern  Keihe  ein  Quadrat  bildend,  die  zwei  hintern  merklich  gros« 
ser  ;  die  äusseren  der  beiden  Hcihen  weit  von  einander  entfernt,  das 
äussere  an  einem  Högcl. 

9.  Gen.  Phoneutria  Perty.  Die  vier  Mittelaugen  in  der  SteU 
lung  wie  bei  der  Gallung  Ctenns,  aber  grösser,  die  zwei  Seitenaagea 
genähert  und  an  einem  gemeinschaftlichen  Hügel ,  das  hintere  grösser 
als  das  vordere. 

10.  Gen.  Triclariti.  Kopf  vorn  flach  abgedacht,  Augen  weit 
vom  Vorderrande ,  die  vordere  Reihe  etwas  rückwärts  gebogen ;  die 
Reihe  der  Augen  in  enger  Stellung,  die  zwei  mittleren  einander  ziem- 
lich genähert,  die  hinteren  weit  auseinander  stehend.  Beine  lang,  mit 
langem  dünnen  Tarsepgliede;  die  Stachelborsten  fein  und  lang. 

Die  neuen  Arten  der  Lycosiden,  so  weit  sie  erschienen,  sind: 
Dolomedes  oUongus ,  D.  sacer,  (letztere  wahrscheinlich  nur  eine  Var* 
von  D.  oblongus)  beide  aus  Südamerika  (Montevideo),  D.  $capularu  aus 
Nordamerica,  Pennsylvanien,  D,  binolalus  aus  Nordamerika,  D,  aerugi» 
neutj  wahrscheinlich  ebendaher,  Arctosa  variana  aus  Griechenland  (NaQir 
plia),  Arctosa  farinosa  ^  aus  Deutschland,  A,  cingara  aus  Aegypten» 
A.  picta  und  A.  Ujnx  aus  ßaicrn,  Trochosa  vafra  aus  Amerika,  7.  in- 
triearia  aus  Norddeutschland,  T,  umhraticola  von  Erlangen,  Lyeota  (Ta- 
ranlula)  funeita  ans  Neuholland,  Vandiemensland,   L,  (T.)  oUohki  am 


336    Peteri:  Bericht  Ober  die  Leistungen  in  der  Naturgeschichte 

Asien,  L,  (7.)  erythrostoma  aus  Brasilien,  S.  Paul ,  L,  (T.)  poltoslatM 
aus  Südamerika,  Montevideo,  L.  (T.)  hehola  aus  St.  Cruz,  L.  (T.)  tttU 
piMtf  aus  Brasilien,  L.  (T.)  uafte/^ina  aus  Südfrankreich,  !#•  (T.)  rv/l- 
fii4fjia  aus  Montevideo,  L.  (7.)  grisea,  1.  (7.)  iagiiiata  ond  L.  (7.)  /iu- 
cipes  aus  Griechenland  (Nauplia).   — 

Eine  durch  ihre  Fftrbung  ausgezeichnete  Varielftt  von  \EfeirM 
diadema  aus  dem  Walde  von  Bondy  wurde  von  Lucas  beachrieben. 
(Annales  soc.  entom.  Vol.  V.  1847.  p.  LXXVIL) 

Schiödte  (Oversigt  over  det  Kongl.  dansk.  Vid.  Selsk.  Forb. 
1847.  No.  6.)  stellte  eine  neue  mit  Dysdera  verwandte  Gattung  auf, 
welche  auf  frischen  Sftulen  in  der  Magdalenen-  und  Adelsberger-Hökle 
entdeckt  wurde.  Stalita,  Ocelli  nulli.  Mandibulae  subporrectae,  coai- 
cae,  cephalothoraceni  dimidium  subaequantes,  nudae,  nngue  anblaterali- 
ter  inflcio.  Mazillae  nudae ,  processn  palpigero  dislincto ,  mala  eloa- 
gata ,  apice  oblique  truncala ,  margine  interiori  dense  ciliato.  Palpi 
duplo  longiores^  mandibulis.  Pedes  eloogali,  parce  setulosi,  nngnicnlii 
ipicalibns  elongatis,  basi  pectiiie  longo  ;  proporlio  pedum  :  1.  2.  4.  3. 
Cephalolhorax  hre\iter  obovatus  impressus,  glaber.  Abdomen  breviler 
ovatum,  nndum;  spiracula  omnia  peritremate  corneo,  anteriora  poste- 
rioribus  duplo  latiora.  Mazillae  tezioriae  quatuor,  breves,  conicae.  St. 
ta§naria:  ferruginea,  nitida,  abdomine  niveo.  Long.  3. 1.in. 

Raehus  benennt  >V  alcke  na  er  ein  neues  auf  den  Pholcns  qai- 
dripunctatus  von  Lucas  begründetes  Genus  (1.  c.  p.  459.). 

Tracheariae. 

Blanchard  (Ann.  des  sc.  nat.  3.  serie.  Tom.  8.  1847.) 
hat  den  Darmkanal  and  das  Nervensystem  von  Galeodei  be- 
schrieben und  abgebildet ,  da  jedoch  diese  Abhandlung  be- 
reits in  SieboId*s  vortrefflichem  Handbuch  der  vergl.  Anato- 
mie benutzt  ist,  wird  es  äberflüssig  sein,  die  Resultate  dersel- 
ben hier  zu  wiederholen. 

Eine  neue  zwischen  Chelifer  und  Obisium  stehende  Gattung  voa 
Tracheenspinnen  aus  der  Magdalenen  -  und  Adelsberger-Höhle  beschrieb 
S  c  h  lö  d  t  e  in  der  Oversigt  over  det  Kongl.  dansk.  Vid.  Selsk.  Forh.  1847. 
No.  6.  Blolhrut :  Ocelli  nulli.  Corpus  nudum.  Abdomen  crassum, 
ovatum,  membranaceum  ,  sculis  corneis  nullis.  Bl.  ipelü€u$:  pallide 
ferrugineus,  manibus  apice  fuscis^  abdomine  niveo ;  cephalothoraee  ob- 
longo-quadrato,  convezo,  medio  sub-  impresso,  mandibulis  magois  ce- 
phalothoracem  dimidium  aequautibus;  palpis  duplo  longioribus  corpore. 
Long.  2%'". 

Pycnogonidae. 

Neue  Specics:  Nymphon  Johnslonianum  und    N,  Fka$ma  aui  der 
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Sfldiee  TOD  W  k  i  t  e  beschrieben  in  den  Proceedinfi  of  the  lool.  foe» 
XV.  1847.  p.  125. 

Acaridae. 

Halaraekne  hal%€h00rif  eine  dem  Gammasas  nahe  ver- 
wandte GaUung  wurde  von  A  1 1  m  a  n  ausführlich  beschrieben  und  ab- 
gebildet (Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.  XX.  1847.  p.  47.  Taf.  II.  IIL)  Char. 
Gen.  Palpen  Trei ,  fadenförmig ;  Mandibeln  iweifingerig ;  Sternallippe 
iweispaUig.  Letitet  Glied  der  Beine  enden  mit  awei  Haken  und 
einer  mittleren  dreilappigen  Carunkel.  Körper  verUngert,  fast  cylin» 
drisch ,  vorn  mit  einer  Rüekenplatte  versehen.  Augen  fehlen.  H.  kalt- 
ckoeri  hftit  sich  an  den  hintern  Nasenöffnungen  von  Halichoerus  Gryphns 
auf.  Der  Darmkanal  ist  sehr  eng ,  und  schien  Blinddftrme  in  jeden 
Fuss  abzusenden ;  knrs  vor  seinem  Ende  nimmt  das  Rectum  jederseits 
einen  Caoal  auf,  der  ans  dem  ersten  Fusspaar  hervorkommt  und  eine 
weisse  undurchsichtige  Substani  (Hamsflure?)  enthält.  Die  Tracheen 
entspringen  jederseits  von  einer  Oeffnnng  am  vorderen  Ende  des  Ab- 
domens, und  eommnniciren  neben  einander  durch  einen  grossen  Qner- 
•tamm.  Das  Hanptgaoglion  des  Nervensystems  liegt  in  der  Mitte  dea 
Cephalothorax  unter  dem  Darmcannl.  Es  ist  fast  sternförmig,  und  sen- 
det an  jeder  Seite  2  Zweige  ab ,  einen  vordem  awischen  den  ersten 
und  zweiten,  und  einen  hintern  awischen  den  zweiten  und  3ten  Fuss. 
Die  vier  Seitenlappen  des  Nervensystems  sind  an  Bau  und  Farbe  von 
der  fibrigen  Mervenmasse  verschieden  und  scheinen  durch  die  ftusaera 
Halle  des  Thiers  hindurch.  Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  die  An- 
nahme, dass  diese  Theile  nicht  dem  Nerven-  sondern  dem  GeftUssy- 
atem  angehörten.  Als  zum  Geschlechtsorgan  gehörig  wird  ein  Strang 
angesehen,  der  einerseits  in  einen  Blindsack,  andererseits  in  eine  trich- 
terförmige Erweiterung  ausgeht ,  und  ganz  nahe  neben  der  Tracheen- 
öffnnng  mündet.  Die  Larve  ist  sechsbeinig  (das  4te  Fusspaar  ist  nur 
rudimentär  vorhanden)  und  der  Dannkanal  derselben  zeigt  gleich  hinter 
der  Centralnervenmassc  jederseits  zwei  grosse  BlindsAcke.  Ins  Rectum 
münden  ebenfalls  zwei  Blinddärme  wie  bei  dem  erwachsenen  Thier 
ans,  es  fehlt  aber  jede  Spur  von  Tracheen. 

Erasm.  Wilson  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Hautkrankheiten 
(On  diseases  of  the  Skin.  Lond.  t847)  hat  dem  Simon'schen  Haut- 
thierchen  wieder  einen  neuen  Gattungsnamen:  Sie&loioon  gegeben. 

Gimmerthal  hat  in  den  krankhaften,  faulenden  Kar- 
toffeln zwei  Hüben  gefunden,  und  dieselben  abgebildet;  ob 
dieselben  mit  den  von  G  u  e  r  i  n  angeführten  Glyciphagus  und 
Thyroglyphus  übereinstimmen,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  weil 
das  der  Academie  vorgelegte  Memoire  noch  nicht  erschienen 
ist    Gimmerthal  fand  ausserdem  noch  verschiedene  In» 

AfchlT.  f.  HatorgMeh.  XV,  Jahrf.  1  Bd.  Vy 
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sektenlarven,  aber  keine  Hyriapoden  in  den  Kartoffeln.  (Ar- 
beiten des  naturf.  Vereins  zu  Riga.  1.  Bd.  Rudolstadt.  1848. 
p.  320.). 

Hyrlapoda. 

Die  Hyriapoden  sind  in  dem  4ten  Bde.  von  Walcke- 
naer's  Apteren  (Histoire  Naturelle  des  Insectes.  Apteres. 
Tome  4.  Paris  1847.)  von  Paul  Gervais  bearbeitet  wor- 
den. Die  folgende  Tebelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die 
systematische  Anordnung  derselben. 


g 


A.  Diphpoda 
Chiloffnatha  oder 
hiloglofls«  Latr.) 


I.  Pollyxenidae    1.  Gen.  PoUyxmm  Latr. 

/ 1.  Gen.  Qlomaris  Latr. 

II.  GIonieridae/2.  Gen.  Zephro$iia  Gray. 

(3.  Gen.  Glomerii€Mmus  P.   Gerv. 


|in.  Polydet- 
midae 


\ 


1.  Gen.  Onitcoditsmut  nov.  gen. 
j2.  Gen.  Cfftiode^muB  nov.  gen. 

3.  Gen.  Pe(ydeifliii#  Latr. 
|4.  Gen.  Slrongyloiomm  Brdt. 
5.  Gen.  Plohfdetmm  Lno. 

1.  Gen.  Ly9iop9lalmm  Brdt. 
|2.  Gen.  Jukts. 
13.  Gen.  Stemmndmi  P.  G. 

4.  Gen.  Blammku  P.  G. 

il.  Gen.  PoUf%omium  Brdt. 
V.  Poly£onidae/2.  Gen.  Siphonohu  Brdt. 

|3.  Gen.  Siphonopkora  Brdt. 


IV.  Julidae 
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f  I.  Scbiaotartia.    |  I.  Scntigeridae  1.  Gen.  SeuHgwa  Laai. 

I.  Lithobidi.e^'  <'•"•  "****"  •'••*''• 
(2.  Gen.  Henieop$  Rawp. 

B.    Chiiapodai  1 

^  '  ^1.  Gen.  Beieroitoma  Ffewp. 

!2.  Gen.  Seolopendra  L.  parlini. 
3.  Gen.  Cryptopi  Leach. 
4.  Gen.  Th9atopi  Rewp. 
5.  Gen.  Seolop9Hdrop$%$  dtqU 
6.  Gen.  SeolopQcrffplapi  Ifewp. 
V  7.  Gen.  IVatpporlia  nov.  gen. 


UL  GeopJü-  C 1.  Gen.  ScolapindrOia  F.  Gerr. 
lidae       ]2.  Gen.  Qeapküu$  Leach. 


Wright  hat  die  Giftdrüsen  von  Geophilus  longicomii 
untersucht.  Sie  liegen  an  der  Basis  derMandibeln  zwischen 
den  hier  befindlichen  willkührlichen  (quergestreiHen)  Hus- 
kelbündeln.  Sie  bilden  zwei  oblonge  compacte  Körper,  wel- 
che nur  aus  Bändeln  von  Zellen  zusammengesetzt  und  von 
einer  Kapsel  umschlossen  sind,  welche  lose  in  den  hohlen 
Theilen  der  Handibeln  an  ihrer  Basis  eingebettet  liegt;  von 
dem  vordem  Theil  der  Drüse  geht  ein  einfacher  Ausfuhmngs- 
gang  aus ,  der  in  gebogener  Richtung  nach  vorn  geht ,  in 
einen  Canal  des  hornigen  Theib  des  durchbohrten  Kiefers 
eintritt,  und  an  seiner  Spitze,  wie  bei  den  Arachniden,  aus- 
mündet. (Ann.  and  Mag.  of  Nsit.  Hist. ,  2.  series ,  VoL  !• 
1847.  p.  140.) 


Bericht  Vkher  die  Ijetotung'en  in  der  gr^opra- 
phlsclien  und  systematischeu  BotanlR  wi&ii- 

rend  des  Jaliifes  1S48. 


Von 
ür«  iL«  C^rUeliaeli« 


A.   Pflanzengeographie. 

s 

Dureau  de  la  Malle  leitet  aus  den  unveränderten 
Enlwickelungsperioden  von  140  systematisch  feslgestelltea 
Gewächsen  den  Beweis  ab,  dass  seit  Cato's  Zeit  die  Ver- 
theilung  der  Wärme  in  Italien  dieselbe  geblieben  ist  (Com- 
ptes  rendus  Vol.  27.  p.  333— 334.  u.  349—356).  Aach  die 
Polargrenze  der  Dattelreife ,  die  för  Nordafrika  nnd  Syriea 
von  Plinius  angegeben  wird,  hat  sich  seit  dem  ersten  Jahr« 
hundert  nicht  im  mindesten  verschoben :  wodurch  die  im  vo- 
rigen  Berichte  erwähnten  Ansichten  von  Fraas  fiber  das 
Klima  Griechenlands  gründlich  widerlegt  werden« 

Eine  grosse  Beihülfe  für  pflanzengeographische  Unter- 
suchungen gewähren  D  o  v  e's  Temperaturtafeln  ,  die  mit  Be- 
merkungen über  die  Verbreitung  der  Wärme  und  ihre  jähr- 
liche Periode  ausgestattet  sind  Berlin,  1848.  4.  120  pag.  Vgl. 
dessen  Abhandlungen  über  Linien  gleicher  Monatswärme  mit 
3  die  Honats-Isothermen  darstellenden  Karten  und  über  des 
Einfluss  der  Windesrichtung  auf  die  Temperatur  u.  s.  w.  in 
den  Abb.  der  Berliner  Akademie  f.  1848.  S.  197—244.) 
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I.    Europa. 

Tengström's  Schrift  über  den  Vegfetationscbarakier 
des  nördlichen  Finnlands  (Ostbothnien)  (s.  Jabresb.  f.  1846. 
S.  411.)  ist  mir  gegenwärtig  zugekommen. 

Nach  der  verschiedenen  Gestaltung  der  BodenflAche  ftndem  sich 
die  PolargrenzcD  einielner  Pflanzen  in  den  gegenfiberliegenden  Kfisten- 
landern  des  l>othniscben  Meerbusens.  In  Schweden  sind  die  lappischen 
Alpen  nfiber  und  ihre  waldigen  AnsUufer,  die  lom  Meere  sich  herab» 
ziehen,  lassen  der  Bntwickelong  einer  campestren  Vegetation  keinen 
Baum,  die  in  Ostbothnien  vorherrscht;  dagegen  erstrecken  sich  in  ih- 
ren geschützten  Thälern  manche  Waldformen,  namentlich  Tilia,  Acer, 
Corylus  höher  nach  Korden,  als  im  ebenen  Kinnland.  Die  Ebene  Finnlands 
reicht  nordoslwflrts  bis  in  die  Nibe  des  Polarkreises,  wo  waldige  M* 
heozflge  mit  subalpiner  Vegetation  iwischen  den  Seen  von  Kuusaaia 
und  Kemilräsk  sich  ausbreiten.  Unter  den  charakterisUscheo  Pflanzen 
des  nördlichen  Tiefands  werden  z.  B.  genannt:  TroIIins  europaeus, 
Dianthus  superbus,  Saxifraga  Uircnlos,  Tussilago  frigide,  Sonchns  Sibi- 
riens, Andromeda  calycnlata,  Pedicularis  Sceptrnm  n.  a.  Die  Mannig- 
faltigkeit derselben  nimmt  im  mittlem  Finnland  rasch  ab.  Aber  dessen 
armselige  Flora  nur  einige  aphoristische  Bemerkungen  vorliegen. 

C.  A.  Meyer  bearbeitete  die  Materialien  zu  einer  Flora 
des  Gouvernement  Wjätka  (Florula  provinciae  Wiatka  in  den 
Beiträgen  zur  Pflanzenkunde  des  russischen  Reichs.  Lief.  5. 
Petersburg,  1848.  8.  78  pag.  und  1  Taf.). 

Die  Landschaft  an  der  Wjfitka,  eine  hügelige  Abflachung  der 
Vorberge  des  Ural ,  ist  von  undarchdringlichen  Nadelholzwftldern  und 
grossen  Sümpfen  bedeckt  und  mit  Flössen  reichlich  ausgestattet;  nur 
ein  Viertel  der  Oberflache  ist  urbarer  Acker  und  Wiese,  das  Uebrige 
Wald  oder  Sumpf.  Die  vorherrschenden  Nadelhölzer  sind  Pinns  sylve« 
atris,  Abies  sibirica  und  Picea  sp.  (wahrscheinlich  P.  obovata  und  vul- 
garis); seltener  kommt  eine  Lörche  vor,  welche  Meyer  för  L.  sibirica 
bölty  indem  er  die  Vermuthnng  äussert,  dass  nur  diese  Löreaenart  im 
enropftischen  Russland  einheimisch  sei.  Von  Laubhölzera  ist  nur  die 
Birke  allgemein  (Bet.  corticifraga  und  alba) ;  xeratreul  fladen  sich  Fm« 
nus  Padns,  Sorbus  aucuparia,  Popnlus  trennla,  Ulmus  (U.  eanpestrii 
und  effnsa)  und  Alans  (A.  incana  und  glutinöse). 

Die  Materialien  zu  Meyer's  Flora  umfassen  372  Gettaspflanzen, 
unter  denen  3  Arten  neu  unterschieden  sind :  Cirsinm  eseulentnm  (aa  C. 
acanle  ß,  Lad.),  Centaurea  conglomerata  von  C.  austriaca  Keh.  wenig 
verschieden  und  ein  sehr  ausgezeichneter,  krautiger  Rnbus,  R.  humn- 
Ufoliof  tab.  U,  der  sich  von  R.  saxatUis  durch  einfache  Blitter  nntar» 
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scheidet  und  Ruch  im  Ural  gefunden  ward.  —  Nur  y,«  der  gesammel- 
ten Pflanzen  ist  dem  östlichen  Europa  elgenthämlich,  die  fibrigen  sind 
wenigstens  bis  nach  Deotschland  verbreitet  und  beseichneo  den  gleich, 
artigen  Vegetationscharakter  der  nördlichen  Bezirke  unseres  Erdtheils. 

Die  Grenzen  jener  östlichen  Gewfichse  sind  nach  Meyer's  Unter« 
SQchuDgen  folgende : 

a)  Aconitum  excelsnm  nach  Led.  von  Daurieo  bis  Pensa ;  Crataegus 
sangainea,  Bopleurum  aurenm,  Cacalia  hastata  und  Cirsium  escaleatna 
westlich  bis  Wjätka  und  Kasan ;  in  diese  Kategorie  scheinen  auch  Cor« 
nus  sibirica  und  die  oben  erwähnten  Coniferen  lu  gehören  ^  so  wie 
Alnns  frnticosa,  die  durch  Sibirien  bis  Mesen  und  Wjfttfca  rerbreitet  ist; 

b)  Crepis  sibirica  und  Cypripedinm  guttatnm  westlich  bis  aar 
Ukraine  und  Hoskau; 

c)  Genm  strictum,  Agrimooia  pilosa,  Cenolophinm  Fiacheri,  Sola« 
nnm  persicum ,  Carex  rbynehophysa  M.  (^  C.  laevlrostris  Fr.)  vad 
Athyrium  crenatnm  von  Danrien  bis  zur  Westgrenie  Rnsalands; 

d)  Anemone  altaica,  Erysimum  Marschalliannm ,  Acer  tatariaua, 
Centaurea  Marschalliana,  Gentiana  livonica  und  Dracocephalnm  Ihy» 
miflorum  scheinen  endemisch  fär  den  mittlem  Theil  des  rtissischea 
Reichs :  doch  wftchst  Acer  tataricnm  auch  in  Ungarn ,  Rumellen  lad 
Albanien. 

e)  Rubus  bomulifolius  und  Centaurea  conglomerata  s.  o. 

Mit  der  Eiche  (Qaercus  peduaonlata)  erreichen  einige  swanzif 
Arten  in  Wjfttka  ihre  Ostgrenze ,  gegen  vierzig  andere  im  Ural,  wäh- 
rend die  übrigen  den  Ural  aberschreiten  und  grossentheils  bis  Danriea 
verbreitet  sind. 

Den  YegetatioDscharakter  der  Krim  berührt  K  o  c  h  in 
der  Einleitung  zu  seinen  Beiträgen  zu  einer  Flora  des  Orients 
(Linnaea,  21.  S.  347—351.) 

Humoser  Steppenboden  reicht  bis  zur  Mitte  der  Halbinael,  voa 
hieraus  steht  südwärts  ein  weisses,  sehr  lockeres  nnd  leicht  fn  Stanb  zer- 
fallendes, tertiftres  (?)  Kalkgestein  an,  dessen  Unfruchtbarkeit  durch  die 
Dürre  noch  vermehrt  wird.  Dasselbe  steigt  allmfthlich  in  der  sfidli* 
eben  Hochfliehe  (Jaila)  an  nnd  legt  sich  hier  an  eine  andere  Kalkfor« 
roation  (Joraform.  nach  K.)  an ,  die  nebst  Thonschiefem  nnd  plntonl- 
schen  Gesteinen  das  Randgebirge  bildet,  welches  ans  einer  HObe  voa 
3000 — 4000'  südwärts  ungemein  schroff  zum  Meere  abstürzt. 

Die  nördliche  Seite  des  Gebirgs  besitzt  nur  die  gewöhnliche 
Steppenvegetation  Südmsslands ,  von  der,  als  der  Reisende  hier  ia 
Herbste  verweilte ,  nur  noch  Artemisien ,  Marmbien  und  Seaell  «brig 
waren.  Der  steile  Sfldabhaug  ist  mit  £ichengebflseh  ,  wie  es  scheiat 
von  Qu'ercus  pnbescens,  bedeckt,  in  der  obern  Region  kommt  eimelB 
die  Laricioichte  (Pinns  tanrica  K.)  vor  (vergl.  M.  Wagier  im  Jahraak 
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f.  1843.  p.  378.)  Diese  Gebflsche  enthalieD  eine  Reihe  verfchiedratr. 
liger  GestrAuche  and  werden  der  banptsflchllchste  Fandort  fAr  die  nil« 
ielmeeriachen  Formen  der  Krimflor«  sein.  MittelwAlder  von  schönen 
Eichen  finden  sich  in  kesselförmigen  ThAlern :  man  berQhrl  sie  auf  der 
Strasse,  die  dem  Litoral  entlang  fflhrt. 

Einzelne  Gattungen  der  russischen  Flora  sind  von  C. 
A.  Meyer  und  von  Steven  monographisch  bearbeitet  (von 
Ersterem :  de  Cirsiis  nonnullis  commentatio  ,  Separatabdruck 
aus  den  Hem.  de  Tacad.  de  St.  P6tersbourg.  Sc  nat.  Vol.  6.  18 
pag.  4. ;  von  Letzterem  verschiedene  Ranunculaceen  und  Ya- 
lerianella ,  so  v^ie  neue  Arten  von  Impatiens,  Staphylea  und 
Sambucus  vom  Kaukasus  im  Bullet,  de  Moscou  Vol.  21.  2. 
p.  267—284.) 

Beitrage  zur  skandinavischen  Flora :  W.  P.  Schimper 
neue,  auf  einer  Reise  in  Skandinavien  gefundene  Moose 
(Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Uandlingar  v.  1846.  Stock* 
holm,  1848.);  C.  Hartmann  fil.  Flora  von  Gefle  (Flora  Ge. 
valensis.  Gefle,  1847.  57  pag.  8.);  Wahlström  Flora  von 
Norrtelge  (Plantarum  vasc.  in  regione  Telgae  borealis  sponte 
crescentium  Synopsis.  Upsala,  1847.  40  pag.  8.):  729  Gefass- 
pflanzen;  Lindeberg  Flora  der  nordöstlich  vom  Malarsee 
gelegenen  Gegend  (Synopsis  plantarum  vasc.  in  regione  Mae^ 
lari  Orientali  -  boreali  sponte  nascentium.  Upsala,  1848.  33 
pag.  8.);  Blytt  norwegische  Flora,  nach  dem  Sexualsystem 
bearbeitet  (Norsk  Flora.  Heft  1.  Christiana,  1847.  160  pag.  8.) : 
der  Anfang  eines  im  grossen  Maassstabe  angelegten  Werks 
von  dem.  gründlichsten  Kenner  der  Vegetation  seines  Landes, 
die  beiden  ersten  und  einen  Theil  der  dritten  Klasse  umfas- 
send, in  letzterer  eine  neue  Auffassung  der  nordischen  Ca« 
lamagrostris-Arten  enthaltend.  —  Von  E.  Fries'  Herbarium 
normale  Sueciae  erschienen  in  Upsala  1846  das  elfte  und 
zwölfte,  1849  das  dreizehnte  Heft. 

Britische  Lokalfloren  :  Gardiner  the  Flora  of  Forfar- 
shire  (London^  1848.  8.  308  pag.  und  2  tab.) :  auch  die  Kry- 
plogamen  umfassend,  zum  Begleiter  in  den  pflanzenreichsten 
Gegenden  der  schottischen  Hochlande  bestinmit ;  R.  T.  Webb 
Flora  Hertfoniensis  (Part.  I.  London,  1848.  8.):  in  der  ersten 
Lieferung  nur  die  Einleitung  zu  einer  Flora  von  Hertford- 
shire  enthaltend.   —  Systematische  Arbeiten  fiber  britische 
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Pflanzen :  neue  Entdeckungen  für  die  Flora  von  Mitten  (Lond. 
Journ.  of  Bot.  7.  p.  528— 533.  und  556—557.),  Harvey 
(ib.  p. 569— 571.)  Newman  (Phylologist  1847.  p.  1050.)  und 
Babington  (Ann.  nat.  bist.  New  series  !•  p.  81.  239.  und 
Report  of  Brit.  associat.  1848.  p.  84.) :  namentlich  Saxifraga 
Andrewsii  Harv.  durch  verwachsenen,  dem  Ovarium  anhan« 
genden  Kelch  von  S.  umbrosa  unterschieden  und  in  den  Ber- 
gen von  Kerry  in  Irland  entdeckt;  Anacharis  Alsinastmm  Bab. 
(Syn.  Udora  canadensis  Newm. ,  nach  Koch's  Beschreibung 
weder  U.  pomeranica  Rchb.  noch  U.  lithuanica  Fers.)  in 
Leicestershire,  auch  bei  Chichester  und  Dublin,  nur  in  weib- 
lichen Exemplaren  beobachtet ;  Triticum  biflorum  Brign.,  einst 
von  G.  D  0  n  auf  Felsen  des  Ben  Lawers  in  Schottland  ge- 
funden und  jetzt  nach  seinen  Exemplaren  in  Borrer's  Samm- 
lung von  Mitten  bestimmt;  —  Babington  Supplement  za 
•seiner  Darstellung  der  britischen  Rubus-Arten  (Ann.  nat  bist 
1.  c.  2.  p.  32 — 43.);  Schriften  über  britische  Farne  von 
Deakin  (the  ferns  of  Britain  and  their  allies,  comprising 
Equisetaceae  etc.  London,  1848.  8.  I39pag.)  und  von  Th. 
Moore  (a  handbook  of  British  ferns.  London  1848.  16. 
156  pag.):  beide  mit  einigen  neu  unterschiedenen  Arten  von 
zweifelhaftem  Werth ;  fortgesetzte  Mittheilungen  über  briti- 
sche Pilze  von  Berkeley  und  Broome  (Ann.  nat.  bist 
1.  c.  2.  p.  259—268.). 

Untersuchungen  über  kritische  Pflanzen  der  niederlän- 
dischen Flora  sind  von  einem  Verein  von  Gelehrten  unter 
dem  Vorsitz  von  v.  d.  Bosch  und  Dozy  mitgetheilt  (Ne- 
deri.  kruidkundig  Archief.  Bd.  1.  S.  369— 563.) 

V.  d.  Bosch  besch&ftigt  sich  hier  aach  mit  der  Frage,  welche 
holländische  Pflanzen  als  wirklich  einheimisch  zu  betrachten  lelea.  Er 
seigt,  dass  die  Küstenregetation  mehr  mit  England  flbereiastiaiBie,  das 
Binnenland  mit  Deutschland:  so  finden  in  den  Niederlanden  von  Sae- 
strandspflanzen  ihre  kontinentale  Nordgrenze  Frankenia  palvemleDta, 
Euphorbia  Paralias,  Trifolium  subterraneum ,  Spartina  stricta,  Alopecu- 
rus  bulbosus,  Glyceria  Borreri  und  procnmbens,  Polypogon  monspelieD- 
sis.  Elymus  geniculatus  Curt.  soll  daselbst  nicht  vorkommen  (p.  383.) 
—  Einige  monographische  Bearbeitungen,  z.  B.  die  der  niederlindiichca 
Polygonen  von  de  Bruyn,  sind  nicht  ohne  allgemeinere  Bedentang. 

Allgemeine  Werke  über  die  deutsche  Flora :  Reichen- 
ba ch*6  Icones  Vol.  10.  Dek.  6— 10.  und  Vol.  11.  Dek.  1—4. 
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mit  dem  Schluss  der  Liliaceen  und  Smilaceen,  den  Conifereu, 
Cytineen,  Santalaceen,  Thymelaeen,  Elaeagneen  und  dem  An« 
fang  der  Salicecn;  Schenk's  Werk  Bd.  9.;  Sturmes  Flora, 
Abth.  3.  Heß  25.  26.  mit  24  von  Preuss  aufgestellten  Pils- 
formen, 80  wie  Heil  27.  28.  mit  Polyporus,  vonRostkoTins 
bearbeitet  und  mit  14 neuen  Arten  vermehrt;  Petermann'8 
Flora  Lief.  6— 8.;  Koch*s  Taschenbuch,  in  zweiter  unver- 
änderter Auflage  ;  M  a  I  y's  Anleitung  zur  Bestimmung  der 
Gattungen ,  in  zweiter  Auflage  C^*  Jahresb.  f.  1846.)«  —  Von 
Rabenhorst's  deutscher  Kryptogamenflora  erschien  die  dritte 
Abtheiiung  des  zweiten  Bandes,  die  Moose  und  Farne  um- 
fassend, womit  dieses  Unternehmen  beschlossen  ist;  von  D. 
Dietrich*s  Kupfertafeln  deutscher  Kryptogamen  Hft  9-*13. 
(s.  vor.  Jahresb.)  —  Von  F.  Sc  hui  tz  Flora  Galliae  et  Germa- 
niae  exsiccata  wurden  1848  die  Ute  und  12te  Centurie  aus- 
gegeben. Die  unter  dem  Namen  Archives  de  la  Flore  de  France 
etc.  erscheinenden  Beigaben  enthalten  MitUieilungen  aber  kri« 
tische  Gewächse. 

Deutsche  Lokalfloren  und  Beitrage  zur  deutschen  Pflan- 
zen-Topographie:  Patze,  Meyer  und  Elkan  Flora  der 
Provinz  Preussen  (Königsberg ,  1848—50.  8.  in  3  Lieferun- 
gen) musterhaft  gearbeitet,  Quellenwerk  für  Pflanzengeogra- 
pbie  und  auch  von  systematischem  Interesse;  C.  J.  v»  Kling- 
grfiff  Flora  von  Preussen  oder  die  in  der  Provinz  Preus- 
sen wild  wachsenden  Phanerogamen  (Marienwerder  1848.  8, 
560  pag.):  nach  Koch*s  Methode;  der  Verf.  entdeckte  in 
Preussen  Isoetes  und  einige  andere  im  Consortinm  von  Lo- 
belia wachsende  Pflanzen  (Bot.  Zeit.  6.  S.  736.);  Schmidt's 
Flora  von  Pommern  und  Rügen,  in  zweiter  Auflage  bearbei« 
tet  von  Baumgardt  (Stettin,  1848.  8.):  charakteristische 
und  neuerlich  aufgefundene  Arten  sind  z.  B.  Ranunculus  re« 
ptans  am  Strande  der  Ostsee  und  des  Haffs,  Alyssum  campe- 
stre  im  Odergebiet,  Silene  nemoralis,  Evonymus  latifolius  in 
Wäldern  bei  Finkenwalde,  Trifolium  ochroleucum  bei  Proch- 
now,  Rubus  chamaemorus  im  Dars  und  bei  Greifswalde,  Ri- 
bes  petraeum  unweit  der  Ostsee  bei  Stolpemünde ,  Seseli  glau- 
cum  bei  Garz  und  Stargard,  Lonicera  Caprifolium  soll  in 
Wäldern  am  Haff  einheimisch  sein,  Andromeda  calyculata  bei 
Greifswalde ,  Verbascum  Orientale ,  Kochia  hirsuta  auf  Use* 
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dorn,  Salix  daphnoides,  Alisma  parnassifolium,  Malaxis  mono« 
pbyllos  aur  Usedom  und  Rügen,  Eriophorum  Scbeuchzeri,  Ca- 
rex  hxa  im  Torfmoor  bei  Trantow  nach  Homschocb,  Avent 
versicolor ,  wie  mebrere  zn  verificiren ,  Festoca  borealis  im 
Oderthal,  Triticam  rigidnm  bei  Kolberg  nnd  T.  glancnm  bei 
Swinemünde;  Boll  Flora  von  Mecklenburg -Strelitz  nebst 
Beiträgen  zur  gesammten  mecklenburgischen  Flora  (im  Arch. 
mecklenb.  Freunde  der  Naturgesch.,  Neubrandenb.  8. 146  pag.> 
Aufzählung  aller  bis  jetzt  in  Mecklenburg  gefundenen  Geflss- 
pflanzen  und  Moose  nach  Koch*s  Methode;  Fiedler  Bei- 
träge zur  mecklenburgischen  Pilzflora  (Heft  1.  Uredo.  4.): 
durch  beigegebene  Pilzexemplare  illustrirt;  Rabenhorst 
Aufzählung  der  holsteinischen  Farne  (Bot.  Zeit.  6.  S.  648.); 
W immer  Nachträge  und  Berichtigungen  zur  Flora  von 
Schlesien  (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  305—314.  und  S.  321 
•—334.):  fortgesetzte  Mittheilungen  über  hybride  Weiden; 
Knebel  und  W immer  Neuigkeiten  der  scblesischen  Flora 
von  1848.  (Arbeiten  der  schles.  Gesellschaft  f.  1848.  S.  195 
^—130.):  darunter  Geranium  sibiricum;  Pestel  und  Ger- 
hard Flora  von  Parchwitz  d.  h.  des  Mundungsgebiets  der  Kati- 
bach  in  dieOder  (das.  S.  114-124.):  Aufzählung  der  Pflanzen, 
nach  pflanzengeographischen  Formationen  geordnet;  Itzig- 
aohn  Verzeichniss  der  in  der  Mark  Brandenburg  gesammel- 
ten Laubmoose  (Berlin ,  1848.  8.  und  ein  vom  Verf.  besorg- 
ter Auszug  in  Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  225—229.)  ;  Stöss- 
ner  Flora  der  nächsten  Umgebung  von  Annaberg  (Annaberg 
1848.  12.  185  pag.):  werthlos;  Garcke  Flora  von  Halle 
(Halle,  1848.  8.  12S  u.  595  pag.):  auch  die  weiteren  Uoh 
gebangen  berücksichtigend ,  auf  genaue  Autopsie  der  heuti- 
gen Fundorte  und  sichere  Artenkenntniss  begründet  und  ei- 
nen entschiedenen  Fortschritt  in  der  Erforschung  einer  der 
pflanzenreichsten  Gegenden  Deutschlands  bezeichnend ;  A 
(Sprengel  Anleitung  zur  Kcnntniss  aller  in  der  Umgegend 
von  Halle  wild  wachsenden  phanerogamischen  Gewächse 
(Halle  1848.8.  535  pag.):  grösstentheils  sich  an  G.  Spren- 
ge I  s  Schriften  anschliessend  ,  dem  G  a  r  c  k  e'schen  Werke 
weit  untergeordnet;  J.  Müller  Verzeichniss  der  im  Regie- 
rungsbez.  Arnsberg  aufgefundenen  Gewächse  (Yerhandl.  des 
naturf.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  f.  1848.  S.  239-245.): 
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bis  jetzt  nur  die  kryptogamischen  Gefässpflanzen ,  anter  den* 
Gebirgspflanzen  von  Medcbach  z.  B.  Lycopodium  nlpinnm^ 
Asplenium  germanicum;  Wirt  gen  Flora  von  Bertrich,  einem 
etwa  9  Heilen  westlich  von  Coblenz  gelegenen  Badeorte  (das. 
S.  189—227.);  A.  Schenk  Flora  der  Umgebung  vonWün- 
barg  (Regensburg,  184S.  8.  199  pag.) :  Aufzählung  der  Pha- 
nerogamen  nach  Koch's  Methode,  mit  eingestreuten  kritL. 
sehen  Bemerkungen  und  pflanzengeographiscber  Einleitung^ 
zuverlässig  für  die  Verbreitungsbezirke  der  Arten ,  doch  die 
interessanten  Gebirgszüge  der  Rhön  und  des  Spessarts  nicht 
umfassend;  Berger  Nachträge  zu  Schenk's  Flora  aus  der 
Umgegend  von  Kitzingen  (Regensb.  Flora  f.  t848.  S.  497 — 
503.};  Schnizlein  und  Frickhinger  die  Vegetations« 
verhältnissc  der  Jura-  und  Keuperformation  in  den  Flussge« 
bieten  der  Wörnitz  und  Altmuhl  (Nördlingen,  1848. 8.  344  pag» 
mit  einer  geognostischen  Karte) :  ausführliche  pflanzengeo«- 
graphische  Darstellung  mit  reichhaltigen  Gesichtspunkten; 
Caflischdie  Vegetationsgruppen  der  Umgebung  Augsburgs 
(Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  385—397.) :  kurze  Uebersicht  der 
Formationen ;  M  aly  Enumeratio  plantarum  phanerogamicarum 
imperii  austriaci  universi  (Vindob.  1848.  8.  423  pag.):  Auf- 
zählung der  österreichischen  Pflanzen  nach  Endlicher*« 
System,  aus  den  Quellen  geschöpfte,  vollständige  Zusammen- 
stellung, ohne  kritische  Selbständigkeit ;  derselbe  Nachträge 
zu  seiner  1838  erschienenen  Flora  styriaca  (Grätz,  1848.  8* 
20  pag.);  Sendtner  Beobachtungen  über  die  klimatische 
Verbreituung  der  Laubmoose  durch  das  österreichische  Kü- 
stenland und  Dalmatien  (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  189—197., 
210—221.  und  229—240.):  von  272  Arten  die  Angabe  der 
Regionen,  welche  sie  bewohnen. 

Von  neu  enldeckten  Pflanzen  im  Gebiete  der  dentschen  Flora  sind 
za  erwAhnen  :  Ranuncnlus  pygmaens  Wahleob.  in  der  alpinen  Region 
des  Krimler  Taunrer  in  Tyrol  (Wendland  in  Bot.  Zeit.  6.  S.  136.), 
Ozytropis  cyanea  (also  wahrscheinlich  0.  Gaudini  Bg.)  im  oberen  Um- 
ballhale  am  Södabhange  der  Dreiherrenspitze  (ders.  das.),  Hypericiun 
Coris  im  südlichen  Tyrol  nach  Cesati  (Linnaea,  21.  p.5.),  Taraxacnn 
Fachen  C.  II.  Schultz  neben  dem  Salmgletscher  auf  dem  Grossglockner 
mit  Orange-Blumen  (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  170.),  Eupatoriura  ma* 
culatuio  L.  QBweit  Basel,  vielleicht  FlflchlliBg  aus  Girten  (das.  S.  169.}, 
Urtica   oblongata  Koch  in  lit.   bei  Weichelftatten  In  Steiermark  unter 
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itn  gewöhnlichen  Nesseln  (Maly  Nachtrilge  a.  a.  0.) :  vergl.  U.  dioect 
▼ar.  angustifolia  PI.  altaic,  Carex  laxa  Wahlb.  bei  Greifswalde  (s.  o.)| 
C  tricostata  Fr.  in  Schlesien  (schlesische  Neuigkeiten   s.  o.) 

Soll  schrieb  über  die  Seestrands-  und  Salinenflora  der 
deutschen  Ostseelander  (Mecklenb.  Archiv  s.  o.  2.  S.  67 — 86.) 

Der  Verf.  zAhlt  gegen  70  Halophyten  auf,  die  nach  dem  Sab- 
strat  in  Sand-,  Geröll-,  Lehm-  und  Wiesenpflanzen  gesondert  wer- 
den. Die  Nordsee  kfiste  hat  die  baltischen  Halophyten  fast  ohne  Ans- 
nähme,  aber  gegen  20  Arten  vor  den  Ostseel&ndern  voraus. 

In  BolTs  Flora  von  Mecklenburg  -  Strelitz  (s.  o.)  is 
eine  erweiterte  Untersuchung'  über  Brück ner's  mecklen. 
burgische  Vegetationsgebiete  (Jahresb.  f.  1841.  S.  428.)  ent- 
halten. 

Die  Ufervegetation  der  Elbe  und  Oder ,  zweier  StrOme ,  die,  ia 
demselben  Gebirgszuge  entspringend,  von  hier  aus  gewisse  Pflanzenartea 
in  das  Tiefland  verbreiten,  besitzt  aus  diesem  Grunde  eine  Anzahl  idca« 
tiseher  Arten,  welche  in  der  Richtung  der  Wasserseheiden  ihrer  Ne- 
benflfisse  mehr  und  mehr  verschwinden:  z.  B.  Thalictrum  flavnm,  Viola 
stricte,  Cucubalns  baccifer,  Cnidinm  venosum,  Petasites  spurins,  Lisi- 
nanthemum,  Cuscuta  monogyna,  Gratiola,  Veronica  longifolia,  Mentht 
Pulegium,  Scuteliaria  hastifolia,  Teucrium  Scordium,  Euphorbia  paln- 
Btris,  Alliom  acutangnlnm,  Scripus  radicans.  Dagegen  hat  die  Elbe  eine 
grössere,  die  Oder  eine  geringere  Anzahl  von  Uferpflanzen  vor  dem  andera 
Strome  voraus,  wobei  die  Vergleichnng  ergiebt,  dass  die  Verschiedea- 
heit  auf  klimatischen  Ursachen  beruht,  indem  die  eigenthflmlicben  Ar- 
ten der  Elbe  meist  durch  eine  südöstliche ,  die  der  Oder  durch  eine 
nordwestliche  Vegetationslioie  beschränkt  sind :  zu  den  Eibpflanzen  ge- 
hören Viola  uliginosa  nach  Langmann,  Isnardia,  Oenothera  muricats, 
Bulllarda  aquatica  bei  Wittenberg,  Senecio  Fucbsii;  zu  den  Oderpflaa- 
zen  Euphorbia  lucida  und  Betula  fruticosa.  Andere  Angaben  B*s  bM 
irrig :  z.  B.  seine  Ononis  sp.  auf  den  Elbdeichen  ist  0.  repens,  Sene- 
cio saracenicus  wächst  auch  an  der  unteren  Elbe,  wie  an  der  Oder, 
ebenso  kommt  auch  Primula  farinosa  an  der  Steckenitz  im  Lanenbnrgi- 
sehen  nach  Steinvorth  vor ,  Euphorbia  Gerardiana  aber  wichst  bei  tiaai- 
burg  nicht. 

Die  Darstellung  der  Flora  von  Parchwitz  (s.  o.)  ge- 
währt ein  allgemeineres  Interesse,  insofern  sie  die  Einsicht 
in  die  Vegetationsverhältnisse  der  Alluvialebene  des  westli- 
chen Schlesiens  befördert. 

Hier  findet  sich  kein  anstehendes  Gestein  mehr ,  diu  Erdkme 
ist  findig,  mit  Thonlagem  wechselnd,  aber  die  nannichüaltige  Hiichnig 
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des  üelritQf  iweier  GebirgillQise  liMk  lich  in  der  reiehea  FkNra,  in 
ihren  Kalkpflanzen  nicht  verkennen.  Die  WAlder  sind  tbeilf  Eichen«^ 
theilf  KiefernbeftAnde  (Quercos  pedunculata  und  Finne  sylvestrif);  un- 
ter den  übrigen  Formationen  sind  die  Wieeen,  die  Wiesenmoore,  die 
Uferpflanzen  der  Flüsse  die  wichtigsten,  während  der  grOsste  Theil  dar 
Gegend  aus  beackertem  Lande  besteht.     Charakterpflanzen   sind  s.  B. : 

a)  im  Lanbwalde  :  Arabis  Gerardi,  Stellaria  Tiscida,  Vicia  cassn- 
bica,  Potentilla  mpestris  und  recta,  Astrantie  msjor,  Cbaerophylinm 
aromaticum,  Pencedanum  Oreoselinumy  Melittis  Blelissophyliumy  Gladio* 
ins  imbricatus  und  communis; 

b)  im  Nadelwalde :  Silene  chlorantha,  Lembotropia  nigricans,  Po» 
tentilla  alba,  Seseli  annnum,  Cnidinm  Yenosum,  Fyrolae,  Ctrlina  nenn- 
lis,  Scabiosa  snaTeolens,  Goodyera; 

c)  auf  den  Wiesen :  Tbalietrum  aqnilegifoliui  und  angaslifolia% 
TrolliuB,  Viola  persicifolia ,  Dianthus  superbus ,  Galinro  Ternnm,  Vero* 
nica  longifolia,  Allium  acntangnlum,  Tofieldia  calyenlata; 

d)  in  den  Flussthftlem :  Euphorbia  lucida,  Eryngiiim  plannn,  Cw* 
cuta  monogyna,  Leersia; 

e)  im  stehenden  Wasser:  Stratiotes,  Salrinia,  Iso^tes; 

f)  auf  der  bebauten  FIftche  :  Rosa  gallica ,  Potentilla  ndrregica 
und  auf  Sandboden:  Silene  Otites,  Astragalui  arenarios,  Sedum  reflemn^ 
Flantago  arenaria. 

Die  Untersuchungen  im  Gebiete  der  baierischen  Flora 
(s.  0.)  gehören  zu  den  wichtigsten  Bereicherungen  derPflan-* 
zengeograpfaie  im  verflossenen  Jahre. 

Die  Flora  von  Unterfranken,  anf  welche  sich  S  c  h  e  n  k*s  Werk  he« 
zieht,  hat  die  allgemeinere  Bedeutung,  dass  nur  durch  sie  die  Lücke  in 
erkl&ren  ist,  welche  eine  betrAchtliche  Anzahl  von  thüringischen  Pflan- 
zen von  deren  Verbreitungsareal  am  Rhein  absondert.  Ich  habe  hi 
meiner  Schrift  über  Vegetaliooslinien  gezeigt,  dass  dieselben  dnrch  eine 
nordwestliche  Grenze  klimatisch  eingeschlossen  werden ,  welche  vom 
Rhein  nach  Thüringen  verlftuft,  und  dass  die  Abnahme  derselben  in  Has« 
aen  davon  abhfingig  sei,  dass  hier  die  Kalkformationen  fehlen,  welcho 
den  meisten  Formen  dieser  Reihe  nothwendig  sinrf.  Ist  diese  Ansiefat 
begründet,  so  musslen  die  ersten  südostwarts  folgenden  Kathgebilda 
eine  betrAchtliche  Anzahl  dieser  in  Hessen  fehlenden  GewAchse  besitzen. 
Plun  beweist  Schenk's  Flora  in  derThat,  dass  der  Muschelkalk  der  Ge- 
gend von  Würzbnrg  bereits  die  HAlfte  (49  sp.)  der  Formen  geliefert 
hat,  welchen  ich  dort  in  Bezug  auf  Thüringen  jene  nordwestliche  Ve- 
getalionslinie  beigelegt  habe.  Einige  Beispiele  sind:  Clematis  rectn, 
Thalietmm  aqniHgifolium ,  Adonis  vemalis,  Sisymbrinm  stfictiisimnray 
Erysimmn  odoratnm  und  repandum,  Dictamnus,  Coronilla  varia,  Folea« 
tilla  alba  mid  cinerea,  Pencedanum  Oreoaelinnmy  Seabioaa  aiuiYMlau 
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und  oehroleaca ,  Jorinea  cyaDoides ,  Orchis  laxiflora,  Stipai  Sclerochloa 
a.  s.  w. 

Darob  die  Verbreitang  des  Mosehelkalks  nnd  der  ostwirU  daräber 
abgelagerten,  znm  Steigerwald  sich  erhebenden  Sambtaine  der  Keoper- 
forma tion    begrenzt  Schenk  die   Würsburger    Flora    gegen  den  bantea 
Sandstein   des  Spessart  nnd  gegen  die  vulkanische  Rhön.     Er  erwihat 
(p.  VII.  u.  VIII.)  diejenigen  Pflanzen,  welche  diese  Gebirge  vor  dem  ge. 
gen  900'  hoch  liegenden  Mnschelkalkplatean  (in  das  der  Hain  440'  tief 
einschneidet)  Yorans  haben.     Den  Spessart   charakterisirt  er  durch  Vi- 
cia  Orobns,  Prenanthes  purpurea,    Digitalis  pnrpurea  und  Osmunda  ra- 
galis,  so  wie  dadurch,  dass  Bachen-    und  Eichenwälder   und  in  den- 
selben Sarothamnus  und  Genista  pilosa  den  Typus   der  Landschaft  be- 
dingen.    Der  Rhön,  die  dnrch  ihre  weilen,  hochgelegenen  >ViesenflA« 
chen  und  durch    Ähnliche  LaubbolswAlder    bezeichnet   wird ,  schreibt 
Schenk  folgende  Arten  zu  ,    welche    dem  Würzburger    Gebiet    fehlen: 
Lunaria  rediviva,  Cardamine  sylvatica,  Dentaria,  Silene  Armeria,  Dian- 
thus  caesius ,  Epilobium  alpinuro,  Circaea   intermedia,  Sedum  villosum, 
Ribes  alpinuro,  Carlina  acaulis,  Carduus  Personale,  Andromeda,  Vacci- 
nium  uliginosum,  Pyrola  uniflora,  Thesium  pratense,  Alnus  incana,  Be- 
tuia  pubescens,   Corallorrhiza,    Convailaria    vcrlicillala ,  Schenchzeris, 
Eriophorum  vaginalum:  diesem  Verzeichnisse  kann   ich  nach  Beobach- 
gen  auf  einer  Rhönreise  im  J.  1849  noch   beifügen  Aconitum  Napellus 
und  Sloerkeanum ,  Prenanthes  purpurea ,  Hieracium  pallidum  Biv.  nod 
irnicanicum  m.  —  Juncus  sphaerocarpus  entdeckte  Schenk  auch  in  der 
JlAhe  von  WArzburg. 

Unterfranken  scheint  für  Terschiedeae  Pflanzen,  wie  ffir  den  Weinbaa, 
die  Polargrenze  zu  sein:  doch  begegnen  wir  bei  Schenk  nur  der  ge- 
legentlichen Bemerkung,  dass  Euphorbia  verrucosa  und  Salvia  verticil- 
lata  hier  ihre  nördlichsten  Standorte  haben.  Dass  dies  noch  mit  meh- 
reren andern  der  Fall  sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Als  charakteristische 
GewAchse  der  einzelnen  Formationen  sind  folgende  anzuführen: 

a.  Die  LaubholzwAlder  bestehen  vorzugsweise  ans  Buchen,  bei- 
den Eichenarten  und  Carpinns ,  sie  bezeichnen  den  Muschelkalk  na^ 
bnnten  Sandstein  und  sind  reich  an  Unterholz.  Sparsamer  nnd  fdr  den 
Kenper  charakteristisch  treten  IladelwAlder  auf,  die  aus  Pinna  sylve- 
stris bestehen.  —  Unter  den  Sohattenpflanzen  finden  sich  s.  B.  Tha* 
Ifctmm  aquilegifolium  ,  Ranunculus  aconitifolias,  Arabis  brassiciformis, 
Vida  cassnbiea,  Astrantie,  Dorooicnm  Pardalianehes,  Cineraria  spathn- 
Itfolia,  Centaurea  nigra  ,  phrygia  nnd  montane ,  Pnimonaria  moilis  und 
aanrea,  Dracocephaluu  Ruyschiana,  Melittis,  Euphorbia  amygdaloidcsy 
^lla  bifolia. 

b.  Pomation  der  Felsen  und  Kalkgerölle,  besonders  im  Maiathal: 
Ctematis  rede,  Erysimum  odoratum,  Sisymbrium  austriacum,  laatity  Hnt- 
ehintia  petraeuy  Heliantheronm  oelandicum  nnd  polifolinaiy  Acer 
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pessulanum ,  Potentilla  inclinata  und  cinerea,  Trinia ,  Galinm  glancnniy 
Achillea  nobilis,  Elchinops,  Laciuca  perennif,  Euphraiia  lutea,  Tencrinm 
montanam^  Iri»  germanica,  Melica  cillala. 

c.  Formation  der  Laubstrftucher  (s.  B.  Pmnna  spinosa,  Rosa  etc.): 
Euphorbia  verrucosa,  Buphthalmum  snlicffoüam,  Inula  hirta,  Thesinm 
intermedium. 

d.  Formation  der  Sandpflanzen:  Jnrinea  cyanoides,  Androsac«. 
septentrionalis. 

e.  Ackerpflanzen:  Fumaria  parriflora,  Erysimum  repandom,  Vi- 
cia  villosa,  Turgenia,  Fasserina,  Allium  rotnndum,  Muscari  racemo- 
Bum  n.  a. 

Das  Gebiet,  welches  in  der  Schrift  von  S  c  h  n  i  z  I  e  i  n  und  F  r  i  c  k- 
hinger  abgehandelt  wird^  hat  keine  natflrliche  Grenzen,  es  begreift  die 
von  Jurahöhen  umgebene  Alluvialebene  des  Ries  bei  Ifördlingen  und 
erstreckt  sich  einige  Meilen  ringsum  Ober  die  umliegenden  Landschaf- 
ten bis  Ansbach,  Ellwangen,  Donauwörth  und  Eichstfidt.  Die  mittlere 
Höhe  des  Joraplateaus  beträgt  hier  1650',  der  höchste  Punkt  der  Land- 
schaft ist  der  Hesseiberg  (2156');  die  Ebene  des  Ries  liegt  1300'  hoch, 
im  Norden  senkt  sich  die  Rednitz  bis  990^  An  die  Hochebene  des 
Jura  und  ihre  nordwestlichen,  felsigen  Abstflrae  reiht  sich  die  hügelige 
Keupergegend  Miltelfrankens,  wo  das  bebaute  Land  mit  dästem  IVadel- 
ge  bolzen  wechselt. 

Die  Jorakette,  durch  die  Alpen  von  dem  klimatischen  Einflüsse 
des  europflischen  Südens  abgesondert ,  dagegen  der  NordseekOste  pa- 
rallel und  in  ihrem  Verlaufe  einer  Linie  gleicher  Temperaturmaxima 
entsprechend,  ist  nicht  bloss  als  Gebirge  Pflanzengrenze,  sondern  we- 
gen dieses  klimatischen  Verhältnisses  für  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Gewächsen  nordwestliche  Vegetationslioie.  Dieser  Linie,  die  der  vom 
Rhein  über  Wfirsburg  nach  Thüringen  verlaufenden  parallel  liegt,  ent^ 
sprechen  diejenigen  Pflanzen ,  die  hier  ihre  absolute  Nordwestgrens« 
finden,  in  Unterfranken  und  auf  dem  Würzburger  Muschelkalk  fehlen,' 
während  sie  sich  von  Nördlingen  bis  zum  Kordende  des  Baireuther  Ja« 
ra's  erstrecken  und  grossentheils,  ohne  an  ein  bestimmtes  Substrat  ge« 
bonden  zn  sein,  bis  nach  Sachsen  und  Schlesien  angetroffen  werden  t 
dahin  gehören  Draba  aizoides  bis  Baireuth ,  Polygala  Chamaebnzas  bis 
Lobenstein,  Euphorbia  virgata  von  Schlesien  bis  Nördlingen,  Cytisus  ratis« 
bonensis  ebenso,  Lembotropis  nigricans  bis  Dresden  und  SchlesieS| 
Myricaria  bis  Oberschlesien,  Cirsium  rivulare  bis  Sohleeien  und  Preus- 
sen ,  Leontodon  incanus  im  Bereich  dea  Jura's ,  Barkhausia  aetoaa  bli 
Schlesien,  Synphytum  tuberosum  bis  Sachsen  und  SchlesieB,  Salix 
incana  bis  Schlesien.  Ausserdem  kreuzen  sieh  in  der  Gegend  dea 
Rief  noch  mehrere  andere  Vegetationslinien!  namentlieh  eine  mMIm 
liehe  oder  nordöstliche,  die  durch  verschiedene,  im  Rhetagebiet  vtr* 
breitete  Arten  bezeichnet  wird,    z.  B.  Myagmm  perlöiiatiuiy  Vid»  Im* 
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iea  f  Pranof  Mahaleb ,  Genliana  utricnlosa ;  ferner  eine  andere ,  die  sich 
auf  da«  schwäbische  Areal  von  Silene  iinicola«  £npborbia  siricta  und 
Armeria  porpurea  zu  beziehen  scheint;  endlich  die  inasertten  sporadi- 
schen Slaudörter  von  Kalkgebirgspflanzen  der  Alpen,  wie  fthamnus  sa- 
xatilis,  Saxifraga  Aizoon»  Laserpitium  Siler,  £rigeron  alpinus,  Crepis 
alpestris,  Genliana  asciepiadea,  Calamintha  alpina,  Carex  alba. 

Diese  Charakteristik  des  Gebiets,  welche  ich  ans  dem  Pflanzen- 
kalalog  der  Verf.  schöpfe,  ist  von  ihnen  nicht  anfgefasst ,  indem  sie 
sich  vorzuglich  mit  den  Einflüssen  des  Bodens  auf  die  Vegetation  be- 
schäftigen und  die  klimatischen  Beziehungen,  die  sich  aus  der  Ver- 
gleichnng  weiterer  Räume  ergeben,  vernachlässigen.  Indessen  erbalten 
wir  doch  auch  in  dieser  Rücksicht  sehr  schätzbare  Untersuchungen 
Aber  die  vertikale  Verbreitung  der  Pflanzen  auf  dem  oberbaierischea 
Flateau  (S.  236  u.  f.).  Ich  hebe  davon  einige  Angaben  über  die  un- 
tere Grenze  von  Gebirgspflanzen  heraus : 

Ueber  2100':  Stacbys  alpine,  Erigeron  alpinus; 

—  1900':  Rhamnns  sazatilis,  Calamintha  alpine; 

—  1700' :  Arabis  alpioa,  Draba  aizoides,  Laserpitinm  Siler,  Gentiana 

asclepiadea ; 

—  1500':  Thiaspi  mootanum; 

—  1450':  Carduus  defloratus; 

—  1400':  Polygala  Chamaebuxus ,  Chaerophyllum   hirsulnm,  Crepii 

succisifolia,  Alnus  incana ; 

—  1350':  Arnica  montane; 

—  1280':  Polemonium  coeruleum,  Primula  farinosa; 

—  1250':  Leontodon  incanus,  Carex  alba; 

—  1100':  Gentiana  verna. 

Merkwürdig,  jedoch  unerklärt  bleibt  die  Beobachtung  (S.  230.), 
dass  innerhalb  des  Gebiets  einige  Jurapflanzen  nur  westlich,  andere  aar 
Ostlieh  von  dem  weiten  Thaleinschnitte  des  Ries  vorkommen:  östlich 
z.  B.  Alyssum  sazalile,  Polygala  Chamaebuxus  ,  Dictamnus,  Lembolro- 
pis,  Rosa  cinnamomea,  Spiraea  Aroncus,  Pencedanum  Oreoselinum,  Ar- 
iemisia  coropestris,  Symphy tum  tuberosum,  Andropogon  Ischaemum ;  west- 
lich z.  B.  Thalictrum  minus ,  Rannneu lus  aconitifolius,  Helleborm  foeli- 
dusy  Barkliaosia  foetida  und  taraxacifolia,  Orcbis  militaris,  Opbrya  myo« 
des  und  aranifera,  Peristylus  viridis,  Gymnadenia  odoratissima. 

Ueber  den  Einfluss  des  Substrats  sind  die  Verf.  durch  ihre  Beob- 
ncbtangen  zu  klaren  Einsichten  gelangt,  die  mit  den  in  diesen  Jahres- 
berichten mehrfach  anerkannten  Grundsätzen  übereinstimmen,  daas  nicht 
die  geognostische  Natur ,  sondern  die  chemische  Constitution  das  erste 
Agens  sei,  dem  sich  sodann  der  physikalische  Bodeneininss  in  aweiter 
Linie  anreihen  Iftsst.  An  Beweisen  für  die  Richtigkeit  dieser  Sitze 
ist  die  Scbrifl  überaus  reich.    Die  physischen  und  chemiachea 
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Bfttse  der  Keuper  -  und  Jaraformation  roachtea  das  Gebiet  f&r  Untersa- 
cbuDgeD  dieser  Art  sehr  geeignet,  indem  die  erslere  baupts&chlich  darcb 
Kieselpflaosen,  die  letztere  durcb  Kalkpflaazeo  cbarakterisirt  wird.  Das 
tiauptergebnisf  ist  in  dem  S.  221 — 224.  gegebenen  Uatalog  der  in  Hin- 
sicht auf  chemischen  Bodeneinfluss  geprflften  Arten  enthalten  ;  wir  fin« 
den  hier  ausser  den  Kiesel-  und  Kalkpflansen  «und  den  bodenvagen 
Arten  auch  noch  Reihen  von  Thon-  und  Humuspflanzen ,  die  jedoch 
den  Standort  auf  ihrem  Substrat  nicht  dessen  chemischen,  sondern  den 
physischen  Eigenschaften,  der  Adhäsion  des  Wassers  u.  s.  w.  verdan- 
ken. Bei  den  Kalk  -  und  Kicselpflanzcn  machen  die  Verf.  auf  den  na- 
turgemfissen  Unterschied  aufmerksam,  ob  eine  Pflanze  eine  grosse  Menge 
oder  nur  Antheile  von  kohlensaurem  Kalk  im  Boden  bedarf:  im  ersten 
Falle  (nKaikzeiger<*)  'wftchst  sie  nnr  da,  wo  das  kalkige  Substrat  so- 
gleich zu  erkennen  ist,  im  zweiten  („Kalkdeuter** )  bedarf  es  oft  der 
chemischen  Bodenanalyse  ,  um  zu  beweisen,  dass  die  Pflanze  wirklich 
kalkstet  sei.  Allein  weniger  richtig  ist  die  Anwendung  dieses  Prin- 
cips  auch  auf  die  Kiesel  pflanzen  ,  da  es  bei  diesen  weit  weniger  auf 
die  fiusserlich  hervortretende  Menge  von  Kieselerde,  als  auf  deren  Lös- 
lichkeit ankommt ,  daher  denn  auch  unter  den  Kieselzeigem  der  Verf. 
vielmehr  solche  Arten  zu  verstehen  sind,  die  die  physischen  Bedingun- 
gen des  Sandbodens  aufsuchen :  ja  sogar  unter  den  Kieseldeutern  fin- 
det sich  hier  Herniaria  glabra,  von  welcher  die  Verf.  an  einem  andern 
Orte  (S.  56.)  ausdrücklich  die  Beobachtung  mittheilen,  dass  sie  die- 
selbe auf  einem  Dolomitberge  fanden,  der  „keine  Kieselerde  enth&lt«, 
und  sie  daher  nur  sandigen  Grund,  möge  dieser  Kieselsand  oder  Kalk- 
aand  sein,  bedörfe.  —  Da  die  Anzahl  der  kalksteten  Pflanzen  in  dem 
Gebiete  nach  den  Verf.  über  110  Arten  umfasst,  so  beschränke  ich 
mich  hier  auf  die  Anführung  ihrer  Kalkzeiger :  Helleborus  foetidus,  Ara- 
bis  arenosa  (wohl  auszuschlicssen,  indi'm  sie  auf  Kalk-  und  Kieselsand 
gedeiht;,  Erysimum  odoratum,  Lunaria  rediviva,  Thlaspi  montanum,  Ono- 
brychis  sativa,  Coloneaster,  Saxifraga  eaespitosa  (auszuschliessen,  indem 
die  Verf.  diese  Felspflanze  nur  deshalb  als  Kalkstet  ansehen,  weil  vor- 
vorzugsweise  der  Jura  in  ihrem  Gebiete  Felsen  besitzt),  S.  Aizoon, 
Bupleurum  longifolium ,  Libanotis  ,  Laserpitium  latifolium ,  Orlaya,  Bu- 
pbthalmum  salicifolium  ,  Carduus  defloratus,  Veronica  prostrata,  Teu- 
crium  montanum,  Euphorbia  amygdaloides,  Allium  fallax,  Carex  virens, 
Fcstuca  glauca,  Elynius  europaeus,  Asplenium  Trichomanes.  Man  sieht, 
dass  ofl'enbar  mehrere  Arten  nur  deshalb  zu  den  Kalkzeigern  gebracht 
sind,  weil  sie  auf  felsigem  Boden  wachsen,  ohne  dass  sie  deshalb  vom 
kohlensauren  Kalk  mehr  an  PtahrungsstoCT  bedürfen,  als  viele  andere. 
Um  solche  neue  Unterscheidungen  in  die  Wissenschaft  einzuführen  und 
frachtbar  zu  machen,  wäre  es  nöthig,  sie  nicht  bloss  auf  Beobachtun- 
gen im  Freien,  sondern  auch  auf  Aschenanalysen  zu  stützen. 

Mit  grosser  Ausführlichkeit   ist  die  Vertheilung   der  Pflanzen  des 
GebieU  in  Formationen   Gehandelt  (S.  63— 93.  and  271—301.),  ferner 
Archiv  f.  Natorfesch.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  X 
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das  Verhältniss  der  Socialitat  and  die  Statistik  der  Arten  (S.  301—318.). 
Ans  der  Uebersicht  der  Formationen,  die  hier  wegen  der  eigenthfim- 
lichen  Auffassung  ungeachtet  der  fibermAssigen  Unterscheidung  toII- 
BtAndig  zu  erwähnen  sind,  hebe  ich  zugleich  einige  charahteristische 
Beispiele  zur  vollständigeren  Bezeichnung  des  Gebiets  heraus: 

1.  Wasserpflanzen  in  Quellen  und  GrSben,  9  sp. 

2.  Wasserpflanzen  der  Bftche  und  Flüsse,  14  sp. ,  z.  B.  Lim- 
nanthemum. 

3.  Wasserpflanzen  in  stehendem  Wasser ,  49  sp.,  z.  B.  Utricn- 
laria  intermedia  und  Bremii. 

4.  Qaelluferpflanzen,  54  sp. 

5.  Flussuferpflanzen,  45  sp. ,  z.  B.  llippophae,  Myricaria,  Salix 
incana,  hippophaefolia,  daphnoides  und  nigricans,  Sisymbrium  strictis- 
•imum. 

b)  Teichuferpflanzen ,  21  sp. ,  z.  B.  Elatine  Uydropiper  und  pa- 
lodosa. 

6.  Sumpfformation  mit  66  sp. ,  z.  B.  Carex  chordorrhiza,  Bai« 
banmii,  Eriophorum  alpinnm  und  gracile,  Cirsinm  rivnlare. 

b)  Mit  Kieselnnterlage  (?),  in  dem  Keupergebiet ,  z.  B.  Sedan 
villosom,  Vaccininm  uliginosua,  Armeria  purpurea,  Scheuchzeria,  Schoe- 
BUS  aigricans. 

7.  Wiesen,  a.  Sumpfige  Wiesen,  95  sp.,  z.  B.  Ciraiam  bulbo- 
snm,  Gentiana  utriculosa ,  Primula  farinosa ,  Scntellaria  minor  und  hs- 
stifolia,  Fritillaria,  Allinm  acutangulum,  Tofieldia,  Carex  tomentoaa. 

b)  Frachtbare  Wiesen,  88  sp.,  z.  B.  Trollius,  Scorzonera  boad- 
lis,  Phytenma  orbiculare,  Gentiana  verna. 

8.  Ackerunkrfluter,  168  sp.,  mit  weiterer  Eintheilnng  nach  der 
Bodenart  und  nach  der  Bewirthschaftungsweise ,  z.  B.  Silene  linicoli 
nnd  galllca,  Androsace  elongata ,  Chamagrostis  auf  Sand  ;  Thlaspi  per- 
foliatam,  Fnmaria  Vaillantii,  Turgenia  und  Orlaya ,  Aspernla  anream, 
Ajuga  chamaepitys  auf  Kalk ;  Myagrum  perfollatum,  Conringta,  Alopeca« 
ms  Bgrestis  auf  Thon;  Coronilla  varia,  Silene  noctiflora  auf  dem  Brach- 
felde ;  Lathyrus  Nissolia ,  Aphaca  und  hirsutus  im  Sommerfelde ;  Vicia 
▼iUosa  und  tenuifolia,  Euphorbia  virgata  im  Winterfelde. 

9.  Gartenunkr&uter,  29  sp.:  Rnderalpflanzen. 

10.  Pflanzen  an  Wegrändern,  79  sp. 

11.  Pflanzen  der  Raine  und  kleinen  Abhftnge,  74  sp. :  der  cam« 
pestren  Formation  entsprechend ,  z.  B.  Erysimum  repandam  ,  Linum  le- 
nuifolium ,  Euphorbia  verrucosa ,  Rosa  gallica ,  Peucedanum  alsaticoa, 
Linosyris,  Inula  germanica,  Aspernla  cynanchica,  Orobanche  caerulea, 
Phleum  asperum. 

12.  Pflanzen  der  Schnttplfttze,  25  sp.:  von  nr.  9.  nicht  zn  un- 
terscheiden. 
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13.  Pflansen  an  llaaero  und  in  der  IfAhe  der  Hftuser,  33  sp.: 
Gemisch  verfchiedenartiger  Vegetationsbedingangen. 

14.  Weidepflansen  ,  denen  hier  nur  gans  lokal  ein  „mehren^ 
theili  fenohter  Standort**  Tindieirt  wird,  66  sp:  ohne  charakteristische 
Unterschiede  gegen  die  campestre  and  Wiesenf ormatioa. 

15.  Waldwiesenpflanaen,  61  sp.:  Modification  Ton  nr.  7b- 

16.  Heiden,  wornnter  hier  Gestrftachfonnationen  Terstanden  sind, 
die  als  Schafweide  dienen  und  sich  durch  grössere  Trockenheit  von 
nr.  14.  unterscheiden  sollen,  130  sp.,  s.  B.  Sarothamnus ,  Genista  tin. 
Ctoria,  Junipems,  Callona ,  femer  Polygala  chamaebnins;  die  Kräuter 
Tom  Substrate  bedingt. 

17.  Felspflanzen,  ohne  beträchtliche  Ablagerung  Yon  Erdkrnney 
36  sp.  (s.  0.) 

18.  Pflansen  der  Hecken  nnd  GebAsche,  67  sp. :  in  andere  For- 
mationen verfliessend. 

19.  Pflanzen  des  lichten  Waldes,  107  sp. ,  besonders  auf  Kalk- 
boden entwickelt ,  z.  B.  Uelleborus  foetidns ,  Viola  collina ,  Trifolium 
rubeos,  Vicia  lutea  und  cassubica,  Syspone  sagittalis,  Cytisus  ratisbo- 
nensis,  Potentilla  alba,  Bupleurnm  longifolium,  Centanrea  nigra,  Me« 
littisy  Orobanche  epithymum,  Ophrys  apifera,  Juncus  tenuis. 

20.  Schattenpflansen : 

a)  des  Lanbholswaldes ,  147  sp.»  i.  B.  Aconitum  Ilapellas  und 
yariegatum,  Dentaria  enneaphyllos,  Euphorbia  amygdaloides  und  dulds, 
Corunilla  moutana ,  Astrantie  major ,  Laserpitium  prutenicum  t  Knautie 
•ylvatica,  Centaurea  phrygia  und  austriaca,  Cirsium  Erisitkalesy  Prenaa- 
thes  purpurea ,  Buphthalmum  salicifolium,  Pl^yteama  aigrumf  Pnlmont- 
ria  angustifolia,  Digitalis  purpurea,  Veronica  loogifolia,  Orciiis  pallena, 
Poa  sudelica; 

b)  des  Nadelwaldes ,  28  sp. ,  s.  9«  Sarothamnus ,  Galinm  roton- 
difoJiom  und  boreale,  Pyrola  nniflora,  RkinanUius  aoguslifolins,  Goo* 
dyera  repens; 

e)  in  beiden  ohne  Unterschied,  23  sp. 

21.  Felspflansen,  wo  der  Fels  mit  Erdknime  bedeckt  ist: 

a)  Kalkfelsen,  57  sp.  (s.  o.) 

b)  Sandfelsen,  10  sp. :  nach  den  Verf.  ohne  Verschiedenheit  tob 
den  Sandpflanaen ,  weil  der  Kenpersandstein  dnrch  Verwitterung  in 
alarken  Sandboden  zerfalle. 

22.  Pflansen  auf  schattigen  Felsen,  18  sp. 

23.  Den  Laubwald  conslituirende  Gewächse,  47  sp.  Yon  Holz* 
gewachsen. 

24.  Den  Laubhochwald  conslituirende  Gewächse,  folgende  8  Ar- 
len :  Acer  platanoides  und  pf eudoplatanus,  Fraxinus,  Ulmus  effbsa  und 
campestris,  die  beiden  Quercus  und  Fagus. 
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Eine  grössere  Anichaalichkeit ,  aU  darck  eine  aolcha  fonatle 
VolUiflndigkeit  erreicht  werden  kann,  gewährt  der  richtige  Blick  ia 
die  Eigenihümlichkeitea  eioer  Landschaft,  wie  er  sich  in  der  Skizze 
der  Formationen  i>ei  Augsburg  von  Caflisch  nnbelangen  aoaaert.  Die 
Gegend  gehört  an  dem  tertiären  Schutlgebiet  zwiachen  Alpen  ao4 
Jura  und  wird  durch  die  Weriach  und  den  Lech ,  welche  die  grosse 
horizontale  Lechebene  umschliessen,  gegliedert.  Diese  Ebene  zerfllU 
in  Kulturland,  in  eine  sterile  Haide  (das  Lechfeld)  und  in  ein  langge- 
strecktes Moor.  Die  bairischen  Hügelreihen ,  welche  ostwärta  jenseiu 
des  Lechs  folgen ,  sind  von  zahlreichen  kleinen  Wäldchen  und  Gebü- 
schen bekleidet,  in  welche  die  Vegetation  der  AipeoTorwftlder  sich 
hereinzieht ;  westlich  grenzen  an  die  Lechebene  die  auagedehnten  Uoch- 
waldungen  Schwabens.  In  der  Lechebene  gehören  zu  den  pflanzea- 
reichsten  Standorten  die  Kiesbänke  an  den  Ufern  des  Lech's,  die,  nil 
Gesträuch  von  Alnus  incana,  Salix  incana,  daphnoidea  ond  nigricaas, 
von  Uippophae  und  Myricaria  bedeckt,  viele  herabgeschwemmte  Arlea 
der  alpinen  Region,  sei  es  periodisch ,  sei  es  dauernd  zor  Entwickelani 
bringen  ;  zu  diesen  gesellen  sich  andere  cbfpirakleristische  Gewftchae,  wie 
Pedicularis  sceptrum,  Buphthalmum  salicifolium,  Typha  minima,  Hiero- 
chloa  odorata.  Eine  zweite  Formation  längs  des  Lech's  bilden  lickle 
Kieferwälder,  die  sogenannten  Lechauen,  deren  Unterholz  gröastenihcili 
aus  Ligustrum  und  Berbens,  deren  Rasen  oft  auf  groase  Strecken  tob 
Carex  alba  gebildet  wird:  häuflg  kommen  hier  Erica  carnea,  Polygaii 
chamaebuxus ,  Daphne  Cneorum  vor ,  von  Bellidiastmm  Michelii  aatf 
Rannnculus  montanus  begleitet.  Das  Lechfeld  ist  eine  mit  danner  Erd- 
krume bedeckte,  magere  Grasfläche,  die  von  den  benachbarten  Alpes 
ans  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Gebirgspflanzen  veraorgt  wiri 
von  denen  mehrere  in  grosser  Individnenzahl  auftreten  ;  andere  Strek- 
ken  des  Gebiets  von  ähnlicher  Bodenbeschaffeoheit,  jedoch  ohne  dief« 
FInssverbindung  mit  dem  Gebirge ,  besitzen  von  den  aeltenen  Pflaazei 
des  Lechfelds  kaum  eine  Spur.  Das  Lechmoor  ist  nur  noch  in  eiaiel* 
nen  Gegenden  in  ursprünglichem  Zustande  und  wird  hier  durch  einip 
seltene  Arten  bezeichnet,,  z.  B.  Cirsium  bnlbosnm  und  rivolare,  Orckti 
laxiflora,  Schoenns  nigricans  und  ferruginens,  Gentiana  ntricoloaa,  AI- 
lium  suaveolens  u.  a.  Die  torfigen  Wiesen,  die  sich  z.  B.  an  der  Wer- 
tach entlang  ziehen,  besitzen  wenig  Eigenthüraliche« :  ea  werden  Trol« 
lius,  Primula  farinosa,  Phyleuma  orbiculare  u.  e.  a.  erwihnl. 

Die  Hügel  auf  der  Ostseite  des  Lech's  tragen  aandige  Aecker 
und  Nadelwälder,  aber  besitzen  einen  fruchtbaren ,  qaellenreichen  wU 
durch  die  Lage  gegen  Westsüdwest  begfinstigteu  Abhang,  wo  charak- 
teristische Laubgehölze  auftreteo :  unter  Eichen  und  Buchen  findet  maa 
hier  z.  B.  Lembotropis,  Trifolium  rubens,  Chaerophyllum  hirantoB,  Sie- 
nactis  annua. 

Die  westlichen  Hügel  der  schwäbischen  Lechseite  sind  von  son- 
pfij;en  Thälern  durchfurcht,  deren  Moor  von  dem   der  Lechebene  gau 
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verechieden  bewachsen  JbI,  s.  B.  von  Aliioe  itricta,  Saxifiraga  Hircn« 
lus,  Pedicalaria  Sceptrum,  Betula  hnaiiliB.  Die  HochwAlder  dieser  Ge- 
gend bestehen  gröfitentheiU  am  Pinni  Abiea  und  habe«  einige  lelte* 
nere  Schattenpflanzen,  z.  B.  Prenanthea  purparea,  Spiraea  Aruncaa^  Ca- 
rez  brizoides.  Zu  den  allgemein  durch  die  Gegend  von  Augsburg  ver« 
breiteten  Pflanzen  gehört  Syspone  sagittalis. 

H.  und  A.  Schlagintweit  haben  pflanzengeographi- 
sehe  Untersuchungen  in  den  bairischen  Voralpeu  bekannt  ge- 
macht (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  417-429.  u.  432—447.) 

Sie  besuchten  die  Benediktenwand  zwischen  Mflnchen  und  Inns- 
bruck zur  Zeit  des  Fräblings  (Anfang  Mai),  um  die  klimatischen  Ver- 
hftltnisse  kennen  zu  lernen ,  unter  denen  sich  die  Gebirgspflanzen  ent- 
wickeln. Hit  Instrumenten  hinlänglich  ausgerfistet,  bestimmten  sie  zu- 
gleich die  wichtigeren  Pflanzengrenzen  und  entwarfen  zu  diesem  Zweck 
ein  hypsometrisches  Netz  über  die  ganze  Gebirgsgruppe.  —  In  der 
Waldregion  war  die  Vegetation  des  Waldes  weiter  entwickelt,  als  auf 
den  Wiesen,  indem  die  K&lte  der  FrAhlingsn&chte  auf  offenem  Boden 
durch  Strahlung  zunimmt:  um  so  auffallender  war  der  Umstand,  das« 
diejenigen  Arten ,  welche  beiden  Lagen  gemeinsam  sind,  wie  Gentiana 
acaulis  oder  Priniula  elatior,  auf  den  Wiesen  früher  als  im  Walde  blü- 
hen. Dies  sind  eben  Gew&chse,  die  durch  die  kalten  Frflhlingsn&chta 
nicht  afficirt  werden,  aber  in  Folge  des  wfirmeren  Tags  um  so  rascher 
wachsen.  —  Eine  erst  vor  Kurzem  schneefrei  gewordene  Stelle  zeigte 
sich  ganz  ohne  vegetative  Entwickelung,  weil  der  Boden  geneigt  war 
und  der  Druck  des  gleitenden  Schnee's  die  Trieb«  gewaltsam  vernich- 
tet :  denn  auf  ebener  Fliehe  folgte  die  Entwl<;kelnng  der  Pflanzen  dam 
Schmelzen  des  Schnees  unmittelbar.  In  einem  Niveau ,  wo  noch  sehr 
grosse  Schneemassen  vorhanden  sind,  tritt  aber  wiederum  die  entge- 
gengesetzte Erscheinung  ein :  hier  erwacht  die  Vegetation  auf  den  Trei- 
gewordenen  Stellen  nicht,  mag  die  Neigung  des  Bodens  sein,  welche 
sie  wolle,  weil  durch  den  hier  weit  umfassenderen  Schmeliungspro- 
cess  des  Schnee's  zu  viel  Wärme  gebunden  wird.  —  Die  obem  Gren- 
zen vieler  Pflanzen  Hessen  sich  im  Frühling  nicht  bestimmen,  weil  die- 
selbe Art  in  tiefem  Lagen  blüht,  wenn  sie  weiter  oben  noch  unter 
dem  Schnee  ruht:  aber  für  die  Bestimmung  unterer  Vegetationsgrenzen 
war  der  Zeitpunkt  um  so  geeigneter.  Ich  führe  daher  hier  nur  die 
Ergebnisse  von  einigen  Messungen  der  letztem  Art  an,  so  wie  die  An- 
gaben über  die  Grenzen  der  Holzgewäcbse,  die  In  den  bairischen  Vor- 
nlpen  sehr  niedrig  liegen: 

a)  Dentaria  enneaphyllos.  3290^  -^ 

Tussilago  alba.  2390'  — 

Primula  Auricula.  2870'  — 

Soldanella  alpina.  4100'^5522'  (Gipfel). 

Convallaria  verticillaU.  2720'  «^ 
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b)  Acer  pieudoplataDUt.  1860'— ^765'. 

Sorbas  aacuparia.  ~  4000'.  (lokal  —  29300* 

Faguf  sylratica.  —  4148'. 

Finuf  Abiee.  —  4384'. 

Jnniperuf  nana.  4100'. 

Rhododendron. 

Alnas  Tiridis.  ,    .     ^ 

...  >  4110'. 

Lonicera  nigra. 

—      alpigena. 

Fischer-Oester  hat  die  Temperaturverhältnisse  der 
verschiedenen  Pflanzenregionen  in  den  Alpen  zn  bestimmen 
gesucht  (Mittheilungen  der  Berner  naturf.  Gesellschafl.  1848. 
8.  31  pag.). 

Der  Verf.  sammirt  die  täglichen  Wärmeweribe  wShrend  der  Ve- 
getationfzeit  nnd  nennt  diese  Samme  absolute  Wftrme  eines  Orta :  diese 
Methode  ist  physiologisch  zn  verwerfen,  weil  die  Vegetationsphasea 
ihrer  Daner  nach  nicht  durch  Abscissen ,  sondern  durch  Ordinalen  der 
Temperaturkurve  besliromt  werden.  Seine  mittleren  Temperaturen  für 
die  von  Kämtz  angenommenen  Regionen  sind  folgende:  a)  —  3000'  s 
4-  60  bis  über  9«.  b)  3000'  (2700')  —  4000'  =  +  6«  bis  +  3«,5. 
c)  4000'  —  5500'  «=  -f-  30,5  bis  -f-  1».  d)  5500'  —  7500'  =  4-  lo  bb 
—30.     e)  7500'  —  9000'  =s  —  3«  bis  —  60. 

In  der  Einleitung  zu  der  oben  erwähnten  Abhandlung 
von  Sendtner  entwickelt  der  Verf.  seine  Ansicht  über  die 
Pflanzenregionen'  in  den  dinarischen  Alpen,  in  der  Richtung 
von  Triest  nach  Norden. 

Sendnter  unterscheidet  folgende  Regionen: 

a.  0' — 500'  Kastenregion  mit  immergrflnen  Holigewftchsen. 

b.  WaldregioB. 

aa.  500'— 2000'.  Region  vom  Qaercus  Cerris,  die  bis  zur  Höhe  des 
Karstplateau  hinaufsteigt. 

bb.  2000'~-4000'.  Buchenregion.  Lokal  erhebt  sich  die  Bnehe  is 
den  juliscbeti  Alpen  bei  Tolmein  nur  bis  3600'. 

cc.  4000'— 6000'.  Knieholzregion:  Leskea  incurvata  sei  der  Pions 
Pumilio  isohypsil.  Au  einigen  Orten  zeige  sich  zwar  eine  schmale 
ISadelbozregion  zwischen  der  ßuchengrenze  und  dem  Knieholz, 
aber  diese  fehle  z.  B.  am  Predil  und  vielen  anderen  Karstal pea, 
wo  die  Buche  unmittelbar  an  Pinus  Pnmilio  grenzt  und  Pinus 
Abies  entweder  ganz  fehlt   oder  der  Buche  isohypsil  ist. 

c.  6000'.  —  Alpine  Region.    Moosrepräseatanten  »    a.  B.  Bryun  de- 
misinm  und  arcticun,  Desmatodon  Laureri. 
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Voa  Baum  gar  ten*s  in  den  J.  1814—16.  erscbiene- 
ner,  sicbenbürgischer  Flora  ist  jetzt  die  die  Kryptogamea 
enthaltende  Abtheilung  theilweise  erschienen  ( Enuineratio 
stirpium  magno  Transsilvaniae  principatui  indigenamm.  Tom. 
IV.  Sect.  1—3.  236  pag.  8.  Cibin.  1846.) 

Thurmann  hat  als  Vorläufer  seiner  später  erschiene- 
nen Pflanzengeographie  des  Schweizer  Jura*s  einen  Katalog 
der  Flora  von  Porrentruy  herausgegeben  (Enumeration  des 
plantes  vasculaires  du  district  de  Porrentruy.  Porrentmyi 
1848.  8.  52  pag.) 

Von  der  im  vor.  Berichte  charakterisirten,  französischen 
Flora  von  Grenier  und  Godron  erschien  die  zweite  Ab^- 
theilung ,  die  Calycifloren  bis  zum  Schluss  der  Umb^iferen 
enthaltend  (Flore  de  France.  T.  1.  Partie  2.  Paris  1848.  p. 
336-766.  8.) 

Jordan  (s.  vor.  Jahresb.)  hat  nach  dem  Abschlüsse 
seiner  Fragmente  angefangen,  seine  Novitäten  in  dem  Samen- 
katalog von  Dijon  (f.  1848.)  zu  publiciren:  der  Inhalt  ist  in 
der  Regensburger  Flora  abgedruckt  (1849.  S.  449 — 462.  und 
467—480.);  derselbe  enthält  wieder  40  als  neue  Arten  auf- 
gestellte Formen,  darunter  allein    14  Hieracien. 

Desmazieres  lieferte  den  ISten  Beitrag  zur  franzö- 
sischen Kryptogamenkunde  (Annales  des  sciences  natur.  1848. 
Vol.  9.  p.  330—337.  und  Vol.  10.  p.  342—361.):  verschie- 
dene Pilze  und  eine  Flechte  enthaltend. 

Ein  neuer,  im  Roussillon,  am  linken  Tetaufer  bei  Hie 
gefundener  und  übrigens  in  Catalonien  einheimischer  Strauch 
ist  Sarothamnus  catalaunicus  Webb's  (Ann.  sc.  nat.  1.  c.  9« 
p.  63.) 

Französische  Lokalfloren :  H.  de  Latouretle  Flore  de 
rancien  Velay  (Puy,  1848.  8.  49  fol.);  Flore  du  Dauphin^ 
par  feu  Mr.  Mutel.  2.  Edition,  entierement  refondue  (Gre- 
noble,  1848.  16.  24%  fol.). 

Durocher  beleuchtet  die  Abhängigkeit  der  Vegetation 
vom  geognostischcn  Substrat  in  der  Bretagne  (Con^ptes  ren- 
dus.  Vol.  27.  p.  506  -509.) 

Die  Bretagne  zerfAllt  in  drei  geogoostiscli,  wie  agronomitch  ge- 
acbiedepe  Zoneo-  in  ein  fruchtbares ,  granitischea  Utoral,  io  die  Tboq« 
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schiefer  und  Grauwacken  des  Innern,  wo  sich  die  meittea  Wiesen  fin« 
den,  wo  die  Viebsucht  blüht,  und  zwischen  diesen  beiden  Zonen  liegt  eine 
miniere,  aas  quarzreichen  Gesteinen  gebildet,  die  von  Heiden  and  Wil- 
dern flberkleidet,  nur  den  Eisenminen  einen  eigenlhfimlichen  Erwerb 
verdankt.  Die  ganze  wellige  Oberfläche  des  Landes  erscheint  aus  der 
Ferne  wie  ein  Wald,  indem  die  Grundstücke  durch  lebendige  Hecken 
und  durch  Grfiben,  die  mit  Eichen  und  Kastanien  bepflanzt  sind,  von 
einander  abgesondert  werden.  Den  grössten  Gegensatz  gegen  diesen 
landschaftlichen  Typus  bilden  die  Kalkformationen  der  Normandie,  wo 
wenig  Bfiume  fortkommen  und  auch  diese  aus  anderen  Arten  bestehen. 
Bftume  des  Kalkbodens  sind  hier  die  Ulme,  Acer  canipestre  und  Juglans, 
aber  auffallender  ist,  dass  hier  die  Buche  granilisches  Substrat  vorzu- 
ziehen scheint.  —  Die  kalksteten  Pflanzen  der  Bretagne  werden  vom 
Verf.  genannt,  sie  stimmen  grOsstentheils  mit  denen  des  westlichen 
Deutschlands  flberein. 

Link  berichtet  über  seine  Reise  nach  Korsika  und 
schildert  den  Vegetationscharakter  dieser  Insel  CBot.  Zeit.  6. 
S.  667-669.) 

Montebaxo,  aus  Stephanocarpus,  der  vorherrscht,  ferner  ans  Erica 
arborea  und  Arbutus  Unedo  gebildet,  denen  sich  an  den  untern  Ab- 
hfingen  auch  Pistacia  Lentiscus  zugesellt,  bedeckt  die  Berge  bis  zu  ei- 
ner bedeutenden  Höhe,  oft  ganz,  besonders  in  der  Nfthe  der  Ostkflste, 
doch  tragen  die  Gipfel  hier  und  da  auch  schöne  Kastanienwälder.  la 
diesen  obern  Regionen  fftngt  eine  andere,  eine  für  Korsika  und  Sardi- 
nien endemische  Flora  an.  Dies  zeigt  sich  sogleich  darin,  dass  in 
Kastanienwalde  überall  Helleboros  lividus  und  Genista  corsica  erschei- 
nen, so  wie  auch  auf  freien  Plätzen  Stachys  glutinosa,  mit  ruthenfSr- 
migen  Zweigen  geziert.  Auf  den  höheren  Bergen  folgt  über  der  Ks- 
stanienregion  der  Wald  von  Pinus  Laricio ,  der  z.  B.  am  Monte  d'Oro 
eine  bedeutende  Strecke  einnimmt  und  den  Link  fortwährend  von  P. 
austriaca  verschieden  hält;  der  Wuchs  sei  verschieden,  bei  der  Lari- 
ciofichte  Korsika's  stehen  die  Zweige  fast  wagerecht,  und  die  Spitzen 
wenden  sich  nach  oben ;  von  der  Gestalt  einer  hohen,  schlanken  Pyramide 
errege  die  Krone  einen  heiteren  Eindruck,  während  P.  austriaca  ein 
düsterer  Baum  sei.  Auch  die  Fichte  des  Aetna  ist  ihm  jetzt  eine  be- 
sondere P.  aetnensis.  —  Am  Monte  d'Oro  steht  über  dem  Laricio- 
Walde  ein  Buchenwald  von  grossen  und  starken  Bftnmen,  über  diesem 
breitet  sich  eine  nackte  ,  unfruchtbare  Höhe  aus.  Hier  erreicht  die 
Strasse  von  Bastia  nach  Ajaccio  ein  Niveau  von  7956',  wenig  unter 
dem  des  Monte  rotondo,  dem  höchsten  Gipfel  Korsika's,  der  nach  dea 
neusten  Messungen  8016'  hoch  ist. 

Von  der  sehr  langsam  fortgesetzten  italienischen  Flora 
von  Bert  Ol  oni  ist  1848  das  erste  Hefl  des  7teo  Bandes 
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erschienen  (s.  Jahresb.  f.  1846.)  —  Derselbe  publicirie 
Abbildungen  von  6  ligurischen  Pflanzen  (Manipulo  I.  di  pl- 
ante della  Liguria  in  Memorie  della  societA  di  Modena.  Tom, 
24.  P.  1.):  darunter  Iris  juncea,  Convolvulus  pseudotricolor, 
Campanula  sabatia.  ^  Boissier  Hess  zwei  neue Cruciferen 
aus  der  alpinen  Region  Piemont's  abbilden  (Memoires  de  Ge- 
neve.  P.  11.  Partie  2.  1848.):  Arabis  pedemontana  aus  der 
Gegend  der  Waldenser  Thaler  und  Barbarea  auguslana  vom 
Passe  dos  M.  Pennino. 

Schouw  untersuchte  die  Verbreitung  der  Birken  ia 
Italien  (Oversigt  Videnskab.  Selsk.  Forhandl.  i  1847.  p.  16-^ 
19.) :  er  tritt  bei  diesem  Anlass  gegen  die  Annahme  von 
Pflanzen  Wanderungen  auf,  allein  seine  Gründe  lassen  auch 
andere  Erklärungen  zu 

Betnla  alba  wftchgt  io  den  italienischen  Alpen  zwichen  3000'  and 
6000',  dann  anf  den  Eoganeisclien  Hügeln  bei  1300'^  1800'  nnd  fehlt 
dem  übrigen  Italien  mit  Ananahme  des  Aetna  (5000'— 6500'),  Indem  B, 
aetnensis  nicht  verschieden  sei.  —  Von  Alnus  kommen  vor:  A.  glntinoM 
(O'^öOOO'),  A.  incana  (Alpen  und  Apennin),  A.  viridis  (Alpen);  A.  eor« 
difoliaTen.,  ein  grosser  Baum,  der  zwischen  39^  und  4i<^  bis  3700'  die 
W&lder  bildet. 

Die  im  Jahresb.  f.  1844.  erwähnte  Schrift  von  Gesali 
über  die  Pflanzengeographie  und  Flora  der  Lombardei  ist  vom 
Verf.  in  deutscher  und  bereicherter  Bearbeitung  publicirt  wor« 
den  (Linnaea  Vol.  21.  S.  1—64.) 

Die  Anzahl  der  dem  Verf.  aua  der  Lombardei  nnd  den  angren* 
senden  Gebieten  bekannt  gewordenen  Arten  beträgt  gegen  2640  Phft- 
nerogamen,  von  denen  hier  ein  Katalog,  jedoch  ohne  Fundorte,  gege- 
ben wird. 

Den  södlicben  Vegetationscharakter  an  deu  italienischen  Alpen« 
eeen  Tasst  der  Verf.  nach  örtlichen  Bedingungen  auf  und  zeigt,  dasa 
die  Entfaltung  miltelmeerischer  Formen  annimmt,  wenn  man  In  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  Piemont  nach  Verona  die  Reihe 
dieser  Seen  verfolgt.  Die  Ufer  des  fjigo  d'Orta  (gegen  800'  hoch) 
and  des  fthnlichen  bei  Varese  sei  gen  keine  Spur  von  sfidlichen  Pflan- 
sen ;  auch  am  Lago  Maggiore  (600^)  giebt  es  gegenwärtig  keinen  Oel- 
baum  mehr,  sondern  nur  auf  den  Inseln  künstliche  Gartenkultur:  am 
Lago  d'Idro  unweit  des  Gardasee's  wachsen  in  einem  höher  gelegenen 
fliveau  (gegen  lUOOQ  Euphorbia  nicaeensis,  Centaurea  alba,  Bupleurum 
aristatum.  Die  Grense  der  Olivenkulldr  erreicht  am  Comer-See  1500', 
•m  Gardaaee  faat  2000';   nur   dieser  letstere   hat  bU  Aber  UOO',  in 
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Befgkessel  von  BosÜaco,  Citronenb&ame  im  Freien,  die  freilieb  geget 
die  Alpenwinde  geschützt  werden  ,  und  bei  Bliiderno  siebt  man  cinea 
ganzen  Bergabhang  mit  Agaven  bewachsen.  Cesati  meint,  daas  diese 
Jetzt  in  ihrem  Vegetationscharakter  isolirten  Seebezirke  einst  durch  eine 
fchmale  Olivenzone  mit  einander  verbunden  gewesen  seien:  einzelne 
Ueberreste  unweit  Pusiano,  bei  Montevegghia  und  um  Brescia  wirea 
hievon  noch  übrig.  In  der  lombardischen  Ebene  und  naoBentlich  west- 
lieh von  der  Adda  findet  man  heutzutage  sudliche  Pflanzenforraen  aos- 
ichliesslicb  auf  die  Reisfelder  beschränkt.  Jenseits  der  Etsch  beginnea 
mitlelmeerische   Charakterpflanzen,    wie    Arbutua    Unedo    und    ehemals 

auch  Cistus  laurifolius  auf  den  Berischen  und  Euganeischen  Hügeln 

Des  Verf.  Darstellung  der  Regionen  an  der  Südseite  der  Alpen  be- 
liebt sich  grösstentheils  auf  eine  Aufzählung  der  selteaen  Arteo. 

II.    Asien. 

Koch  hat  angerangen,  die  botanischen  Ergebnisse  sei- 
ner orientalischen  Reisen  herauszugeben  (Beitrage  zu  einer 
Flora  des  Orients.  Heft  I.,  Separatabdruck  aus  der  Linnaea. 
Vol.  21.  S.  289—443.).  Der  Reisende  beginnt  mit  einer 
pflanzengcographischen  Uebersicht  der  von  ihm  besuchten 
Länder  und  es  ist  daher  jetzt  an  der  Zeit,  auf  seine  im  Jah- 
resberichte für  1846.  (S.  435.)  erwähnte  Reisebeschreibung, 
so  weit  sie  seine  jetzige  Publication  näher  erläutert,  zurück- 
zukommen. Ueber  Armenien,  einen  der  Hauptschauplätze  sei- 
ner Thätigkeit,  liegen  die  gleichzeitig  erschienenen  Reisebe- 
richte von  M.  Wagner  (Reise  nach  dem  Ararat  und  dem 
Hochlande  Armenien.  Stuttgart,  1848.  331  pag.  8.)  und 
Buhse  (Bullet,  de  St.  Petersbourg  Vol.  7.  nr.  7.)  vor,  derea 
pflanzengeographische  Ergebnisse  sich  an  Koch's  Mitthei- 
lungen anreihen. 

Koch  gebahrt  das  Verdienst,  die  pontische  Gebirgskette  von 
Lasistan ,  d.  h.  den  nordöstlichsten  Theil  des  anatolisch  -  armenischen 
Randgebirges  in  weiterem  Umfange  untersucht  und  sich  hiebei  nicht 
auf  die  Heerstrasse  von  Trebisond  nach  Krserum  beschränkt  au  haben. 
Von  Rjsa  ans,  einem  östlich  von  Trebisond  gelegenen  KüstenplaUe, 
fiberstieg  er  Ende  Juli  den  aus  Porphyren  gebildeten  Demirdagh  und 
gelangle  über  einen  gegen  9000'  hoben  Pass  in  das  Lftngsthai  des 
Tschoruk ;  er  kehrte  von  hier  aus  über  einen  zweiten,  eben  ao  hohen 
Racken  zum  schwarzen  Meere,  nach  Atina ,  zurück ,  sch&tate  auf  die- 
sem Wege  die  Schneegrenze  zu  10000'  (Wanderungen  Bd.  2.  S.  101.] 
und  beobachtele  hier  den    merkwürdigen    klimatischen  Konlraal ,  dasi 
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eine  Wolkenrei^on  an   der    Seite  des    Pontai  hingt,  während  khirer 
Uimmel  den  armenischen  Ahhang  bezeichnet.      Die  höchsten  Erhebun«» 
gen  (Khatochkhar-Dagh)   sch&tat  er  anf  12000'   bis  13000'  (Linnaea  a. 
a.  0.  S.  309.)    Endlich  dnrchschnitt  er  die  Aze  der  pontischen  Ketta 
lum  dritten  Male  zwischen  Choppa  und  Artwin,  yon  wo  er  Ende  Anguil 
hl  das  Qnellgebiet  des  Knr  weiterreiste.    An   dem  pontischen  Ab« 
hang  haben  die  Wälder  „eine  weit  grössere Ansdehnnng  als  am  Kau* 
kasus"  und  bilden  eine   Bocbenregion,    an  welche   sowohl  abwärts  als 
aufwärts  sich  zunächst  Gesträuch formationen  anschliessen :  Buchen  von 
4  oder  5  Knss  im  Durchmesser  sind  nicht   selten  nnd  mitten  unter  ih« 
■eo  erscheint  stellenweise  eine  „prächtige^  Edeltanne,  die  Kock  irrig 
für  neu  erklärt  (Picea  sp.),  die  jedoch  zufolge  seiner  späteren  BearbeU^ 
Uing  der   gesammelten    Coniferen  ohne  Zweifei  Ton rneforlTs  Pinna 
Orientalis  sein  wird.    Zur  näheren  Charakteristik  der  Beginnen  diMoa 
folgende  Angaben : 

a.  0'--4600'.  Immergrüne  Gesträusche.  Bei  Bisa  breiten  iich 
Gebflsche  von  strauchartigen  Eichen  (Quercus  pnbescens) ,  Ton  Cory« 
Ins  und  Carpinns  orientalis  aus:  ihnen  folgen  nnd  häufen  sich  auf- 
wärts Azalea  pontica,  Rhododendron  ponticum  nnd  Prunus  Lanrocerasns 
mit  einzelnen  Buchen;  bei  3600'  treten  wieder  andere  Eichengesträn- 
che  mit  Vaccininm  Arctostaphylos  und  einzelnen  Fichten  auf  (Wand.  2.)« 
Bei  Atlna  werden  in  der  immergrünen  Region  auch  Bnxns  (-*>  4500') 
and  Hex  aqnifolium  angeführt ;  von  hieraus  sei  nach  der  Mündung  des 
Tsehomk  hin  das  Litoral  feuchter  als  bei  Trebisond,  die  Ueppigkeit  der 
Holzgewächse  grösser  und  ans  den  Gesträuchen  erheben  sich  eininlne 
Banmgruppen,  Buchen,  Erlen,  Ulmen,  Linden  nnd  Ahorn  (das.  S.  137.).  Da« 
gegen  scheint  hier  die  Ostgrense  für  mehrere  Siräucher  zn  liegen,  welche 
bei  Trebisond  vorkommen  und  sich  gegen  die  Tsohorukmündung  verUerta 
(L.  S.  313.):  namentlich  Palinras,  Bhamnns  Alaternus,  Arbntns  Unedo, 
VItez,  Elaeagnus,  Lanrns  (letzterer  einzeln  bis  Gurion).  —  Obstbaum« 
Pflanzungen  sind  in  dieser  Region  allgemein  ;  Kirschen  werden  in  Menge 
ausgeführt. 

b.  4600'— 5700'.  Bnebenregion.  Einen  grossartigen,  aus  Bücken 
and  Tannen  gemischten  Hochwald  traf  der  Reisende  über  Atina ,  wo 
hohe  Stauden ,  wie  Pyrethrum  macrophyllnm ,  Campanula  lacttflora  iai 
Behatlen  üppig  wucherten.  Von  den  Gesträuchen  der  immergrünen 
Region  steigen  Prunus  Lanrocerasus  und  Rhododendron  ponticnm  durch 
4ie  ganze  Region  dieser  Wälder  und  gedeihen  selbst  da  nork,  wo  die 
Buche  schon  zum  Krummholz  wird.  Aber  auch  die  übrigen  Sträneher 
treten  zum  Theil  isohypsil  mit  den  Buchen  auf  und  bilden  Dickichte, 
weiche  mit  dem  Walde  abwechseln  nnd  in  denen  Azalea  pontica,  auch 
.Vaccininm  Arctostaphylos  zu  finden  sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
auch  hier ,  wie  auf  den  südeuropäischen  Gebirgen »  die  Baumgrenze 
nicht  über  6000'  steigt. 

0.    57OO'''«0OOO  •  Region  de»  Rhododendron  cancasienn  (Wand,  2. 
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S.  17.).  Das  Gesträacb  dieser  Alpenrose  mit  schön  weissen  BlAtbei 
flbenieht  grosse  Strecken  and  in  gleicher  Höhe  beginn!  eine  Fallt 
alpiner  Formen:  so  wurden  unweit  Dscbinil  bei  6000'  gegen  200  Ar- 
ten gesammelt,  die  prächtige  Matten  mit  hohen  Krftatern,  i.  B.  Vale- 
riana  alliarifolia  (5—7000')  nnd  GrAsern  bilden.  Da  die  Pflansen  erst 
xom  geringsten  Theile  bearbeitet  sind,  so  erfahren  wir  vorliafig  Aber 
diese  nnd  die  bolzlose  alpine  Region  (8 — 10000')  noch  nichts  Spe« 
eielleres. 

Der  dem  armenischen  Hochlande  sage  wendete  S  A  d  a  b  b  a  n  g  des 
pontfschen  Gebirges  ist  ohne  Hochwald  nnd  scheint^  wie  ich  aas 
dem  Vorkommen  der  TraganthstrAncher  and  der  domigen  Staticea 
(Wand.  2.  S.  36.  53.)  scbliesse,  den  armenischen  Hochsteppen  sich  ao* 
sureihen.  Nur  der  Thaleinschnitt  des  Tschoruk  ist  nicht  ohne  Ufer- 
waldangen :  so  erscheinen  im  obern  Theile  desselben  (2500')  eine  nie- 
drige Kiefer  (P.  pontica  K.)  und  Juniperus  excelsa ;  hier  werden  die 
(lestrftacbe  aus  Salix,  Quercus,  Rosa,  aus  Pyrus  elaeagnifolia  und  Lo- 
nicera  Iberica  gebildet,  mit  denen  Morina  persica  and  die  auch  ioi 
•Adlichen  Tanrus  angetroffene  Pelargonienform  in  Verbindung  wachsea; 
weiter  abwArts,  wo  jene  Nadelhölzer  aufhören,  werden  die  GestrAnche 
bedeutender  und  namentlich  bei  Artwin  aus  Carpinns ,  Quercas,  Arbo- 
tos  zusammengesetzt,  unter  denen  auch  C^toneaster  nummularius,  Jas- 
ninun  und  Ephedra  auftreten  (das.   S.  178.). 

Indem  ich  mich  jetzt  zu  Armenien  wende,  lege  ich  snnAchst 
die  Darstellung  Wagner's  zu  Grunde,  woraus  sich,  indem  man  sa- 
gleich  auf  Abich  (Jahresb.  f.  1846.)  Tusst,  ein  physisches  Gesammt* 
bild  dieses  Hochlandes  entwerfen  lisst.  Armenien  ist  ein  Uauptglied 
in  dem  grossen  Zuge  vorderasiatischer  UochflAchen,  die  sich  vom  la- 
dus  bis  zum  Westen  Anatoliens  ausdehnen  nnd  hier  von  nördlichen  und 
sAdlichen  Randgebirgen  schroffer  zum  Fontus  und  zu  den  georgischen 
TbAlern,  sanfter  gegen  das  mesopotamische  Tiefland  abfallen.  Dieser  ar- 
menische Antheil  nun  unterscheidet  sich  sowohl  von  dem  persisches 
als  kleioasiatischen  Plateau  sehr  vortheilhaft  durch  seinen  Wasserreich- 
tham,  der,  aus  den  beiden  benachbarten  Binnenmeeren,  dem  Pontus  nnd 
dem  kaspischen  See  gespeist,  vermöge  mannichfacher  Unterbrecbongcn 
«nd  UnregelmAssigkeiten  in  den  aufgesetzten  Gebirgsketten  sn  den  wei- 
ten und  grossen  Flussgebieten  des  Araxes,  Kur,  Tschoruk  und  der  Ea- 
phrat  -  «nd  Tigris  -  Zuflösse  sich  gleichmAssig  befruchtend  anordnet 
Abich  will  das  feuchte  Klima  Armeniens  auf  die  Gegend  des  Gokt- 
schai«>Sees  beschränken  (a.  a.  0.))  ^o  im  Spätsommer  die  Heerdea 
von  fernher  zusammenströmen  und  auf  reichen  Alpentriften  weiden, 
wAhrend  das  Abrige  Hochland  lAngst  verdorrt  ist.  In  der  That  geht 
hier  die  Vegetation  langsamer  von  Statten,  als  im  Abrigen  Ameniea, 
wo  der  Sommer  kurz  Ist,  wo  stellenweise  das  Getreide  in  zwei  Mona- 
ten von  der  Saat  bis  zur  Ernte  reift.  Allein  dieser  klimatische  Ge* 
geoMttz  findet  eben  auch  nur  im  Sommer  statty  der  dem  inneren  Arme« 


und  ayi temaiisohen  Botanik  während  des  Jahres  1 848.    '       365 

nien  Ost  -  und  Sadoi twinde  brio^t  (Wand.  S.  259.)  und  deshalb  woi- 
kealos,  dörr  and  heUi  ist.  im  Winter  hingegen,  der  in  der  Regel  yob 
Oktober  bis  sum  Mai,  also  volle  acht  Monate  dauert  (S.  255.)*  herrschen 
dieselben  Nordoststürme »  die  Yom  kaspisehen  Meere  sum  Goktschai  und 
Alaghes  wehen  und  die  vermöge  der  nnregelmissigen  Gestalt  der  Ketten 
und  der  offenen  Lage  des  Araxes-Thals  den  Wasserdampf  bis  xu  den  wesl- 
liehen  Gebirgen  von  Ersemm  treiben.  Daher  die  Klagen  in  gana  Ar- 
menien aber  die  nnermesslichen  Schneeanhinfangen  auf  der  HoehflAche, 
durch  welche  der  eigenthüraliche  Charakter  des  Landes,  der  Reichlhuni 
an  Quellen  und  wasserreichen  Flüssen  in  betr&chtlichen  Meereshöhen 
vollstfindig  erklftrt  wird.  Vergleichen  wir  hienit  die  wasserleeren  per- 
sischen Plateaus  oder  die  schwachen  Klussadern  Anatoliens ,  bo  ist  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  diese  Hochländer  weit  minder  bedeutende, 
aufgesetzte  Ketten  und  in  der  Begel  nur  ftnssere  Randgebirge  besitzen, 
an  denen  etwaige  Seewinde  die  Feuchtigkeit  einbOssen.  —  £ine  andern 
bemerkenswertbe  Eigenthümlichkeit  des  armenischen  Hochlandes  scheini 
in  der  verhftltnissmAssigen  Kälte  seines  Klimas  zu  bestehen.  Die  Lage 
der  Schneelinie  und  der  Vegetationsgrenzen  könnte  hiefür  einen  An- 
haltspunkt gewähren :  allein  diese  Werthe  sind  bis  jetzt  nur  am  Araral 
von  Parrot,  Wagner  und  Ab  ich  mit  Genauigkeit  und  übereinstim- 
mend festgestellt  und  zwar  die  Baumgrenze  zu  8000',  die  Schneelinie 
zu  13300',  was  im  Vergleich  zum  Kaukasus  eine  Elevation  der  ent- 
sprechenden Grösse  von  mehreren  Tausend  Fuss  ergiebt.  Diesen  Wer^ 
then  kommt  indessen  keineswegs  eine  allgemeinere  Geltung  für  das 
Hochland  zu,  vielmehr  erklärt  Wagner  sie  mit  Recht  für  örtliche 
Anomalien  des  Ararat,  die  in  der  isolirten  Lage  desselben,  so  wie  in 
seiner  Gestalt  und  Struktur  begründet  sind  (S.  275.).  Im  Inneren  Ar- 
menien ,  zwischen  37«  und  40oN.  Br.,  schätzt  Wagner  die  Linie  des 
ewigen  Schnees  nur  zu  10500'  bis  1 1000',  was  sehr  wohl  mit  den  Er« 
fahfuogen  Koch's  im  lasischen  Raodgebirge  in  Einklang  steht.  Dies 
wäre  gegen  den  Kaukasus ,  wo  die  Schneelinie  nach  Dubois  und 
Knpffer  zwischen  9960'  und  10380'  schwankt,  eine  nnbedentende 
Elevation,  weit  geringfügiger  als  sonst  bei  der  Vergleichung  von  Ket- 
tengebirgen und  Hochflächen  vorkommt  und  würde  daher,  schärfer  fest- 
gestellt, das  armenische  vom  centralasia tischen  Plateau  wesentlich  un- 
terscheiden. Als  eine  Wirkung  mannichfaltiger  Gliederung  und  eines 
häufiger  umwölkten  Himmels  könnte  auch  dieses  Ergebniss  mit  dem 
vorigen  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Indessen  bleibt  es  zur  2eit 
noch  zweifelhaft,  ob  die  tiefe  Lage  der  Schneelinie  in  Armenien  wirk, 
lieh  auf  einer  niedrigen  Jahreswärme  oder  auf  der  Gestalt  der  Tempe- 
raturknrve,  d.  h.  auf  dem  Verlaufe  der  Jahreszeiten  beruht.  Die  kurze 
Dauer  des  Sommers  auf  den  von  Wagner  bereisten,  dnrchschnittlieh 
5000'  bis  6000'  hoch  liegenden  Flächen,  war  ihm  besonders  auffallend 
und  wird  von  ihm  den  entgegengesetzten  Verhältnissen  der  benachbar- 
ten Tiefländer  lebhaft  gegenübergestellt.   Im  April,  bemerkt  er,  hemehl 
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za  Moflsal  am  Tigris  ein  heiterer  Hiramel  und  den  dürfligaD  Graiwichf 
der  mesopotamiscben  £bene  beginnt  bereits  die  SomiMrhiUa  an  Ter* 
•engeo.  Um  dieselbe  Zeit  find  eni  Ponlut  bei  TrabÜKUid  die  Mandei- 
bäume  verblüht,  die  Lanbwilder  prangen  im  schönsten  Grfla,  die  Rho- 
doreenstränchcr  haben  ihre  prächtigen  Kronen  geöffnet  nnd  die  Wime 
steigt  gewöhnlich  an  18»  bis  20«  C  (S.  253.}*  Die  Hochebene  von  Er- 
serum  liegt  elsdenn  noch  in  Schnee  nad  Eis  begraben.  SpAterhin  er- 
folgt der  Uebergang  Tom  Winter  sum  Sommer  rasch,  \ne  nnf  den  Hö- 
hen der  Alpen:  in  Erseram  soll  die  mittlere  Wflme  im  llrni  6*  bis 8*, 
im  Junins  16o  bis  18«,  im  Julius  und  August  22«  bis  24«  C.  betragan. 
Die  tiefer  gelegene  Arazesebcne  (3000')  hat  einen  kOraeren,  wiewohl 
strengen  Winter. 

Die  kurse  Daner  einer  dem  Pflanzenleben  entsprechenden  Winae 
lisst  im  armenischen  Hochlande  keinen  Wald  anfkommen,  eondera  er- 
aeugt  nur  alpine  Gewichse,  wfthrend  durch  die  Begenloeigkeil  der 
Sommermonate  die  klimatische  Analogie  mit  den  oberen  Regionen  der 
Alpen  nnd  des  Kaukasus  wiederum  aufgehoben  wird.  Dies  ist  der 
Grund  der  Eigenthümlichkeit  der  armenischen  Flora,  die  bei  aller  Oiri- 
ttgkeit  doch  viele  endemische  Formen  besitzt  und  sich  ofther  an  die 
persische ,  als  an  die  kaukasische  anzuschliesseo  scheint.  Auf  der 
Araiesebene  ist  ungeachtet  der  geringeren  Meereshöhe  ebenfalls  keia 
Wald ,  aber ,  da  zu  Eriwan  die  Obstbäume  so  gut  fortkommen,  meist 
Wagner,  seien  hier  die  Wftlder  wohl  ausgerottet.  Dieselbe  Ansicht 
spricht  Koch  (L.  S.  333.)  für  ganz  Armenien  aus,  indem  er  Erschei- 
nungen, die  den  aufgesetzten  Ketten  angehören,  wo,  wie  am  Ararat, 
doch  auch  die  Waldentwickelung  jetzt  nur  sehwach  und  ohne  Znsan- 
meohang  ist,  nicht  hinreichend  von  dem  Yegetationsoharakter  der  Uckch* 
ebenen  selbst  absondert.  Ein  zusammenhängender  Waldbestand  gehört 
in  Armenien  gegenwärtig  nur  den  äusseren  Randgebirgen  an ,  derea 
feuchter  Sommer  einen  entschiedenen  Gegensatz  zwischen  der  Flora 
des  inneren  Armeniens  und  der  Vegetation  in  den  Alaghes-Gegendea 
hervorruft,  wodurch  der  allmählicbe  Uebergang  an  den  Pflanaenforaua 
des  Kankasua  vermittelt  wird. 

So  wenig  demnach  Armeniens  landschaftlicher  Charakter  durch 
Waldbildungen  bestimmt  wird,  so  gehört  es  doch  au  den  bemerkens- 
wertheslen  Erscheinungen  in  diesem  Lande,  dass  unter  örtlichen  Ein- 
flössen die  Baumgrenze  daselbst  weit  höber  liegen  kann,  als  unter  glsi« 
eher  Breite  im  südlichen  Europa  oder  selbst  im  nahen  Gebirge  vonLa« 
slstan.  Wir  kennen  die  hohe  Baumgrenze  desAlaghes  (7000'  Ins  7800') 
nnd  4e§  Ararat  (7800'— 8000')  (s.  Jahresb.  f.  1846.  S.  436.}:  nun  traf 
Wagner  in  einem  der  Hochthälcr  des  Kussa-Dagh  ,  zwischen  Deli- 
baba  nnd  MoUah  -  Soliman ,  unter  40«M.  Br.,  ein  Wäldchen  von  Rirken, 
Zitterpappeln  und  Weiden  sogar  noch  in  der  Höhe  von  8200'  an  (8.316), 
wobei  er  ausdrücklich  auf  die  ganz  geschützte  Lage  des  Standorts  hin- 
Weiat.    Früher  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Ursache,  weshalb  die  aid« 
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europäjfche  Baumgrenze  mit  abnehmender  PolhOhe  nicht  nach  anfwArta 
rückt,  in  der  Trockanheit  und  Schneearmnih  der  dortigen  Gebirge  be- 
gründet sei.  Die  Yerbreitang  schnelieDder  Schneefelder  in  Armenien, 
die  reichliche  Spende  des  flieasenden  Waaaers  nnd  die  durch  die  6e- 
atallung  des  Hochlands  gesteigerte  Sommerwärme  argeben  entgegenge- 
setzte Bedingungen,  unter  denen  die  Bftume  da  gedeihen  ,  wo  durch 
Schutz  gegen  die  verinderlichen  Winde  in  den  Uebergangsjahreaseiten 
eine  längere  Dauer  der  Vegetation  verbürgt  ist. 

Aehnliche  Einflüsse  liegen  auch  dem  dortigen  Ackerbait  zu  Grunde 
nnd  stehen  dadurch  mit  der  hialorischen  Bedeutung  und  Entwickelung 
des  armenischen  Volks  in  engem  Zusammenhang.     Ein  Land,  welchen, 
von  Alpenwiesen  oder  Hochsteppen  bedeckt,  nach  Meereshühe  und  Bo- 
dengestaltung  nur   der  Scnnwirthachaft   zugänglich    erscheint  und  wo 
in  der  That  nach  Zerstreuung  der   ursprünglichen   Bewohner,   wie  in 
Anatolien,  Nomaden  umherschweifen^  ist  dennoch  schon  frühzeitig  der 
Gesittung  eines   Ackerbau   treibenden   Kultnrfolks    theilhaft  geworden, 
weil  die  künstliche  Bewässerung    des  Bodens   durch  zahlreiche  Flüsse 
erleichtert   und    die  rasche  Reife  der  Ernten    durch  die  höhere  'Wärme 
eines  heiteren  Sommers  gesichert  ist.  Unter  solchen  Bedingnngen  reicht 
der  Getraidebau  am  See  Wan  und  am  Bingül-Dagh  nahebei  zu  650(H 
und  die  6100'  hohe  Ebene  von  Erserum  gewährt  ergiebige  Waizenern- 
ten:  während  in  dem  umwölkten  Kessel  der  Goktscbai  schon  bei  5500' 
nur  noch  die  Gerste   fortkonunt  und   in  manchen   Jahren  nicht  einmal 
nur  Reife  gelangt  (S.  317.). 

Wagner  bereiste  die  Gegenden  vom  Goktschai  bis  zur  Südseite 
des  Ararat  in  der  gunstigen  Jahreszeit  vom  llai  bis  Julius:  indessen 
ist  seine  botanische  Ausbeute  nicht  bearbeitet  worden.  Was  er  von 
den  Regionen  des  pontischen  Nordrandea  berichtet  und  wahrscheinlich 
aus  einer  Reise  von  Trebisond  nach  Erserum  geschöpft  hat,  stimmt 
ziemlich  genau  mit  Koch's  Angaben  über  Laaistan  überetn: 

a.  0'— 1000'  vom  schwarzen  Meere  aus.  Immergrüne  Regiofli 
charakterisirt  durch  Jjaurus,  Buzus,  Castanea,  Olea,  Planere. 

b.  1000'— 4500'.  Buchenregion  mit  den  iaohypailen  Rhodoreen. 
Coniferen  treten  hei  3000'  auf. 

c.  —  5600'.    fiadelholzregion. 

Bei  der  Vergleichuug  der  Flora  dea  inneren  Armeniena  mit  der 
der  Aräxesebene  bemerkt  Wagner  ziemlich  unbeatimmt ,  dass  jene 
ihn  an  die  reinen  Tinten  der  Alpenmatten,  diese  an  die  russischen  Step- 
pen erinnere :  wobei  er  wahrscheinlich  mehr  an  die  alpine  Region  des 
Alaghes  als  an  die  Flächen  des  inneren  Armeniens  gedacht  hat.  Hier 
haben  wir  weit  genauere  Ergebnisse  von  Koch's  Forschungen  zu  er- 
warten, wiewohl  derselbe  freilich  in  einer  sehr  ungünstigen  Jabreaaeit 
(September  und  Oktober)  das  Land  besucht  bat. 

Ende  August  begab  sich  Koch  von  Lasiatan  in  das  Hurtbal  naeh 
Artahan,  dessen  Vegetationscharakter  hier  mit  deai  dea  inneren  Anne« 
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nieni  bereiu  flbereinstimmt  (Wand.  2.  S.  219.)*  £r  neoot  du  Land 
eine  Hochsteppe,  um  die  Analogie  mit  den  ratfiachen  Steppen  auBio. 
dr&olien,  wiewohl  die  Arten  dnrchgehenda  von  denen  der  letaterea 
▼erichieden  aeien  (S.  221.).  Die  pbyaiognomiache  Hanptverachiedcn* 
heit  acheint  in  dem  Auftreten  aahlreicher  Aatragaleen,  beaondera  dar 
Traganthatrftucher  begründet.  Dieae  nahmen  s.  B.  auch  tief  im  Innera 
swiachen  Eraernm  und  Muach,  in  Verbindung  mit  „Stntice  aceroaa,' 
weite  Strecken  ein  (daa.  S.  354.).  Einzeln  geaellen  aich  auch  andere 
niedrige  StrAucher  in  den  Traganthaatragalen  (S.  221.):  Roaen  und 
Spiraeen,  von  denen  K  o  e  h  irrig  behauptet,  daaa  aie  in  Südmaaland  der 
Steppe  fehlen.  Die  Standen  der  armeniachen  Steppen  beatandea  m 
der  Jahreaseity  ala  aie  Koch  beanchte,  auaaer  den  Aatragalen,  vertag- 
lieb  aua  Umbelliferen,  Scabioaen  urd  aablreichen  Synanthereen,  aowoU 
Diateln  ala  Artemiaien  (Linn.  S.  332.).  —  Von  Bäumen,  die  Iheila  die 
Uferwaldung  der  FlQaae  bilden,  theila  in  den  Thalachluchten  der  Ge- 
birge hier  und  da  xuaammentreten  ,  nennt  Koch  eine  ganse  Reihe, 
doch  ohne  ach&rfere  Beatimmung  der  Arten:  mehrere  Kieferarten  aiod 
ipftterhin  von  ihm  baachrieben,  Juniperna  excelaa  wird  mehrfach  er- 
wähnt, doch  acheinen  LaubbOlaer,  wie  Salix,  Quercua,  Acer  obtuaataB, 
Frazinua  ozycarpa  u.  a.,  ao  wie  auch  Geatr&uchformationen  von  Eichen, 
Roaen,  Pyrua  elaeagnifolia,  Tamarix,  u.  dgl.  hftnfiger  zu  aein. 

Dit  W&lder  dea  untern  Kankaaua,  d.  h.  dea  georgiach  «ar« 
meniichen  Grensgebirga  aind  xwar  nach  Koch  denen  der  pontiachca 
Kfistenkelle  ähnlich,  unterscheiden  aich  aber  weaenüich  durch  dea  Man- 
gel aammtlicher  immergr&ncr  StrAucher  (Liun.  S.  336.). 

Die  Arazeaebene  unterauchte  Bnhae,  fOr  die  Formen  dar 
tranakaukaaiachen  Flora  wohl  vorbereitet,  in  gflnatiger  Jahreaaeit  (April 
und  ilai  1847.).  Zwischen  Eriwan  und  Nachitachewan  waren  Pega- 
Buni,  Sophora  alopecuroidea  und  Zygophyllum  Fabago  aehr  verbreitet. 
In  der  einförmigen  Ebene  liegen  die  Baumpflanaungen  der  Dörfer  wie  Oa» 
aen  zerstreut:  aie  bestehen  aua  Morus,  Elaeagnua,  Prunus  avium  uai 
Persica.  Auf  diese  durch  künstliche  BewAsserung  dea  Bodena  frucht- 
bare Gegend  folgt  gegen  Nachitschewan  eine  völlig  wüate  Salzateppa 
ausschliesslich  von  Chenopodiaceen  und  Artemiaien  bedeckL  Von  hier- 
aus überstieg  Buhse  das  zum  unteren  Kaukaaua  gehörende  Grenzge- 
birge von  Karabagh,  wo  er  in  einer  Region  von  6000'  bis  7000'  (ge* 
achAtzt)  Eichenwaldungen  antraf;  die  tieferen  Gegenden  von  Karabagh 
waren  baumloa,  die  oberen  AbhAnge  zum  Theil  trefflich  bewaldet. 
Der  Bericht  des  Verf.  enthalt  Verzeichniaae  der  gefundenen  Pflanzen: 
Dicht,  ganz  400  ap.  wurden  beobachtet. 

In  einer  gleich  günatigen  Jahreazeit  reiate  Koch  von  Yiflia  aas 
durch  den  östlichen  Theil  Transkaukasiena  über Rliaabelhpol 
durch  Schirwan  nach  Baku,  von  hier  lAnga  dea  kaapiachen  lleerea  an 
die  nordöstlichen  AbhAnge  des  Kaukasus  nach  Kuba,  sodann  zurück 
mck  Schlrwaa  über  den  Kankaaua  (Hai  bis  Juliva).    Von  Scbirwaa  her 
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breitet  sich  Uogs  des  kaspischeo  Meeres  grossentheils  Artemisienstepp« 
aus  :  aber  die  Ausläufer  des  Kaukasus  bei  Kuba  sind  bewaldet.  Doch 
können  diese  Wälder  den  prächtigen  Hochwäldern  Mingreliens  am 
schwarsen  Meere  durchaus  nicht  gleichgesetzt  werden:  sie  sind  dichter, 
aber  weit  niedriger  (Wand.  3.  S.  286.) ;  während  am  Rion  die  Buche 
entschieden  vorherrscht  (Linn.  a.  a.  0.  S.  339.) ,  sind  hier  verschiedene 
Laubhöizer  gemischt:  Carpinus,  Fagns,  Qnercus,  Populus  tremula,  Fra- 
zinus,  Drupaceae ;  auch  fehlen  die  immergrünen ,  pontischeu  Sträucher 
und  die  miagrelischen  Lianen,  die  Rebe  und  derEphen.  Während  ab« 
wärts  nach  dem  kaspischen  Meere  bei  Darbend  hin  auf  diese  Vorge* 
birgswaidungen  Eichengesträuche  folgen,  fand  Koch  in  höheren  Re* 
gionen  reine  Buchenbestände  c^and.  3.  S.  491.),  dann  wieder  dichte 
Gebüsche  mit  dem  Walde  wechselnd. 

Die  Bearbeitung  von  Koch's  Pflansen  giebt  eine  Uebersieht  alias 
dessen,  was  er  auf  seinen  Reisen  selbst  gesammelt  oder  ans  anderen 
Quellen  erhallen  hat.  Eine  geographische  Sonderung  wäre  zu  wün- 
schen gewesen:  denn  wir  finden  hier  Gewächse  des  Kaukasus,  Arme- 
nien's  mit  andern  von  Constantinopel  und  aus  dem  Banat  nur  durch  ein 
systematisches  Band  vereinigt.  Die  erste  Lieferung,  der  bald  andere 
gefolgt  sind,  nmfasst  die  Gramineen  (234  sp.) 

Uebersieht  der  neuen  Formen   aus  Armenien  (A.) ,  Lasistan  (L.) 

und  Transkaukasien  (T.),  bei  denen  die  Vergleichung   mit  Boissier's 

Publikationen  vermisst  wird  :    1  Agrostis  (A. ;    eine  andere,  A.  anaio- 

lica  K.  =  A.  verticillata  ligula  producta   ist   A.   Candollei    Parlat.),  2 

Alopecurus  (L.:    alpine  Region),  1  Phleum  (A.),  2  Calamagrostris  (T.), 

1  Avena  (T.),  1  Anisantha  n.  gen.  (L.  s.  n.) ,  1  Melica  (T.),  1  Koele« 

ria  (L.),  1  Sesleria  (A.) ,  1  Wilhelmsia  n.  geu.  (T.  s.  n.)»  1  Poa  (L..: 

alpine  Region),  1  Scleropoa  (T.),  4  Festuca  (T.  n.  Kaukasus),  1   Roei» 

gneria  n.  gen.  (Kaukasus  s.  u.),  5  Bromos  (1  L.,  4  T. ;  B.  glaberrimos 

scheint  nach  dem  Szo vits'schen  Syn.   B.  tomentellns  Boiss.  zu  sein), 

1  Brachypodium  (A.) ,   2  Agropyrum  (A.),  2  Hordeum  (T.)»  2  Loliua 

(T.),  i  Milium  ^.) ,  2  Stipa  (T.  u.  A.) ,   2  Sorghum  (T.  n.  eine  knlti* 

virte  Art). 

Eine  eigene  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  von  Koch  gefundenen 
Seeale,  welches  er  für  eine  Varietät  des  Roggens  hält  und  wenigstens 
früher  als  dessen  Stammpflanse  anzusehen  geneigt  war.  Jetzt  bemerkt 
er  nur,  dass  dieses  Gras  sich  durch  längere  Cilien  an  den  Paleen  vom 
Roggen  unterscheidet,  dass  es  5000'  bis  6000'  hoch  in  Lasistan  spar« 
aam  an  Wegrändern  vorkomme,  ohne  dass  Roggen  daselbst  gebaut 
werde,  und  dass  er  die  Pflanze  für  „wild  oder  verwildert**  halte.  Hie* 
mit  stellt  er  die  wichtige  Frsge  ins  Ungewisse,  allein  fizemplarey  die 
er  einem  anderen  Herbarium  mitgetheilt,  wo.  ich  sie  zu  sehen  Gelegen« 
Jieit  hatte,  beweisen,  dass  hier  nicht  von  verwildertem  oder  wildem 
Boggen,  sondern  von  einer  ganz  vorschiedenen  Secale-Species  geredet 
wird ,  die   dnrob    gegliederte  Rhachis  von   S.  cereale   und  durch  dmi 

AichiT  f;Katurgefch.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  Y 
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BlQthenbaa  Ton  S.  fragile  sich  unterscheidet:  wahrscheinlich  S.  anale- 
Hcum  Boiss.,  welches  in  der  alpinen  Region  Kleinasiens    gefunden  ist. 

Steven  hat  einige  neue  kaukasische  Pflanzen  publicirt 

(Bullet.  Mose.  21.  2.  p.  275— 277.}:  namentlich  einzelne  Ar- 
ten von  Paeonia,  ImpiEltiens,  Staphylea  und  Sambocus. 

M.  Wagner  hat  auch  von  seiner  Reise  im  Kaukasus 
eine  Beschreibung  herausgegeben  (Der  Kaukasus  und  das  Land 
der  Kosaken.  2  Bände  in  8.  Leipzig,  1848.). 

Basiner's  Reise  nach  Chiwa  (s.  Jahresb.  1843.  S.  408.) 
ist  jetzt  vom  Reisenden  in  ausführlicher  Darstellung  beschrie- 
ben (Naturwissenschaftliche  Reise  durch  die  Kirgisensteppe 
nach  Chiwa  in  v.  Baer  und  Or.  Helmersen  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  russischen  Reichs.  Bd.  15.  S.  379.  Petersburg, 
1848.).  Diese  treffliche  allgemeine  Darstellung  des  Steppen- 
gebiets zwischen  Orenburg  und  Chiwa  und  der  durch  die 
Bewässerung  des  Amu-Darja  hervorgerufenen  Kulturoase 
dieses  Chanats  dient  zur  Ergänzung  zu  den  systematischen 
Arbeiten  über  die  Steppenflora  Asiens. 

Im  Süden  des  aralischen  Depressionsgebiett  folgen  den  Stoppen  bii 
Bum  Fnsse  des  persischen  Tafellandes  vegetationslose  Sandwtisten,  gleick 
der  Sahara.  Ein  excessives  Klima  ist  diesen  Steppen  und  WAstes 
Asiens  gemeinsam,  aber  in  den  Steppen  ist  zwischen  der  Schneedecks 
des  Winters  und  dem  regenlosen  Sommer  eine  kurse  Frühliogsvegela- 
lion  eingeschaltet,  während  die  Wüste  von  Chiwa  einem  Gebiete  aa* 
gehört,  wo  alle  athmosphfirischen  Niederschlage  fehlen  nnd  Pflaasss 
nur  da  sprossen  können ,  wo  fliessendes  Wasser ,  wie  in  Egyptea ,  sit 
befrachteU  Wir  wissen,  dass  die  Regenlosigkeit  des  nördlichen  Afrika'i 
durch  den  Passat ,  d.  h.  durch  ununterbrochen  wehende  Polarströmoa* 
gen  bedingt  ist,  allein  in  den  asiatischen  Wüsten,  die  in  höhere  Brei- 
ten der  gemässigten  Zone  heraufreichen  und  durch  hohe  Gebirge  ven 
dem  Einflüsse  der  Tropen ,  des  Ueerdes  der  Passatentwiekelnng  nbge- 
•ondert  werden,  ist  dieser  Zusammenhang  zwischen  den  Beweguigea 
der  Athmospbfire  und  dem  Typus  der  Natur  bis  jetzt  weniger  klar  er- 
kannt worden.  Die  Wichtigkeit  dieses  Problems  ist  Bnsiner  nickt 
entgangen,  und,  wiewohl  er  dessen  Lösung  nicht  findet,  bat  er  dieaelbe 
doch  durch  seine  Beobachtungen  erleichtert. 

Bas  in  er  erklArt  nftmlick  die  Dürre  der  asiatiscbea  Steppen  ms 
der  physischen  Beschaffenheit  ihres  Bodens :  die  SandwAzte  ^  welche 
die  Kulturoase  Chiwa  von  drei  Seiten  umgiebt,  erhitze  sich  im  Soauner 
•o  sehr,  dass  Blaremberg  im  Sande  am  Sir-Darja  wahrend  des  Ja* 
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nias  Temperaturen  von  mehr  als  50°  R.  beobachtete  (S.  216.}»  dieat 
hohe  Wfirme  tbeilc  gich  der  Luft  mit  und  iteigere  ihre  Trockenheit^  xo 
welcher  der  Mangel  an  Waldungen  und  Gewässern  mitwirke.  Man  er« 
kennt  leiclii,  dass  der  Reisende  in  dieser  Auffassung  die  Wirkung  mit 
der  Ursache  verwechselt,  und  dass,  wenn  die  umliegenden  Hochgebirge 
in  demselben  Masse,  wie  sie  Flüsse  entsenden,  auch  Regenwolken  her- 
beiführten, die  Vegetation  in  den  Thalbildungen  des  fliessenden  Was- 
sers sich  über  die  ganie  Ebene  ausbreiten  und  auch  die  physische  Na- 
tur der  Erdkrume  allmählich  findern  würde.  Sodann  fibersieht  Basi- 
■  er,  dass  da  eine  Erklärung  aus  örtlichen,  auf  die  Lage  und  den  Bo- 
den des  Chanats  eingeschränkten  Verhältnissen  nicht  am  Platxe  ist,  wo 
die  tu  erklärende  Erscheinung  über  die  ganse  Breite  des  grössten  Kon- 
tinents sich  ausdehnt :  denn  die  Frage ,  weshalb  es  in  Chiwa  Wüsten 
giebt,  ist  offenbar  dieselbe,  als  warum  ein  pflanzenleerer  Gürtel  mit  ge- 
geringfügigen  Unterbrechungen  von  Arabien  bis  nach  Peking  reicht, 
and  über  Hoch  -  und  Tiefländer ,  über  felsigen  und  alluvialen ,  über 
aalxreicben  und  salalosen  Boden  gleichmässig  sich  ausbreitet. 

Die  Lösung  dieses  Problems  scheint  mir  auf  der  Beobachtung 
eines  Passatwindes  lu  bemhen,  der  in  Chiwa  ebenso  regelmässig  weht, 
wie  in  der  Sahara,  und  der  naeh  Kuppfer  (S.  218.)  sogar  noch  zu 
Peking  bemerklich  ist.  In  Chiwa  herrschen  nicht  bloss  in  den  unte- 
ren Schichten  der  Athmosphäre  östliche  Luftströmungen,  die,  wie  Ba* 
ainer  bemerkt,  als  eine  örtliche,  durch  die  Richtung  der  turkestani- 
sehen  Gebirgszüge  bedingte  Ablenkung  des  allgemeinen  Nordostpassats 
zn  betrachten  sind,  sondern  dieser  Reisende  weist  auch  aus  dem  unun- 
terbrochen nach  Nordosten  gerichteten  Zuge  der  Cirrbus  -  Wolken  das 
Vorhandensein  eines  oberen,  rückkehrenden  Südwest-Passatwindes  nach. 
Ea  wiederholen  sich  daher  in  Centralasien  genau  dieselben  klimatischen 
Verhältnisse,  welche  im  Westen  der  alten  Kontinente  in  einer  niedri- 
geren Breite  herrschen:  so  wie  sich  im  Norden  der  Sahara  ein  Vege- 
tationsgebiet mit  hoch  entfalteter  Frühlingsvegetation  und  regenlosem 
Sommer  anreiht,  indem  der  Passat  mit  vraehsender  Polhöfte  auf  di^ 
wärmsten  Monate  des  Jahres  sich  zusammensieht,  so  folgen  vom  nörd- 
lichen Rande  der  regenlosen  Zone  Asiens  aus  die  grossen  Steppen,  de^ 
reo  Vegelation  an  die  unbeständigen  Winde  des  Frühjahres  und  dessen 
Niederschläge  geknüpft  ist.  Es  bleibt  daher,  um  den  Vegetalionscha- 
mktar  Centralasiens  zu  erklären,  nur  noch  die  Frage  zu  lösen  ,  wes- 
halb hier  der  Passat  in  höhere  Breiten  reicht,  als  unter  anderen  Me^ 
ridianen:  eine  Frage,  die,  da  sie  mit  der  zum  Himalajab,  also  gleich- 
falls weit  nach  Norden  gerückten  Polargrenze  tropischer  Regenzeiten  zu- 
sammenhängt,  offenbar  nur  durch  einen  richtigen  Blick  auf  die  allge- 
meine Konfiguration  des  Kontinents  aufgeklärt  werden  kann.  Der  ge- 
ringe Umfang  des  Festlands  innerhalb  der  Tropen  ,  die  Entwickeinng 
grosser  Flächen  von  übereinstimmendem  Niveau  und  deren  Gliederung 
»n   ffldlichen    Tafelländern   und  nördlichen  Depressionen    mfisseo  eini 
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grössere  Regelmässigkeit  in  der  Vertbeilung  der  liVfirme  faervorrofen: 
dies  scheinen  einige  der  Momente  zu  sein,  wodurch  das  Hemmniss  der 
Gebirgszüge  wider  die  Luftströmungen  ausgeglichen  und  im  östliches 
Centralasien  der  regenlose  Passat  bis  zum  50ten  Breitengrade  hinauf- 
getrieben  wird.  Unter  solchen  Bedingungen  rückt  hn  Sommer  die  heii- 
seste  Zone  der  asiatischen  Meridiane  an  den  Wendekreis  und  über 
ihn  hinaus  (vergl.  Dove's  Monatsisothermen  z.  B.  Junius):  dann  webl 
demzufolge  dem  Sfidwestmonsun  ein  nordöstlicher  Passat  aus  der  ge- 
mfissigten  Zone  entgegen,  während  sich  im  Winter  der  normale  Wind 
der  heissen  Zone  auf  dem  grossen  Kontinent  weithin ,  aber  weniger 
gleichmässig  fortpflanzt. 

Die  Oase  von  Cbiwa  liegt  zwar  zum  Theil  diesseits  dea  Wüsten- 
gfirtels,  der  das  Cbanat  von  Pcrsien  scheidet,  im  Bereich  der  Steppe, 
wo  im  Winter  sparsamer  Schnee  fällt  und  im  Früblinge  westliche 
Winde  wehen  und  unregelroftssige  Niederschläge  stattfinden  :  allein  die 
kurze  Vegetationszeit  im  Uebergange  vom  Winter  zum  Sommer  würde 
ohne  die  Beihfllfe  des  Stroms  keinen  Ackerbau  zulassen.  Diese  Bei- 
hülfe aber  ist  so  mächtig  und  die  Kanalisation  des  Landes  so  weit  ge- 
trieben,  wie  in  Egypten.  Können  wir  Egypten  als  eine  vom  Kil  be- 
fruchtete Oase  der  Sahara  betrachten  (vergl.  Jahresb.  f.  1844.  S.  38j.;, 
so  scheint  die  Aehnlicbkeit  beider  Länder  gross  und  in  der  That  er- 
klärt Basiner  Ghiwa  für  eine  der  fruchtbarsten  Gegenden  des  Erd- 
kreises (S.  220. j.  Aber  ein  bedeutungsvoller  Gegensatz  liegt  in  den 
thermischen  Unterschiede  der  Jahreszeiten ,  den  der  heitere  Passatbia- 
mel  verstärkt  und  über  einen  so  grossen  Theil  Asiens  verbreitet.  Dts 
excessive  Klima  Chiwa's  wird  durch  folgende  Angaben  Basiner's  über 
den  Temperaturgang  und  die  Enlwickelung  der  Vegetation  bezeichael 
Der  Eisgang  des  Amu-Darja  beginnt  zwar  schon  in  der  ersten  UälfU 
des  Februars ,  aber  starke  Machtfröste  dauern  bisweilen  bis  in  des 
April  und  erst  Ende  März  wagt  man  die  wegen  der  Winterkältc  an- 
wickelten  Weinstöcke,  Feigen  -  und  Granatbäume  zu  entblösaen  (S.  207.). 
Um  diese  Zeit  belauben  sich  auch  die  Bäume.  Schon  im  April  mii 
die  Hitze  sehr  gross  und  steigert  sich  ununterbrochen  bis  gegen  Ende 
Julius  zum  Unerträglichen.  Im  Junius  oder  spätestens  zn  Anfang  des 
Julius  reift  der  Waizen:  gleichzeitig  die  Pflaumen  und  Aprikosen,  die 
essbaren  Cucurbitaceen  und  frühen  Weintranben  (Chalili).  Mit  des 
August  nimmt  die  Wärme  allmählich  ab ;  schon  im  September  stcllea 
f  ich  zuweilen  Nachtfröste  ein,  durch  welche  die  Ernte  der  Hirae  (Sorgbaa 
cernnum),  des  Reis  und  der  späten  Weintraube  vereitelt  werden  kann. 
Die  Entlaubung  der  Bäume  dauert  von  der  sweiten  Hälfte  des  Oktober 
bis  Anfang  December.  Der  December  ist  der  kälteste  Monat,  in  deai 
der  Amu-Darja  und  Aral  zufrieren:  eine  Eisschicht  von  t6  Zoll  Dicke 
kommt  vor,  doch  scheint  die  Kälte  durch  Ilebelbildungen  hier  gemäs- 
sigter als  in  den  nördlicher  gelegenen  Steppen.  Während  seiner  Reise 
beobachtete  Basiner  folgende  mittlere  Monatstemperataren :  Okt.  «a 
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+  IO«,OR. ;  Nov.  »s  +  6«,4;  Dcc.  =  — 2o,3;  1— 11.  Jan.  a  -.  2«,9t 
und  am  22.  Dec.  das  Temperaturmaximum  von  —  19o  R.  Kflmti 
hat  aus  diesen  Daten  die  wahrscheinliche  Temperatur  aller  Monate  be- 
rechnet (S.  362.) :  er  erhält  fär  Chiwa  als  Jahresmittel  =  10o,6  R.,  als 
Wirme  des  Januar  «=  ^  d»,?  R.,  des  Julius  =  +  24o,3  R. 

Die  ungänstige  Jahresaeit,  in  welcher  Bas  In  er  das  Chanat  be« 
reiste,  gestattete  zwar  keine  Untersuchung  der  Vegetation:  indessen 
enthält  seine  Auffassung  des  landschaftlichen  Charakters  doch  einiges 
Interessante.  Das  südliche  Gestade  des  Aralsees  ist  von  einem  breiten 
Schilfwalde  umgurtet,  der  sich  über  die  sumpfigen  Niederungen  aus. 
breitet  und  an  den  Flussarmen  heraurzieht:  derselbe  besteht,  wie  am 
kaspischcn  und  schwarzen  Meere  ,  aus  Phragmites  und  erreicht  eine 
Höhe  von  15  bis  20  Fnss.  Ausserdem  finden  sich  in  diesen  NiederuD- 
|[en  zwei  Gesträuchformationen :  Tamariskendickichte  von  10  bis  12' 
Höhe  (Tamarix  gallica  s=  Dschingil  tatar.)  und  Saxanlgebtlsche  von  15' 
Höhe  und  mehr  (vergl.  Jahresb.  f.  1843.  S.  408.) ;  den  Habitus  dieses 
merkwflrdigen  Gewächses  (Anabasis  Aromodendron) ,  auf  welches  ich 
im  systematischen  Berichte  zurflckkomme,  vergleicht  Basin  er  mit  dem 
der  Gasuarinen.  Der  Fappelwald  unweit  der  Mdndnng  des  Amn-Daija 
(Populus  diversifolia  =  Tarangä  tatar. ,  P.  nigra ,  P.  alba  ,  Salices  und 
Elaeagnus:  vergl.  a.  a.  0.  S.  409.)  hat  Stämme  von  mehr  als  20' Höhe, 
von  Cynanchum  acutum  und  Clematis  orientalis  umrankt.  Von  hieraus 
fand  sich  nach  Süden  kein  wildgewachsenes  Holzgevrächs  mehr«,  es 
begann  eine  völlig  dürre  Lehmfläche,  die  weiterhin  in  die  pflansenleere 
Sandwüstc  übergeht ,  welche  den  südlichen  Theil  der  schmalen  Oase 
umschliesst.  Im  Bereiche  dieser  selbst  fehlt  es  an  Banmpflanzungen 
nicht,  die  ebenso,  wie  die  Aecker  und  Gärten,  nur  auf  der  künstlichen 
Bewässerung  des  Bodens  beruhen :  hier  erscheinen  als  Unkräuter  Pflan- 
zen der  nördlich  gelegenen  Steppe;  da  man  jedoch  wegen  des  sandi- 
gen Detritus  des  Stroms  nicht  die  ganze  Fläche  überschwemmt,  son- 
dern das  bebaute  Land  nur  mit  dem  Wasser  der  Kanäle  durch  Schöpf- 
räder benetzt,  so  stellen  selbst  die  Zwischenräume  desselben  das  Bild 
pflanzenloser  Wüste  dar,  hier  nur  einen  nackten,  durch  Dürre  steinhar- 
ten Thon  dem  Auge  darbietend,  der  dann  weiter  abwärts  vom  Strome 
an  die  sandigen  Strecken  angrenzt. 

Verzeichniss  der  wichtigsten  Kulturpflanzen  der  Oase  von  Chiwa : 
Triticum  vulgare  (Budai  tatar.)  als  Winterwaizen  (Saatzeit  finde  Sept., 
Ernte  von  12  bis  15  Körnern  im  Junins),  seltener  als  Sommerweizen 
(Saatzeit  Ende  März ,  Ernte  im  Juni) ;  Oryza  sativa  (Schale  Chiw.) 
(Saatzeit  Anfang  April,  Ernte  im  Sept.);  Panicum  miliaceam  (Tare  Ch.) ; 
P.  italicum  (Kunak  Ch.);  Sorghum  cernnum  (Dschugarä  Ch.)  (Saatzeit 
Anfang  April,  Ernte  im  Sept.  oder  Anfang  Okt.);  Hordeum  vulgare 
(Arpa  Ch.) ;  —  Phaseolus  Max  (Masch  Ch.) :  Stoppelfrucht  nach  dem 
Waizen  ;  Dolichos  Lubia  (Lobia  Ch.) ;  Medicago  sativa  (Joindscha  Ch.): 
mrichti^tes  Fntterkraut ,  Grundlage  der  Viebsucbt ,  auc|i  mit  dem  Reis 
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geukei,  damit  es  wdhread  'dessen  Ueberstaanog  faule  ond  smn  Diagcr 
diene;  —  Cucamis  Melo  (Kann  Cb.) :  Hauptnahroo^mitlcl  der  imeres 
Klassen;  Cucurbita  Cilrullua  (Charpus  Cb.);  —  Vitia  TiBifcni :  nur  all 
Obst  genossen;  Persica  vaigaris  (Scbaptala  Cb.);  Praooa  Araieuiaa 
(UriakCh.);  Pr.  donieslica  (Piwendi  etc.  Cb.);  Pyrus  Ilaina  (Alma  Cb.,; 
Punica  (AnarCh.;;  Morus  alba;  — Gossypium  berbaceom  (Kowatscha): 
allgemein  gebaut,  llauptgegenstand  des  Handels  mi^  Rasalao«!  (Saaueü 
im  April,  Ernte  im  Sept.);  Sesamum  Orientale  (Kundacha  Ch.);  Rabii 
tinctorum  (Rnjan  Cb.). 

Ueber  die  Vegetation  des  Ustjnrt,  d.  h.  dea  600'  hoben  Pis- 
teaus zwiscben  dem  kaspiscben  Meere  und  Aral  giebt  B  •  a  i  n  e  r  jetit 
eine  genauere  und  augleicb  fibersichtlicbe  Darstellung.  Er  nnlerscbei- 
det  nacb  der  BodenbescbalTenbeit  4  Formationen,  unter  deoen  die  Ve- 
getation des  Lehmbodens  so  sehr  Torberrscht,  daaa  sie  den  grtostes 
Theil  der  OberfUche  einnimmt.  Zur  Zeil  der  Reise  war  dieae  Lebsi- 
fliehe  dürr  und  nackt ,  weil  die  Vegetationszeit  des  Fröblinga  lingit 
geendet  hatte:  nur  die  Chenopodiaceen  widerstehen  der  DOrra  ond  bil- 
den nebst  Atraphanis  spinosa,  einem  Strauch,  der  zuweilen  grosse  Fli- 
ehen bedeckt,  die  einzige,  jedoch  nur  sparsam  verbreitete  Pflaaiea- 
form.  Ausser  dem  Saxaul ,  der  nur  an  einer  Lokalilit  wachs ,  warei 
dies  folgende :  Salsola  Arbuscula,  S.  glauca,  S.  rigida,  Anabaais  apbflh 
und  Bracbylepis  salsa.  —  Die  Formation  des  Sandbodena  ist  nur  ia 
Nordwesten  des  Aralsees  entwickelt:  die  Gewftchse  sind  saflleer  wai 
von  unterdrückter  ßlatlentwicklnng,  es  herrscht  Pterococcas  aphyllas, 
in  dessen  Gesellschaft  7  andere  Pflanzen  vorkamen,  darunter  z.  B.  Ts- 
mhriz  gallica,  Ceratocarpus ,  Corispermum.  —  PQanzenreicher  sind  4ie 
Mergel ,  welche  den  östlichen  Abbang  des  Ustjurt  bedecken  and  ie 
Sommer  weder  die  allzufeste  Erdkrame  des  Lehms  noch  die  Lockerheit 
des  Sandbodens  besitzen.  Hier  konnte  Bas  in  er  im  Hertiate  noch  ge- 
gen 40  verschiedene  Pflanzen  unterscheiden ,  unter  denen  als  charak- 
teristisch  4  Arten  von  Astragalus,  Athagi  camelornm,  Boaa  berberifolii, 
Artemisia  scoparia,  Statice  sulTruticosa  und  8  Chenopodeen  hervorzuhe- 
ben sind.  —  Die  vierte  Formation  besteht  aus  den  Halophyten  am  Ge- 
Stade  des  Arals:  13  Arten  wurden  gefunden,  die  nicht  einmal  alle  aif 
diese  Gegend  bescbrlokt  sind ;  von  Chenopodeen  Salsola  ericoides^ho- 
beria  microphylla,  Halocnemum,  Halostacbys  und  Atriplez  laciniata. 

Als  Beigabe  erbalten  wir  ein  vollstflndiges,  systematisclies  Ver- 
zeichniss  der  gefundenen  Pflanzen  (S.  299—325.)  ,  von  denen  jedocl 
viele  bei  Orenburg  und  an  der  Emba  gesammelt  sind :  die  Gesanimtzahl 
betrigt  212  sp.,  darunter  36  Chenopodeen. 

Die  Entfaltung  der  Steppenvegetation  im  Fräblinge  wnrde  voa 
Basiner  bei  Orenburg  beobachtet.  WIhrend  die  heitere  April- 
sonne  den  Schnee  schmilzt,  entwickelt  sie  sich  schon  und  hat  bereits 
zu  Aufaog  Mai  ihren  höchsten  Glanzpunkt  erreicht  (S.  30).  Ai>er  ^ 
Pracht   von  vier  Tulpenarten   wfthrt  kaum   Unger  alt  tch(  T*f«  n*^ 
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gchon  Anfangt  Junius  erscheint  „alles  Grünende  falb  und  verdorrt.'f  Alf 
charakteristische  Gewficbse  der  Steppe  bei  Orenburg  nenn(  Bas  in  er 
ausser  den  Tulpen  Frilillaria  ruihenica,  Gagea  balbifera,  6  Crucifcreo, 
Ceratocephalus,  2  Gypsophila- Arten  und  Ehenm  caspium.  —  Die  Steppe 
zwischen  Orenburg  und  dem  Ustjurt  ist  in  drei  Formationen  gegliedert 
(S.  62.).  Von  Orenburg  bis  tum  Ilek  erstreckt  »ich  Grassteppe,  duroh 
folgende  Gewächse  charakterisirt :  die  häufigsten  Gräser  sind  Phienm 
pratense ,  Alopecurus  pratensis ,  Triticum  prostratum ,  Foa  annua  und 
Avena  pratensis;  von  Kräutern  kommen  Arteroisia  austriaca,  3  sp.  hi" 
nosyris  ,  Glycyrrhiza  glandulifera ,  Veronica  incana ,  Potentilla  bifurca 
und  Ceratocarpus  häufig  vor,  von  Sträuchern  Amygdalus  nana  nnd  Pru- 
nus cbamaecerasus.  —  Zwischen  dem  Ilek  und  Ati-Dschakay  verliert 
sich  das  Gras ,  ein  dürrer  Lehmboden  trägt  Tragopyrum  lanceolatum 
und  Artemisien,  weite  Strecken  sind  pflanzenleer,  Chenopodiaceen  zei- 
gen sich  einzeln.  ~  Dann  folgt  zwischen  dem  Ati-Dschaksy  und  Ust- 
jurt eine  Chenopodiensteppe,  wo  ein  dürrer  ThonbodeB  ausser  6  Che» 
nopodiaceen  nur  noch  Artemisia  fragrans  hervorbringt.  In  dieser  Ge- 
gend der  Kirghisensteppe  kommt  auch  Lecanora  esculeota  häufig  vor. 

In  Bezug  auf  das  Wachslhum  dieser  Flechte  bemerkt  Basiner, 
dass  sie  ursprünglich  dem  festen  Lehmboden  angewachsen  zu  seifi 
Fcheine:  durch  die  Dürre  abgelöst,  wachse  ihr  Lager,  sich  nach  unten 
vereinigend,  zu  einer  geschlossenen  Kugel  aus,  wobei  nicht  selten  et- 
was Erdkrume  in  ihre  innere  Höhlung  aufgenommen  werde  (S.  66.)- 

Turczaninow  hat  seine  Flora  der  Baikalgegenden 
(s.  Jahresb.  f.  1842.  u.  f.}  fortgesetzt  (Bullet.  Moscou  1848.  8. 
p.  86— 124.  u.  470—510.):  diese  Arbeit  enthält  den  Schluss 
der  Synanthereen  (34  sp.),  die  Lobeliaceen  (1  sp.),  Gampa- 
nulaceen  (13  sp.),  Vaccinieen  (4  sp.),  Ericeen  (12  sp.), 
Pyroleen  (4  sp.)  und  Monotropeen  (1  sp.). 

Der  dritte  Band  von  A.  Erman's  Reise  am  die  Erde 
(Berlin,  1848.)  enthält  die  Beobachtungen  des  Reisenden  bei 
Ochotsk  und  in  Kamtschatka. 

Das  Gebirge  von  Ochotsk ,  welches  E  r  m  a  n  auf  dem  Wege  von 
Jakutsk  nach  Ochotsk  zu  Obersteigen  hatte  und  das  ihm  einen  Quer- 
durchmesser von  mehr  als  50  geogr.  Meilen  darbot,  bildet  die  Ostgrenze 
für  das  ezcessive  Klima  Sibiriens.  Bei  Ochotsk  giebt  ei  keine  gefro- 
rene Erdschichten  mehr  und  Erroan  berechnet,  freilich  nur  aus  weni- 
gen Daten,  die  .\litteltemperatur  su  -f  0,25  R.  Aber  während  in  dem 
warmen  Sommer  von  Jakutsk  Getraide  reift  und  Buqhei^wälder  ihr  Ge. 
deihen  finden,  kommt  an  der  Sceküste  von  Ochotsk  kein  Korn  fort  und 
die  Bftnme  schrumpfen  zu  Krummholz  zusammen.  Ja  der  mit  GeröUen 
bedeckte  Strand   bei    der  Stadt   ist  so  vdllig  vegetetionsloa ,  dasa  um 
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daselbst  „den  ganzen  Sommer  verlebr,  ohne  irgend  eine  Pilanxe  an  se« 
hen«'  (S.  14.).  Ausser  dem  Bereich  dieser  Kieselebene  trifft  man  Ge- 
atrfluche  von  Pinus  Cembra  var.  pumila  und  Lärchengehölze  mit  gaax 
dflnnen  und  niedrigen  Stämmen  (S.  79.  es  ist  vielleicht  die  von  der 
sibirischen  Fin.  Ledebourii  specifisch  verschiedene  Pin.  kamtschatica), 
aber  erst  am  oberen  Stromlaufo  der  Kfistenflässe  hochwöchaige  Lärchea, 
die  EU  Bauholz  sich  eignen.  Im  Zirbelgesträuche  besieht  der  Rasea 
aus  Andromeda  lycopodioides,  Azalea  procumbens,  Phyllodoce,  Dia- 
pensia  und  Rhodiola.  Andere  Formationen  werden  durch  Betula  albi 
und  nana,  Rubus  arcticus  und  Sorbus  sambucifolia  (Pyrus  Cham.)  cha- 
rakterisirt.  Zur  grössten  Zierde  der  Gegend  gereichen  die  Gestriocie 
von  Rhododendron  chrysanlhum.  Die  Entwickelung  der  Vegetation  be* 
ginnt  in  der  zweiten  Hfilfte  des  Junios:  die  Lärche  hatte  achon  dea 
2t.  Juni  Blätter,  den  30.  blähte  erst  die  Birke,  Sorbua  aarobocirolia 
hatte  Blätter  und  BIfithenknospen  (S.  31.).  Rhododendron  chryaanthosi 
bläht  zu  eben  derselben  Zeit:  dieses  Gewächs,  welches  im  Innern  des 
Kontinents,  wie  die  europäischen  Alpenrosen,  nnr  die  subalpinen  Re- 
gionen bewohnt,  steigt  hier  unter  dem  Einflüsse  der  KOatennebel  uad, 
bespält  von  dem  eiskalten  Wasser  des  schmelzenden  Schnees,  bis  zam 
Meeresniveau  herab. 

Das  Klima  von  Kamtschatka  ist  der  Vegetation  ungleich  gäa« 
stiger ,  wie  es  scheint ,  wegen  längerer  Dauer  der  Vegetationsidt. 
Sechs  Monate  lang,  vom  April  bis  September,  herrschen  hier  Sddwiade, 
während  der  übrigen  Zeit  nordnordöstliche  Luftströmungen  ,  die  dea 
Winter  freilich  rauher  machen,  aber  doch  den  Charakter  maritimer 
Gleichmässigkeit  des  Klimas  nicht  aufheben.  Sofern  diese  regelmäsii« 
gen  Winde  Aber  die  ganze  Halbinsel  wehen  und  deren  Klima  wesent- 
lich bestimmen,  wird  auch  die  Gleichartigkeit  der  Vegetation  an  bei- 
den Kästen  (S.  562.)  hiedurch  erklärlich.  Mach  den  vieljäbrigen  meteo- 
rologischen Beobachtungen  von  Stanizki  in  Peterpaulshafen,  welche 
E  r  ni  a  n  bearbeitet  hat ,  sind  die  wichtigsten  klimatischen  Werthe  for 
den  llanptort  folgende  (S.  560.)  : 

Mittl.  Jahreswärme  .  .  «s  4.  lo,75  R. 
^  Wärme  dea  FrOhlings  ss  ~  0o,23  8. 
_      _      ^    Sommers    »  ^  l0o,43  s. 

—  —      —    Herbstes    =  -f    2o,49  =». 

—  —      —   Winters     ==  —    5S69  «. 
Extreme  Tagestemperaturen 

28.  Jul.  =  +  120,00  s=. 
14.  Jan.  =a  —    60,23  =. 
Einige  Nachrichten  ober  die  pflanzengeograpbischen  Beöbachtao- 
gen  Erman's  in  Kamtschatka  waren  von  dem  Reisenden  achon  in  sei- 
nem   naturhistorischen    Atlas    im  J.  1835.    vorläufig    mitgetheilt:   diese 
werden  jetzt  von  ihm   ausgeführt   und  vervollständigt.     lüdcffea  batta 
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V.  Kittlitz  (8.  Jahresb.  f.  1844.  S.  364.  f.  f.)  eio  trefflichea  GeaamniU 
bild  der  Vegetation  Ton  Kamtichatka  entworfen:  aber  m  dieaem  ffl- 
gen  Erman'a  lUittheilangen  eine  höchst  werlhTolle  Ergansnng,  theili 
weil  er  einen  weit  grösseren  Theil  der  Halbinsel  hereiste,  tbeils  weil 
feine,  wenn  auch  nur  wenig  xahlreiehen  Pflanaen  vonCharoiaso  (im 
naturh.  Atlas)  und  von  Ledebnr  (in  der  Flora  rossica)  genauer  be* 
atimmt  worden  sind.  Er  man  ging  in  gfinatiger  Jahresieit  (Ang.  and 
Sept.  1829.)  von  der  Westküste  bei  Tigilsk  ans  quer  über  das  Mittel- 
gebirge nach  dem  unteren  Stromlau fe  der  Kamtschatka,  bestieg  hier  die 
beiden  Vulkane  Schiweintsch  und  Klintschewsk,  wodurch  sich  das  Ve« 
getationsbild  auch  zu  den  Gebirgsregionen  erweitert,  folgte  aodana 
dem  LAngenthai  der  Kamtschatka  anfwirts  bis  au  deren  Quellen  und 
erreichte  von  hieraus  Peterpaulshafen. 

An  der  Möndnng  des  Tigil  fehlen,  wie  in  der  ganzen  Weatebett« 
der  Halbinsel,  die  Nadelhölzer  gänzlich.  Der  Boden  des  Marachlandea 
wird  hier  von  jenen  Oppigen  Grasfluren  bedeckt ,  deren  hochwüchsige 
Stauden,  mit  GestrSnchen  gemischt,  durch  Kittlitz  bekannt  geworden 
Bind.  Von  Stauden  erwfihnt  Erman  im  Gebiete  von  Tigilsk  Spiraea 
kamtschatica  (wfihrend  der  Bldthe  10—15'  hoch),  der  sich  bei  Tigilsk 
Sp.  Aruncus  und  Sp.  digitata  zugesellen,  Epilobiuro  angustifolium  und 
E.  latifolium,  Urtica  sp.  (Ähnlich  der  U.  urens,  aber  ohne  Brennhaare), 
Aconitum  kamtschaticum ,  Lobelia  kamtschatica,  Ruroex  domesticus  («a 
R.  Hippolapathum  Cham.),  Polygonum  Bistorta,  P.  alpinum,  Senecio 
cannabifolius,  Gacalia  hastala ,  Achillea  grandlflora,  Anthemis  ptarmid« 
folia,  Rubus  chnmaemorus  und  arcticus,  Trillium  sp.  n.  e. ;  von  StrAn- 
ehern  Betula  nana,  Salix  ovalifolia  Traut,  (as  S.  myrtilloides  var.  Cham.), 
S.  glanca,  Ledum  palustre,  Empetrnm,  nigmro,  4  Vaccinia,  Spirae«  be- 
tulifolia  und  salicifolia ,  so  wie  Lonicera  coerulen  (limolast  Kamtsch.}. 
Der  letztgenannte  Strauch  trAgt  in  Kamtschatka  Äusserst  schmackhafte 
Frflebte  und  hier  reifen  diese  erst  Im  SpAtsommer  (S.  159.]:  das  euro- 
pAische  Gewächs  entwickelte  in  botanischen  GArten  seine  Beeren  schon 
Anfang  Junins  und  hier  waren  sie  fade  und  in  einem  andern  Falle  von 
widerwArliger  Bitterkeit. 

Weiter  aufwärts  am  Flusse  Tigil  beginnen  Anfangs  kmmmholzar- 
tig  niedergebogene ,  bald  aber  hochanfstrebende  Laabholzwaldungen, 
Dickichte  von  Erlen  (Alnns  fruticosa  Rupr.  >»  A.  viridis  Cham.],  Wei- 
den und  Sorbus  sambucifolia,  gemischt  mit  der  knorrigen,  reiehbelaub« 
ten  Betnia  Ermani  (S.  169.:  diese  letztere  hat  man  irrig  fflr  eine 
atranchartige  Birke  gehalten,  sie  ist  vielmehr  der  allgemeine  Wald« 
hanm  Kamtschatkas,  der  nur  im  Kamtschatka-Thal e  durch  die  nordische 
Weissbirke  (Bet.  alba  L.  ^  B.  pnbeacens  Ehrh.)  ersetzt  wird.  Mit 
Birken  „von  kräftigstem  Wüchse^  wachsen  im  oberen  TigiUThale  auch 
bochstAmmige  Pappeln  (vielleicht  P.  suaveolens  Fisch.,  die  Balsampap- 
pel Kittlitz's) ,  während  in  den  Niederungen  noch  immer  mannshohe 
Gräser  and  Standen  hrrraehten  (S.  205.)- 
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VoD  Sedanka  am  wurde  das  Mittelgebirge  anf  dem  Wege  nsck 
Jelowka,  welche«  an  einem  Nebenflüsse  der  Kamtschatka  liegt ,  über- 
atiegen.  Zuerst  berührte  man  hochstfimmige  ßirkenwäSder ,  in  denea 
awischen  den  Loniceren  und  hohen  Stauden  aum  erateomal  das  von 
Kittlitz  (Taf.  22.)  dargestellte,  gigantische  Ueracleum  anflrat  (S.  2 17.), 
welches  Fischer  neuerlich  als  H.  dulce  (=»  H.  lanalum  Bong.)  be- 
achrieben  hat.  Am  Abbange  des  Baidaren-Kraters  wurden  die  Birken 
zwischen  1000'  und  1600'  schon  seltener  ,  hier  seigte  aicb  Kmrombols 
▼on  Pinus  Cembra  und  Sorbns,  von  nicht  minder  üppigem  Krautwuchi 
begleitet  (S.  223.)*  l*)  dieaem  tracbytischcn  Gebirge  ist  die  obere  Bir- 
kengrenae  schon  bei  1900'  anxunehmen  (S.  228.)  und  ebenda  beginat 
Salix  arctica »  die  nie  über  einen  Fuss  hoch  wird.  Als  die  Faashöht, 
Ton  der  man  luerst  den  Osten  der  Halbinsel  überblickte,  bei  2328'  er- 
reicht  war,  zeigte  sich  wieder  Rhododendron  chryaanthum,  welches  hier 
mit  jener  Salix,  so  wie  mit  Alnus  incana  und  Betula  nana  in  Gesell- 
achaft  wächst  (S.  234.). 

Die  Waldregion  der  Östlichen  Ahhfinge  gegen  Jelowka  bildet  ei- 
Ben  entschiedenen  Gegensatz  gegen  die  westlichen :  mit  der  Weiss- 
birke beginnt  hier  sogleich  ein  doppelter  Koniferengürtel.  Zuerst  tra- 
ten beim  Herabsteigen  L&rchen  auf,  „Stamme  von  äusserster  Scböabeit, 
die  an  die  Lärchen  der  Baikalgestade  erinnerten«  (S.  242.):  dies  ist 
ohne  Zweifel  die  noch  wenig  bekannte  P.  Kamtscbatica  ,  die  nur  aof 
einen  inselartigen,  ebenen  und  von  steil  einfallenden  Bergen  umachlos- 
aenen  Bezirk  in  Kamtschatka  beschränkt  und  durch  die  Queilgebiete 
der  Zuflüsse  tum  Kamtschatkathale  begrenzt  ist.  Näher  am  Tbale  der 
Jelowka,  die  von  dem  russischen  Namen  der  Tanne  (Jel)  ao  genaaat 
worden  ist,  folgt  sodann  Tannenwaldung  (P.  Pichta  Fisch,  nach  L  e  d  e- 
bur  SB  p.  Abies  Erm.]. 

Von  Jelowka,  das  nur  460'  über  dem  Meere  liegt,  besuchte  £r- 
man  den  9900^  hohen  Vulkan  Schiwelutsch.  Die  unteren  Abbänfe 
waren  mit  Birken  und  Gesträuchen  von  Alnus  fruticosa  und  Sorbns  be- 
deckt: aber  noch  ehe  man  das  Niveau  von  1800'  erreichte,  begaai 
schon  Alnus  incana  zu  herrschen ,  deren  obere  Grenze  bei  2650'  be- 
stimmt wurde.  In  dieser  letzteren  Region  wechselten  mit  dem  Erlen- 
geaträuch  Anfangs  Gebfische  von  Empetrum  und  Vaccinien,  weiter  auf- 
wärts (Ober  2300',  wie  im  Mittelgebirge)  von  Bhododendroo  cbrysan- 
ihum  und  Salix  arctica.  Auf  dem  höchsten  Punkte,  den  Erm  an  aa 
dem  steilen  Berge  in  der  Nähe  der  Schneegrenze  erreichte  (4936'), 
standen  noch  Gestrüppe  dieser  Weide,  begleitet  von  2  Saxifragen  (S. 
Merkii  Fisch,  nnd  nitida  Cham.)  und  Parrya  Ermani  (as  Emania  par- 
ryoides  Cham.).  —  Erm  an  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Aiaus  vi- 
ridis und  Sorbus  aucnparia  in  der  Schweiz  beinahe  bis  aar  oberen 
Grenze  der  Alpenrosen  ansteigen,  während  die  von  Cham iaao  mit 
jener  für  identisch  gehaltene  Erle  und  Sorbus  sambucifoUa  in  Kaml- 
achatka  nur  in  den  Ebenen,  letztere  bis  IbQO',  vorkommen:  die  Erkll- 
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rung  liegt  darin,  das  Chamiaao  A.  fnilicosa  mitA.  Tiridis  verwccb« 
aelte  und  daher  die  verglicheneR  Gewächse  nicht  identiach  aind. 

Etwas  abweichend  verbalten  aich  die  von  Er  man  spAier  be* 
atimmten  Pflanseagrenaeii  am  Kliutaebewsk  ,  der  der  OftkAate  nfther 
liegt.  Alnua  incana  stieg  hier  240^  bOber  «n  der  Nordaeile  dea  Ber* 
ges  bis  2690'  und  ebenso  viel  höher  lag  ancb  die  Grenxe  dea  ewigen 
Schnees,  etwa  5200':  die  Ursache  aieht  Er  man  in  einem  Eioflnaa« 
der  inneren  Vulkanglntb  auf  die  insaeire  Bodentemperatur ,  sie  möeblt 
aber  vielmehr  in  dem  grösseren  Unfange  des  Bergea  zu  aochen  sein. 

Die  wichtigsten  einbeimischeo  Nabrungapflanzen  in  Kamtachntiui 
sind  nach  Er  man  folgende:  a.  Essbare  Beeren:  Lonicera  coeralea 
(limolost  s.  o.) ,  Bubus  Chamaemorua  (Maroschki),  B.  ardicos  (Knjaje- 
niza),  Vaccinium  Mjrtillns  etc.  (Golobel),  Empetrnm  ;  b.  Knollens 
Fritillaria  Sarana  (Saraia),  Folygooum  Bistorta  und  die  systenintiseb 
noch  uohekaontcn,  nur  im  Westen  vorkommenden  Kemtscbiga-Knollea, 
deren  Wohlgeschmack  mit  dem  der  Kastanie  verglichen  und  ebenso  wie 
der  der  Fritiliarie  aehr  gerühmt  wird;  c.  zo  Gemöae  dienen  die  Blft« 
thentriebe  von  Spiraea  Kamtschatica,  auch  Bpilobiun  angustifolinm.  Ana 
dem  von  Heracleum  dnice  secernirten  Zneker  wird  ein  berauschendet 
Getrflnk  bereitet  und  zu  ihnlichem  Zwecke  die  narkotischen  Stoffe  von 
Agaricus  muacarius  und  Aconitum  kamtsohaticnm  angewendet.  Zu  Ge* 
weben  wird  die  hohe  Urtiea,  so  wie  auch  eine  Glumaeee  (wahrschein« 
lieh  Eriophorum  latifolinm)  verarbeitet. 

Kunze  hat  die  Farne  Japans  und  des  Archipels  von 
Bonin-Sima  nach  reichhaltigen  Materialien  systematisch  be^ 
arbeitet  (Pteridographia  japonica  in  Bot.  ,Zeit.  6.  S.  489.  u. 
s.  w.  —  589.) :  aus  Japan  gegen  50  Farne ,  6  Lykopodia- 
ceen  und  2  Equiseten  ,  aus  dem  erwähnten  Archipel  gegen 
25  Arten,  wenige  mit  den  japanischen  identisch. 

Von  F  0  r  tu  n  e  ist  ein  Bericht  über  seine  chinesische  Reise 
bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen  (Three  years*  wanderings 
in  the  northern  provinces  of  Chine.  London,  1847.  420  pag.  8.). 

Fortune  hatte  die  Aurgabe,  Zierpflanien  eus  China  fdr  die 
llorticultural  Society  einzuführen:  hievon  abgesehen  ist  die  botanische 
Ausbeute  der  Reise,  so  weit  sie  in  seinem  übrigens  sehr  anziehende« 
Berichte  niedergelegt  iat,  unbedeutend.  Indessen  hat  er  mehrere  an 
der  Küste  des  Kontinents  und  ancb  eine  Strecke  landeinw&rta  gelegene 
Gegenden  Cbina's  besucht,  die  noch  kein  Botaniker  betreten  hatte,  und 
hier  Gelegenheit  gehabt,  über  die  Kultur  dea  Bodens  bedeutende  Beob- 
achtungen zu  sammeln. 

So  besuchte  er  die  ergiebigsten  Gegenden  Tschekiang's,  die  rei» 
eben  Kiiltvrebeiieii  sQdiicb  voa  der  Mündiuig  de*  Yang-tae-Uaag  zwi« 
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•eben  den  Stftdten  Sbaoghae  und  Kingpo.  Der  Boden  »t  sowohl  ob- 
gemein  frucblbar,  als  aach  die  LaadwirthschafI  weit  forigescbritteo: 
der  Reisende  weiss  den  Charakter  der  Landschaft  nar  mit  den  Ufern 
der  Themse  zn  vergleichen,  fremdartig  erschienen  ihn  nur  die  Bambn- 
sen  -  Pflanzungen  (p.  115.).  Das  Manptprodnkt  Ton  Shangbae  ist  die 
Ilanking- Baumwolle,  im  Uebrigen  Torzngsweise  Waisen,  Reis,  Gente 
■ebst  unzähligen  Gemüse  -  Arten.  Furtnne  fnnd  hier  keine  andere 
Banmwollenart  kultivirt,  als  Gossypium  berbaceum  und  erkürt  die 
Pflanze,  welche  den  gelben  Nanking  liefert,  für  eine  blosse  Spielart 
desselben  (p.  268.).  Der  Boden  der  Banmwollenf eider  ist  ein  reicher, 
■iemals  sumpfiger  Lehm,  der  mit  dem  Schlamm  der  Kanäle  and  dadurch 
•neb  mit  dem  von  zahlreichen  Wasserpflanzen  gebildeten  Hamas  ge- 
dfingt  wird.  Die  Saat  findet  Ende  April  oder  Anfang  Mal  statt,  wenn 
der  Monsun  wechselt  und  in  Folge  ^dessen  reichliche  Niederscblige 
bevorstehen;  die  Reife  tritt  nicht  gleichzeitig  ein  und  die  Ernte  währt 
daher  auf  demselben  Felde  die  Monate  September  und  Oktober  nnnn- 
terbroehen  fort.  Zuletzt  werden  die  Stauden  selbst  heimgebracht,  die 
Mf  Feuerung  dienen ,  dessen  Asche  wieder  mit  dem  Dflnger  gemischt 
wird,  so  wie  auch  die  Samen  ausser  der  Baumwolle  das  Oel  liefere. 
Die  Baumwollenfelder  liegen  ferner  im  Winter  nicht  immer  brach :  ge- 
wohnlich  sprossen  schon  andere  Gewächse,  wie  Bohnen,  Klee  n.  s.  w., 
noch  ehe  die  Stauden  entfernt  sind,  oder  es  wird  Waizen  als  Winter- 
frucht gesäet,  welche  erst  Ende  Mai  geerntet  werden  kann,  so  dass  die 
Baumwollensamen  auf  dem  reifenden  Waizenfelde  in  die  Erde  kommeo 
und  deren  Keimpflanzen  zur  Erntezeit  einige  Zoll  ilber  dem  Boden  sich 
erheben.  Diese  Verschränkung  von  zwei  Vegetationszeiten  ist  noth. 
wendig,  weil  die  Baumwolle  die  Fröste  des  Spätherbstes  (anter  31* 
li.  Br.)  nicht  erträgt  und  daher  frQhzeitig  gesäet  werden  muss. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Reisbau  in  Tschekiang.  Dt 
die  Frfihlingsregen ,  die  den  Wechsel  des  Monsun  begleiten,  erst  in 
Mai  folgen^  so  kann  dieses  Sumpfgewächs  erst  Ende  Mai  gesäet  wer- 
den und  reift  dann  zu  Anfang  des  Oktober.  Eine  zweimalige  Reis- 
emle,  wie  im  sQdlichen  China,  ist  daher  in  Shanghae  nicht  mehr  mdg- 
lich.  Aber  schon  in  Ningpo  (30^  N.  Br.),  wo  der  Sommer  länger  währt, 
erzielt  man  diese  dadurch,  dass  man  zwei  bis  drei  Wochen  nach  der 
hier  in  die  Mitte  des  Mai  fallenden  Saat  eine  zweite  Saat  in  den  Acker 
bringt:  diese,  durch  jene  in  der  Entwicklung  gehemmt,  scbiesst  erst 
hoch  auf,  nachdem  zu  Anfang  August  die  erstere  geerntet  ist  nad 
liefert  demnächst  eine  zweile  Ernte  im  November  (p.  302.)*  In  9^^ 
liehen  China  erhält  man  nicht  bloss  allgemein  zwei  Retsernten  im  Som- 
mer, sondern  schaltet  sogar  noch  eine  Grfinfmcht  im  Winter  ein. 

Am  wichtigsten  sind  die  auf  eigener  Anschauung  bemkendea 
Nachrichten  Ober  die  Theekultur.  In  den  eigentlichen  Theedistriklea, 
den  Provinzen  Fokien,  Tschekiang  und  Kiangnan  (25« — 31«  R.  Br.)  wird 
tfur  Tb^ä  viridki   gebaut:    der  im    europäischen    Handel  vorkommeiide 
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Thee  stammt  ansschliesslich  iron  dieser  Pflanze.  Thea  Bohea  ist  dage- 
gen der  Theestraoch  des  südlichen  China's :  dieses  GewSchs  ist  allge* 
mein  bei  Cantoo,  wo  Tb.  viridis  nicht  mehr  gedeiht,  und  liefert  einen 
Thee  von  schlechter  Qualität.  Was  den  Unterschied  des  grünen  und 
schwarzen  Thees  betrifft,  so  bestätigt  Fortune  die  vou  Warington 
durch  milLroskopische  Analyse  nachgewiesene  Thatsache,  dass  der  eu- 
ropäische, grüne  Thee  ein  durch  Färbung  mit  Berliner  Blau  und  Gyps 
gefälschter  schwarzer  Thee  ist:  aber  in  China  selbst  hat  man  einen 
ächten  grünen,  jedoch  dunkler  gefärbten  Thee,  dessen  Farbe  auf  einer 
verschiedenen  Art  des  Dörren»  beruht  und  der,  ohne  in  den  auswärtige« 
Handel  zu  kommen ,  sowohl  von  Th.  viridis  als  von  Th.  Bohea  bereite! 
wird.  —  Th.  viridis  gedeiht  demnach  keineswegs,  wie  man  bisher  glaubte^ 
am  besten  in  tropischen  Gebirgsländern,  sondern  ihre  klimatischen  Bedin« 
gungen  finden  sich  am  vollkommensten  unter  dem  30.  Breitegrade  vereinigt« 
Hier  liegen  die  Theegärten  an  hügeligen  Abhängen  in  einem  tiefen  Ni- 
veau, aber  schon  vier  Grade  südlicher,  zu  Foo-lschow.foo,  wo  der 
schwarze  Thee  Stapelprodnkt  des  auswärtigen  Handels  ist,  ist  der  An- 
bau auf  eine  höher  gelegene  Gebirgsregiou  eingeschränkt  und  scheint 
weiter  südwärts  von  Th.  Bohea  vertreten  zu  werden.  Die  Kultur  ge- 
lingt nur  auf  einem  sehr  fruchtbaren  Boden  ^  weil  durch  die  mehrma- 
lige Entlaubung  die  mineralischen  Nahrungsstoffe  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen werden:  in  den  nördlichen  Theedistrikteo  ist  dies  ein  reicher, 
sandiger  Lehmboden.  Bei  Ningpo  werden  schon  in  der  Mitte  des  Aprils 
die  unentwickelten  Laubknospen  gesammelt:  diese  geben  die  kostbar- 
ste, aber  nur  in  geringer  Menge  vorhandene  Theesorte,  die  in  Europa 
unter  dem  Namen  des  russischen  Thces  bekannt  ist.  In  Folge  dea 
Frühlingsregens  entwickeln  sich  rasch  neue  Knospen  und  schon  in 
Mai  ist  der  Strauch  neu  belaubt:  nun  findet  die  llaupternte  statt;  die 
Blätter  einer  dritten  Btattgeneration  geben  kein  gutes  Produkt  mehr. 
(Vergl.  über  die  Theekultur  auch  das  gleichzeitig  erschienene  Werk 
von  S.  B  a  1 1 :  an  account  of  the  cultivation  and  manufaeture  ol  Tea  in 
China.  London  8.  Der  Verf.  bestätigt  die  Angabe,  dass  der  grüne  und 
schwarze  Thee  dui'ch  verschiedene  Zubereitung  der  Blätter  derselben 
Pflanze  entstehen.) 

Von  andern  Kulturgewächsen  China's  finden  wir  bei  Fortuna 
eine  ziemlich  reichhaltige  Uebersicht ,  aus  welcher  ich  folgende  als 
neu  oder  weniger  bekannt  heraushebe :  Isatis  indigotica ,  welche  ans« 
serhalb  des  Bereichs  der  Indigo-Kultur,  zu  gleichem  Zwecke  allgemein 
unter  dem  Namen  Tein-tscbing  angebaut  wird ;  Brassica  chinensis  ist 
die  in  Tschekiang  allgemein  kultivirte  Oelpflanze ,  deren  Samen  in 
Mai  reifen ;  Urtica  nivea  giebt  eine  dem  ManiUa-Hanf  nachstehende 
Pflanzenfaser;  von  Nahrungspflanzen  erwähnt  Fortune  neben  Nelum- 
bium  speciosum  und  Trapa  bicornis  auch  Scirpus  tuberosus  und  Con- 
volvulns  re ptans ;  zwei  Leguminosen,  ein  Trifolium  und  eine  Coronillai 
yrerden  nicht  als  Futtergowuchse  gezogen ,  da  der  chinesische  Acker« 


382    Grisebach:  Bericht  üb.  d.   Leistao|^ii  in  d.  geographUchei 

bao  nicht  aar  Viehzucht  beraht,  sondern  in  den  gössen  Reifniedenia. 
gen  Ton  Tschekiang  aligemein  während  des  Winters  swiachen  die  Reis« 
ernten  eingeschallet,  um  als  GrQndfingung  zu  dienen:  eine  hier  tod 
Alters  her  übliche  und  den  animalischen  Dunger  ersetsende  Methode,  die 
erst  durch  die  neueren  Untersuchungen  Bo  ussi  ngaa  ll's  über  die 
eigenthfimliche  Stickstoffemührung  der  Leguminosen  ihre  wisfenachaft- 
liche  Erklärung  findet. 

Die  hohe  Stufe  der  Entwickalung,  welche  der  cbineaische  Acker, 
bau  erreicht,  beruht  theils  auf  der  RegelroAssigkeit  eines  Monsun-Kli- 
mas, welches  China  vor  Europa  voraus  hat,  theils  auf  der  unerschOpf- 
licheo  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  welche  im  Mündungsgebiete  des  Yaog- 
tse-kiang  nicht  bloss  auf  die  Alluvialebenen  beschrinkt  ist,  sondern 
auch  die  hügeligen  Gegenden,  wo  die  Theekultar  vorherrscht,  bexeich- 
uet.  Diese  fruchtbare  Erdkrume  reicht  nach  Süden  bis  zum  Flusse 
Min  (26o  N.  Br.)  ,  an  dessen  Mündung  die  sorgfältige  Terrassen  -  Kul- 
tur von  Bataten  und  Arachis  nebst  Theesträuchern  sich  auf  den  Gebirgs- 
abhängen  bis  zur  Höhe  von  3000'  hinaufzieht.  Indessen  sind  auch  die 
fruchtbarsten  Bergdistrikte  Centralchina's  keineswegs  überall  angebaot 
(„on  the  contrary,  by  far  the  greater  part  lies  in  a  State  of  nature,  and 
has  never  been  disturbed  by  the  band  of  man«  p.  297.).  Schon  am  Mia 
tvird  die  Erdkrume  sandiger,  ist  jedoch  noeh  reich  an  Humus :  nun  aber 
beginnt  von  hieraus  eine  wilde,  unfruchtbare  Felsküste,  die  bis  Cantoa 
sich  ununterbrochen  ausdehnt.  In  Amoy  (24(>)  kann  man  auf  dem  Gra- 
nit und  dem  verbrannten  rotben  Thonboden,  der  aus  seiner  Verwitte- 
rung entsteht,  weite  Strecken  durchwandern,  ohne  nur  ein  wildgewacK- 
senes  Gewächs  anzutreffen  ;  an  anderen  Orten  wichst  hohes  Gras  und 
niedriges  Gesträuch,  welches  den  Bewohnern  znr  Feuerung  dient:  je- 
der gflnslige  Flecken  Landes  ist  aber  auch  hier  überall  der  Terrassen- 
Kultur  gewonnen  ,  allein  der  bebaute  Boden  hat  im  ganzen  südlichen 
China  einen  sehr  geringen  Umfang  gegen  die  Öden  und  dem  Ackerbaa 
für   immer  nnzugänglirhen  Bestandtheile  der  Oberfläche. 

Die  Bewaldung  des  ganzen  chinesischen  Küstenlandes  ist  sehr 
sparsam.  Die  grüsste  geographische  Verbreitung  hat  Pinns  sinensis, 
die  ebensowohl  auf  Chusan  (30<>) ,  wie  bei  Cantoo  gedeiht.  Auch  am 
Flusse  älin  ist  diese  Kiefer  häufig,  wo  sie  von  Cnnninghamla  lanceo- 
lata  begleitet  wird.  Bei  Shanghae,  gegen  den  Yang-tse-kiang ,  treten 
andere  Formen  von  Coniferen  auf:  hier  wachsen  mit  Cunningbamia 
sinensis  auch  Salisburia  aU  hochstämmiger  Baum  und  Crypiömeria  japo- 
nica  ,  die  wegen  der  herabhängenden  Krone  mit  der  Tranerweide  za 
vergleichen  ist.  Von  den  Bäumen  des  Südens  ist  hier  Picns  nitida,  die 
noch  an  Min  die  Pagoden  zu  umschatten  pflegt,  vMlig  verschwunden, 
aber  doch  werden  durch  die  überall  häufigen  Bambusen  nach  im  cen« 
tralen  China  die  tropischen  Vegetationsformen  vertreten. 

Noch  aufl'allender  ist  der  Gegensatz  des  Südens  und  Nordens  in 
den  immergrünen  Gesträuchen,  welche   zu  den  charakteristischen  For- 
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mationen  der  chiDesischen  Flora  gehören  nnd  die  als  Zfergewicbse  die 
Aufmerkganikeit  des  Reisenden  in  höherem  Grade  auf  sich  zogen.  Schon 
in  Honkong,  also  in  der  Hfthe  des  Wendekreises,  fiel  es  ihm  anf,  dasa 
die  Azaleen,  Polyspora  axillaris  und  Enkianthas  nur  in  einer  Gebirgs- 
region  ober  dem!9iveau  Ton  1500'  yorkamen:  als  er  weiter  nach  Nor- 
den, nach  Chusan  nndflingpo  kam,  fand  er  die  gleichen  oder  entspre- 
chende Pflanzenformen  ausschliesslich  in  der  Kfistenregion,  wfihrend  hier 
in  den  höher  gelegenen  Gegenden  europäische  Gattungen  ,  wie  Rosen 
nnd  Veilchen,  hervortraten  (p.  10.).  Besonders  reich  war  jene  Ge« 
Sträuchformation  auf  dem  Archipel  ron  Chusan  rertreten :  hier  blflhtett 
gleichzeitig  im  Frfihlinge  die  neuen  Arten  Azalca  ovata  und  Daphne 
Fortuni  Lindl.  und  auf  der  Buddhisten-Insel  Poo-to  sah  Ko r tu ne  wild- 
wachsende Camellien  Ton  20  bis  30  Fuss  Höhe. 

Einige  neue  Pflanzen  aus  HonkoDg  hat  H  a  n  c  e  beschrie* 
ben  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  471—473.):  4  Arten.  — 
Die  von  Anderson  in  China  gesammelten  Hoose  hat  Wil- 
son bestimmt  (das.  p.  273—278.)  :  Laubmoose ,  darunter  5 
neue  Arten. 

Die  im  vorigen  Jahresberichte  (S.  295.)  erwähnten  und 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schriften  des  verstor-« 
benen  Griffith  bestehen  nach  einer  Anzeige  der  Annais 
of  natural  history  bis  jetzt  aus  folgenden  Abtheiluogen :  1) 
aus  einem  in  botanischer  Hinsicht  sehr  reichhaltigen  Reise- 
journal (Journals  of  travels  in  Assam,  Burma,  Bootan,  Aflga- 
nistan ,  and  the  neighbouring  countries ,  arranged  by  Mac 
Clelland.  Caicutta,  1847.  8.  500  pag.);  2)  aus  morphologi- 
schen Untersuchungen  über  asiatische  Pflanzen  (Notulae  ad 
plantas  asiaticas.  Part.  1  •  Development  of  organs  in  Phanero- 
gamons  plants);  3)  aus  Pflanzcnabbildungen  (Icones  planta- 
rum  asiaticarum.  Part.  1.). 

Thomson,  welcher  eine  von  der  ostindischen  Regie* 
rung  nach  Tibet  gesandte  wissenschaftliche  Expedition  als  Na- 
turforscher begleitete,  hat  angefangen,  in  Briefen  an  Sir  W. 
Hooker  über  seine  Erfolge  zu  berichten  (Lond.  Journ.  of 
Bot.  7.  p.  28.  97.  200.  657.).  Des  Zusammenhanges  wegen 
ist  es  zweckmässig,  hiemit  die  Uebersicht  fiber  seine  späte- 
ren Untersuchungen  zu  verbinden  (Hooker*s  Journ.  of  Bot» 
1849.  1.  p.  68.  149.  176.). 
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Die  Expedition  brach  von  Simla  im  August  1847  nach  den  Pas- 
aen  von  Klein  Tibet  auf  und  erreichte  schon  im  folgenden  Monate  voa 
Danker  im  Spiti-Thale  aus,  dem  äusserstcn  Punkte,  zu  welchem  Jac- 
quemont  vorgedrungen  ist  (vergl.  Jahresb.  f.  I8l4.  S.  376.},  nack 
Uebersteigung  von  zwei  18600'  (Parang-Pass)  und  18000'  hohen  Pis- 
sen das  Thal  des  Indus  oberhalb  L^.  Den  September  und  Oktober 
brachte  Thomson  in  Ladak  zu,  machte  einen  *  Versuch  am  Shayak, 
einem  bedeutenden  im  Küen*län  entspringenden  Nebenflusa«  des  lodos, 
nordwärts  nach  diesem  Gebirge  vorzudringen  und  Qberwinterte  dann, 
am  Indus  hinabsteigend,  in  bkardo,  dem  Hauptorte  von  Baltistan,  der 
durch  einen  bequemen  Pass  von  Kaschmir  getrennt  ist.  Im  folgeadea 
Jahre  begab  er  sich  zu  Anfang  des  Aprils  nach  Kaacbiniry  überttief 
von  Islamabad  aus  im  Mai  den  10000'  hohen  Bamahal  -  Pass,  der  nack 
Kohestan,  d.  h.  dem  Himalajah  des  Pendschab  führt  und  untersackte 
dessen  Vegetation  bis  zur  Mitte  des  Junlus.  Dann  kehrte  er  vom  obe- 
ren Thale  des  Cheoab  (7000')  aus  Aber  einen  mehr  als  18000'  hohea 
Pass  nach  Ladak  zurück  und  gewann  nun  erst  durch  mehrmonatiickea 
Aufenthalt  in  günstiger  Jahreszeit  einen  volIstAndigen  Ueberblick  Aber 
die  Flora  von  Klein  «-Tibet.  Jetzt  (August  —  Mitte  Sept.)  gelanges 
ihm  auch,  längs  des  Shayuk  und  durch  das  Nubrathal  bis  zu  dem  be- 
rühmten Passe  Karakorum  im  Küen-lün  an  der  Strasse  nach  Yarkaad 
vorzudringen:  in  einem  Niveau  von  etwa  15000'  wurde  die  afidlicke 
Küen-lün-Reihe,  welche  der  Shayuk  durchbricht,  quer  durchschnittea, 
ein  System  von  „wenigstens  24000'  hohen"  Schneebergen,  in  desses 
Seitenthftlern  zu  dem  Oden  Flusstbale  fiberall  Gletscher  herabbingea, 
sodann  ein  Plateau  oder  altes  Seebecken  von  2  geogr.  Meilen  Durch- 
messer erreicht,  das  im  Niveau  von  17500'  lag  und  von  hieraas  der 
sanftgenoigte  Abhang  des  Passes  Karakorum  (18600')  erstiegen,  welcher 
in  der  nördlichen,  niedrigeren,  aus  20000'  bis  21000'  hohen  Bergen  be- 
stehenden Reihe  des  Küen-lün  liegt.  Zu  Anfang  des  Oktobers  1846L 
kehrte  Thomson  endlich  von  Le   über  Dras  nach  Kaschmir  zoröck. 

Da  der  grüsste  Theil  von  Thomson's  denkwürdiger  Reise  sich 
auf  botanisch  und  die  Untersuchung  des  Küen-lün  sogar  auf  geogrs- 
phisch  unerforschtem  Gebiete  bewegt,  so  scheint  es  zweckmftaaig,  des 
specielleren  Ergebnissen  einige  allgemeinere  Betrachtungen  vorausza* 
acbicken,  die  sich  auf  den  bisherigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  vos 
jenen  Gegenden  beziehen  (vergl.  die  Nachrichten  über  die  Reisen  vos 
Moorcroft  im  Jahresb.  von  1842.,  so  wie  von  Vigne  und  Jac- 
qnemont  im  Berichte  von  18)4).  Die  Frage  über  die  Grenzen  der 
Kloron  Indiens  und  Gentralasiens  ist  nun  um  einen  bedeutenden  Sekritt 
der  Lösung  nflher  geführt  und  es  bestätigt  sich  hier  auf's  Reue  dai 
allgemeine  Gesetz ,  dass  scharfe  Vegetatioosgrenzen  einem  schroffes 
Wechsel  klimatischer  Bedingungen  entsprechen,  und  dass  einzelas 
P^anzenarten,  die  von  den  letzteren  unabhftngig  sind,  von  beiden  Sei- 
ten aus  über  jene    Grenzen  hinausrücken.     Das   wichUgat«   £rgtbMSS 
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TOB  ThomsoD'a  Reise  aber  scheint  mir  darin  so  bestehen,  dass  die 
iibeUuiisehe  Flora,  nun  sie  uns  voIlstAndiger  erschlossen  ist,  als  ein 
Glied  in  dem  grossen  Vegeiatioasgebiete  der  vorderasiatischen  Hoch« 
steppen  erscheint^  mit  denen  sie  nnter  gleichen  klimatischen  Bedingnn* 
gen  steht,  obgleich,  wie  t.  lln.mboldt  zuerst  erkannte,  die  GestaU 
tnng  des  Bodens  keineswegs  dem  Typus  der  Plateaubildungen  unter* 
werfen  ist,  welche  man  hier  bisher  so  allgemein  Toranssetste.  Von 
einielnen  Seebeoken  abgesehen,  breiten  sich  weder  das  Uanptthal  des 
Indns  in  Klein-Tibet  (1.  p.  78.)  noch  dessen  Nebenthftler  irgendwo  an 
Tnfeli&ndem  aus,  sondern  die  mannigfaltig  gegliederten  Bergketten  tre» 
len  dicht  an  die  Forchen  des  fliessenden  Wassers  und  ein  geneigter 
Boden  ist  daher  allgemeiner  Charakter  des  swischen  dem  Himalignh 
and  Kaen.|fln  eingeschlossenen  Theili  tou  Centralasien.  Dngeaebtel 
dieser  Aber  sechs  Breitengrade  ausgedehnten  Kettengliedemng  der  Ge* 
birgaoberfliche  gehört  der  ganae  Baum  Tom  chinesischen  Turkestan  bis 
la  den  Grenspftssen  iwischen  Ladak  und  dem  britischen  Himalajah  an 
jener  regenlosen  Zone,  in  welcher  der  Aekerbao  in  den  Flussthilem 
auf  einer  kftnstlichen  Benntsung  des  fliessenden  Wassers  beruht  (I. 
p.  79.).  In  dem  Uauptthale  des  Indus,  welches  Thomson  von  dt»^ 
aen  13000'  hohem  Niveau  oberhalb  La  abwirts  bis  6000'  erforscht  hat, 
finden  keine  NiederschUge  statt,  die  „den  Boden  vollsl&ndig  benetsen  ;<« 
auch  im  Winter  fillt  wenig  Schnee  und  die  Flflsse  empfangen  ihr  Was- 
ser ans  den  mehr  als  10000'  höheren  Bergkettea,  an  denen  sich  der 
Wnaserdampf  der  Polarströroung  niederschlfigt  and  zu  einer  weitünfli« 
gea  Region  ewigen  Schnee's  ansammelt.  Der  wolkenlose  Himmel  Aber 
diesen  Landschaften,  der  ihr  excessives  Klima  bedingt,  ist  der  deutlich* 
ate  Beweis,  dass  die  Polarströmnng  hier  nicht  minder  wirksam  ist,  aü 
in  den  Tief-  und  Hochlftadera  Yorderasiens. 

An  der  Södseite  der  tibetanischen  Pisse  erstreckt  sich  im  Innern 
des  Himalajah  eine  klimatische  Debergangssone ,  die,  zwar  noch  gana 
änberOhrt  von  den  tropischen  Sommerregen,  doch  so  viel  Biederscblige 
empfkogt,  dass  neben  aahlreicben  Vertretern  der  Steppenvegetation  eine 
mehr  oder  minder  vollstindige  Entwickelang  von  WAldern  mögliek 
wird :  diese  Zone  omfasst  die  Landschaften  Knnawur,  das  obere  Tsche* 
onb^Thal  in  Kohestan,  Kaschmir  mnd  das  Thal  des  Indus  am  Iskarde 
(vergl.  Ber.  f.  1844.  S.  375.  u.  ^77.).  .Viele  Pflanaen  haben  diese 
Gegenden  gemeinsam  und  der  verschiedene  Grad  ihrer  Bewaldung 
aeheini  von  der  Hinfigkeit  der  niederschlage  abanhingen  :  das  feuch- 
tere Kaschmir  hat  prächtige  Uoehwtlder,  wihrend  die  Waldungen  von 
Knnawur  nnbedentend  sind.  Untersucht  man  den  Ursprung  der  Flora 
des  Uebergangsgebieta,  so  ergiebt  sich ,  dass  wenige  Formen ,  wie  die 
charakteristische  Pinns  Gerardiana,  endembch  sind ,  und  dass  die  Obri« 
l^en  grösstentkeils  von  den  Ifachbarfloren  abstammen.  So  stammen  die 
meiaten  Waldblume  ans  den  Gebirgsregionen  des  tropischen  Himalsjab, 
duiß  hier  von  den  eigentlich  tropischen ,  durch   die  Wasserfalle-  dea 
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Sommers  entwickelten  Gewachtea  begleitet  sa  sein;  ao  -Tarbreilea  m 
bieber  zablreiche  Formen  dei  tibeianifcben  Steppenfcliaui's,  s.  B*  dbt 
dornigen  Aitragalen ,  die  T  h  o  m  f  o  a  nicbt  bloss  ia  KaaeiioNr  aalnJ^ 
sondern  Toa  denen  eine  Art  sogar  in  die  Tropeaianda^afl  des  eftdii* 
eben  Kobestan  binabsteigt,  wo  sie  von  eiaer  Oapboe  bagleitaC  wiri 
die  angleicb  in  Bsltistan  und  ia  Kamaon  Torkommt.  Eio  drittar  Ba» 
standtheil  jener  Flora  aber  sebeiat  aus  leiner  Tiel  aatfamterea  flci* 
matb  beraustammen  und  auf  die  Vegelatioaseaatrea  der  kaakaauch» 
europiischea  Gebirgssfige  beaogen  werden  au  mAssea.  Dia  Anakifit 
klimatiscber  Bedingungen,  die  kane  Vegetalionsaeit  und  die  Faaebüf- 
keit  der  alpinen  Regionen  in  lUtteleuropa,  so  wie  die  entaprecbaadca 
thermischen  VerhAlCnisse  im  Bereiche  der  NadeibolawAlder  erklirea  die 
Uebereiastimmung  der  Formea  (der  FamiÜea  and  Galtoagen)  ias  Hian* 
lajah  und  ia  den  Alpen :  aber  ebeaso  begrwflich  ist  die  gerisge  Aa* 
aahl  identischer  Arten,  weil  die  breite,  regenlose.  Zone  Vordavaaiim 
die  Wanderung  der  Pflansen  Yoa  einem  dieser  Gebiete  ia  daa  anders 
in  so  holiem  Grade  erschwert.  Thomson  b&lt  die  ZaU  kaukasisch« 
Arten,  welche  er  südlich  Tom  Indns  aaf  dem  Wege  aach  Baaflaair 
antraf,  für  grösser  als  sie  seia  wird:  aber  indem,  er  awci  Beispiele 
'  einer  solchen  Verbreilongssphire,  nAmlich  Thymus  Serpyllam  uad  Taa» 
scheria  lasiocarpa  aaffibrt  (1.  p.  177.),  bemerkt  er  mit  Jtecbly  dasa  dis 
Einwanderung  durch  den  Gebirgsxnsammeabaag  l&aga  dee  Hinda^kasd 
Yormittelt  sei,  „weil  dieselbea  weder  die  schweren  Regeogflaae  daa  »• 
dischen  Himalajab-Abbangs  noch  das  trockene  Klima  Tibet'a  ertragea.* 
Tauscheria  gebOrt  indessen  als  russische  Steppeapflaaie  nickl  ia  jcm 
Kategorie :  dagegen  finde  ich  einen  weit  merkwQrdigcre«  Beleg  4m 
Thatsache  in  der  Verbreituag  von  Jnaiperus  excelaa,  die  die  obefia 
Waldregion  in  Kunawnr  bildet  und  jenseits  der  FAeae  der  aiBsifi 
wildwachsende  Baum  im  Spiti-Thal  ist,  sodann,  irom  übrigen  Ladak  am- 
geschjossen,  abwArts  am  Indus  bei  7000'  wieder  in  Baltistaa  aanritt 
und  in  Kaschmir  mit  den  Madelbölsera  des  Hiaialajak  ansaiMwMrit 
(7.  p.37.  6b9.  667.);  die  LAeke  aWischea  diaaem  Areal  und  daa  m 
demselben  Baume  gebildeten  Wäldern  dea  Taums  uad  Amieaian's^  a 
denen  wieder  das  excentrische  Vorkommen  bis  nach  Arabiea,  der  Kfia 
und  der  Insel  Tatsos  im  Archipel  ia  fihnlicber  Betiehaag  atdkt,  mki 
wahrscheinlich  durch  künfHlge  Beobacbtuogeu  in  dea'  persiaek«  aljiks- 
aischen  Gebirgsketten  ausgefAllt  werden. 

Die  Uebergaagssone  des  Himalajab  wird  sAdwArls  wledaraai  darck 
eine  Uauptkette  von  den  durch  die  Monsna-Refea  bareachietaa  Abbia- 
gen  abgesondert;  einige  Flüsse,  wie  der  Tscbeaab,  dordmekaaidea  sis 
und  begünstigen  dadurch  ilie  Vermischung  der  Pflaaaeafenaaa,  .dar  Sal» 
ledsch  durchbricht  sogar  nicht  bloss  diese,  sendent  aack  die  sweds 
Tibet  umgrentende  Kette  gleich  dem  Indns.  Rojle  bat  am  klarslca 
die  pflaosengeographische  EigentbAmlicbkeit  dieser  iadlsü6kea  AbbAa|e 
dadurch  beseichnet ,  dasa  auch  in  den  der  gaoM^sigtea  Zone  aatspa» 
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cheaden  Regionta  den  nordifcben  PflansenforBien  sich  tropische  einmi- 
acken :  Ahnliche  VerhAliniMe  beobachtete  Thonaon  in  den  Gebirgen 
dea  Fendachab.  Die  IdentitAt  Mhlreicher  und  iRin  Theil  der  den  land- 
schaftlichen Charakter  beBlimmenden  Arten  in  den  waldigen  Beairken 
dea  inneren  und  der  Amentaceen  -  und  Coniferen-Region  des  iropiacben 
Uimali^ab ,  so  wie  die  noch  grAsiere  UebereinstimmuDg  der  alpinen 
Flora  spiegeln  iwar  die  ihermiscben  Werthe  ab,  die  dem  ganzen  Ge* 
birge  und  äberbaupi  allen  kettenförmigen  Erbebungen  des  Bodens  ge- 
meinsam sind :  allein  nicht  auf  die  ideatiscbeo,  sondern  auf  die  enger 
bcgrenaten  Pflansenformen  besieht  sich  die  klimatiscbe  Gliederung  des 
Himaligah,  die  ich  in  den  vorstehenden  Bemerkungen  versnebt  habe. 

Ich  wende  mich  jetzt  au  den  spccielleren  Ergebnissen  von  Thom- 
aon's  Reise,  so  weit  dieselben  den  bisherigen,  pflanaengeographischen 
Gesichtskreis  erweitern  und  anf bellen.  In  Lada k,  wo  die  tiefsten 
Niveau's  des  Indos.Thals,  wie  gesagt,  noch  Ober  der  Grenze  von  Juni- 
perns  excelsa  liegen ,  ist  zwar  baumartiges  Wachsthnm  selten ,  aber 
fehlt  doch  nicht  ganz:  die  Bildung  der  HolzgewAchse  bewegt  sich  in 
ahnlichen  Pflanzenformen ,  wie  in  der  Kirgiseasteppe.  Zwei  Pappel- 
arten  und  eine  Weide,  welche  Moorcroft  als  die  einzigen  Bäume 
dea  Landes  bezeichnet,  gehören  freilich  nur  der  Kultur  in  den  Fluss- 
IhAlern  an  und  eine  strauchartige  Uippophae  ist  das  grösste  einheimi- 
aehe  HolzgewAchs  bei  L^  (7.  p.  301.):  aber  in  einer  Rebenscblucht  des 
Indus  entdeckte  Thomson  im  Niveau  von  14600'  ein  Gehöls,  das  ans 
einer  bis  zu  15'  hohen  Myricaria  von  fussdickem  Stamm  bestand  (7. 
p.  101.).  Zur  Feuerung  ist  man  auf  StrAucber  beschrAnkt  und  benatzt 
hanptsAchlich  eine  die  höheren  AbhAnge  bekleidende  Caragana  (C  ver- 
sicolor  Benth.)  (7.  p.  98.).  Aber  auch  GeatrAnchformationen  sind  sel- 
ten und  finden  sich  nur  da,  wo  die  Feuchtigkeit  im  Boden  sich  sam- 
melt (1.  p.  80.):  Tamarisken  und  Weiden  sind  die  charakteristischen 
Formen.  So  begleiten  die  Flussufer  allgemein  2  Myricarien  nebst  Uip- 
pophae, im  Nubrathale  eine  Tamariz;  die  übrigen  GestrAuche  sind  Sa- 
lices,  Populus,  Looicereo,  Lycium,  Ephedra,  Rhanuius  und  die  weit  ver- 
iireitete  Rosa  Webbiana.  An  den  geneigten  AbhAngen,  die,  vom  schmel- 
xenden  Schnee  getrAnkt,  von  Thomson  als  alpine  Region  unterschie- 
den werden,  wachsen  mit  jener  Caragana  zahlreichere  Weidenarten. 
Ueberhaupt  zeigt  sich  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  zwischen 
der  Vegetation  der  ThAler  und  des  stArker  geneigten  Bodens  der  Ge- 
bAnge  Aber  denselben:  allein  dies  sind  nicht,  wie  Thomson  meint , 
zwei  durch  Höhe  und  Klima  gesonderte  Regionen»  sondern  durch 
den  Bodeaeinflnss  und  dessen  verschiedenartige  Befeuchtung  bestimmte 
Pflanzenformationen  ,  wie  schon  aus  seinen  widersprechenden  Anga- 
ben aber  ihr  Niveau  erhellt.  Denn  nachdem  er  Anfangs,  beim  Uo- 
bersteigen  des  Parang- Passes ,  anfährt,  dasa  die  Pflanzen,  die  er  zwi- 
schen 14000'  nad  15000'  d.  b.  in  der  dortigen  Thalsoblo  antraf,  durch« 
.weg  vecsohieden  wAren  von  den  zwiKhen  16000'   und  17000*  gesani* 
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Veiten  (7.  p.  99.)»  tagt  er  f piler  (1.  p.  79.)  ■llgeaei»,  4mM  die  elfiM 
Flor«  Bcfaon  bei  1400<V  Mfange»  jedoch  fiberheopl  «of  die  Ufer  dcrfie- 
birgibiche  aad  die  Rioder  des  fchnelseBdea  Scbaee't  eiBgescbrtakt 
eei,  ohne  sich  enf  die  Töllig  wfiften,  ven  pflanxenlofeni  Geröll  bedeck- 
ten Ahhioge  aaBzabreitea :  damaU  ■imiich  befand  er  tick  so  Ld  (12000) 
wo  die  VegetaÜOB  der  Thaltohle  des  Indat  in  dem  viel  lieferen  IG- 
Tean  von  11000'  aich  entwickelt.  Aach  paatt  die  Beackrinknnf  einer 
alpinen  Begion  anf  4lie  oberen  Abhinge  hier  «m  ee  weaigvr,  nb  nnch 
die  Formationen  der  Thiler  eben  so  wohl  Repriaentanten  nlpiner  Gat- 
tnngen  enthalten  nnd  der  Charakter  der  gnnnen  Flora  daher 
eben  auf  der  Vermiachnng  von  arktiicken  bÜ  Steppea- 
fornien  beruht.  Die  letiteren  werden  allerdingay  wihmnd  du 
Klima  ihnen  fiberall  auaagt,  in  den  FlnHthilem  dadorck  mehr,  ale  anf 
'den  Bergen  begOnaligt,  datt  aieh  hinfig  In  alten  Seebecken  ein  aah- 
halliger  Boden  findet,  der  dann  aofort  Chenopodeen  nnd  ArtemiaMn 
kervormfl.  — >  Der  wesentlichtte  Unterachied  dea  landachnfUichea  Che» 
takten  der  Thiler  und  geneigten  Abhinge  besteht  offenbar  darin,  dam 
jene  eine  aosammenhingende  Pflanaendecke  ersengen  nnd  daaa  diam 
griSBlentheils  eine  pflanaenlose  Gebirgswfistenei  darstellen,  wesiMli 
Jacqoemont  mit  Reelit  an  den  Pissen  i^B  Sprti*Tbnla  rou  eiaar 
2000'  breiten,  nackten  Region  swischen  der  Vegetalioasgrenae  und  dtr 
ISchneelinie  sprach  (Ber.  f.  1844.  S.  377.):  dies  ist  ein  GegeaantSy  dsr 
auf  der  Yertheilung  des  fliessenden  Wassers,  der  eratea  ond  salhwca- 
digsten  Bedingung  des  Pflansenlebens  in  einem  so  trockenen  KlinM  ha* 
ruht.  Allein  die  Oede  der  Natur  auf  einem  grossen  Thaile  der  Obsrw 
fliehe  des  Gebirgs  wird  einigermassen  durch  das  ungemein  kobe  Aa» 
steigen  alpiner  Pflaoaenformen  auf  befenchietem  Boden  nnageglichea; 
die  höchste  Phanerogame  des  Paraag- Passes  war  die  von  Jaeqae- 
mont  in  ihnlichem  Nireau  entdeckte  Allardia  glabra  (Pyrathmn  ra- 
seum  Tb.),  welche  Thomaon  hier  noch  bei  17500'  beobachtata;  aa 
Banak-Pass  wuchs  noch  bei  18000*  eine  Cruoifere  nnd  200'  tiefer  «a> 
reu  noch  tiele  Alpenpflanaen  vereinigt. 

Thomson  schitst  die  Zahl  dar  In'Ladak  gefundenen  Pflaaisa 
nuf  nagefilir  500  Arten.  Diese  Zahl  ist  bei  der  Kfine  der  Vegetaliaas- 
aeit  gross ,  da  gegen  Ende  Jnnins  erst  die  FrOhlingsforman  ,  PriaMla, 
Gageen  und  Cruciferen  blähten.  -—  Uebersicht  der  krantartigen  Far- 
men, unter  denen  als  numerisch  Torherrschende  Familien  Cniaiferaa, 
Boragineen,  Lahiatea,  Chenopodeen   und  Astragalaen  genanni  wardaa: 

1.    Formatloaea  der  Thiler. 

a)  Triften  (opea  barren  tractl)t  sakireiche  Cmelfara«,  ci. 
Jiatthiola;  Corydalls;  Capparis;  Euphorbia;  Trihuloa;  Aatrngalaea, 
darunter  auch  Gaeldenstidtia  und  hiufig  Oxytropis  cbiliopliylla ;  vaa 
dynanihereen  besonders  Artemis ia,  auch  Echinops  wird  gammat; 
Labiaten,  s.  B.  Dracocephalom  heterophyllom ,  allgemein  Tarbreilei  ist 
Pepeufloccasa;  Boragineen,  besonders  BchiBosparmiiai;  Priattla;  Cka- 
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Bopodeeiy  im  Okiober  die  Fliehe  eianebmeBd»  daranler  3  Salsolae, 
Coriapemon,  EchinopsiloBy  Eorotia,  Ambrina,  Atriplex,  Cbenopodium; 
Liliaeeeo,  a.  B.  tiagea,  Lloydia. 

b)  Wiesen  (graaay  meadowa):  Rananculas^  Tballctrum;  Farna%« 
aia ;  Aatragalna;  Potentilla  in  nebreren  Formeo ;  Epilobiam;  Ca-> 
niBi;  Galium;  Gnapbaliam ,  Seneeio ,  Taraxaoyni;  Genlianai  Pediciv* 
larii,  Eopbratia;  Planlago ;  AUium;  Iria;  Gramineea. 

e)  Sompfvrieaen  (marabplanta)  t  anler  herracbeDden  Glumaeeenn 
neaieDlIich  Tielen  Carex-Arten,  a.  B.  RaDnncuJat  Cymbalaria,  Hippnria, 
Taraxacom»  Veronica  Aoagallit,  Glaox,  Trigloehin. 

d)  Kultarflicbe.  Haoplgetiaide  lind  Weiaan  nad  Gerate ;  Abrigena 
werden  gebaut  etwas  Bucbwaiseny  Uirae,  Erbten,  Bohnen  und  eine  Oel 
gcbende  Sinapia.  Europiiicbe  Unkräuter  aind  aahlreicb  und.  ea  werden 
Aber  20  Arten  angefahrt,  z.  B.  Captella  ßaraa,  Siaymbrium  Sophiat* 
Lamiuni  amplexicaule,  Convolvulaa  arrensia  n.  a.  In  Uerbate  aeiges! 
aieb  im  Industhale  auch  einzelne  tropitche  UnkrAnler  Indiena  ,  a.  B# 
ei«  Cyperet  bei  Ld,  andere  ateigen  nur  bia  Draa  (8000')  an.  t 

2.  Formation  der  geneigten  Abbinge  (alpine  Flora) :  von  Ra» 
annenlaceen  Rannncnlaa,  Aaenwne,  Tbalictnim,  Delphlninm ;  aahlreiche 
Croeiferen,  namentlich  Oraba;  Papaver;  Alsinaen;  Parnaaaia;  von  Le- 
gnroinoten  anaaer  der  Caragana ,  Phaca ,  Ozy tropis  ,  Astragalut,  Ther* 
mopsis ;  Bieberateinia  odora ;  Crassulaceen ;  Saxifraga  ;  von  Synanthe« 
reen  mehrere  Sansanreen  und  AHardia;  Primula,  Androaace;  Veronica; 
Geatiana ;  Bheum. 

üie  Flora  dea  Shaynk.Thala  im  Kflen-Ifln  ist  der  von  Ladak 
aebr  Ahnlich  t  allein  da  der  untere  Lnnf  dea  FInasea  tiefer  liegl  ala  der 
Indnt  bei  L^  ,  ao  ttimml  dieser  Theil  dea  Gebiete  mehr  mit  Baltiaton 
Aberein.  Die  Baum  Vegetation  ist  hier  energischer:  unter  den  Kultur- 
biumen  finden  sich  neben  den  bAufigen  Pappeln  und  Weiden  auch  mehr 
Fmchtbiume,  a.  B.  Wallnuss-  und  ApfelbAume,  Elaeagnus  Moorcrof* 
tiana  und  Aprikosen  hAufig,  deren  zu  L6  nur  wenige  sind.  Als  ein- 
heimiacher  Baum  wird  eine  Pappel  erwfthnt,  die  Thomson  fAr  die 
meaopotamiscbe  P.  euphratica  hielt  (1.  p.  81.);  auch  läuft  der  Sbayuk 
swisehen  kahlen  Schneebergen  darch  ein  Jungle  von  Hippophae,  die 
kier  zu  einem  kleinen  Baume  anawAehst  (7.  p.  201.).  r—  Weit  interes- 
aanter  war  dip  alpine  Vegetation  der  oberen  Gebirgsstufen ,  deren  alU 
gemeine  Debereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Bestandtheilen  der 
Flora  von  Ladak  sieh  aus  folgender  Uebersicht  der  genannten  Gattun- 
gen ergiebt,  von  denen  die  artenreicheren  durch  gesperrte  Schrift  her-« 
vorgehoben  sind:  Tbaliotrum,  Delphinium;  Papaver;  Drehe;  AI  sine, 
Cerastium,  Lychnis;  Myriearia;  Aatragalna,  Thermopsis,  Gicer;  Po* 
tentilla,  Sibbaldia;  Heraclenm;  Sazifraga;  Allardia  (4  sp.)^ 
Pyretbrum,  Artemisia,  Sauasnrea,  Tarazaenm;  Primula;  C«en« 
tiana;  Echinospermum,  Gynoglosaun;  Nepeta, Dracocephalum,  Marnt-* 
;  Biretia;  Urtica;  Aliinm;  CarAx;  Stipa. 
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In  Baltistan  wMerholt  sich  nit  dem  Um«  yob  Mi 
die  Koltar  der  Obstbitraie  und  «aeh  der  WeialNia  fehlt  aickt 
hiofigsten  sind  die  Aprikoseii ,  sodann  WelInfisM  vni  ■nnlbocrbinM 
(7.  p.  658.).  Ungeachtet  der  N4he  dea  waldreteben  laeehmir  -  Tbala, 
weiche»  nar  durch  eine  Bergkette  getrennt  iat,.  findet  aieli  Uer  ün  Hi- 
Tean  Ton  Simla  auaeer  der  »|>ariara  verbreiteten  Junipema  csoelaa  keia 
einheimischer  Banm.  ErBt  alt  Tkomfon  den  Vcranck  oMclilAy  vaa 
Iikardo  am  Indne  weiter  binabauateigen ,  fand  er  Piann  foutUm  Wall. 
wieder,  aber  nur  an  den  Abhingen  »Adlich  tom  Strom:  aJao  4enllMh 
Ton  Sfiden  her  eingewandert 

Sobald  er  den  11300'  koben  PaM  aaek  Kaaobaiir  Obentiegea 
hatte,  entwickelte  aioh  eine  echOne  Waldregion,  deren  Appigen  Wneka* 
thnm  an  die  Gegenden  dea   tropiachen  Himaiajak   von  Siaaln  erianeila. 
0fe  oberste  Banmform    ist   hier,    gleich  wie    an    dea    Ahofea 
Kaschmir  fahrenden  Pässen,   die  Birke,   deren  Waldungen ,   nait 
Weide  gemischt,   bis  etwa  an  12000'  anansteigen   aeheinca  nnd  daher 
bis   KU    den  Abhängen   gegen   Bältistan  eine  kurze  Strecke    hinflb«- 
reiehen,   was    mit    den   tiefer   wachsenden    Coniferen   eielit    der  Fall 
Ist.    Diese  schattigen,   feuebten  Birkenwälder  aind  reiek  an  nmnaieh- 
falligen,   3 — ft'   hoch  aufschiessenden   Stauden,  die    der  libetaaiscksa 
Flora  fremd  sind  ,  z.  B.  Aconitum,  grosse  Umbelliferen,  Veronica,  AchH« 
lea,  Polemonium,  Nepeta  Govanniana  u.  a.  —  Der  Coaiferengflrtel  ha* 
gann  gleich    unterhalb   des  Passes  (ItOOO')   mit   Pinea  exeelsa  and  f. 
Pindron  und  reichte  in  die  9000'  hohe  Thalsohle   herab.      Ihm  erdasa 
sich  in  Kaschmir  aber  auch  bald   viele  Laubkdizer  an ,  die  Region  der 
wilden  Obstbäume  bei  iacqneaient,  die  Thomson    am  Paaee  äbsi 
Islamabad  gegen  Kohestan  aus  Cerasus,  Aesealua  und  Aeer  gebildet  Isai 
Das  Haoptthal  von  Kaschmir  selbst  ist»  abgesekea  von  den  sahlreieki 
Frnchtbäumen,  waldlos,  eiae  weitläafUfe,  imFrflbling  äberachweoMrti, 
zum  llieil  sumpßge  Knlturebeae  (7.  p.  667.).    Einige  eharakterietiscki 
Pflanzenformen  derselben  «ind :  Berberis,  finbiis,  Zizypbna^  Parrolia  (Fe- 
tbergtUa  involucrata  bei  Th.),  Prangos  pabularia  und  aadere  Umbcllil»- 
ren.    Als   Beispiele   tibetanischer  Typen ,  die  aiok  nach  Kaeehaair  ver- 
breiten, fährt  Thomson  die   zahlreiehee  Craciferen  des  Frthliags  aa, 
femer  Viola,  Myricaria,  die  domigea  Astragali,  Roaa  Webhiaaa,  Ribcs; 
auch  die  Kulturbäume  sind  dieselben  wie  in  Balfistan, 

Die  Flora  von  Kohestan.  ist  der  des  indischen  Hiaanlejak^Ah- 
hangs  sehr  ähnlich,  wie  sich  ana  folgender  Charakterialik  der  Megioeca 
ergiebt.  Bei  llOOO'  herrscht  Rhododendron  eampnnnlatom ,  vermischt 
mit  Viburnum  nervifollum.  Die  Coniferenregion  bcätekt  aiu  Piavs  Fla« 
dron,  P.  Khutrow  (P.  Smithiana  bei  Th.),  P.  Deodara  aad  P.  loagtlella, 
von  denen  die  letalere  so  weit  nach  abwarte  steigt,  dam  alo  bei  Jama 
mit  iPhoenli  sylvestris  zusammen  wächst ;  dime  NadelhOlser  wechaela 
mit  Eichenwäldern  von  Querens  ianata  aad  Q.  aegnicarpifolia,  ao  wie 
derselben  Region  auch  Rbododeadroa  arboream  und  A&dromedt 
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fölia  «o^ehören.  Weiter  abwirtt  beginot  im  Thale  des  Tscbeotb  im 
fllTeaa  von  2500'  die  rein  tropische  Vegetation,  hier,  wie  am  unteren 
Satledseh,  darch  Dalbergia  Slssoo,  Acaeia  Lebbek,  Bauhinia,  Rottlera 
iinctoria,  Adhatoda  und  die  Scitaminee  Colebrookia  beaeichnei. 

Madden  entwarf  eine  Vegetationsskizze  von  Kamaon 
und  der  Gegend  von  Almora,  worin  die  Verzeichnisse  der 
gesammelten  Pflanzen  enthalten  sind  (Journal  of  the  Bengal 
Asiatic.  Soc.  1848.  p.  349 — 450. ;  vergl.  Auszug  in  Hooker'B 
Journal  L  p.  57.). 

Stocks  hat  seine  Nachrichten  über  Sinde  (Jahresb.  f. 
1846.  S.  443.)  fortgesetzt  (Proceed.  of  Linn.  Soc.  1848.  Apr. 
und  Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  539.  u.  f.):  er  berichtigt  zu- 
gleich mehrere  Irrthümer  in  einer  Abhandlung  von  Vicary 
über  die  Flora  von  Sinde,  welche  in  dem  Journal  der  ben- 
galischen Gesellschaft  enthalten  ist  (1847.,  daraus  abgedruckt 
in  Ann.  of  nat.  hist.  1848.  1.  p.  420—434.).  Auf  des  Letz- 
teren aphoristische  Mittheilungen  ist  hier  um  so  weniger  An- 
lass  näher  einzugehen,  als  die  Publikation  einer  grösseren 
Arbeit  von  Stocks  in  den  Abhandlungen  der  Linnean  So- 
ciety bevorsteht:  was  von  diesem  grundlichen  Kenner  des 
Landes  jetzt  vorliegt,  beschränkt  sich  auf  eine  Aufzählung 
der  vegetabilischen  Produkte  in  den  Basar's  von  Sinde  und 
auf  einen  kurzen  brieflichen  Bericht  über  seine  Exkursion 
nach  Shah  Bilawul  im  südöstlichen  Winkel  von  Beludschistan 
(Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  550.). 

Die  Beschreibung  der  Nordwestküste  von  Borneo,  wel- 
che durch  Brooke*s  Ansiedelung  zugänglich  geworden  ist, 
von  Low  enthält  Nachrichten  über  die  nutzbaren  Produkte 
des  Pflanzenreichs  (Sarawak,  its  inhabitants  and  productions. 
London,  1848.  8.  416  pag.). 

Ueber  den  Vegetationscharakter  von  Bornen  'erfahren  wir  aus 
diesem  Buche  wenfg  mehr ,  als  dais  die  Insel ,  Aber  welche  die  der 
Ifordwestkflste  parallelen  GebSrgsifige  nach  allen  Seiten  grosse  StrOme 
aassenden,  fiberall  Ton  tropisehen  Wildern  bekleidet  wird  und  des  höch- 
sten Masses  aequatorialer  Falle  geniesa^t.  Die  Nordwestkflste  steht 
zwar  nnter  der  Herrschaft  der  Monsune »  die  der  Gehirgsaxe  parallel 
wehen,  aber  die  Nieflerschlftge  finden  demungeachtet  das  ganze  Jahr 
hindurch  statl  und  die  Entwlokeliuig  der  Pflanxenwell  wird  durch  keine 
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Unterbrechang  beschränkt  (p.  30.) :  hiebet  wird  bemerkt,  deie  die  ei« 
geetliche  Regenzeit  den  vom  April  bis  Oktober  wabeadea  Rerdoit- 
Monsun  begleite,  dase  jedoch  nach  in  den  AbrigeD  Honateo  idtea  eia 
Tag  ohne  IfiederschlAge  vorkomme. 

In  den  WAidern  von  Sarawak  (2«  N.  Br.)  fallen  eis  eigentkte- 
liche  Pflanzenform  besonders  die  epiphytischen  Rhododendren  anf,  im 
denen  Low  ftnt  verschiedene  Arten  nntertchied  (i.  B.  Rh.  Brookm- 
nnm):  es  aoheint  dies  jedoch  eine  besondere  Gattung  xo  aeia,  4ie  sick 
durch  einen  sehr  kleinen  Kelch  und  Semiaa  comoaa  nateraeheidtt  (p. 
65.)*  —  Lings  der  Kflste  finden  sich  nicht  flberali  Maagrovewildtr, 
iondem,  wo  der  schlammige  Boden  fehlt ,  schaltet  aich ,  wie  auf  Sa- 
matra,  zwischen  der  Plothlinie  und  dem  tropischen  Miachwalde  dae 
Zone  von  Casuarinen  ein  (p.  351.).  An  aaderea  Orten  kommea  sali» 
haltige  Marschen  vor ,  die  von  der  IVipapalme  (Nipa  frnticana)  bedeckt 
sind.  Im  höheren  Ifiveau  der  Gebirgskette  folgt  dem  Miachwalde  eiae 
einförmigere  Coniferenregion,  ans  Dacrydinm  gebildet  (p.  67.). 

Von  einheimischen  NntzgewAchsen  sind  fdr  die  Bingeboraea  lia 
Palmen  am  wichtigsten :  ausser  der  Ifibongpalme ,  die  an  dea  Fliss- 
mflndnngen  sehr  verbreitet»  einen  geachititen  Palmkobl  liefert ,  ward« 
Cooosy  Metroxylon  als  Sagopalme,  Arenga  sacharifera  (Gomuti),  Gala* 
mus  und  Nipa  genannt.  —  Von  eigenth&mlichen  Pflanaenprodakten  Bor- 
neo's  fflr  den  ausw&rligen  Handel  sind  .za  erwAhnen :  Kampher  vaa 
Dryobalanops  Camphora  ;  voa  mehreren  Dipterocarpua*Artea  daa  sefs> 
nannte  vegetabilische  Talg,  welches  in  England  zana  Gebranch  M 
Dampfmaschinen  sogar  dem  Olivenöl  vorgezogen  vrird ;  Guttapercha  m 
Isonandra ; .  Kantschuk  von  der  Apocynee  Urceola  und  einige  aadai 
Stoffe ,  deren  Stammgewächse  noch  nicht  systematisch  beatimmt  M 
Auch  Antiaris  toxicaria  kommt  vor,  se  wie  Oberhaupt  Borneo  wA 
aeinen  Vegetationsbedingnngen  Java  niber  zu  ateben  acbeiat,  di 
Sumatra. 

Systematische  Beiträge  zar  Flora  der  holländischen  Be- 
sitzungen im  indischen  Archipel:  Hasskarl  plantae  javasi- 
cae  rariores  (Berlin ,  1848.  8.  554  pag.):  systematisch  za- 
sammenhängende  Darstellung  der  vom  Verf.  in  Java  beob- 
achteten, zum  Theil  früher  aphoristisch  pablicirten  Pflanzea 
(gegen  400  sp.};  Korthals  Uebersicht  der  Stercnliaceea 
und  Byttneriaceen  in  niederländisch  Indien  CNederl.  kmid- 
kundig  Archief  I.  p.  301—313.):  3Bombaceen,  öHelicIereea, 
16  Stercnlieen,  7  Byttnerieen,  1  Hermanniee,  6  Donibejeen; 
desselben  Bemerkungen  über  die  Violarieen  des  indiscbea 
Archipel's  (das.  p.  356—3630:  11  sp.;  Miqnel  die  Pipen- 
ceen  der  Reinwardrschen  Sammlung  (Linnaea  21.  p.  480- 
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486.) ;  K  u  n  z  e  fortgesetzte  Bemerkungen  über  javanische  Farne 
(s.  Jahresb.  f.  1846.  S-  452.)  (Bot.  Zeit.  1848.  S.  97—103. 
113— 122.  141—146.  172-177.  189—199.  209—216.  234 
—239.  258—263.  282—285.  und  304—306.) :  diese  wi^btigt 
Arbeit  enthalt  die  Diagnosen  von  mehr  ak  60  neuen  Arten  ub4 
kritische  Bemerkungen  zu  den  übrigen;  Lindenberg  Be^ 
Stimmungen  javanischer  Lebermoose  in  ZoIIinger's  Sammlung 
(das.  S.  462.) :  4  neue  Arten. 

Hook  er  d.  J.  berichtet  über  eine  Exkursion  in  der 
britischen  Niederlassung  Aden  in  Arabien ,  welche  er  auf 
seiner  Reise  nach  Ostindien  besuchte  (Lond.  Journ.  of  Bot» 
7.  p.  307—314.):  blattlose  Euphorbien,  Capparideen,  Zygo« 
pbylleen  und  domige  Acacien-Gebüsche  drückten  den  arabi» 
sehen  Charakter  der  Vegetation  aus. 

IH.     Afrika. 

D  u  n  a  1  beschreibt  einige  neue  Cistineen  und  eine  Nar« 
cisse  aus  Nordafrika  (Petit  bouquet  mäditerran<6en.  Montpel- 
lier. 4.) 

Hooker  d.  J.  schreibt  über  seinen  Aufenthalt  in  Kairo 
und  Suez  im  December  1847.  (Lond.  Journ«  of  Bot.  7.  p.  249 
—268.  u.  297—307.). 

Den  Charakter  der  WQste  bei  Kairo  bezeichnet  Hook  er  da- 
dnrch,  data  er  anführt,  anf  einem  Acre  Landes  wiren  kann  fAnf  Pflan- 
xenindividuen  zu  flnden :  am  h&nfigsten  war  ein  laftiger,  früh  grünen- 
der Hyoacyamut,  sodann  einige  Gräser,  Zypopbylleen ,  Rntaceen,  Cap* 
parideen.  £•  kommen  anch  einzelne  Oasen-ihnliche  Stellen  von  ge« 
ringem  Umfange  vor,  wo  zwischen  zerstreuten  Acacien  jener  Hjo* 
scyamns  sich  geselliger  ausbreitet. 

Bentham's  Bearbeitung  der  Leguminosen  des  tropi- 
schen und  südlichen  Afrika*s,  so  wie  Ostindien's^  ist  nach 
mehrjähriger  Unterbrechung  (Jahresb.  f.  1843.  S.  410.)  fort* 
gesetzt  worden  (Lond.  Journ.  ofBot.  7.  p.  580—657.):  diese 
Fortsetzung  enthält  nur  die  auf  die  Capflora  eingeschränkte 
Gruppe  von  Aspalathus,  von  welcher  172  Arten  beschriebeu 
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IV.     Amerika. 

Asa  Gray  hat  ein  idassisches  Kapferwerk  über  die 
Pflanzengaltangen  der  vereinigten  Staaten  begonnen  (Genen 
horae  Americae  boreali  -  orientalis  illastrata :  the  genera  ri 
the  plants  of  the  United  States,  illustrated  by  figures  uA 
analyses  by  J.  Sprague,  soperintendeil  and  with  descrip- 
Uons  by  Asa  Gray.  Vol.  I.  tab.  1—100.  Boston,  1848. &): 
der  erste  Band  dieses  naeh  dem  Muster  des  Nees'scben  Werb 
entworfenen  Werkes  umfasst  die  Reihe  der  FamQIen  von  dei 
Ranoncukceen  bis  zu  den Portolaceen.  —  A.  Gray  hat  fer* 
Her  eine  compendidse,  noch  die  Hoote  nmfiassende  Flora  der 
nördlichen  Staaten  poblicirt,  welche  westlich  bis  Wiscoosii 
und  südwärts  bis  Ohio  und  Pennsylvanien  reicht  (A  Mannal  of 
the  Botany  of  the  Northern  United  States.  Boston,  1848.  12. 
710  pag.):  Carey  hat  in  diesem  Buche  die  Gattungen  Sa- 
lix, Populus  und  Carex,  Sullivant  die  Laub,  und  Leber- 
moose bearbeitet.  —  A.  Young  besorgt  eine  Flora  exsic- 
cata  von  Haine  (A  Flora  of  Maine,  illustrated  with  specimeas. 

Vol.  L  fol.  40  sp.). 

Systematische   Beitrage  zur   Flora   von   Nordamerib : 
Nuttall  Beschreibung  der  von  W.  Gambel  in  den  Rock 
Mountains  und  Oberkalifornien  gesammelten  Pflanzen  cP^oce^ 
dings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia): 
die  neuen  Arten  sind  aus  den  Gegenden  zwischen  Santa  Fe 
und  der  Küste  des  stillen  Meers;    Engel maiiQ  Diagnosei 
der  neuen  von  Wislizenus  gesammelten  Pflanzen  (s.  v.); 
gegen  50  sp.;  Torrey  und   Engelmann  Uebersicht  der 
Ausbeute  vonEmory's  Expedition  (s.  n.  bei  Emory  p.  135 
—159.)  mit  14  lithogr.  Tafeln ;  Scheele  Beiträge  zur  Flora 
von  Texas  (Linnaea  21.  p.  453— 472.  576—602.  747— 76a): 
Beschreibung  von  etwa  60  für  neu  gehaltenen  Pflanzen,  wd* 
che  F.  Roemer  in  Texas  gesammelt  hat;  Sullivant  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  nordamerikanischen  Laub*  und  Le- 
bermoose (Memolrs  of  the  Americ.  Acad.  N.  Ser.  Vol.  30. 

B  r  0  m  f  i  el  d  berichtet  über  seine  botanischen  Reisen  in  den 
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vereinigten  Staaten  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  138— 161« 
205—213.  370—384.):  Excarsionsergebnisse  in  der  Gegend 
von  Neu -York  und  Philadelphia  entlialtend,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Baumarten  und  Raderalpflanzen.  — ^  Now 
tizen  über  die  als  Nahrungspflanze  am  oberen  Missisippi  die-^ 
nende Psoralea  esculenta  theiltLamare-Picquot  der  fran- 
zösischen Academie  mit  (Comptes  rendus,  26.  p.  326.  u.  f.). 

In  den  Congress-Reports  von  1848.  sind  die  wichtigen 
und  vielseitigen  Untersuchungen  über  Neu-Mexico  und  Ober« 
Kalifornien  enthalten,  zu  welchen  eine  Expedition  im  mexi« 
canischen  Feldzuge  Veranlassung  gab ,  die  mehrere  wissen- 
schafUich  gebildete  Oificiere  und  Naturforscher  begleiteten 
(30th  Congress ,  first  Session ;  Report  nr.  26. :  Memoir  of  a 
tour  to  Northern  Mexico,  connected  with  Col.  Doniphan's  ex. 
pedition  in  1846.  and  1847,  by  A.  Wislizenus,  with  a 
botanical  appendix  by  G.  Engelmann,  al.  tit.  Sketch  of 
the  Botany  of  Dr.  Wislizenus*s  expcdition.  Washington,  1848. 
8.  115  pag.;  und  nr.  41.:  Notes  of  a  military  reconnoissance 
from  Fort  Leavenworth  in  Missouri  to  S.  Diego  in  California,: 
by  W.  H.  Emory  ib.  eod.  8.  614  pag.,  mit  einer  botani*» 
sehen  Beilage  von  Torrey  und  Engelmann  s.  o.) 

Nachdem  wir  durch  Geyer  nnd  Frömonk  (Jahreab.  f.  18^5.> 
die  VegetationsverhAllniise  der  Prairieen  diesteilf  uod  jenieiis  der  Rocky. 
MouDlaiDf  awifchen  dem  dSsteo  und  43tten  Parallel  in  ihren  grossea 
Zfigen  kenoen  gelernt  hahen  ,  gewinnen  wir  aua  vorttehenden  Schrif- 
ten den  ersten  Ueberblick  aber  eine  zweite,  südlichere  Durchschnitts« 
linie  durch  den  Kontinent^  welche  ostwärts  von  Santa  ¥i  zwischen  deai 
35sten  und  39sten  Parallel  eingeschlossen ,  durch  das  Hochthal  von 
Neu -Mexico  zu  32o  R.  Br.  herabfflhrt  und  dann  unter  diesem  lata- 
tcren  Parallel  nach  S.  Diego  an  die  Küste  von  Kalifornien  hinüber^ 
reicht.  Hieran  schliesst  sich  ferner  die  Reise  von  Wislizenus^  der 
von  Santa  Fö  ans  die  nördlichen  Provinzen  Alt-Mextco's  besuchte  and 
dadurch  den  Uebergang  der  Prairieenflora  in  die  Vegetation  des  mezi-» 
canischen  Tafellandes  geographisch  aufgeklftrt  hat. 

Das  allgemeinste  Ergebniss  dieser  Untersuchungen  besteht  darin« 
dass  die  baumlose ,  und  durch  Uferwaldnngen  oder  bewaldete  Gebirgi-. 
ketten  unterbrochene  Prairie  viel  weiter  nach  Süden  reicht ,  als  früher, 
angenommen  wurde,  nnd  dass  sie  mit  allmihlichem  Wechsel  der  Cha. 
rakterpflansea  anmitlalbar  in  die   mezicanische  Flora  flbergehl:  allein 
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dieiff  Ergebniss  ist  so  eng  mit  der  Gestaltmig  des  Bodens  in  dieieM 
Theile  vqn  Amerika  Terknüpft,  dsss  zuerst  die  geographischen  EnCdecknn« 
gen  der  Heisenden  knrz  zn  bezeichnen  sind  ,  ehe  die  botanische  Glie- 
derang  des  Gebiets  znm  Yerslftndniss  gebrecht  werden  kann.  Das  la 
beiden  Seiten  alimiblich  abgeflachte  Prairien-Piatean,  deaaea  bdchstea 
Bftcken  die  Rocky  Mountains  aufgesetzt  sind,  gebt  ohne  irgend  das 
Unterbrechung  nach  Sfiden  in  das  mezicaniscbe  Hochland  aber,  wo  die 
Anden  Ton  Chihuahua  ebenfalls  dem  mittleren  Theile  deaselbeo  aufge- 
lagert sind ,  doch  ohne  die  HOhe  der  Rocky  Monntaina  u  «rreichce. 
Diese  beiden  Gebirgsketten ,  welche  denselben  Verlauf  haben  ,  dachU 
man  sich  bisher  auf  der  Westseite  des  Thals  von  neu  -  Mexico  in  Zo- 
aamnenhang :  allein  dies  ist  nicht  der  Fall ;  die  Rocky  Hoontains  er- 
leiden bei  Santa  F6  eine  Depression,  um  weiter  sfidwArts  gaas  anfsa- 
heran ;  unter  33^  ist  dan  amerikanische  Anden  -.  System  ganz  DBlcrbre- 
chen  and  nur  das  ebene,  hier  Jutum  über  16OOO'  hohe  Plalean  abrig  ge- 
blieben, bis  sich  im  SQden  die  Sierra  Madre  von  Chihnahoa  wieder 
ebenso  allmählich  erhebt.  Am  deutlichsten  ergiebt  sich  diese  merk- 
würdige Thatsache ,  durch  welche  die  Verbreitung  der  Pflnnsen  vaa 
Hen-Mezico  nach  dem  kalifornischen  Golf  erklirlich  wird,  aas  demlc- 
riehte  des  Oberst  Cooke  (Em.  p.  415.),  der  ein  KomaiaBdo  von  des 
Thal  des  Horte  anf  ebener  Prairie  südwestlich  nach  Sonore  führte  aad 
sich  von  hieraus  nordwärts  zum  Gila  begab,  ohne  ein  Gebirge  sa 
durchschneiden  (»from  the  high  Valley  of  the  Norte  I  ascended  to  tht 
table  laad  of  Sonera  by  an  almost  insensible  alope  ever  amootb  piairia 
and  for  150  miles  on  this  level  table  Jand  I  joumeyed  wlihoal  aay 
difflculty«). 

Westlich  von  Independence  am  Missouri  {39^  N.  Br.)  ist  dis 
Prairie  wellig  gestaltet  (rolling  prairie),  ohne  sich  bis  sam  Arkaassi 
(8P  W.  L.  Ferro)  beträchtlich  zu  erheben  (1040'— 2000«  Wial.).  BH 
der  Erhebung  des  Bodens  zu  höheren  Niveau's  ist  ein  anffallender  Wech- 
sel der  Vegetation  verbunden,  ffach  Abert's  Schilderung  (Em.  p. 387. 
a.  f.)  reicht  bis  80«  W.  L.  hohes,  üppiges  Gras  und  die  Üferwaldaig 
enthält  viele  Lanbholzarten,  wie  in  Missouri.  Unter  jenem  Meridim 
beginnt  das  kurze,  krause  Buffalo-Gras  (Sesleria  dactyloidea  p.  158. 
t.  10.)  nnd  nun  besteht  auch  der  Uferwald  bald  nur  noch  ans  Popa- 
1ns  canadensis  (Cotton-wood).  Ebenda  (80*  W.  L.  nnd  38*  Br.)  sah 
Wlsllzenus  auch  die  ersten  Cacteen ,  die  nun  von  hieraaa  bis  sasi 
stillen  Meere  nicht  wieder  aufhören ;  die  erste  Form,  die  das  Gebiet  des 
Arkansas  bezeichnet,  ist  nach  Engelmann  (Wisl.  p  89.)  eine  Opun- 
tie,  die  wahrscheinlich  so  0.  vulgaris  gehört,  womit  er  vielleicht  0. 
missoariensis  meint,  die  nach  Asa  Gray  von  James  daseibat  beob- 
achtet wurde.  —  Von  dem  Punkte  ans,  wo  die  Strasse  von  Snata  Fd 
den  Arkansas  erreicht,  erhebt  sich  der  Boden  der  Prairie  bia  ta  dem 
östlichen  Fasse  der  Rocky  Mountains  allmählich ,  aber  sehr  bedealead, 
foa  2000^-^500'  (Arkansas  bei  82»  L.  es  2700',  CimerroQ*Creek  84«  ts 
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3830',  Zoflass  des  Canidian  anter  86«  ^  64900-  Dieser  Theil  der 
Prairie  behalt  deoselben  Vegetationscliarakter,  der  am  Arkantaa  befaMi : 
der  Boden  delint  sich  völlig  flach  als  trockene  Sandsteppe  ans,  Wasaer 
und  Holz  sind  selten,  der  Pflanzenwtichi  ärmlich,  das  Bafhlo-Graa  xnA 
die  Opuntien  bleiben  die  Cbarakterformen,  das  Gotton-wood  am  obere« 
Arkansas  Ist  oft  unterbrochen  (Em.  p.  13.).  Bei  Bentsfort  am  Arkae^ 
aaa  (86«  L.)  treten  im  Nireau  von  4000'  auch  salzhaltige  Prairieen  auf: 
wenigstens  bemerkt  A  b  e  r  t ,  dass  er  hier  zuerst  Artemtslen  mit  Obiooe 
und  Yucca  angustifolia  antraf  (das.  p.  405.).  —  Charakteristiseko  For» 
men  der  Prairieen  unter  38<^  und  39<>  Br.,  von  Wislizenus  Im  Mai  und 
Junius  gesammelt ,    nach  Engelmann:   von  Leguminosen  Scliranklli 

2  sp. ,  HofTmanseggia  Jamesii,  Sophora  serieea,  Baptisia  australis,  Pio- 
nilea,  Petalostemon,  Astragalus  caryocarpus ;  Syoanthereen  Aplopappuf, 
Engelmannia,  Echinacea ,  Cosmidinm ,  Gaillardia ,  Pyrrhopappos,  Lygo- 
desmia;  ferner  Oenothera,  Talinum,  Rhus  trilobata,  Krameria  lanceolatc. 
Cucumis  pereonis ,  Pentstemon. 

Die  sfldlichen  Aurllufer  der  Rocky  Mounlains,  welche  dta 
Lftogsthal  des  Rio  del  Norte,  d.  b.  Neu-Mexico  uraschliesseD,  biktoD  auf 
dem  Wege  nach  Santa  Fö  nur  noch  unbedeutende  UOhentige;  der  nie- 
drigste Pass  liegt  nur  7250'  hoch,  also  nicht  800'  Ober  der  Plateanflieha 
der  Prairie  und  die  Stadt  Santa  F6  am  jenseiligen  Abhänge  im  Niveau 
von  7000'  (Pass  der  Raten  Mountains  bei  Em.  »  7500^ ;  hOchsler  Ue« 
bergangspunkt  bei  Wisl.  ss  7250'  engl. ;  SanU  F6  ss  7047'  nach  Wlal;, 
6800'  nach  Em.).  Die  höchsten  Berge,  welche  man  von  Santa  FO  ana 
Sm  Nordosten  sieht,  sind  jedoch  mit  Schnee  bedeckt  nndWI  sitzen  na 
ichilzt  sie  auf  10—12000',  worauf  sie  sich  aOdwärts  sofort  auf  6— -SOOO' 
abflachen  (Wisl.  p.  22.).  Diese  mannichfaltig  gegliederten  Gebirgsket- 
ten wOrden  daher  nach  Massgabe  ihrer  relativen  Hohe  als  Yegetatidna« 
grenze  der  Prairie  weniger  bedeutend  hervortreten,  wenn  nicht  ihr 
geneigter  Boden  Wälder  erzeugte,  welche  den  Ostlich  und  westlich  ge* 
legenen  Ebenen  ausserhalb  ihrer  Stromfnrchen  völlig  fremd  sind:  Das 
ganze  Gebirge  ist  dicht  mit  Coniferen  -  Hochwald  bedeckt  (eovered 
thickly  wtth  pine-timber  Wisl.  p.  16.).  Die  hier  vorkommenden  Pinna* 
Arten  waren  unbeschrieben :  die  hOofigste  ist   P.  brachyptera  Eng.  mit 

3  Radeln  in  der  Scheide,  ein  Baum  von  80 — 100'  HOhe ,  eine  zweite 
kleinere,  selten  Ober  20'  hohe  Art  mit  2  Nadeln,  P.  edulis  Eng.  (Piilov), 
hat  essbare  Samen  und  wird  von  Engelmann  als  ein  westli eher 
Repräsentant  von  P.  Pinea  und  Cembra  der  alten  Welt  betrachtet  (das* 
p.  89),  die  dritte  von  Pendler  gesammelte  Art  ist  P.  flexilii  Jamea 
mit  5  Nadeln,  der  Weimothsktefer  verwandt.  —  Der  Charakter  der  Ve» 
getation  in  diesem  Gebirge  wird  sodann  durch  mehrere  nene  Caeteen 
bezeichnet  (1  Opuntie,  1  Mamillaria,  3  Echinoceret  s.  u.):  am  anM« 
iendsten  ist  unter  diesen  Opuntie  arborescens  Eng.  (Syn.  Carl.  Bleo 
Torr,  nee  Ktfa.),  die  hier  zuerst  als  ein  5'  bis  10'  hohes  Gewächs  aof« 
tritt,  fleh  Itogi  des  Rio  del  Norte  nach  Mezleo  verbreitet  nndin  dir 
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sOdlicberen  Breite  von  Cbibuaho«  zu  der  Höbe  yob  20  bie  40  F«« 
aaswächst.  —  Andere cbarakterislUcbe Formco  sind  nach  Eng clmsoi 
und  Torr:  Geranium  Freraoatii  Torr.  (Syn.  Gr.  pentagynnm  Engl, 
lAkhyras  ornatns,  Falingia  paradoxa  Endl.  Em.  I.  2.  (Syn.  ?  Genm  drja. 
doides  DC),  ein  Siranch,  der  auch  im  Thal  des  Horte  Yorkonunt,  Fo- 
tenlSUa,  Artemisia  cana  Pursh. 

Das   Uocbthal   von    Neu-Mexico    ist   eine   durch   den  obera 
Stromlanf  des  Rio   del  Norte  bezeichnete  Furche   des    PLateaurflckci^ 
die  sAdwftrU  bis  Ei  Paso  (32«)   reicht,  wo   der  FIuss  auf  die  6sllickc 
Prairie  frei  binautkritt,  und  die  nach  Norden  bis  zur  Breite  you  Sasta 
Fd  («IS^^'-Sö^^  Br.)  erforscht  wurde.     Diese   Furche  senkt  sich  auf  die- 
aem  Baume  nach  Süden  nm  1000'  und  hat  ein  DurchschnittaniTean  tob 
4300'  (Albuquerque   unter  35»  «  4800' ,  £1  Paso  del  11  orte  «  3800' 
Wisl.).  Das  Klima  Yon  Neu-Mexico  ist  dem  der  höher  gelegenen  Prti« 
rieen  Alinlicb,  trocken,  aber  weniger  axcessir,  als  in  den  höheren  Brei- 
ten derselben  :    wichtiger  ist  die  Veränderung  der  Yeg etationszelt,  die 
lief  er  in  den  Sommer   hineinrflckt.      Denn  w&hrend  in    Santa   ¥€  der 
liimmel  fast  das  ganze  Jahr  heiter  ist  (Wisl.  p.  28.),  bemerkt  aiaa  in 
südlichen  Theile  Yop  Neu  »Mexico  eine  Begenzeit,  welche  vom  Jolias 
bis  tum  Oktober  dauert ,  aber  weniger  bestandig  und  regelmässig  iH, 
als  ia  den  südlichen  Yereinigten  Staaten  (das.  p.  25.).      Dieae  Nieder- 
aehlige,  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Vermischung  beider  Passate  is 
der  Nfthe  von  deren  Polargreuze  in  den  Sommermonaten,  bewirken,  daif 
die  EntWickelung  der  Prairie*Pflanzen  hier  nicht,  wie  in  höheren  Brei- 
ten, auf  den  Frühling  beschränkt  ist,  sondern  Yorzüglich  im  Spition- 
mer  stattfindet:    so    stand  die  Hochebene   zwischen   El  Paso  und  Chi- 
buahua,  alsWislizenus  sie  im  August  durchreiste,  in  Yoller  Blfithct» 
pracht.    Da  femer  die  Niederschlüge  des  Thals  in  der  Richtnng  asä 
Süden   häufiger  werden,   so   gedeihen   bei   El  Paso  Fruchtbinme  vä 
treffliche  Trauben  ,   you   denen    in  Santa  F6   nicht  die  Rede  ist.    Der 
Ackerbau  ist  indessen  in  Neu-Mexico  allgemein  an  künstliche  Bewäsie> 
rang  aus  dem  Strome  gebunden  und  wird,  wie  fimory  charakteristiick 
bemerkt,  unter  amerikanischer  Herrschaft  daniederliegen,  weil  die  bei  da« 
aolchen   System  nothwendige,  despotische   Verwaltung   der  Gemeiadss 
an   wenig  mit   den    nordamerikanischea  Sitten   übereinstimmt.   —  Dn 
Vegetationscharakter  yon  Neu-Nexico  ist  zwar  durch  die  Beachriakaaf 
des  Baum  Wuchses   auf  das  Flussthal  und    die  Gebirge,  durch  die  Vsi^ 
breitung  der   Cacteen ,   durch   die   beträchtliche   Anzahl    fibereiastiBa- 
iMnder  Arten ,  auch  durch  gleiche  Halophyten ,  wie  die  Chenopedea 
.Sarcebatus,  Obione   dem   der    benachbarten  Prairieen    Ähnlich:  alleis 
ebenso  bestimn^t  stellt  sich  eine  Annäherung  an  die  Flora  des    nüfd- 
Uchea  Mexico's   heraus.      Diese    ist   nicht   bloss   durch    AgUYan    aad 
•zahlreichere   Gacteea    ausgedrückt,    von   denen   sich  einige   bis   nack 
Mezieo  Yerbreiten,   sondern   vorzüglich   durch  Gesträuchformatioaca , 
•Jüer  Meaqnite's   genaant,  welche  vorzüglich  aua  Mimesecn,   vil 


Algnrobia  glattdoloM^  bettehen.  Andere  Strancfaformea  weiten  -gleieb* 
felis  auf  Hezico,  namentlich  die  ZygopbjlliBe  Lärrea  mezionna  Hof« 
Em.  t.  3.  (Syn.  L.  glttUnoaa  Eng.)»  das  Kreosot*. Gewächs  oder  von  )de* 
Neamexicanern  Jodeodondo  genannt,  die  sehen  am  oberen  ArkaniM 
beginnt  und  yon  hier  dnrch  das  Thal  des  Horte  bis  Nezieo.  nnd  Kali» 
fornien  TerbreiUt  ist,'  ferner  Fonquiera  splandens  Eng.  von  $3^  bM 
95*  Kr.  beobaohteti  die  Kignoniacee  Chilopsis  gintinosa  En^.  iwisohen 
34^  nnd  2S\  die  Synaathcree  Tessaria  borealis  Torr.,  ein  mit  Baeharii 
Terwandter,  aromatiseber  Stranch,  der  vom  Thal  des  Nortn  aus  Hings  dea 
Gila  bis  Haürornien  den  Sarcobatus  an  begleiten  pflegt.  —  Charaktarislite 
sdie  Formen  von  Neu  •  Mexico  sind  nach  Engel  mann  nnd  Torr  «f 
nasser  den  genannten:  von  Capparideen  Wisiiaenfa  (a.  a.),  CmcifereA 
Dithyrea,  Buphorbiaceen  Hendacandra  tezensis,  Leguminosen  Praeopis^ 
Uoffmanseggia  Jamesii ,  Dalea  formosa  Torr.  /(Em.  t.  1.):  ein  3^  hober 
Strauch ;  von  Cacteen  mehrere  Opontia  -  Arten,  darunter  die  mezicani- 
schn  0.  Tnna  bei  El  Paso,  der  gigantische  Echinocactos  Wislizeni  Eng.^ 
der  zuweilen  bei  4'  Höhe  &  im  Umfange  misst  und  dem  £.  ingana 
Znoc.  nur  weuig  an  Grösse  nachsieht,  Mamillaria  und  Eehinocereas^ 
von  Leaseen  Hentzelia,  ferner  Cevaliia  sinnata;  von  Synanthereen  Ar* 
temisia  dracnnco leides  (Sage  engl.},  sehr  verbreitet  nnd  A.  ilifolia 
Tnrr.,  Riddelia  tagetina  Nntt.  (Em.  t.  5.) ,  Bailaya  (t.  6.  s.  u,)  ,  Zinnia 
grandiflora-  (t.  4.) :  holzig,  Fraoseria,  Cosraidiom  •  van  anderen  Mono* 
petnlen  Datora ,  Maarandia ,  Eustonw  ,  fiolivarla ,  Buploca ,  GIlia ,  M 
Nyctaginee  Abroaia  ;  von  Chenopodeen  ausser  Sarcobatus  Obiooe  ar» 
gentesr  und  Eurotia  lanala,  von  Polygoneen  Eriogonum ;  von  Monoko* 
tyledonen  ausser  Agave  und  Yncca  die  Bromeliacea  Dasylirion,  von 
Grisem  Chondrosiam,  das  für  die  Heerden  wichtige  Gramma-Graa,  wel* 
ches  iuer  nad  am  Gila  das  Buffalo^Gras  vertritt. 

Sierra  de  Mimbros  heiMOn  die  in  der  Depression  des  An* 
den-Systems  liegenden,  niedrigen  BergzQge,  welche  die  Waaserscheidn 
zwischen  dem  Rio  del  Norte  und  dem  Gila  bilden  und  die  Emory 
unter  33^  Br.  in  einem  6170'  hohen  Pasie  Aberstieg,  ven  dem  er  dann 
sogleich  zu  der  Thalfurcbe  des  Gila  (hier  4350'  hoch  gelegen)  in  west* 
lieber  Richtung  hioabstieg.  Auf  diesen  Bergen  wachsen  vrieder  Conl* 
feren,  aber  auch  allgemein  immergrüne  Eichen :  unter  den  ersteren  wird 
eine  hoehwächsige :  Ceder  (Junipems  sp.)  erwihnt,.die  der  J.  virgi« 
niana  verwandt,  aber  noch  nicht  beschrieben  ist ;  die  Eiche,  Qn.  Smoryi 
7orr«  (Em-  t.  4.),  ist  nea  und  ebenso  einn  niedrige  Esche,  Fraunni 
veintina  Torr.. 

Uas  Thal  des  Gila,  dem  Emory  bis  zur  Mündung  in  des  Gn^ 
Inrado ,  d.  h.  bis  in  die  N&he  des  Golfs  von  Kalifornien  folgte ,  senkt 
sich  efaenao  allmählich  nach  Westen,  wie  der  Arkanaas  oder  MisionH 
atfoh  den  Ebenen  des  Missisippi.  Auch  bleibt  der  Typni  der  Katar 
fiberall  der  nämliche.  Emory  bemerkt  (p.08.),  dnss  ein  giaAek» 
^itssig«  Chniraktar  der  Landschaft  dea  weilen   Raum   voai  Arkansai 
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bi»  xlun   Colorado  bebemcho:  mirgondi    rdobeii   die  «laofpbirifchs 
Ifiedericblif e  zam  Ackerbaa  ons,  der  daher  as  dio  Slrom&far  gebtnl 
bloibt,  die  Flüaae  tind  schwach  nod    dorch  weite  Ebenen  oder  Hftba 
i;otrenat,  wo  et   an  Watier   mangelt   and  ofll  pflaaienleie  WAato  aid 
eoibreitet;  wo  aber  Griter  und  PrairieengewAchse   den  Beden  bedck 
ken,  ist  dieser  doch  banmlos  and  nnr  in  den  Thoirnrcliett    eatwicU 
aieb  Cottoa-wood  and  WeidengestrAnch.     Indem  wir  nnn  dieae  Rattf- 
aebilderong  Iheils  mit  P r ^ m o n t's  Iheils  mit  Wialiaenna'  Paratellaa- 
gen  in  Yerbindnng  selten,  ergiebt  sich  Aber  den  Uflsfeng  der  mmhait 
■rikanischen  Prairieen,  dass  sie  nordwestlich  in  der  RAhe  den  Coterada» 
Thals  in  die  kalifornische  SalswAste  Abergehee,  weatlick  bis  nnr  KAsisn- 
CordUlere  (Sierra  Revada)  und  xnm  kaliromischen  Golf  aieb  entreckta 
and  nach  SAden   die   mexicanischen  ProTinzen  Sonom  nnd  Cbibeafcm 
begreifen  oder  bis  in  die  Nihe  des  Wendekreisen  in  Ren- Leen  nack- 
Bttwelsen  sind :  wobei  freilich  eine  weitere  Giiedernng  dnrck  cbarakl^ 
ristiscke  Pflaoaenformationen  nicht  aasgeschlossen  ist.  —  Die  Geg eadea 
am  Gila  sind  namentlich  mit  Ren-Mexieo  in  ihrer  Vegetntioa  Mike  nr- 
wnndty  sie  besitaen  dieselben  Mesqnite  -  Gestrinche ,   denaeiben  ücksr« 
floss  an  Cacteen.     Unter   den  letzteren   ist  ein  hoher  SAnlen  *  Cadai» 
Cereai  giganteas  Eng.    (Em.  p.  72.  tab.) ,  besonders    oaerkwArdi^  ia 
■wischen  92<>  nnd  94<^  allgemein  angetroffen  wurde:  dieaee  Riesesfa- 
wAchs,  Ton  den  Eiugeborneo  Pitahaya  genannt ,  bat   einen  Steaam  tsi 
95  bis  60  Fttss  Höbe,  der  nach   oben  in  einige   fast  vertiknl  geatdki 
Aesle  ausliuft,  die  Peripherie  mass  bis  su  6  Knss,  seine  KrAchle  toi 
wohlschmeckend,     üie  Meaqnite  -  Gestrftache   bestehen   euch   am  (Üb 
vorzflglicb  aus  Algarobia  glandulosa  und  anderen  Prosopia-Arten,  allei 
die  fibrigen  Striucker   sind   zum  Theil  Ton  denen  Ren  -  Mexico's  n^ 
schieden  nnd  drücken  vielleicht  eine  AnnAhemng  an  die  kniilbmiseb 
Flora  ans.  —  Uebersicht  der  charakteristischen  Gewachae  nach  Terrej: 
Berberis  pianata  Lag.,  Rhus   trilobata,  Prosopis  fioMiryi  Torr.,  Spiran 
ealifomica  Torr.,  die  der  Fnchsia  Ahnliche,   strancharlige    Zanachntiii 
eaiifomice;  von  Cacteen  13  Arten  (Em.  t.  13.  14.),  dnrnnler  6  Op»> 
tien,  3  Mamillarien,   2   Echinocacti  und  2  Cerei;  van    SjnanlbersiB 
Oieteria,  Linosyris  graveolens,  ein  2'  hoher  Strauch,  Bacchnriay  Tasm* 
ria  borealis,  Uymenociea  (s.  u.),  Dicoris  (s.  u.),  Artemisin  dracnaca- 
loides  and  filifolia,  Tetradymia ;  tob  Ericeen  Arctoatapbyloe  ,  Seiepba* 
larineen  Pentstemoa  und  Castilleja;    von  Chenopodeen  anaeer  Sareahe* 
las  ObiOne  polycarpa  Torr.;  femer  Platanns  mezicana  Mar.  (Syn.  II 
ealifomica  Bentfa.) ;  Epbedra  trifurca  Torr.  (Syn.  E.  occidentalia  mmtH), 
vea  der  Sierra   de  Mimbres  bis  jenseits  des  Colorado    aebr  vnrbreiteli 
bn Habitus    dem  Sarothamnns  gleichend;  von  Gramineen  3  Arien  Gram- 
nm-Gras   (Chondrosiaiti  eriopodum  T. ,  foeneum  T.  L  12«   nnd  pelysls« 
ebyen  Beotb.),  Chloris  alba,  Bonteloua  cartipendula  T.,  Leptodüea  AK» 
Idraiiff  Aadropogon;  von  Famen  Adiantnra  tenernm. 

Zwiaeben  dem  Colorado  nnd  der  KAstea^Cordillere  k^f^  Baery 
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darch  den  SAdrand  der  Saliwüste,  wo  er  den  Boden,  freilich  im 
Ifovember,  beinahe  ohne  Vegetation  fand  (Em.  p.  lOl.) :  doch  kamen 
auch  hier  noch  einzelne  Striacher  von  Ephedra  und  ProBopia  vor,  von 
GrAsem  Aristida.  Ausser  einigen  Chenopodeen  werden  nene  Arten  vo» 
Apiopappus  und  von  der  Enphorbiacee  Stillingia  erwAhnt. 

Ueber  die  kalifornische  Cordillere,  die  unter  33»  Br* 
gleichfalls  sehr  nackt  au  sein  scheint  und  die  Emory  in  einem  nie- 
drigen Einschnitte  zwischen  3000'  bis  5000'  hohen  Bergen  Ober« 
schritt,  erfahren  wir  wenig  mehr,  als  dass  Dickichte  von  Agaven  (A. 
mexicana)  die  ThAler  ausfüllen.  Es  wurden  indessen  in  diesen  PAsse» 
noch  zu  Anfang  December  folgende  interessante  ,  grössteolheils  neoa 
GewAchse  gesammelt:  von  Rosaceen  2  Arten  von  Adenosloma  und  Pho- 
tlnia  arbutifolia  L.  (unter  diesen  ist  Ad.  sparsifolium  T.  ein  30'  hoher 
Baum);  von  Synanthereen  Corelhrogync  tomentella  (Estafiat,  HeilmiU 
tel  gegen  die  Cholera),  Perityle,  Wyethia;  eine  strauehartige  Salvl« 
nnd  Fouqnieria  spinosa  t.  8.  (Bronnia  Klh.),  ein  12'  bis  25'  hoher 
Domenstrauch    mit  schönen  Scharlachblumen. 

Die  spAtere  Reise  von  W  i  s  I  i  z  e  n  u  s  durch  das  nördliche 
Mexico  ist  zwar  reich  an  botanischen  Entdeckungen  gewesen,  allein 
über  den  pflanzengeographtschen  Charakter  sind  ausser  genauen  rfivau- 
beatimmungen  die  Mittheilungen  sparsamer.  Ich  beschrAnke  mich  da- 
her, einige  der  wichtigsten  Pflanzenformen  aus  Eogelmann's  Dar- 
atellung  zu  entlehnen,  a)  Prairieen  zwischen  El  Paso  und  Cbihuabua 
(320  bis  290  ßr.)  4000'  bis  5000'  hohe  Ebenen  ,  deren  Regenzeit  im 
Julius  und  August  herrscht  (Niveau  der  Stadt  Chihdahua  =  4640',  dea 
höchsten  Punktes  der  Strasse  nach  El  Paso  =  53.20')  :  11  imoseengestrAuche 
allgemein ,  Cacteen,  mehrere  Yucca-Arteu ;  die  Pedalinee  Martynia  mit 
2  neuen  Arten,  von  *Bignoniacecn  Tecoma  ;  die  Uebereinstimmung  mit 
^en  nördlichen  Prairieen  ausgedrückt  durch  Formen  wie  Oenothera, 
Linnm,  Gilia  ,  mit  ?ieu-Mexico  dorch  Cevallia  sinuata.  —  b)  Cosibui- 
riachi  in  der  Sierra  Madre,  gegen  20  gcogr.  Meilen  westlich  von  Chi- 
huahua  gelegen,  im  Piiveau  von  6275',  der  höchste  Berg  in  der  Nach- 
barschaft 7920'  hoch :  das  Gebirge  ist  mit  Nadelholz  und  efner  immer« 
grttnen  Eiche  bewaldet;  der  Couiferenwald  besteht  ans  3  neuen  3— 
önadeligen  Kieferarten,  in  der  unteren  Region  aus  Pinus  Chihuahnana  B., 
einem  30  bis  50'  hohen  Baum  ,  über  7000'  treten  P.  macrophylla  E. 
von  70'  nnd  P.  strobiformis  E.  von  über  100'  Höhe  an  die  Stelle,  zu- 
letzt ein  kleiner  Arbutus.ßaum  ,  das  GestrAuch  enthAlt  Juniperus  und 
Thnja,  so  wie  die  Rosacee  Cowania  ;  charakteristische  Formen  der  übri- 
gen Flora,  die  grösstentheils  neue  Arten  geliefert  hat,  sind:  Delphi- 
niuro ;  Silene;  Geranium;  Lnpinus  ,  Dalea  ,  Phaseolus  ;  Echeveria  ;  9 
Cacteen,  darunter  4  Echinocerei,  3  Mamillariae,  Opuntie,  Echinocactus; 
Ton  Umbelliferen  Eryngium ;  ferner  lleuohera  ;  von  Rubiaceen  Bouvar- 
dia ;  viele  Synanthereen,  darunter  Zinnia,  Centaurea;  sodann  Lobelia 
mit  3  neuen  Arten;  Gentiana;  Gilia;  Pentatemon,  Bachnera,  Castilleja; 
Archiv  f.  Naturgctch.  XV.  Jahrg.  2.  Dd.  J^ 
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EriQgonum.  —  c)  Plaleau  iwischeo  Cbibnahua  und  Saltillo  (29*  hk 
26»  Br.)»  4000'  bis  5000'  hoch,  im  Aprii  und  Mai  durchreist,  eadücb 
Abhang  des  mexicanischen  Tafellandes  nach  Monterey  (östlicher  PU- 
teaurand  s=  6000',  Monterey  es  1630'):  dieser  Theil  des  Hochlands  wiii 
charakterisirt  durch  eine  Formation  dorniger  Geatrinchdäckiehte »  wel« 
che  die  Landessprache  Charparrals  nennt  und  die  ans  einem  Ge- 
misch verschiedenartiger  Familien  bestehen,  namentlich  ana  Rlianiaee% 
Celastrineen,  Koeberlinia  (Janco  mez.) ,  Euphorbiaceen,  Mimoaeen,  Zj» 
gophylleen  (Larrea  und  Guajacom) ,  der  Rosacea  Greggia  (a.  n.),  der 
Bignoniacee  Cbilopsis  ,  Berberis  tiifoliala  Mor. ,  Foaquiera  and  Yaeca; 
Ton  Cacteen  werden  8  Arten  genannt,  von  denen  2  auch  in  Texas  cta- 
heimisch  sind,  nAmlich  Opuntia  fmtescens  und  Echinocactaa  lezeasii^ 
ausserdem  3  Echinocerei,  2  andere  fichinocacti,  1  Mamillaria,  mit  de- 
nen auch  blattlose  Euphorbien  auftreten ;'  von  Bftnmen  wird  nur  tiaa 
kleine,  der  neumexicaaischen  Pinna  edulis  innftchat  stehende  P.  eatee» 
sperma  £.  erwAhnt,  welche  10'  bis  20'  hohe  Gehölae  hei  SiitiUt 
bildet. 

Sir  R.  Schombargk  hat  ein  Werk  über  Barbtdoef 
herausgegeben,  worin  ein  Verzeichniss  einheimischer  iml 
kultivirter  Gewächse,  so  wie  ausfährlicbere  Untersachongea 
über  die  letzteren  enthalten  sind  (A  History  of  Barbtdoii 
London,  1848.  8.)*  —  H.  Crueger  theilt  botanische  Notixei 
aus  Trinidad  mit,  worin  der  Yegetationscharakter  dieser  b- 
sei  geschildert  wird  (Bot.  Zeit:  6.  S.  745—754.). 

Lieb  mann  erläutert  die  mexicanischen  Lykopodiacea 
(Overs.  over  det  danske  Yidensk.  Selsk.  1847.  p.  37— 43.J; 
es  kommen  vor  von  Lycopodium  14  sp.,  SelagineUa  19  sf», 
Fsilotum  2  sp. ;  nur  eine  Art  ist  neu. 

lieber  die  wichtige  Reise  von  Oersted  nach  GoitH 
mala  hat  Poalson  einige  vorläufige  Nachrichlea  gegebea 
(Bot.  Zeit.  6.  S.  875—881.). 

Der  östliche  Abhang  der  Anden  von  ^'icar•gaa  and  Costa  Rica 
(10^^130  N.  Br.)  ist  weniger  untersucht  worden,  weil  er  fast  unbe- 
wohnt, von  unzugänglichen  Urwäldern  bedeckt  und  wegen  aeinet  ua» 
gesunden  Klima's  verrufen  ist:  die  W&lder  sind  reich  an  Palmen,  un- 
ter ihnen  ist  die  höchste  und  schönste  Iriartea  exorrblsa  MarL  Du 
Klima  dieser  WAlder  ist  äquatorial:  Niederschläge  fallen  das  gaaxa 
Jahr  unter  dem  Einflüsse  des  herrschenden  Nordostpassati ,  der  ki« 
die  auf  dem  k^raibischen  Meere  empfangene  Feuchtigkeit  verliert.  Dia 
Hitte  des  Landes  bildet  unter  lOo  Br.  die  5000«  hohe  Hochebene  von 
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Carthago,  fiber  welche  diese  Wirkuni;  des  Passats  nicht  binansreicht. 
Denn  der  westliche  Abhang  von  Guatimala  hat  bekanntlich  ein  regeU 
mftssiges  Passatklima  :  in  dieser  Breite  dauert  daselbst  die  Regenzeit 
vom  Junius  bis  mm  Oktober.  In  Folge  dessen  wiederholt  sich  hier 
anter  Savanen  die  Formation,  der  brasilianischen  Catinga's,  lichter  Wil- 
der, die  in  der  trocknen  Jahreszeit  ihr  Laub  verlieren.  Diese  Forma- 
tion ist  auch  hier  aus  sehr  verschiedenartigen  Baumarten  lusammen- 
gesetzt,  z.  B.  Inga,  Robinia,  Biirsera,  Cupania,  Cedrela  und  Swielenia, 
Bombax  und  Guazuma,  Gardenia,  Cordia,  Coccoloba  :  während  der  Bo- 
den des  Waldes  ein  ebenso  mannichfaltiges  Unterholz  von  dornigen 
Mimoseen,  Cassieen,  Bromelien,  Croton,  Solanum  und  Lantana  bedeckt. 
Die  bemerkenswertheste  Beobachtung  von  Oerstcd  bezieht  sich 
auf  die  verschiedene  Anordnung  der  Regionen  an  der  Küste  des  stillen 
Heers  und  auf  dem  Plateau  des  Innern,  welche  an  die  vor  zwei  Jah- 
ren entwickelten,  analogen  Verhältnisse  von  Sumatra  und  Java  erin- 
nert. An  der  Kflste  des  stillen  Meers  treten  nämlich  im  Bereiche  der 
tropischen  Region  Eichen  und  Coniferen ,  so  wie  in  geringer  lleeyes- 
hohe  alpine  Formen  auf,  so  dass  eine  raschere  Abnahme  der  Wärme 
in  den  oberen  Luftschichten  hier,  wie  an  der  europäischen  Küste,  durch 
insnlare  Lage  hervorgebracht  zn  werden  scheint.  Im  Inneren  fehlt  die' 
Gonifef  enregion,  die  Eichen  rücken  in  ein  weit  höheres  Niveau,  ebenad' 
wie  die  alpinen  Sträucher.  Dieses  Yerhältnlsi  erhellt  aua  der  Yerglei- 
ehnng  von  den  beiden  Yulkankegeln  Yic^jo  und  Irasu. 

i.  Regionen  des  Yiejo,  eines  unter  13^  Br.  zwischen  dem  stil- 
lea  Meere  und  dem  Golf  Fonseca  zu  5000'  sich  erhebenden  Bergs:  a) 
0'— 1500'.  Tropischer  Wald,  b)  1500'— 2200'.  Region  der  Palme  Acro- 
comia,  untermischt  mit  Quere  US.  c)  2200'— 3000'.  Savane.  d)  3000' 
—4200'.  Region  einer  Pinus.  e)  4200'— 5000'.  Region  von  Agave 
mit  alpinen  Formen,  die  nicht  näher  bezeichnet  sind. 

2.  Regionen  des  Irasu,  eines  über  das  Plateau  von  Cartago 
(JO*  Br.)  sich  erhebenden,  11000'  hohen  Yulkankegels:  a)  0'— 6500'. 
Tropischer  Wald,  darin  i.  B.  Laurineen,  Aoonaceen,  Cedrela  n.  a.  b)- 
6500' — 10400'.  Eichenregion,  wo  das  Unterholz  des  Eichenwalds  aus 
Fnchsia,  Baccharis  und  Eopatorium,  Lobelia,  Columnea,  Cestrum  und 
der  Vacciniee  Macleania  besteht,  c)  10400'— 11000'.  Region  alpiner 
Sträncher,  namentlich  von  Gaultheria,  Arbntus,  Aodromeda  nebst  Spi« 
raea  argentea ;  eine  Grasnarbe  von  Agrostis  ist  von  Aichemilla ,  Lupi. 
nns  u.  a.  begleitet. 

Die  Beiträge  von  Klotz  seh  zur  Flora  des  tropischen 
Amerika*s  (Jahresb.  f.  1844.  u.  1847.)  sind  fortgesetzt  wor- 
den CLinnaea  21.  p.  487--Ö26.)  •'  Bearbeitung  der  Laurineen 
Yon  Nees  y.  Esenbeck. 

Ueber  die  Flora  Yon  Venessuela  ist  ein  Kupferwerk  voii 
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Karsten  begonnen  (Auswahl  neuer  und  schön  blöhender 
Gewächse  Venezuela*s.  Berlin,  1848.  4.  Heft  1.  2.)  :  bis  jetzt 
12  Tafeln,  darauf  1  Capparidee,  1  Tropaeolum,  2  Helasto- 
maceen,  1  Eugenia,  1  Gesneriacee,  1  Verbenacee^  1  Aristo- 
lochia  und  3  Orchideen.  —  Die  Laubmoose  der  Linden- 
sehen  Sammlung  aus  Venezuela  hat  Müller  bestimmt  (Bot 
Zeit.  6.  S.  761.  779.) :  darunter  8  neue  Arten. 

Zu  den  bedeutendsten  Erscheinungen   des  verflosseDei 
Jahres  gehört  das  Werk  von   Rieh.  Schomburgk  Aber 
das  britische  Guiana,  worin  ein  alle  daselbst  bis  jetzt  beob- 
achteten Pflanzen  umfassendes  und   mit  Fundorten  und  Blö- 
thezeit   ausgestattetes  Yerzeichniss    enthalten    ist,    welches, 
unter  Beihülfe  von  Klotzsch ,  Nees  v.  Esenbeck,  Bartling,  GL 
H.  Schultz  und  mir  entstanden,  als  die  erste  vollstftndige  Te- 
getationsübersicht  eines   tropischen  Landes   seit  langer  Zdff 
einen  wichtigen  Platz  in  der  botanischen  Literatur  behauptet: 
die  neuen  Formen  werden  in  Klotzsch'  Beiträgen  zor  Flon 
des  tropischen  Amerika's  (s.  o.)  beschrieben.     (Tersuch  ei- 
ner Fauna   und   Flora  von  British  Guiana.   Leipzig  1848. 8. 
1260  S.  al.  tit.  Reise  in  British  Guiana  von  Rieh.  Schombaigk 
lU.  TheU). 

In  der  Einleitnng  giebt  der  Verf.  eine  Ueberticht  des  ChartktaB 
ton  4  Vegetattonsbezirken,  in  welche  er  sein  Gebiet  geognphiflcii  ea- 
theili  und  nach  denen  auch  das  Verzeichniss  nicht  gans  sweckmiMf 
geordnet  ist: 

1.  Die  Küstenregion,  welche  sich  2  bis  5  ^eogr.  Meilci 
oder  auch  noch  tiefer,  d.  h.  so  weit  der  Einfluss  des  Seewaaaors  aif 
die  Flflsse  wirkt,  landeinwärts  erstreckt.  Längs  der  KOate  and  aa  dea 
Stromnfern  herrschen  hier  die  Mangrovewfilder,  ans  Rhiaophoray  Avi- 
cennia,  Conocarpus,  Laguncnlaria  und  Urostigma  Miq.  gebildet.  Wo  der 
Einfluss  der  Floth  aufhört,  besteht  der  Urwald  dieses  Manchbodeai 
▼onfiglich  aus  Leguminosen,  Laurineen,  Melastomaceen  nnd  Pabnea. 

2.  Die  Waldregion  folgt  den  Flüssen  Guiana'a  bia  snai  Rifcaa 
▼on  4000'  nnd  ruht  grösstentheils  auf  granitiachem  Boden  Bit  einer 
tiefen  Dammerde.  Wiewohl  eine  trockene  Jahreszeit  nnterachieden  wifd, 
so  verlieren  doch  dann  nur  wenige  Bäume  ihr  Laub :  dies  sind  fast  aai-* 
sehliesslich  Bignoniaceen  und  Erythroxyleen.  Die  übrigen  Biome, 
ter  denen  die  Laurineen ,  Leguminosen,  Rubiaceen  und  Enpborbfa< 
am  bedeateadstea  benrortreten,  sind  immergrOBy  wiewohl  ench  sie  m\ 
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der  Regenseit  nea  anrangen  so  treiben.  Unterholz  findet  sich  nnr  an 
den  Stromufem;  die  Lianen,  Parasiten  und  flbrigen  Scbattengewftchse 
sind  die  gewöhnlichen  Formen  tropischen  Urwalds. 

3.  Die  Region  des  Sandsteingebirgs  (Roraima)  ,  3000' 
— 8000s  mit  ununterbrochener  Vegetation,  die  pflanzenreichste  Gegend 
des  Gebiets,  durch  das  Auftreten  der  Cinchoneen,  Proteaceen,  Temstroe« 
miaeeen,  Farnbiume,  Vellosien ,  Ericeen  und  grosser  Erd- Orchideen 
charakterisirt. 

4.  Die  Region  der  Sa  van  en,  gegen  350^ — 400' hoch  gelegen 
und  das  Innere  des  Landes  begreifend,  eine  wellenförmig  gestaltete 
Ebene  mit  einzelnen  Uflgelgruppen  und  granitischen  Felsen  bis  zu  000' 
Höhe,  von  Waldinseln  unterbrochen,  durch  eine  scharf  gesonderte,  trok- 
kene  Jahreszeit,  die  vom  Angust  bis  Mitte  April  dauert,  von  den  übri- 
gen Gebieten  unterschieden.  Ueber  die  charakteristischen  Pflanzen  vgl. 
Jahresh.  f.  1844.  S.  406. 

Uebersicht  der  Flora  von  britisch  Guiana  mit  Angabe  der  Gattun« 
gen.  Gesammtzahl  der  einheimischen  Arten  ss  3828  (3254  Pha- 
narogamen  und  574  Kryptogamen). 

1  Ranonculacee  (Clematis);  19  Dilleniaceen  (Tetracora  8  sp., 
Doliocarpus,  Cnratella,  Davilla  5  sp.,  Delima) ;  30  Anonaceen  (Xylopia, 
Unona,  Uvaria,  Guatteria  9  sp.,  An6na  10  sp.,  RoUinta  5  sp.);  9  Me« 
nlspermaceen  (Cissampelos  7  sp.,  Trichoa,  Abula) ;  5  Prosopidoclineen, 
eine  vonKlotssch  neu  aufgestellte  Familie  (Peridium,  Schismatopera, 
Lepidocroton) ;  2  Myristicae;  1  Gabemba;  5  Nymphaeaceen  (Nelum- 
bium,  Nymphaea,  Victoria);  1  Snrraeeniee  (Heliamphora) ;  tO  Cappari. 
deen  (Gynandropsis ,  Cralaeva,  Oleome  5  sp. ,  Physostemon,  Singana); 

5  Bixaceen  (ßiza,  Banara,  Carpotroche) ;  20  Caseariae;  15  Violaceon 
(Ifoisettia,  Jonidium,  Corynostylis ,  Alsodeia  9  sp.);  5  Saovagesiae;  3 
Droserae;  32  Polygaleen  (Polygala  16  sp..  Radiere,  Seouridaca  9  sp., 
Bredeneyera,  Krameria);  6  Trigoniae;  2  Caryophylleen  (Drymaria,  Po« 
lycarpaea) ;  9  Portulaceen  (Portulaca,  Sesuvium,  Talinum,  Mollogo);  2 
Phytolacceen  (Microtea,  Phytolacca) ;  43  Malvaceen  (Urena,  Pavonin 
11  sp.,  Hibiscus  7  sp. ,  Paritiom,  Sida  14  sp.,  Gaya,  Malacbra,  Abuti- 
Ion);  13  Sterculiaceen  (Pachira,  Bombaz,  Eriodendron,  Myrodia,  Heli- 
eteres ,  Sterculia);   33  Byttneriaceen  (Theobroma ,    Herrania,  Byttneria 

6  sp.,  Goazuma,  Pentaceres,  Ayonia ,  Waltheria  6  sp.,  Melochia  13  sp., 
Ridlea) ;  36  Tiliaceen  (Dasynema,  Sloanea  5  sp.,  Ablania,  Apetba  6  sp., 
Corchoms  6  sp.,  Moilia  6  sp.,  Lflhea ,  Triomfetta  6  sp. ,  Vanta- 
nea);  30  Temstroemiaceen  (Cochlospermuni,  Ternstroemia  10  sp.,  Lett- 
aomia ,  Laplacea ,  Bonnetia ,  Gatostemma  ,  Caraipa  7  sp. ,  Mahurea ,  Ar* 
chytaea,  Kielroeyera,  Ochlocosmus,  Godoya);  7  Olacineen  (Ximenia, 
Heisteria,  Pogopetaiom,  Liriosma,  Olax);  8  Uypericineen  (Vismia);  32 
Guttiferen  (Tavomitia  5  sp. ,  Havetfa ,  Quapoya  8  sp. ,  Clusia  12  sp., 
Arrudea,  Renggeria,  Moronobea,  Garcinia,  Calophyllom) ;  6  Marcgraa- 
▼iaoeen  (Marcgraavia ,  Noraotea^  Rnyschia);  9  Hippocrateaceen  (Hippo« 
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cratea  6  sp.,  Tontelea,  Salaeia);  70  Malpigkiaceeii  (Malpifhia,  Dyr- 
aoBima  18  sp. ,  Coleosiacbys,  Plerandra,  Spachia,  Blcpharandra,  fimdio. 
sia,  Brachypteris  ,  Lophopteris  ,  Sligmaphyllon  9  sp. ,  Bamisteria  6  tp^ 
Beteropieria  80p.,  Tetrapterit  10  sp.,  Uiraea  8sp.,  Camarea);  14  Ery- 
Ihroxylaj  6  Rbixoboleen  (Caryocar  5  sp. ,  Antkodascea);  46  Sapiadac«« 
(Cardiospermum,  Urviliea,  Serjaoia  5  sp. ,  Toalicia,  Paallinia  7  sp.,  Sa* 
pindns ,  Matayba,  Scbmidelia,  Cupania  8  sp.»  Talisia»  ThoDinia,  Opiiia- 
caryon,  Dodonaea,  Lasianthemnin,  Lamprospermain,  Koeroiekea,  llaaa- 
pteris);  9  Hamiria;  l9Mdiacean  (Trichilia  7  sp.,  Moacboxylon,  Gnar- 
raa  9  sp. ,  Carapa)  ;    2  Cedrelae ;  10   Cissi;  3  Ozalidea;  1  Gm^acaa; 

6  Diosmeeo  (Galipea,  Ticorea,  Moaniera);  3  ZanUiozyla;  6  Siniarabeca 
(Quassia,  Picraeoa,  Simaba);  12  Ochnacceo  (Eivasia,  UoatmaBDia,  Knai* 
mannia,  Scierosia,  •Gagernia,  Gompbia  7  sp.). 

4  Celastrioeen  (Goopia,  Maylenos ,  StacbyaaUiaiDum) ;    10  Ilioas; 
1  Rbamnee  (Gouania);  3Homalia;  3  Chailletiaceea  (ChiiiUetiD,  Tapara); 

8  Terebinthaceen  (Anacardiuro,  Spoodias  7  sp.)  ;  13  Baraeracean  (Ictci 

9  sp.  y  Bnrsara,  Trattioickia,  Picramoia);  1  Amyris;  10  Coonaracaci 
(Connarus,  Omphalobium  8  sp.);  382  Legomiaesea  (26  Lalasa: 
Crotalaria  11  sp.,  Indigofara ,  Loochocarpus  6  sp.,  Saabania,  TepkroM 

7  sp. ;   48   Uedysareen:    Zornia,   Stylosaatbaa   6  sp.,    ftrsrhjrnoTan 
14  sp.,  Nicolsonia,  Dasmodium   19  sp. ,    Alysicarpiu;    53  Pbaaealasa: 
Clitoria,  Ifeurocarpom,  llacrotrallion,  Centrosema  7  ap.,  Stipellaria,  Gs- 
lacUa,  Stenolobiam ,  Collaea,  Diociea,  Canavalia,  Cyaiboacaa,  Macaai, 
Erythrina,  Pbaseolus   7  sp. ,    Doliehos   5  sp.,  Yigna,  Erioaaaia  69^ 
Rhyncbosia,  Abrus ;  42  Dalbargieen :  AmeryiniiBin,  Ecastapbyllnoi,  las- 
toachia  ,  AmpbymeniiuD   8sp.,  Drapaoocarpos  6  sp.,  Maebacrtnai  5  if., 
CeDlrolobium,  Geoffroya,  Trioplolamea,  Daguelia,  ADdini    5  ap.,  Dipl^ 
ryx,  Mällera,  Plerodoo ,    YaUiiera ;   8  Sopboreen :  Bowdicbia  ,  OraMsa, 
MyrospertDum ,   Diplotropis,   BoUea,    Alazaadra;  —  45  Caeaalpioiaes: 
Leptolobium ,    Haematozylon ,   Cassia  43  ap.;    17  Swariziefia:   Martii, 
Swartzia  14  sp.,  Aldioa,  Desteria ;  26  Amherstiaen:  Brownes,  Elisate- 
tha,  Eperaa ,  Parivoa  ,  Campsiandra ,  HeterosteinoD ,  Tachigalia ,  OaliS, 
Yoaapa  5  sp.,  Rodscbiedia,  Hymeoaea,  Pellogyne ;  lOfiaabiniecn:  Bsa- 
binia,  Scbnaila  6  sp.,  Etaballia;   17  CynomatreaD:  Cyoonaetrm  6  sp., 
Crudya  5  sp.,  DiaJium,  Palovaa,  Copaifara,  Aaiorpbocalyx ;   3  DisMr« 
pbandreen:  Alora,  Dimorpbaadra ;   —   87  Himosaen:  PantaeleUira,  Ea- 
tada,   Piptadenia,   Neptuoia,    DasmaDtbus,  JUiaiosa  12  ap.,  Scbraakla, 
Acacia,  Calliandra,  Picelholobiuni  14  sp. ,  Inga  36  sp.);  48  Chrysoba- 
lanean  (Parinarium,  Moquilea  6  sp.,  Cbrysobalanua,  Hirialla  16  ap.,  Li- 
cania  20  sp.);  1  Rabos ;  18  CombretacaeQ  (Bucida,  Taroiisalia,  Caaa- 
carpus ,  LagDocnlaria,  Corobretum  10  sp.,  Cacoucia) ;    16  Yocbyaiaaaaa 
(Qualea,  Yochysia  9  sp.,  Ligbtia,  Erisma);  3  Rhiaopboreeo  (Rhiaopbora, 
Cassipoorea) ;  17  Onagrarien  (Jussiaua);  10  Lythrariaea  (Cnphea  5  sp^ 
Maja,  Cranea,  Dodacas,  Ginoria);   126  Melastomacean  (Tiboacbiaa, 
Cbaetogastra  8  sp. ,  Macahrca  5  sp.^  Microlicia  6  sp.,  Comoli»^  Ilarot« 
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tia,  Leiottegia,  Spennera  13  $p.,  Salpinga,  Rhyachaathera  5  sp.»  Maiia« 
neria,  Cambessedesia,  Mfloteria,  Jucunda,  Diplochila  5  sp.  >  Maiela»  Oa- 
aaea,  Tococa  7  Bp.,  Heoriettea,  Clidemia  19  sp.,  Loreya,  Micaoia  d2  sp., 
Blakea ,  Karsteoia,  Phyllopos,  Decarrkaphe,  ChaeBoplaura)  ;  2  Moiiri«* 
riae;  63  Myrkaceen  (CampooMnesia »  Psidium  7  sp.,  Myrtaa,  Myrcia 
13  sp. ,  Calyptraathet ,  Eugeaia  25  0p. ,  GustaTia ,  Catinga  ,  CoupoaJ, 
Coaratari ,  Lecyibis  7  sp. ,  Courouplia ,  Bertholletia) ;  2  Nhandfrobaea 
(Feuillea);  7  Cacarbitaceen  (Sicyos,  Aoguria,  Trichosanthea ,  Meloihria); 
43  Pastifloreen  (PatrUia,  Cieca  5  sp.,  Dyiotmia,  Decaloba  13  fp.,  Paa- 
aiflora  1 1  sp.  ,  Tacsonia ,  Distephana  6  sp. ,  Astrophea ,  Manicqja) ;  16 
TomeraGeen  (Tamara  15sp.,  Piriqaela);  1  MesambryaDthemum;  lOCactee* 
(Melocaelosy  Cereus  6  sp.,  Phyilocacias,  Rhipsalis) ;  Saxifrageeo  (Wein* 
Biannla))  2  Umbelliferea  (Hydrocokyla,  Eryngium);  1  Panax;  1  Gornee 
(Votomika);  35  Lorantbaceen  (Viscum  9sp. ,  Strntbantkni  22  sp.,  PsiU 
tacanthus,  Gaiadendron). 

176  Rnbiaceen  (Borreria  9  sp. ,  Spemacoee,  Diodia  5  sp., 
Bichardsonia,  Mitracarpnro ,  Perama,  Geophila,  Cepbaelis  15  ap. ,  Oara^ 
pichea,  Paliconrea  7  sp.,  Psyehotria  26  sp.,  CoiTeaSsp.,  Faramea  10  ap^ 
CboRialia,  Ronabaa,  Conaaarea,  Chiaoocca,  Dectieoxia,  Siderodendron, 
Gnettarda,  Malanaa,  Nonalelia,  Commiantbns,  Cordiera»  Sabicea,  Eyos- 
HNa,  Brignolia,  Alibertia,  Patina,  Isertia,  Gonxalea,  Retlnipbyllnm,  Bn- 
^lithodea,  Oldenlandia,  Sipanea,  Rondelatia,  Aspidantfaera,  Calycophyl- 
Inm,  Cosmibnena,  Contarea,  Remgia,  Ladenbergia,  Vaoaria»  Codcoey. 
pselam,  Bertiera,  Randia,  Gardenie,  Genipa,  Poaaoqaeria»  Tocoyena, 
AaMUoaa  5  sp. ,  Sphinctanthns) ;  104  Synanthereen  (23  Verionia« 
ceen:  Sparganophoms ,  Paconrina,  Oliganlbes,  Vernonia  11  ap.,  Gen« 
Iratkemm,  Elephantopns,  Elephantoaia ,  Ihstreptna ,  Trickoapira,  Peotia; 
33  Eupakoriaceen :  Coelestiaia,  Ageratnm ,  Ooclinium,  Hebeclininm, 
Caanpaloclinium,  Eupatorinm  13  sp.,  Ilikaaia  16  8p.;  7  Asteroideeo: 
Conyia,  Baccharis,  Plerocaulon,  Eclipta;  36  Benecionideen :  Riencoa#-^ 
lia,  Latreillia,  Clibadinm,  Unxia ,  Acantkospermuni ,  Ambrosia,  Lipo^ 
ofaaete,  Verbesina,  Spilanthes,  Synedrella,  Wedelia,  Calea,  Wulfia^ 
Trinchinattia,  Bidens,  Porophyllom ,  Achyredine ,  Gnaphalitam ;  3  Mati*. 
aiaceen :  Dermatophyllum ,  Gongylepia ,  Leria) ;  2  Lobeliaceev  (Centro^ 
pogon,  hobelia);  16  Gesneriaceen  (Rytidophyllnm ,  Gesnerie,  Bealeria, 
Columaea,  Alloplectns,  Tnssacia,  Epiacia,  Centrosolenia) ;  12  Ericeea 
(Gaultberia,  Tbibandia,  Vacciniom,  Hugksia,  Befaria,  Beokeralbia). 

19  Lenlibularieen  (Utricnlaria  17  sp.,  PolypomphoHx);  12  Myr- 
aiBeen  (Myrsine  ,  Grammadenia ,  Conomorpka  ,  Arindellia ,  Cybiantkna, 
Badnla ,  Weigeltia ,  Icacoree ,  Ardisia) ;  1  Tbeopkrastee  (Glavija)  ;  16 
Sapoteen  (Ckrysopbyllnni  Bsp.,  Poalerie,  Sideroxylon  5  sp.,  JMimnaops)- 
i  Ebenacee  (Diospyros);  5  Skyraceen  (Synplocoa,  Styraz):  77  Apo. 
cyneen  (AUamanda,  Coama,  Pacouria,  Haneomia,  Ranwoifta,  TheTotia, 
Bonafonsia,  Odontadenia,  Pesqniera,  Tabemaemontana  10  sp.,  Plumiera, 
Makmetia  6  »p.,  Tbyriantktt0>  Cameraria ,  AapidoBperma »   Anisolobiiai 


408  Grif0b«eh:  Bericht  ftb.  4.  Leiitnogen  in  4.  geo^npUfchet 

Haemadictyon,  Prestooia,  Forsteronia  6  gp.,  Echitea  25  sp. ,  Dipla^enii); 
21  Asclepiadeen  (Mefaalelma  6  sp. ,  Orthoai«,  Sarcoateoiin«,  Asclcpiai, 
Telefiila,  Hygaea,  Olympata,  Taaaadia,  Gonolobna,  Macroscepis,  ChryM. 
Ihenia);  17  Loganiaceen  (Spigelia  5  sp. ,  Sirychoos  5  ap. ,  ttooliaBoa, 
Booyunia,  Pagamea,  Antonia,  Potalia) ;  30  G«olianecn  (CoBtouhca 
SchnUcaia  6  sp. »  Lisiankhus  8  sp. ,  Irlbachia,  Tachia  ,  Voyria  8  ip^ 
Leiothamaas,  LimnaDtheniain) ;  40  BigDoniaceen  (Bignonia  17  ap. ,  Mac 
fadyeaia,  Landia,  Arrabidea,  Picethoclenium,  Jacaranda^  Spathodea,  Zey. 
haria,  Tabebuia  10  ap.,  Creacentia) ;  2  Hydroleae;  47  CoBToWalaceci 
(Haripa,  Lyaiostylis,  Rivea,  DicrancMtyli^,  Quamoclit,  Batataa,  Pliarbi» 
tia,  Ipomoca  19  sp.,  Aniseia,  Bevoatia,  Evolvalua  6  ap. ,  Coacuta,  Moo- 
rouooa) ;  33  Boragineen  (Cordia  17  sp.,  Touraeforiia  11  ap.,  Uclialra» 
piun,  Heliopbylam) ;  23  Solaneen  (Solanuin  21  sp. ,  Phyialia);  2  Ce- 
atra ;  29  Scropbalarineen  (Schweakia,  BruafeUia,  Angelonia,  Beyricbi^ 
Stemodia,  Herpestes,  Bacopa,  Yaiidellia,  llysanthea ,  Micraalharnnm,  Di* 
gomphia,  Alectra,  Coaobea,  Graliola,  Torenia,  Capraria,  Scopaiia,  Back- 
aera,  Gctrardia);  28  Acantbaceea  (Meadoocia,  Hygrophila,  Cryphiacaa» 
^haa,  SkemoaacaQthat,  Aribroxyloe»  Dipteracanlhaa,  TriciMiDthera,  Tatta» 
alacbya,  Aphalandra«  Thyraacaathus,  RhyUgloaaa,  Leptoatachya,  Baiafc- 
rone ,  Diclipiera) ;  35  Yerbeaaceen  (Tanoaea ,  Staebyiarpha  ,  lif^ 
Laataoa,  Cilharexylon ,  Pctrea,  Volkameria,  Clerodeadroo,  AegopUh 
6  sp.,  Amasonia ,  Vitez,  Avicennia) ;  18  Labiaten  (Maraapianlliea,  Bf« 
ptia  13  sp.,  Leoaurua ,  Leonotis) ;  1  Planlago. 

21  Polygoaeen  (Polygoaum,  Coccoloba  13  ap.,  Triplaria, 
ria,  Buprecbtia) ;.  8  Myclagineen  (Boerbavia,  Piaonia  5  ap.) ;  15 
rantaGeen  (Ireaina ,  Alternanthera  ,  Buchbolzia ,  Sertäniera ,  Hebaatkf 
Pbilozeriu,  Achyranlhea ,  Desmocbaeta ,  Papalia,  Amarantos,  Cbaaif- 
aoa) ,  1  Cbenopodium ;  26  Lauriaeen  (Meapilodaphne ,  Acrodiclidiaa, 
Aydeadron  5  tp.,  Mectandra  6  sp. ,  Dicypetliium ,  Aionea ,  Goeppertiii 
Orcodaphae  7  sp. ,  Cassyta) ;  2  Tbymelaeen  (Lasiadeoia  ,  Goodallia}; 
8  Proteaceen  (Andripetalom,  Rhopala  6  sp.*) ;  5  Aristolochiae ;  61  Pi- 
peraceen  (Acrocarpidiam,  Peperomia  12  sp.,  Heclieria,  fVeoiatanlbeia, 
Arthante  44  ap.);  1  Chloraathee  (Hedyosmaiti) ;  87  Enphorbia- 
ceen  (Eaphorbia  8  sp. ,  Dalechampia  5  sp. ,  Maprouaaa ,  Hippoaiaae, 
Dactylostemon,  Gussonia,  Adenogyae,'  Stilliagia,  Microataehya,  Tragia, 
Conceveiba,  Ompbalea ,  Traganthus,  Alcfaoraoa ,  llabea ,  Siphonia,  Cia- 
ton 1 1  sp.,  Astraea  ,  Bartramia ,  Caperonia  6  sp. ,  Jatropha,  Cnidoaco» 
las,  AsterocrotOB,  Macrocroton«  Palamosligaia,  Geisleria,  Bracbyatacbyt, 
Podostachys ,  Asteraadra ,  Phyllanthus  13  sp. ,  Podocalyx,  Diacocarpas, 
Amaooa);  3  Lacisteniae;  25  Urticeea  (Urtica  6  ap.,  Sponia,  Broaii 
Poureuma ,  Cecropia  ,  Conssapoa ,  Olmedia ,  Uroatigaaa  7  ap.  ,  Pbai 
casycea) ;  7  Podostenieen  (Ariadnea,  Podostemon,  Maiopsia,  Lacia,  Aria- 
hstia,  Moaera) ;  1  Ceratophyllum ;  1  Gnetacee  (Thoa). 

58  Palmen  (Charoaedorea ,    Hyospathe,    Leopoldiiiia ,    Entarpe, 
Oenocarpusi  Triartea,  UittiiUa,  Lepidocaryom ,  Geoaoma  12  ip.|  llnt 
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caria,  Desmonius,   Bactris  10  sp.  ,   Gnilelma,   MartiDezia,    Acroeoni«, 

Aslrocaryam  7  sp. ,  AUalea ,  Elaeis ,  llaximiliana) ;  3  Pandaneen  (Car* 

ludoTioea  ,  Cyclanthas) ;   2  Typbaeean  (Typha ,  SpargaBiani) ;  40  AroU 

deen    (Leimia ,  Pistia  ,  Arisaema  ,   Colocaaia  »   Caladiani ,    XantboaoaM, 

Acontiaa,  Philodendron  7  tp.,  Dieffenbachtay  Monslera,  Aothoriuiü  14  sp., 

Spatiphyllnm ,  Dracootiuin) ;   7  Alismaceen  (Alisma  ,    Sagitlaria  6  sp.)  ( 

3  Bntonieen  (Hydrocleis,  Limnocbaria) ;  3  Hydrocharideen  (Udora,  Lim« 

nobiam);     214   Orchideen   (19    Malazideen:    Plenrothallia  .  11  ap.» 

Specklinia,  Physosiphon  ,  Octomeria ,  Stella,  Liparia ,  Bolbophyllnm ;  46 

Epidendreen :    Epidendron    36  ap. ,   Diothonea ,    laoehilüa ,  Braasavola, 

Cattleya,  Schomburgkia ;  123  Vandeen :  Aapasia,  Ornithidium,  Triaan* 

xis,  Ornithocepbalas,  Trigonidium,  Aganiaia,  Maxiilaria  16  sp.,  Triebe« 

centroD,  Bifrenaria,  Batemannia ,  Scapbyglottis  6  sp.,  Dicrypta,  Cycno* 

cbea,  Myantbus,  Calasetam  6  sp. ,  Monacbanthns,  Stanhopea,  Houllctia, 

Gongora,  Coryantbes,  Peristeria,  Cymbidinoi,  Galeaadra,  Zygopetaloaa, 

Cyrtopodium,  Notylia,  Masdevallia,  Jonopsis,  Rodrigaezia,  Burlingtonia, 

Macradenia ,  Oncldium    12  sp. ,  Feroandezia ,  Dichaea  ,  Odontogloaswn, 

Braasia  6  sp. ,    Angraeconi,   Promenaea,   Huntleya,   Paeuderiofvia ;   7 

Ophrydeen :  Habenaria  5  sp. ,  *  Bonatea ;  10  Arethnaeen :  Cleistea  ,  Po* 

fonia,  Sobralia,  Epistephium,  Vanilla;-?  Neottiees:   Neottia.,  Spiran. 

Ihes,  Stenorbyacbus,  Goodyera  ;  3  Cypripedia);  11  ZiDgiberaceen  (Re* 

■ealmia,  Costus  6  sp.,  Allucia);  25  Canaaceen  (Thalia,  Marantä  10  ap., 

Phryninm,  Calathea,  Thalianthus,  Myrosma,  Canna) ;  lOMnsaceen  (Hall« 

conia  8  sp.,  Phenakospermuin,  Ravenala) ;    5  Barmanniaceen  (Bunnan. 

bia,  Dictyostega) ;  4  Irideen  (Sisyrinchinm ,   Cipura] ;  21  Amaryllideen 

(Crinnni  5  sp.,  Amaryllis,  Hippeastmin ,  Uymenocallia  7  sp.,  BoBMrea, 

Agare,  Fonrcroya) ;   27  Bromeliaceen  (Ananasse,  Bromelia  6  sp. ,  PiU 

«airnia,  Bilbergia  5  sp.,  Tillandsia  10  sp.,  Encbolirium,  Poya) ;  1  VeU 

loaiee  (Barbacenia);  4  Haemodoracaen   (Xiphidiam,  Troachelia,  Nietae« 

ria);  2  Hypozides;    10  Pontederiaceen  (Heterantbera  5  sp.,  Pontedera« 

Eichhoroia) ;  10  Smilaces ;  9  Dioscoreen  (Rajauia,  Dioscorea  8  sp.) ;  1 

Melanthacee  (Isidrogalvis) ;    6  Rapateaceen  (Rapatea ,   Spatanthns  ,  Sa- 

zofridericia,  Stegilepis) ;  17  Conimelineen  (Commeliea  7  ap. ,    Calliaiet 

Anileima,   Dithyrocarpus ,   Tradescantia ,  Campeiia  ,   Dichoriaaedra) ;  13 

Xyrideen  (Xyris  11  sp.,  Abolboda) ;  1  Mayaea  ;  19  Erlocauleneen  (Te- 

niea,  Paepalanthus  15  sp. ,   Eriocaalon);  120  Cyperaceen  (Cyperne 

33  sp. ,  Mariscus,  Kyllingia   5  sp. ,  Leptoschoenns,  Reroirea,  Eleoehafia 

8  sp.,  Scirpas,  Eriopboram,  Fuirena,  Isolepis  6  sp.,  Oxycerpum,  Hole-» 

achoeous,  Fimbristylis  8  sp. ,  Hemicarpha,  Trichelostylis ,  Abildgaarditi 

HypolytrnRi ,  Mapania ,  Diplasia ,  Dichromeoa  9  sp. ,  Psilocarya,  Rhyn* 

ehoapora  8  sp.,  Acrocarpns,  Lagenocarpna,  Hymeoolytnim,  Sclerial4sp., 

Becqnerelia  ,  Calyptrocarya) ;  105  Gramineen   (4  Oryzeen:   Lazfolay 

Pharns,  Leersia,  Oryza  ;  70  Paniceen  :  Paspalom  12  sp.,  Olyra,  Eriochloa, 

Panicom  37  sp.,  Isachne,  Oplismenns,  Setaria,  Pennisetom,  CenebriMiy 

fichinolaeia,  Ariatida;  3  Agrostideen:   SperoboiiUi  1  Anmdinee : .  Gy* 
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jMrion ;  10  Chlorideen  :  Gynodon,  Daetylocteniara  ,  Cbloris,  LeptocU« 
6  sp.,  Eleaiine,  Spartina;  6 Festucacecn :  Poa,  Orthodada,  Anwdiaari^ 
Goadaa,  Zeagitea;  1  Tiitieee:  Pariasa;  10  Saccharine«« :  Saeckacia, 
Aadropogon  7  ap.). 

228  Farne  (30  Uymenophyllaeceo :  Keea,   Hymeaoataekya,  Tri- 
chomaoei  16  tp.,  Nearopbyllam,  üidymoglossum,  HymeBophyll«»,  Sphae- 
rocioniom ;  3  Maratliaeeen :   Daaaea;    3  Ophiogloia«;  6  Scbiiai 
Actinostachyi,  Schizaea  5  sp. ;  5  Aneiniiae ;  5  Lygodia  ;  6 
11  Cyatheaceeo !    Cyathea,  Hemitelia ,  Alsophila  8  ap. ;  1  Dieamiit;! 
Davallia;  Q2  Lindtaeae ;  30  Adiantaceen :  Adiantam  10  sp. ,  Hypoltpi^ 
Pteris  7  sp.,  Ddryopteris,  Lomaria,  Salpiglaena,  Blechnum  6  ap. ;  9  As. 
plenia ;  15  Aspidieen :  Nephrolepis,  Aspidiam  12  sp. ;  81  Poljqiodiaceci: 
Anphidesmiam,  Polypodium  35  ap.,  Mecosorus ,  Gymnognunma,  Mcab- 
eiam,  Aotrophyam,  Henionitis,  Acroatichom  26  ap.,  Polybotrya,  Tasai- 
ÜBy  Vittaria,  Xiphopteris ;  21  Lykopodiaceen  (Lycopodiam   11  ap.,Sa> 
laginella  10  sp.);  58  Laabnoose  (Octoblephamm ,    Hydropogoa,  Crj» 
ptangiam,  Hookeria,    Macromitrioin,   ßchlolheiroia ,  DicnaniuD,  Bqtm, 
Leneobrynm,  Bartramia,  Calymperes  5  sp.,  Polytrichom,  PterigyDaadraii^ 
Ifeekera  6  sp.,  Leskea,  Hypooni  8  sp.,  Drepanophyllnoa,  Phyllogtswai, 
Fisaidens  9  sp.,  Sphagnom);  .54  Lebermoose  (Plagiochila   10  ap.,  i«- 
gemaimia ,  Mastigobryom,  Micropterygiam,  Radala ,  Phra^miccaa,  U* 
jetmia  24  sp. ,  Frallania  10  sp. ,    Aneura,  Metzgeria) ;    104   Lkbca« 
(Usaea,  Ramalina,  Stieta,  Parmelia  8  sp. ,  Collema,  CoeaogonieA,  Cti- 
doDia  8  sp. ,  Biatora ,  Lecidea ,  Ustalia  ,  Lecanactia ,    Opegrapha  8  fps 
Fissariaa,  Graphis,  Medosala,  Glypbis,  Sagedia,  Pertnaaria,  Tbdalrcair 
Pyrenastrum ,  Verrucaria  22  sp. ,    Astrotheiioai ,  Trypetboliom  10  s^): 
96  Pilze  (Agaricus  6  sp.,  Coprlnas,  Leatioias  10  sp.,  Meruliaa,  ScUs^ 
phylluin,  Lenzites,  Polyporus  23  sp.,  Trametes,  Daedalea,  FaTolos,  Tki> 
lepbora ,  Stereiua ,  Ciavaria ,  Calocera ,  Exidia,  Peziza  ,  Hyaleriom,  Si»> 
ctia,  Sphaeria  17  sp.,  Dotbidea,  Meliola,  Aateroma,  Aeoapora,  PboBii 
Antennaria);  13  Algen  (ohne  bestimmten  Charakter). 

Uebersicht  der  eiogefahrten  Nutsgewftchse  mit  Aaaachlaaa  to 
gleichfalls  von  Schombnrgk  auFgeaftblten  Zierpflanzen:  Anoaa  m- 
ricaU  (Soor  Sop  Tree) ,  A.  palustris  (Aligator  Apple),  A.  tquumm 
(Sngar  Apple) ,  A.  reticulata  (Custard  Apple)  und  A.  glahra ;  Cralaan 
gyaandra  (Garlick  Paar);  Uibiscus  esculentns  (Ockra),  Gaaaypittai  hsr- 
baeeam  (Bollard  Cotton),  G.  birsutnm  (Sea  island  C),  G.  Titifolinm  aad 
barbadense  (Small  CoU.  Tree);  Theobroma  Cacao  (Chocolat«  NatTres); 
Oilrna  5  ap.  Risse ,  C.  decuroana  (Sbaddok  Tree) ,  C.  Hyatria  (Graf« 
Fruit  Iree),  C.  bnxifolia  (Forbiddea  Fruit  Tree),  Triphaaia  Irifoliaii 
(Nyrtle  Lime) ;  Garcinia  Mangostaaa,  Maromea  amorieana  (Mamaaee  traeX 
Calophyllnni  Calaba  (Bastard  Mammae) ;  Melicocca  by uga  (Hoaey  Berry); 
Vitis  vinifera;  Anacardium  occideatale  (Cashtw  Tree),  Mangifera  ia- 
dica  (East  India  Mango  l*ree),  Spondias  pnrpurea  (Jamaica  Flaai} ,  Sp. 
dalcii  (Golden  Apple) ;  Indigofcra  Anil|  Arachi«  bypogaea  (Gfonod  Mt> 
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Phtseolos  4  sp. ,  Lablab  2  sp. ,  Cajanat  indicas  (Pigeon  Pea  Tree), 
Tamariodus  iadica ;  Termioalia  Catappa  (Almoad  Tree)  ;  Psidimn  po« 
inirerum  und  pyriferum  (Guava  Tree),  Eugeaia  ligustrina  (Black  Cberry), 
E.  Pimenta,  Jambosa  vulgaris,  Grias  cauliflora  (Anchove  Fear)  ;  Cuco* 
nis  2  8p.,  Cucurbita  2  8p.,  Trichosanthes  anguina  (Sweet  Goard)  ,  Se- 
ckiam  ednle  (Christophine),  Momordica  2  ap.,  Luffa  aegyptiaoa;  Corict 
Papaya  (Pawpaw  Tree)  ;  Apium,  DaucU8 ;  Coffea  arabica ;  Cbrysephyl« 
Imn  Cainito  (Star  Apple],  Ch.  giabrum  (Damacen  Tree),  Sapota  Aebraa 
(Sapadilla  Tree) ,  Bumelia  nigra  (Bastard  Bully) ,  DipboHs  salicifolia 
(White  Bully)  ;  Sesamum  indicum  und  occidentale  (Oll  plant) ;  Batatat 
edniis  (Sweet  Potatoe);  Lycopersicum ,  Caspicum  7  sp. ;  BaseUa  cor- 
difolia  (Calalue);  Cinnamomum  zeylanicum  (Cinnamom  Tree),  Persea 
gratissima  (Avigato  Pear);  Manihot  utilissima  (Cassada),  M.  Janipha 
(Sweet  Gassada),  Ricinus  communis  (Negro  Oil),  Cicca  disticha  (Ota« 
beite  Gooseberry);  Artocarpoa  incisa  (Bread  Nut),  A.  integrifolia  (Jaot 
Tree.  —  Oreodoxa  oleracea  (Cabbage  Tree),  0.  regia,  Rhapis  flabellU 
formis  (Dwarf  Tree)  ,  Elaeis  guineensis  (Palm-oil  Tree),  Cocos  ;  Co- 
iecasia  esculenta  (Scratch  Cocco  Eddas),  C.  nymphaeifolia  (Indien  Cale) ; 
Elngiber  ofOcinale ,  Maranta  arundinacea ;  Musa  paradisiaea  (Planlain 
Tree),  M.  sapientum  (Banana  Tree),  Jf.  chineosia  (Dwarf  Plantaii); 
Dioscorea  alata,  aculeata  und  sativa  (Yam),  D.  bulbifera  (Grenada  Tarn) ; 
Zea  Heys,  Bambusa  arundinacea,  Saccharum,  Andropogon  Sorghum. 

Bentham  hat  die  Bearbeitang  der  Schomburgk'schen 
Pflanzen  wieder  aufgenommen  und  benutzt  zu  seiner  Arbeit 
jetzt  auch  Sammlungen  aus  dem  hollandischen  und  französi- 
schen Guiana  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  116—137.):  der  vor- 
liegende Abschnitt  enthält  die  Malpighiaceen  (74  sp.). 

Beiträge  zur  Flora  von  Surinam  :  Fortsetzung  von  d  e 
Vriese's  Arbeit  über  Splitgerber*s  Nachlass  (s.  vor.  Jah- 
resb.)  (Nederl.  kruidk.  Arch.  I.  p.  3l4-*355.):  Bestimmung 
der  Pflanzen  aus  beinahe  40  Familien,  mit  neuen  Arten  von 
Lentibularieen  (3),  Ebenaceen  (1),  Halvaceen  (5),  Boragi- 
neen  (1),  Verbenaceen  (1)  und  Acanthaceen  (1);  Pocke 
botanische  Briefe  aus  Surinam  (Tydschr.  voor  Wetenschap. 
Deel  I.  p.  209—212.  Amsterdam,  1848.):  darin  zwei  neue 
Gattungen  von  Orchideen  (s.  u.);  von  verschiedenen  Ver- 
fassern Plantae  Kegelianae  surinamenses  (Linnaea,  21.  p.  181 
— 284.):  darin  von  Meisner  83  Leguminosen  (6  sp.  neu), 
Schauer  10  Myrtaceen  (2  n.),  C.  H.  Schultz  23  Synan- 
ibereen,  Nees  v.  Esenbeck  8  Acanthaoeen ,  Schauer  10 
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Verbenaceen,  Nees  7  Lauriaeen,  Meisner  8  Polygoneen  (2  n.), 
von  mir  6  Amaryliideen  (1  n.))  1  Haemodoracee ,  2  Dios- 
coreen  (1  n.),  1  Smilacee,  2  Liliaceen,  2  Rapateaceen,  1 
neue  Xyridee,  1  Alifimacee,  1  Nympbaeacee,  von  Kunze  103 
Farne  (3  n.)  und  2  Rhizospermen ,  Müller  34  Laubmoose 
(14  n.);  Fortsetzung  von  MiqueTs  Beiträgen  zur  Flora  toi 
Surinam  (s.  Jahresb.  f.  1846.)  (Linnaea,  21.  p.  473—479.}: 
die  Euphorbiaceen  enthaltend,  mit  2  neuen  Arten. 

Die  Reise  von  Gardner  in  Brasilien  (Jahresbericht 
f.  1846.) ,  jetzt  in  deutscher  Bearbeitung  erschienen  (2  Bde. 
Dresden,  1848.  8.  298.  u.  374  S.),  enthält  die  allgememe 
Schilderung  der  Vegetations Verhältnisse  von  Rio ,  Hinas  Ge- 
raes,  einem  Theil  von  Goyaz,  Piauhy  und  Ceara,  die  zu  dei 
alteren  Darstellungen  von  v.  Martins  und  Andern  weo^ 
Neues  hinzufugen :  doch  sind  die  Nachrichten  über  die  tß- 
matisohen  Verhältnisse  Brasiiien's  nicht  ohne  Interesse. 

Durch  die  Lichtung  der  Wfllder  hat  sich  das  Klima  der  Gegesd 
von  Rio  Janeiro  in  neuerer  Zeit  bedeutend  verändert :  früher  regnete  es 
fiit  das  ganie  Jahr  hindurch,  jetst  ist  die  FeuchUgkeiC  in  tolcheni  Gndt 
verringert,  dass  die  Regierung  die  weitere  Ausrottung  der  Bflnsie  wd 
dem Corcovado-Gebirge  untersagt  hat;  seitdem  beginnen  die  regelaiii- 
sigen  Regengüsse  im  Oktober  und  dauern  bis  Ende  April ,  es  fehlt  je- 
doch auch  in  den  übrigen  Monaten  nicht  an  NiederscblSgen  (1.  S.  14' 
—  Auch  auf  den  Campo's  von  Goyaz  (!!•  S.  Br.)  dauert  die  Regensci 
von  Anfang  Oktober  bis  April  (2.  S.  107.) ,  wAhrend  unweit  der  See- 
kfiste  von  Pernambuco  (9o  S.  Br.)  die  Niederschlige  in  der  entgegca- 
gesetzten  Jahreszeit  fallen  (Mitte  April  bis  Mitte  Anguat)  (I.  S.  178.). 

Den  Vegetationscharakter  der  Campo's  von  Piauhy  und  von  Goyu 
unterscheidet  G  a  r  d  n  e  r  in  folgenden  Zügen  :  das  östliehe  Piauhy  iit 
durch  die  Caropos  Mimosos  bezeichnet,  welche  Gatinga's  und  im  Rasci 
zahlreiche ,  jihrige  Grfiaer  besitzen ,  der  westliche  und  mittlere  Thctl 
dieser  Provinz  durch  die  Campos  agrestes ,  wo  die  Rasen  bdher  und 
perennirend  sind  und  die  Biume  einzeln  stehen  :  aber  dua  Laub  flllt 
auch  hier  in  der  trockenen  Jahreszeit  ab,  ausgenommen  bei  einem  iai- 
mergrünen  Zizyphus  (Joazeira) ;  in  den  Campos  der  Hochlande  voa 
Goyaz  stehen  die  Rasen  einzeln ,  die  Zwischenrüame  werden  durch 
mannichfaltige  Strfiucher  (Diplusodon  und  Kielmeyera)  und  achöu  blä- 
hende Stauden  (Gentianeen)  ausgefällt,  auch  sind  die  Biume  der  Savaae 
eigenihflmlich  s.  B.  die  Vochysiaceen  Qnalea,  Salvertia,  Vocbysia,  ^ 
Leguninose  Comroilobium,  die  Yerooniacee  Albertinia. 
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Auch  A.  Sainl->Hilaire  bat  jetzt  seine  Reise  in  Goyas 
(s.  vor.  Jahresb.)  in  vollstindi^  Bearbeitung  herausgege- 
ben (Voyage  dans  la  province  de  Goyaz.  2  Vol.  8.  Paris, 
1848.)*  —  Tulasne*s  Arbeit  über  neue  Leguminosen  aus 
Brasilien  (Archiv,  du  Museum,  4.  p.  66-- 196.)  enthält  die 
Beschreibungen  von  beinahe  80  Arten. 

Taylor  hat  neue  Moose  vom  Pichincha  in  Quito,  Virel- 
che Jameson  gesammelt,  beschrieben  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7. 
p.  187—199.  u.  278—285.):  32  Laubmoose,  6  Lebermoose^ 
auch  zum  Schluss  ein  Baeomyces. 

Eine  Zusammenstellung  der  botanischen  Nachrichten 
über  die  Lander  an  der  Maghdlans  -  Strasse  ist  von  Rein- 
war dt  erschienen  (Tijdshr.  voor  Wetenschappen.  Deel  2. 
p.  33-~47.). 

y.    Australien  und  oceanische  Inseln. 

M  i  t  c  h  e  1  Ts  Entdeckungsreise  in  Australien  enthält  Ver- 
zeichnisse der  gefundenen  Pflanzen  und  ist  durch  dieDiagno-' 
sen  der  neuen  Arten   (etwa  140  sp.)  bereichert  (Journal  of 
an  expedition  into  the  interior  of  tropica!  Australia.  London, 
1848.  437  pag.  8.) 

Mitchell  versachte  im  Jahr  1846  in  eioem  grösseren  Abstände 
von  der  Oslkflste^  als  Leichhardt^  Ton  Sidney  nach  dem  Golf  von 
Carpentaria  an  gelangen  (unter  165o — 166«  0.  L.  von  Ferro) :  allein, 
wiewohl  er  den  Wendekreis  glflcklich  erreichte,  war  er  doch  bald  dar- 
anf  (unter  21<>  S.  Br.)  genöthigt  umzukehren^  worauf  er  noch  tiefer 
im  Nordwesten  den  wichtigen,  wahrscheinlich  in  den  Golf  mflndendea 
Fluss  Victoria  (24<»  Br.  und  163o  L.)  entdeckte.  Die  Wasserscheide 
xwischen  den  nach  Norden  und  südwirta  inm  Darling  flieisenden  Ge- 
wAssern  bildet  eine  von  West  nach  Ost  streichende  Gebirgskette»  dia 
sich  im  Gipfel  Pluto  zu  2420'  erhob.  Der  Charakter  des  neu  entdeckten 
Theils  von  Australien  zwischen  dem  Darling  und  Victoria  weicht  nicht 
wesentlich  von  dem  anderer  Landschaften  des  Kontinents  ab:  Waldsavnnea 
waren  vorherrschend,  doch  auch  der  Scrub ,  der  hinfig  ans  Callitris  be- 
stand, verzögerte  nicht  selten  die  Reise,  die  gleich  Anfangs  durch  Was- 
sermangel sehr  erschwert  wurde.  An  den  Nebenflüssen  des  Darling, 
dem  Bogen  und  Macqnarie  ,  so  wie  an  den  von  Norden  kommenden 
waren  die  Harschen  allgemein  salzhaltig:  Ualophyten  ans  der  FamKie  dar 
Chenopodeen  treten  in  Folge  dessen  auf,  deren  Genais  dia  Riadviehiackl 
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b«f*M lif t.  Eise  denelbei,  die  Rliagodia  etenleDla  Br.  (Salulnuh  to 
S<|iiati€r)  cBÜiftU  in  ihren  BlflUeni  5  Proceat  an  taUigen  Bcataadihd- 
len:  andere  liäufige  Formen  sind  Salsola  anstralij,  Kochia,  Airiplex. 
Aach  PolygODiun  jancenm  ist  eine  iocielle  Pflanae  dieser  Ebenen,  Pa- 
flienm  laeTinode  ein  gniea  Knitcrgraf.  ^-  In  der  Gegend  der  Wa»cr- 
aclieiden  (25«  Br.)  wurde  ein  aierkwOrdifer  Bannt  mit  flaacbcnAraif 
angeachwoUenem  Slamm  (p.  154.  Taf.)  angetroffen  ,  der  den  HabiM 
der  brajiliaoiicben  Cboritia  rentricosa  Ka.  wiederholt  und  ebenfalli 
£11  den  Sterculiaceen  gehört,  unter  denen  er  die  nene  Gattung  Delahe- 
cbea  bildet:  dieser  an  die  nahe  verwandten  Bomiwceen  erinneradf 
Typus  nnförmlicher  Stammverdicknng  steht  demnach  ebensowohl  in  Aa. 
ftralien  wie  in  Sfldamerika  mit 'dem  Savanenklima  in  Beziehung. 

Uebersicht    der   neuen    Pflanzen    von  Mitchell,    die  grflsitea  ■ 
theils   von    Lindley    nnd  Hook  er   beschrieben    werden:  Pteoraa- 
dra ;  2  Capparis  * ;  Helicytos  ;  €omespenna  * ;  2  Pitloapomm  1*,  Bin 
saria  *;  2  Frankenia«;   2  Calandrioia;  Hibiscns,   3  Sidn;  Delabecbct 
(25o — 27 y,«   Br.);  Keraudrenia  *  ;   Triphasia;  10  Dodonaen,  wovoa  9*, 
demnach   die  charakteristische  Pflanzenrorm  der  Wasserscheiden ;  2  B»- 
ronia  *,  Eriostemon  *,  3  Geijera  2*,  Piiotheca  *,  Phebaliam,  Zicrii; 
Catha ,   Elaeodendron ;  Ventilago ;  7  Acacia  5  * ,  Aotns  *,   Bossiact  *, 
3  Cassia  1  *t  2  Crotalaria»  Cyclogyne,  Daviesia,  £rythrinn*,  Gaaipbo- 
lobium  \  Hovea  *,  Indigofera^  Jacsonia  %  Kennedya^  Labichea  *,  U- 
ptocyamus,  Lotus,    Psoralea,  Swainsona,  2  Vigna;   5  Encalyptos  3*, 
Calliftemon  *,  Leptospermnm  *,  2  Melaleuca  *.  Tristania,  2  Haloragis  1*. 
Myriophyllum ;  4  Loranthns   1  *;  Canthiam;  Calotis,  Cnlocephalns,  Ei- 
rybia  *,  Ethulia ,  Flaveria ,  Helichrysum ,  Helipteres,  Myriogyne ,  Bati* 
dosis  * ;  Goodenia ,  Linschoteria   *   (s.  u.) ,    Yelleya  * ,    2  Jasminoa. 
Logania  *;  Polymerie;   Trichodesma  *;  Myopornm  *,  Ercmophila,  V 
Stenochilus  3*;  Mentha,  3  Prostranthera  1  *;  Brunonia ;  2  Trichiniin; 
Atriplez,   Chenopodium,  3  Kochia,  Suaeda  *;  Pimelea;  3  Grevillea  * 
2Hakea  1  *;  Conospermum  *;  Euphorbia  *,  Micranthemnm  \  2  Adiii- 
nia;  Pterostylis;  Anthistiria,  Chloris,  Danthonia,  3  Pappophonuni  Stips, 
Bporobolns. 

Heward  hat  seine  Berichte  über  Leichbardt's  spa- 
tere Reise  fortg^esetzt  (vergi.  vor.  Jahresb.)  Cl'Ond.  Joan. 
of  Bot.  7.  p.  322—332.) :  diese  verbinden  unter  26o  S.  Br. 
Mitchell*s  Route  mit  der  Küste  von  Moreton-Bay. 

Jn  dem  Berichte  des  vorigen  Jahres  ist  hiernach   der  Fehler  la 


*)  Die  mit  *  beseichneten  Formen  sind  in  dem  Höheainge  im 
Wasaerscheiden  und  nördlich  von  demselben,  die  abrigen  im  Stromge- 
biete des  Darling  gefnnden. 


iuhI  lygteBiaiisclieii  Botanik  während  det  Jähret  1848Ef.     '    41^ 

verbessere,  dass  Iron-barkali  eine  Acede  gedeutet  wurde :  anter 
diesem  Namen  werden  ebenso  wie  unter  der  Bezeichnung  Gum  Ter- 
ichiedene  Arten  von  Eucalyptus  verstanden. 

V.  Schlechtendal  publicirt  einen  Nachtrag  (J.  vor, 
Jahresb.)  zu  seiner  Bearbeitung  von  Behr's  südaostralischen 
Pflanzen  (Linnaea,  21.  p.  444—452.):  darin  von  neuen  Ärz- 
ten 2  Synanthereen,  1  Goodenia  und  ein  Lotus ;  Berichtigun- 
gen zu  V,  SchlechtendaPs  Arbeit  giebt Meissner  (Bot.  Zeit. 
6.  S.  393—397.) :  darin  die  Diagnosen  von  2  neu  unterschie- 
denen Pimeleen. 

Berkeley  beschreibt  neue  Pilze  aus  Tasmanien  (Lond. 
Journ.  of  Bot.  7.  p.  572— 578.):  10  sp. ;  Wilson  3  neue 
australische  Laubmoose  (dos.  p.  26.). 

Eine  Uebersicht  der  Kryptogamenflora  von  Otaheite  ist 
von  Montagne  bearbeitet  (Ann.  sc.  nat.  IIL  S^r.  10.  p.  106 
—136.):  darin  von  neuen  Arten  2  Laubmoose,  3  Lebermooiie, 
9  Pilze  und  10  Lichenen. 

B.    SystematUi. 

Von  De  C a n d o  1 1  e*s  Prodromus  systematis  naturalis 
wurde  der  zwölfte  Band  herausgegeben ,  welcher  die  Sela- 
gineeu  von  Choisy,  die  Labiaten  vonBenLbam,  die  Stil- 
baceen,  Globulariaceen  und Brunoniaceen  von  DeCandolle 
und  die  Plumbagineen  von  Boissier  enthält  (Paris,  1848.8.)« 
—  Walpers  hat  angefangen,  als  Forlsetzung  seines  Reper- 
torium  die  seit  dem  J.  1846.  publicirten  Pflanzenbeschreibun- 
gen zu  sammeln  und  in  systematischer  Reihenfolge  abdrucken 
zu  lassen  (Annales  Botanices  systematicae.  Fase.  L  Lips. 
1848.  8.).  —  Von  D.  Dietrich's  Encyklopadie  der  Pflan- 
zen erschienen  Heft  2.  und  3.  (Jena  1848.  4.  Taf.  30—85.). 

Von  Endlicheres  Paradisus  vindobonensis  (Jahresb.. 
f.  1846.)  erschien  unter  Zuziehung  von  Fenzl  die  erste 
Lieferung  des  zweiten  Bandes  (Wien  1848.  Fol.). 
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DikolyUdonen. 

Die  Abhaodlong  vonWaiperf  über  die  Charakleristik  der  Di- 
hotyledonen  fördert  die  Systemknnde  nicht  (Allg.  Gartenxeit.  184& 
Bf.  5 — 8.)* 

Eine  aaifflhrliche  und  genaue  Darstellung  des  Ban'a  der  diketj« 
ledonischen  Lanbknospen  bat  Henry  gegeben  (Nov.  Act  Leop.  21 
p.  169—342.  lab.  16 — 32):  wiewohl  der  Verr.,  wie  io  »einen  frAhera 
Arbeiten  ,  nicht  auf  »ystematischem,  sondern  morphologischeai  Stand- 
puncte  steht,  so  gewährt  doch  diese  umfassende  Arbeit  auch  dem  Sy- 
stematiker  eine  Fundgrube  schittbarer  Beobachtungeo.  —  Eine  ihi- 
Uche,  jedoch  nur  auf  die  einheimischen  Lanbhölzer  beachrinkte  Al»- 
handlnng  publicirte  Doli  (Zur  Erklärung  der  Lanbknoapen  der  AmenU- 
ceen.    Frankf.,  1848.  S.  28  pag.  u.  23  fig.). 

Leguminosen.    Bentham  revidirt  den  Charakter  von  Aspa- 
lathus    (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  583.  u.  f.) ,    womit    er  aowohi  dis 
von  Pres!  abgesonderten  Typen   als  auch  Sarcocalyx  Thnnb.  wieder 
vereinigt,  während  er  £cklon*s  Bucheoroedera  (=  A.  foliia  petiofatif 
saepe  stipulatis,  ovario  8^10  ovulalo,  legumine  abbreviato    aubooeo- 
apermo)  anerkennt  und  erweitert.    Unter   den  von  P  r  e  a  1  angeweade- 
ten    Gattungscharakteren    sind    einige ,    wie    die  Pfervatnr    dea  Kckks» 
nach  einem  übereinstimmenden  Plane  gebildet,  andere,  wie  die  Gesuit 
der  HQlse,  durch  Uebergänge  in  solchem  Grade  vermittelt,  dass  Bes- 
tham  seine  Gattungen  niebl  einmal  als  Sectionen  beibehalten  konote: 
statt  dessen    hat  er    12  Arienreihen  nach    habituellen  Kennzeichen  lo- 
sammengestellt ,  unter    welchen  der  dritten ,  die  auf  Verwachaung  icr 
Staminen  mit  den  4  vorderen  Petalen  gegründet  ist,  eine  höhere  Wid- 
tigkeit  zuzukommen  scheint.  —   Pieue   Gattungen:  Jansonia  Kif- 
pist  (Proceed.  Linn.  Soc.    May    1847.J :    Podalyriee    in    Swnn   River, 
nahe  verwandt  mit  Bracbysema ,  unterschieden  durch  Calyjc  bilabistm, 
Qvarium  4*6ovalatum  und  flores  capitulati;  Sfirotropii  Tulaan.  (Ar- 
chiv, da  Mua.  4.  p.  X 13.) :  Sophoree  s  Swartzia  longifolia  DC ;  Der- 
molophyllum  Scheele  (Linnaea,  21.  p.  458.):  ein  Baum  bei  Nenbraoo- 
fels  in  Texas   mit  blauen  Blüthenranken,   nach    der   Beschreibung  voi 
Sophora  nur  durch  zweilippigen  Kelch  nicht  deutlich  geschieden;  Bf' 
Uroearpaea  ej.  (ib.  p.  467.):  angeblich  eine  Phaseolee  aas  Texas,  aa- 
scheinend  Arachis  hypogaea    sehr    nahe    stehend  und  auch  mit  einea 
Legumen  hypogaeum  versehen ;  Cercidium  Tulasn.  (a.a.O.  p.  133.): 
Caesalpiniee  in  Mexico,   verwandt  mit  Parkinsonia;  TkyUuanUkns  Ta- 
lasn.  (ib.  p.  175.):  Amherstiee  von  Para. 

Rosaceen.     C.  A.  Meyer   bearbeitete  die  Gruppe    voa  Rosi 
cinnamomea  monographisch    (Bullet,    de  St.  Petersb.    6.   p.  44.   a.    f.) 
Die  Section  ist    durch  Ovoria    breviter  stipitata,  Fructua    ruber  calyce 
connivente  coronatus  und  Stipulae  ramorum   florentium  latiorea  charak- 
terisirt ;  von  anderen  Gruppen  unterscheiden  sich  Pimpineilifoliac  durch 
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•chwarze,  Eglaoteria  durch  gelbe  FrQcble,  Opercolatae  (es  R.  nibrifoliai 
lucida  a.  a.)  darch  abfallenden  Kelch.  Die  R.  cinnamomeae  bilden 
folgende  Reihen:  a.  Rami  florentes  inermes  bd  R.  alpioa,  blande  und 
macrophylla  (R.  pyrenaica  wird  wohl  eigene  Art  aein,  lie  ist  hier  za 
der  eriteru,  80  wie  R.  frazinifolia  Borkh.  gegen  A.  Gray'i  AutorilAt 
(au  R.  blande  geiogen) ;  b.  Aculei  a etacei  v.  subulati  s=  R.  stricte  und 
acicularis  Lindl.  (zu  letzlerer  gehören  R.  Karelica  Fr.  und  Gmelini 
Bong.) ;  c.  Aculei  stipulares,  ceterum  nulli  aut  difformes  es  R.  Wood« 
aiit  californica,  laxa  Rets.  (Syn.  R.  songarica  Bg.),  cinnamomea  und 
R.  amblyotis  n.  sp.  aus  Kamtschatka ;  d.  Rami  villosi  (in  a — c.  glabri) 
SS  R.  rugosa  Tbunb.  (Syn.  R.  feroz,  Kamtschatica).  —  Nene  Gat- 
lang:  Qreggia  Engelm.  (Wislis.  Append.  nr.  51.):  Dryadeenstrauch 
im  nordöstlichen  Mezico,  Yon  Cowania  durch  Calyz  imbricalivus,  Stylna 
decidans  und  rothe  Blüthen  unterschieden. 

Lecythideen.  Crüger  sendet  aus  Trinidad  die  Entwicke- 
longsgeschichte  der  Blüthe  von  Couroopita  (Linnaea,  21.  p.  737 — 746.). 
Dasa  die  Lecythideen  keine  Myrtaceen-Gruppe  bilden,  ja  dass  sie  nicht 
•inmal  in  den  Verwandtschaftskreis  dieser  Familie  gehören,  war  klar: 
aber  um  so  unerwarteter  sind  ihre  Beziehungen  zu  dem  der  Cucurbi- 
taceen, welchen  Crflger  durch  eine  parakarpische  Frucblaolage  nach« 
weist,  die  das  jflngere  Ovarium  noch  Yollkommen  einfächerig  erschein 
nen  l&sst:  diese  Verwandtschaft  wird  ihm  durch  die  Aehnlichkeit  der 
Frflchte  „gewisser  Lecythideen^  mit  denen  Ton  Feuillea  bestätigt  und 
es  läset  sich  mit  dieser  Ansicht  der  trimerische  Typus  der  Karpophylle 
und  anderer  Bläthenkreise  allerdings  sehr  wohl  vereinigen.  Von  den 
6  Sepalen  steht  bei  Couroopita  eins  der  Aie  abgewendet,  ein  anderes 
derselben  zugekehrt ;  den  6  Karpophyllen  sind  sie  opponirt.  Die  Sti- 
pulen  sind  nach  Crflger's  Beobachtung  an  den  Brakteen  sekundäre 
Auriknlen  der  Blätter. 

Melastomaceen.  Walpers  vindiclrt  Brachyandra  den  Os« 
beckieen  (Bot.  Zeit.  6.  S.  286.)  —  Neue  Gattungen:  Sehw§rU 
«MS  Karst.  (Ausw.  Gew.  Venez.  1.  p.  12.  t.  4.):  Lavoisiereen  in  Vene« 
suela;  Grisek^wia  Karst,  (das.  1.  p.  16.  t.  5.):  Üsbeckieen  eben« 
daher. 

Trapeen.  Barneoud  hat  seine  Untersuchungen  über  Trapa 
(s.  Yor.  Jahresb.  S.  320.)  später  ausführlicher  mitgetheilt  (Ann.  sc« 
nat.  IlL  9.  p.  222—244.  tab.  12—15.). 

Meliantheen.  Planchen  untersucht  die  Struktur  und  Stel* 
lung  der  Meliantheen  (Proceed.  Linn.  Soc.  1848.  March).  Er  vereinigt 
mit  dieser  Gruppe  die  von  Bernhardi  (Jahresb.  f.  1846.)  zu  den 
Sapindaceen  gebrachten  Gattungen  Natalia  und  Bersama  und  begründet 
auf  Melianthus  minor  und  comosus  Vahl  seinen  neuen  Typus  Diple- 
risma.  Die  Ansicht  von  der  Verwandtschaft  dieser  Gattungen,  welche 
auch  in  den  nachgelassenen  Schriften  Endlicher's  (Gen.  suppl.  V.) 
aufgestellt  ist,  wird  durch  die  übereinstimmende |  innere  Straktar  dea 
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ten«M  bei  jenen  beide«  Typea  dee  OttHcbea  A/rika'e ,  4mnm  Fmcbl 
Planchon  hier  soerst  kennen  lebrl,  bekriftifl:    aber  ebea  4mr  anle 
Embryo  itl  feiner  Bleinaag,  die  Meliantbeen  ▼•■  deaa  Vnnranilnrbafci 
kreise  der  Zygophylleen  %n  dem  der  Sapindaeeea  thfnnfthre«y  in  ba- 
bem  Grade  angüotlig. 

Eapborbiaeeen.  NeneGaUang:  Crfwn/kyll— i  Scbeidnei« 
1er  (Allg.  GartenaeiU  1848.  nr.  17.):  Strancb  ans  BrasiliMi. 

Enpetreen.  Aaa  Gray  (Chlor,  bor. -am.  t.  1.)  sidil  Oake- 
tia  Tackenn.  (TnckernMnnia  Kl.)  ta  Corema,  erklirt  den  INaeoa  bypa- 
gynna  der  Empetreen  für  nicht  Torhanden  nod  diapo^rt  die  drei  €ii» 
tongen  dieser  Gruppe  nach  folgenden  Charakteren:  KnipeCr«ni:  ^3, 
^  6—9,  perigOD.  proprinm  petaloideaa ,  teoMia  pendula  rndicnla  fa- 
pera;  Ceratiola  ^  2,  $  2  fCigoMte  4-partito,  perig.  pvopr.  o.,  •»• 
Bina  erecU  radicala  infera;  Coreaia  ^  3^4,  $  3^6,  pciig.  ptepi: 
e.y  aemioa '  erecta  radicola  iafera,  flores  capitaii. 

Sapindaceen.  Irmitcb  revidirt  den  BlitbeabMi  tmi  (imn 
Int  (Bot.  Zeit.  6.  8.  713—725.).  Er  betcbreibt  die  imbrikaltTO  A«li- 
tation  der  beiden  autteren  Wirbel,  yod  den«i  das  fOnffle  Kelcbiriatt  dv 
Axe  angewendet  ist  und  weist  nach,  dass  ▼on  den  Staaiinoii  dislv* 
sere  Reihe  bis  auf  2  unentwiekelt  bleibt ,  indem  die  Abrigw  &  da 
Corolla  opponirt  sind.  Gana  Ahnlich  ist  das  oktandriaclie  Cntdimf 
mnm  gebaut.  —Nene  Gattung:  SMeekim  Karsten  (fiel.  ZsH 
6.  8.398.):  Liane  ans  Caracas,  von  der  Karsten  anr  der  Baa  iu 
Froeht  bekannt  geworden;  sie  soll  Cnpania  aunichal  stehi 
einfache  Blitter. 

Nellaceen.  Die  von  Henschel  aufgestellte  nad 
an  den  Meliaceen  gebrachte  Gattung  Cardffloblägie  (Bot.  ateil.  d.  S.  601) 
von  der  nicht  einmal  der  Bau  der  weibliehen  Organe  belteurt  ist ,  |^ 
hört  nicht  zu  jener  Familie ,  sondern  scheint  naeh  der  Beacbraihf 
eine  8tyracinee  au  sein. 

Polygaleen.  Eine  Abhandlung  fiber  die  VerwmidUclMfl  dla* 
ser  Fimilie  ist  von  Hiquel  heraiDsgegeben  (Tijdschr.  voor  Wattn. 
sehapen.  D.  1.  p.  134 — 154.).  Seiner  Ansicht,  nach  weicber.die  H- 
lygaieen  wieder  neben  die  Leguminosen  zu  stellen  w&ren ,  atehl  ae 
meisten  die  Struktur  des  Samens  entgegen.  Auch  kann  Krnnieria  aichl 
mehr  als  Verbindungsglied  zwischen  beiden  Familien  galten^  aaildsa 
A.  Gray  (Gen.  bor.  amer.  2.  p.  227.)  den  Iriihnm  B.  Brow»s  ba- 
riehtigend,  nachgewiesen,  dass  bei  dieser  Gattung  das  ftefle  KelchUalt 
von  der  Aze  abgewendet  ist,  wie  bei  den  Legnminosee,  mit  denea  eadi 
der  Bau  der  Frucht  und  des  Samens  fibereinstimmt:  Krameria  bt  eichli 
weiter  wie  eine  Caesalpiniee  mit  hypogynischer  laaertkm.  Der  Arbsit 
von  Hiquel  ist  auch  eine  kritische  Uebersicht  der  Secaridace-Artta 
beigefflgt. 

Sterculiaceen.  Neue  Gattungen :  Ctmlhamtia  Kortbala  (He- 
derl.  Kmidk.  Aroh.  I.  p.  307.):  ans  Bomeo,  Zahlenverhfilteiia:  6. 0^  oo^  3; 
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Dtlmk4€h€m  Mitchell  (Trop.  Auitr.  p.  155.)»  nech  Lindley  Ton 
Brachychiton  nar  daroh  die  wie  bei  Stercnlla  vom  Hilnm  abgewandte 
Badicula  veraebieden  (Aber  die  Heiraath  §.  o.). 

Malvaceeo.  Nene  Gallangen :  Sidalcea  A.  Gray  (Mem.  Arne- 
ric.  Acad.  4.  p.  18.)  ■■  Sidae  sp.  tnbo  stamineo  doplici,  eiteriori  lo 
phalanfea  5  corollae  oppositas  aoloto,  tob  denen  8  Arten  In  Ren-Mexico 
and Ober-Kalifoniien  vorkommen;  Jf afv«f fnim G r.  (da«,  p  21.)  nmfasat 
IbeiU  die  bisherigen  MaWa- Arten  mit  einem  Stigma  capitniatnm,  theila 
Arten  von  Sida,  von  der  die  neue  Gattung  durch  Ovula  adacendentia 
«od  Rad'cnU  infera  abweicht. 

Cacteen.     Von    Pfeiffer'i  Abbildungen    biflhender   Cacteen 
erachienen  die  vieile  und  fünfte  Lieferung  des  aweiten  Bandes  (Cassel| 
1848.  4.).  —  Nene  Gattungen:  L$uehtinber§ut  Hook.  (Bot.  mag. 
1848.  t.  4393.)  :  eine  holaige ,  habituell  mit  den  Cycadeen  verglichene 
Coctee,  bei  welcher   die  Mamillen   za  Aloe-BlSttern   auswachsen,  ein« 
Mmiach  bei  Rio   del  Monte  in  Meiieo,  im  BiQtbenbau  sich  an  Cerena 
•naohlieaaend ,   Fracht  anbekannt;  BthinoeereuM  Enge  Im.    (WIsllsea. 
•ppond.  p.  91.)  begreif!  die  niedrig    wachsenden  Cerei   Iford-Mexico'ay 
TOB  denen  einige  auch  bei  der  auf  Söd..Amerika  beichrinklen  nnd  be- 
aottdera    in  La  Pinta  einheimischen    Gattung  Echinopsis   untergebracht 
waren  nnd  die  sich  von  Cerens  durch    einen  fast   geraden  Embryo  mil 
karaen  Kotyledonen,  kurtröbrige,  bei  Tage  geöffnete  Blumen  und  ovale, 
raaeoförmig  vegetirende  Stimme  nnterschelden.     Bei  Aufstellung  diesei 
Typoa  OMcht  Engelmann  auf  eine   wichtige  Verschiedenheit  im  Baa 
den  S^tawns  der  Cacteen  aufmerksam.     Die  Kotyledonen  sind  mit  ihrer 
Flicke  ia  einigen  Gattungen  der  flachen,  In  anderen  der  scharfen  oder 
HÜom-Seite  des  Samens  zugewendet  und  hiernach  zerAllt  die  Familie  in 
folgende  beide  natflriiche  Gruppen :  1.  Parallclae  (cotyledonlbus  accum- 
beatiboa).    Mamillaria  mit  geraden  ;  Eehinocactus  mit  meist  gekrflromtem 
Embryo;  wahrscheinlich  die  noch  nicht  untersuchte  Gattung  Melocactna« 
2*  Contrariae  (cotyledonlbns  incumbentibus).   Echinocereos  mit  ziemlich 
geradem;  Cerens  mit  gekrOmmtem  Embryo  nnd  blattartig  ausgebildeten 
Kotyledonen ;   Opuntia  a.  Cylindricae  mit  zirkelf&rmigem ,  b.  Ellipticae 
mit  apiraligem  Embryo;  die    Samen  der   Abrigen  Gattungen  sind  nicht 
verglichen,  sie  scheinen  indessen  nach  ihrer  Inflorescenz  s§mmtlich  aar 
swciten  Abtheilung  za  gehören»     Denn  habituell  wird  Engel  man  n'i 
Eintheilung  dadurch  gerechtfertigt ,  dass  die  Parallclae  ihre  BiQthen  anf 
Zweigen  desselben ,   die  Contrariae    auf  Zweigen    des  vorhergehenden 
oder  froherer  Jahre   entwickeln,  wonach    sie   Engel  mann   anch  alz 
Apiciflorae  und  Lateriflorae  bezeichnet. 

Cucurbitaceen.  Fflr  die  mehrfach  von  mir  nrgirte  und  ani 
der  Eotwicklnngsgeschichte  nachgewiesene,  nrsprfinglich  von  S  er  Ingo 
nafgestellte  Ansicht,  dass  die  Cirrben  dieser  Familie  metamorphisirte 
Bifttter  siad  ,  spricht  sich  auch  Gasparrini  ausfOhrlich  ans  (Rendi« 
oonto  di  Kapoli  1847.  I^'ov.,  abgcdmckt  in  Ann.  sc.  nat.  111.  9.  p.  207— 
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218.)  nnd  widerlegt  Taff  i^  der  sie  för  BlfliheMtieie  erklAri  halla.  — 
Neue  Gattungen:  POeoMlyx  Gas  p.  (dat.  p.  220.)  ■■  CMwbiU 
Melopepo  L.,  durch  ein  Ovarium  semisaperom  von  den  AbrigcB  Cncnr- 
bitaeeen  abweichend  und  dadurch  ein  Ucbergangaglied  sn  Fenillaa:  was 
die  Nomenklatur  belriflty  so  wire  die  Wiederherstellung  dea  IfaaBcns 
Melopepo  clypeiformis  C.  Bauh.  angemessener  gewesen ;  Trislemin 
Scheele  (Lionaea ,  21.  p.  586.) :  aus  Teias ,  soll  dorch  3  Stamincn 
von  Cucurbita  abweichen  ,  doch  ist  an  getrocknete«  Ezeanplnren  dit 
Grense  zwischen  Triadelphie  und  Triandrie  schwierig  festsastellen. 

Fouquieraceen.     £ngelmano   (Wislix.    app.  p.  98.)    ver- 
vollständigt den  Charakter  von  Fouquiera  nnd   vereinigt  danul  Bronaii 
Kth.,  indem  eine  neue  Art,  F.  splendens,  in  der  Mitte    steht  ond  keine 
Trennung  zulAsst;  derselben  Ansicht  ist  Torrey  (Emory  p.  147.  t.8.), 
der  sich  auch   über  die  Stellung   der  Gattung  ausspricht.     Beide  wei- 
chen  in    der  Beschreibung   des  Ovarinm's    von   einander  nb,   wekkci 
nach  Engelmann  einficherig  und  mit  3  -  parietalen,  an  der  Aie  la- 
sammentreffenden    aber  unverwaehsenen  Placenten   versehea  ist,  nach 
Torrey  dagegen  dreifllcherig  sein  soll.  Engelmaan,  dem  voUsÜs- 
digere  Materialien    au  Gebote  standen  ,  kennt   die  Gattung  geaeaff  sii 
Torrey,   der   nur  eine  Beschreibung   von  F.  spinöse   (Bronnia  llk.) 
giebt,  die  übrigens  mit  der  vonKunth  übereinstimmt.     EogelmaaB 
bemerkt  nflmlich ,  dass   bei   der   späteren  Entwickelnng  des  Ovariasii 
die  3  Placenten  in  der  Aie  verwachsen  (capsnia  immntem  d-lecnbris), 
und  dass  zuletst  die    Tlacenten   sich    von  der  Wand    ablösea  (capsah 
matura  unilocularis ,  placenta  centrali   libera   triangnlari).      Die  Kapsd 
von  Fouquiera  stimmt   hiernach  vollständig  mit  Kunth's   Besebreibasf 
von  Bronnia    überein   und   ebenso  der  Bau    des  Samens  mit  Ausonhaf 
der  Eadicula  hilo  contraria,  die  nicht  vorhanden  ist,  indem  die  Bediel 
infera,  nur  eine  Folge  der    Ovula  adscendentia,  neben  dem  Hilwn  lie- 
gen muss.  Auch  ßodet  T  0  r  r  e  y  die  Teste  aus  sehr  zierlichen  SpimUeUss 
(t.  8.)  gebildet.  —  Die  Stellung  von  Fouquiera  gehört  bekaaetlich  n 
den  bestrittensten  des  Systems.    Torrey  schliesst  sich  der  früher  vsa 
Lindley  ge&usserten  ,  sp&terhin  (Veg.  Syst.  p.  795.)   tob  ihm  matf^ 
gebenen  Meinung  an  ,   dass   sie   eine  Polemoniacee  sei :   wiewohl  der 
Bau  der  Frucht  an  diese  Familie  erinnern  muss,  so  ist  es  doch  unbe- 
greiflich, wie  man   eine  Pflanze  mit  hypogyner  Insertion  und  geringer 
Entwickelnng  des  Albumen's  in  diese  Verwandtschaft  hat  bringen  kün* 
nen.    Ebenso  sehr  widerspricht  der  Bau   des  Samens   der  Stellung  bei 
den  Frankeniaceen  (Endlicher)  oder  bei  den  Portnlaceea  (Knnth).  Haeh 
meiner  Ansicht  bew&hrt  hier  DeCandolle  einen  rieh tigea  Blich:  der 
Habitus,  der  Mocino  verleitete,  die  Fouqnieren   für  EeheTcriea  su  hal- 
ten, spricht  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Crassulacecn,  nül  derea  Sa- 
menstruktur sie  genau  übereinstimmen,  während  der  Bau  des  Ovariums 
und  die  Theilung  des  Griffels   auf  die  Reihe   der  parakarpea  Fanüiica 
hinweisen,  unter  denen  die  Cacteea  in  Meiico  p  der  Meiaiath  Yoa  Fon* 
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qaiera,  ihr  Vegelalionscentrom  besitzen.  Man  kann  naeh  dieien  An- 
haltspunkten die  Fonquieraceen  von  dei\  roonopetalen  Crassnlaceen, 
denen  sie  znnicbst  stehen  wflrden ,  durch  hypo|^nische  Insertion  und 
parakarpe  Frachtanlage  unterscheiden  und  wird  sich  daran  erinnern,  dasf 
fenan  dieselben  Abweichungen  vom  Typns  auch  in  der  analogen  Fa« 
milie  der  Sazifrageen  vorkommen ,  wo  unter  den  hemiapokarpen  und 
perigynischen  Formen  parakarpe  und  hypogyoische  nicht  einmal  alg 
besondere  Gruppe,  ja  bei  Sazifraga  die  vrrschiedenen  Insertionen  sogar 
nicht  generisch  zu  scheiden  sind. 

Violaceen.  Neue  Gattung:  Neckia  Korth.  (Nederl.  kmidk. 
Arch.  I.  p.  358.) :  Strauch  in  sumpfigen  Gebirgsgegenden  Sumatra's,  von 
Jonidinm  durch  Bfindel  von  Drflsen  ausserhalb  der  Staminensänle  und 
1  bis  2  sterile  Staminen  unterschieden,  Corolle  unbekannt. 

Drosera ceen.  Eine  Monographie  dieser  Familie  verdanken 
wir  der  bedeutenden  Th§tigkeit  Flanchon's  (Ann.  sc.  nat.  III.  9. 
p.  79-99.,  185-207.  u.  285—309.  tab.  5.  6.).  Nachdem  er  die  Dro- 
aeraceen  früher  (Jahrcsb.  f.  1846.  S.  187.)  mit  Pyrota  verglichen  hatte, 
kommt  er  auf  diese  Idee ,  gegen  welche  sowohl  der  Bau  der  Fmcht 
ala  des  Embryo's  spricht,  nicht  wieder  zurück  und  scheint  sie  aufge- 
geben zn  haben.  Dagegen  sollte  man,  wenn  man  Flanchon's  Be- 
trachtungen aber  die  karpologischen  Charaktere  der  Familie  liest , 
meinen,  dass  dieselbe  nur  ein  Aggregat  heterogeller,  fast  nur  durch  dio 
Drfisen,  die  Vernation  der  Btfltter  und  deren  Irritabilität  habituell  ver- 
liundener  Typen  ausmache,  welches  im  System  nicht  bestehen  könnte: 
nnr  Drosera  und  wahrscheinlich  Aldrovanda,  deren  Samenstruktur  noch 
uobekannt  ist ,  haben  die  parietale  Flacentation  der  Parakarpen ,  bei 
Drosophyllnm  und  Dionaea  wiederholt  sich  die  Areie,  vielsamige  Pla- 
zenta der  Caryophylleen  und  bei  Byblis  nud  Rorldula  ist  der  synkarpe 
Typus  vorhanden  und  die  Eier  sind  azil  befestigt ,  wiewohl  in  der  er- 
ateren  Gattung  die  Scheidewand  unvollständig  bleibt.  Berflcksichtigi 
man  indessen ,  dass  in  der  Klasse  der  Sazifrageen  die  Flacentation  un« 
bestimmter  ist,  als  in  anderen  Abtheitungen  des  Systems,  dass  nnr  die 
Trennung  der  Griffel  den  dahin  gehörigen  Familien  gemeinsam  ange- 
hört nnd  dass  der  Bau  des  Samens  bei  einigen  derselben  mit  dem  von 
Drosera  fibereinstimmt:  so  gelangt  man  Aber  die  Stellung  der  Drosera- 
ceen  zu  einer  Ansicht,  welche  Planchen  nicht  berflhrt  hat,  wiewohl 
er  die  mannichfachsten  Berfihrangspunkte  der  Droseraceen  mit  anderen 
Familien  zusammenstellt  (p.  90.) ,  ohne  ihre  nächste  Verwandtschaft  zu 
bestimmen.  Es  wfirde  jedoch ,  wenn  man  sie  als  eine  hypogynische 
Gruppe  in  der  Klasse  der  Sazifrageen  betrachten  wollte  ,  nothwendig 
sein,  die  beiden  letzten  der  genannten  Typen  ausznschliessen,  dieRori- 
dnleen,  welche  nicht  bloss  durch  die  synkarpe  Frucht,  sondern  aneh 
durch  einen  bis  zur  Narbe  ungetheilten  Griffel  und  durch  den  azilen 
Embryo,  der  bei  Drosera ,  Drosophyllum  und  Dionaea  als  ein  kleines, 
kaum  in  das  Albumen  eingedrflcktes  Körperchco  auftritt,   so  weit  von 
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diesen  Gattungen  abstehen,  dass  ich  vorschlagen  muss,  sie  anszuscliliee- 
sen  and  zu  einer  besonderen  Familie  xu  erheben,  welche  nach  Flan- 
chon  zwischen  die  Sanvagesien  (Lazemburgia)  und  Pitlosporeen  (Cbei- 
ranthera)  zu  stellen  wfire.  Byblis  n&hert  sich,  nach  Pia  neb  on»  durch 
seine  nach  innen  und  zuweilen  durch  Poren  geöflneten  Antherea  der 
letzten  Gattung,  wflhreod  die  übrigen  bisher  zu  den  Droseraceen  ge- 
rechneten Typen  Antherae  extrorsae  besitzen ;  die  neue  Roridula  gorgo- 
nias  dagegen  soll  habituell  den  Luzemburgien  völlig  gleichen  (p,  308.).— 
Von  Drosera,  mit  welcher  Pia  n chon  Sondere  wieder  vereinigt  (p.299.)f 
kennt  er  85  Arten,  welche  in  13  Sectionen  zerfallen.  Einige  der 
wichtigsten,  neuen  Sturkturverhältnisse  sind  folgende :  perigynische  In- 
•ertioa  bei  2  antarktischen  Arten  (D.  uniflora  W.);  undeutliche  oder 
fehlende  Schnecken  -  Vernation  der  Blätter,  ausser  bei  Dioneee,  auch 
bei  der  drusenlosen  D.  Arcturi  llook.  Tasmanien's ;  Zahlenverbältnisse 
4.d_8,  4—5—8,  4-5—8,  3—5;  Auricularbildungen  der  BlatUtiele 
(Stipulen  bei  Planchen),  lateral,  intraaxillar  oder  fehlend.  Nach  der 
geographischen  Verbreitung  ist  mehr  als  die  Hälfte  der  Uroseren  au- 
stralisch, unter  den  Tropen  besitzt  das  Maximum  Amerika  (14  sp.}.  — 
Von  Byblis  fuhrt  Planchen  5  australische  Arten  an.  Doch  sind 
darunter  wahrscheinlich  zwei  generische  Typen  :  a.  Antherae  rimuLis 
2  apicem  versus  dchiscentes ;  b.  Drosophonu  B  r.  mscr.  Antherae  rimis 
in  porum  1  coofluis,  Capsula  bivalvis. 

Capparideen.  Miers  vervollständigt  den  Charakter  seiner 
chilenischen  Gattung  Atamisquea  (Proceed.  Linn.  Soc.  1848.  Jan.) :  die 
auffallende  Zahlenreihe  2,  6,  9,  2.,  die  er  annimmt,  ist  doch  wohl 
in  folgende  aufzulösen  :  2  +  2,  4,  6  +  3  .  . . ,  2.  —  Neue  Ga 1 1 ang: 
Wiäliicnia  £ngelm.  (W'isiiz.  App.  p.  99.):  jährige  Pflanze  in  Neu.Ms- 
xico,  vom  Habitus  der  Cleomella,  abei  abnorm  und  nebst  Ozystylis  Ton. 
einen  Uebergangstypus  zu  den  Cruciferen  bildend,  indem  das  Ovarium 
aweifächerig  ist ;  auch  das  Vorkommen  von  Brakteen  und  laciniirten  Ab« 
riknlen  an  den  Blättern  ist  ausgezeichnet:  wiewohl  die  Zahlen  4,  4, 
6,  2.  für  die  Stellung  bei  den  Cruciferen  sprechen,  welche  Torrey 
•einer  Gattung  viodicirte,  so  scheint  doch  das  entwickelte  Gynophomni 
und  die  Isometrie  der  Staminen  £ngelmann's  Ansicht  zu  begründen. 

Cruciferen.  Moquin.Ta  ndon  und  B.  Webb  beschäfti- 
gen sich  mit  der  Morphologie  der  Cruciferenblüthe  (Lond.  Journ.  of 
Bot.  7.  p.  1  —  16.).  Ihre  Arbeit  ist  eine  gediegene  Kritik  der  bisheri- 
gen Ansichten,  wobei  die  Literatur  indessen  nicht  vollständig  berück- 
sichtigt isL  In  Hinsicht  auf  die  Staminen  treten  sie  der  gewöhnlichen 
Annahme  von  zwei  Wirtein  entgegen  und  suchen  DeCandolle*s 
Meinung  zu  verlheidigen,  dass  alle  Staminen  einem  einzigen  Kreise  an« 
geboren,  der  mit  der  CoroUc  alternire,  und  dass  zwei  derselben  durch 
eine  Tbeilung  verdoppelt  werden  (dedoublemcnt  nach  dem  Begriffe 
Moquiii- Tandons).  Dieser  Ansicht  widerspricht  die  Beobachtung 
Krause's^  nach    welcher   die  4  längeren  Staminen  bei   ihrem  ersten 
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:Attftreten  den  Petalen  oppoviri  ieiea:  aber  die  Verf.  bahaapteii  das 
^•faatheil,  indem  sie  bei  Sinapidendron  die  Alternans  eines  KilanenU 
Vaars  mil  den  eben  erscheinenden  Blnnenbl&Uern  nm  so  denüicher 
nahen ,  je  jünger  die  untersuchten  Knospen  waren.  Abgesehen  vo» 
diesem  nur  durch  neu^  Beobacbtniigen  aufauklftrendem  Widerspruch  in 
den  Thatsachen,  fAhren  sie  verschiedene  Sirukturverhftlinisse  an,  die 
ihrer  Theorie  günstig  sind  :  bei  Glypeola  cyciodontea  sind  die  beiden 
karaen  Filamente  mit  zwei,  die  längeren  nur  an  der  Ansenseile  mil 
«inem  Zahn  verseben ;  bei  Sterigma  tomentosnm  sind  die  langen  Sin« 
fislnen  paarweise  bis  lur  Mitte ,  bei  Anchonium  Billsrdieri  aaf  awei 
•Drittel  ihrer  lAnge  verwachsen  und  ihr  verbundener  Theil  aitemirt  mit 
den  Petalen ;  die  tetrandischen  Oruciferen  seigen  dieselbe  Stellung  und 
ao  kommt  Draba  muralis  bei  Montpellier  normal  tetrandisoh  vor,  wobei 
die  Anisometrie  des  Wirteis  wegfällt;  durch  Missbildnog  verdoppeln 
aieh  sttweilen,  t.  B.  bei  Matthiola  incana,  die  kursen  Filamente  ebenso, 
wie  dies  nach  der  Ansicht  der  Verf.  bei  den  langen  der  Typus  der 
Varoilie  ist ;  endlich  sind  bei  heaandrischen  Capparideen,  z.  B.  bei  Gy- 
aandropsis ,  die  Insertionspunkte  der  Stanrinen  am  Gynopboram  so  ge- 

# 

al#ilt,  dass  zwei  Pasre  dem  Interstitinm  von  je  zwei  Petalen  gegen« 
flberslehen.  —  Den  Drttsenapparat  der  Blüthe  führen  die  Verf.  auf  4 
an  den  Filamenten  gehörenden  Drüsen  zurück.  —  Den  Fmchtbau  er- 
kJAren  sie  Ahnlich  wie  ich  gethan  (Jahresb.  f.  1647.  S.  328.)  ans  awei 
Karpophyllen ,  deren  Marginalnerven  in  die  Narben  anslaufen  (so  dasa 
Jede  Narbe  als  aus  zwei  organogeniseh  geschiedenen  HAlften  bestehen 
avArde).  Ich  muss  hier  nsch  den  Angaben  der  Verf.  in  Bezug  aaf 
■leine  Darstellung  das  Historisehe  in  sofern  berichtigen ,  als  die  IdeOi 
dass  die  Scheidewand  an  den  Placenten  gehört ,  zuerst  von  Lestibon« 
dois  ausgesprochen  zu  sein  scheint»  und  dass  die  irrige  Theorie  Konth'a 
orsprünglich  Lindley  angehört,  der  sie  keineswegs,  wie  die  Verf. 
(p.  17.)  andeuten,  aufgegeben  hat.  — Eigenthümlich  ist  die  AniÜBssnng, 
dass  die  typische  Zahl  der  Karpophylle  bei  den  Cruciferen  4  sei,  weil 
diese  Zahl  bei  Tetrspoma  rorkommt;  allein  der  Typus  isl  nicht  ans 
dioaer  abnormen  Gattung  oder  aus  Hissbildnngen  abzuleiten  und  von 
einem  Abort  zweier  Karpelle  kann  hier  nicht  die  Rede  sein ;  die  ver- 
minderte Zahl  der  Organe  in  dem  innersten  Wirtel  ist  eine  so  allge« 
meine  Erscheinung,  dass  die  Zurückführung  derselben  auf  eine  ideale 
Symmetrie  der  Blüthe  zur  leeren  Abstraktion  wird. 

Ranunculaceen.  Steven  revidirt  mehrere  Gattungen  von 
russischen  Ranunculaceen  (Bullet.  Hose.  21.  2.  p.  267 — 275.).  Die 
beiden  Ccratoocphalen  löst  er  in  7  Arten  auf :  C.  faleatus  ist  ihm  nur  ans 
Südfrankreich  bekannt,  die  deutsche  Pflanze  seheint  ihm  abauweichen, 
doch  besitze  ich  die  Steven 'sehe  Art  auch  aus  Griechenland  und  Me- 
sopotamien ;  G.  faleatus  Led.  ist  sein  wohl  charakterisirter  C.  incurvus, 
wozu  auch  mein  thracischer  C.  (Spicil.  mm.)  gehört.  Auch  die  jAhri- 
gen  Adonls^^tcn  bestimmt  Steven  genaner;  A.  aestivalis  MB.  ist  A. 
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sqaanrota  Stev.,  A.  mlaaBalis  MB.  ond  deatata  Led.  seiae  A. 
beide  Arten  erkeane  ieb  nach  seinen  CbaraktereB  iai  orieataUid« 
Sanmlangen.  Auf  Bannnenlas  erientaiit  L.  (nee  Led.)  ,  mt  wrichw 
B.  cornntof  DC.  in  der  Kmcbtbiidang  ObereinkoBunt»  will  Steveaii 
ncae  Gattung  XipkocQma  (p.  270.)  grflnden ,  weil  der  Sebnabel  4m 
KarpeU's  hier  nnr  eas  den  Bückennerr,  bei  B.  arrenaie  n.  a.  aack  m 
l^leralnerren  entspringe:  dies  geoflgt  inr  generischea  UalcracheidH| 
nicht  nad  wird  nicht  von  habitnellcr  Uebereinttinuaaaf  aaterattttiL  - 
'CroMoeema  N  n  1 1.  (Fl.  Gambelian.  nach  Lond.  Jonra.  of  Bot.  7.  p.39!t)» 
ein  Strauch  der  Intel  Catalina  an  der  KAate  von  S.  Pedro,  deasaa  Su 
meo  in  ein  Arillar-Gewebe  von  FAden  eingebettet  eiad,  mrlrd  all  hm- 
nia  verglichen ,  indessen  geht  die  Stallang  dieser  aeaea  Gattaag  M 
den  Texte  nicht  hervor. 

Araliaceen.  Von  Boeper  sind  Bemerknagea  über  din 
Fanilie  und  besonders  Ober  Gastonia  pnbllcirl  (BoU  Zeil.  6.  8.  2& 
249.).  Boeper  berichtigt  den  Irrthnn  Gomnersoa'a,  nach  d« 
die  Staninen  paarweise  den  Fetalen  opponirt  stehen  aolltea  :  aie  alltf* 
niren  vielnehr  nnd  sind  ihnen  isoner ;  die  Formel  fOr  die  Wirtd  iit 
nach  Boeper:  — ,  7—12,  7—12,  7—12.  Ans  der  VergleielHU^ dsr 
nahestehenden  Typen  folgert  der  Verf.  mit  Becht,  daaa  die 
einer  Bevision  bedürfen. 

Umbelliferen.    Gay  nntersucht  den  Charakter  tob 
und  eipooirt  7  Arten  dieser  Gsttung  (Ann.  sc.  nat.  UI.  9.  p.  148 — M) 
An  den  entwickelten  Keichiihnen  derselben  bestätigt  er  De  Caadst 
1  e's  Beobachtung,  nach  welcher  2  den   äusseren,  3  dem  iaaeraa  OB' 
pidiuro  angehören.     Er  behauptet  die  Allgeneinheit  dea  Vorkeana 
der  Yilten  und  weist  deren  5  bei  Eryngium  nach,  wo  sie  biaber  i» 
sehen  waren.    Die  fehlenden  Juga  treten  rudimentär  aa  derSpitete 
Carpidinm's  bei  E.  tenue  auf.      Das  Stylopodinn   ist  bei  einigea  Arta 
henisphflrisch,  i.  B.  bei  E.  tenue,  galioides,  viviparum,  bei  dea  Ahriga 
ringförmig,  a.  B.  E.  alpinum ,  maritimnm,  planum.    Die  Gegenwart  d- 
nes  Carpophorum  stellt  Gay  völlig  in  Abrede.  —  Die  naafAhrlich  bs« 
fchriebenen  Arten,  an  denen  einige  neue  StrnkturverhillniMe  aafgeln- 
den  sind  nnd  deren  Synonymie  berichtigt  wird,  sind  folgende :    E.  Da- 
riaei  G.  (ilicifolium  Brot,  nee  Lam.),  von  den  Gebirgen  dea  aördlicksa 
PortugaPs  bis  Asturien  verbreitet,  der  Stengel  nicht  dichotomiecb, 
dern  mit  alternirenden  Zweigen,  ohne  blauen  Farbestolf;  E.  teaae 
(pusillum  L.  sp.  1.  Theil),  durch  die  Joga  und  Faleae  4-CQfpidatae  vas 
allen  übrigen  verschieden ,  in  Spanien  und  Nordafrika  eiabeiaaiaeh ;  L 
galioides  Lan.  (pusillum  Bocb.  u.  Boiss.)  mit  3-6-blfltJiigea  Kapfebaa, 
fast   unterdrückten    Paleen,  Yitten   ohne  ätherisches  Oel,  pertagieaisck 
und  füdspaaifch;   E.   viviparnm  Gay  t.  11.    (pusillun  Boiaa.  a.  Theil), 
und  awischen  Lorient   und  Vannes  gefunden,  nit  dem  vorigea  ia  dea 
angeführten    Charakteren    Übereinstimmend    und    sehr  nahe    verwand^ 
aber  durch   perennirendes    Bhisom    uad   aoterdrückte  Bekitidtag  dar 
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Pracht  (Tfticulae  taboio  calycioom  coronantei  minotiMiiiiae) ,  fo  wie 
dvreh  eigenthflmliche  Knof penbildang  verschieden ;  E.  Barrelieri  BoIm. 
(pasillum  L.  z.  Theil) ,  tOditalieBitch ,  tardioftch  ond  algerisch,  dem 
vorifen  noch  näher  stehend ,  aber  die  Köpfchen  10-t6-blAthig ,  die 
Vitien  hier  mit  Oel  gefflllt ;  E.  nndicaule  l^m.  und  nuturtiifolinm  Jnss. 
—  Indem  Gay  auch  die  Charaktere  der  verwandten  Gattungen  revi- 
dirt,  bemerkt  er,  data  die  grossen  Vitten  von  Astrantie  mijor  nicht  bei 
Tillen  Arten  vorhanden  sind  und  hiemach  zwei  Sectionen  an  unter- 
scheiden wären :  a.  Jnga  late  fistalosa,  cortice  bilomellato,  vittia  jogo 
oppositis  linearibns;  dentes  calycis  margine  scarioso  cincti,  snbolati; 
iovolocnim  pigmento  roseo  saepe  tinctom  es  A.  major ,  Biebersteinii, 
'iatermedia  ond  helleborifolia ;  b.  Joga  angnste  fistalosa,  cortice  simplici, 
▼ittis  obfoletis;  dentes  calycis  scariosi;  involacrnm  non  ooloratnm  «■ 
A.  minor,  panciflora,  gracilis  und  carniolica. 

Sapoteen.  Nene  Gattung :  Macria  Ten.  (Memorie  di  Modena 
Vol.  24^  P.  1.  p.  362—367.) :  ein  brasilianisches  Gewächs ,  welches 
awiachen  den  Sapoteen  und  Ebenaceen  stoben  soll. 

Lentibularieen.  Bentham  weist  nach,  dasa  die  im  vori- 
ge« Jahresb.  erwähnte  Gattung  Benjaminia  auf  einem  Irrthnm  beraht, 
Mom  Benjamin  bei  deren  Aufstellung  die  Frucht  oder  das  Ovarinm 
Bicht  untersucht  lu  haben  scheint  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  567.}: 
Mine  Arten  sind  nämlich  Scrophularineen  aus  verschiedenen  Gattungen, 
wie  die  Origioalezemplare  Gardner^s  uod  Cuming's  darthun,  nänu 
lieh  B.  utricularioides  a  Herpestes  refleza ,  B.  glabra  =s  Limnophila 
gratloloides  var. ,  die  beiden  Obrigen  scheinen  Benjamin  nach  der 
Beschreibung  Arten  von  Dopatrinm  zu  sein.  -*  Benjamin  publieirt 
•ine  Abhandlung  über  den  Bau  und  die  Physiologie  der  Utricnlarien 
(Bd.  Zeit.  6.  S.  1.  17.  45.  57.  81.) :  nach  ihm  ist  die  Klappe  an  den 
Bchlänchen  ein  Ventil ,  welches  durch  einen  Druck  von  aussen  (das 
Wasser  im  Herbste)  geOfftnet,  durch  einen  Druck  von  innen  (die  secer- 
■irte  Luft  im  Frühling)  geschlossen  wird ;  eine  Wurzel  sei  bei  den 
•inheimischen  Arten  zu  keiner  Zeit  vorhanden.  Auch  Treviranus 
(das.  8.444.},  der  die  Bildung  der  Schläuche  bei  einigen  ezotischea 
Arten  verglich,  erklärt  sie  fär  blattartige,  den  Ascidien  von  Ceplialo« 
tas  entsprechende  Organe,  wodurch  die  Meinung  A.  De  Candolle's, 
4b§»  ein  Theil  der  sogenannten  Blätter  oder  Blattstiele  als  Wurzel  zu 
Renten  sei,  widerlegt  werden  würde,  weil  Wurzeln  keine  Blätter,  als« 
auch  keine  den  Blättern  entsprechende  Schläuche  erzeugen  kitanen.  -* 
Die  Frage ,  .ob  Fing uicnla  einen  Embryo  indivisus  habe ,  entscheidet 
Treviranus  (das.  8.441.  Taf.  4.)  durch  eine  bildliche  Darstellung  der 
ICeimnngsgeschichte  von  P.  vulgaris ,  wonach  aus  dem  ungetheilte« 
Kdrper  des  Embryo  an  der  Spitze  zuerst  ein  schwach  emarginirtes, 
4lnnn  ein  zweites  Primordialblatt  sich  entwickelt,  also  keine  Kotyledo« 
Ben  vorhanden  sind,  wie  sie  Gärtner,  auch  neuerlich  Lindley,  ah* 
febildet  and   B.  Brown  anerkannt  hatte.     Hiebe!  bedarf  die  Angab« 
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Sl.  Hilafre't,  iler  iwar  ia  Bezo^  asf    diese  Art    TreTiroais  b» 

f  epiicbtet,  aber  P.  losiUMca  swci  Ea^irinmwm  ▼iadMH»  etMr  «awi. 

•es  Uateraacbaaf.    Klotatcb,  der  fcfca  TreTlraaae  ^  Iria^ 

vMi  P.  ¥«lf  aitt  Bit  2  aaf  Idcbea  lotylcdea—  teteayicft  kaMa,  «hto 

iie  PraBonUalbiiiter   als   aalche  sa  deatcs.  —  H«««  Gallaag:!^ 

rttfermmm  Edgewarth  (Proeced.  Liaa.  Soc.  1847.    D«c.):»iirf 

faaehlea   Felaea  det  Hiiaalajah  iai  Riyeaa  voa  8000^ 

BHt  swcilippigea  Kelche  «ad  eiaer  PlaceaCa  auf  wrt 

cbe  aa  dea  Eadea  darcb   Haare  gescbwiast    Bind  mmd 

etea  AaaAbarMig   aa    die  Cyrlandraceea   aamdeatea 

jedocb  die  Slmktar  dea  Eaibrya  aabekaaBl   bleibt ;  */^   %,  2,  — . 

Orobanebeea.  Daeharlre  bat  teiae  Ualenacteag« li 
die  AaalaaMe  oad  EaiwJckeloa^ageacbichle  der  LaibrsMi 
welche  frfiher  nor  im  Aoszo^e  aiitgefheiU  waren,  Yollatiadig 
gegeben  (Mdau  de  lacadteie  per  div.  MTaaU,  10.  p,  423^538.  mk^ 
Taf.  Parif ,  1848.).  —  Nese  Gattaag:  Cermloemifßx  Csaaoa  (Aaa.it 
nat.  111.  9.  p.  145.  t.  10.)  s  Orob.  aMcrolepit  Coaa.  in  Ceigf  pL 
pyrao.,  voa  Orobaache  wtfea  einet  Calyx  tmacatas  f etreBiit  tmi  na 
lUaate  »piler  vea  F.  S  ch a  1  ts  BealcriiMi  genaniii  (ArcbiT.  FL  tac 
1847.) 9  aber  dnrrh  0.  gaaiotepala  fteot.  mit  Orobaacke  Tailaai«; 
wichet  ia  Catalonieo  auf  BotaiariDiis. 

Geineriaceeo.  Die  im  vor.  Bericht  erwihnie  AiWt  f« 
Eegel  ist  aach  ia  der  Regensborger  Flora  »itgetheill  (das.  18I&& 
241—252.).  —  Reae  Gattaagen:  Artloealfx  Fenal  (Siiaaafaber.  4i 
Wien.  Acad.  3.  p.  29.)  s  Besleria  iosignii  GaleoU.  ans  Mexico;  Arn» 
teia  Karsten  (Answ.  Venes.  2.  t.  11.):  ans  Venesnela. 

Bignoniaceea.     Engel  mann  vervollst&adigl   de«   Cbai^ 
voa  Chilopsis  Don  ( Wislii.  app.  p.  94.) :  y„  5»  Vi*  ^ ;  anlkerae  lAt 
lobis  ovaiis  obtosis  ,  mdimentum  stam.  V.  nndom,  capaala  aili^afti- 
mis   septo   ooalrario   placentifero ,  semiaa   iraaaversa  BMrfiaa 


Acanthaceen.     Planchen  untersucht  die    Straktar  des  Ef i 
and  Samens  vaa  Aoaatbns  (Ann.  sc.  nat.  III.  9.  p.  72 — 79.  l.  5.).    JKi 
XU  lösende  Schwierigkeit  lag  hier  darin,  dass,  wiewohl  daa  £i  kaapy- 
lotrop  ist ,   doch  die  Radicala ,   centiipetal    gegen   die  Axe  dar  Fiackl 
gerichtet,  sich  an  der  dem  Anhefiungspunkte    entgegengaaetstea,  iaat* 
rea  und  oberen  Seite  des  Samens  beflndeU  Um  die  ohne  Zweifel  rich- 
tige ErklAruag  au    verstehen,  ist  es  nOthig ,  den  Bau  dea  Ei*s  geaaa« 
SB  boseichnen.     Plane  hon    erklftrt  dasselbe    fOr  einen  .nacktca  Ka- 
elaus,  weil  die  Mikropyle  fehle  nad  die  äussere  Zellenscbickt ,  im  arg^ 
aischen  Verbände    mit    dea  innerea  Theilea   des  Nudaos  atakead  (ig. 
A.  2.),  als  £pideraK>idaigewabe  desselben  sn  betrachten  sei.     lüack  dtf 
Analogie  mit  dem  Ahnlichen  Bau  bei  Datura  möchte   ich  iadeaaan  vw* 
roathan ,   da«s  dies e  Schicht   in  der  That  ein  cinfaehea  Integaaieat  sci| 
und  dais  dio  Mikropyle  nur  deshslb  fehlt,  weil  Spitze  des  Ifnclcas  od 
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Bftod  des  IntegamfnU  in  gleicher  Ebene  liegen :  jflngere  Zoitinde,  all 
die  von  PI  a n c b o  n  beobachteten,  können  allein  dieie Frage  enttcbei- 
den.  Der  Embryosack  bildet  im  nnbefrachteten  Ei  eine  lineare,  der 
kampylotrepeo  Krümmung  entsprecbende  halbairkelfOrnig  gekrflmrote 
Zelle,  die  von  der  Chalaaa  bis  lur  Spitie  des  Muclens  reicht.  Räch 
der  Befrachtaog  entwickelt  sich  nur  die  untere  Uilfte  dieser  Zelle  lum 
Embryonal behftiter ,  der  in  der  oberen  Region  des  riuelens  gelegene 
Theil  bleibt  ein  linearer,  bald  verkammemder  Strang.  Die  Radicnla 
des  nicht  gekrümmten  Embryo's  kann  denoach  nicht  gegen  die  Nnclent« 
apitae  gerichtet  sein  and  daher  auch  nicht  neben  dem  Bilum  liegen, 
aonderu  entspricht  dem  oberen  Ende  der  auswachsenden  UAlfle  des 
Embryosacks.  Hiedurch  wird  die  scheinbare  Ausnahme,  dass  die  Rn- 
dicula  nicht  an  die  Stelle  der  Nucleusspitie  tritt,  erklArt  und  diese  £r^ 
klftrung  wird  bestätigt  durch  lusticia,  wo  der  obere  Theil  des  Embryo. 
Mcks  nicht  TerkAmmert  und  die  Radicnla  des  gekrümmten  Embryo's 
Ml  der  That  au  der  organischen  Spitze  des  Ei's  neben  das  Hilum  oder 
die  Cbalasa  herabrAckt.  —  Die  geographische  Verbreitung  der  Acan* 
Ihaceen/ bearbeitete  nach  den  Materialien  des  Prodromos  Franken» 
beim  (Linnaea,  21.  p.  527 — 562.}.  Er  gelangt  durch  diese  Special- 
Untersnchung  zu  richtigen  Ansichten  Aber  die  ursprAogUche  Ueimath 
dar  Pflanzenarten  und  deren  Wanderungen :  er  findet,  dass  sich  fAr  99 
Procent  der  beschriebenen  Acanthaceen  ein  einziger  Ursprungsort  nach- 
weisen lasse;  wenn  er  jedoch  dem  letzten  Procent  ,zwei  Urheimath- 
.lande'^  vindiciren  will ,  so  ist  es  wahrscheinlicher  anzunehmen,  dass 
bei  diesen  entweder  die  Mittel  des  Transports  (z.  B.  wandernde  Vögel) 
noch  nicht  erkannt  sind  oder  dass  die  fortschreitende  Systaatik  in  an- 
deren F&llen  specifische  Differenzen  zwischen  den  Formen  entlegener 
Gegenden  ausmitteln  wird.  Die  Verbreitung  der  Acanthaceen  ergiebt 
sich  im  Allgemeinen  aus  folgenden  Zahlen  (p.  551.):  von  1490  sp.  sind 
in  Amerika  669,  im  tropischen  Asien  486,  im  Caplande  102,  im  IHilge- 
biet  und  Arabien  81,  auf  Madagaskar  und  den  Mukarenen  73,  in  Weat- 
afrika  51,  in  Neoholland  15,  in  Polynesien  5,  im  mittelmeerischen  Ge- 
biete 5  und  in  Japan  3  einheimisch. 

Scrophularineen.  Dickie  untersuchte  das  Ei  von  Eophra- 
aia  officinalis  (Ann.  nat.  bist.  11.  Vol.  1.  p.  260—267.,  daraus  Abersetit 
in  Ann.  sc.  nat.  111.  10.  p.  238. ,  wo  jedoch  die  Holzschnitto  fehlen, 
ohne  welche  der  Text  kaum  verstAndlich  ist)  :  nach  seiner  ziemlich 
verworrenen  Darstellung  entspringt  hier  ein  aus  dem  Ei  hervortreten- 
des, dem  Pollenschlauch  Ahnliches  Gebilde  im  Embryosack,  wahrschein- 
lich aus  der  Priroordialzelie  des  Embryo.  Zu  Untersuchungen  Aber  die 
Fräezistenz  der  letzteren  vor  dem  Befruchtungsakte  wArde  daher  diese 
Pflanze  sich  besonders  eignen,  wenn  Dickie  seine  Beobachtung  rieh- 
.tig  gedeutet  hat.  —  Der  Parasitismus  in  der  Familie  der  Scrophulari- 
neen ist  nach  Decaisnes  Vorgänge  (vor.  Jahresb.  S.  334.)  von  ver- 
fchiedcnen  Seilen  nnlcrsucht  worden.     Nach  Crueger  (Bot.  Zeit.  6« 
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8. 777 )  hat  Aleclra  brasiliensifi ,  ein  Wonelparasit  des  Zackerrohrs, 
keine  Harkgtrahlen  ,  wohl  aber  Spaltöffnungen  anf  der  unteren  Blatt- 
fliche:  andere  Arten  dieser  Gattung  scheinen  dagegen  ohne  Chloro- 
phyll zu  sein  und  besitzen ,  wie  die  Stengelbasis  von  A.  bratiliensis, 
nur  Schuppen,  die  der  Spaltöffnungen  entbehren.  Diese  Gattung  wflrde 
•demzufolge  den  Uebergang  von  den  grünen  zu  den  blattlosen  Parasi- 
ten vermitteln.  Knorz  spricht  sich  (das.  S.  239.)  gegen  den  Pars- 
eitismus  der  Rhinanthaceen  aus  ,  doch  nur  weil  er  keine  organische 
Verbindung  mit  einer  lebenden  Mutterpflanze  gefunden  hat:  er  bemerkte 
jedoch  an  den  Wurzelzasern  parenchymatöse  Anschwellungen  ,  die  iv- 
weilen  an  abgestorbenen  Pflanzentheilen  hafteten.  Es  scheinen  indes- 
sen bei  manchen  Wurzel  -  Parasiten  Verschlingungen  der  Ftsem  zu« 
Saftabertritt  hinzureichen,  ohne  dass  eine  Vereinigung  dea  Gewebei 
atatt  findet.  Ebenso  sah  J.  Clarke  die  Wurzelzasern  von  Rhinanthos 
•sich  mit  kleinen  runden  Anschwellungen  (tubers)  an  die  Wurzeln  der 
Gerste  anlegen  und  sie  umschlingen  (Report  of  ßrit.  Assoc.  f.  1848. 
p.  84.):  in  Folge  dessen  sterbe  nicht  selten  die  Mutterpflanze  ab  und 
ganze  Geratenemten  wflrden  auf  Thonboden  zuweilen  durch  diesen 
Parasiten  zerstört.  Die  Versuche  von  Heu  slow  (Ann.  nat.  bist.  II. 
Vol.  2.  p.  294.)  beweisen^  dass  Rhinanthus,  wenn  andere  Pflanzen  aus 
ihrer  Nfthe  ausgeschlossen  sind,  zwar  keimt,  aber  schon  abstirbt,  wenn 
der  Stengel  kaum  einen  Zoll  hoch  ist;  Euphrasia  Odontitis  verhielt 
eich  ebenso ,  trieb  aber  fusslange  Wurzelfiste ,  um  eine  Boggenpflaaie 
zu  erreichen.  —  Neue  Gattung:  G<tm6e(ta  N  u  1 1.  (PI.  Gambel.  s. 
a.  0.) :  mit  Galvesia  verwandter  Antirrhineenstrauch  yon  der  Insel  Cs- 
ialina  an  der  KOste  von  S.  Pedro  in  Kalifornien. 

Solaneen.  Miers  beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Solnneen  tis 
Sadamerika  (Lond.  Joum.  of  Bot.  7.  p.  333 — 369.).  Er  vereinigt  jeiii 
aeine  Gattung  Chaeresthes  mit  Jochroma  Benlh. ;  auch  scheint  Dunalis 
nur  wenig  von  Acnislus  verschieden  zu  sein.  Neue  Gattungen  :  CU^- 
ehr9ma  Mrs.  (das.  p.  349.)  =  Jochromatis  sp.  calyce  inflato  et  corol« 
lae  limbo  5-partito;  Poeeilochroma  Mrs.  (das.  p. 354.)  «==  Sarncha  pun- 
ctata R.  P.  nebst  6  neuen  Arten ,  am  nächsten  mit  Lyciopleainm  ver- 
wandt,  aber  domenlos  und  mit  glockenförmiger  Corolle,  die  Arten  aus 
Peru  und  Ecuador;  ScUrapkfflax  Mrs.  (das.  p.  18.):  dieser  wichtige 
•  neue  Typus,  den  Miers  für  eine  den  Nolaneen  am  nfichsten  verwandte, 
eigene  Familie  (Scierophylaceen  p.  57.)  hftit,  ist  nach  meiner  Ansicht 
«ine  Solanee,  deren  Placenten  auf  ein  einziges ,  hftngendes  Ei  reducirt 
sind  und  die  von  den  Nolaneen  nach  dem  Bau  des  Samens  und  der 
Frucht  weit  abstehen;  3  Arten  sind  bis  jetzt  gefunden,  sSmmtlich 
krautartige  Ualophyten  der  Pampas  von  Buenos  Ayres  mit  raaenförmig 
niederliegendem  Stengel  und  gepaarten  BIftttern  ;  Charakter :  5,  5,  5, 
2 ;  sepala  basi  connata,  demum  indurata ;  corolla  hypogyna ,  limbo  pli- 
cativo  subbilabiato,  lobis  aestivatione  indaplicato-valvatis ;  stamina  epi« 
petala  ,    V  brevius ,  antheris  cordatis  connectiTO  defUtntii  rioia  extui 
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Muicantibni ;  ovarium  bilociilare,  Btylo  lemiDali  simplici ,  ovalii  solU- 
Iviu  apice  appent is  analropii ,  achenio  bilocolari  calyce  ioclufo ,  ea- 
bijone  azili  paullo  iocurvalo,  cotyledonibus  oblongis  crasiiusculis. 

^.       Convolvulaceeo.    Sebniilein   bericbtigt  einige  IrrlbQiner 
1^  BeaereD  Darflellungen  des  Baus  von  Cascuta  (Bot.  Zeit.  6.  p.  63.). 

Selagineen.  Choisy  hat  diese  Familie  in  De  Candol- 
!•'•  Prodromos  bearbeitet  (12.  p.  1—26.).  Neue  GaUnng:  Go$eU 
Choifl.  (p.  22.)  s  Selago  sp.  Eckion,  durch  iwei  sterile  Staminen 
I^Toa  unterschieden.  —  Gymnandra  ist  iwar  am  Schluss  als  anomale 
Battung  aufgenommen,  indessen  wird  bemerkt,  dass  Habitus,  kopflfdr* 
■ige  Narbe  und  andere  VerhAllnisse  in  der  Blülhe  entgegen  sind:  mir 
Nsfceint  sie  wieder  zu  den  Scropbularineen  zurückgebracht  werden  aa 
tfonen,  deren  Verwandtschaft  mit  den  Selagineen  sie  andeutet.  Sie 
ivird  in  ihrer  alten  Familie  einen  fihnlichen  Platz  behaupten,  wie  Scle- 
Wphylax  bei  den  Solaneen. 

Globnlarieen.  Sie  sind  ebenda  von  De  Candolle  bear« 
Mtet  (Prodr.  12.  p.  609—614.).  Derselbe  schliesst  aus  der  kniefOr- 
■ig  gebogenen  Griffelbasis,  dass  das  hintere  Karpophyll  fehlgeschlagen 
mL  Wiewohl  es  sich  gegen  die  Ansicht  Lindley's  ausspricht,  der 
ito  Globnlarieen  mit  den  Selagineen  vereinigt  hat,  so  scheint  mir  in 
iiMier  Andeutung  Ober  die  Anlage  der  Frucht  ein  neuer  Grnnd  za  Gun- 
itoB  Lindley's  enthalten  zu  sein:  Globularia  verhftlt  sich  n&mlich  zn 
Un  Selagineen  (nicht  zu  den  Labiaten,  wie  De  Candolle  meint), 
vie  Phryma  zu  den  Verbenaceen.  —  Neue  Gattung:  Carradoria  A.  DC. 
'4mB.  p.  610.)  BS  Gl.  incanescens  Viv. :  die  einfache  Oberlippe  hat 
ij«r  onr  einen  einzigen  Mittelnerv  ,  die  Narbe  ist  ungetheilt  and  es 
eblt  der  hypogynische  Drüsenapparat,  den  De  Candolle  bei  Globu- 
nria  aufgefunden  hat. 

Stil  bin  een.  A.  De  Candolle,  der  diese  .Gruppe  gleich« 
Uli  bearbeitet  hat  (Prodr.  12.  p.  604—606.) ,  schliesst  sich  den  An-* 
legten  Knnth's  über  ibre  Stellung  neben  den  Selagineen  an,  die  auch 
Inrch  E.  II  e  y  e  r's  Analyse  des  Samens  bestätigt  wird  :  allein  er  be« 
Aekaichtigt  die  Beobachtung  Lindley's  nicht,  nach  welcher  die  Sta- 
liaen  nicht  dem  Schlünde  der  Corolle,  sondern  zwischen  ihren  Lap« 
•n  ioaerirt  sind.  Kunth's  Angabe,  dass  die  Corolle  in  der  Knospe 
«Ivirt  sei,  wird  dadurch  berichtigt,  dass  die  beiden  hinteren  Lappen 
ich  decken.  —  Neue  Gattung :  Euthyitaehffi  A.  DC.  (das.  p.  606.)  sa 
^tflspylostachys  abbreviata  E.  Hey. 

Verbenaceen.  Von  Clos  werden  die  Gattungen  der  Verbe« 
i«eii  kritisirt  (Ann.  sc.  nat.  III.  10.  p.  378^381.) :  seine  Ergebnisse 
itimmen  mit  denen  Schauers  im  Wesentlichen  überein;  Dipyrena 
laleracheidet  er  schärfer  von  Priva  durch  einen  Calyx  fissus.  —  Nene 
SnltuDg:  Brüek§a  Klolzseh  und  Karsten  (Answ.  Venez  2.  U  10.) 
»  Aegiphila  verrucosa  Schau.  (Syn.  Lycium  grandifolium  W.  herb.). 

Labiaten.    Bentham  hat  im Prodromns  (12.  p.  27— 603.)  eint 
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sehr  bereicherte  und  von  einem  schfirfer  begrflndeten  Elntheilongsprin- 
cip  aufgehende  Bearbeitung  seiner  mit  Recht  berflhmten  Monographie 
geliefert,  trefflich  wie  diese  in  der  Charaiiteristik  und  Anordnung  der 
Gattungen  und  Artenreihen ,  nicht  immer  gleich  sicher  in  der  Begren- 
lung  der  Specles,  indem  namentlich  ?on  den  europäischen  nicht  sel- 
ten an  Tiele  xusammengexogen  sind.  Die  neue  Begrentung  des  Triboi 
iat  folgende: 

Trib.  I.     OcimoidtaB,  Slamina  declinata. 

lYib.  II.  Saturejeae.  (incl.  Menthoid.  et  Melissin.  Beotb.  Lab.). 
Stamina  distantia  recta,  divaricata  v.  sub  labio  superiori  conniveotia,  4 
Y.  2.  (antheria  tuni  bilocularibus  ,  connecllvo  non  filiformi).  CoroHae 
lobi  plani.  —  Ifeu  begrenzte  Gattung :  Catamintha  (p.  226.)  =  Melis- 
sae  seet.  Calamintba,  Macromelissa ,  Calomelissa,  Acinos,  Clinopodian 
et  Heteromelysson. 

Trib.  ni.  Manardeae.  Stamina  2  recta  v.  adsceodentia,  anthera- 
rum  loculis  oblongo  -linearibus  v.  solitariis  ▼.  connectiTO  filiformi  dis« 
junctiSy  in  Perovskia  approximatis. 

Trib.  IV.    NepBteae,  Slamina  4,  posticis  longioribus. 

Trib.  V.  Siachydeae,  (loci.  Scutellarineis  Benth.  Lab.)  Stamiaa 
4  sub  galea  parallele  adscendentia.  Nucalae  laeves  v.  tubercuiatae  a 
basi  liberae  erectae.  — Neue  Gattung:  Tapeinanihut  Boiss.  (p. 436.}: 
jftbrige  Pflanze  bei  Teheran. 

Trib.  VI.     Prasuae.  Kuculae  carnosae  basi  connatae. 

Trib.  VH.  Proitanthereae,  Nuculae  basi  connatae  (voJgo  reü- 
culato-rugosae),  stylo  persistente. 

Tribus  VIII.  Ajugeae,  Nuculae  reticulato^rngosae,  baai  aabcsa- 
natae.     CoroHae  labium  superius  minimum  v.  declioatumy  fissiua. 

Gentianeen.  Neue  Gattung:  AetcJkerlta Karsten  (Bot.  Zeit. 6. 
S.  397.)  s=  Schultesia  gracilis  Mart.  nebsi  einer  neuen  Art  aua  Veae- 
Buela,  nur  durch  Filamente  basi  bidentata  von  Schultesia  ungenikgead 
unterschieden,  womit  der  Habitus  übereinkommt. 

Asclepiadeen.  Turczaninow  baechroibt  neue  Formen 
aus  dieses  Familie  (Bullet.  Mose.  21.  1.  p.  250—262.)  und  stellt  fel- 
geode  Gattungen  auf :  THpolepis  (p.  251.) :  Liane  aus  Lu^od  (Cnming 
Ar.  1025.) ;  Nematuri$  (p.  254.) :  von  Puerto  Cabello,  mit  Ronlinia  ver- 
wandt; 8ya%phyoiflosamm  (p.  255.)  »  Cynanchum  Bungei  Deea, 

Caprifoliaceen.  Agardh  weist  naeh ,  dass  ^t  acheiiibare 
Verwechsong  der  Ovarien  zweier  Bl  Athen  bei  Lonicera  nur  auf  einer 
Invetveralbildnng  beruht,  welche  sie  eng  umschliesst  und  dher  ale  hlv- 
wtchat:  hiemach  ist  dieses  Involuerum  ein  mit  den  Bracteolen  a.  B. 
▼eo  L.  alpigena  identisches  Organ  (Kongl.  Velensk.  Akad.  HandL  fdr 
1846.  p.  37—49.).  Die  generi«che  Trennung  von  Inka  Ag.,  welebe 
die  Arten  begreift,  wo  die  äussere  Fruchtschicht  aus  jenem  lavoivemai 
J^erforgehti  scheint  dabei  nicht  erforderlich.  —  Aus  eiaer  Mittheiloog 
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TM  Catpftry  (Bot.  Zeit.  6.  S.  681.)  argiebl  ficb,  das«  die  lag MMUit«!; 
Rabeobl&tter  von  Sambucns  Zucker  aiifsoadernde  Drdsen  iiod.  -*  Ir^ 
»i0ch  (des.  S.  894.)  macht  die  wichtige  und  weiiar  la  verfplgen^* 
MnerkaDg,  dast  bei  Corniu  langainea  und  ilba  der  Embryo  horiaoA* 
IbI  in  der  Frucht  liegt ,  lo  daaa  also  keiee  Radicula  supera  vorlMiideat 
iift :  bei  C.  mes  ist  dagegen  die  Lage  des  Embryo  notmal. 

Rnbiaceen.  Weddel,  der  in  der  Folge  ein  schönes  Kapier** 
werk  aber  die  Cinchonen  heransgegeben  hat,  revidirt  Torliafif  dia 
Syatamatik  dieser  Gattung  (Ann.  so.  nat.  III.  10.  p.  1—14.).  Mem 
ai  sie  mit  mehreren  neuen  Arten  bereichert,  sondert  er  sagieich  foU 
faade Typen  ab:  CtucariUa{p.  10.)  n  Ciachona  seei,  CascariUa  £ndi.. 
C^mphotim  (p.  14.)  aa  Exoslemma  dissimiliflorum  R.  S.  nebst  einet 
»eaen  Art.  —  Eine  neue  Gardeniee  aus  Venezuela  ist  SUmnia  Kar« 
•  len  (Attsw.  Venez.  2.  t.  9.). 

Campanulaoeen.  Die  Griffelkaare  von  Campamila  sind  nach 
asaer  neuen  Untersuchung  Wilson*s,  wodurch  er  seine  frAheni  Aa-^ 
fahaa  berichtigt,  Saauaelhaare  fOr  den  Pollea,  dar,  iadem  gkachaeitig 
diese  sich  einwärts  fallen  und  die  Narbea  sich  aufspanoeoy  laicht  ani 
dim  letxteren  gelange  (Land.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  92.) :  diese  Ergeb- 
nisse stimmen  gani  mit  denen  Schieiden's  überein. 

Cyp  hoearpaceen.  Dies  ist  eine  neue  Familie,  welche  Mlera 
(Land.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  59—64.)  auf  die  unbeschriebena,  ebilenisoha 
Staude  Cyphoearptu  (p.  62.)  begrflndet,  die  Bridges  (coli.  nr.  1293.) 
hei  Coquhnbo  entdeckt  bat.  Sie  steht  swar  dea  Lobeliaoeen  und  Goo« 
deoovieen  sehr  nahe:  allein  da  die  Stamiaen  Ober  der  Mitte  der  Co* 
rollenröhre  inserirt  sind,  io  kann  sie  mit  diesen  nicht  verboadeA  war« 
den  und  bildet  vielmehr  eine  merkwürdige  Alittelstufe  swisehen  das 
Klassen  der  Caropanoliaen  und  Aggregaten  Endlioher's.  Zwar  macht 
dar  Verf.  die  wichtige  Bemerkung,  dass  auch  bei  einige«  Arten  to» 
Lobelia  eine  Insertion  der  Stamiaen  auf  der  Bkimenkrone  (dicht  Aber 
ihrer  Basis)  Torkomme:  allein  veo  den  Lobeliaceen  unterscheidet  sidi 
Cyphocarpos  auch  durch  getrennte  Antheren;  dagegen  von  den  Goa« 
deaoviaceen  durch  das  fehlende  Grtffel-Indusium  and,  wie  es  aaeh  dei 
Beachreibung  der  Corolle  scheint,  durch  die  Stellung  des  fOnftan  Kelch« 
blatte,  welches  wie  bei  den  Lobeliaceeo  hiernach  von  der  Aza  abge« 
wendet  sein  wird.  Die  Aestivation  der  Corolle  ist  bei  den  Goodeao« 
vieen  nach  Miers'  Beobachtaog  nicht  einfach  induplicirt,  wie  in  sei« 
aer  neuen  Gattung,  sondern  durch  eine  gegenseitige  Einwickelung  def 
klappenfOrmig  eingeschlagenen  Ränder  charakterisirt  („roargiaibas  ae» 
alivatiooe  inter  so  involuto-plicatis,  plicaluris  valvatim  clausis*).  Aneä 
find  in  dem  neaen  Typus  die  maskirle  Lippenblume,  die  zuletit  fraia 
Centralplacente  und  die  Bildung  der  Narbe  eigenthdmlich.  Nahe  liegt 
aa  auch  die  Pongatieen  (Sphenoclea)  zu  vergleichen,  die  man  zu  den 
Campanalaceen  gestellt  hat  und  die  gleichfalls  durch  epipetalische  In« 
pertion  abweichen :  allein  die  fehleDden  Sammelhaare  des  Griffale^  dit 
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as  4m  Hark«  tot  Cypfcacfpi  aicfcl  fcUa^ 

svaifclhaft  vM  kcncsfiUt  kisMa  se  ait  I 

waU  ikre  rrgil^fcaigi  BMikc,  ihn  litwiM 

fcre  Eatwkkdug  4cf  Albaacas  ciMr   waWca  T 

fWMtahca.      Charakter   ¥•■    Cjrphocarpat 

tapcro  proraade  S-i^a;    coroUa   pcffaistaw  fha 

lahia  fapariori  filaata  ia  loh«m  obloagaa 

palala  gihhoso  fiitu  S-iatos  praaiiaalif  aada; 

tahaai  iaicrta,  aaqaalia,  iadaia,  aalhcria  cractia 

fiaali  dehiaccalibaf ,  polliae  glahaaa  tiaiplid ;  a 

•aa^  hÜocalaray  leplo  eaatrario  teaoi  aia^    placcaliffi 

caatrali  tapentate  evaaMo,  aYvIit  oo  adtccadcatihas ;  atjlaa  haai  i^ 

ctactatf  glaber ;  iligaM  capitato-bilohoa^  lahis  claoaia  CKtaa  aalaäi  ^ 

aiaai  reflesw  i^labralii,  siao  gbadalifera;  capaala  i 

rlaM   laagitatfaali    postice    Musccas,    placeata    ona    atyls 

coatiaaa ;  Mmiaa  ac  bren  faaicalo  taialta,  Ofala  , 

hryoaa  aiUi  terali,  radicala  iafera;   harba  acabrida,    folüa  MHa«lhi' 

gif  deatiferia,  iailoraaceatia  tpicala  flaribus  bibractaolatift. 

GoadaaoYiaan.  Naaa  Gattaag:  Litutkmimmim  Vrias.(^ 
Milcbell  Iropic.  Aaatral.  p.  5^.):  Halbftranch  iai  aublTOpiackaa  !•- 
kollaad  (1.  o.),  Daaipicra  naha  alebead,  abar  dareh  ciaeB  ftppMJf 
dar  iaaaran  Seite  dar  Corolle  •  ehr  aotgeBeichaet  (j^eorollae  Mi  l  ■- 
■orat  iaterae  appeadiea  propria  cocnllifaraii   iaatracti«). 

Broaoaiaceea.  Sie  tiad  raa  A.  Da  Caadollc  mh' 
dromof  (12.  p.  615 — 616.)  baarbaitei  oad  swiachaa  4m  GlabriM* 
aad  Plaaibaginaen  gestallt:  aia  beatekea  auch  jetet  anr  aaa  ^aa  hü* 
taitb'achea  Artea. 

Sjaaa  tharaen.     Friei  bat  eloe  klaMiache,  «■  ■•«•■¥• 
fachen  ftberaof  reiche  Moaographie  der  fftr  die  tiefere  Begrtadaif  • 
Arlbegrifff  f o  wichtigen  Gatteag  Hieraciaai   pnblicirt  (Syikolaa  wk  h> 
ftariam  Hiaracionim  in  Act.    Upfal.    Vol.  13.  14.,    Sepamtnbdmck  vii 
220  pag.  4.  Uptala ,  1848.) :    da  mich   diese  Arbeit  n  eiMr  Llii^ 
rea  Poblikation   veraalaa f t ,  fo  gehe  ich  hier   fflr  jetsi  nickt  nihsr  id 
den  Gegenstead  ein.  —  Stschegleew  will  Aplotezis   aül  UieMM* 
vereinigt  wissen  and  aeigt  die   nahe  Verwandtschaft    tob   S.  abnikli 
Edgew.  mit  A.    involncrate  Kir.  (Ballet.  Mose.  21.  2.  p.  241— .247.).-' 
IVeae  Gattungen:  KegeUa  C.  H.  Schnlti  (Linnaaa  21.  p. 24S.)« 
Melampodii  sp.'  Sw.,    aus  Surinam  nnd   Tielleicht  identiack  Mit  M.  la* 
derale  Sw. ;    Bpnenoclea  Torr.  Gr.    (ap.  fimory  p.  142.): 
In  Oberkalifomien  (s.  o.);  Dieorig  Torr.  Gr.   (daa.  p.  143.):  Ivaa 
kar  (s  o.) ;    BaUaya  H a r  t.   Gr.  (das.)  :    Uelianthee  dnkar,  flaich 
beiden  vorigen  ■.  a.  0.  ohne  Charakterisitk. 

Vflerianeen.      Bei   Valeriana    ist   nach    Sekaialain  (BiL  i 
Zeit.  6.  S.  61.)    die    Blumenkrone  durch   eine   Falle,   wia   dmck  ciai 
fehaidewand ,  in  swei  Bftume  getheifti  von  dasan  der  klawace  4m 
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Grifel  anrniiDinti  bei  Centranihni  reicht  dieie  Falte  bis  sum  SchlwNle 
llaraof.  An  der  Corolle  ron  Yalerianella  dentata  bemerkt  denelbe  die 
AideatuDg  elDet  Sporai  nnd  berichtigt  den  Gattangscharakter  dieaer 
Ffluxe. 

Salvadoraceen.  Planchen  wird  eine  Monographie  von 
SnlTidora  pnbliciren  (Aon.  sc.  nat.  III.  10.  p.  189 — 192.,  anch  in  den 
Gonpt.  rend.  27.  p.  367—369.).  Vorlinflg  theilt  er  die  Ergebniiae 
•einer  Untersochnng  mit,  nach  weleher  dieie  Groppe,  durch  einen 
Machen  Gattoogicharakter  bis  jetit  TorlarYt,  neben  die  Oleineen  ge- 
•teilt  werden  muss  ,  von  denen  sie  sich  durch  Tetrandrie  unterschei- 
det. Mit  Salvadora  gehören  ferner  in  dieselbe  Gruppe:  1)  die  xwei- 
ffelhafi  lu  den  liicineen  gestellte  und  von  Gar  du  er  und  Wightan 
-•iner  besonderen  Familie  erhobene  Cap'tche  Gattung  Monetia,  ndt 
welcher  der  irrthfimlicb  bei  den  Celastrineen  untergebrachte  javaniacho 
Aetegiton ,  nach  Planchon,  ausammenflllt;  2)  Dobera  Joss.,  ein  ara- 
Macher  Baum,  mit  dem  der  abyssinische  Schiiocalyx  Höchst.,  welchen 
ans  unter  die  Meliaceen  gestellt  hatte,  identisch  ist.  Aus  den  abgekflraten 
y^miliencharakter  Flanchon's  entnehme  ich  Folgendes;  4,  4,  4,  2; 
cnlyx  4-de8ticulatuB ;  coroUa  maroescenr,  profunde  divisa,  imbricativa; 
MMiina  epipetala ,  anthcris  bilocularibus  introrsis;  discua  hypogynna 
4-lobns ;  ovarinm  superum ,  biloculare ,  loculia  biovulatis,  ovalis  ana» 
Cropla  supra  buin  tepti  adsceodentibns ,  stigmate  subsessili  bilobo; 
fenecn  1-2-locularis,  1-4-sperma;  semina  exalbuminosa ,  radicula  ia^ 
fern ,  cotyledonibus  camosis  piano  -  convexis ;  —  spicae  panicnlatae ; 
foiin  integerrima»  opposita,  miuute  biauriculata. 

Plumbagineen.  Diese  Familie  ist  durch  die  vorxflgliche 
Bearbeitung  Boissier's  im  Prodromus  (12.  p.  617— 696.)  sowohl  an 
aenen  Formen  bereichert  als  durch  Begrfindung  natOrlicher  Gattnagea 
«nd  Sectionen  ungemein  gefördert  worden.  Ausser  Acantholimon  wird 
jelxt  auch  QonioUmon  (p.  632.)  e=s  Statice  sect.  Tropidice  Spicil.  rum« 
l^enerisch  abgesondert  und  durch  neue  und  scharfe  Charaktere  in  der 
Griffel-  und  Narbenbildung  festgestellt. 

Proteaceen.  fl6ue  Gattung:  Orotkmmnm  Pappe  (Bot.  mag. 
t.  4357.),  vom  Cap,  neben  Mimetes  gestellt. 

Nyctagin  een.  Duchartre  beschiftigte  sich  mit  der  Genese 
der  BlQthenorgane  und  des  Embryo's  dieser  Familie  (Ann.  sc.  nat.  III. 
9.  p.  263—284.  tab.  16—19. ,  auch  Compt.  rend.  26.  p.  417—501.). 
Die  Yermuthung  des  fiteren  Jussien,  dass  der  verhftrtende  Theil  des 
Perigonium  von  Mirabills  ein  Kelch  sein  könne,  dessen  nngetheiiten 
Rande  eine  Corolle  inserirt  werde,  wird  durch  die  Entwickelung  dieses 
Wirteis  widerlegt,  die  ein  einraches  System  von  BIftttern  nachweist. 
Die  Verv^chsung  der  Staminen  erfolf^t  durch  Symphyse.  Wenn  die 
Zahl  derselben  die  der  Perigonialblättcr  fihertriffl,  wie  bei  BoogainviU 
lea,  so  altcrniren  zwar  Anfangs  beide  Wirtel,  wie  bei  der  pentandri* 
achen  Mirabilia,  w&hrend  die  AberxAhligen  Staminen,  2  oder  3  an  der 
Archi?  f.  NatgrgeMh.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  Cc 
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Zahl  9  welche  mit  den  flbrigen  lu  demielben  Kreiie  gehOrea ,  ia  ihrer 
Ausbildang  aurückitehea  und  ihrer  Stellung  nach  den  Perigonialhl&tteni 
opponirt  ainda  bald  aber  wachaen  sie  auch  itArker  aua,  drängen  die 
flbrigen  aus  ihrer  Lage  und  so  hört  alle  Symmetrie  der  Stellung  swi- 
achen  den  ö  Ferigonialblittern  und  den  7  bis  8  Staminen  auf.  Diese 
Entwickelnngsweise,  welche  Duchartre  als  Intercalation  der  Organe 
eines  Wirteis  von  der  Wirtelvermehrung  sowohl  als  von  der  Verriel- 
fftltigung  der  Organe  durch  Theilnng  unterscheiden  wiU,  scheint  jedoch 
recht  wohl  auf  den  idealen  Abort  eines  äusseren  dem  Perigoninm  op- 
ponirten  Staminalkreises  anräcfcgeführt  werden  su  können,  von  desi 
hei  Bongainvillea  ^  oder  3  Organe  sich  entwickeln:  denn  es  könaea 
auch  Organe  verschiedener  Wirtel  durch  Symphyse  verbunden  w«dea 
nnd  dadurch  in  der  Erscheinung  als  ein  einziger  Wirlel  aich  daratellen. 
Sehr  gelungen  sind  Dnchartre's  Beobachtungen  Aber  die  Entwicke- 
4nng  des  Pistills :  ein  einaiges,  lange  Zeit  offen  bleibendea  Karpophyll 
büdet  das  Bi  an  seinem  Basilartheil,  die  Ränder  verwacbaen  nnd  sa- 
letat  bleibt  nur  noch  eine  mikroskopische  Apertur  an  der  Ventnlaeita 
Hbrig  (fig.  22.) ;  der  Griffel  ist  ein  solider  Fortsata  das  Medianna  ohne 
Kanal,  der  an  der  Spitae  in  die  aahlreichen,  dräsentragenden  Harben- 
anne  sich  theilt.  Das  Ei,  mit  2  Integumenten  versehen,  bildet  nach 
•Duchartre  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  karopylotropen  nnd  aaa* 
Iropen  Ei :  allein  die  Uemitropie  ist  sehr  unbedeutend  nnd  man  kann  ci 
Techt  wohl  als  kampylotrop  beaeichnen.  Der  merkwflrdigate  Fnnkt  ia 
Dnchartre's  Untersuchung  ist  seine  Beobachtung  ftber  die  Bildnaf 
des  Embryo.  Der  Embryosack  theilt  sich  nämlich  bei  Mirabilia  darcfc 
fiinachnflmng  (fig.  61.)  in  eine  obere  und  untere  Zelle:  die  letztere^ 
der  Mikropyle  angewendet,  ist  die  Bildungsstätte  des  Embryo,  wähnst 
ia  der  oberen  Zelle  3  Tochteraellen  durch  Theilnng  des  gansen  fiaam 
nntatefaen  {üg.  74.  75.),  die  nicht  wieder  verschwinden  und  riellcickt 
nla  die  rudimentäre  Andeutung  eines  Endosperms  betrachtet  weidcs 
kAnnen.  Dasa  Abrigens  das  Albumen  der  Nyctagineen  Periaperm  iü 
nnd  der  Embryo  sich  krflmmend  dasselbe  gerade  wie  bei  den  Carye- 
phylleen  durchwächst,  wird  durch  Dnchartre's  Tafeln  beatätigl.  Die 
Frimordialzelle  des  Embryo  besitzt,  während  sie  anfingt  aieh  an  thei- 
len,  zugleich  eine  Snapensor- Zellenreihe  nach  aussen  (fig.  53.)  uad 
dieser  Fortaata  ut  ea,  der  nach  Duchartre  mit  dem  PoUenschlancht 
aick  begegnet.  —  v.  Sc  blechten  dal  begann  eine  Arbeit  Aber  Fi- 
aonia  (Linnaea  21.  p.  603—608.):  er  giebt  zunächst  einen  genaueren 
Ciattnngacharakter. 

Polygoneen.  Nene  Gattung:  Euqfelm  Ifntt.  (PI.  Gandinl.)» 
Eriogoni  sp.  Torr.,  ans  Oberkalifornien. 

Chenopodeen.  Basiner  beschreibt  den  eigenthAmlichea 
Bau  des  Holakörpers  von  "Anabasis  Ammodendron,  dem  15 — ^20^  hohen 
nnd  8"  dicken  Sazaul-Baum  (v.  Beer  und  Gr.  Uelmeraen  Bei- 
Mgo  aor  Keantn.  dea   msa.   Aeicha.    Bd.  15.  S.  93.>     Dan  CaaÜMnm 
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bildet  keinen  gleiohnAssigen  Jabrcsrinf  ringi  am  den  Slaaim,  loadern 
,nar  wuUtfArmige  ,<*  nach  der  Aieariehlung  ,|herabl«ttrende  and  aieh 
bisweilen  neuartig  vereinigende  Streifen,  di«  sich  durch  die-  gränlioke, 
in't  Braune  spielende  Farbe  von  den»  an  den  Zwischenrinmen  xa  Tage 
liegenden  älteren  Heise  unterscheiden.«  Diese  Holsstreifen  rficken  naok 
oben  um  so  dichter  insamoien»  je  dflnner  die  Axeniheilo  werden,  so 
dass  sie  an  den  jüngsten  Zweigen  geschlossene  Cylioder  werdent 
ein  deutlicher  Beweis  für  die  Bildung  des  Cambioms  ia  den  Blit^ 
tern,  so  wie  auch  die  unterdrückte  Eotwickelung  der  Blätter  diesof 
Baums  das  anvollkommene  Wacbsthum  dos  HolikOrpers  erklärt.  D%»  Holt 
ist  von  ausserordentlicher  Härte,  das  specifisehe  Gewicht  ob  1^07,  dabei 
ist  ober  die  SprOdigkeit  so  gross,  dass  man  lienüicb  dicke  Aesto  mit  dbr 
Unnd  abbrechen  kann.  Sinnreieb  bemerkt  hierüber  der  B«isend^  daip 
dieser  Baum  auch  deshalb  keiue  Blätter  habe»  weil  jeder  WiadftOM  ihn, 
wean  er  belaubt  wäre,  xerbrechen  würde:  ebenso  gut  kann  man  sa» 
gen,  dass  das  dürre  Klima  der  Steppe  keine  belaubte  Bäume  erträgt, 
ond  dass  die  Blätter,  weil  sie  rudimentär  bleiben,  wenig  Uoli  enea* 
gen  und  dass  dieses  Holi  um  so  mehr  FeiUgkeit  iiaben  mnas,  je  ge» 
ringer  seine  Masse  ist.  . 

Saliceen.  Wimmeihat  seine  Untersuchungen  über  spontane 
Hybridität  bei  den  Weiden  (s.  vor.  Jahresb.)  fortgesetzt  (RegeMsb. 
Flora  f.  1848.  S.  305—314.  321—334.) :  ieb  muss  kideasea  jeUt  be* 
merken,  dass  meine  neueren  Beobaehtangen,  an  Salix  xabra  angestellt 
diesen  Ansichten  nicht  i^nstig  sind. 

Urticeen.  Eine  ausgeführte  Monographie  der  Cllmaceen  und 
Celtideen  verdanken  wir  Plane  hon  (Ann.  sc.  nat.  III.  10.  pu  244t- 
341.):  er  betrachtet  diese  Gruppen  mit  Recht,  nach  Tr^ears  Vor- 
gänge, so  ¥rie  diejenigen,  in  welche  man  die  Urticeen  aufgelöst  batle, 
als  Glieder  einer  einaigen  Familie ,  deren  Charakter  und  Grenzen  er 
feststellt.  Er  sondert  namentlich  folgende  Gruppen  und  sweifelhafte  Gat- 
tungen ab :  die  Antidesmeen,  Cynocrambeen,  Gunneraceen,  Putranjiveen 
Scepaceen  (wobei  Aporosa  Bl.  für  identisch  mit  Scepa  erklärt  wird)  lad 
die  Phytocreneen ;  ferner  Bosea  (Chenopedee  nach  Webb),  Bmeen 
fiand.  (Euphorbiacee  nach  PI.) ,  Eaptelea  Zucc. ,  Sciaphila  (mit  Trinrie 
Mra.  sehr  nahe  verwandt  und  daher  monokotyledonisch).  Die  Pby-* 
locreneen  (s.  vor.  Jahresb.  S.  340.)  werden  von  Planchen  den 
Olaeineen  durch  Gomphandra  verwandt  gehalten  ond  nehmen  nach  ihm 
folgende  Typen  anf :  Pyrenacantha  Hook.  (Syn.  Adelanthus  Endl.  gen. 
dnb.  sed.  sn  Cavanilla  Thunb.  und  Jenkinsia  Griff.) ,  Miqaelia  Meiasn. 
CAraliacee  bei  Wight),  Sarcostigma  W.  A.  (Hernandiacee  bei  Endlicher), 
Natsiatum,  Jodes  Bl.  (Meaispermee  bei  dem  Gründer)  und  Gynocephalinm. 

Die  wesentlichen  Charaktere  der  U 1  m  a  c  e  e  n ,  mit  welchen  P 1  a  n- 
chon  die  Celtideen  vereinigt,  sind  nach  ihm  folgende:  3 — 9,  3—9,  1; 
flores  hernuphroditi-polygami ;  stamina  (hypogyna,  was  irrig  ist,)  pe- 
rigonio  imbricative  opposiu,  antheris  aestivatioae  non  in? ersis  (wie  diea 
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M  Morof  der  Fall  ift),  oooaectiTO  obtolelo;  oTuiam  a  perifonio  di- 
üMeUuDy  miioviilfttiiai,  otoIo  pendolo  aoatropo  aot  hfaiiropo,  stylo  bi- 
parlito;  aeheniuai  albaniae  o  v.  teaoi;  pl.  ligooaa«  sacco  aqaeoy  to^ 
IUb  allerait  diatacbisy  itipoltf  cadaeit,  pedicellis  arUcnUti« ,  pabeaceotia 
aapera  aaqve  oreole.  Die  Elaaücitfil  oad  Knospenlage  der  SlamiaeB 
ift  in  dieter  Grappe  von  geringerer  Wichtigkeit^  ala  bei  anderen  Urti- 
eeea:  aufreebt  iiegea  aie  in  der  Knospe  bei  Ulmns,  einwirta  bei  dea 
€eltideen  and  bei  Celtit  letrandra  bemerkte  Roxbnrgh  die  Irrita« 
biÜtfit  von  Urtica,  die  Abrigena  den  Ulmaceea  fremd  ist;  ein  sehr  aas- 
geaeichaeter  und  Aberaehener  distinkter  Charakter  fflr  die  Ulmideea 
beateht  anch  in  den  nach  anssen  geöffneten  Antheren.  Der  erst 
tOB  Kanth  berichtigte  Irrthnm ,  dasa  bei  Ulmus  das  Ovariam  awei- 
fAcherig  aei ,  wird  dadarcb  aufgeklArt ,  dass  anweilen  aweifAche- 
ffige  SaaMren  sich  ansbilden,  wobei  das  eine  Fach  kleiner  ist  und 
laab  bleibt:  diese  monströse  Bildnng  wird  bei  Holoptelea  in  den  Gat- 
taagseharakter  aafgenommen.  Das  Ei  der  Ulmaceen  xeigt  die  Eigeo- 
thAmÜchkeit,  dass  Hilnm  nnd  Chalaaa  sich  aie  genaa  eatsprecbea,  nad 
daas  daher  eiae  wahre  Kampylotropie  niemals  ansunehmea  ist,  so  sehr 
die  Hemitropie  sich  bei  Celtis  anch  dieser  Bildnngsweise  nAhert;  die» 
aalba  geht  andererseita  bei  Ulmns  in  reine  Anatropie  Aber.  Anch  der 
Bnibryo  hat  xwd  Bildaagsformen :  er  hat  ebene  Kotyledonen  bei  Ul- 
nas,  wAhrend  bei  Holoptelea  dieae  sich  vom  Medianns  ans  Aber  ein- 
ander anaammenfalten ,  also  sich  Ahalich  wie  die  condnplicirten  Koty- 
ledonen der  Crnciferen  verhalten.  —  Den  BlAthenstand  fAhrt  Plan- 
«hon  anf  die  Cyma  anrAck  nnd  bemerkt,  dass  die  BlAthenstiele  ohne 
Aaanahme  eine  Giiedemng  aeigen.  Manoichfaltigen  Typen  folgt  die 
fintwickelnngaperiode  der  ßlAthen :  bei  Ulmus  nennt  Flanehon  ^ 
ialban  nati  posthnmi,  weil  sie  im  Frühling  an  blattlosen  Zweigen  ^ 
^porigen  Jahres  entstehen ;  bei  Celtis  und  Planera  tragea  die  Zweif[e 
in  demselben  Jahre  BiAthen  nnd  BUtter ;  und  an  den  Grenzen  der  tro- 
pischen Zone  giebt  ea  immergrAne  Ulmen  (z.  B.  U.  parvifolia),  die  aa 
TorjAhrigen  Zweigen  gleichzeitig  vorjAhrige  Blätter  nnd  disjAhrige  BIA- 
tbea  besitaen.  —  Die  Stellung  der  BUtter  ist  bestfindig.*  doch  ver- 
dient es  eine  eraeaerte  Untersuchung,  dass  nach  einer  alten  Beobach- 
tung Adanson'a  die  Prlmordialblfttter  von  Ulmus  opponirt  sein  aollea. 
Uebersicht  der  Ulmaeeen-Gattangen  nach  Planchen:  Subtrib.  1 .  Ul- 
Mldeen.  Antherae  extrorsae«  Rudimentnm  ovarii  in  flore  ^  o.  Albumen  o. 
-^^  a.  Ulmeen.  Samara  a  latere  compressa,  raphe  cotyledonum  commiaanrae 
roapandente.  Filamente  aestiv.  recla.  HolopteUa  P 1.  (p.  259.)  «=  Ulmns 
integrifolia  Roxb. ;  Ulmns,  womit  Microptelea  Sp.  verbunden  wird,  mit  13 
Arten,  wovon  nur  eine  indische  neu  ist.  —  b.  Planereen.  Utriculus,  raphe 
eotyledonnm  dorso  respondente.  Fllam  (sec.  Spach.)  aestiv.  incorva.  Pla- 
nera, womit  Zelkova  Sp.  wieder  vereinigt  wird.  —  Subtrib.  2.  Celtideen. 
Antherae  introrsae.  Rodimentum  ovarii  in  flore  ^  obvinm  (floribns 
polygamis).    Albamen  parenm,  Filamente  aestivatione  iacurva.    CeltiS| 
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woti  Merlensia  redacirt  wird ,  mit  52  sp. ;  Sponia  nil  34  tp. ;  Aphrn» 
fumtks  Fl.  (p.  265.) :  aeae  Gallong  vod  dea  PbilippiaeD,  durch  noaoa* 
ciacha  Bluaien  nud  4theiligef  Perigoaiani  von  Sponia  ▼enchiedaa;  IV«« 
MOtItgflNi  Fl.  (ib.)  =  Gironniera  Gandicb.  (Voy.  de  la  Bonit.  t.  85.)  et 
AnUdesma  ip.  Wall.  nr.  7289.,  mit  4  Arten  ;  Ckoetmekm»?i.  (p.  266.)  «■ 
Celtit  ariitata  etc.  E.  Mey.,  eine  Art  Tora  Cap,  dikliniacb  und  mit  dar 
Vrncht  von  Uroftigma,  daher  und  weil  auch  die  axilliian  Nebenblätter 
von  den  übrigen  Celtideen  abweichen,  vielmehr  bei  einer  anderen  Tri« 
bnt  der  Urticeen  uateriabringen. 

Balanophoreen.  Die  vonGöppert  emendirte  Gatting  lUa- 
paloenamif  Jnngh.  u.  GOppert  (Nov.  Act.  Leop.  22.  p.  148.  1. 11— 
15.),  von  Jnnghnhn  in  Java  entdeckt,  steht  neben  Heloeit  nnd  hat 
folgende  Charaktere:  Florea  dioeci,  bracteati;  ^  perigonio  4-fUio, 
itaminum  colnmna  in  antheram  routalocnlarem  abennt^;  $  ovario  bilo. 
calari,  itylis  2,  ttigmatibos  6-fldif,  fmctn  nnilocnlari. 

Casnarineen.  Miquel  hat  die  Cainarinen  monographlich  be- 
arbeKet  nnd  mehr  alt  30  Arten  grflndlich  anielnandergefettt  (Reviiio 
critica  Caiuarinamm  in  Nienwe  Yerhandl.  der  I.  Klaiae  v.  h.  Nederl. 
Inatit.  Amsterd.,  1848.  p.  267—350.  n.  12  Taf.). 

Cycadeen.  Miqael  setzt  Aber  diese  Familie  seine  systema- 
tischen  Beitrage  fort  (Tijdschr.  voor  Wetenschapen,  Deel  1.  p.  33—43., 
103—109.  0.  197—208. :  Beschreibungen  neuer  Arten :  Dee!  2.  p.  280 
— 302.:  Epicrisis  systematis  Cycadeamm;  Linnaea,  21.  p.  563 — 568.: 
Nachtrage).  In  dem  letstgenannten  Auhatze  ist  anch  die  Keimungs- 
geschichte eines  Eneephalartus  enthalten,  woraus  sich  ergiebt,  dass  der 
Embryo,  vAtllg  dikotyledonisch,  sich  durch  eine  sehr  entwickelte  Plu- 
mula  auszeichnet  und  darin  sich  den  Coniferen  anschliesst. 


Honokotyledoneiu 

lieber  das  Wachsthum  der  Gewebe  bei  den  Monokotyledoneii 
stellt  Uenfrey  einige  Betrachtungen  an,  die  er  durch  die  Analyse 
des  Samens  von  Sparganium  erl&utert  (Ann.  nat.  bist.  IL  1.  p.  180 — 187« 
und  Üb.  9.  10.). 

A  r  o  i  d  e  e  n.  Neue  Gattung :  SUturotUpMi  Scheidweiler  (Allg. 
Gartenz.  1848.  nr.  17.) :  Zwiebelgewächs  aus  Brasilien. 

Orchideen.     Neue    (rattungen  :  Duietf-AsymefidMi  Karsten 
(Bot.  Zeit.  6.  S.  397.)   rs   Dnboisia  im  vor.    Jahresb.;  OnMlAeeepikalM ' 
Foeke  (Tijdschr.  voor  Wetenschapen  1.  p.  211.)  und  Pl§€tr9pkora  ej. 
(ib.  p.  212.):  beide  aus  Surinam  (vergl.    auch    desselben   Enumeratio 
quarundam  Orchidearnm  surinameosium  das.  2.  p.  194—204.). 

Burmanniaceen.  Neue  Gattung:  OphiomBrii  Urs.  (Proceed. 
LInn.  Soc.  1847.  Apr.):  2  parasitische,  1—3  Zoll  hohe,  einblathige^ 
blattlose  Knollanpflanzen  bai  Rio  de  Janeiro,  die  nahe  mit  Thismia  ver<« 
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wandt  siad.  Bei  dietem  Anlass  giebt  Miers  eine  schälzbere  Ueber- 
lieht  der  naeh  ihm  in  den  Burmanniaceen  gehörenden  Gattungen  :  Trib. 
1.  Burmannieea.  Perigoninoi  tripternm.  Stamina  3.  Ovarinm  trilocu^ 
lere,  placenta  ceutrali.  —  Burmannia ;  Gonyanthes.  Trib.  2.  Apterieen. 
Pcrigonium  sini(rlex.  Stamina  3.  Ovarinm  naiJocnlare,  piacentit  3  pa- 
rietaKbns.  —  Dictyostega;  Cymbocarpa;  Apleria;  Gymnosiphon.  Trib.  3. 
Tbiaroleea.  Perigenium  simplex.  Stamina  6.  Orarinm  unilocnlare,  pla- 
centis  3  parietalibui,  pericarpio  circnmfciiso.  —  Thitmia  (corollae  tnbo 
aequali,  staminibus  monadelphis) ;  Opbiomeris  (corollae  tnbo  gibbo,  ata* 
miaibna  diatinctii). 

DfOBl^oreen^  Kino  Abbandlnng  über  die  Systematik  dieter 
Femilie  erachien  von  Kuath  (Abhandlungen  der  Berliner  Aead.  f.  1848. 
8«  51-->-73.).  Diese  Gruppe  kann,  nach  seiner  Ansicht,  fäglich  ala  eine 
Abtheiinng  der  Smilaceen  betrachtet  werden,  von  denen  sie  sich  nar 
durch  das  Ovarinm  inferam  unterscheidet.  Ihre  Gattungen  sind,  wie 
schon  dass  VerhAllniss  von  Tamns  und  Dioscorea  andeutet,  nach  der 
Fmohtbildong  zu  begrenien  ,  wAbrend  ich  in  einer  frfiheren  Arbeit 
versucht  habe,  auf  die  Verschiedenheiten  in  dem  Bau  der  mAnnlichea 
filfiihe  die  Sectionen  der  artenreichen  Gattung  Dioscorea  au  begrfln. 
den.  Diesen  Grundsalz  erkennt  Kunth  als  richtig  an,  wiewohl  er  in 
der  Anwendung  desselben,  zum  Tbeil  nach  individuellen  Anffasaungea 
der  Yerwaadtfchaft,  zum  andern  Theil  auf  den  Grund  reicherer  Mate« 
rialien  von  mir  abweicht.  In  der  letaleren  Beziehung  sind  namentlick 
seine  neuen  Gattungen  und  ^e  verbesserte  Charakteristik  der  frftbe- 
rea  anzuerkennen:  Dioscorea  wird  auf  die  mit  einem  Flflgelrand  aa 
Samen  versehenen  Arten  (semina  ala  cincta)  eingeschrftnkt»  davon  Te- 
studinaria  durch  Semina  apiee  aiata  und  die  neue  Gattung  Hcfasta  (f. 
55  BS  Diosc.  sp.  30.)  durch  Semina  basi  alata  unterschieden  ;  Rajaia 
hat  ebenso  wie  die  übrigen  Dioscoreen  in  jedem  Fache  des  Ovarioas 
zwei  Eier.  —  In  dem  am  Schhisse  der  Abhandhing  gegebenen  Faaii- 
liencharakter  ist  die  genauere  Darstellung  des  Samens  bemerkens- 
Werth  :  die  ItAhlung  des  Albnmens  fehlt  bei  Tamns,  übrigens  ist  sie  am 
riebtfgstea  als  eine  Gavitas  centralis  amplissiraa  nach  Gärtner  zu  be- 
zeichneiT;  auch  der  Embryo  ist  bei  Tamns  eigenthümlich  gebildet:  e. 
ovato-conicus,  albumine  inclusus,  fissura  transversa  in  basi  cotyledonis 
conicae  incisut ;  bei  den  übrigen :  e.  spathulatus,  a  summo  caTitatis  an* 
gulo  exceptns,  cotyledone  plan»  basi  excavato  •  semivaginante,  plumnla 
minutissiiba. 

Smilaceen.  Kunth  hat  ebeadaselbst  (S.31 — 49.)  such  die 
von  ihm  zu  den  Smilaceen  gerechneten  Gattungen  der  Kritik  nnterwor» 
fen  und  folgende  neue  Typen  unterschieden :  TriiUdmm  (S.  31.)  ss 
Trillium  Govianum  Wall. ;  AMisrmUhnmmm  (S.  33.)  ss  Smilaciaa  atcl- 
lata,  d^hurica  und  trifoUa;  JoetuU  (das.)  =>  Sm.  purpnrea;  Mtd^ra 
(S.  34)  3S  Sm.  fusca;  Coprotanlkus  (S.  35.)  s  Smilax  herbacea  etc. 
oder  die  glnchnamife  Scction  dieser  Gattung  bei  Torrey;  Heitrptmikm 
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(S.  36) ,  von  Smilax  darch  ein  Pcrigoniom  $  monophyllmn ,  ore  con» 
•trictum  unterschieden;  Clara  (S.  44.),  eine  neue,  brasilianische,  ne» 
ben  Herreria  stehende  Gattung,  die  Kunth  nicht  zu  den  Smilaceeo 
zflhit,  indem  er  die  Herreriaceen  als  besondere  Familie  anerkennt.  — * 
Einige  der  bedeutendsten  Berichtigungen  bei  älteren  Gattungen  sind 
folgende:  Luzuriaga  hat  in  jedem  Fach  ungefähr  6  anatrope  Eier;  bei 
Callixine  ist  der  Embryo  bisher  irrig  beschrieben:  e  parvus,  inclususi 
cylindricus ,  exostomio  contigous ;  Bulbospermnm  Bl.  ist  in  erweiterter 
Fassung  nahe  mit  Peliosanthes  verwandt  und  vorzfiglich  durch  fireiea 
Ovarium ,  ungetheilte  Narbe  und  3 — 4  Eier  im  Fache  rerschieden.  -> 
Die  Aspidistreen  werden  charakterisirt  und  bestehen  bei  Knnth  ana 
folgenden  Typen:  Aspldistra;  Plectogyne ,  durch  6  Eier  in  jedem  Fach 
▼on  jener  rerschieden;  Tupistra;  Macroitignut  Kth.  (p.  48.):  eine  To« 
pislra  ähnliche  Pflanze  des  Berliner  Gartens ,  von  unbekannter  Her- 
knnft;  Bohdea. 

Gramineen.  C.  Koch  erörtert  die  Morphologie  der  Gras» 
bifithe  (Linnaea,  21.  S.  365-^369.) :  er  erklärt  sich  fflr  Scbleiden'ä 
Auffassung,  indem  er  dessen  Abbildung  der  Entwickelangsgeichicht« 
von  Agrostis  fär  einen  unwiderlegbaren  Beweis  hält ,  dass  die  Palen 
soperior  aus  2  Blättern  hervorgehe:  allein  diese  Figur  selbst  (Grund- 
zflge,  2.  t.  2.  fig.  22.)  zeigt  fflr  beide  Seitenhälften  derselben  eine 
gemeinsame  Basis.  Ob  man  diese  Torus  oder  Blattbaais  nennen  will, 
ist  eben  nicht  mehr  Sache  der  Beobachtung,  sondern  der  Dentnng  und 
eben  deswegen  die  fintwickelungsgeschiohte  nicht  der  einzige  Weg 
zur  Lösung  der  Frage.  Koch*s  eigene  Beobachtung  der  Entwickehing 
ist  mir  nicht  verständlich ,  indem  er  von  einem  Deckblatte  spricht, 
„welches ,  wie  bei  Umbelliferen  und  Cruciferen ,  sehr  leitig  abfällt* 
und  das  „N  ä  g  e  I  i  wahrscheinlich  als  die  spätere  Spelze  nniah** :  ein 
eolches  Deckblatt  scheint  weder  Seh  leiden  noch  irgend  ein  Ande» 
rer  zu  kennen.  —  Neue  Gattungen :  AnitaiUha  C.  K  c  h.  (das.  S.  304.)s 
jährige  Avenee  aus  Armenien;  Wühehma  C.  Kch.  (p.  4(K).):  ana 
Grusien  ,  neben  Echinaria  gestellt;  Aoe^rnarui  C.  Kch.  (das.  S.  413.), 
von  Brachypodium  wenig  verschieden ,  in  Wäldern  des  östlichen  Ken« 
kasus;  Clenopm  de  Notar,  (Sem.  Gennens.  a.  1847.,  daraus  in  Ann. 
sc.  nat.  in.  9.  p.  324.)  =3  Festnca  pectinella  Del.,  nahe  mit  Leptochloa 
▼erwandt. 

Kryptogamen. 

Körb  er  hat  eine  Anleitung  zum  Studium  der  kryptogamischen 
Gewächse  herausgegeben  (Grundriss  der  Kryptogamen-Kunde.  Breslau, 
1848.  8.  203  pag.)  -.  Die  Darstellung  der  auf  die  Sexualität  der  Kry^ 
ptogamen  bezüglichen  Tbatsachen  von  Dougall  enthält  keine  neue 
Gesichtspunkte  (Ann.  nat.  bist.  II.  1.  p.  236.  238.  464.).  —  Auf  nicht 
natnrwiflieaschaftlichem  Boden  sieht  das  Bach  von  Eisengrein  Ober 
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die  Genuskryptogemeo    (die  Pflaozenordnung  der  Gonalopterideo    oder 
Hydropteriden.  Krankf.,  1848.  8.  584  pag.). 

Ly  kopodia  ceen.  Von  Spring*«  im  nichsten  Jahresberichte 
XU  beaprechender  Monographie  dieaer  Familie  ertchien  ein  Frodromos 
imBulleÜn  derBr&aieler  Akademie  (Yoi.  15.  P.  1.).  —  K.  U öl  1er  be- 
achrieb  die  Keimung  von  Isoctea  lacostris  (BoL  ZeiL  6.  S.  297.  313. 
329«  345.  Taf.  2.):  gegen  diese  Arbeit  werden  von  Mettenius  (das. 
S.  688.)  bedeutende  Ausstellungen  gemacht ,  indem  dieser  behauptet, 
Müller  habe  „die  Sporenzelle  bei  Isoetes  ebenso  wie  früher  bei  Ly 
copodium  übersehen^  und  ,^eine  Beobachtungen  an  bereits  keimendea 
Sporen  angestellt.**  Die  spfttere  Entwickelung  der  Keimpflanxe  iit 
durch  die  Figuren  Müller's  sehr  anschaulich  dargestellt:  ans  einer 
kttgeUörmigen  Multerzelle  (fig.  7.)  wird  ein  Gewebe,  an  dem  sich  bald 
Stengel  (Kahrungsspeichcr  M's)  nach  unten  und  hinten ,  Wurxelanlage 
nach  unten  und  vorn,  so  wie  erstes  Blatt  nach  oben  und  hinten  nn- 
lerscheiden  lassen ;  nach  oben  und  vorn  entsteht  sodann  das  zweite  (fig. 
13.\  zwischen  dem  zweiten  und  ersten  das  dritte  Blatt.  Dankel  bleibt 
das  VerhAltniss  jener  Mutterzelle  zur  Spore:  es  entwickelt  sich  offen* 
bar  aus  letzterer  ein  cellulöser  Körper,  welcher  zwar  die  Kugelge- 
stalt der  Spore  besitzt,  aber  morphologisch  als  Proembryo  gelten  müsste; 
es  scheint  nun  ,  dass  in  einer  ;grösseren  Centralzelle  desselben  sich 
StArkemehl  ablagert  und  in  diesem  Störkemeblbehilter  sich  auch  die 
Primurdialzelle  der  Keimpflanze  bildet :  aber  diese  Centralzelle  (fig.  3.) 
und  deren  vorherige  Theilungen  und  sonstige  Bildungsproceaae  sind  van 
Müller  undeutlich   aufgefasst. 

Farne.  Die  wichtigste  Entdeckung  des  verflossenen  Jahr« 
ist  die  Befruchtung  der  Farne  an  deren  Proembryo,  welche  Gr.  Lesf- 
czyk-Suminsky  uachwcist  (Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Far»- 
kriutcr.  Berlin»  1848.  4.  26  pag.  u.  6  Taf.).  Ausser  den  Antheridies 
finden  sich  am  Proembryo,  von  dessen  unterer  Fläche  oder  vom  Rande 
gleich  jenen  frei  hervorragend,  Eier,  die  ihrer  Struktur^  nach  mit  ei- 
nem nackten  Nucleus  verglichen  werden  können ,  der  aus  einer  gros- 
sen Zelle  (dem  Keimsack)  im  Innern  einer  einfachen  Zellenschicht  be- 
steht und  die  Bildungsstätte  des  Wedelkeims  ist.  Sieht  man  nun  auch 
von  dem  zweifelhaften  Eindringen  der  mit  Wimpern  versehenen  Phy- 
tozoen  io  diesen  frühzeitig  geschlossenen  Nucleus  ab,  so  ist  doch  das 
dynamische  Verhältaiss  beider  Organe ,  d.  h.  das  Zusammenwirken  der- 
selben zum  Behufe  der  Bildung  der  Keimpflanze  im  Keimsack  nicht  in 
Abrede  zu  stellen.  Der  wichtigste  Punkt  ist  in  dieser  Bücksicht  die 
vollkommene  Analogie  zwischen  der  Entwickelung  des  Embryo *s  der 
Phanerogamen  aus  einer  vom  Gewebe  des  Embryosacks  frei  bleibenden 
Priroordialzelle  mit  der  Entstehung  und  Fortbildung  des  Wedelkeims  in 
der  Flüssigkeit  des  Keimsacks  der  Farne.  Was  man  bisher  ffir  eine 
Knospenbildung  am  Froembryo  hielt,  kann  nicht  mehr  dafür  gelten, 
weil  jede  Kpospe  wenigstens  bei  ihrer  Entstehung  in  organischem  Yer- 
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bände  mit  ihrer  Metrii  ist  oder  mit  anderen  Worten  «ns  einer  Zellen« 
theilang,  nicht  aus  einer  freien  und  wie  jbeim  Embryo,  frei  bleibendem 
Zellenbildung  hervorgeht.  —  Die  lystematiechen  Folgen  dieser  Ent« 
deckung  sind  weder  "vom  Entdecker  selbst«  der  die  Farne  nunmehr  fir 
Monokotylcdonen  erkl&rt  (S.  21. )>  noch  von  Anderen  richtig  gewürdigt 
worden.  AUerdingi  kann  die  Befruchtung  nicht  aur  Unteraoheidung  der. 
Pbaiierogamen  und  Kryptogamen  dienen:  allein  dies  war  schon  früher 
ein  ungenügendes  Merkmal,  wAhrend  der  positive  Charakter  der  Krypto* 
gamen,  die  Reproduction  der  Individuen  durch  einfache  Zellen,  die,  von  , 
von  der  Mntterpflanse  getrennt,  sich  fortbilden,  auch  nach  Suminaky'i 
Entdeckung  bestehen  bleibt.  Grosse  Aehnlichkeit  hat  die  Befrachtung 
der  Farne  offenbar  mit  dem  Generationswechsel,  welohen  Steen^ 
strup  in  fast  allen  unteren  Thierklassen  (s.  B.  Akalephen ,  Polypen» 
Mollusken)  nachgewiesen  hat :  geschlechtsloee  Individuen  eraeugen  Me« 
tamorphosen  mit  einem  Geschlechtsapparat,  wobei  nun  wieder  verachie« 
dene  Fülle  möglich  sind ,  je  nachdem  der  erste  Zengungsakt  der  ge« 
schlechtslosen  Individuen  oder  die  Fortpflaaanng  ihrer  Metnmorphoaen 
oder  beide  Akte  mit  einer  Vervielfültignng  der  Individnenaahl  verbun« 
den  sind.  So  haben  wir  bei  den  Farnen  den  ersten  Fall ,  der  bei  des 
Thieren ,  wo  die  beiden  anderen  Fülle  vorkommen ,  neck  nicht  beob« 
achtet  SU  sein  scheint  2  Vervielfültignng  am  geschlechtslosen  Individuum 
(dem  Wedel),  keine  Vervielfültigung ,  sondern  einfache  Metamorphose 
bei  der  Eneugung  des  Wedels  durch  die  Sexnalorgane  des  Proembryo. 
Physiologisch  kann  dieser  Vorgang  so  anfgefasst  werden ,  dass  die  in 
awei  verschiedenen  Organen  gebildeten  und  durch  die  Bewegung  dee 
einen  cum  anderen  (Befrachtung]  vereinigten  Nahrungsstoffe  hier  mchl 
znrFortpflansnng,  sondern  anr  Entwickelang  eines  Organismua  dienen,  det 
im  Leben  dea  Individnuma  die  Bedeutung  der  Knospe  hat.  Morphologisch 
besteht  die  Eigenthümlichkeit  der  Farne  darin,  dasa  die  Fortpflanaunfssel« 
Jen  (Sporen)  nicht  die  Kraft  haben,  die  Organe  des  mütterlichen  Organia* 
mns  hervonnbriogen,  sondern  nur  einen  Thallns  (den  Proembryo)  eraeu- 
gen, an  welchem  die  zu  jenem  Zwecke  wesentliche  Befrachtung  nachge- 
holt wird:  wollte  man  diese  Einrichtung  mit  der  der  Phanerogamen  paraU 
lelisiren,  so  könnte  man  den  Proembryo  mit  Zellenbildungen  im  Embryo« 
sack  vergleiohen,  welche  der  Befruchtung  vorausgehen  oder  nnabhüngig 
von  ihr  stattSnden  (Endosperm).  Die  schürf ere  Auffassung  dea  bisher  man- 
gelhaft entwickelten  und  nicht  morphologisch,  sondern  physiologisch  an 
bestimmenden  Begriffs  des  vegetabiliachen  Individuums,  so  wie  eine 
bereicherte  Erfahrung  über  das  Wesen  der  Befruchtung  ,  welche  mög* 
lieber  Weise  nicht  auf  die  Fortpflanaung  beaehrünkt ,  sondern  auch  in 
der  Entwiekelungsgeachichte  der  Organe  denkbar  ist,  werden  vielleiekt 
au  einfacheren  Ideen  über  den  Generationswechsel  der  Farne  führen : 
allein  für  ihre  aystematiache  Stellung  steht  es  schon  jetzt  feat,  dasa 
Suminsky's  Entdeckung  keine  Aenderung  derselben  nothwendig 
macht.    Sie  bleiben  wa  den  Phanerogamen  dadurch  getrennt,  dasi  ihm 
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Vori^flani«BfBzdlea  als  volche  von  Wedel  sich  ablteea  na^  dos  die  Be- 
trmthttm§  nieiit  durch  Polleoschliuehe ,  toedeni  dttreh  Phylozoea  Ter- 
■rilteh  wfard ;  fie  hehMjiteB  4m  obertlen  Flau  m  der  Reihe  der  Krj. 
iplogaaiea,  weil  ne  ie  ihren  BefrachUngiapperal  sich  den  Moosen  an 
lUlehsten  ensckliesset,  aber  dorch  ilurea  Geoeratioaswechael  und  die  da- 
dorch  bewirkte  höhere  Aasbildang  der  Organe  sich  weil  Aber  diesel- 
ben erbebe«.  —  P  r  e  s  I  hai  Uniersncban^en  Aber  den  Yerinnf  der  Ge- 
flssbttnde]  in  Famstann  bekannt  ^enacht  (Abhandl.  der  bAhn.  Ge» 
feilsch.  PAafle  Folge,  Bd.  5.  S.  307— 357. n.  Taf.7.).  —  Von  Mnnaa's 
Knpferwerk  Aber  Farne  erschien  die  erste  Ueferonf  des  zweiten  Baa- 
des  (Leipt.  1848.  4.):  tab.  101—110.  —  Nene  Gnttanf  on:  üomi- 
eheioms  Ki.  (Bot.  Zeit.  6.  S.  119.  nnd  sodann  an  ebengoannnten  Orte 
tnb.  101.):  Polypodincee  ans  Java;  AmfOopUri»  Ka.  (dna.  S.  114.): 
ebenfhlb  ans  Java,  nit  Gynnofranine  nahe  verwandt  nnd  noch  nnvoU- 
itiodif  bekannt 

Moose.  Schi  Alper  hat  Untersuchangen  Iber  die  Anatonie 
And  MorplMlofie  der  Moose  iieransgef eben  (Recherches  nnatomi^nes 
et  niorphologi4|nes  snr  los  nMosses.  Straasb.  1848.  4.  92  pnf .  nit  9 
Taf.):  die  Darstellnof  des  Peristons,  wonach  a.  B.  die  ZAbno  Zdiea- 
reihen  sein  sollen,  ist  nach  den  Beobachtnnfeo  von  Lantains  (s.  tot. 
iahresb.)  vollkonmen  nnrichtif ,  wie  sich  aas  dessen  in  den  Leopoldiai- 
ichen  Akten  erscheinenden  Tafeln  er^ben  wird ;  in  Hinaicbl  auf  die 
VoAOtationforgmno  stinnen  Schiraper's  Erlebnisse  mit  denen  Ifi- 
feli*a  (Jahresb.  f.  1845.);  die  gsnae  Abbandlnng  entbAlt  Abrifeas 
eine  reichhittif  e  Aalflissnnf  der  Thatsachen  nnd  seicbnel  sich  dareh 
Beobachtnngen  Aber  die  Sterilitit  nicht  befrachteter  Moose  nns.  — 
Eine  MmMfehe  Beobaehtnnf  theiltK.  Maller  mit  (Bot.ZeH.  6.  S.  6li)i): 
dnrch  oIm  Monstroaitit  waren  die  PerichAtialblitier  der  weibiicte 
PAanso  seinoa  Lenoobrynm  ifiganteom  umgebildet,  hatten  Antheridies 
entwickelt  vnd  oor  diese  monströsen  Exemplaren  tn^gen  Spomngiea. 
—  Eine  alle  Moose  anfassende,  systematische  Bryoiofie  liatK.  M  Aller 
bofonnen  nnd  dieselbe  Im  J.  1848.  bis  xnm  dritten,  im  J.  1849.  bis  san 
fdeflen  HeflA  gelAhrt  (Synopsis  Mnscomm  frondosomm  omninm  bocos- 
qne  eognilomm.  Vol.  1.  Berol. ,  1848—49.  8.  812  pa^.).  Uebenichl 
seines  System's,  so  weit  es  bis  dahin  vorlag,  vrobei  daa  Princip  sa 
Grande  lieft,  daas  die  Tribns  nach  der  anatomischen  Teztnr  der  BUi- 
ter  in  ehamkterisiren  sind:  A.  Bchistocarpi :  theca  valvis  dehiscens. 
Andreaea.  —  B.  Cleistocarpi :  theca  indehiscens.  Trib.  1.  Brncbiaceae. 
(Arehidinm,  Astomnm,  Bmehin).  Trib.  2.  Phascnceae.  (Acaalon  ,  Pha- 
seun).  Trib.  3.  Epbenereae.  (Ephememm,  JSpAcnersU«  M.  ^  Phase 
reenrvifolinm,  Voitia).  0.  Stegocnrpi :  theca  opercolo  dehiscens.  a.  Acro« 
carpi  (d.  h.  naeh  Möller's  Begriüsbesliramunf :  azis  prinwrina  theca 
terminatns).  aa.  DistichophyUi.  Trib.  1.  Schistostega.  Trib.  2.  Dro- 
fonophylion.  Trib.  3.  Distichiaceae.  (Dislichiam ,  Eostichia).  Trib.  4. 
Fissidens.   -^    bb.  Pelysticbophylli.      a.  Folia  papulosa.  Trib.  1.  Loa« 


ind  tyitan^Ufcheii  Botanik  wAbrend  des  Jabrei  1846.  448 

oobryaceae  (Lencobrynin ,  SehistomitrioMy  Leacopbaaai,  Artbroconaaaf 
Octoblephanun).  Trib.  2.  Sphapram.  ß.  Folia  epapilloaa.  triv.  F.  laxe  arao« 
lata.  Trib.  1.  Fanarioideae.  Sobtr.  1.  Faaariaeeaa.  (Fnaaria»  Fyraaii« 
diuniy  Pkysoonitriain  y  Eatoatbodoo,  Amblyodon).  SabCr.  2.  8plaeb« 
naceae.  (Gattmyeoy  wie  bei  Bracb  uod  Sehinper).  Trib.  2.  Discalia« 
Trib.  3.  fiozbaimiia.  —  ßß,  Folia  deoie  areolata.  Trib.  1.  Mnioideaa. 
Sobtr.  !•  Maiaceae.  (Cinclidiam,  Mbiiud,  HyaienodoDy  Georgia  ss  TetnU» 
phts,  Leptotheca,  Leptostonioai,  Timaria).  Sabtr.  2.  Polytricbaeeae.  (Ca^ 
tharlnea,  Polytrichoaiy  Dawaonia,  Lyellia).  Trib.  2.  BryacoAa.  (Mitolicb« 
hoferia ,  Leptoehlaena ,  OrthodootiM ,  Bryam).  Trib.  3.  UioraDaceao, 
(Blindia,  EaeanptodoD,  Dtcoeraoa,  Pilopogoa,  Uolomitriaoiy  Dieraaam)« 
Trib.  4.  Leptotricbaceaa.  (Bracbyodai,  CampylosteiiDn ,  Seligeria,  Gar» 
ckea  M.,  Eccreaiidinm,  Aogitrömia,  Leptotrichuaiy  Lopbiodoa,  Tremato» 
doo,  Sytnblapharii).  Trib.  5.  Bartramioideae.  Sabtr.  1.  Meeaaaeaaai. 
(Meesea,  Palndella).  Sobtr.  2.  Bartramiaeeae.  (Goooflomoai,  Bartrania, 
Ureas,  Cataicopioai).  Trib.  6.  Pottioideae.  Sobtr.  1.  Calyaiperaeaae, 
(Eocalypta,  Calyoiperas ,  Syrrhopodoo).  Sobir.  2.  Pottiocoae.  (Pottia, 
SeUitidioan,  Trickoatonaoi,  Barbala^  Caratodoo,  Tridootian,  Weifia  ind. 
Gymooitomo  et  Hymenoftoaio).  Sobtr.  3.  Orlbotriebaceen.  (Zygodon, 
Uromniondia,  Orthetrichon,  Cryptocarpoa ,  Macrooiitrioniy  Sckloiheioua» 
—  CoacioodoB,  Glypbomitriaai,  Brachygteleoni  b  PtyekooiitrioDi,  Gfim« 
belia,  Grimmia).  Trib.  7.  Dlpkysciooi.  Uiemit  acblkasl  das  fftnfla 
Haft  dieser  seitgemAssoo  Poblikation.  —  Neoe  Moosgattongen: 
FMkrim  Raben k.  (Begensb.  Flora  f.  1848.  S.  252.)  »  Pottia  sob- 
sessilis  Br.  Sek.;  AuiaeopUmm  Wils.  (Land.  Joora.  of  Bot.  7.  p.  90.): 
BaomoMMo  io  If aosaalaod,  soll  onter  den  Pienrokarpen  Calyoiparas  anU 
sprecbon;  Cpmimrim  Tayi.  (das.  p.  190.):  tooi  Piekineka  in  Ecuador, 
im  Habittts  Fissideoa  gloiekeod,  mit  dem  Paristom  ton  Sclerodon ;  C«l» 
IkoBta  C.  MAU.  (Ubnaea  21.  p.  18a)  «  Neekeriae  sp. ;  üiNflisfpM 
C.  Müll.  (das.  p.  196.)  »  Hookeriae  sp. 

Lebermoose.  Nene  Gattongen:  illMoaiMi  Faleonor  (Fi^ 
caed.  Linn.  Soe.  1847.  ioo.):  Marcbaotiacee,  nebao  Lunularia  stabend; 
NotoihyläM  Sollivant  (Mem.  Americ.  Aead.  1848.  nack  Regensb.  Fl. 
1849.  S.  698.)  a  Targiooia  orbicolaris  Sebwein.  alc. 

Liebenen.  Fresenins  besobO/ligta  sick  mit  Untersookas- 
geo  aber  Calydum  (Begensb.  Flora  f.  1848.  S.  753—763.):  er  findal 
Verscbiedenheiten  und  sckarfe  diagnoslisobe  Merkmale  im  Bau  und  in 
der  Grösse  der  Sporen,  von  denen  er  mikrometrisebe  Massongen  mil* 
theilt.  Das  Apothednm  bat  keineswegs  nackte  Sporen ,  soMlem  dio 
gewöbniicbon  Lickenen-Asd :  der  Stiel,  der  sick  nach  oben  kolckartig 
erwdterty  besteht  aus  braunen  Fasersellea  (Ezoipnlnm  oarbonaceuai 
Aut.) ;  die  auf  dem  Ezcipuluai  ruhende,  conveie  Sobioht  endel  nach 
auswärts  in  eina  „hello,  feine  Zone  ron  sarten  SporansohlAnches  und 
Parapbysen.«  Nach  den  Sporen  bilden  die  Calycien  folgende  drei  Bei. 
hen;  a.  Binlhcho,   Ungliehe  Sporen:  i.  B.  C.  dissemiaatvm,  Coniocybo 
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•ifrietM  ;  h.  Etsfadie ,  inod«  Sporea :  i.  B.  C.  tricbimle,  tnrbiMitui, 
Coaioc  farfaracea,  pallida;  c  Doppelsporeo :  C.  adsperi»,  hypcreU 
loa,  niffiuB,  Traehjlia  iMptiaaii«,  leisilii  und  tigillaris.  —  Ucber  die 
SjBUwoMlik  dM  Liehen  etcalentns  PalL  bemehte  eine  MeinanftTerfcbic- 
dcabeit  zwiicheii  Liok,  der  mit  Uanpe  die  alfierisebe  Flecbte  foa 
der  masischea  treant,  oad  Trevirarins,  der  aof  die  Vielfdmiigkeit  «ad 
die  Moostrosititen  dieaea  merk  war  digen,  nach  ihm  Aber  die  Sabara  bis 
Centralaaien  Terbreiteten  Gewicbies  hinweist  (Bot.  Zeit.  6.  S.  53. 
665.  889.  891.).  —  Aeue  Gattung:  ByssapJkyfva»  Montaf  b.  (Aaa. 
fc.  nat.  UL  10.  p.  132.) :  CoUemacee  ohne  Asci,  zweifelhaft 

Alf  es.    J.  G.  Agardh  hat   eiae   Synopsia  ainuntlicher  Algea 
begonnen,  von  welcher    der  erate  Baod  die  Knkoidecn  begreifl  (Spe- 
cica,   geoera  et  ordioea  Algamoi.  Vol.    1.    Lnnd.  1818.  8.  363  pag.). 
Seine  Systematik   ist    wesentlich   die  in  seinen    froheren  Schriften  be- 
grftndete.    Nen  anfgeatellt  sind  die  Gattungen    Tmania  (Dictyotee),  fa- 
CS  dl—  and  CffBiapkyUmm  (Pneaeeen).    —    Kritische  Bemerkmgen  Aber 
Sarcophyena  Ton  Areschong    nnd    Ton  Agardh   nber    Iridaea  siad 
der   Stockholmer  Akademie    mitgetheilt  (ÖTcrsigt  af  Förhandl.  184a, 
•neb  Abersetat  in  Regensb.   Flora  f.  1849.  S.  167—175.).    —  Treri- 
8  a  n  pnblicirt  eine  Monographie  der  Palmelleen  nnd  Hydmroen,  welche 
er  anter   dem  Namen   Coccothallen  zosammenfasst ,  nnd  er  ffigt  dieser 
Arbeit  eine  Uebersicbt  seines    eigenen  Algensystems   nebal  Andentnag 
nao  an  anteracbeidender  Gattungen  bei  (Saggio  di  nna  MonograSa  dellc 
Alf  he  eoccotballe.  PadoTa,  1848.8.  112  pag.).    Seine  nenen  Gatluagca 
sind  folgende:    Emhy^tfluurm  ss  Chlorococcom    infasionan  Meaegb., 
DiflocflMtu   SS  Polycystis    sp.  Mfita.,    Cmlialoa  ss  Micraloa    proCogeoHi 
Man.,  CofüMirdMi  ■»  Palmella  sp.  Kfltz.,  BraekHa  (neben  Coccocblorii), 
Dbanmalgacfiris  ss  Coccochl.  densta  Man.,  H^UMoUia  (neben  Palmof locs). 
Dio  Abrifea  in  TreTisan's  System  nar  namentlich  aoffeffihrten,  aber 
durch  Synonyme   niher    bezeichneten  Gattunf  en    sind :  von  Diatomeea 
Bmanto$0tma  ■■  Himantldinm  Arcus  Ehrenb.,  Lohanewihfa  3:  Diatema 
elonfatom  Af .  etc. ,  Dialomotira  =s  Bacillar.  pectinalis  etc.  ,  TkmumM 
körkühdimm  s  Frafilar.   unipunctata  Lynfb.,   Cyelopea  =    Cyclotella 
sp.  Kfttz.y  8phemon€ii  a   Sphenella  sp.  Külz.,   JiicropbycMS  ss    Micro- 
theca  octoceras  Ehr.,   LoMomaea  =:  Geminella   interropla  Turp.,  Gjfai- 
nodummt  s»  Bambnsioa  Kötz. ;  von  Confervaceen  Porph^roMiromimm  » 
Bangia  repens  Zanard.,  BeteraphycuB  e=   Desmotrichum  Kdla.    nee  Lc- 
veilL,  Ha^mmerletÜM  =b  Percursaria  Meneg. ;  von  Fokoideen  Diroaiacla- 
dia  (1841.)  =  Carporoitea  KQtz.  (1843.),  Oerstediia  =  Contarinia  Endl. 
■ec  Zanard. ;  von  Florideen  Coritmldiu  (1841.)  »■   Mertensia  lurabrica- 
IIa  Rtb.  und  Gbaropia  sp.  Uarv. ;  Oymnetprui   ^  Nardoe  heteroraorpba 
Zaaard.  —  Ueber  die  Uesmidieen    erschiea    ein  Werk    voo  J.  Ralfs, 
welches  ia  England  grossen  Beifall   gefanden    hat  (The  British  DeamS« 
dieae.  London,  1848.   226  pag.  u.  35  tab.) :    die  beweglichen   Sporen 
deutet  er  als  Knospen,  welche,  von  beschrinktercrEmwickelongflbig- 
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keit,  ein  neaet  Indiyidaura  nur  dann  henrorbringan ,  wenn  eia  gleiak 
nach  ihrer  Ablögung  weiter  wachten  können;  wirkliche  Sporen  find 
ilun  die  durch  Befruchtuag  d.  h.  Conjagation  entatandaneo  KOrper  (Spo^ 
rangien  bei  R.)  ,  die  gleich  dem  Samen ,  einer  Unterbrachnng  ihrer 
Lebenfakte  fihig  sind  (relaining  tke  vital  priadple  nninjared  throngk* 
ont  long  periodf  of  droaght).  —  Foekels  seigt  die  vegetabilifcba 
Natur  der  von  Goodtir  im  Magen  gefundenen  Sarcina  (Diff.  de  Sar* 
cina  Goodsirii  Wirceb.  1848.  8.  29  pag.) :  9§  gelang  ihm  die  blane 
Reaktion  der  Celluloae  hervoraubringen  (p.  17.)  und  die  Gattung  acheinl 
ihm  mit  Tetraspora  verwandt.  —  Jeff  en  pnblicirt  eine  gediegene  Ma^ 
nographie  von  der  Uivacee  Pragiola  (Pruiolae  monographia.  Diff.  Kit., 
1848.  4.  20  pag.  2  tob.).  —  Perty'f  Galtung  Bleplüurophorm  (Ble- 
pharoph.  Nymphaeac,  ein  Beif piei  antomatifcher  Wimperbewegnng.  Bern, 
1848.  4.)  igt,  wie  Harting  gezeigt  (Bot.  Zeit.  6.  S.  589.)  ein  SOff« 
wafserpolyp.  —  Die  Brflder  Gronau  bringen  Turne r'f  Fucuf  Wigg« 
hü  zu  Endlicher'f  Gattung  Naccaria  und  f teilen  swei  neue  Guttun« 
gen  auf  (Ann.  fc.  nat.  III.  10.  p.  361— .376.  tob.  II.  12.}:  AtraeiO" 
phorm  (p.  371.)  a  Chaetofpbra  Wigghii  Ag.  und  QrmmmUUa  (p.372.): 
bei  Breft,  verwandt  mit  Rhytiphloea. 

Pilse.  L  6  V  e  i  1  i  6  hat  feine  Bee chreibungen  neuer  Pilaformen 
(f.  Jahrefb.  f.  1846.)  fortgeaetst  (Ann.  fc.  nat.  III.  9.  p.  119 — 144.  u. 
245  -262.).  Da  hier  die  fyftematifche  Anordnung  f einef  neuen  und 
wichtigen  Pilssygtemf  befolgt  ift,  fo  kann  ich  jetzt  einige  charakterl« 
fche  Beispiele  zu  den  im  vor.  Berichte  bezeichneten  Trihnz  anführen: 
1.  Bffidiof porös,  a.  Ectobasidef.  Agarieuf,  Tremella,  Ezidia.  b.  £nto- 
buidef  coniogaf traf .  Schizoftoma ,  Bovifta,  Scleroderma,  Trichia,  Gri- 
braria,  Phyfarum,  Graphiola.  2.  Th^uporöf  endothdquee.  Pezisa,  Sphaa- 
ria.  3.  Clinospor^.  a.  Ectoclines .  Tubercularia.  b.  Endoclinef .  Septo- 
ria,  Leptof troma,  MeUumia  =^  Xyloma  alneum,  8pha9rapn$  -s  Rhytifma 
quercinum  etc.^  Vermicularia.  4.  Cyftifporöf.  5.  Trichofporöf.  Afte- 
roma, Septooema.  6.  Arthrof porös.  —  Schnizlein  giebt  eine  Mit- 
theilung  Aber  den  Bau  dcf  Hymenium  bei  Agaricuf  (Bot.  Zeit.  6.  S. 
86.).  —  Dozy  befchreibt  den  Bau  von  Ezidia  ampla  (Nederl.  kmidk. 
Archief.  1.  p.  364— 368.  mitTaf.  1.).  —  Bonorden  charakterifirt  Bau 
und  Entwickeiung  von  Spumaria  alba  (Bot.  Zeit.  6.  S.  617 — 619.  tab.  5. 
flg.  1 — 6.) :  es  wurde  hier  zuerst  eine  köroerreiche  FlQs sigkeit  auf  dem 
Blatte  bemerkt,  die  dahin  zufammenströrot,  wo  der  Pilz  sich  entwickelt^ 
und  dieser  soll  aus  jener  hervorgehen  (?).  —  Einen  Beitrag  zu  den 
Mncedineen  giebt  Spring  (Bullet,  de  Bruzell.  15.  1.  p.  486.).  — 
lYeue  Gattungen.  Hymenom  y  cetent  Jiicrocera,  Desmaz. 
(Ann.  f c.  nat.  III.  10.  g.  359.) :  neben  Fufarium ,  auf  Seidenraupenco- 
coof ;  Coünuia  L  ö  v.  (daf .  9.  p.  247.) :  neben  Ezidia,  an  alten  Fichten« 
flammen  in  Frankreich.  Pyrenomyceten:  Asekenama  M o n ta g n. 
(du.  10.  p.  121.) :  mit  Uypocrea  verwandt,  tropifcher  Blattpilz;  ü«« 
flomycef  Moni,  (daa,  p,  134.)  n  Sphaeria  ubanformif  Fr,  FerithecieQ 
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MS  Fuersellen  gebildet^  BaiidiaUellen  trageo  «um«  Atboi  mit  4  S|Ki- 
r«B,  den  M.  jedocb  fflr  eine  einsif  e  Spore  mit  3  Scbeidewindeo  bftlt 
(ooe  ipore  manie  de  trois  eloisons,  oo,  ce  qui  eit  pea^^re  plat  exect, 
reafermant  qaatre  aporalee),  wesbelb  er  die  Pflense  su  den  Ceniomyce- 
teo  eeben  Septorit  stellt.  Gasteromycet:  SeUratmmm  Liv.  eec 
Fers.  (des.  9.  p«  131.)  a  Scleroderma  geuter  Fr.  Hypbomycel: 
.^comycsf  Hont,  ned  Desmas.  (das.  10.  p.  344.):  Mncoroklce  aof 
den  lebenden  Blftttem  von.  Quercns  coccifera.  Coniomycei:  Aes- 
IffpUtpora  Des«,  (des.  p.  342.):  mit  Pnccinin  sunAobst  Terwandt,  pa- 
rasitiscb  anf  UlagMnblftttem, 


Borna,  gcdfttckt  bei  Carl  Gtoraf. 
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S.  112.  Z  1.  V.  u.  lies:  Folge  einer  Infiltration  st.  Folge  einer  Jmbi- 
h  i  t  i  0 II 

S.  114.  Z.  16.  V.  u.  lies:  feine  (Dotter-)  Körperchen  st.  freie  (Dotter-) 
Körperchen 

S  123.  Z.  13.  V.  o.  lies:  523  zu  den  Hymenoptercn  st.  zu  den  He- 
rn iptcren 

S.  132.  Z.  17.  V.  u.  ist  ein  ;  hinter  Cic.  assamentis  zu  setzen. 

S.  140.  Z.  7.  V.  u.  lies:  Carabus  saphyrinus  st.  C.  saphyrinus 

S.  143.  Z.  1.  V.  o.  lies:  Aphanisticus  st.  Apkanistus 

S.  168.  Z.  20 — 22.  V.  o  der  Satz  ,^Bo$trichu8  fagi  —  in  der  Buche  vor- 
kommt'^ ist  hier  zu  streichen  und  S.  169.  Z.  13.  hinter  die  Worte 
f^eni  H.  minimus  am  nächsten  stehend^*  einzuschalten. 

S.  168.  Z.  23.  V.  o.  lies:  Leon  Fnirniaire  st.  Lion  Fairniaire 

S.  160.  Z.  23.  V.  o.  lies:  CathormioceruM  st.  Cathorniocertu 

S.  171.  Z.  18.  V.  u.  lies:  in  den  Seealpen  entdeckt  st.  in  denSeealgeu 

S.  176.  Z.  9.  V.  u.  lies:  Sie  hat  ohne  den  Kopf  11  Körperringe  st.  Sie 
hat  IL  Körperringe 

S.  179.  Z.  8.  V.  u.  lies  Cocc*  Tasmanii  st.  Cocc.  Totmanii 

S.  18().  ist  vor  Z.  2.  v.  n.  der  Familienname  CisMae  einzuschalten. 

S.  181.  Z.  8.  V.  u.  lies:  Strepsiptera  st.  Strepsitera 

S.  186.  Z.  16.  V.  u.  ist  ein  (  vor  dieses  zu  setzen. 

S.  188.  Z.  1.  V.  u.  lies:  die  beiden  letzten  st.  von  beiden  letzten 

S.  189.  Z.  11.  V.  o.  lies:  geschildert,  die  Nymphe  st.  geschildert.  Die 
Nymphe 

S.  203.  Z.  4.  V.  u.  lies:  Kaltcnbach's  st.  Kallenbach's 

S.  211.  Z.  8.  V.  u.  lies:  widerspricht  aber  geradezu  st.  widerspricht  aber 
gerade 

S.  245.  Z.  15.  V.  u.  lies:  mit  den  Coloophoren  st.  mit  den  Goleo- 
ptoren 

S.  250.  Z.  14.  V.  u.  sind  die  Worte  ...die  Raupe  lebt  auf  Festuca 
ovina^  zu  streichen  und  dafür  zu  setzen  ,.Die  Raupe  findet 
sich  auf  Saponaria  officinalis^* 


S.  250.  Z.  12.  ¥.  u.  ist  hinter  nbeschrieben  anrl  abrcbildet^'  der  Satz  ein- 
zaschalten  ^die  Raupe  lebt  auf  Festuca  ovina^' 

S.  268.  Z.  8.  V.  o.  lies:  Chionea  araneaides  st  Chionea  areneoides 

S.  268.  Z.  12.  V.  u.  lies:  der  indess  für  die  ganze  st.  die  indess  für  die 
ganze 

S.  2^.  Z.  20.  V.  u.  lies:  die  Arten  von  Sapromyta  sind  von  Loew  st 
sind  von  demselben 

S.  290.  Z.  6  V.  u.  lies:  seit  den  st.  in  den 

S.  312.  Z.  24.  V.  u.  ist  hinter  dem  Worte  aufzufinden  der  Satz  einzuschal- 
ten: Auf  einer  beigegebenen  Tafel  sind  die  Entwicklungsstufen  dt? 
Thieres  abgebildet 

S.  314.  Z.  18.  V.  o.  lies:  Orchesella  st  Orchestella 

S.  314.  Z.  22.  V.  o.  lies:  Achorntes  st  Acborutns 
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